Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 

Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 

‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7books. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 














Das Klofter. 


Weltlich und geiftlich. 





Meift aus der Altern deutſchen 
Bolks-, Wunder-, Euriofitäten-, 
und vorzugsweife 


komiſchen Literatur. 





Zur Kultur- und Sittengeſchichte in Wort 
und Bild. 





Von 
J. Scheible. 


Siebenter Band: 
25 bis 28 Zelle. 








Stuttgart, 1847. 
Berlag des Heraudgeberß. 


Leipzig: Expedition des Kloftere. 


——— 


Der 347% 


Feſtkalender, 


enthaltend: 


Die Sinndente der Mlonatszeichen, 


die Entflehungs- und Umbildungsgefchichte 
von Naturfeften in Kirchenfefte ; 
Schilderung der an deufelben vorkonmenden 
Gebräude 
und Deutung ihrer Sinnbilder; 
Sharakteriftit der an den 366 Tagen des Schaltjahrs 


verehrten Blutzeugen und Glaubenshelden mit Wort und 
Schwert; Deutung vieler Wundererzählungen ıc. 





Bon 


> Nor 


Mit 37 Tafeln Abbildungen. 








Stuttgart, 1847. 
Berlag des Herausgeber. 


Leipzig: Expedition des Kloſters. 


4 


| 


Drend von Br. Henne In Stuttgart. 
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Einleitung. 





Di. Apologeten des Chriftentfums fuchten unter an« 
dern Gründen, melde die Vorzüge deſſelben vor dem 
Heidentfum zur Anerkennung bringen follten, auch 
diefen hervorzuheben, daß jenes als eine Religion des 
Geiſtes (!) auch in feinen Beflen jede Spur von einer 
Naturverebrung verwifcht habe. „Wir feiern nicht,” 
fagt Auguftin in einer Weihnachtsfomilie, „an bem 
heutigen Tage, mie Die Heiden, das Feſt ber neuge» 
bornen Sonne, fondern den Geburtätag defien, der die 
Eonne erfchaffen hat.” Uber der Kirchenvater unter 
ließ weislich Die hier ſich Jedermann aufprängende Frage 
zu beantworten: warum an feinem andern Tage als 
eben an jenem, mo bie Sonne wieder ihren Kreidlauf 
im Thierfreid von Neuem beginnt? Denn daß genau 
am 25. December Chriſtus geboren ſeyn follte, wird 
Niemand zu bemeifen im Stande feyn, da lange vor 
Auguftin fon die Väter des zweiten Jahrhunderts 


geftanden, Der eigentliche Geburtstag Jeſu ſey under 


fannt. Ueberdieß iſt es gewiß kein zufälliged Zuſam⸗ 
mentreffen, daß die meiften Kirchenfefte mit heidnifchen 
Naturfeften ſich begegnen *), fo daß fihon der Mani» 








*) Baronius (ad ann. 58. 5.77.) rechtfertigt dieß Ber- 
fahren aud der Schrift, wo den aus Aegypten zie⸗ 
heuden Sfraeliten die Entwendung der goldenen und 
filbernen Gefäße der Aegypter geboten wird — um 
fie zum Disnfe Jehovahs umfchmelzen zu laſſen. 


4) 


vi 


härr Fauſtus dem Auguftin (Opp. c. F. XX., 4.) 
die Abhängigkeit der Kirche von heidniſchen Einrich⸗ 
tungen mit folgenden Worten entgegen hielt: 

„Ihr Katholiken feyd nur eine Abart (Schisma) 
der Heiden, nur die gefellige Berfaflung (conventus) 
ift geändert, nicht das Mefen. Die Opfer habt ihr 
in Liebedmable umgewandelt, die Götter in Mär 
tyrer*), die Verſtorbenen fühnt ihr, wie die Heiden, 
mit Weinfpenden und Mahlzeiten. Ihre Feſte feiert 
ihr noch mit ihnen inden Sonnenwendenx." 

Daß gemiffe, mit natürliden Jahresabſchnitten zu: 
fammıentreffende Kirchenfeſte, welche aus der biblifchen 
Geſchichte ſich auch gezwungen nicht herleiten laſſen, 
als Maͤrtyrertage bezeichnet wurden, wie z. B. die 
Aequinoctialfeſte Georgi und Michaelis, rechtfertigte den 


*) Ja noch mehr, während die alten Römer ihren Bot: 
terflant dem Jupiter maximus unterorbneten,, bie 
Griehen den Zeus: MEYLOTOG und Aaoıdevs 
hießen, weil fie ihm die Supremation über die ganze 
Bevölkerung des Olymps zugeflanden, wurde von 
ben Ehriften im Mittelalter darüber geftritten, ob 
das der Gottheit geweihte Feſt oder das Feft aller 
Heiligen das größere fey? (Henri Etienne Apol. 
pour Herodote, à la Haye 1735, Il, p. 154: ... 
quelle est la plus grand feste, oü la feste Dieu 
ou la feste de la Toussaincts; les uns alleguans, 
que Dieu est plus grand que les saincts. les au- 
tres, que Dieu ns peut estre sans ses saincts non 
plus, qu’un roy sans sa cour.) Alſo Gott fann 
ohne Heiligen nicht beftehen? Was that er aber, be: 
vor das Chriſtenthum mit feinen Legionen Heiligen 
in die Welt gelommen war? Da fl doch ber indiſche 
Schiwa ein ganz anderer Gott, denn von ihm fagen 
die Brabmanen: Am Ende der Tage werde er von 
allen Göttern allein übrig bleiben. 


vil 


Vorwurf jenes Manichäers: „Ihr Habt die Götter in 
Märtyrer verwandelt.“ Der Einwendung: in dieſem 
Fall Hätte ter Michaelstag am 22. September, alfo 
um eine ganze Woche früher gefeiert werden möflen, 
ift damit zu begegnen, daß auch Die dhriflichen Reli⸗ 
giondpartheien untereinander nicht zu einer Harmonie 
in biefem Punkte zu bringen find, So wird von ber 
griechifchen Kirche der Geburtstag Chriſti und das 
Kreuzerhöhungsfeſt an andern Tagen gefeiert, al& in der 
abenvlänpifchen, Betri Stuhlfeier in Rom am 18. San., 
in Antiodhien am 22. Febr. u. ſ. w. Selbſt der ri 
mifche Kalender differirt oft in der Angabe des Ger 
dachtnißtags eined Heiligen und der Feier deſſelben. 
So z. B. witd in Palermo das Feſt der heil. Rofalia 
im Juli begangen, obfdyon dad Calendarinım Ro- 
manum den 4. Sept. anfeht; das Feſt der heil. Bri⸗ 
gitte feiern die Wiener im Juli, während — wenn Die 
ſchwediſche gemeint if — es am 8. Oct. gefeiert wer- 
den follte, wo aber bie irifche und betrurifche, am 
1. Sehr. Das Feſt des Ungarkönigs Stephan ift vom 
Kalender auf dm 3. Sept. angefeht, Die Diner feiern 
es aber ſchon am 20. Augufl. 

Wie Brigitte, in Namen die Leuchtende (engl. bright: 
Glanz), tarum am 1. Febr. verehrt wird, weil zur 
Zeit des keltiſchen Heidenthums an jenem Tage das 
Sonnenmwendenfeuer angezündet wurde, ımb Lichtmeß 
mir um einen Tag fpäter gefeiert wird, weil nran ben 
biblifhen Grund von deflen Einfegung nicht aufgeben 
wollte — denn vom 25. Dec. bis 1. Febr. find nicht 
40, fondern nur 39 Tage verfloflen — ebenfo murde 
ebedem in Nordfriesland und in der Lauſiz 618 1523 am 
Borabend von Petri Stuhlfeier (22. Behr.) auf dem 
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Markte ein großes Feuer angezündet, dad man „Biiken« 
brennen” und „Empfahen des Sommers” hieß. Der 
Schulmeiſter ging mit den Schülern in Proceffton durch 
die Gaſſen, der Richter und bie Stadtbiener folgten mit 
Lichtern, und die Fenſter ver Häufer waren erleuchtet. 
Wenn man zum Feuer auf dem Markte fam, fo fang 
der Schulmeifter: Jam ver oritur! (Nun fommt 
ver Frühling!) Gewiß rührte dieſes Feft aus der vor⸗ 
hriftlichen Jeit her, und wurde fpäter mit Petri Stuhl⸗ 
feier in Verbindung gebracht, welche (vergl. S. 171) 
den Sieg der von Chriſto eingefeßten, und nun vom 
Papft verwalteten Kirche über die Mächte der Finſter⸗ 
niß in Erinnerung bringen follte. Uber zur Zeit der 
Reformation, wo in Sachſen Alles, was an die Ober- 
berrfchaft Roms mahnen koͤnnte, bei Seite geräumt 
wurde, und Niemand die urfprünglich beinnifche Früh— 
lingsfeier dieſer Feier mehr ahnen mochte, wurde mit 
vielen Ueberreſten veralteter Bräuche, deren Cinſetzungs⸗ 
grund nicht mehr befannt war, auch diefe Sitte abge 
ſchafft. Der ald Tag des Donnererd Thor gehbeiligte 
Donnerflag bebielt auch im Chriſtenthum feinen bevor⸗ 
zugten Charafter durch das Fronleichnamsfeſt, das auf 
feinen andern Tag der Woche fällt. Der aus ber 
Heidenzeit verrufene Mittwoch und Breitag wanbelten 
fih den Mönchen und Nonnen in Fafttage um. Im 
ben Dörfern Gödewitz, Gorsleben, Fienſtaͤdt, Zoͤrnitz 
und Krimpe feierte man am Himmelfahrtstag noch in 
der Mitte bed vorigen Jahrhunderts ein eigenthiimliches 
Sch, deſſen Unterlaffung die Gemeinden verpflichtete, 
ver Obrigfeit einen Ziegenbof mit vergoldeten Höre 
nern zu entrichten. (Meue Mittbeil. des churf. fächf. 
Vereins V., 2, .130.) Da auch dieſes Feft auf einen 
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Domnerftag *) fällt, fo iſt wohl erlaubt, an ben Gott 
dieſes Tages (Thor) zu denken, deflen Wagen zei 
Börde zogen, und dem man im Frühling — weil Thor 
Die erfien Gewitter bringt — fein Lieblingsthier ge⸗ 
opfert haben mochte; eine Vermuthung, welche dadurch 
befefligt wird, daß in ben genannten fünf Dörfern 
feine andern Frühlingsgebräuche vorkommen. Don ven 
Sorbenwenden wurde noch im lebten Viertel des vori⸗ 
gen Jahrhunderts an verſchiedenen Orten ein mit Bän- 
dern geſchmückter Bock mit vergoldeten Hörnern am Ja⸗ 
cobitag (25. Juli) von einem Kirchthurm oder vom 
Rathhaufe herabgeftürzt. Sobald er unten anfam, flach 
man ihm das Blut ab, meldyes, gedorrt, für ein Heil 
mittel in vielen Krankheiten galt. Außer dem Bod 
waren die vorerwähnten Gemeinden auch noch ferner 
an bie Obrigkeit ein ſchwarzes Rind mit weißen Füßen 
und ein Buder Semmeln zu entrichten verpflichtet. In 
diefen Gaben wären alfo auch Viehzucht und Aderbau 
vertreten. Die Obrigkeit war in der chrifllichen Zeit 
an die Stelle ver Bottheit getreten, wie wir am Mar» 
tinitage In einem andern Beifpiel fehen, denn die Gans, 
das ehemalige Opferthier Odins, des Gebers der Ernte 
und der Weinlefe, kam nun ebenfalls an vie „von 


*) Bon der Berehrung des Thor oder Donar iſt wo 
im Medienburgifchen eine Spur übrig geblieben, wo 
früher die Landleute es für unrecht hielten, am Don- 
nerflag gewifle Arbeiten vorzunehmen. (WB. Müller, 
altt. Rel. S. 120.). Da Thor in Schweren am mel» 
ſten verehrt wird, fo befremdet es nicht, daß no 
jegt diefer Tag dort durch Unterlaſſung des Holz⸗ 
hauens, Spinnens ıc. gewiffermaßen gefeiert wird, an⸗ 
geblich, weil es der Hausgeiſt nicht leiden kann. (Grimm 
S. 476). Man vgl. Hier auch ©. 995 u. 997. 


Bott eingeſetzte“ Obrigkeit (vergl. S. 685 Anm.), 
mochte fie nun weltlich oder geifllidh ſeyn. 

Wie jede beinnifche Stadt ihre Echußgottheit haben 
mußte *), fo traten in ber chriftlichen Zeit die Heiligen 
in jened Amt. In Rom ward Jupiter Capitolinud durch 
den Apoftelfürften verdrängt, dafelbfi Minervend Ten 
pel in die Kirche St. Maria della Minerva um— 
geflaltet, der Tempel ver Befta iſt jcht der Santa 
Maria del Sole geweiht, der Tempel der Fortuna der 
äghptifchen Maria, in den Tempel des Bachus zog 
©t. Urban ein, in einen angeblichen des Romuluß der 
beil. Sheodor, das Pantheon wurde in die Kirche Aller 
Heiligen verwandelt; Ceres in Rom ald Bona Den, 
in Gatanea in Grofigriechenland als AyaIn (die 
Gute) verehrt, ift jeßt dafelbft eine Heil. Agathe, und 
fügt die Bürger jener Stadt noch gegen alle Uebel, 
deren Ahwehr Die beivnifchen Bewohner von der Göttin 
gleichen Namens crflebten. Und mie jeder Tag des 
beidnifchen Kalenders einer befondern Gottheit geweiht 
war **), jo mußte man auch hier auf einen Erfah von 


*) TOA1EXOS (Stärtebefhüger) und «oTvaras (Stadt: 
tönig) bicßen die Schußgottheiten der Städte. In 
dieſem Singe heißen die Reliquien der Heiligen: 
- Pignora sanctorum , gui urdem muniunt (Gregor. 
Tur. VI. 7.). Zu Auguſtins Zeit wurde dieſe Aehn⸗ 
lichkeit allgemein anerfannt, nicht nur von ven ver: 
nünftiger denkenden Chriften (Nec video, quod sit 
discrimen inter eorum opinionem de sanctis etid 
quod gentiles putabant de suis Diis Augustin C. 
D. VII, 27), fondern aud von den Beiden felber. 
(Bene, si jam incipiunt Deos suos nostris mortuis 
hbominibus comparare. 4ug. l. c. XXI, 10), 

”*) Theodoret (de martyr.) geſteht es geradezu: Statt 
jener Zefle, die ihr unter dem Namen Pandia, Div: 


xı 


ebenfo vielen Heiligen Bedacht nehmen. Da man je 
doch in den erften Jahrhunderten der Kirche nicht gleich 
über ein fo ſtarkes Heer von Märtyrern verfügen fonnte, 
fo half das Erfindungstalent na *). 


nyfia x. den Göttern weihtet, begehen wir jeßt die 
Tage res Petrus, Paulus, Thomas, Sergius, Mar: 
cellus, Leontius, Antonius, Mauritius u. A. Die 
Sache zu verbüllen war aber auch nicht möglid. 
Ueberall traten die chriftliden Olympier in die Rechte 
der heidniſchen ein. Die Schiffahrt ſtand ehedem un: 
ter dem Schuße der Diofcuren, jetzt befißt dieſes Amt 
der heilige Phocas, von dem es zweifelhaft if, ob er 
fe gelebt hat. Phocas gibt guten Wind und beſchwich⸗ 
tigt die Wuth der Elemente. Dafür find die Schif: 
fer dankbar. So oft die Mahlzeit auf griechifchen 
Schiffen eingenommen wird, flellt man einen beſon⸗ 
dern Napf mit Speife für Phocas bin. Vieles wif- 
fen die Schiffer von feinen Erfdeinungen zu erzäb: 
len. Oft fol feine Hand den Steuermann gewedt 
haben, wenn er Rachts, über dem Steuer gelehnt, 
entfchlummert war, oft bat Phocas auch die Segel 
gerichtet. 

”) Bei den Perfern hatte jeder Tag feinen- befondern 
Fed (Schutzengel), und Hype zählt alle Engel mit 
Namen auf, deren ever einem befonrern Tag vor: 
fleht. (Vet. rel. Persar. c. 15. p. 192.) Die gno: 
ſtiſche Secte ver Bafllivianer zählte 365 Engel (Beau- 
sobre hist. des Manich. Il, p. 9.), wie die Araber 
der dormahomedanifhen Zeit, die in der Kaaba zu 
Meta das Biloniß ihres Hobal (des Zeitgotts Sa- 
tur) von 360 Heinern Bildern umflehen ließen, die 
an die 360 Gefährten des Herafies im Tempel zu 
Nemea erinnern. Allein die Bafilivianer waren Kes 

- Ber, mit denen die Rechtgläubigen nichts gemein has 
ben wollten. Da fih aus der Schrift die Zahl 360 
— 365 der Engel nicht beweifen ließ, und man doch, 
um jeten Tag im Jahre zu befegen, eine fo große 
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Wie die Heiden jeber Gottheit eine beſondere Aufficht 
über gewiſſe Befchäfte und menfchliche Angelegenheiten 


Summe braudte, fo warb man auch Perfonen des 
A. T. an, unter diefen auch die dem Rebenſaft all: 
zufehr huldigenden Noah und Lot, obihon fie wie 
die Erzväter und Propheten von dem kommenden 
Welterlöfer feine Ahnung hatten. Und als auch diefe 
nicht zureichen wollten, fo erfand man viele Mars 
tyrer und Heilige, wie den h. Chriſtoph, die h. Be: 
ronica, Uriula, Katharina, Cäcilia u. a. m. Oft 
fogar hielt man es nicht der Mühe wert, den heid⸗ 
nifchen Göttern neue Namen zu geben; nit nur 
Bachus wurde ein Heiliger, fondern auch fein Prä- 
dicat: Eleuther und fein — Thyrfus. Saturn wurde 
Saturnin, Dionyfus zum Dionyſius, Mars zum Mars 
tin, Apollo zum Apollonius, Hercules zum Derculas 
nus u. f. w. Auch wurde jeder Deilige gleichſam 
ein anterer Gott, wenn er an einem andern Ort 
verehrt wurde. Befonders fand dieß bei der h. Yung: 
frau Statt, welche man mit unzähligen Beinamen 
befegte und auf unzählige Arten vorflelite. Dan be: 
nannte fie von Städten”), Bergen und Thälern, von 
Wäldern, Bäumen und Brunnen **), wo man fie 


* Maria Salem Szegedin, zu Dubniz, zu Kemend in lin: 

arn, zuZudom in Oalizien, gu Kulm in Böhmen, Maria, 

Hising bei Wien, zu Zramin in Tyrol, zu Scharfenberg 

in Krain, Unfere ließe Frau zu Uſcharge in Kärnthen, 

unfere Frau in Stadtberg In Krain, Maria Heimfuhung 

Ip Skotfhig in Böhmen, das Frauenbild zu Stein in 
öhmen, Unfere liebe Frau zu Weißwaſſer ıc. 


20) Unſere liche Frau zum heil. Berg in Böhmen, Maria von 
Zhale bei Presburg, Unfere liche Frau auf ver Alp, Maria 
zu Siebeneihen bei Bern, Maria vom Brunnen (del 
pozzo) in Rom (unter weldem Namen fie eine Kirche er: 
bielt, weil ein Bild von ihr in einem Brunnen gefunden 
worden! wahrſcheinlicher, weil fle die Brunnennymphe We: 

eria over Juturna erfegen follte) Maria Brunn bei 

ien, Maria von den heiligen Waflern in Spanien, 

Maria vom Geſtade zu Winppaffing in Deftreih, Maria 
beim Fiſchteich in Palaſtina ıc. . 
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zuföhrieben, wenn aber ihnen Handlungen und Begebens 
heiten vorkamen, bie den befannten Göttern noch nicht 


verehrte; von den Woblthaten, welche fie erwies *), 
von den Freuden, die fie gewährte, x. man wallfahr: 
tete von der einen Mutter Gottes zur andern, als 
wenn fie an jedem Orte eine neue Göttin geweſen 
wäre. Die Eine war fung und fihön, die Andere 
fhwarz oder häßlich, die Eine groß oder Hein, vie 
Andere beitern oder ernflen Blickes; die Eine beilei: 
det, die Andere faſt ganz entblößt wie eine Venus. 
Auch hatte fie Benennungen nad den verfchiedenen 
Eigenfohaften, die man ihr an verſchiedenen Orten 
beilegte. So befißt Ravenna eine „Ichweißige‘ Ma: 
ria, Landshut eine „fatlelnde” Marla, Rom eine „laus 
nige“ Maria, ferner eine „weinerliche“ (del pianto); 
unter diefem Namen wurde ihr deßhalb eine Kirche 
erbaut, weil fie in einer Straßenede befhimpft wor: 
den, und darob meinte. Die h. Jungfrau vom Ca: 
pitol erhielt darum eine Kirche, weil fie fih Nachts 
aus einer Niſche wegftahl, wo fie nicht bleiben wollte. 
Berner gibt es dafelbf eine „Sonnenjungfrau“ (Ma- 
ria del Sole), die vorerwähnte dhriftianifirte Veſta, 
die den Zempel der alten Böttin aus folgender Ber- 
anlaffung im Befiß erhielt. Jemand, der am Ufer 
ber Tiber fpazierte, fah ein gemaltes Bild der Ma⸗ 
ria auf der Flut fhwimmen, bob es heraus und 
fihenkte e8 einer Römerin, die es in eine Schachtel 
legte. So oft fie aber diefelbe öffnete, brach ein 
Glanz aus verfelben hervor. Ein ſolches Bild wollte 
feine Kapelle haben. Es fuhr aber fort, noch lange 
wunberthätig zu feyn, und wurde nun in den Tem: 
pel der Bella deponirt, um dort die heidniſche Göttin 
des Feuers, die jungfräuliche Wächterin der Keuſch⸗ 
*, Maria bie Kinvbeiterin 2 Denabend, Da von ger 
, r erzige zu Meſſina, ⸗ 

Ei Kg Rathe. in der Ang enerkiche, Borftart 
gaubraf zu Wien, Maria die Troferin zu Lizzana In 

yrol 36. 
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waren angewieſen worden, ſie als allegoriſche Weſen 
perſonifieirten, unter deren Obhut ſie die noch unaus- 
getbeilten Gefchäfte flellten, und ihnen neue, auf ihre 
eigenthümliche Verrichtungen fich beziehende Namen ga« 
ben *) ; ebenfo verfuhren Die Ehriflen mit ihren Heiligen. 
Da gab «8 feine Lebensart und Befchäftigung **), Fein 


beit zu erfeßen. Die Schiffer rufen eine Maria della 

Navicala, die Soldaten eine Maria de Victoria an. 

Bon den aus einer Krankheit Geneſenen erhält Ma⸗ 
ria della Salute ihren Dank. Den größten Unter: 
fhied unter den gleihnamigen Heiligen oder Gottes: 
müttern machte der Ruf, in weldem die Gnadenbil⸗ 
der berfelben flanden. Wenn Könige und Fürften 
auch fünfzig und noch mehrere Mütter Gottes in ib: 
ren Landen finden konnten, fo wandten fie fi doch 
oft an die Mutter Gottes zu Loretto, Darfeille, 
Czenſtochau, zu Einſiedeln, Zell, Würzburg ıc, weil 
fie diefe für gnädiger oder wunderthätiger als Andere 
bielten. . 

*) Dergleihen waren die Dea unxia, cinxia, potun et 
victa, die Dea praestana, panda, perfica, pertunda, 
der Deus consus, nemertrinus, ajus locutius u. qa.M. 
(Arnob. adv. Gent. Ill, 23. 25. IV, 3, 7.). 


*) So flanden Eosmus und Damian, fowie Renatus 
Foutain, Aegidius ıc. der weiblichen Fruchtbarteit 
vor, Honoratus erhört die Bäder, Arnold tie Mül⸗ 
ler, Adrian die Brauer, Theodot die Gaftwirthe, Raus 
rentius (wegen feines Roftes) vie Köche, Euſtach und 
Hubert die Jäger, Sebaftian die Schüßen, Urban 
die Weingärtner Lucie die Bauern, Wendelin vie 
Schäfer, Chriſtoph die Schiffer, Barbara die Feuer: 
werker und Kanoniere, Dunflan die Goldſchmiede, 
Jacobus Allemannus die Glafer, Gualfard vie Satts 
ler, Kriipin die Schufter, Theobald die Schupflider, 
Johann der Täufer und Homobonus die Schneider, 
Eligius die Schloffer und Schmiede, Reinold vie 


xV 


Bebärfnig *) und keine Krankheit **), Leine Thiergat⸗ 





Steinmeßen, Zofepp die Zimmerleute, Goar die 
Töpfer, Erifpinian die Weber, Gregor die Schüler, 


Auguſtin und Thomas Aquin die Theologen, Yvo 


*) 


3% 


N 


die Zuriften, Yantaleon die Aerzte, Katharina vie 
Philoſophen, Lucas die Maler, Cäcilie die Muſiker, 
Genefius die Schauſpieler, Veit die Tänzer, Afra die 

uren, Martin die Säufer, Georg die Soldaten, 
Dismas die zur Hinrichtung geführten Berbrecper, 
Anna die Stallknechte, Hunna die Wäſcherinnen ıc. 
Die h. Felicitas und ver h. Fiacre verfchaffen Leibes⸗ 
erben, Serenus gute Witterung, Defideratus und 
Medard fruchtbaren Regen, Bincenz ſchafft verlorene 
Sachen wieder xc., Florian ſchützt gegen Feuersbrünſte, 
Nepomuk gegen Waſſersnoth, Johann der Täufer und 
Yaulus gegen Hagel, Ricolad gegen Stürme, Geno⸗ 
vefa gegen Dürre, Zodocus gegen den Brand im Ge: 
treive, Barbara gegen den Blitz, Phocas gegen 
Schlangen » und Scorpionenbifle; Felix und Lupus 
betrafen falſche Eidſchwüre ıc. 


Agathe ſchützt gegen Bruſtkrebs, Apollinaris gegen 
den Mutterkrebs, Hiob gegen den Ausfap, Dttilie 
und Lucie gegen Augenübel, Caſilde gegen Blutflüfie, 
Cornelius und Balentin gegen Epilepfie, Romanus 
egen das Beſeſſenſeyn, Erasmus gegen Eingeweit e⸗ 
antheiten, Lorenz gegen Rückenſchmerz, Athanaflus 
gegen Kopfichmerz, Petronella gegen Fieber, Burkhard 
gegen Glieverfhmerz , Fiacre gegen Pämorrhoiden, 
Blaſius gegen Halsweh, Hubert gegen Hundswuth, 
Mathurin gegen Wahnſinn, Rochus gegen die PeR, 
Antonius gegen Viehſeuchen, Balbina gegen den 
Kropf, Quintin gegen Huften, Maurus gegen Schnup- 
fen, Briccius gegen Leibweh, Wolfgang gegen Läb- 
mung, Antonius gegen Entzündungen, Johann Evan 
elift gegen Bergiftungen, Apollonia gegen Zahnmeb, 

artin gegen die Boden, Eutrop und Liborius gegen 
Waſſerſucht, Mauritius gegen Podagra, Flaccius ge: 


T Kömüdten Die Bildniffe 
ut Sr mo Ned “er all op fie die Unbequem« 


ENTE S Re de Statuen der Bötter an 
DR Serie MU ie ae @ Edten veranftal.. 
ET RR us Inte Sch, oder legten fie auf 
un Tote NE Eon Nur Sütrer Hunger und Durſt 
BESTE Sn are ur "eirem dee Sörterbitenife 

un N Rt, mr Täumten ihnen 
IDermtehe a, ug A Ser SQus’ielen ein, als o& 
5 Inte NQuns TOR wa FREIEN oder verföhnt 
ED Se ou NE NE Te Mina der Götter 
rn ie. Amue REISE geirzaden Oder ge 
UT iu mu Sa Noan fie den 


— ⸗ —— 


FE Na Stoae FE den Stein, Leu— 
ar SI —R NE NSCR den Schlag⸗ 
22xXx MAR Eamulicz,, Wargareiga 
KT Ne NAneNe x. 

“y Dit Sic Nine er Tee Schafe Futert die Hunde, 
Arte ya de Werde, Felagius ra Born: 


Ren it dergeborner) der Erzeugun 
Don Feibeger 1, Bi Reh dem freunbiigen 


Better, Matbar: ien. 
Matto) . vortin der Peilung von Karren (itafien 


vi 


Bildniſſen der Odtter fich näberten, fielen fle anbetend 
auf die Kniee, fühten die Füße oder den Mund ver⸗ 
felben , der oft durch die häufigen Küffe abgefchliffen 
‚wurde, und flüflerten den Statuen ibre heimlichen Wünſche 
leiſe, oder fchrieen fie ihnen mil lauter Stimme zu, 
Waren die Bötrerbilpnifle taub gegen das Flehen ihrer 
Berebrer, jo drohte man ihnen oder geißelte fle; wenn 
fie febr große Unfälle nicht abgerranbt hatten, zerfchlug 
man die Bildniffe der Götter, ober warf fle in die 
Slüffe. Glanz gleich handelten die Ehriften des Mittele 
alterd. Das Bekleiden und Echmüden der Bilder von 
Heiligen, das Umhertragen derſelben bei feftlichen Aufe 
zügen, und das Zuziehen zu Schaufpieln, ihre will- 
kürlichen Bewegungen, ihre Reden, Winfe und andere 
animalifche Bunctionen, das Küffen und Nieberfnien vor 
benjelben find zu befannt, weniger aber, daß man bie 
Stiligenbilder eben fo mißhandelte, wenn fle den Wün⸗ 
fchen der Andächtigen nicht zu entfprechen ſchienen (vgl. 
©. 368). Noch im 16. Jahrhundert trug man in 
mebrern Städten bed Königreich Navarra bei anhal⸗ 
temder Dürre dad Bildniß des Heil. Petrus umher. 
Während der Proceſſion fang man: Heiliger Peter, 
Hilf und: einmal! Helliger Peter, hilf und: zum zwei⸗ 
ten Mal. Heiliger Peter, Hilf und:. zum dritten Mal. 
Wenn der Heilige nicht antwortete, fo fihrie das Volk, 
dag man ihn in's Wafler werfen folle. Gegen dieſe 
Drohungen ftellte die Geiſtlichkeit mit ſchmeichelnder 
Beredtfamfeit vor: daß man ed doch mit einem fo 
guten Patron, als der Keil. Petr ſey, nicht bis zu 
einem ſolchen @rtrem treiben möge, indem er gewiß 
bald Helfen werde. Das Bolt berubigte fi aber 
nicht eher, bis vie Geiſtlichkeit fich für die baldige 
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tung *) und fein Gewaͤchs, über welches man nicht 
einen Heiligen ober eine Heilige geſetzt glaubte. 
Vielen Heiligen wies man ſolche Befchäfte an, deren 
Benennungen mit dem Namen des Heiligen Aehnlich⸗ 
keit hatten **) Die Heiden ſchmückten vie Bildniffe 
der Bdtter und bekleideten fie, als ob fle die Unbequem« 
Tichfeit der Witterung empfänden ober menfchliche Eitele 
keit befäßen. Sie feßten die Statuen der Bötter an 
den Lectiſternien, welche fe ihnen zu Ehren veranflals. 
teten, entweder auf Eoftbare Seflel, oder legten fle auf 
weiche Polfter bin, als ob die Götter Hunger und Durſt 
empfänden. Sie trugen oder fuhren die Bötterbilpnifle 
in prächtigen Umgzügen umber, und räumten ihnen 
Ehrenftellen bei glänzenden Scaufpielen ein, als 06 
die Götter, dadurch ergögt, alfo gewonnen oder verföhnt 
würden. Sie erzählten, daß die Bildniſſe der Götter 
ſich oft willkürlich bewegt, deutlich gefprochen oder ge= 
ſchwitzt, geblutet, geweint ꝛc. hätten. Wenn ſie ven 


gen die duftſeuche, Apollinaris gegen den Stein, Leu⸗ 
as gegen Seitenfteden, Wolfgang gegen ven Schlag 

Rayutius gegen Schwindſucht, Margaretha 
an den Gebärenven ıc. 

*) Der Täufer beſchützt die Schafe, Hubert die Hunde, 
Anton von Padua die Pferde, Prlagius das Horn⸗ 
vieh, Anton der Abt die — Schweine, Gallus die 
Häpne, Feriolus die Gänſe, Gertrud und Udalrich die 
— Mäufe, Urban ven Weinflod, Jodocus die Felde 
früchte x. Maria beſchützt die Eichen und Linden, 
Lilien und Rofen ır. 


“*) So fland Renatus (Wievergeborner) ber Erzeugung 
von Leibeserben, Serenus (Heiter) dem freundlichen 
Wetter, Matpurin der Heilung von Rarren (italien. 
Matto) ac. vor. 
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Bildniſſen der Obtter ſich näherten, fielen fle anbetend 
auf die Kniee, küßten die Füße oder den Mund drr= 
felben , der oft durch die häufigen Küffe abgefchliffen 
wurde, und flüflerten den Statuen ihre heimlichen Wünfche 
leiſe, oder ſchrieen fie ihnen mit lauter Stimme zu. 
Waren die Bötrerbilpniffe taub gegen das Flehen ihrer 
Berebrer, fo drohte man ihnen oder geißelte fie; wenn 
fie febr große Unfälle nicht abgewandt hatten, zeriählug 
man die Bilpniffe der Bötter, oder warf fle in die 
Slüffe. Glanz gleich handelten bie Ehriften des Mittele 
alterd. Das Belleiden und Echmäden der ‘Bilder von 
Heiligen, das Umhertragen berfelben hei feftlichen Aufe 
zugn, und das Zuziehen zu Schaufpielen, ihre wille 
türlichen Bewegungen, ihre Neden, Winfe und andere 
animalifche Bunctionen, das Küffen und Nieberfnien vor 
denjelben find zu befannt, weniger aber, daß man bie 
Heiligenbilder eben fo mißhandelte, wenn fie den Wün« 
ſchen der Andächtigen nicht zu entfprechen ſchienen (vgl. 
©. 368). Noch im 16. Jahrhundert trug man in 
mehren Städten des Königreichs Navarıa bei anhul« 
tender Dürre das Bildniß des heil. Petrus umher. 
Wähtend der Proceffion fang man: Heiliger Peter, 
hilf und: einmal! Heiliger Beter, hilf und: zum zwei⸗ 
ten Mal. Heiliger Peter, Hilf und:. zum dritten Mal. 
Wenn der Heilige nicht antwortete, jo fihrie das Volt, 
dag man ihn in's Wafler werfen ſolle. Gegen diefe 
Drofungen ftellte die @Beifllichkeit mit ſchmeichelnder 
Beredtſamkeit vor: daß man ed doch mit einem fo 
guten Patron, ald der heil. Peter fey, nit bis zu 
einem ſolchen Extrem treiben möge, indem er gewiß 
bald Helfen werde. Das Voll berubigte fih aber 
nicht eher, bis die Geiſtlichkeit fich Für die baldige 
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Hülfe des heil. Petrus verbürgt hatte *). Wie die 
riechen bei den Bötterfeflen auch an üppigen Tänzen 
und beraufchenden Orgien es nicht fehlen ließen, fo - 
finden wir es auch bei den Kirchen« und Heiligenfeſten 
im chriftlichen Mittelalter **). Dieß Unweſen fing 


*) St, Foix Mem. sur Paris V. 103, 104, Aehnliches 


29 
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erlebte Della Valle auf einem portugieſiſchen Schiff 
mit dem h. Anton von Padua (Viaggi VIl, p. 409). 
Ein Zonrift fhildert im Mrgbl. (1832 Nro.' 260) 
den neapolitaniſchen Pöbel wie folgt: Er behandelt 
feine Peiligen wie feine Geliebten, er ſchmeichelt ih⸗ 
nen, freiheit, küßt fie. Die täglihe Gewohnbeit 
bringt eine gewiſſe Samiliarität hervor, und fchmilzt 
den Refpect in Freundſchaft. Man erlaubt fih Bies 
led einem Heiligen zu fagen, was man fidh hüten 
würde, Gott felber zu fagen, daher San Domingo 
Unrecht hat, wenn er fagt, daß in Neapel Gott Bas 
ter weniger Kredit habe, als der h. Januarius ꝛc., 
man ſcheut fid nur vor ihm, man ift mit ihm nicht 
auf fo vertrautem Fuße, wie mit den Heinen Herren. 
Aus diefem vertrauten Umgang mit dem Heiligen er: 
geben fich Hin und wieder ganz fonderbare Auftritte, 
eigentliche Liebesſcenen, Eiferfuchten ıc. Man findet 
fih von feinem Heilgen kalt behandelt, vernachläßigt, 
man droht mit ihm zu brechen, man wird unver⸗ 
ſchämter in der Beſchuldigung, wie man es im Be⸗ 
gehren war, man ſchimpft ſeinen Heiligen einen Kni⸗ 
der, nicht felten wird man handgreiflih und ſchlägt 
ihn ins Geficht ; aber dann bereut man wieder, meint, 
erbittet fih Berzeihfung und mat Friede. Ce gibt 
febr Wenige, die mit ihrem Heiligen für immer bre 
den, er müßte fie denn gewaltig angeführt baben. 


Nicolaus de Clemangis klagt in feiner Schrift de 


, novis celebritatibus non instituendis p. 145.: quis 


gentilis aacrilegorumque peritus, sacrorum (si cum 
interesse contingeret) non magis Floralia Vene- _ 


ris aut Bacchi Orgia agi crederet, quam sancti 
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ſchon in den Bigilien an, wo noch größere Gräuel 
als an den Beften ſelbſt ausgeübt wurden. Und bie 
Kirchen felber waren der Schauplatz dieſer unzüchtigen 
Tänze und Befänge. Andere fpielten unter befländigen 
Flüchen und Gottesläfterungen in Karten oder Würfeln; 
ja fogar die Prieſter gingen mit foldyem Beispiel ihren 
Gemeinden voran *). In den Städten und Dörfern 
erſchallten Straßen, Pläge und Häufer vom Geſchrei 
der Singenden und der raufchenden Muſik, Die ven 
wilden Geſang begleitete. An ſolchen, zur Ehre eines 
Geiligen ausgezeichneten Tagen zogen die liederlichen 
Dimen von Stadt zu Stadt, von Dorf zu Dorf, um 
. die männliche Jugend zu verführen. Und vody hielt 
man e3 für eine größere Sünde, an folchen Feflen ver 
Märtyrer das Feld zu beflellen, ober andere nüßliche 
Handtbhierungen zu verrichten. Der fleißige Landwirth 
oder Gewerbsmann wurde als ein Entweiher des Yefles 
fogar mit harten Strafen belegt. Gibt ed mohl etwas 
Wiederfinnigeres, ald an einem Tage der ofen Sin⸗ 


nenluft zu fröhnen, welcher jeine Weihe dadurch erhal 


alicujus solennia, cum tales ibi turpitudines aepi- 
ceret, quales in simulacrorum illorum festis agi 
solerent. - Nec solum illis Bacchi et Veneris foeda 
exerceri videtur obscoenitas , verum etiam Martıs 
et Bellonae. Trita jam vulgo fama percrebnit 
indecoram esse festivitatem, quae non pugna et 
sanguinin effusione respersa sit. 

”) Ali in templis ipsis cam impoadicis earminibus 
choreas dacunt, alii totis noctibus cum Dei in ver- 
bis singulis aborgatione , sanctorumgque iniurione 
exeeratione ad talos ludunt, et quod indignissi- 
mum est, hor sacerdotes plerique faciunt, utque 
etiam fama vulgavit, pastores nonnulli inhonesta 
in hoc suis ovibus exempla tribuentes, 


xx 
B 
ten bat; daß an ihm ein Held des Glaubens im Kampfe 
gegen die Materie diefe überwunden und feiner Ucbew 
zeugung das Leben felbfi zum Opfer brachte? 

Die Kirche nahm zwei Oattungen von Maͤrtyrern 
an: Zur erflen Gattung zählt man folche, weldye als 
Blutzeugen den Opfertod flarben, wozu die vielen Chri⸗ 
flenverfolgungen Gelegenheit genug boten. Diefe ber 
durften nicht einmal einer vorhergegangenen feierlichen 
Aufnahme in den Bund der Ehriflenheit, denn vie 
Bluttaufe erjehte Die fehlende Waflertaufe. Während 
die Seelen anderer Ghriften bis zur Wiederfunft Chrifi 
auf Erden im Hades verweilen müffen, fleigt die Seele 
des Möärtyrerd fogleich nach der Trennung von Leibe 
zum Simmel auf. Faſt gleicher Ehre genofien die, 
welche Chriſtum vor der heidniſchen Dbrigfeit bekannt 
hatten, fie hießen daher: Bekenner (OuoAoyrzar, con-' 
fessores). Der Todestag wutde jährlich auf ihren 
Gräbern begangen. Man errichtete auf denfelben Fleine, 
ven Tempeln der Heiden in der innerlichen und äußer⸗ 


Uchen Einrichtung ganz ähnliche Gebäude *), die „Mare 


tpria” genannt murben. — Zur gmeiten Gattung der 
Märtyrer gebörten die Selbflquäler, Leute, welche wie 
Simon Stylited Jahre lang, Sommer und Winter 
hindurch auf einer Säule flanden, oder ſich in einen 
fehr engen Raum einfchloßen, daß file weder aufrecht 
fteben, noch ausgeſtreckt liegen konnten, nadt auf ven 
Geldern umberliefen, Hunger und Durſt ſtandhaft em 
trugen, ſich den Schlaf verfagten, ſich blutig geißelten, 
in Höhlen und Wüfteneien lebten. Kurz, je meniger 
Hebnlichkeit Jemand mit einem vernünftigen Menfchen 


—N 


*) Die Beſchreibung eines ſolchen Tempels gibt Eufe 
biud (de vita Couatautini Ill, 35.). j 
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batte, deſto eber Konnte er hoffen, ben geehrieſten Plah 
unter den Glaubenshelden zu erhalten *). 

" Bei der allgemeinen Duldung, durch welche fidh der 
Volytheismus dem Fanatismus der monotheiftifchen Re⸗ 
ligionen gegenüber außzeichnete**), muß jeder Unbe⸗ 
fangene die Frage aufmwerfen, wie fo viele Chriftenver- 
folgungen in oft ſehr kurzen Zeiträumen möglich werden 
Eonnten? Da wir faſt nur chriftliche Berichterflatter 
über jene blutigen DBorgänge zu nennen im Stande 
find, fo darf man Vebertreibungen im Voraus erwarten. 
Der Bereeggründe zu jenen Braufamfeiten gab es meh⸗ 
rere: Zuerft mußte die den Juden ähnliche Abſchließung 
son der allgemeinen Gleichheit des Menfchengeichlechts, 
der Stolz auf den ausfchliefenden Beftg göttlicher Er⸗ 
keuchtung den Haß der herrſchenden Parthei herausfor⸗ 
tern. Die Rechte der Duldung bezogen ſich auf gegen⸗ 
feitige Nachſicht, und mußten alfo bei eintretender 
DVerreeigerung von ben Heiden ald verwirft ange 





*) Sean Paul fagt treffend: Es iſt dem eiteln Menfchen 
leichter, die Lumpen der Mönde anzulegen als ein 
ſimples Kleid. Dan follte denken, wenn man liest, 
rag fo viele unferer Heiligen fich tobt geißelten, tobt 
beteten, todt hungerten, foldhe Aufopferungen müßten 
die Meinern, die die Zugend fordert, vorausfeßen, 
und es müßte eben fo viele Tugendhafte ald Märty: 
rer und Heilige geben. Und doc ift dem nicht fo. 
Die Urſache if: Alle jene Büßungen vertragen fi 
leicht mit der größten Wildniß des Herzens. 

**) Dieb kommt daher, weil die Heinen mußten, daß bie 
vielen Götter nur aus Prädicaten des einigen Got⸗ 
tes entflandene Namen waren, daher der DES uv- 

vuos. Der Monotheismus behandelt die frems 
den Culte hingegen, ald ob fie Anbeter mehrerer We⸗ 
fen wären. 
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fehben werben. Dazu Tamen audgeftrente Gerädhte 
gegen bie Sitten der Ehriften. Die Heimlichkeit, mit 
welcher fie ihre gebeiligten Einrichtungen, um ihnen in 
ven Augen der Heiden ‚einen höhern Grad von Würde 
zu geben, bedeckten, erzeugte die Vermuthung, daß fle 
verbargen, was ſte zu entdecken fich felbft fchämen muß⸗ 
ten. Dan befchuldigte fle, ein. neugeborned, mit Mehl 
beſtreutes Kind, werde als ein muflifches Symbol ver 
Einweihung dem Mefier des aufzunehmenven Proſelyten 
dargeboten, der, ohne ed zu wiſſen, dem unfchuldigen 
Schlachtopfer feines Irrthums manche gebeime und 
tödliche Wunde beibringe. Sobald die graufame That 
vollbracht fey, werde das Blut vefielben von ven An⸗ 
wejenden getrunfen, bie zitternden Gliedmaßen gierig 
zerfleifcht, um fich durch dieſes gegenfeitige Bewußtſeyn 
eines folchen Verbrechens zum ewigen Stillfchweigen 
unter einander zu verpflichten. An Zeugen dieſer er= 
dichteten *) Schanbthat vor den Gerichten fehlte es eben 
fo wenig, als in unferer Zeit an Subjecten, weldye 
der Juden vorgebliched Schlachten von Chriftenkinvern, 
um mit deren Blut die Dfterfuchen anzufeuchten, in 
Büchern und Zeitungen gefcyäftig zu verbreiten ſtreben, 
damit von den Herrlichkeiten des gepriefenen Mittelal» 
ters wenigflend etwas ver Gegenwart gerettet werde. 
Ferner wurden die Chriſten von den Heiden angeklagt, 
daß auf jenes unmenſchliche Opfer ein anſehnlicher 
Schmaus folge, bei weldyem Unmäßigkeit den Reiz 
thierifcher Lüfte mwede, 5i8 dann zur beflinnmten Zeit 
bie Lichter plötzlichd auögelöfcht und bie Finſterniß ver 


*) Dafür hält fie Gibbon (Berf. d. röm. Reichs). Daß 
aber diefe Beichuldigung nicht aus der Luft gegriffen, 
dafür folgen Belege auf den folgenden Seiten. 
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Nacht durch blutſchänderiſche Vermiſchungen von Schwe⸗ 
ſtern und Brüdern, von Söhnen und Müttern entireiht 
werbe. (Justin, Mart, Apol. I, 35. il. 14. Ter- 
tull. Apol. e. 7., 8., 9. Min. Felix e. 9., 10., 
30., 31.) Daß aber die Ießtere Beſchuldigung, welche 
freilich nur einige gnoflifche Secten angieng, die abet 
doch ſich Ehriften nannten, nicht aus der Luft gegriffen, 
beftätigen die Kirchenväter felbft, Epiphanius (adv. 
Haer. 26. 6. 3., 4) als Augenzeuge, ferner Irenäns 
(Haer. 1, 24) und Auguflin (Haer.). Aber Euſe⸗ 
bins (H. E. V, 1) tabelt e8, daß die beibnifche Por 
Izei in Rom foldhem Unfug wehrte, weil er die chrift- 
lichen Sclaven entfchufdigt, daß ihre Ausfage eine durch 
Gewalt erzwungene, folglich snmahre gewefen ſey. An⸗ 
Hagen ähnlicher Art wurden ber orthodoren Kirche von 
den Schißmatifern zurückgegeben. Als Tertullian ein 
Montaniſt wurde, erlaubte er fich ſelbſt Verunglim⸗ 
vfungen gegen die Moral der Kirche, die er mit ſo vieler 
Entſchloſſenheit vertheidigt hatte*). Der 35ſte Canon 
des Conciliums zu Illiberis iſt gegen die Aergerniſſe 
gerichtet, die nur zu oft die Vigilien der Kirche ent⸗ 
weihten und den chriftlichen Namen bei ven Heiden 
ſchaͤndeten. Der heidniſche Michter hatte aber weder 
Muße, noch Fähigkeiten, die unmerkliche Grenzlinie wabr⸗ 
zunehmen, welche bie orthodoxe Lehre von Feßerifcher 
Ausartung abfondert und konnte nur auf ven Verdacht 
fommen, daß die gegenfeitige Erbitterung biefer Par⸗ 
theien ihnen die Entdeckung ihrer gemeinfchaftlichen Schuld 
abgeloft Habe. Tertullian (Apol. c. 2) bezeugt aber, 


*) De Jejuniis c. 17: Sed majoris est Agape, quia 
per hanc adolescentes tui cum rororibus darmiunt, 
appendiccs scilicet gulae lascivia ei luxurss. 
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daß demungeachtet Plinius als obrigkeitliche Perfon mit 
mehr Maͤßigung gegen die Chriſten zu Werke gegangen 
ſey, als fidy gemdbnlich bei religiöfen Antipatbieen zu 
finden pflege. Die Kaifer Hadrian und Antoninud Pius 
verbaten ausdrücklich auf die bloße Anklage des Volkes *) 
Die Beftrafung folcher Berfonen, vie man des Uchertritts 
zum Chriftentbume befchulvigte (Euseb. IV., 26). 
‚ Aber felbft die vollkommenſte Ueberführung zog nicht 
glei unmittelbare Strafe nach fih. Denn wenn bie 
Angeklagten ſich entfchloffen, einige Körner Weihrauch 
auf den Altar zu flreuen, wurden fie entlaflen und ihr 
Gehorſam gebilligt. Der Nichter nahm, je nachdem das 
Alter, Gefchlecht ober die Rage der Gefangenen es zu 
erfordern fchien, in feinen Vorſtellungen einen verſchie⸗ 
denen Ton an, und ließ ſich nicht felten herab, ihnen 
jeden Umfland, welcher das Xeben angenehm, den Tod 
abfchrefend machen kann, vor Augen zu flellen, fle 
aufzufordern oder wohl gar zu bitten, fie möchten doch 
mit fich ſelbſt, mit ihren Verwandten und Yreunden 
Mitleiden baben**). Erſt wenn gütige Zufprache und 
feld Drohungen unwirkſam blieben, nahm man zu 
gewaltfamen Mitteln Zuflucht, aber auch nur in ber 
Abficht, nicht ein Geflänpniß , fondern einen Widerruf 
des angefchuldigten Verbrechens zu erhalten. Die Möndhe 
der fpätern Zeitalter, welche. e8 ſich in ihrer ruhigen 


*, Wie im Mittelalter. die Juden als die vermeintliche 
Urſache von Elementarunglüd und Landplagen verfolgt 
wurden, fo fah-auch der heipnifche Pöbel in der Kai⸗ 
ferzeit Ueberſchwemmungen, Peft, Hunger, Erpbeben ıc. 
für Strafgerichte der Götter in Folge der von der 
Regierung bewiefenen Milde gegen die Ehriflen an. 

*+) Man fehe das Refeript Zrajans und vergleiche hiemit 
das Betragen des Plinius, 
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Einſamkeit zum Geſchäͤft machten, die Leiden ber erſten 
Märtyrer des Chriſtenthums zu vervielfältigen, haben 
fee oft Dualen von einer noch feinen und ſcharfſin⸗ 
nig ausgevachten Befchaffenheit aus ihrer eigenen Er⸗ 
findung hinzugethan. Beſonders hat es ihnen gefallen, 
anzunchmen, daß der Cifer der römifchen Obrigkeit, 
ohne Rückficht auf öffentlidde Schicklichkeit, fih babe 
angelegen feyn laſſen, Dirjenigen zu verführen, vie 
man nicht überwinden Fonnte; daß man ſich gegen 
Die Standhaften die fchändlichften Gemaltthätigfeiten 
erlaubt babe, und daß fletd ein Wunder bie Feufchen 
Bräute Chrifti vor einer unwillführlichen Niederlage 
errettet. Aber Zertullian (ad Scapulam c. 3) fehl 
befennt, daß mur vie Belehrung ver eigenen Gattin 
die ungewöhnliche Etrenge des Statthalter von Zap 
pabocien gegen die Ehriften aufgereizt babe, daß aber 
Die Richter, die über Leben und Tod entjchriden follten, 
mit den Lebren der Philofophie vertraut, die Grunde 
füge der Gerechtigkeit ebrten, Anklagen mit Verachtung 
zurüdwiefen , oft dem Angeflagten eine rechtliche Aus⸗ 
flucht an die Hand gaben, durch welche er ber Strenge 
der Geſetze entgehen konnte. (Mehrere Beifpiele dieſer 
Art erwähnt der genannte Kicchenvater in feinem Briefe 
an den Statthalter von Afrika). Die wenigſten Ange 
klagten wurden verurtheilt, Ioodtesfirafen felten ange⸗ 
wendet; man begnügte fi mit Gefangenfchaft oder 
Verbannung der Hartnädigen und ließ ibnen alfo die 
Hoffnung, daß ein Tbronmechfel oder die Vermählung, 
ber Triumph eines Kaifers, fie bald wieder, vermitielft 
allgemeiner Amneftie, in ihren vorigen Etand einſetzen 
fonnte. Dad Zeugnifi ded Kirchenvaters Origenes (adv. 
Celsum III.), daß die Anzabl der Märtyrer 
fer unbeträchthich war (Okryor xatu xutgouS; 
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sei ogodga Evapı$unto, rrepl ν Xogoriavir 
Ge00EPe&ıas Teyynzacı), könnte allein fchon hinrei⸗ 
hend ſeyn, jened große Heer von Märtyrern mieber 
in fein Nichte zu verwandeln, deren größtentheils. aus 
den römifchen Katafomben außdgegrabene Reliquien fo 
viele Kirchen angefüllt*), und deren wunderbare Tha⸗ 
ten den Stoff zu Martyrologien gaben **). Aber viefe 
allgemeine Behauptung des Drigened wird noch durch 
daB befondere Zeugniß feined Freundes Dionyſtus er» 
läutert und beftätigt, welcher in der unermeßlicy großen 
Stadt Alerandria und ımter der firengen Verfolgung 
ded Decius bloß 10 Männer und 7 Weiber angibt, 
die wegen ihres Bekenntniſſes des chriftlichen Namens 
leiden mußten, und unter biefen flebenzehn Chriften war 
einer zugleich wegen — Straßenraubes angeklagt! (Dio- 
nysias apud Euseb, VI., 41). Dabei bedenke man, 
Daß die grenzenlofe Hochſchaͤtzung Der Märtyrer Die 
Gemütber fo fehr erhitzte, daß viele fich ſelbſt bei der 
Obrigkeit als Chriſten anflagten, um nur des Märtye 
rertodes gemürdigt zu werden. Sie ftörten in diefer 
Abficht ungeziemender Weife — wie die Gefchichte des 


*) Wenn man beventt, daß nicht alle Glebefer von Rom 
Epriften, und daß nicht alle Epriften Heilige und Märs 
tprer waren, fo fann man die Zweideutigfeit der An⸗ 
ſprüche beurtheilen, welche jene Gebeine, die ohne 
weitern Unterfchied aus den öffentliden Begräbniß- 
plägen Roms genommen find, auf religiöfe Verehrung 
machen fünnen. 

”*) Als ein Beifpiel diefer Legenden genligen die 10,000 
chriſtlichen Streiter , die auf Befehl eines Kaifers an 
Einem Zage auf dem Berge Ararat -gefreuzigt wur« - 
den (!) Die Abkürzung des Wortes Mil. welches eben 
ſowohl Soldaten (milites), als Taufend (mille) bes 
deuten kann, gab zu fonderbaren Mißpeutungen Anlaß. 
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BVotyeuct belehrt — ven dffentlichen heidnifchen Gottes⸗ 
dient, verfanmelten ſich in wilden Haufen vor Dem 
Richterſtuhle der Dagiftratöperfonen, und forderten biefe 
auf, das Bervammungsurtheil gegen fie auszufprechen. 
Die Michter bezeugten aber eine Milde, weldye den 
chriſtlichen Inquifitor befchämen würde; denn wenn eing 
Anzeige fam, daß Jemand zur Seete der Chriſten über 
ging, wurde dem Angeklagten binlänglicy Zeit zuge 
ftanden, feine häußlichen Sefchäfte in Ordnung zu brine 
gen, und fich auf eine Antwort in Anfehung des ihm 
Schuld gegebenen Verbrechens vorzubereiten *). Wenn 
der Angeflagte ſich ſelbſt nicht Hinlänglichen Muth und 
Befländigfeit zutraute, fo bot ein folher Verzug ihm 
die Gelegenheit dar, fein Leben durch die Ylucht zu 
retten, und in feinem unbefannten Aufenthaltsort die 
Rückkehr des Friedens abzuwarten. Diefe Maßregel 
wurde bald ſelbſt von ven heiligſten Prälaten benüßt, 
und obfhon Tertullian die Flucht bei eintretender Bere 
folgung als eine ſehr fraffällige Art des Abfalle, als 
ein Beflreben, ji dem göttlichen Willen zu entziehen; 
tabelt, fo bat er für feine Berfon es — vielleicht des 
Spruches Matth. 10, 23. eingedenk — doch nicht für 
gut befunden, fich felbft die Märtvrerfrone zu erwerben. 
Die fogenannten zehn Chriftenverfolgungen darf man 
ſich überhaupt nicht fo heroiſch denken, als fie von den 
Kirchenhiſtorikern des 5ten Jahrhunderts gefchildert wer⸗ 
ben. Auch mochten die 10 ägyptiſchen Plagen und bie 


*) Ein merkliches Beifpiel diefer gefeßmäßigen Frift fine 
det fih in der zweiten Apologie Jufind. Die gleiche 
Nachſicht wurde auch bei der Verfolgung unter dem 
Kaifer Decius gefattet, und Eyprian (de lapsis) er- 
wähnt ausdrüchlich des „dies negantibus praesti- 

tutus.“ 
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10 Hörner des apofalyptifchen Thieres die erſte Ver⸗ 
enfafjung geboten haben, auch bei ven Chriftenverfol- 
gungen die Zehnzahl zu refpectiren*). Durch ein fon- 
derbares Schickſal hat es fich gefügt, Daß die Drange 
fale, welche die Chriften unter der Regierung des 
tugendhaften Marcus Antoninuß erlitten hatten, mit 
der Thronbefleigung eined Tyrannen fogleich aufhörten, 
und daß, fomie fie nur allein fich über die Ungerech⸗ 
tigkeit de8 Marcus zu befchweren Batien, fie wieder 
auch die einzigen waren, welche fich der Milde des 
Commodus rühmen konnten, meil Martia, feine Beis 
fhläferin, die Ausübung bed Laſters mit den Lehren 
des Evangeliums vereinigen zu koͤnnen mwähnend, fi 
als Befchügerin der Kirche aufaemorfen hatte. Unter 
ihrem Schutze brachten die Ehriflen 30 Jahre einer 
der graufamften Regierungen in Eicherheit und Rube 
Hin; und ald bierauf das Kaifertfum an das Haus 
des Sererus fam, begünftigte auch diefer fie, weil ihm 
in einer Krankheit das heilige Del, womit er von ei⸗ 
nem -hriftlichen Sclaven beftrichen worden, gute Dienfte 
geleiftet hatte. Als jedoch die zunehmende Anzahl ber 
Brofeiyten feine Aufmerkfamkeit erregte, machte er eine 
Verorbnung befannt, vie ibrer Beſtimmung nach bloß 
die Neubekehrten treffen fellte, aber ſich doch nicht fo 
genau vollziehen ließ, ohne die eifrigſten Bekehrer ver 
Beftrafung auszufegen. Aber dieß Gefeg verlor mit dem 
Tode des Kaiferd an Kraft, und fo traten nach diefer 
milden Verfolgung wieder 38 Jahre der Ruhe ein**), 


*), Sulpicius Severus war ber Urheber dieſer Berech⸗ 
nung, und doch war er geneigt, die zehnte und größte 
Berfolgung für die Zufunft des Antichriſts aufzuheben. 

**) Diefe Berechnung beftätigen die Schriften Cyprians 
und die Gefchichte des Eufebius. 
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in weichen den Cbhriflen fogar geflattet wurde, gottes⸗ 
dienflliche Gebäude zu errichten und einzuweihen, Laͤn⸗ 
dereien felbft in Ron für ihre Geſellſchaft zu faufen, 
und die Wahlen ihrer Kirchenbeamten öffentlidy vorzu⸗ 
nehmen. Am Hofe des Alerander Severus fab man 
fogar Bifchöfe. Das Blutbad unter feinem Nachfolger, 
dem Iyrannen Marimin, bat man ehr uneigentlidg 
eine &hriftenverfolgung genannt, weil es nur den Liebe 
lingen und Dienern von Maximins unglücklichem Wohl⸗ 
“ thäter galt, mworunter die Mehrzahl Heiden waren. 
Unter Decius ging es den Chriſten freilich fchlimmer, 
ald je zuvor, und doch find die Tugenden dieſes Käse 
fin von unparıheiijchen Geſchichtoſchreibern anertannt 
worden. Vielleicht hatte fein Scharffinn unter dem 
- Bemande der chrifllichen Demuth ven verborgenen Stolz 
berausgefunden, der die Nachfolger des Petrus beflim- 
men werde, die Nachfolger des Auguſtus einft um bie 
Herrſchaft der ewigen Stadt zu bringen? Balerian war 
in der erflen Periode feiner Regierung den Ghriften jo 
geneigt, daß man ihn einer geheimen Anhänglichkeis 
an ihre Religion heidniſcher Seits befchuldigte. Seine 
“veränderte Gefinnung werden alfo die Ghriften felbft 
zerjchufdet haben. Unter Gallienus athmeten fie wiedrs 
auf, die alten Etrafgefeße gerietben in Vergeſſenheit, 
und 40 Jahre der Ruhe waren für die Tugend bez 
Shriften gefährlicher, ald die firengfien Prüfungen ven 
- Berfolgung. Die befiigfte Verfolgung erlitt die Kirche 
unter Diocletian, und dennoch war diefer Fürſt anfang» 
lich fo tolerant, daß er Ehriflen zu den anjebnlihfien 
SHofämtern erwählte, und fie Kraft ihrer Stellung vie 
Aufſicht über Kleider, Hausgerätbe, Juwelen und ſelbſt 
die Schatulle des Kaifers führten. Die wichtigſten 
Stellen befegte er oft mit Perfonen, Die aus ihrem 
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Abſcheu für die Verehrung der Götter Fein Gebeimniß 
machten. Die Bifchöfe wurden ſelbſt von der heidni— 
fchen Obrigkeit mit Achtung behandelt, beinahe in jeder 
Stadt mehrten fib mit den Profelyten auch die gottes⸗ 
bienftlichen Gebäude. Dieß ſowohl, als der weltliche 
Ehrgeiz, welchen die Bifchdfe in ihren Rangsſtreitig⸗ 
feiten verriethen, erwedte allmaͤhlig bie Polytheiften aus 


ihrer Gleichgültigfeit in Anſehung jener Gottheiten, 


deren Verehrung ihnen @rziebung und Gemohnbeit zur 
Pflicht gemacht hatte. Sie ärgerten fich über die Drei« 


fligfeit der Chriften, die ihre Mitbürger des Irrthums 


befchuldigten und fie nach dem Tode zu ewigen Qua» 
len verdammten. Dazu kam ber unvorfichtige Cifer der 
Chriſten auch in Handlungen, weldye aus dem Stand 
punkte der Politit gemißbilligt werden mußten. Denn 
welche Regiesung würde den Hauptmann Marcelus 
nicht beflraft haben, ver an einem Öffentlichen Feſttag 
fein Degengebent, feine Waffen und das Zeichen feiner 
Dffizieröwürbe hinwegwerfend, mit lauter Stimme aus⸗ 
rief: er wolle feinem andern, als dem ewigen ‘König 
Iefus‘ Chriſtus gehorchen, und für immer dem Dienfle 
eined abgöttifchen Monarchen entfagen? Die Solpaten 
bemächtigten fich feiner, und als er vor Verhoͤr geftellt, 
den Grund der Anklage eingefland, ward er als des 
Verbrechens der Defertion fihuldig, zum Tode verure 
theilt. Beifpiele dieſer Art haben meniger das Anfehen 
von Verfolgung, ald des Berfahrene nad) dem Kriegs⸗ 
geſetze. Die Bolge mar, daß Galerius, des Kaifers Ei⸗ 
dam, vielen chriſtlichen Offizieren den Abſchied gab, daß 
die Meinung von der IInbrauchbarkeit ver Ehriften für die 
bürgerliche Geſellſchaft ſich verbreitete, und daß fle dem 
Staate fogar gefährlich werden könnten. Diocletian war 
noch immer zu gelinden Maßtegeln gegen die Chriſten 
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geneigt, obſchon er ſie von allen Stellen bei Hofe und 
beim Heere ausſchloß, aber der aus Perſonen des bür⸗ 
gerlichen und des Kriegsſtandes von Galerius zuſam⸗ 
menberufene Staatsrath nöthigte durch Stimmenmehr⸗ 
heit den Kaiſer, zu einem Vertilgungsediet feine Gin⸗ 
willigung zu geben. Man flellte ihm vor, daß die 
Chriſten einen Staat im Staate bilden, der jetzt, wo 
er noch kaum eigene Kriegsmacht zu Gebot habe, noch 
unterdrudt werden fönne; doch werbe er fchon durch 
eigene Geſetze und Obrigkeiten regiert, beflge einen df» 
fentlichen Schatz, und fey in allen feinen Theilen durch 
die häufigen Verſammlungen der Bifchöfe, deren Des 
fhlüffen die zahlreichen und ‚begüterten Anhänger um 
bedingten Gehorſam leiſteten, auf's innigfle verbunden. 
So ward denn dad Welt des Gottes Terminus (23. 
Februar) ald ver Termin anberaumt, um die Chriſten 


zu erterminiren. Am folgenden Tage wurde dad Edict 


einer allgemeinen Berfolgung publicirt, geheime Ver⸗ 
- fammlungen zum Behufe religiöfer Verehrung mit Tor 
desſtrafe bedrobt, das Kircheneigenthunr eingezogen umb 
die einzelnen Beflgungen, aus denen es beflehen ‚konnte, 
entweder dem Meiftbietenden zugefprochen oder ven Tai» 
ferlichen Domainen einverleibt oder Städten und Ge 
meinen zugetbeilt. Kaum war biefed Ediet an ven 
vornehtmflen Orten Nicomebiend angeſchlagen, ald «6 
durch bie Hand eined Chriften abgeriffen wurbe, ber 
zugleich in den beleivigendften Ausdrücken gegen den 
Monarchen deſſen Maßregel tadelte. Ein ſolchex Schritt 
war, auch nach den gelinveflen Gefegen, eine. Art von 
Hochverrath, und verbiente ten Tod. In der That 
war dieſer feine Strafe; und bie außerorbentlichen Lob⸗ 
fprüche, welche Die Chriſten dem Andenken tiefes Slaur 
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benshelben *) ertheilten, trugen gleichfalls das ihrige 
bei, im Gemuͤth Diocletians einen tiefen Eindruck von 
Furcht und Haß zurückzulaſſen. Die Beſorgniſſe des Kai⸗ 
ſers wurden durch eine Gefahr, der er nur durch Zufall 
eniging, noch mehr in Bewegung geſetzt. Der Pallaſt 
zu Nicomebien und ſelbſt das Schlafzimmer Diocletians 
gerietb in Zeit von 14 Tagen zweimal in Brand. Tie 
Wiederholung deſſelben fonnte nicht mehr für eine Wir⸗ 
fung des Ohngefährs oder ber Nachläßigfeit gelten. 
Der Verdacht fick natürlich auf die Chriſten, die, von 
ter Beforgniß künftiger Drangfale beunrubigt, mit ihren 


- gläubigen Brüdern, den Verfchnittenen des Palaftes, 


fich gegen das Leben des Kaiferd und feines Eidams, 
der ihre Verfolgung berbeigeführt , verichmoren hätten. 
Nun murden auch mehrere Hinrichtungen vorgenommen. 
Galerius entfernte fiy aus Nicomedien mit der Aeu⸗ 
herung, daß wenn er feine Abreiſe noch länger ver⸗ 
ſchöbe, die Wuth der Chriften fein Leben fordern würde. 
Die Berfolgungen, welche ſeitdem unter verfchiedenen 
Regierungen fich folgten, mögen die Anzahl dyriftlicher 
Maͤrtyrer -bebeutend vermehrt haben. Da aber‘ des vore 
uchmfle unter den Kirchenbiftorifern jener Zeit, "Lufee 
bius felbft gefteht, daß er Alles erzählt habe, was ver 
Kirche zur Ehre gereicht, und Alles unterbrüdt babe, 
was derfelben fehimpflih wäre (Tillemontl. e. VIll. 
I. pag. 67), fo ift anzunebmen, daß die Qualen 
mancher Echlachtopfer von ihnen Durch Beleidigungen 
gegen ten Kaiſer und deſſen Stellvertreter auf Dem 


*) Die griechifche Kirche feiert fein Andenken unter dem 
Namen Zohannes. (Tillemunt, Mem. eccles. V. 2%, 
pag. 320). 
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Richterſtuhle provocirt worden feyen*). Indeſſen find 
zwei Umflänbe erwähnt, welche — wider die Abſicht 
der Erzähler — fchließen laflen, daß die gembhnliche 
Behanvlung der von der Obrigkeit eingezogenen Chri⸗ 
ften erträglicger war, als man fich dieſe zu denken ge 
wohnt ift. Erfilich erhielten die zur Arbeit In den Berg- 
werfen Berurtfeilten bie Erlaubniß, im dieſen Furcht 
baren Wohnungen ihre Religion frei auszuüben und 
zu biefem Behufe Kapellen zu erbauen. (Euseb. de 
Mart. Pal. e. 13). Zweitens waren die Bifchdfe 
gendibigt, dem vorelligen Eifer der Ehriften, welche fi 
den Magiftratsperfonen freiwillig in die Hände Tiefer 
ten, durch ihre Vorſtellungen Cinhalt zu thun. Einige 
berfelben waren Leute, die fich durch Armuth und Schule 
den im tiefften Elend befanden, und nur bedacht wa⸗ 
ven, ihr elendes Dafeyn durch einen rühmlichen Tod 
zu enbigen; Andere wurden durch Die Hoffnung ange 
lot, daß eine Turze gefängliche Haft die Sünden eines 
ganzen Lebens abbüßen werde; noch Andere beabſichtig⸗ 
ten, durch die Almofen, die das Mitleid der Oläubigen 
den Befangenen erthellte, ſich ein reichliches Auskommen 
zu verfchaffen. (Augustin Collat. Carthagin. Hl., 
13. Tillemont I. e, V. 1. pag. 46). Die Sucht 
nach dem Märtyrertode veranlaßte zumellen die Schwaͤr⸗ 
mer, die heibnifchen Feſte zu unterbrechen, die Tempel 
der Götter zu entweihen, bloß um die Verehrer derſel⸗ 
ben zu reizen, daß fie die Beleidigung rächen. Zuwei⸗ 


*), Der Bericht von den Leiden des Tarachus und feiner 
Begleiter (Ruinart Act. Sincer. p. 419 — 448) ent⸗ 
hält fehr flarke Ausprüde der Verhöhnung, die den 
Richter aufbringen mußten. Das Beiragen des Ans 
deſius gegen den Präfect von Aegypten war nor ver⸗ 
letzender. (Euseb. de Mart. Pal, ce. 22 
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len drangen fie mit Gewalt in vie Gerichtsböfe ein, 
und zwangen den Richter, fe fogleih zum Tode zu 
veturtbeilen. Oft hielten fle die Reiſenden auf öffente 
licher Straße an, um aus ihren Händen den Märturer- 
tod zu empfangen, indem fle viefelben durch dad Ver⸗ 
fprechen einer Belohnung für ihre Bereitwilligfeit und 
im Weigerungsfall durch die Drohung eines unvermeib- 
lichen Todes aufforderten, ihnen einen fo fonderbaren 
Dienft zu erzeigen. Wenn alle andern Mittel fehl ſchlu⸗ 
gen, Tündigten fie im Voraus den Tag an, wann fle 
fih von einem Felſen berabflürzen wollten. Und man 
“zeigte verfchievene Abgründe jener Gegenden, welche 
burch die Menge religiöfer Selbftentleibungen berühmt 
geworden find. 

Nachdem die Kirche über ihre Beinde geflegt batte, 
machten Kigennug und Eitelkeit die Gefangenen geneigt, 
dad DVerdienft der von ihnen Überflandenen Leiden zu 
vergrößern. Entfernung der Zeit ober des Ortes gab 
der Dichtung freies Spiel. Die abgefchmadteften Le= 
genden wurden mit Beifall aufgenommen, fobald fte 
nur zur Ehre ter Kirche beitrugen, durch bie Macht 
ber Geiſtlichkeit unterflügt und durch dad zweideutige 
Zeugniß ver Kirchengefchichte befcheinigt. Die unbeſtimm⸗ 
ten Schilderungen von Lanbeöverweifung und gefänge 
licher Saft, von Echmerz und Dual laflen ſich durch 
eine gemandte Feder leicht übertreiben. Man muß daher 
mißtrauifch manche Thatfache unterfuchen, die von einer 
beſtimmtern Befchaffengeit iſt, nämlich die Anzahl der 
Perfonen, weldye feit der Diocletianifchen Verfolgung 
und derer der fpätern Kaifer bingerichtet worben find, 
Die neuern Legendenfammler erzählen von ganzen Are 
men und Städten, welche mit Einem Schlage von 
den Heiden vernichtet wurden. Die Altern Schriftfleller 
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bingegen halten es, trotz ihrer milden Declamationen, 
nicht der Mühe werth, die eigentliche Anzahl ver Maͤr⸗ 
tyrer aus jener Zeit anzugeben. Doch fäßt ſich aus 
der Sefchichte des Eufebius darthun, dag bloß 9 Bi⸗ 
fdöfe mit dem Tode beflraft wurden, und beflelben 
Schriftſtellers umftändlihe Aufzählung der Märtyrer 
Valaͤſtina's überzeugt und, daß nur 92 Chriſten den 
Maͤrtyrertod daſelbſt farben. Er ſchließt nämlich (de 
Mart. Pal. c. 13) mit ber Verficyerung, dieß wären 
bie Leiden und Hinrichtungen ber Märtyrer, welche in 
Baläflina während der ganzen Zeit ber Verfolgung 
über die Chriſten ergangen wären. Der Abtheilung der 
römischen Provinzen zufolge, Tann Palaflina al der 
16te Theil ded morgenlänbifchen Reiches betrachtet wer⸗ 
den*). Die Anzahl ſämmtlicher Märtyrer möchte alfo 
ungefähr 1500 betragen, eine Anzahl, vie, zwifchen bie 
10 Jahre der Verfolgung in gleicher Mafle vertheilt, 
eine jährliche Himichtung von 150 Märtyrer geben 
würde. Nimmt man daflelbe Verhältnis für die Pro⸗ 
pinzen Italien, Afrifa und Spanien an, in meldyem 
legtern Lande die Strenge der religidfen Strafgefehe 
nach Berfauf von 2 oder 3 Jahren entweder audgefeßt 
oder abgefchafft wurde, fo wird die große Unzahl ber 
Ebriften in dem rdmifchen Reiche, welche durch rich⸗ 
terfihen Ausfpruch zum Tode verurtheilt wurden, auf 
etwaß weniger als 2000 Perfonen herabfinfen. Da 
ed faft keinem Zweifel unterworfen ifl, daß die Ehriften 
in Diocletians Zeitalter zahlreicher, und ihre Beinde in 
einem höhern Grade gegen fie erbittert waren, als bei 
irgenb einer vorhergehenden Verfolgung, fo kann biefe 


*) Als Paläftina in drei Provinzen getheilt war, enthielt 
die Präfectur des Morgenlandes deren 48, 
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ſehr gemäßigte Berechnung zugleich zu einem Maßſtabe 
dienen, um die Anzahl der frühern Heiligen und Maͤr⸗ 
tyrer, welche ihr Leben für die Einführung des Chri⸗ 
ſtenthums aufopferten, nach demſelben zu fchägen. Ge⸗ 
wiß iſt fie ſehr unbeveutend im Berbältnifie zu ben 
großartigen Schlächtereien, welche Karl der Große, Wla⸗ 
dimir der Große, Kanut ber Große u. a. „Großen“ 
mebr unter den Heiden verübten, deren Tod für die 
angeflammte Neligion wohl auch der Märtyrerfrone 
werth war. Und mollte der Proteflantismus unter den 
Albigenfern, Qugenotten x. feine für den Glauben ge⸗ 
fallenen Opfer durch Martyrologien verewigen wollen, 
welche Summen würden dann zu Tage gefördert merben ! 

Im 9. Jahrhundert begann ber Cifer für Heilige 
und Märtyrer in einem ſolchen Grade zugunehmen, daß 
jede Gemeinde, ja faft jede Perfon das Bedürfniß nach 
einem befondern Bürfprecher im Himmel *) zu empfinden 
glaubte. Die in dieſem Punkte ſtets bienftfertigen Geiſi⸗ 
Tichen creirten daher täglich neue Heilige, und da die 


I Man bildete fih ein, die Märtyrer tilgten die Sün- 
den Anderer nicht durch das Blut Chriſti, fondern 
durch ihr eigen Blut (Clem. Alex. Strom. IV.) Da- 
der glaubte man auch, daß fie als Unſchuldige un- 
mittelbar nach dem Tode in den Himmel kämen; (weil 
fie nicht durch Krankheit dahingerafft, fondern in 
blühender Lebensfülle geopfert, mit der Gottheit folg- 
lich fi vereinigen fonnten ; confequent war alfo die 
Annahme, daB fie durch ihr eigenes Blut die Süm- 
den Anderer ſühnen konnten ; ſämmilich Borflelungen, 
die aus der heidniſch⸗ jũdiſchen Opferidee hergefloſſen 
waren. Als in die Gottheit aufgebend, konnten fie 
freilich der göttlichen Regierung theilhaftig werden, 
als Richter Gott zur Seite fißen, durch ite Fürbitte 
wirkſam ſeyn ⁊xc.). 
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Zahl derfelben noch Immer nicht dem Bedarf des Pub⸗ 
lifums entfprach, fo faben fte ſich veranlaßt, nicht nur 
die erfien beflen Knochen für die eines Heiligen aus⸗ 
zugeben, fonbern auch Gräber *), Namen und Gefchich- 


ten von nie gefehenen Heiligen zu erbichten **), ja 


*) Man vergrub an entlegenen Orten blutige Gebeine, 


”) 


und behauptete hernach, durch einen Traum unterrich- 
tet zu feyn, daß dort ber Reichnam eines Heiligen 
rufe (Augustin. Sermo 318.). 

Arnold (1V, 23) erzählt, es hätten Einige bei Nacht 
die Gebeine des h. Bernhard von Hildespeim geſam⸗ 
melt, bei Borzeigung berfelben war aber von einigen 
Brüdern des Capiteld die Frage aufgeworfen wor: 
den: quis me certificabit, ne pro veris reliquiis 
caput vel scapulas vel tibias uwlicujus potatoris 
aus cujuslibes peccatoris arcipiam P Mabillon führt 
von zahllofen Beilpielen, wie man in Rom Peilige 
macht, folgendes an, das ſich noch zu feiner Zeit in 
Zolofa zugetragen. In den römiſchen Katakomben 
fand man eine römifche Infehrift, die folgendermaßen 

ete: 


D . 
Julla Evodia Filia Feeit 
Castae Matri Et Benemerenti 
Quae Vixit Annis LXX, 


Kraft diefes Epitaphiums, welches die Julia Euodia 
ihrer „züchtigen und wohlvervienten Mutter“ errich« 
tet, und welches durchaus feine Spur des Chriſten⸗ 
thums, fondern eher das Gegentheil enthält, wurden 
die in diefem Grabmale gefundenen Gebeine für heis 
lig erflärt, und der heiligen Zulia Euodia anftatt bes 
ren „tenfcher Mutter“ zugefhrieben. Obgleich die 
älteftlen Kirchenväter alle Sagen über ein Eonterfei 
des Heilands für bare Erfindungen erflären, nament« 
lich aber Auguftin hervorhebt, daß weder vom Erlö⸗ 
fer, noch von der Jungfrau Maria, noch von ber 
heil, Familie, noch von den Apoftein jemals cin Ab 
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fogay Straßenräuber in Märigrer zu verwandeln 
(Sulp. Severi vit. Mart. e. 8,) Diefer willfürlicyen 


bild genommen worben ſey, fo zeigte man dennoch 
im Mittelalter ein Schweißtuch vor, in welchem Jeſu 
Bild fih abgeprüdt habe, als eine Matrone in Jeru⸗ 
falem daflelbe ihm aut feinem Leidensgang zum Ab⸗ 
trodnen geborgt. Die Empfehlung des „wahren Bild« 
niffes“ (Vera Icon) anf jenem Zuche half der Ma⸗ 
trone zu dem Namen Veronica ; ihr in der Peterd« 
firhe zu Rom befindliches riefenhaftes Standbild 
wurde Gegenfland der Verehrung, und das Anfchauen 
des Antliges Chriſti unter dem Derplappern eines 
1316 von Zohann XXII. dazu verfaßten Gebets*”) 
erwirkte Ablaß auf 10,000 Tage. So beherbergt pie 
Kirche zu St. Juſt in Suza den Leichnam diefes Hei⸗ 
ligen, von deffen Märtyrertod man weder 
die Epohe noch die Beweggründe anzu: 
neben weiß. (Sacchetti Memorie della Chiesa di 
Suza, 57.) Rudolph Glaber (bei Bouquet, Rerum 
Francicarum Script. X, 46.) erzäplt die Gefchichte 
der Auffindung feines Leihnams wie folgt: Es ſey 
nämlich ein Betrüger gewelen, der Namen und Va⸗ 
terland verläugnet, und Todtenknochen auf Kirchhö« 
fen gefammelt habe, um fie, in Särge vertheilt, für 


”) Diefe Hymne lautet: 
Salve, sancta faeles 
Mei redemptoris, 
in qua nitet species 
Divini splendoris. 
Impressa panniculo 
Nivel candorie 
Dataque Veronicae 
Sigaum ob amoria. 
Salve, decus seculi, 
Speculum sanotorum, 
Quod videre cupiunt 
Spiritus eoelorum, 
Nos ab omni macula 
Purga vitiorum, 
Atque nos eonaortio 
Junge beatorum ete, 
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Vermehrung der Heiligen ſuchten die Kirchenverſamm⸗ 
lungen Schranken zu ſetzen, und verordneten: daß Niemand 
für „Heilig“ (Fanetus) oder „Selig“ (Beatus) gehalıen 


entdeckte koſtbare Ueberreſte von Martyrern und Hei⸗ 
ligen auszugeben! Er habe jedoch räthlich gefunden, 
die Alpen zwiſchen fich und den Ort feines geſpielten 
Betrugs und jener verbreiteten Lügen zu feßen. Un: 
ter dem angenommenen Ramen Stephan — fein wirt: 
liher war Johann — fey er nah Suza gelommen, 
und habe dort die Ausiage verbreitet: daß ein Engel, 
der ihn alle Nächte zu beſuchen pflege, ohne daß feine 
Frau etwas merke, ihm den Ort angezeigt, wo der 
h. Juſtus begraben läge. Wirklich habe auch Ste 
phan vie Gebeine eined Unbelannten in einen Sarg 
sufammen gerichtet. Manfred habe dieſe Reliquien 
einftweilen im Schloß aufftellen Taflen, big der Bau 
der eigends dazu beflimmten Kirche vollendet feyn 
würde. Die Prälaten hätten zwar Betrug vermuthet, 
weil Stepfan, Über die nähern Umfände zur Rede 
geflelit, in feinen Antworten Verdacht erregte, man 
hätte aber doch für Hüger gehalten, biefen Betrug 
nicht zu entveden, fondern die Kirche nach erfolgter 
Einweihung mit den von Stephan gelieferten Relis 
quien zu bereichern. Es fey jedoch mehrere Nächte 
nacheinander Feuer aus der Nifche herausgefprüht, in 
welcher diefe Gebeine fih befunden, und mehrere Dr: 
densgeiftliche follen durch nächtliche Erfrheinungen ver: 
folgt worden feyn. Demungeachtet habe das Bolt 
im Glauben an die Heiligkeit dieſer Reliquien bes 
harrt. Flavigny (Chronic, Verdun. ad ann. 1027), 
Baronius (Ann. Eccl. 1027), Mabillon (Ann. Be- 
nedict. 1027) und Muratori (Ant. med. aev. Diss. 
58. T. V. col. 11) haben dieſe Erzählung für wahr 
angenommen, Xerraneo (Adelaide Illustr. 11, 13.) 
hat fie wieder gegeben und Saccheti fie überſetzt. 
Der Leichnam des h. Zuflus wird troß jenes Spu: 
fee, der ihn verdächtigen follte, heute noch verehrt. 
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werden folle, den nicht der Bifchof auf einem Provinziafs 
concil in Begenmart des Volkes dieſer Ehre für würdig 
erklärt hätte. Aber eö gab fchon damals Leute, welche 
ed für billig hielten, daß vie Urtheile der Bifchöfe und 
Kirchenverfammlungen, auch ohne Vorwiffen des Papftes 
alle vie, welche ſie für würdig hielten, unter bie Zahl 
der Schugpatrone oder Bürfprecher ver Bläubigen im 
Himmel aufnehmen. Allein Alerander Hl. fchaffte die⸗ 
fed Recht der Kirchenverfammlungen und Bifchöfe für 
immer ab, dem römiſchen Stuhl allein das Recht der 
Heiligſprechung vorbehalten *). Die erfle von einem 
Papfl unternommene feierliche Ganonifation war bie 
Ulrichs, Biſchofs von Augsburg, welche Johannes XV. 
i. 3. 993 unternahm. Er war dazu vom Domkapitel 
diefer Stadt erfucht worden, damit Ulrich nicht bloß 
in feinem Sprengel, fondern in der ganzen Chriften- 
heit verehrt werden möchte. 

In den Kreuzzügen wurbe der Haufe der Heiligen 
in der abendländifchen Kirche noch um ein Bedeutendes 
durch die VBetrügereien der Syrer und Griechen, mit 
denen die Kreuzfahrer in Berührung gekommen, ver= 
mehrt **), denn in ihrem Interefle lag es, ben Handel 


*) Zwifchen Sanctus und Beatus unterfcheiden die Päpfte, 
je nachdem die Angehörigen des Heiligen bezahlen 
konnten, oder nach der Menge und dem Einfluß fei« 
ner Freunde. Daher erklärt fih, warum kein einzi⸗ 
ger Beatus, Feine einzige Beata unter fürftlichen Per⸗ 
Ionen angetroffen wird, hingegen lauter Sancti und 

anctae, 


”) Die h. Katharina, deren Eriftenz fo oft angezweifelt 
worden, iſt eine foldhe, von den Drientalen dem 
Abendlande aufgebrungene Heilige. Richard, König 
von England, kaufte im Jahr 1191 alle Reliquien 
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mit Reliquien emposzubringen *). Die Möndhe ver» 
breiteien eine Menge Mährchen von ven Wundern, 





zu Jeruſalem vom Sultan Saladin. Die Genuefer 
befiten als ein Geſchenk Balduins, des zweiten Kö⸗ 
nigs von Jeruſalem, die Schüffel, aus welcher Chri⸗ 
ſtus bei feinem Abſchiedsmahl mit ven Jüngern ge« 
aeflen. Bon der großen Menge Reliquien, die Lud⸗ 
wig der Heilige aus Paläfina nach Frankreich brachte, 
leſe man 2abat Voyage en Enpagne Il, p. 63. Ein 
gewiſſer Befehlshaber brachte 12 Haare der h. Zunge 
frau aus Paläftina mit, welche er einer Kirche Rou⸗ 
ens ſchenkte, veren Geiftlichkeit fie in Proceffion an 
den Grenzen des Stadtgebiets einpolte. Als ob die 

“ Morgenlänver noch nicht vollſtändig das Knochenge⸗ 
ſchäft für Europa zu beforgen verfländen, mußte ſo⸗ 
gar ein junges Mädchen aus Ballerie nach Aegyp⸗ 
ten geben, um für ihre Baterfladt zwei Finger des 
Täufers von dort zu holen, die fie auch wirklich in 
einer goßdenen Kapfel mitbrachte. (Ring, Reife nach 
Savoyen ıc. I, ©. 75). 


*) Diefer Handel blühte übrigens ſchon mehrere Jahr⸗ 
hunderte vor den Kreuzzügen. Ein neubelchrter 8% 
nig der Weſtgothen, Recared, überſchickte Gregor rem 
Großen reihe Geſchenke an Gold und Edelgeſtein; 
als einträgliche Erwiederung erhielten die Abgeſand⸗ 
ten vom Papfte die Haare Johannis des Täufers, 
ein Kreuz, in welchem fich ein Feines Stüdchen des 
wahren (7) Marterholzes befand, und einen Schlüf« 
fel, der einige abgefeilte Theilchen von den effernen 
Ketten St. Peters enthielt. (Baronii ann. ecel. A. 
D. 5899). ine Probe von der unbegränzten Leicht⸗ 
gläubigkeit jener Zeiten liefert folgendes Kactum: 
Unter den Reliquien , welche der Abt Engelbert von 
Gentufa, Zeitgenoffe Karls des Großen, aus der 
Schatzkammer feiner Kirche aufzählte, befanden ſich 
auch Trümmer von den drei Hütten, welche die Jün⸗ 
ger auf dem Berge der Berflärung bauen woll⸗ 
ten. (Öfrörer 8. ©. Ill, 2, ©. 939). 
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welche bie Reliquien auf ihrer Reiſe zu ven Kirchen 
und Klöftern, für melde fle beflimmt waren, verrichtet 
hatten *). Daß fogar folchen Gebeinen Wunder zu⸗ 
geichrieben wurden, von denen man nicht einmal wußte, 
welchem Heiligen fie angehörten, kann bei dem Aberglaus 
ben jener. finflern Zeiten gar nicht beftemben. Zu den 
unaufldslichen Räthfeln gehört «8, daß die Heiligen als 
Helfer ſtets nur gegen folche Uebel angerufen werben, 
Denen fie ſelbſt erlagen. So Florian, deſſen eigene Ka⸗ 
pelle abbrannte, gegen Feuersgefahr; der erfäufte Nepo⸗ 
muf gegen Waflerögefahr; die heil. Ayollonia, der bei 
der Marterung ein Backzahn ausgebrochen worden, ges 
gen Zahnſchmerzen; der mit PBefiblattern bebaftete Ro⸗ 
chus gegen die Peft u. f. fe Wahrfcheinlich gilt den 
frommen Luzernern der Jeſuitenbeſchützer Leu, der vor 
einigen Jahren in feinem Bette erfchoffen gefunden ward, 
ald ein Opfer Feßerifcher Verfolgungen, der Märtyrere 


*) So wußten Ochſen, wo der h. Sebaldus begraben 
feyn wollte, und in Beziehung auf die Reliquien des 
Sixtus wußte ein Efel es beſſer als ver Papfl, denn 
obgleich Innocenz 11. vielen Deiligen den Bürgern 
von Alife verkauft hatte, fo trug das Thier die Kno⸗ 
hen dennor in die Kirche von Alatri. So zweifelte 
ein Efel zuerſt an der Infallibilität des Papfles! 
Veit gewiffenhafter als Innocenz hatte Papft Lucius 
gehandelt. Er entfchlen nicht vorher die künftige 
Wohnſtätte Heiliger Leiber, fondern fragte die Kno⸗ 
hen, ob und wohin fie trangferirt feyn wollten. So 
wünfchten die Polen im Beſitze eines Heiligen zu feyn. 
Der Yapft wandte fih der Reihe nach an alle Hei⸗ 
ligen, die tn feiner Kapelle ruhten, und fragte, wer 
von ihnen mitzugehen Luft bezeuge? Da redte ber 
Leihnam des h. Florian die Hand aus, und gab dar 
durch feine Bereitwilligkeit zur Reife zu erkennen. 
(Baronius ad ann. 1184). 
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frone würdig, baher fie confequent fchon jet Scharpien 
ans dem Hemde bed Erſchoſſenen ald Präfervative ger 
gen Schugwunden verfaufen *). 

Eine ganz eigentbümliche Theorie zur Grflärung 
vieler Unbegreiflichfeiten in der Geſchichte der Heiligen 
und ihrer Meliquien, zugleich auch der eigenthümlichen 
Beflgebräuche an den vorzüglichern Heiligen⸗ und Kite 
Genfeften ze. bat jüngfl Daumer in feinen „Geheim⸗ 
nifien des chriftlichen Alterthums“, die fih an deſſen 
frühere Schrift „der Molochvienft der alten Sebräer” 
anſchließen, aufzuftellen verfucht. Er fpricht fich BB. I. 
©. 92 ff. wie folgt aus: „Die auffallende Menge 
von menschlichen Leibern, Gerippen, Köpfen und am 


*) Diefe Nachricht Iefe ich fo eben im Stuttgarter „Be 
obadhter“ (1847 Rro. 215), dem ein Eorrefpondent 
de dat. 7. Auguſt ſchreibt: „Gegenwärtig, wo man 
in der Schweiz fo viel mit einem bevorfiehenden Zuge 
gegen den Sonderbund fich befhäftigt, if ein in 
einem Luzerner Blatt erſchienener Auf» 
ſatz characteriſch. Es werden dort nämlich von den 
Dinterlaffenen des Leu, deſſen Hemden in Heine 
Streifen gefchnitten, und ven Leuten ald Amulete 
gegen Schußwunten um theueres Geld verfauft, und 
tollen die Stückchen aus dem Hintern Theil deflel: 
ben weit mehr als jedes andere, va diefelben 
vondem Seligen beffer erwärmt wers 
den fonnten. Diefelbe Nachricht wird von meh: 
rern Reifenden beftätigt, welche eben vom Rigi fa 
men und den Berfauf mit anfahen.“ So hätten denn 
unfere Enkel im nächſten Jahrhundert wieder eine 
Deiligfprehung zu erleben, welche auf die Voraus⸗ 
fegung fih gründen wird, daß Leu fih nicht ſelbſt 
entleibt, fondern von einem Jeſuitenfeind, alfo einem 
Keper erſchoſſen, er folglih um Ehrift willen das 
Leben laſſen mußte. 
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bern Körpertbeilen, die von Heiligen berühren; ber 
Umfland, daß manche unter gleichen Sinzelnamen an 
verfchiedenen Orten gezeigt werben, obfchon nicht ane 
junehmen ift, daß mancher Heilige ein Glied Doppelt 
oder mehrfach befeflen babe *), laͤßt noch nicht an einen 
Betrug, wenigftens feinen totalen denken **). Gin durch⸗ 


*) Weber (Diöncherei II, S. 35) führt aus Blainville’s 
Reiſebeſchreibung 6 Köpfe des Täufers an, und fels 
ber will er 2 Reiber, 4 Köpfe und 5 Hände des h. 
Dionpfius gefehen haben. Lang (Memoir.) fah bie 
b. 3 Könige zu Köln, obfchon fie auch zu Mailand 
und Lyon gezeigt werben, demnach es 9 h. Könige 
geben müßte. Damit vergleihe man. S. 33 ven 
Streit der Städte Antwerpen und Rom, wer von 
beiden die echte — Vorhaut Eprifi befige ! 

Die vielen Kreuze, Kreuzfragmente, Nägel ıc., die 
man um ihrer Vielfältigkeit willen nicht für echt hal⸗ 
ten fann, deutet Daumer wie folgt: Man Iteß Dien« 
fen, die am Charfreitag den leidenden Chriſtus fpiels 
ten, das Schidfal deſſelben wirktich erfahren, vie 
Nägel, mit welchen fie ans Holz gebeftet wurden, 
erhob man zum Gegenftande der Berefrung u. ſ. w. 1). 
Achnlih deutet in Beziehung auf andere Formen 
des Martyrertones der Berfaffer das Schwert Petri, 
das die Domkirche zu Stena, die Marcusficche zu 
Benedig und die Kirche St. Denys in Frankreich, 
befigen. Die an verfchievenen Orten gezeigten Zifche, 
auf welchen Eprifius fein Abenpmapl gehalten, ers 
klärt Daumer als folche, die zu kannibaliſchen Opfer: 
malen dienten. Richt felten finden fih unter den 
Heiligthümern einer Kirche Meffer, wobei freilich vie 
Legende ihre trügerifhe Rolle fpielt. Sp find im 
Klofter Neuburg bei Wien zwei Meſſer (Küchelbeders 
Befhreibung Wiens und der umliegenden Derter 


t) Diefe Theorie würbe au vie ihrer Vielheit wegen vers 
daächtigten Grabtächer rechtfertigen. 


u. 


— 


ZLY 


Hängiger Betrug waͤre nur moͤglich gemwefen, wenn bie 
Geiſtlichkeit aus Lauter irreligids verſchmitzten Indivi⸗ 
duen, die übrige Welt aber aus lauter religlöfen Schwad» 
Böpfen, die fich von jener auf bie plumpefle Manier 
hatten mitspielen laſſen, beflanden hätte. Solch eine 
Scheidung ber Menfihen eines Zeitalters in zwei in⸗ 
nerlich völlig auseinanderfallende Theile und Maflen iſt 
unhiſtoriſch und unpbilofophifch zugleich. Die hriftliche 
Wenſchheit beftand nicht ſaͤmmtlich von unten bis oben 
aus fo blöpfinnigen Befchledhtern und Individuen, daß 
fie die Serrfchaft ihres Clerus, wenn feine Stellung 
gu ihr eine rein Jügenbafte geweſen wäre, fo viele 
Jahrbunderte Tang ertragen hätte. Was Alles zuſam⸗ 
menbielt, war der allgemeine, vie Geifllichkeit nicht we⸗ 
niger als die Laien durchdringende religidfe Wahne 
finn der Zeit. Der Elerus opferte Menfchen *) und 


1732), im Schatze des h. Marcus zu Venedig ein 
Meffer und zwei Büchſen mit Blut (Blaimville Reit. 
1V, S. 44). Des Meſſers foll ih Chriſtus bei fer 
nem Abendmahl bevient haben. Das Blut foll vom 
Heiland ſeyn, wahrſcheinlich war erfleres ein Opfer: 
mefier, und das Blut rührt von geopferten Men⸗ 
fhen her. 

*) Die Beweife für dieſe entfeßliche Anklage füllen zwei 
Bände der eitirten Schrift. Der Berfafter geht da: 
rin von dem Sabe aus, daß das geglaubte Verdienſt⸗ 
liche *) des fiellvertretenden Opfertodes, theils viele 
Schwärmer zum Selbfimorde reizte, theils vie Geiſi⸗ 
lichkeit bewog, durch Kauf, Lift oder Gewalt, folce 

„ „Sollte Bott" ruft der fromme Pater Cochem (8. ?2ıı- 
feines Werkes „Meßerklärung“) ans: „ſollte Bott, der 
verfproden bat, auch einen Trunk Falten Waflers gu ver» 
gelten, und unbelohnt laflen, wenn wir ihm einen Kelch 
voll warmen, göttlihen Blutes, fo wie es in 


der Meffe von neuem vergoffen wir», andächtig 
anfopfern ?' 


xLVvi 


zaͤhlte fle den allgemein gechrien Märtyrern zu. Stimm⸗ 
ten mit den Namen der Leptern bie ber Geopferten 


Dpfer, in dem Wahn, daß ifr Tod Andern zu gute 
fomme, oder gewifier abergläubifcher Zwecke halber +) 
Ah zu verfohaffen. Stellen, wie Römer 12, 1. U. 
Zimoth. A, 6. Eolofl. 1, 24. Philipp. 2, 17. follen 
die Meinung von der Heiligkeit einer folchen Bande 
lung verbreitet haben Tr). Dazu kommen die Aeußes 


t) Bodinus (de magorum daemanomagla ll. c. 3.) erzählt von 
einem &riklihen König, der, um fi über die Zukunft 
su beichren, einen Mönch kommen ließ, der einem zu ſei⸗ 
nem Werke eriefenen erfigebornen Knaben den Kopf ab: 
flug, diefen auf eine Hofie feste, und ihm die Droge 
des Königs vortrug; die Hoftie beweist, daß folde Opfer 
nit für undriftli galten. — 

+4) Der Berf. will fogar den Urſprung der Kinderſchlächterei 
tm althriftligen Eultus im Evangelium felber vorfinden, 
indem er Jeſu Worten: „Laffet die Kinplein zu mir 
tommen und wehret ihnen nicht" eine folde Ans: 
legung gibt, wie fie feine Anklage zu unterflügen geeignet 
iR ;_ denn, fagt er, der Zufag: „ihrer iſt das Him 
melreich“ leidet feine andere Deutung, als die der uns 
mittelbar nad dem Opfertod erfolgenden Seligleit. Das 
rum führen die Jünger biejenigen an, bie fie (die Kinder 
zur Opferung) braten, nicht aber, weil fle ärgerlich 
darüber gemeien, daß burd bie Kinder eine für fie in: 
tereffante Unterhaltung abgebrochen worden. Die Beräh: 
zung der Kleinen buch den Mefftas fey kein fegnender 
ct, fondern eine Weihe zum Zode geweſen, fo daß fle 
in Bolge derfelben zum Opfer fielen. Und weil nicht alle 
Eltern ihre natürlihen Gefühle zu unterdrücken vermögen, 
darum foll Jeſus gefagt haben: ‚ih werde den Sohn 
von dem Bater 3e. reißen 2c.”, „wer Bater und Mutter 
mehr liebt als mi if mein mit werth ꝛc.“ (Matth. 10, 
35 ff.) „Feuer kann ih auf die Erde bringen, und wie 
wünſchte ich, daß es ſchon breunte, meint Ihr, daß ic 
tam, um Frieden zu bringen ? nein, fage ih, fondern Zwie⸗ 
tragt” (Aue. 12, 49. 51.1 An einer andern Stelle wirft 
& Or. Daumer gi einem Bertheidiger des Judas anf, 
fo fagt er (5.79 Anm.) „Indem Jeſus mit feinen Jün« 
gern das von ihm angeordnete Abendmahl halt, erkennt 
er, daß ihn einer verfelben verratben werde. Auf vie 
Brage: welder es fey? antwortet Iefus: der iſt's, dem 
ich den Biffen eintunten nud geben werve. Und er tunfte 
ven Biffen ein, und gibt ihn Judas, Simons Sohn, dem 
Iſcharioten. Und nah dem Biffen fuhe der Satan in 
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überein, fo erbielt man Heilige zweideutiger Art, fo 
dag, was die Priefterfchaft heimlich als ein von ihr 


rungen der Kirchenväter. Ygnatius fagt im Brief 
an die Römer: „Ic bin ein Weizen Gottes, und muß 
unter den Zähnen der wilden Thiere gemahlen wers 
ven, damit ih als ein reines Brod Chriſti 
erfunden werde. Flebet für mich zu Ehriftus, daß 
ich durch dieſe Werkzeuge als Opfer erfunden were.“ 
Drigened (In Levitic, homil. 2.): „Kür die Juden 
binteten Schafe, Böde und Stiere, für ung {fl ver 
Sohn Gottes gefchlachtet, dieſe Einſchränkung 
des Opfers könnte in Verzweiflung für 
zen, doch. find im Chriſtenthum noch mehrere Mit⸗ 
tel der Sündentilgung, 5.3. die Erduldung des Mare 
tyrerthumg.“ Ferner (Exhort. ad mart.). „Wie wir 
durch Jeſu Blut erfauft find, fo werden es auf 
vielleicht Einige durch das koſtbare Blut der Martyr 
rer;“ und (In Numer. Homil. 24.): „Weil es vies 
lerfei Sünden gibt, fo werden aud vielerlei Opfer 
erfordert ;“ endlich (contra Cels. 1. $. 31.): „der 


ihn.“ Es verlaßt fopanı Judas diefe heilige für ihn fo 
wenig paflende Geſellſchaft und vollbringt ven Berrath 
(oh. 13, 26 ff. Dies ließe fih fo anffaffen: 
Der Umſtand, daß ihm Judas gefahrlih fey, erkennt 
Jeſus varand, daB jener an dem allzueigenthümlichen 
Mapi, das hier gehalten wird, gar nit oder nur unvoll⸗ 
fandig Theil nimmt. Um nun zu zeigen, von weldem 
Sinn und Geift dieſer von ihm yurdf@ante unachte Jüns 
ger fey, dringt er ihm einen Biſſen von ber Speiſe auf, 
die felbiger nicht genießen will, und die er nur mit Schaus 
der und Abſcheu zu genirhen vermag. Nadı viefer Scene 
eilt Zudas empörten Herzens hinweg, und macht Anzeige 
von dem, was bort im Etillen gefhehen if. Bekannt⸗ 
fi batte Strauß den Berrath des Judas überhaupt be» 
zweifelt, und die ganze Anfhuldigung nyr aus dem Gtres 
ben, Prophetenſtellen Bad. 11, 12.) auf das Leben Jefu 
n beziehen, hervorgegangen erHäart. Dreifig Silberlinge 
And eine gu unbeventende Summe, um fir ald Preis für 
die Einlieferung eines ſtaatsgefährlichen Mannes zu bes 
ſtimmen, over die Habfucht anzuloden, zumal Judas nit 
für ich, ſondern nur für die Hellandslafle das Geld rin: 
fammelte. _ 
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gemachtes, doch wahres Heiligthum ſelber ehrte, dem 
Volke als ein von alter Zeit her überkommenes Gut 


freiwillige Tod eines Menſchen iſt ein Mittel, Un⸗ 
glücksfälle und Landplagen, Peſt, Unfruchtbarkeit u. 
dgl. abzuwenden.“ Der Verfaſſer geht nun zu den 
Heiligenlegenden Über, „ſchon längft hatte ver heil. 
Eyriacus fih für feine Brüder zum Opfer darge: 
bracht“ (Poftelmayer, Leben d. Heil. ©. 311): „ver 
b. Guntram, König von Burgund, bot Gott, da fein 
Bolt mit Pet und Hunger heimgeſucht war, fich ſelbſt 
jum Opfer dar, damit jenes verfchont würde.“ Weit 
nun das Myflerium der Dieffe, die ſchon ihrer Bes 
nennung zufolge ein Opfermahl ifi (engl. mess, effen, 
mass, Meſſe halten, im kirchlichen Sinn, engl. und franz. 
wassacre ein Blutbad, eigentlich : heilige Speife von 
mass und sacre lat. aacer), ein Menſchenleben for: 
verte, darum fagt Auguftin (Exposit. in ps. 103): 
„Unfere Werte mögen vie Heiden feben, nidt aber 
unfere Sacramente* und Chrpſoſtomus (Homil. 23. 
in Matth.): „Die DMpfterien vollziehen wir bei ver: 
fhloffenen Thüren, nachdem die Uneingeweihten ent« 
fernt find.“ Was fene Kammibalismen auffallend bes 
ſtätigt, bringt der Berfaffer Tpl 1, S. 78 bei, näm⸗ 
li „die in Kunftwerken und Legenden ausgebrüdte 
Borfiellung des Abendmahls und der Meffe, als des 
Dpferns, Zerftückelns, Austheilens und Genießens 
eines Kindes. In Würzburg befindet fi ein altes 
Bild, worauf das Abendmahl Chrifti wie gerähntich 
dargefielt, in ver Shüffel aber ein Kind 
liegt. In Büſchings „Erzählungen, Dichtungen 
u. ſ. w. des Mittelalters“ befindet ſich ein Auszug 
aus einem altfranzöſiſchen Werk (hist. du St. Graal), 
darin lehrt Chriſtus dem Joſeph von Arimathia uns 
ter Donner, Blig und Erpbeben, wobei fich die Ger 
flalt des Herrn am Kreuze zeigt, pie Gebeimniſſe 
der Meffe. Joſeph fegnet, wie ihm geheißen wird, 
dad Brod und den Bein, alsbald fieht er erſteres in ein 
Kind verwandelt, und lebteres in nob warm 
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ber Kirche galt *). Der Verfaſſer macht uns bei dieſer 


fprudelndem Blut. Er theilt das Kind, wie 
ihm ebenfalls befohlen wird, in drei Stüde; ale 
er niedergefallen ii und gebetet bat, erblidt er auf 
ver Patene nichts als ein Stud. Brod; fowie er «6 
jedoch in. den Mund nimmt, verwandelt es fich 
wieder in ein Kind. Einer Legende zufolge mifchte 
fih, als St. Bafll das Abenpmapl austheilte, ein Jude 
unter dag Boll, fah, wie Baſil ein Kind zerflüdte, 
communicirte auch mit den anwefenden Ehriften, em: 
pfing ein Stüd Fleiſch und trant mahr- 
baftiges Blut aus dem Kelche; von. beiven 
heiligen Stoffen nahm er nad Haufe mit und zeigte 
es feiner Frau. (Amphilochius im Leben des heiligen 
Baſilius bei Rosweyd Vit, patr. I. Bol. 156.). „Der 
heilige Bernhard aß mehrere Tage lang fatt Yutter 
geronnenes Dlut, das ihm aus Irrthum (!) gebracht 
worden war, denn er hatte durch geiftliche Hebungen 
feinen Geſchmack dermaßen abgeflumpft, daß er kaum 
eine Speife von der andern unterfchied.“ (ELeben 
der Heiligen, X. Seite 44). Wie, fragt hier Br. 
Daumer, follte er auch nicht gefehen haben, was 
er od? Run kommt das Stärtfie: Bei einem in. 


: einer ſyriſchen Stadt veranflalteten großen Fefte ſiellte 


fh ein Saracene in der Kirche an den Altar, um 
den chriſtlichen Cultus zu beobachten. Da. fah er, daß 
der Yrieer ein Kinplein tödtete, mit einem. 
Meffer in vier Theile zerſchnitt und auf 
Die Patene legte, das ausfließende Blut 
aber inden Kelch goß. Berner fah er, wie 


*) Die Reliquien Derfenigen,. welche an ihren Ramens⸗ 


tagen ihren Namenspeiligen zum Opfer fielen, wur 

den als diefe felber. verehrt. So erklärt ſich der Ber: 

faſſer das Vorkommen von mehrern Köpfen, Leibern- 

x. eines Heiligen als ein (vielleicht abſichtlich vom Cle⸗ 

zus genaͤhrtes Mißverſtändniß, vgl. Th. N. S. 7 fi.b 
RR. 


L 
Gelegenbeit mit ber Moyfterienfprache der Priefter bee 


der Priefter ein Stüd von dem Kindlein 
aß, und deſſen Blut aus dem Kelche trant 
nnd alle Communicirenden mit dem blutigen 
Fleiſch diefes Kindes ſpeiste. Als er, entrüs 
ftet, den Priefter zur Rede ſtellte, ihn einen Mörder 
nannte, und auf die Anweſenden binwies, die noch 
das biutige Fleifh in ihrem Munde hats 
ten, fagte ver Priefler: das fey Alles nur Brod 
und Wein, weldes man confecrire und wunderbar 
in Chrifti Leib und Blut verwandle; er aber, ber 
KPriefter, fehe von diefem großen Beheimniß, das ten 
Saracenen geoffenbart worden, mit feinen leiblichen 
Augen nichts, indem er fortwährend nur Wein und 
Brod erblide. Bolland ad vit. St, Georgii martyris 
und „Meberllärung Cochem“ S. 127). Pater Cäjariug 
aus dem Klofter Heifterbacdh erzählt: „Bei und war 
ein Mönch, aus dem Scloffe Wolmenftein gebürtig, 
mit Ramen Gottſchalk, der las in der Chriſtnacht 
Meſſe auf einem Nebenaltar und hatte nach der Wand: 
lung in ven Händen ein ſchönes Kind (Cochem's 
„Meßerklärung,“ Köln 1808, ©. 142). Eine auf pas 
Feſt Mariä Himmelfahrt fallende Begebenheit der Art 
bat das Eigentpümliche, daß der Mefle leſende Pries 
fier, vem das Glück zu Theil wird, Chriftum in Ge: 
ftalt eines Kindleins in den Händen zu haben, ver 
jelige Johannes von Fermo oder Alvernia die Worte: 
hoc est enim corpus meum — nur flammelnd und 
mit größter Mühe ausfpreden kann, in Ohnmacht 
fällt, fih mit Hülfe Anderer, die ihn ergreifen und 
mit Balfam beftreiden, zwar fo weit erholt, daß er 
das hochwürdige Fleifh und Blut zu genießen im 
Stande iſt, dann aber Dermaßen von Sinnen kommt, 
dag er für todt in die Sacriftei gefchleift werten muß 
(Cotem a. a. O., S. 82). Daraus — ſetzt Daumer 
binzu — merkt man, daß nit alle hriftlichen Prie⸗ 
fter die Kraft hatten, gewiffe ſchreckliche Dinge zu 
thun, die ihres Amtes waren. Wenn vie Legende vom 


Li 


kannt. So bedeutet Tod Leben, und Reben Top *), 


bs] 
— 


Kranz Seraphiens berichtet, er habe ſich bei einer 
einfam gelegenen heiligen Kirche niedergelaffen , die 
Portiuncula hieß und der feligften Jungfrau Maria 
zu ben Engeln geheiligt war, und welcher Stamm: 
firche des Franziskanerordens der Portiuncula:Ablaß 
zu Theil wurde, fo etymologifirt Daumer: Portio 
bepeutet eine Beine Portion vom Fleiſche eines Ges 
opferten, wie man fie dort zu empfangen und zu ges 
uießen pflegte. Der Beifaß „zu den Engeln“ kommt 
daher, daß man hier Engel machte, denn zu fol 
ben wurden dem Glauben der Zeit nach die Seelen 
der Geopferten (vergl. das Lied im Wunderhorn N. 
©. 215, wo Maria eine Schaar von Kindern , die 
Seelen der ihr Geopferten,, in den Himmel führt). 
Wo die Legende von ganzen Märtyrergefellichaften 
fpricht, 3. B. von der aus 6666 — die Zahl if, wie 
die apofalyptifche 666 nur myflifch zu faflen — Per 
fonen beflebenvden thebäifhen Legion, deren his 
ſtoriſche Bedeutung fhon Hottinger (helvet. Kirchen. 
geſchichte 1. S. 100 ff.) negirte, fo verſteht Daumer 
unter ihnen durch Opferung erſt gemachte Märtyrer. 


In viefem Sinne will der Berfafler die in den Hei⸗ 
ligenlegenden fo häufig erwähnten TZodtenerwes 
dungen verſtanden wifien, denn phyfiſches Leben ift 
dem chriſtlichen Spiritualismug Tod; wie nun der To: 
destag eines Märtyrers als fein Geburtstag (NHLEE« 
yevedAios, natalitia martyram) von ber Kirche ge: 
feiert wird, fo muß die Stelle vom h. Franciscus: 
„er tödtete oft Jemand, nur um ihn wieder aufzuers 
wecken“ (Renonlt, Begebenh. d. heil. Franz v. Aſſiſi, 
Köln 1732, Seite 182) von ber Erwedung zum 
ewigen Leben mittelft des Opfertodes verflanpen were 
ven, wodurd auch die neuteflamentlichen Todtenerwe⸗ 
dungen das gehörige Licht erhalten (f. I., Seite 198 
bis 200). 
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Laͤmmer: geopierte Kinder*), Taufe: Bluttaufe *", 
Hochzeit der Opfertod ***) u. dergl. m. 


„Erwachſene männliche Individuen opferte bie Kirche, 
aus diefen erwuchs ihr die Märtyrerichaar umd bie 
Reliquienfüle, der fle die mythifche Vorſtellung der 
thebäifchen Legion zur exoteriſchen Dülle gab.“ Das 
es nicht römiſche Soldaten waren, beweist ſchon eine 
Aeußerung des Reifenden Blainville, der in der Ge: 
reonskirche zu Köln, wo 408 Särge mit den Gebei« 
nen der thebäifchen und maurifchen Märtyrer gezeigt 
werden, die Köpfe wie von 7 oder Bjährigen Kintern 
vorfand, und als dieß Verwunderung erregte, fo bieß 
es: andere Köpfe hätten die Mohren in alten Zeiten 
nicht gehabt. Hiernach wäre auf Kinder: und nit 
auf Männeropfer zu fihließen. Nah einem alten 


*) Vergl. 1. S. 222— 224. 


»:) Weil 2. Mof. 4, 24. die Beſchneidung eine Bluttaufe 
heißt, fo fol auch „taufen“ überhaupt „zum Opfer 
tödten“ bedeuten, I. S. 25 u. 282. 

»20) Der Berfaffer will unter gewiffen Epriftusbräuten 
nicht Nonnen, fondern freiwillig geopferte Schwär: 
merinnen gedacht willen, jede folche iſt eine „Ka: 
tharina,“ d. h. eine Reine, eine befondere Hei- 
Itge viefes Namens läugnet er, fihe J. ©. 
101 ff. Ebenſo find die der Maria Berlobten nicht 
Mönche, fondern ihr Geopferte. Dan muß nämlich 
wiffen, daß es auch eine ſchwarze, zürnente, nur 
dur Blut zu fühnende Maria gibt. Hieher gehört ver 
in Grimms Mährchen 11. S. 303 ff. erzählte Fall von 
dem in einer Kirche verpflegten Knaben, der, von 
einem Muttergottesbild auf den kommenden Sonntag 
zur Hochzeit geladen, am Sonntag bei'm Empfang 
des Abendmahls am Altare Kirbi. Daraus will 
Herr Daumer zugleich bewieſen haben, daß man in 
Kirchen und Klöftern Knaben und Jünglinge in Be: 
veitfchaft hielt, um fie an Feſttagen zu tobten, 
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Weil nun die hrifllidden Prieſter Molochöbicher, ſo 
erklaͤrt fich Daraus, warum „ber chriftliche Geiſtliche 


„xzractätfein“ vom Zode der 11,000 Jungfrauen, 
deffien Wicelius (chorus sanctorum Köln 1554, ©. 
362) gedenkt, waren auch fhwangere Frauen da 
znnter. Dier tödtete man alfo das Kind im Leibe der 
Mutter. An vielen Orten T) ließ man ganze Kinder: 
leiber oder Kindergerippe ſehen, fogenannte „unfchuls 
dige Kinder ,‚“ mit dem Beifage, fle feyen von der 
im betplehemitifchen Kindermord umgelommenen Kin- 
derihaar. Am lauteften reden aber folgende Facta: 
„Im 15ten Jahrhundert Hatte ſich eine Parthei gegen 
die Umzüge der Welſenacher mit blutigen Hoftien, 
die man in einem Altarfohreine bewahrte, erhoben. 
Es gab bei einem Umzug am Sonntag Miseric. Dom. 
bei der ſeitdem fogenannten „ſcharfen Ede“ einen Kampf, 
wobei ein Schüler des Partheiführers, des Schulrec⸗ 
tors Hoppius, die Hoflien zertrat, dabei aber von ei⸗ 
nigen gläubigen Frauen getödtet wurde. Hoppius, 
nebſt denjenigen feiner Schüler, die ſich nicht durch 
die Flucht reiteten, wurden in's Gefängniß geworfen ; 
der Landeshauptmann, Burggraf v. Plattenburg, nahm 
fich des Rectors an, die Geiftlichen wurben vertrieben, 
die Hoflien auf dem Markte verbrannt und Hoppius 
wurde Stabtpfarrer. (Schlag v. Rugenrotd, „Bott 
und Welt“ Leipzig 1822, I. S. 154 ff. „Das Wun⸗ 
derblut zu Bilsnad.“ Treu nach einer Chronik). Eine 
andere hieher gehörige Thatfarhe ereignete ſich i. J. 
1507 zu Bern. Dominifaner gaben einem in ihren 
Drven aufgenommenen Schneider, Namens Deper, 
t) Bei den Barfüßern in Kannouer (Sprenger Geld. von 
ameln ©. 67), in der Sebalduskirche zu Nürnberg (Mit: 
er Annalen S. 147), und ebendafelbf bei den Domini: 
eanern, in einer Kapelle zu Münden, in der Etephans: 
kirche zu Wien; in der Sacriſtei der Petri⸗Paulkirche y 
Stettin hingen zwei Bande folder Kinder, die Kirde 
Maria Annunziata zu Neapel bewahrt zwei vollſtändige 
Exemplare, unter dem Hauptaltar der Branridsanerfiche 
zu Bologna liegen fogar 33 „unfhuldige Kinder! 
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ein „Rinder und Leuteſchreck“ Ci. S. 162 ff.) und 
warum „ben Prediger die Kinder in vielen Dörfern 
fürchten” (Grimm Mythol. And. S. LXXXVII. 
N. 511). Well nun der das blutige Amt verwal⸗ 
tende Geiftliche fein Geflcgt ſchwaͤrzte (S. 165), daher 
gibt es mehrere chriflliche Heilige, mit beren Namen 
man kinderſchreckende Geſpenſter belegte, Die, von ver- 
mummten, berußten Knechten gefpielt, zu heiliger 
Zeit”), an Weihnachten oder fon am 6. December 


eine rothe, wie fie fagten, von Chriſti Blut gefärbte 
Hoftie, ex aber forderte eine andere, wohl aus Scheu 
vor dem Genuſſe menfehlichen Opferbiuts. Auch reich⸗ 
ten ihm die Mönche einen Trant, gu deſſen Bereitung 
Chryſam, Oftertaufwafler, Ofterlerzenwachs, geweihtes 
Salz und — Haar und Blut von einem Kinde 
gedient hatte. In Folge diefer die Kirche allzufehr 
compromittirenden Greigniffe wurden mehrere Domi⸗ 
wicaner in Bern lebendig verbrannt. Der bei der Ber: 
urthellung und Hinrichtung anwefende päpftliche Legat 
ſoll fi$ dabei geäußert Haben, daß der Orden ein 
großes Verderben für die Kirche ſey. Cine lateiniſch 
und deutſch erfchienene Darftellung dieſer Borfälle 
wurde von den Dominicanern in Maſſe aufgelauft. 
Sie ſelbſt geſtanden, daß ihre Ordensbrüder verbrannt 
worden feyen, das Verfahren ſey aber zu fcharf ge» 
weien.“ (Hottinger, helv. Kirchengefch., 1. &. 553 ff. 
566 ff. Graenneirus Epronit 1585 , Seite 615 ff.) 
*) Belege dafür, daß viele Hellige an hohen Feten und 
Marientagen einen gewaltfamen Tod durch Priefter: 
Hand oder Heiligen Selbſtmord farben, find Thl. II, 
Seite 22—38 gefammelt. Der Aberglaube, daß am 
Eprifttag, Johannistag x. die Schaden fliftenden 
Dämonen mächtiger als fonft find, foll, nah Dau⸗ 
mers Meinung, die an benfelben angezündeten Feuer 
— verfieht Rh als Opferfeuer, was fie doch ſchon 
in er Heiberizeit waren — und hie blutigen Meſſen 


LV 
zu erſcheinen pflegten, fo daß ein gewiſſer zwiſchen dieſer 


ale Präſervalive wünſchenswerih gemacht haben. Die: 
fer Oypotheſe wäre der Umſtand günftig, daß man 
in Häufern, die durch Spuk verfchrieen waren, Meffe 
leſen ließ, und daß bei Einweihung von Gebäuden ıc., 
um fie gegen Einflurz und andern Schaven zu wahren, 
ein lebendiges Wefen, nicht felten Menſchen — woflr 
Theil 1. ©. 137 ff. die Belege — eingemauert wurden, 
alfo überall die Vorſtellung herrſchend, daß ein Men: 
ſchenopfer die zerfiörungstuftigen geifligen Gewalten 
befänftige. Die Menſchenopfer am Cprifttag, Ofter: 
feſt, Gründonnerflag, Charfreitag, an marianiſchen 
Zagen, betrachtet der Berfaffer als Biuthochzeiten 
zwiſchen Chriſtus oder Marta und ihren Berlobten ; 
ebenfo tritt an Heiligenfeften der oder bie Hellige an 
bie Stelle von Epriflus oder Maria. Weniger fann 
man mit dem Berfafler einverftanden ſeyn, daß bie 
am Xodtenfonntag (Laetare over Judica) ausgetra- 
gene Puppe einen dem Opfertod Berfallenen, anftatt 
eine Perfonification bes ſcheidenden Winters vorfelle. 
Seine gegen Grimm's Anficht vorgebrachte Einwen: 
dung, daß die romanifhen Völker, wenn fie „die 
Alte (la Velba, la Vecehia) fügen,“ nicht den in ihrer 
Sprache männlich gedachten Winter (inverno) meinen 
Pöunen, hebt fih durch die S. 850 von uns aufge- 
Kellte Vermuthung auf, daß diefe Sitte von den fla- 
wiſchen Srainern, bei denen der Winter weiblich iſt, 
in das benachbarte Italien, von hier erſt nah Spa: 
nien vorgebrungen fey. Ebenfo wir eine andere Per⸗ 
fonification des fcheidenden Winters, der Schellen« 
moritz (vergl. ©. 954) von Hrn. Daumer für einen 
Opferprieſter des chriſtlichen Alterthums gehalten. Die 
aus Schhlern erwählten Bifchöfe altchrifilicher Kinderfeſte 
betrachtet Daumer ald zum Opfer erfehene Knaben, 
bie man vor ihrem Tode zu Prieflern weihte. Das 
Unhaltbare dieſer Behauptung geh aus einer Ber: 
gleigung deſſen, was S. 712 fiber die Kinders und 
Rarrenbiſchöſe gefagt worden ift, Har hervor. 
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Art von Popanzen und jenen Selligen Statt finbenber 
genetifcher Zufammenhang nicht wohl abzuweifen feyn 
dürfte, Dergleichen Heilige find Bartholomäus”), Rup⸗ 


— —— ————— — 


*) Das Meſſer und die abgezogene Menſchenhaut, bie 
befannten Attribute diefes Heiligen, follen fein Amt 
als Opferfchlächter ertennen laſſen. Die Legende bat 
jene Attribute falſch ausgebeutet, und auf ein Leiden, 
anftatt auf ein anflößiges Thun bezogen. Auch verräth 
fein dunkelrothes Gewand auf einem Nürnberger Ge⸗ 
mälde in der Lorenzkirche fein blutiges Amt rt). Man 
denfe, ruft der Berfaffer S. 185 aus, an den in der 
Bartholomäusnacht Menfchen jagenden wilden Jäger, 
der als Fagdbeute Dienfchenfchentel austheilt (Grimm 
Myth. p. 883), an die berüchtigte Bartholomäusnacht 
in Frankreich und die 1614 um diefelbe Zeit im Jahre 
ins Werk gefehte Zubenverfolgung in Frankfurt (Schudt 
11,6, 4, ©. 53 ff.) 


v Her mag ein Pendant gu Hrn. Daumers (Bo. 11.6. 180.) 
erwahnter Menfchenopfergrotte yes heil. Laurentius, 
Eribiſchofs von Dublin ct 1181), Plag_finden. TE. v. 
Wedderkop befhreibt nämlich im I. Thl. ©. 263 ff. feiner 
„Bilder aus dem Rorden“ (Divb. 18445 eine ſoiche dem 
2. Laurentius geweihte Krypte oder unterirbifche Kirche in 

und. Ich laſſe ihn felbfi reven: „Was man ſich bei dem 

Baue biefer und aͤhnlicher Krypten gedacht bat, zu wel: 

chem Zwecke ſie haben vienen Fin, weiß ih nit. Mol: 

bed in den „Briefen über & wer.” meint: fle feyen ur: 
forängli über dem Grabe eines Märtyrerd gebaut wor: 
den, alfo eine Art Grabkirche zu Striramegen für Ber: 
orbene. Drei Gegenſtände feſſeln hier die Aufmerkfam: 
eit: das Grabmal des Erzbiſchofs Birger (+ 1519), def: 
gen Bildniß in Lebensgröße und im vollen Ornat auf dem 
einernen Sarkophag erfcheint; ferner bie Einfefiung eines 
uralten Brunnen, deſſen Wafler man mittelſt Röhren 
und Pumpen ſich auch aufſerhalb der Kirche zugänglich 
gemacht hat. Mehrere höchſt feltfane Basreliefs zieren 
diefe Reinerne Einfaflung: eine ungeheure Laus an der 

Kette, die ein Enieenvdes Schafin den Hals beißt, 

ein Mönch mit Flügeln, vor Ihm eine Nonne, der 

eine Thrane über die Wange rollt; ein König, 
vor dem ein Mann anf einem Stuble fint, der in ver 


‚vu 


recht *) und Nicolaus **), die als Schmußbarthel, als 


°) Kur viefen Heiligen wird eine Legende aus Vogts 
rhein. Sagen 1817, 11. ©. 103 ff. als Beleg ange: 
führt und geſchloſſen: „es ift ſehr zu fürchten, daß 
das befipriebene Reinigungsbad die Biuttaufe des 
Opfertodes, ter unmittelbar in ben Simmel er 
fol, andeutet, und daß Rupert ſich deshalb fo eifrig 
um arme Kinder bemühte, um fle diefes Heiles men: 
ſchenopfernd theilhaft zu machen. So konnte bie 
fer Kinverfreund zum Kinderfchredd werden.“ 


*>) Der Kübel, in weldhen die Legende die von Nicolas 
wiebererwedten, obſchon bereits zerftüdten Kinder ent: 
halten feyn läßt (vergl. S. 720 und die darauf be- 
zügliche Abbildung) fol ein Zauffübel Behufs einer 
vorgenommenen dreifachen Bluttaufe feyn. „Zur Be: 


Hand einen Beer, in der anpern einen Beutel halt. Da: 
neben ſteht man eine Flaſche und noch einen Beutel. End⸗ 
lich enthalten zwei der Zragpfeiler ein aus mehrern Fi⸗ 
guren eſtehendes Bildwerk, wozu eine von Zegner bes 
andelte Volksſage den Stoff bergegeben, aus welder 
man erfährt, 8 und warum der h. Laurentius dieſe 
Krypte erbaut habe. Hier drangen fd nun noch mehrere 
Brogen gugleih auf: Starb jener Erzbiſchof hier einen 
freiwilligen Opfertod, worauf fein Anzug im Ornat ſchlie⸗ 
Gen laßt? War das in den Hals gebiffene Lamm ein 
biutiges Menfhenopfer? Gab ver elügeite Mönq fih 
für einen Engel aus, der anf göttlihen Befehl der Nonne 
bie blatige Verlobung mit ihrem himmliſchen Bräutigam 
— — wie Erzengel Gabriel einſt der Maria ihre 
m yſtiſche Empfängnis 7 Berrath die Zhrane auf ihrer 
Bange, daß fie unwillkürlich ihr Leben bingab ? daß ver 
Mönd fie in das Srabgewölbe gelodt, und fle mit dem 
ihr aufgebrungenen ehrenvollen Martyrerthum erſt über: 
raſcht habe? War der König des Landes bei dem Opfer. 
als einem muthmaßlich zur Zeit einer Landplage paktar 
fundenen, dveßhalb gegenwärtig, um als NReprafentant 
feines ganzen Bolkes biefes Sühnopfer bargubringen ? und 
der vor ihm figende Dann ver geiſtliche Beranflalter des 
Opfero? war ber Beer in feiner Band zur Aufnahme 
des Opferbintes, die Flaſche zur Aufbewahrung des Ue⸗ 
berreſtes beſtimmt? Welche Befimmung hatten aber vie 
beiden Beutel 3‘ 
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rußiger Knecht Ruprecht, als Velznickel, Polterklaas x. 
der Schrecken der Kinder find. 


Dad Nefultat, welches Hr. Daumer aus diefer Summe 
- von Anflagen der alten Kirche zieht, faßt er in fol⸗ 
gende Sätze: „Was die den Kebern und Heren vor» 
gemworfenen Untbaten des Kinverraubs, Kinderfreſſens x. 
betrifft, fo verhält es fich mit ihnen, wie mit denjeni- 
gen, um welcher Willen man die Juden verfolgte *), 
fle gebören der rechtgläubigen Kirche an, und 
wurden auf oppofltionelle Seiten verläumpdenp hin- 
übergemälzt. Und fo fchließt er frin Buch — aus 
welchem bier fo vielfache Stellen Ieviglich in der Ab» 
fiht ercerpirt wurden, um auch unferer Seitd zur wei⸗ 
tern Verbreitung defjelben beizutragen , indem die Wich—⸗ 
tigfeit feines Inhalts durch bloße Nanıhaftmachung des 


flätigung dient die gleich der Perſon dieſes Heiligen 
an fih zum Schredbild für Kinder gewordene Taufe 
deffelben ; noch jetzt erfcheint in Kinderbüchern (in 
Kinderlieb's drofl. Bildern, Frankfurt, ohne Jahrzahl) 
Nicolaus mit einigen Kindern im Arme, die er wegen 
verübter Unarten in’s Tintenfaß taucht. Die 3 Brode, 
welche zu den Attributen dieſes Heiligen gehören, 
deuten dafjelbe in anderer Form, mit Beziehung auf 
altchriftfiche Eucarifien von Fleifh und Blut der 
Beopferten an, denn der Laib beveutet den Leib, die 
Speife des Abendmahls den Waizen Gottes, wie 
Janatius fi Selber nannte, als er fih nach dem 
Märtyrertod fehnte" (S. 173-175). 


*) Die Gründe, welche die Unwahrfcheinlichkeit des den 

—utden zur Laft gelegten Kinderraubs Bebufs ihres 
geheimen Eultuszweds hervorheben, find Bd. U. ©. 
257 — 264 nachzulefen. 


LIX 
Titels keineswegs die allgemeine Aufmerkſamkeit auf 
daffelbe in einem foldhen Brave anregen würde, wie 
ed das, ungeachtet vieler mitunterlaufenden unbaltbaren 
Sypothefen, immer noch ſehr werthvolle, und zu wei⸗ 
term Nachdenken anregende Werk verdienen möchte — 
mit folgenden Sägen: „Die chriſtliche Religion muß 
untergehen, weil fie eine böfe, verberbliche if. Die 
wahre, gute, heilbringende Art von Religion befteht in 
dem Glauben an die Natur, ald an eine im Weltall 
waltende göttliche Macht und Wefenheit, und in ber 
Dingebung an fle ala eine folche. Denn die Natur 
it keineswegs "tobt und blind, ſondern Leben und Geift 
— gutartig affirmativer Geiſt im Gegenfak des boͤs⸗ 
artiq negativen des Chriflentfums sc. Gegen fie macht 
das Ehriftentbum die feinnfeligfte Oppoſttion. Es if 
daber Die unfinnigfle Empörung gegen dad, was in 
Wabrheit gut und göttlich iſt, Die tieffle innerfte Sind- 
und Schuldhaftigkeit, Der vollendete Frevel der Gott⸗ 
entfremdung, die abfolute Oottlofigfeit, die wir, in 
reuiger Ruͤckkehr zu der in jenem großen Sinne ge= 
faßten Natur, vollflommen abſchwören und abthun 
mufien, um und dem Verderben zu entreißen, und dem 
und von der bezeichneten Macht und Gottheit beſtimm⸗ 
ten barmonifchen Ziele unſeres Dafeyns zu nähern“ *). 


*) Der Berfaffer hat fehr wohl gethan, mit diefer öffent: 
lichen Erflärung feiner Art von Gottesbewußtfeyn zu 
fohließen, da die Feinde der Bernunft, welche fo gern 
Unfinn mit dem wyſtiſch klingenden „Ueberfinnlich“ 
umzutaufen trachten, Seden, der nicht zu ihnen hält, 
einen Gottesläugner fchimpfen, und die Naturvereh 
rung, weicher fi der finnlich erfchaffene Menſch gar 
nicht entziehen Tann, für Sünde halten. Millionen 
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Rechtglänbiger fanden noch vor wenigen Jahren kei⸗ 
nen Anftoß daran, dem Rod Gottes ihre Andacht 
zuzuwenden. Sollte, wenn ſchon ein abgetragenes 
Kleid der Anbetung würdig befunden wurde, ber 
Leibpeswahren Gottes, die ganze ſichtbare Schöp⸗ 
fung, nicht ein noch würbigerer Gegenſtand der” Ber: 
ebrung jenes unferer Erkenntniß fich entziehenden er: 
habenften Weſens feyn, das ch nur in feinem Wir⸗ 
fen uns offenbart, wie die Seele durch die Berrich- 
tungen ber leiblichen lieber ? 


Fünfundzwanzigfie Belle. 


Jennar. 


Sinndeute bed Monatszeichens: 
„der Baffermann“ 


oder 
Die Urn e* 


von den Indern Cnmbha (Krug), von den Arabern Delev 
(Eimer) genannt, 


„Junonis Aguarius astrum.‘“ 
Munıuros. 


Au⸗ Völker dachten ſich ein doppeltes Sterben der Zeit. 
Um Mittewinter gebt die Welt durch Waſſer unter, um 
Mittefommer durch Fener; denn im Orient, wo Eis und 
Schnee unbekannt find, ift der Winter die naffe Jahres⸗ 
yalfte im Gegenfaß zur trodenen oder heißen Sommer: 
Halfte ; in der Winterwende fpielt Dencalion (d. i. ber 
Taucher: dewealog), unter dem die Flut kam, feine Rolle, 
in der Sommerwende der durch feine Ungeſchicklichkeit die 
Welt verbrennende Phaethon. Chaldäer und Sprer, bes 
ren Hauptfeſte nicht in die Sonnenwenden fielen, fondern 
in die Tag: und Rachtgleiche, ließen vie Sündfluth in die 
Zeit der Herbfiregen, in den unferm October = November 
entſprechenden Monat Bul (1.M. 7, 11., der feinen Ra: 
men vom Ueberſtrömen hat) eintreten ; und ben großen 
Welibrand am Ende der Tage — denn die Weltvaner heißt: 
das Jahr Gottes, und befteht darum bei Zoroafter aus 
12 Jahrtauſenden, die unfern Monaten entiprecden — den: 
Weltbrand, welchen der Prophet Maleachi (4, 1.) propber 
zeite, erwarten die Juden in: ver Paſſahnacht. Darauf 
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anfpielend,, wird am Tage vor dem Fefte alles Gefäu- 
erte verbrannt — denn der Sauerteig iſt Symbol ver 
Sünde, d. h. ver Materie, des Körperlipen und Unreinen 9)— 
und in der Paſſahnacht Elias als Vorläufer des Meflias, 
ter unmittelbar nad ihm eintreffen fol, erwartet. Der 
Kirchenvater Hieronymus iſt ehrlich genug, zu geftchen, 
das diefe jüdiſche Tradition auch die erflen Chriſten be: 
ftimmt habe, die Wieverfunft Eprifii zum Weltgerichte um 
Oſtern zu erwarten, dann werde er mit Feuer taufen. Um 
confequent zu feyn, hätte man die Waffertaufe °*), d. h. 
Das Andenfen an die Taufe Jeſu, welche in der griedie 
ſchen Kirche durch die am Tage des Täufers (Mittefommer) 
und am Epiphanientage (Mittewinter) vom vornehmſten 
Geiftlihen vollzogene Waſſerweihe verfinnlicht wird, in der 
Herbftgleiche vornehmen follen; aber der heidniſche Kalen- 
der inflnirte zu fehr auf den priflichen, und jo mußte fi 
Noa's Arche gefallen laſſen, mit der Barke des Deucalion — 
vie am Parnaftus landete, wie jene Arche am Berge Ara: 
rat— nunmehr im Januar ihre Rolle zu fpielen. Es muß 
bier die Bemerkung vorausgefdicdt werden, daß die Taube, 
welche dem Noah, wie dem Deucalion ebenfalls (Plut. de 
solert. anim. c. 28.) das Ende der Fluth verkündet hatte, 
per (jipifh:) chriſtlichen Tradition zufolge der heil. Geif 
felber war, welder zu Anfang der Schöpfung auf dem Ur« 
waffer ſchwebend, nicht nur bei der Wieverihöpfung nad 
der Sündflutp, fondern auch bei dem Taufbade des Mefr 








¶ Daber Seifen bei den LRX die om Paflab au — am 
nen ungefäuerten Brode: reine Brobe (xasagoi ser) 
>) Cpetem taudte man während diefer ” inter 





in tie Newa, an Etellen, wo man 31 Das Cs 
auibadte, maß aber wegen der töptlichı zer Zeit 
felten vorkommt. Aber aub die ri egt ten 
Dreifönigdtag als angebligen Tanft ıRafı 
fer in Verbintung. De® beferänt ven bier 
nur Ein Beifpiel. Bartwia berichtet fen aus 
Zorel” «Berlin 1836): Das am yeweibte 
Bafler wırd für befonders fräftig g tan mit 
demfelben Arder, Wiefen und Garten e Were 
bfeibt das gange Jabr über auf eit aeRcdt, 
neben dem Haufe fteben. IA cine * mt man 


zu dirjem Wafler Zufußt c. 


4) 


fas als Symbol der geiftlihen Wiederſchöpfung fich cin: 
geftellt hatte. Der Urfprung aller Dinge aus der Feuchte 
laßt es begreiflich finden, warum ver Bogel Ter Liebes: 
göttin — obgleih das Wafler nicht fein Element it — 
von Griechen und Römern nach dem Schiffen (reizıa von 
stlew, fluo) und Schwimmen (columba von xoAvußee, 
vgl. Zaube — Taufe) benannt wurde, obgleich von den Des 
bräern nah der Zeugung und Zeit (jona Taube, gona 
Zeit, Zeugung). Ich will Hier nicht jona (vie Taube) 
mit Juno, der Göttin, welche dem Januar vorſteht — Ju- 
nonis Aquarius astrum fagt Manilius Astr. II, 446 — 
und dem Janus zufammenftellen, denn diefe Art zu ety⸗ 
mologifiren ift mit Recht verrufen; aber auffallend bleibt 
es, daß Juno, im Jungfernbrunnen Parthenius badend, 
ihre Jungfraufchaft wieder erhielt, was doch nur auf die 
Wiedergeburt (Juno für Juvino, die ſich Berjüngende) der 
Zeit fi beziehen kann ; außerdem Juno — wie wir aus ih: 
rer von Homer und Birgil erwähnten freundlichen Bezie⸗ 
bung, zu Neptun, und aus ihrer Zuflucht zum Ocean vor 
den Berfolgungen ihres Baters (Iliad. 14. 201), aus ih: 
rem Prädicat: Pelasgia (Meerfrau), aus der jährlichen 
Prozeffion der Samier zum Meere am Feſte diefer Göttin, 
und aus dem Umſtande, daß fie das Schiff Argo (Arche) 
Ientt (Plin. H.SN. Ill, 9), fihließen dürfen — die Göttin 
des Waflers (Juno marina) if. Der Januar hieß bei 
den Griechen „Bamelion“, weil Here oder Juno (Pronuba) 
der Ehe — als einem Berjüngungsinfiitut — vorfland ; 
und fo dürfen wir abermald an die zärtlihe Taube als 
Symbol ver ehelichen Eintracht denken. Dieſes Bild der 
Ehe oder geichlechtlichen Einigung follte, nach Böltiger, auf 
etruriſchen Münzen das Doppelgefiht des Janus — ein 
männliches und ein weibliches Gefiht — vorftellen, was 
und Gelegenheit bietet, fowohl daran zu erinnern, daß der 
Tempel des Janus ein Tempel des Friedens war, worun- 
ter man fich zuerft den ehelichen Frieden, die Bereinigung 
de8 Entgegengefehten zu denfen hat — daher Harmonia 
bie Tochter des Krieges (Mars) und der Liebe (Benus) ift 
— alfo Janus, wie Juno, Patron der Ehe”); zugleich 


®) Augustin. C. D. Vil, 9: Varro enumerare deos eoepit a 
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aber auch war Janus (bei Hygin Astr. II. c. 29.) nebſt dem 
ebenfalls boppelgefihtigen Cecrops, welcher der erfle Herr⸗ 
fher von Attica, wie Janus von Latium war — denn 
mit beiden beginnt die Reihe der Monate — Cecrops alfo, 
der auf athenifhen Münzen mit einem bärtigen und einem 
'unbärtigen Gefichte abgebildet if (Rasche Lex, num. I. 
p. 1230), der Baffermann im Kalender. So wird 
freilich des Cecrops Verehrung in dem fandigen At⸗ 
tica neben Thefeug ”), dem Sohne Reptung (Pofeidons) 
oder bed Aegeus) — von dem das ägeiſche Meer ven Namen 
erhielt, weil Aegeus felber die Welle (aıyai=aequor) iſt 
— begreiflich, zumal Cecrop der Bater der drei Than ſchwe⸗ 
flern war, deren eine die Geliebte des Hermes ift, welcher 
als Planet (Mercur) ſowohl feuchte als warme Eigenfchaft 
befißt, und nicht ohne Grund mit der Liebesgöttin ven 
Hermaphrodit (dad Symbol der geichlechtlihen Bereinigung) 
zeugte. Ich Eönnte bier fehr wohl an den AsT 

(Krugträger) bei den Hochzeiten der Griechen erinnern, fo 
wie daß der Waffertrug ein Bild des Eheſegens 
auch in den Händen des römischen Eamillus war, wovon 
die griechifhe Sitte, auf ven Grabhügel unverheiratbeter 
Perfonen einen Krug zu fleflen, zum Zeichen, daß fie das 
Brautbad nicht empfangen und kinderlos geftorben feyen. 
(Pollux VII, 7, 66.) Diefer Jungfernkrug (vdpes« 
TTROFEVLKM) dürfte das Wunder mit den ſechs *) Krü- 
gen auf der Hochzeit zu Kana, — welche Begebenpeit 
gewiß nicht zufällig mit jener von der Taufe Jeſu am 
Epiphanienfefte (6.3 an uar) den Gläubigen in Erinnerung 
gebracht wird — vielleicht erflären helfen ; zumal der Pſal⸗ 
mift die Ehefrau mit einem fruchttragenden WVeinflod ver: 
glih (128, 3.), weichen Spruch noch heute der Pope in 


Sonceptione honieum, quorum numerus exorsus est a 
ano, 


») Der Name beventet den Naͤſſenden (Onoevs, von Jam: 
thanen, vergl. OnTuS). 

*) Diefe Zahl hatte bei den Rabbinen Beziehung auf die Ebe, 
weil am fehsten Schöpfungdtage das Weib erfhaffen wurde, 
und als Folge deſſen der Sündenfall eintrat ; daher if auch 
in der Apokalgpfe.Rr. 666 die Rummer des Antichriſts. 
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der griechiſchen Kirche, mit einem Glaſe Bein in der Hand, 
während der Trauung recitirt. Camillus oder Cadmilus 
war befanntlich fpäter die Bezeichnung eines menestrater 
deoram, d. 9. des bei Enltushandinmgen adminiſtrirenden 
Knaben geworben, weil der Götterbote Hermes in den 
famotpracifden Myſterien zuerſt diefen Namen geführet 
batte, alfo Hermes ein Kruggott, denn bie xcAic (der 
Waſſerkrug) war das Auszeichnende des Cadmilus oder 
Camillus. Wie Hermes wurde auch Dardanus in Arcas 
dien verehrt, ex if demnach nur ein Prädicat diefes Got 
tes, zumal Dardanıs einen Fruchtſpender bezeichnet (daher 
dardanarius ein Kornhändlet). Die Goldfrucht iſt es fa, 
weiche Hermes oder Mercur hervorbringt, daher der Ers 
finder des Ackerbaues, Zaflon, ein Bruder des Dardanus, 
Lebterer war ein Sohn des Paris (Schol. Iliad. 3, 40) 
und Paris ein Sohn des Hermes (Paus. IV, 30, 2.) 
Da Yaris und Pharis ſchwerlich zwei verfchtenene Ramen 
find, fo erklärt fh Hieraus, warum Dardanus mit Her: 
mes in Arcadien die Berefrung als Lanvesgott theilen 
durfte. Diefer Dardanus erhält aber für unfern Zweck 
eine große Wichtigfeit, infofern er auf einem Schiffe nad 
Etrurien gekommen ſeyn Toll; basfelbe erzählte man aber 
auch von dem Erfinder des Aderbaues in Latium, nämliıd 
Saturnus hatte fih, nachdem Jupiter ihn entthront, auf 
einem Schiffe na Stalien geflüchtet *). Da nun unter 
den Planeten Saturnus den Monat des Baffermanns 
vorſteht **), fo brauchten wir ung nicht weiter umzuſehen, 
wenn wir uns nit gerade jebt einer Sage erinnerten, 
welcher zufolge Janus das erſte Schiff gezimmert Haben 
follte, daher die Barke oder doch ein Schiffävorbertheil un: 
ter feinen Attributen auf Münzen, was von biflorifitenden 
Auslegern (Servius zur Aeneis 8, 357.) auf feine außerita- 
liſche 63 jenſeits des Meeres bezogen wurde („quod 
navi exul venit“); von Plutarch (Qu. Rom, 41) tft aber 
*) Macrob. Sat, 1, 7. ° 
*%), Der vem Jannar entfpreihende Monatönnme des jüdiſchen 
Kalenders : Schebath. if naftreitig gut Sabbathai , mie der 


Planet, der am Sabbath regiert, bei den Rabbinen heißt, 
zotrumpict. 
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mit Recht Saturn an bie Stelle bes Janus geſetzt, da 
gar Fein Grund vorhanden ifl, warum Janus — ein Acht 
Iateinifcher Name — für einen aus Hellas Berbannten 
gelten follie. Alfo die Barke des Janus gehört dem Sa⸗ 
turn, der wie Hermes: Zafion Erfinder des Aderbaueg, 
wie Hermes - Dardanus auf einem Schiffe aus Griechen⸗ 
Iand nad Italien kam. Uebrigens fland auch Janus dem 
Aderbau vor, denn er befaß das Prädicat Consivius. Die 
Mitregentfchaft des Saturn. im Reiche des Saturnus 
(„Saturnia tellus“) erkläre ich mir aus ber Identität bei- 
der Wefen; nur blickte Saturn ins alte Jahr, 
und Janus in das neue, daher fleht Saturn dem 
December und dem Januar vor. Aber Saturn iſt au 
‚Hermes, welcher das Prädicat „Ehthonius“ von feinem 
abwechfelnden Aufenthalt im Zartarus hatte, wohin Sa: 
turnus von Jupiter verbannt worden war. Unter der 
Erde ift das Gold und das Saatkorn, das, im Sommer 
an die Oberwelt hervorfommend, zur Goldfrucht auffchießt, 
darum ift Hermes nicht nur Getreide:, fondern auch Schä⸗ 
Beipender ; und Saturn, der Gott mit der Getreivefichel, 
der Erfinder des Aderbaues und des Weinbaues, foll die 
erfien Münzen geprägt haben, das Aerarium war zu Rom 
in feinem Tempel. Hermes, der bald auf der Obermelt, 
bald in der Unterwelt weilt, die Todten dem Sharon zu⸗ 
führt, aber vie gereinigten Geifter wieder and Licht bringt, 
war demnach ber rüd= und vorwärts ſchauende Sanus ; 
und die Spentität beider Gottheiten läßt es allein begreife 
Kid finden, warum die Wechsler, deren Patron Mercur 
(Hermes) war, in Rom unter der Janualis porta ihre 
Bänke hatten (Hor. Ep. Il, 3, 19.), denn Plutus iſt Pluto, 
für welchen Sharon von jedem Todten den Obolus for: 
dert. Charons Nachen war die Barfe des Janus. Aber 
Das Todtenfchiff kehrt um die Winterwende, wenn die Ta: 
geslänge wieder zunimmt, ins Lichtreich zurüd. Die Urne, 
welche den Griechen die Aſche der Todten barg, war in 
den Gräbern der Aegypter ein Bild der Erquickung im dun⸗ 


keln Schattenreiche, und in der myfteriöſen Bedeutung 


des Sternbildes die „Urne“ (XcAmy), gewöhnlich „Wat: 
fermann“ (Aquarias) genannt, weil diefer fie in der Hanv 
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päft, auch den Griechen ein Hoffnungsvolles Zeichen für 
die nach der Rückkehr zum Lichte fih fehnende Seele. Hug 
(Myth. S. 263) Hatte ſchon die myftertöfe Bereutung der 
Urne oder des Kruges — wir faben ihn oben auf ven 
Gräbern ver Unverehlichten — aus der Aftrongmie erklärt. 
Er fagt: „pie Sternfundigen Aegyptens ſchufen ſich ver: 
mittelft eherner Waflertöpfe ein Zeitmaaß, — hier ließe 
fid auch an die 360 Milchkrüge auf dem Grabe des Oſiris 
denken! — einer derfelben, ver unten eine leichte Oeffnung 
batte, wurde mit Waffer angefüllt und über einen zweiten 
Topf gefeht, der von derfelben Ausmeffung, Teer und ohne 
diefe Oeffnung war. In dem Moment, wo ein zu beos 
bachtender Stern den nädtlichen Horizont betrat, wurde 
der. obere Topf aufgefebt und der Schluß vor der Oeff⸗ 
nung Weggenommen, damit das Waffer freien Lauf in ven 
untern Zopf gewinne. Run floß ed die ganze Nacht über 
und unter Zag fort, bis am folgenden Tag derfelbe Stern 
wieder zum Borfchein fam. Das abgefloffene Waller, fo 
viel deſſen in den untern Zopf fich entleert hatte, war nun 
die Größe, an der man einen ganzen Umlauf des geſtirn⸗ 
ten Himmels, ald an einem dritten, ausgemeflen hatte. 
Diefes Waſſer, genau in 12 gleiche Theile abgetheilt, gab 
eine Größe an die Hand, ein Zwölftheil des Umlaufs zu 
meffen ; fodann das Sterngewölbe in 12 gleiche Theile zu 
fondern, und den 12 Zeichen ihren Umfang zu beflimmen. 
(Macrob. Somn, Seip. I. c. 21. Cleomedes de sphaera 
II. p. 205. edit. Hopper.) Ein ſolches Gefäß, welcdes 
ein Maaß der Bewegung enthielt, die Zeitverhältniffe vers 
felben in einem: dritten vergegenwärtigte, und nach den 
Einheiten von mehreren oder wenigern Waflergrößen be- 


ſtimmte oder für fie eine Zahl angab, trug den Namen 


Canopus.“ Bevor ich über diefen vielbefprochenen myfteriöfen 
Krug mich deutlicher ausfpreche, erinnere ih an die 50 
Fäaffer der Danaiden, die immer wieder gefüllt werden 
müffen — als Sinnbilver ver ſich ſtets erneuenden Zeit — 
und an die 360 Milchkrüge auf des Oſiris Grabe, von 
denen täglich einer ausgegofien wurde ; wie die Danaiden: 
fähler die Wochen des Mondenjahrs, fo repräfentirten dieſe 
Krüge die Tage. Aber auch in Italien zählte man Japre 
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und Monate nach Bechern, baher bei den Neujahrswünſchen 
am Fefte ver Anna Perenna eine Becherzählung ſtattfand. 
Es iſt nun Har, warum der Repräfentant des erfien Mo⸗ 
nats, der Waffermann, die Urne ausgießt, denn er bildet Die 
Strömungen der Zeit. Darum gilt ver „Duellengott“ 
Fontus für ven Sohn des Janus. Oben fagte ich, daß 
Paris und Cadmilus Prädicate des Hermes waren, daß 
Gadmillus oder Cammillus ein Kruggott war; nun ifl 
aber Cadmilus nur eine Diminutivform von Cadmus, wie 
der Schrifterfinder Hermes in Theben hieß. Paris war 
der Bater des Becher gottes Aganus (hebr. agan: Be⸗ 
cher), und Cadmus Brüder des Bechergottes Kifir 
(xıdıE : calix). Theben, wo Cadmus herrfihte, hieß nach 
dem Schiffe), wie die gleichnamige Agyptifche Stadt, wo 
Sefoftris dem höchſten Gott ein goldenes Schiff von 280 
Ellen Länge geweiht hatte (Diod. 1,57), und wo Hercu⸗ 
les verehrt wurde, welcher im Namen der, Wandler“ (ſ. Nork's 
myth. Realwtb. u. d. Art.), der Held ver 12 Monatsar- 
beiten, der mit den 50 Theſpiaden bie 52 Wochenſöhne 
zeugte, zu Nemea 360 Gefährten hatte (Aclian. V. H, 
4,,5.), und mit einem vom „Waflermann“ Nereus (v 
vo0w,firönten), — der 12 Söhne und 50 Töchter hatte — 
erhaltenen Becher über den Ocean fegelnd , zu Erpthrä 
ſchiffend abgebildet war. In heben feierte man die 
Myfterien der Todtenbeſchützer in Iſis Sotera, deren hei: 
liges Schiff die Prieſter in den Zfisprogeffionen trugen. 
Derfenige, welcher den hundsköpfigen Anubis vorfiellte, die⸗ 
fen ungertrennlichen Begleiter der Zfig, trug den oberwähn⸗ 
ten Kanopus oder mpfleridfen Krug, deffen Dedel dad Bild 
eines Hunds⸗ oder Wolfskopfs hatte. Im Monat Thpbi, 
welcher dem Januar entfpricht, hatte Anubis, ber die Reſte 
des Ofiris fuchenden Iſis, ihres Gatten Grab gezeigt, 
und bie Prieſter feierten nun die Auferfiehung des Gottes 
an dem Tage, wo das Licht ver Sonne wieder zunimmt. 
Anubis oder Thaut war der Erfinder der Schrift, der 


F OHBH (memphit.) THBE (Seitifä): aren, arcella, 
Arche (voxn Z urceus), alfo das Jnßn der LXX und 
an (Bunfens „Aegypten I. &. 524). 
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Sternkunde (infofern die äfteften Schriftzüge hieroglyphi⸗ 
fe Zeichen für Stern: und Götterbilder) und ver Vereh⸗ 
rung der Götter *), alfo identiſch mit dem Götterboten 
Hermes, der als Cadmus Schrifterfinder und Bruder des 
Bechergottes Eilir, oder als Cadmillus den Krug felber 
befaß. Diefer Krug war Canopus, von welchem der fe 
geinde Hercules. der Befider des Nereidenbechers: Cano⸗ 
peius hieß. Der Hund oder Wolf auf dem Dedel findet 
ch im ägpptiſchen Thierfreis an beiden Sonnenwenden, 
er führt die Todten ins Schattenreich, aber Hercules brachte 
den Terberus auch an die Dberwelt Herauf. Der Hund, 
als Symbol des hbeflleuchtennen Hundsſterns, war Lichts 
ſymbol, der Wolf war «6 fhon dem Namen zufolge 
(Avxos — Avan : lux), daher ein ehernes Bild deffelben 
im Zempel des velphiſchen Apollo ; und Ofiris war feinem 
Sohn Horus gegen den böfen Zyphon ale Wolf zu Hülfe 
geeilt. - Auch den heidniihen Deutfchen war das Begeg- 
nen eines Wolfes — ein Wolfgang — glüdbringend, und 
die heidniſchen Slawen trugen am Geburtstag der Sonne 
(am 25. Dez.) das Abbild eines Wolfes in Proceffion 
herum (f. Hanuſch flaw. Myth. S. 192). Alfo deutete 
der Wolf die Wiedergeburt des Lichtes an. Auf den Ges 
mälden in Mumienfärgen ift er Führer der Seelen ing 
Lichtreich, alfo Hermes ver Seelenführer durch Nacht zum 
Light. Ein Strom trennt bie Unterwelt von der Obermwelt. 
Charons Rachen gibt, in des Janus Barke fih verwans 
delnd, die Zodten wieder heraus, darum war der Dahn, 
als Berfündiger des Tages, ebenfalls Lichtfymbol, nicht 
nur der Begleiter des Aesculap, welcher Todte ermwedte, 
fonvdern au Attribut des Mercur — und des Janus Dia: 
tutinus auf Münzen (Graev. Thesaur. Antiq. Rom. VIII.) 
Mercur als Grenzgott ſteht an der Scheide der alten und 
neuen Zeit, und Janus fieht rüdwärts und vorwärts. 
Wie Mercur, frand auch Janus den Berträgen und Bünd⸗ 
niffen vor (Serv. Aen,), weil diefe an der Landesgrenze 
zwifchen den Völkern abgefchloffen wurven, wo das Recht 
gleich vertheilt war. Muthmaßlich ift Mercur in Italien 


*, Der Prieſterſtand hatte varum den Thaut (dermes) zum Pas 
tron, weil der Hund Wegweifer ins ewige Leben war. 
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erft durch die einswandernden Briefen befannt worden, 
daher behielt Janus feinen Platz als Solfitialgott, und 
Mercur wurde Aequinoctialgott. Indeß war auch Janus 
ein Zodtengott, denn Clufius war fein Prädicat, weil er, 
wie Pluto, die Schlüffel des Hades *) beſaß, und Elufium 
daher eine Zodtens oder Gräberſtadt in Etrurien. So 
find wir denn wieder bei Satupnus, dem kinderfreſſenden 
Gott mit der Todesjenfe, angelangt. Im Tode ift Rube, 
im Grabe find fih alle Menfchen gleich, dort gibt es wer 
ber Herren noch Knechte. Darum ward am Jahresende, 
am fürzeften Tage, das Feſt des Saturnus gefeiert, wo 
die Sclaven frei waren. Dies ift das goldene Zeitalter, 
wo mit dem Aufhören der alten Zeit die neue beginnt. 
Der Zodte ift ein in die Erde gelegted Saatforn, das zu 
neuer Frucht aufgeht. Darum hieß es, Saturn, der nur 
. an Zerflörung alles Seyenden Gefallen findet, babe den 
Lateinern den Aderbau gelehrt; auch den Weinbau, info: 
fern aus dem Becher des Divnyfus, nach Plato, die in 
bie Geburt und zur Materie firebenden Scelen nippend, 
fih beraufchen, und fogleich ihre himmliſche Abkuuft ver: 
geffen. Eine Stelle im Horaz (Ep. II. 1, 140.) hatte zu 
der Behauptung verleitet, daß die Saturnalien au auf 
die Ernte Bezug hätten. Nur die Ernte, welche vie 
Sichel des Todes Hält, kann um Mittewinter — wo die 
längſte Nacht an die Grabesnacht mahnt — gemeint feyn ; 
das Freiheitsfeſt der Sclaven follte die Sabbathrube der 
Seligen verfinnlihen”*), die ihnen abgenommenen Feſſeln 


*, Der Schlüffel des Janus deutet freilich auch auf den Pfört— 
ner des Jahres hin, aber dieſe Deutung entſtand erfi pur 
die Ableitung des Wortes janua, von Janus, 

**) Eine gleihe Bedentung hatten in Griechenland die Kronien 
— Kronos k der griedifhe Name des Saturn — fie wurs 
den aber in Attica nit in der Winterwende, fondern in ber 
Sommermwende, im Monat Heratombaon, gefeiert, welcher in 
den älteſten Zeiten Kronios hieß (Plut. Thes.). Ind der 
alte Dichter Accius fagt von diefem Feſt, daß an demfelben 
der Unterſchied zwifhen Herren und Sclaven aufgehoben war. 
Berner hatte verwandte Bedeutung das Jobeljahr ver Iſrae⸗ 
liten. Schon der dies Saturni — der Sabbath, nad welchem 
der Planet Saturn Sabbathai hieß — hatte die Ruhe gum 
Zwed, melde, dem Decalog zufolge, auch dem Knechte an 
biefem Tage zu Theil werden follte ; in höherm Grade das 
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bie Befreiung aus des Leibes Banden. Elyfium (7-Avous v. 
Ivo Löfen) heißt der Ort der „Befreiung“ *). Aber aus 
dem Zode erzeugt ſich neues Leben. Auf die Saturnalien, 
welde nur ein Todtenfeſt feyn konnten *°), denn Saturn 





% 


ee) 


Rebente Jahr — eine ächt ſaturniſche Zeitperiode — wegen 
bes Aufhoͤrens des Dienfvechaltniffes, daher auch Erlafjahr 
genannt; im höchſten Grade aber das 7mal Ite oder Jobel: 
Jahr, wo die irdiſche Wiederbringung aller Dinge ſtatifand, 
und verſchuldete Grundſtücke wieder in ben Berg bed Schuld⸗ 
nere gurädfamen. Degen bicfer allgemeinen Ausgleidung 
von Reich und Arm ward das Zobeljahr von den Habbinen 
mit dem mefflanifhen Jahrtauſend verglihen, welches anf 
die Zerſtärung der ſechs Sahrtaufende beſtehenden Körper: 
welt folgen, und einer neuen Echopfung vorhergehen fol. 
Died Alles erklärt ih daran, daß die Stellung des Plane: 
ten Saturn auf der Grenze tft, wo vie Sphäre der Wandel» 
fterne in die höhere Ordnung bes Fixſternhimmels übergeht, 
fo wie_ den Gegenfag der im fleten Wechfel begriffenen irdi⸗ 
ſchen Schöpfung und der bewegungslofen Ruhe des Schö⸗ 
piers, den Örgenfaß der vielfach getdeilten und bewegten uns 
tern Welt, und der göttliben Einheit ver obern Welt andeus 
tet. Im Tode herrſcht Ruhe, Kampf if Leben, darım 
Saturnus, wie der mit ihm ientilge Mitregent Janus in 
Latium, ein Gott des Friedens. Es befremdet dann nicht 
mehr, warum der au Salem (vd. i. der Friedensſtadt) oder 
Jeru⸗Salem — die Identität beider Orte bezeugt Joſephus 
Arch. 1, 10, 2. — verehrte Bott, welder den flebenten Wo: 
chentag, ven dies Saturni, feinen Tag nennt (2 Mof. 31, 
13 ), feinen Tempel auf dem Berg Moria hatte, mo der Zras 
dition zufolge Abraham das faturninifhe Kinderopfer dars 
qebringen entfhloffen war, und warum Salamis auf 

ypern von Leucer, dem Enkel des Charon mit dem Todten⸗ 
fhiffe, und des Zobtenrichters Aeacus beherrfht ward, und 
welcher dem Zeus Menfhen opferte (Lactant. Instit. I, 21.); 
fo wie and tie Infel Salamis, Athen gegenüber cHind. 
2, 557.), mit ver gleidnamigen Stadt (Thucyd. Il, M) auf 
faturninifhen oder molodiftiihen Eultus fliehen laßt, weil 
der Höllenrihter Minos anf Ereta von dort ber alle neun 
Jahre leben Jünglinge und fieben Jungfrauen ald Opfers 
penden erhielt. 

er Tod des Gerechten wird auch von ven Rabbinen „pie 
Befrelung” genannt, weil nun der Kampf mit dem Berfus 
er, der Krieg des Gries mit der Materie aufhört. . 
Darauf laffen vie Wachékerzen fliegen, welde am Satur: 
nalienfeh ven Altar Saturns ſchmückten (Macrob. I, 7: aras 
Saturnlas acceensis luminibus excolentes', und womit Clien- 
ten ihren Patron — diefen weltfiden Stellvertreter des Got⸗ 
tes — an jenem Zage beſchenkten CMacrob. 1, 7: mos per 


= 


[2 


14 


ber Zobtenrichter mit der Wange ) im Tartarus iſt iden 
Kfch mit feinem Sohn Pluto **), mit dem er auch ety⸗ 
mologiſch verwandt if *), — auf die Saturnalien alfe 
folgte unmittelbar der juvenalis dies, oder das Feſt der 
Zünglinge, und „Züngling“ heißt bei Manillus das 
Sternbild der „Waſſermann“ +} 


Diefe Anfplelung des „Feſtes der Zünglinge* Tr) auf 





Satnrnalia missitandis oereis). Die Wahsiiäter waren, wie 
noch jetzt in der zömifhen Kirche, Seelenlichter, und galten, 
wie die wächſernen Menfhenfiguren , "die zuweilen als Bel: 
vertretende ſymboliſche Opfer dienten, bier dem gleichen 
Zweck, wobei man nicht überfehen darf, daß Honig, ans dem 
vo das Wachs gewonnen wird, dem Pluto, der Hecate uud 
deu Eriunyen geopfert zu werben pflegte (Apolioun. Rh. 3, 
1034 ; Barip. Iph. Taur. 165. 636.), weil man dem Bonig 
wie dem Mohn einſchlafernde Kraft zuſchrieb. Diefe Unficht 
befkstigt auch Morig (Anthuſa ©..228): „Am 19. December 
Mergens wurben im Tempel des Saturn eine Menge Wachs⸗ 
Lichter angezündet, mit welcher Ceremonie dieſes Feſt deß we⸗ 

n anhub, weil man ſtatt der frühern Menſchenopfer den 

tt durch Anzündung dieſer Kerzen zu verſöhnen ſuchte.“ 


7 So erſcheint Saturs in arabiſchen und perſtſchen Kalendern, 


vergl. die Einleitung zum Monat „September“ (vie Sinn 
—8*— des Sternbildes: „die Waage’). 


*æt) Maceob, Sat. 1, 7: Hamanis capitibus Saturnum et Ditem 


(Piutonem) placare, Als unterirdifgen Gott kennt ihn aud 
Platarch (Mom. Frag. 3: „Diefer Monat ift von ven Ro: 
mern dem Saturnus geheiligt, weil er zu den Göttern ber 
Unterwelt gezählt wird — dem in diefem Monat wurde au 
der Larentia der Mutter der Laren — abgeſchiedene See: 
en) das Todtenopfer gehalten.“ 


*e, Im Phönigifgen ik sathar — und Saturn fam ja von 


Zyrus den Italern zu — mit eat (wovon Pluto) oder 
AcIw, Inteo, gleichbedeutend; daher Saturn auch Jupiter 
Latiaris; Latinus, der Bater des gefpenftifhen Fauıns ; 
darum heiſchte Zupiter Latinus Menihenopfer.. Die von 
dirgu (Aen. 8, 323) verſuchte Etymologie von „Latiunm“ 
it blos Erfindung des Diäters. 


+7 Dort, wo er (im erfien Buche feiner Aſtronomie) bie Glieder 


des menſchlichen Körpers in die 12 zodiakale Provinzen eintheilt, 
lautet ein Vers: 
„Cruraque defendit Juvenis, vestigia pisees.“ 


+3) Sueton fagt im Leben Ealigula’s: Dieſer Monarch hatte das 


Feſt eingefegt, ut lastitlam publicaın in perpetsum augeret 
quogue adjecit diem. Saturaalibus appellavitque Ju- 
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Die Berfüngung ber Zeit verbildlichte die Mythe von 
Dem In Böotien — aber im Früflingsäquinoctium! — 
aus dem Meer Hervorgerufenen jugendlichen Dionyſus 
Hebon, vefien Gegenbild der greife Siten ; ferner der 
Mundſchenk der Olpmpier, Ganymed, an deffen Stelle 
im andern Solfiitium, wo Hercules den nemeifchen „Lö⸗ 
wen“ befiegt, und um biefelbe Zeit den Tod überwunden 
batte, Ganymede oder Hebe*) die Göttin ver Ju⸗ 
gend trat, mit welcher der aus dem Feuertode ””) ver⸗ 
Füngt hervorgehende Hercules vermählt ward. Ganymed 
mit ver Rectarfchale, der den Göttern aufwartet, war 
alfo der Kruggott Kabmilus, Cammilus ald menestrator 
deorum in den Myferien auf Samothrare (f. S. 7), der 
ägpptifche Hermes (haut), welcher die Berehrung der Göt⸗ 
ter einführte, und den myſtiſchen Krug Kanopus zur Ins 
figne Batte. Und wenn Saturn jeßt aus dem Menſchen⸗ 
opfer heiſchenden Jupiter Ratinus in den Janus fih um: 
wandelnd, die Greiſesgeſtalt beibehielt, alfo fein Gany⸗ 
med wurde, fo überfehe man nicht, daß Janus neben 
dem bärtigen Geſicht auch ein fugenbliches Hatie, worauf 
fein Name: „der Berfüngte”* anfpielt; in Indien heißt 
nämlich der Planet Saturn: Janu*?*), wovon das Eiy« 
mon jaa = YEerW, gi-gno zeugen; zu ihm betet man: 
„Möge das göttliche Waſſer uns günflig feyn zu erfri⸗ 


venatem. Die iIudi Javenales waren mit kriegeriſchen Tan» 
gen verbunden (Alex. ab Alex, VI, c. 19.), daher Einige fie 
von den Woffentanzen auf Ereta zur Geburtäfeier des (Jahr: 
gottes) Zeus herleiten wollten, an deſſen Stelle Saturn (Kro⸗ 
n08) einen Gtein verfhludt hatte, fo daß er am Leben blieb, 
während die von Rhea vorher geborenen ſechs Kinder der 
Bott verfhlungen hatte. Das waren die ſechs aͤgyptiſchen 
aufagte e (zu den 360), die nicht mitgerecänet werden, weil 
wilden die alte uud neue Zeit eingefhaltet waren, daher 
Berlaltage; das waren vie fech® erften Saturnalientage; am 
7. und leuten beging man das Jünglingsfeſt (dem Zeuskind) 
dem wiebergeborenen Jahrgott. 
3 nPßw, gränen = E70, fließen, fanffr. apa, Iatein. aqua, 


aeqmor. Die Jugend iſt vie Friſche — Ferchte. 
”) Im Sommermitte eröbte Hitze, um Wintermitte Uustreten 


ver Gewaͤſſer. 
“0, Un Sann genannt (vergl. Indhna — Sinda, Himalaja 
= Shimalaja. 
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fchendem Getränt und zur Bermehrung der Güter“ (Asiat. 
Res. VII. p. 239). Alfo auch dort Saturn der Waſſer⸗ 
mann und Segenfpenver, obgleich als unpeilbringenver 
Planet gefürchtet. Das ihm entfprechende Sternbild heißt 
tort Cumbha (Humpen). Das ift der Krug Kanopud. 
Der auf feinem Dedel abgebilvete Hundskopf erinnert nicht 
nur an den Gerberug, fondern aud an den mit ihm 
identifhen Hund Karbura im indifhen Mythus, wel: 
her dem Todtengott und Richter der Schatten, dem Schiwa 
Dhdarma fo wenig von der Seite weicht, als Cerberus 
von Pluto. Hermes iſt nur weichere Ausſprache für 
Dharma, und wie Schiwa auch Gott des Lebens, der 
Phallus fein Symbol, fo wird der ZTodtenführer Hermes 
zuweilen auch als Jüngling phallo erecto abgebilvet. Er 
ift Dann nicht mehr der Todtengott Serapis, den Schlan⸗ 
gen des Todes umzüngeln, fondern der Todtenerweder 
Aeſculap mit der Deilsfchlange und dem Hund des Lebens 
zur Seite. Nun aber it Janu oder Sanu, im Namen 
der Erzeuger (Schiwa Linga) dennoch, die Nachtfeite des 
Schiwa, er wird mit Schiwa’s Bruder, dem Todtengott 
Yama verwechfelt. Und fo ift erder böfe Rieſe ) Bali, 
welchen Wiſchnu überliftet hatte. Da jene Mytpe das in: 
diſche Sternbild die „Urne“ (cumbha) erflären will, fo 
führe ich fie Hier vollfländig an: Bali war — wie der 
von Apollodor (I, 6, 2.) erwähnte Feuerriefe Pallas — 
ein Feind ver Götter. Pallas war ein Sohn des Tarta⸗ 
rus und ein Gemahl der Nacht (Nyr), und Bali wurde 
von Wiſchnu in das Schattenreih verwicten. Sein Name 
bebeutet: ben Brennenden (v. bal = pal brennen). Alſo 
die Identität des Bali mit dem Pallas ift unverkennbar, 
und da auch Saturnus oder Kronos in den Tartarug 
verbannt wurde, weil er mit den Zitanen die Götter be: 
friegt halte, fo gehört auch dieſer zu jenen Beiden, er ift 
alfo Janu oder Sanu, der gefürchtete Planet („grave 
Saturni sidus infestum - in omne caput‘* wie römifdhe 


Dichter den Saturn ſchildern). Indeß unterſchied fi Bali 


— — — — 


5) Der Tod wird immer als Rieſe aufgefapt, die bibliſchen Ras 
phaim find im Schattenreih. (ef. 14, 9. Hiob 26, 5.) 
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son dem Riefen Yallas und Kronos”) zu feinem Bors 
theil dadurch, daß er unter allen Umftänden feinen Zufa: 
gen treu blieb. Wiſchnu kam einft in Geſtalt eines Brap: 
mianentnaben zu Bali, und bat ihn um ein Pläßchen, nur 
3 Schritte groß, fich eine Hütte darauf zu bauen. Der Riefe 
Bali fpottete des Kindes, und jagte, er ſollte nicht um 
eine ſolche leinigkeit bitten, indem er ihm wohl einen 
größern Pag fchenten könne Nana (d. t. Daumling) 
verſetzte: da er fo Hein fey, fo reihe das Erbetene für 
fein Bevürfniß Hin. Der Rieſe go B ihm nun zur Beſtä⸗ 
tigung der Schenfung, wie e8 in Indien noch Brauch ifl, 
Waſſer in die Hand. Nun ward der Knabe plößlich 
fo groß, daß er die ganze Welt mit feinem Körper be 
deckte — alfo die im Eingang diefer Abhandlung erwähnte 
jährliche Ueberſchwemmung — nun ertannte Balı ven Gott 
in ihm, und bot zur Buße für den frevelhaften Spott fei- 
nen Kopf dar. Wiſchnu war mit feiner Demüthigung zus 
frieden, ſchenkte ihm dag Leben, beftrafte ihn aber mit der 
Berweifung ins Scattenreih (Patal), und gab ihm nur 
die Erlaubniß, alljährlich im November auf die Oberwelt 
zu fommen ””). 


”) Homer nennt ihn den „Berfhmitten" (@YXVAOUNTTTG) 
mwörtlid: der krumme Gedanken hat. 


»5 Sonneras (Reif. in Ind.) beribtet: Man zündet um biefe 
Zeit zum Andenken an jene Begebenheit vor ten Tempeln 
ihter an, erleuchtet Straßen und Haufer, und die Kinder 
mit Fackeln einherlaufend, rufen: Maha Ball! (Großer Bali). 
Die Beleuchtung erklärt die hiftorifirende Sage dapurd, daß 
Bali ein befonderer Liebhaber von Beleuchtungen geweſen — 
vielleicht eine Anfpielung auf feinen Ramen, der: leuchten, 
brennen, bedeutet? — fo daß er während feiner Regierun 
in jedem Haufe feiner Untertfanen habe Del austheilen Tafs 
fen, um feine Reigung zu befriedigen. Bei feiner Verwei⸗ 
fung in die Unterwelt fol er nun Wiſchnu gebeten haben, 
die non ihm eingeführten Gebräuche fortbeftehen au laffen, 
and damit er fd felbf von der Erfüllung dieſes Wunſches 
uberzeuge, follte ibm geflattet ſeyn, jährlih an biefem Tage 
auf die Erde zurüdzufommen. Hier hätten wir alfe den Ir: 
fprung des (don im heiduifhen Scandinavien gefannten Als 
lerſeelenfeſtes, Tas man aus der romifhen Borkellung ber: 
Seitete: im November — weil um vieſe Zeit die Nächte am 
längſten ſind — kamen die Manen anf Vie Oberwelt. Dass. 


yı. 2 
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Nach einer andern Relation war Bali kein Göttervers 
ächter, im Gegenthell war an feiner Glücksveränderung 
nur allzugroße Büte ſchuld. Denn unter feiner Regie: 
rung herrſchte — wie unter dem Scepter des Saturnus 
in Zatium im goldenen Zeitalter — vollkommene Gleich⸗ 
heit aller Stände. (Der Tod gleicht Alles aus.) Es gab 
noch nicht Herren und Knechte. Man kannte aber auch 
feine Furcht vor den Göttern (weil diefe nur Zeittheile find 
ober die durch ihren Umlauf die Zeit machenden Sterne, die 
das Schidfal der Sterblichen befiimmen, die Todten aber 
find aufferhafb der Zeitfchranfen, folglih auch von den 
Seftirnen oder den Göttern nicht abhängig). Wifchnu, 
welcher ven Gottesdienſt heben wollte, beichloß nun bie 
Berfchiedenheit der Glücksgüter (Schidfale) einzuführen, 
und den Bali feiner Derrfchaft zu entieben. Um feinen 
Zwed zu erreichen, nahm er zur Liſt Zuflucht. Er nahm 
die Geflalt eines Brahmanenknaben an, nannte fih Ba: 
mana, und bat um ein Almofen. Bali bot ifm König: 
reiche, aber Bamana antwortete: er bäte ihn um nichts 
als 3 Fuß breit Erde, worauf er mit feinem Geräthe woh⸗ 
nen könnte; dieß beflände in einem Sonnenfehirm, einem 
Andachtsbuch und einem Wafferfrug”. Er forverte, 
zugleich, daß Bali zur feierlichen Berficherung ihm Waſ⸗ 
fer in dte Hand göße; Bali vollzog feinen Wunſch, goß 
es in des Brahmanen Hand, der es trank (als Zeichen 
der dadurch eintretenden Rechtskräftigkeit ded Vertrags), 
darauf feine Gottheit wieder annahm, mit dem einen Kup 
die Erbe, mit dem andern den Himmel bevedte; und als 
er fich eben anfchiden wollte, das Letzte noch in Befig zu 
nehmen, was ihm Bali von der Erde zugeflanden, den 
Zuß auf deflen Hals febte, und ihn in den Abgrund brüdte, 
der durch die Größe Bali's ganz ausgefüllt wurde. — 
Hiſtoriſtrende Erflärer berufen fi) zwar auf die noch jetzt 
fihtbaren Ruinen einer einfligen Stadt Mahabalipuram, 
welche der Austritt des Oceans zerftörte, — angeblich 


am ſchloß man in jenem Monat — wie no jetzt die Pavi⸗ 
Sin in der Adventszeit — feine Ehen, da die Todten ber 
*) 





engung feindlich finv. 
iefe drei Stüde bilden die ganze Haushaltung eines indis 
[den Bettelmonds. 
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aus Reid der Götter über die Pracht, welche Bali in fei: 
ner Refivenz aufgehäuft hatte, fo daß fie durch ihren 
Ruhm die Götterfiget zu verdunkeln anfing — allein das 
Woörterbuch Amarafinha, das den Bali als Derrfcher ver 
Unterwelt: bezeichnet, verdient mehr Glauben als die Fas 
bein des großen Haufens. Ein wichtiger Beweis zu Guns 
fien der mythiſchen Auffaſſung if die von B. ones ers 
mähnte Dynaſtie des Mahabad (Mahabal) in Perfien, 
weiche nob vor Kajomors (dem Urmenfcdhen der Zoroa: 
ſterſchen Schöpfungsgeſchichte) daſelbſt geherrſcht haben ſoll! 
Es iſt alſo Grund vorhanden, die Dynaſtie des Mahabali 
als die des Kronos oder Saturn zu betrachten, als die 
felige Zeit, wo es noch nicht Herren und Knechte gab, 
bis endlich Zeus feinen Vater entthronte und in die Un⸗ 
terwelt verwies, wie Wiſchnu den Bali — der obiger 
Sage zufolge auch nach Perſien auswandert, wie der in 
den Tartarus geſtürzte Saturn nach dem Lande der „Ber: 
borgenpeit“ (Latium von lateo) — und zwar in glei« 
chem Lebensalter, denn nur Ein Jahr follte ver fliegende 
Zeus alt geweien feyn, und Wiſchnu hatte als Däum⸗ 
ting das Gleiche gethan. Wiſchnu heißt in der einen Korm 
der Gage Rana, in der andern Vamana. Letzteres 
Bort if das Iateinifche vomer, welches Lucrez für Phal⸗ 
Ins gebraucht, fo daß wir hier an das Kind Tages in 
der altitalifchen Legende denken dürfen, weldes ein Land⸗ 
mann in einer Furche (sc. die Dutterfcheide) gefunden haben 
follte. Auch Telemach war in eine Furche gelegt worben, als 
man ben Ulyfſſes (Odyſſeus) auf die Probe flellen wollte, 
ob fein Wahnſinn unverflellt fep, in welchem Falle er den 
Pflug auch über dieſe Scholle hätte ziehen müflen. In 
den Mythen if ver Sohn flets fein eigener Vater, Tele: 
mach folglich auch Ulyſſes, welcher beim Scholiaflen des 
Lyeopfron (1244) Ranus heißt: Im Griechiſchen beven- 
set dieſes Wort (vavog) f. v. a. Bübchen, wie Ithys 
(i$ v5) ebenfalls. Darum fährt alfo Ulyſſes fchlafend auf 
vem Todtenſchiff) der „dunkeln“ Phäaken **) in Einer. 


*, Zar ein ſolches dat es {don Weller erfanut- 
e œuctẽ dat die Bedentuug fuscus. 
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Nacht in feine Heimath Ithaca, die er nicht wieder 
erfannte, weil — man ſich des frübern Lebens nicht zu 
erinnern vermag. In Ithaca wird ber Jahrgott — ein 
folder ift Odyſſeus als Befiger von 360 Schweinen an 
12 Kufen (Odyfſ. 14, 20) und wegen des Umſtandes, 
daß der „Lichthund“ Argus (@0Y0S Glanz), welcher mit 
tem von Hermes getöbteten gleichnamigen Hüter der Mond» 
kuh 30 und der Sternenheerde iventifch iſt, bei des Ulyf: 
ſes Ankunft in Ithaca flirbt, dem der eine Solftitialhund 
verdrängt den andern, was aus der Stellung Beider auf 
dem ägpptifchen Zodiak begreiflich wird — in Sthaca alfo 
wird Ulyffes wiedergeboren,, nämlich als Hermes Ithp⸗ 
phallicug, welcher auch Zwerg heißt (Athen. XII, 16). 
Nanus iſt zwar auf den Irrfahrer gedeutet worden, al: 
lein fehon die Griechen haben dieſes Wort von einem 
Däumling verfianden (Plut. Andr. Poet. 7). Er ifi 
alfo das Kind Eros oder Harpokrates, der neugeborne 
Jahrgott ald Kind. So dachte fih der Aegypter die be» 
ginnende neue Zeit. Und da abwechſelnd Hermes und 
Ulyfies dem Pan zu Bätern gegeben find (vergl. Theocr. 
1,123 mit 7,109), fo find wir wieder genöthigt, in dem 
Ulyſſes den Hermes Zthyphallicus, das Kind mit flarren: 
dem Schamglied zu erfennen; Wiſchnu als Lingamzwerg ; 
Eros, der bei ver Weltfhöpfung aus dem Chaos hervor: 
gegangen. Aber auch Janus, obſchon eines feiner bei- 
ten Gefichter ein GBreifenantliß war, tft, nach der von 
Feſtus verſuchten Etymologie das perfonificirte Chaos ge: 
weien, oder doch ale Janus pater die erfte Manifeflation 
aus demfelben. Da nun Janus ein bärtiges und ein un: 
bärtiges Geficht hatte, fo repräfentirte er den Saturn, 
welcher der „Alte“ (YEEWwv) heißt, oder Bali und ven 
tingamzwerg Wiſchnu zugleich, ald das Ende der alten 
und der Anfang der neuen Zeit. Der Waflerfrug (pie 
Urne) des Wiſchnu if Hier die Barke des Janus, und 
Saturn, welcher als trodener, Unfruchtbarkeit bewirkender. 
Falter Planet nicht felber der „Waſſermann“ feyn könnte 
— in der Zanusbildung nur defien ältere Hälfte, das 
bärtige Geſicht — wird hier Ball, der nur auf Wild: 
nu's Anſuchen das Waffer ausgießt. Bali iſt der, wie 
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Saturn dem Zeuskinde, dem iungen Reben weichende Tor. 
Er zieht füh daber An fein eigentliches Reich, in die Un» 
terweit zurüd. Daß Bali ein Todtengott fey, belehrt ung 
fogar der ſcandinaviſche Kalendermytpus. Um das Er: 
Raunen derjenigen Leſer zu mäßigen, welche diefe Brüde 
von Indien nach dem europälfchen Rorden als einen zu’ 
tühnen unfihern Bau verbächtigen Eönnten, ſchicke ich hier 
die im Aftonblad vom 30. October 1846 mitgetheilte No⸗ 
tiz voraus, daß Profefior Holmton zu Ehriftiania als Re: 
fultat einer mehrjährigen Arbeit die Berwandtfchaft des 
Sanftrit mit dem Altnorpifhen nachgewieſen hat. Sprache 
und Mythus ergänzen fich bekanntlich gegenfeitig. Wenn 
ich nun annehme: Bali fey in der nordiſchen Bötter« 
Hifkorie des zugförennen Feuergotts Loft (Rohe) Sohn: 
Bali, und daß diefer Rame den Tod bedeute, weil 
Walhalla die Todtenhalle if, Walkyren die Zungfrauen 
beißen, welde die in die Schlacht Gefallenen in die Wal: 
balla geleiten, und noch jebt in der deutfihen Sprache 
Walftatt ein Schlachtfeld, mit Beziehung auf die dafelbft 
Erſchlagenen Heißt, Odin, zu dem alle Todten kommen, 
Walfadhr, d. i. Bater der Todten genannt wird, fo wird 
diefe Bermuthung noch um fo mehr dadurch beftärkt, daß 
Wali's Mutter Rindar heißt; fie ift aber die auf die 
fommerliche Ceres folgende Proferpine, die Todtenkönigin, 
denn {m Winter ift die Erde flarr vom Frofle, und noch 
jegt wird in Island eine unfruchtbare Lanpfirede Rinda 
(Rinde) genannt (Düller altt. Rel. S. 279 Anm.). Die 
Böttin if alfo die perfonificirte Frofivede, die fih um 
die Erde legt. Ihr Sopn folglich der winterlihe Bali, 
d. h. das um Mittewinter geborne Sonnenfeuer, denn der 
Winter iſt der blinde Hödr — im Winter ift das Son⸗ 
nenlicht matt, trübe — welcher den Lichtgott Baldr mit 
einer Miftel, weil diefe den Winter über dauert, umge⸗ 
bracht Hatte, wie Saturn den Uranus entmannte. Aber 
der Wechſel der Jahreshälfien läßt den Saturn das gleiche 
2008 durch den Jupiter erfahren, und Hödr wird wieder 
von Wali erfchlagen. Wie Jupiter als Befleger des Sa⸗ 
turn erſt Ein Jahr alt, fo Bali als Befleger des Hödr 
Eine Nacht — die Scandinavier, Germanen und Kelten 


22 


rechneten befanntlich nicht nach Tagen, fondern nach Räde 
ten, daher fie flatt des kürzeſten Tages nur einer Mut⸗ 
ternacht (Weihnacht) erwähnen — und daß Wali wirklich 
derjenige fep, welcher an der Grenzſcheide des alten und 
des neuen Jahres fieht, alfo ver bärtige Janus oder Sa⸗ 
"turn der Bedeutung feines Namens und feiner Abkunft 
zufolge *), hingegen der jugendliche unbärtige Janus oder Her: 
mes ale Befieger der winterlichen Finfterniß, wird in Folgen» 
dem bewiefen. Er ift nicht bloß Räder des erfchlagenen 
Lichtgotts, fondern das neue Licht ſelbſt — oben haben 
wir aud Bali als einen Freund von Illuminationen ken⸗ 
nen gelernt — daher Suhm den Wali mit dem wierer- 
gebornen Lichtgott Wili Iventificirte, welcher in der nors 
difhen Kosmogonie eine wichtige Nollesipielt, nachher 
aber gänzlich verfchwindet. Die wichtigſte Beweiskraft, 
daß Wali der norbifhe Janus oder erfie Monate 
gott fey, gebt daraus hervor, daß unter den 12 Aſen 
gerade ihm dasjenige der 12 Sonnenhäufer (oder Monate: 
ftationen) zugetheilt ift, deſſen Dad die Götter — der 
jüngern Edda zufolge — mit Silber deckten, morin Legis 
(Fundgr. d. Nord. Il. S. 139) „eine poetifche Schilde 
rung der Befchaffenheit der nördlichen Luft und Erve un⸗ 
ter dem Zeichen des Waſſermanns“ erfennt, „denn 
da pflegen auch die Sterne wegen ver ſchon fürzern Rächte, 
mit einem mehr filbernen Glanze ale früher auf die ſchnee⸗ 
bedeckten Felfen hinabzufchauen.“ Das Bild des „Waſſer⸗ 
manns“ oder der „Urne“ darf man im feandinapifchen 
Kalender begreiflicher Weife nicht erwarten, da das eifige 
Klima des Nordens Feine Winterfiröme, fondern nur eine 
fhimmernde Schnees oder Eisdecke um dieſe Jahreszeit 
fennt. Schließlich erinnere ich noch daran, daß die ober« 
wähnten Solſtitialhunde im ägyptifchen Zodiak, vie ſich 
gegenfeitig vom Platz drängen, Hermes und Permanubis, 
im griechifhen Mythus Hermes und (fein Sohn) Odyf⸗ 
feus, jener abſichtlich, dieſer unabfichtlich den Tod des 
Hundes) Argus veranlaffend, die beiven Hunde find, von der 


*) Seine Mutter Rinde if ſowohl mit Saturns Gemahlin 
Ops (die Bededende, vgl, das Ztw. operio) ald mit Pros 
ferpinen zu vergleihen. . 


\ 
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nen der Eine — der Sommerſolſtitialhund — bie Tobten 
in die Unterwelt geleitet der Andere — der Rinterfols 
ſtitialhund — die Gereinigten ins Lichtreich wieder zurück⸗ 
bringt, offendar Wali und fein Bruder Rart find, welde 
in Wölfe verwandelt wurden, Bali aber den Rari zer: 
rip. (Mone Hdth. I. ©. 434.) Lebterer bedeutet dem Na: 
men zufolge den Berborgenen oder Finftern *), er if alfo 
der Winter, welchen Bali, der Repräafentant der nun be: 
ginnenden Lichthälfte des Jahres erichlug "”). 


Der erſte Tag des Jahres fällt nicht nur bei den ver⸗ 
ſchledenen Religionspartheien in eine abweichende Jah⸗ 
reszeit, ſondern fogar unter ven Befennern des Chriften« 
tbums felbft hat man Jahrhunderte lang in dieſem 
Bunkte ebenfo fehr ald in ihrer Dogmatik eine Lieber 
einflimmung vermißt. Lngeachtet das Neujahr das 
einzige Bet ift, welches alle Völker zugleich . feiern 
fonnten, da e8 weder von ihrem Glauben, noch ihrer 
Geſchichte, fondern vom Sternenhimmel beflimmt wird, 
fo {fl dennoch deſſen Feier von jeher auf die verfchie- 
denften Zeiten verlegt worben. Der Natur der Sache nach 





*) Damit Rimmt auf, was bie Theogonie von ihm weiß, denn 
feine Rinder find Audhr Dedo und Nott (Naht, feine 
Schweſter Hela (Hölle, die Todtenbeherrſcherin. 

=) Auch Janns hat auf Münzen, wenn auch nicht die Wolfs⸗ 
oder Dunbsgefalt, fo doch Tas Bild des Hundes neben fid. 
Hlanfens „Ueneas,“ 1, S. 714, Anm. q.) Da er nidt den 
am Sommermitte heliatifh aufgehenden Hundöflern repra: 
fentiren kann, fo dürfte bier nur der Hund des Winterfols 
fitiums gemeint fen, Anubis, ver das Grab des Dfiris 
entvedt, die Wiedergeburt des Jahrs anzeigt; der, Sirius 
Aingegen, welder in den Hundstagen, wo die Nähte an 
änge zunehmen, fihtbar wird, führt in die dunkle Zahrhalfte, 
in das Schattenreich, ih Eerberus. Lebterer weiblich aufge: 
faßt, namli die _mit drei Hunvsföpfen abgebilbete böſe He: 
late, war die Mutter des Janus (Menobins bei Klaufen 
a.a.D. ©. 713), denn das eine Solßitium ergeugt das 
andere. 
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tritt der aflronomifche Zweck die ſes Feſtes am deut⸗ 
lichſten hervor. Dieſer Charakter meist ihm zwei ver⸗ 
ſchiedene Zeiten an. Die Frage war immer: ob das 
Erſterben oder das Aufleben ver Schöpfung als Neu⸗ 
jahr gefeiert werben ſollte? Alſo Die Herbſt- Tage und 
Nachtgleiche (wie bei den Juden und Moölemen) oder 
die des Frühlings (mie bei den Indern und Parfen). 
Viele Völker der Vorzeit feierten, wie die Römer, Das 
Neujahr am 1. März, wo die Natur erwacht. Bei 
näherer Beobachtung der Natur ift die Brühlings-, 
Tag- und Nachigleiche nur der in Die Sinne fallende 
Anfang des neuen Naturlebend ; die Sonne, welche: e3 
erweckt, ift fohon viel früßer and nüher gerüdt, und 
fo ſchien e8 gemäßer, die Rückkehr der Sonne ald Ge⸗ 
burtstag des Jahres zu feiern. So fiel venn die Wahl 
auf dad Winterfolftiz, bei den Ueguptern nicht nur in 
der Beier des wiedergefundenen Oſiris, fondern auch 
im heidnifchen Europa. Die Chriften der morgenläne 
difchen Kirche wählten, wie Die Aegypter, den Tag, wo 
die Sonne wieder, hinfichtlich ver zunehmenden Tages⸗ 
länge, gleichfam zu machfen beginnt, alfo Daß Left der 
Erſcheinung Chrifli, oder dad fogenannte große 
Neujahr; vie abenvländifche Kirche hingegen, durch ven 
Einfluß des auch in Rom umd die Provinzen ch aus⸗ 
breitenden Mithrasdienſtes beberricht, zog den Geburts⸗ 
tag des Gottes Mithras vor, d. h. den 25. December, 
an welchen die Tage nicht mehr abnehmen, gleichſam 
ein Stillftand eintritt. Diefen Zeitanfang fanden bie 
Bekehrer auch bei den hHeidnifchen Deutfchen, Scanbie 
naviern, und den mehrften flamwifchen Etämmen vor, 
fonnten alfo dieſe Sitte um fo leichter auch nach der 
Bekehrung zum Chriſtenthum fortbeftehen laſſen. Doch 
entftand der Gebrauch, von Weihnachten an zu zählen, 
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erft im 10. Jahrhundert, mie Urkunden von Kaifer 
Konrad II. beweifen, denn unter Karl dem Großen fing 
man tad Jahr am 25. März, ald dem Tage Mariä 
Berfündigung an, von welchen man annahm, er ſey 
Chriſti Todestag, und zugleich die Berfündigung feiner 
Geburt, alfo Ende und Anfang des Jahre zugleich. 
Was jedoch bei Eaiferlichen Urkunden im Gebrasuch war, 
gilt nicht als Regel; denn zu berfelben Zeit, wo -man 
in Trier den 25. März dad Jahr eröffnete, beging 
man in Köln, mie in der Schweiz, am Oſtertag daß 
Beburtäfeft der neuen Zeit, in Lüttich fogar am 19. 
Min. König Philipp der Zweite von Spanien gahor 
1575 fämmtlichen Niederlanden, fortan das Neujahr 
am 1. Januar zu feiern. Im Blorenz beharrte man . 
noch bis 1745 mit der Neujahröfeier am 25. Maͤrz, 
wo ein Befehl Kaiſers Kranz 1. ſie ebenfalls zur Feier 
des 1. Januar verwied. Venedig blieb am laͤngſten 
betonifch gefinnt, denn, wie Urkunden bemweifen, feierte 
es noch 1652 den 1. März ald Neujahrötag. Die 
Spanier feierten den 25. März, bis 1350 Alphons 11. 
für Arragonien den Weihnachtötag zur Neujabröfeier 
beflimmte, England feierte fein Neujahr vom 7. bis 
zum 13. Jahrhundert am Weihnachtötag, wie Die heid⸗ 
nifchen Germanen und Scandinavier, doch fihon im 
12. Jahrhundert zeigen fih Spuren, daß ed hie und 
da am 25. März gefeiert wurde. Uebtigens hatte ber 
Einflug der fremden Herrſcher, die nach einander bie 
Infel in Beſitz nahmen, einen vreimaligen Iahredanfang 
bafeibft veranlagt. Man datirte nämlich das biflorifche 
Jahr vom 1. Ianuar, das bürgerliche, womit alle 
Öffentlichen Schriften unterzeichnet wurden, am 25. März, 
und das liturgiſche Jahr warb vom erflen Advent an 
gezaͤhlt. In Frankreich. feierte man vom 8. bis 10. 
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Jahrhundert den Weihnachtötag als Jahresanfang, hier⸗ 
auf bis zum 13. Jabrbundert den 25. März, fpäter 
wählte man den Oftertag. Im den, lange Jahre von 
ten Englänvern in Beſitz behaltenen Provinzen behielt 
man die Neujahröfeier am Weihnachtstag bei, 1448 
Andet man den 23. März ald Anfang des gallicani- 
ſchen Jahrs bezeichnet. In Aquitanien, den Delpbinat, 
Befancon feierte man den 25. März; in Narbonne, 
der Provence den Meibnachtstag u. ſ. f. Nah Tu 
Brefne (Bloß. I. p. 203) verordnete in Branfreich 
Carl XI. 1564 zuerſt den Anfang des bürgerlichen 
Jahrs auf den 1. Januar zu verlegen. In Dentfib- 
land kannte man die heutige Zeiteintheilung ſchon im 
8. Jabrhundert, denn im Jahr 742 unterfagte Babft 
Zacharias in einem Schreiben an Bonifaz den Deutfchen 
Die Beier des 1. Januar als heidniſchen Brauch 
(. Schaͤffer's Jahrzeitbuch S. 63). Am fpäteften 
nabmen die Ruſſen (unter Peter dem Großen 1706) 
den 1. Januar als Neujahrstag an. 


%* 
. 1. Sanuar' 
Die Firchliche Bedeutung dieſes Tages gibt ſich durch 


die Benennung festum eircumeisionis Domini, 
d. 6. Chriſti Befhneidungsfeft“ zu erfennen. 
Nachdem man angenommen, ter 25. December feh der 
Geburtstag Chriſti, fo folgte daraus, daß Die Beſchnei⸗ 
dung des Jeſuskindes — da dieſe Ceremonie, der moſai⸗ 
ſchen Vorſchrift zufolge, am achten Tage ftatt finden 
fol — auf die Derave des Weihnachtöfeftes angefegt 
werden muftte. Gegen das Jahr 450 findet man als 
Auffchrift einer Homilie des Biſchofs Marimus von 
Tours zuerſt den Ausdruck: in cireumeisione Do- 
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mini, Was Tonnte aber eine Grinnerung "an Chrifti 
Beſchneidung, ald Lediglich mofaifche Ceremonie, von 
welcher Baulus die Chriften dispenfirte, für religidfes 
Interefie haben? Sch vermuthe daher, daß man, in ber 
Abficht zur Beibehaltung des altromiſchen Feſtes zu 
Ehren des Gotted Janus, eimen Tirchlichen Vorwand, 
wenn auch aud ziemlicher Entfernung herzubolen, nicht 
verbrofien war *). Am Feſte des Janus befchentte 
man fi gegenfeitig mit den Brüchten des Feigen 
baums, des Palmbaums und mit Honig, melde 
ſaͤmmtlich Symbole deu Wiedergeburt und Auferflehung 
waren (f. Norks Realwrtb. u. d. Artt.) Die Beſchnei⸗ 
dung des Zeugegliedes, als deren Belohnung dem Abra⸗ 
dam eine zahlreiche Nachkommenſchaft zugeſichert ward, 
ift ein Ueberreft des heidniſchen Phalluscult's, indem 
man den Schöpfer in dem fchaffenvden Organ verehrte. 
Vs ift, wie Janus felber, der Genius Roms, ebenfo Ans 
fang alles Lebens. Die Inder und Aegypter verbild⸗ 
lichten den erfien Tag des Jahrs, weil er ber Eleinfte 
iR, als einen Knaben oder Diumling (Wifchn ale 
Nana, Schiba ald Lingamzmerg, Harpofrates, Hermes 
Cadmilus u. a. m.) Weil die Gefchlechtsluft die Ur⸗ 
fache alles Gebornen, alles Zeitlichen, fo iſt Eros der 
Weltſchöpfer, Amor, wie der invifche Liebeögott Kama 
— en Kind**). Diefe Vorftellung blieb auch der 


*) Schon Tertullian beffagte fih, daß einzelne Epriften 
an ber heidnifchen Neujahrsfeier Theil nahmen. Dies 
felbe Klage wiederholt ein jüngerer Zeitgenoffe Aus 
gufins, Peter Chryſologus, indem er beifügt: die 
Gläubigen pflegten ihre Theilnahme durch die Aus⸗ 
flucht zu entfchuldigen: die Neuiahrfefte feyen eine 
religiöfe, fondern bloß eine bürgerliche Feier. (Gfrörer 
Kırchengeich. 1. S. 758.) 

)_Der neugeborne Jahrgott ald Kind, kommt and im 
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Chriſtenheit nicht fremd, denn zwiſchen Mond une 
Brüffel befindet fich eine Kapelle, worin dag Je— 
fusfindlein unter dem Bilde eines Priaps 
verehrt wird. Dahin wallfahrten nur unfruchtbare 
- Grauen, Die mit einem Meſſer etwas von der Spike 
des phallus erectus abfchaben, in ein Glas Wafler 
fiyütten, und von dieſem Trunf Befruchtung erwarten *). 
Zwar ift der Phalluspienft bei den Belennern des 
Evangeliumd beinahe **) ganz verſchwunden, doch hat 
fih hie und da auch in diefer Hinficht Horazend Sprüche 
lein bewährt: 
„Naturam expellas furca tamen usque redibit.‘“ 


oder zu deutfch: das Bedürfniß einer Verehrung ber 
Regenerationdfraft in dem pafienpften Bilde verfelben 
macht ſich unter finnlicben Völkern zu allen Zeiten 
geltend, wie ver Berf. des 1805 in Paris erfchienenen 
Buches: Des Divinites generatrices vu de culie 
de Phallus chez les anciens et les modernes 
ch. XII. p. 238—254 ausführlich gezeigt hat. 
Ebenso ift längft dargetfan worden, wie dad berühmte 


einem deutfchen Neujahrsliede des 14. Jahrhunderte 
vor. (Grimm Myth. p. 716.) 

*) Entre Mons et Bruxelles ae trouve une chapelle 
ou l’on honore une image de l’enfant Jesus, sous 
la forme d’un priape, Les femmes steriles, ou 
qui desirent avoir des enfans, raclent avec un 
couteau la partie la plus apparente de l’image. 
Elles mettent cette raclure dans une verre d’eau 
et avaleut le tout, fermement persuadees quelle 
fera son effet. (Schayes, essai hist. sur les pra- 
tiques relig. des Belges anc, et modernes, Louvain _ 
1834. p. 237). 

**) Den Ausprud „beinahe“ rechtfertigt das Damiandfek 
im Königreihd Reapel am 27. September. 
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Portiunsulafeft zu Antwerpen (Becani. Origines 
Antverpianae p. 26, 201) Feine anbere Tendenz 
als die Hier bezeichnete hatte. Und dieſe Betrachtung 
führt und auf eine feltjame Prozeffion in jener Stadt, 
in welcher als Gegenfland der Berehrung das wieder 
aufgefuntene Präputium des Jeſuskindes herum⸗ 
getragen wurde. „Während die Kirchengemeinde Ant⸗ 
werpens“ — fagt der ehrwürbige Vater Dierrend — 
durch die Keberei eined Tanchelin (Dankhelm *), ver 
über dad Sacrament der @uchariftie berabfegende Mei« 
nungen zu verbreiten fuchte, in verfchiedene Partheien 
fig zu zerflüdeln drohte, bat vie Barmherzigkeit des 
Herrn, um die Einwohner in dem wahren Glauben zu 
erbaften, fie mit einem äußerſt ſchätzbaren Heiligthum 
bejchenft , nämlich mit einem Stüdchen von der Vor⸗ 
baut Jeſu Chrifli, die in Paläftina aufgefunden wor⸗ 
den, und für deren Wechtheit ter Kaplan Gottfriede 
von Bouillon, des erften Könige von Jeruſalem, fich 
verbürgt hat **). Iener Kaplan übergab die werthvolle 
Neliquie, an deren Aechtheit zu zweifeln feinem rechte 


*) Diefer Sectirer erregte 1115 in Brabant vie größten 
Unrufen. Er verachtete Taufe und Abendmahl, hielt 
beimlich gottespienfiliche Berfammlungen, und 308 
heftig gegen den geiftlichen Stand 108, weßhalb er 
auch von einem Mitgliede veffelben in majorem Dei 
gloriam — ermordet wurde. Die Kirche Antiver- 
pens hatte damals nur einen einzigen Priefler, ver 
fein Amt nadläffig verwaltete, und wegen feines är: 
gerlihen Lebens fehr verachtet wurde. Schon diefer 
Umftand konnte Dankhelm in Dige bringen, und ihm, 
dem begeifterten Redner, einen folchen Zulauf ertveden, 
daß, wenn er über die Straße ging, mehr ald tau- 
fend Bewaffnete feine Schutzwache bilveten. 

*°) Dierxens Antverpia Christo nascens et crescens. 
l. p. 104. " 
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gläubigen Antwerpner einfallen wird, dem Kaplan Ar= 
nold Heerbrand, mit dem Auftrag, fie nach Antwerpen 
zu bringen. „Diefer koſtbare Schag,” — fagt er — 
„wurde ben Händen ber Ungläubigen entrifien, weil 
ein ſolches Heiligthum im längern Beſitz derſelben 
entweiht worden wäre." Der wackere Kaplan beeilte 
ſich, den Wünſchen der frommen Antwerpner entgegen 
zu kommen, und überbrachte ihnen im Jahr 1114 die 
„heilige Vorhaut“ (sacrum praeputiom *). Ver 
Clerus und das Volk kamen zur Uebernahme dieſes 
Unterpfandes der Rechtglaͤubigkeit vor die Thore der 
Stadt in feierlichem Aufzug entgegen, und brachten die 
ſehnlich erwartete Koſtbarkeit nach der Michaeliskirche. 
Tanchelins Anweſenheit hinderte, dieſem Prätiofum vie 
gebührende Verehrung vollſtaͤndig zu erweiſen, aber nach 
ſeiner Ausweiſung im Jahr 1124 beeilte man ſich, 
dieſen Schatz im Pompe zur Kirche U. L. Frau zu 
transferiren. Die Canonici, welche im Jahr 1410 
damit beauftragt waren, die Aechtheit der Reliquie zu 


*) Einen auffallenden Contraſt bilden die Vorſtellungen 
ver Juden von der Vorhaut. Sie ift ihnen der In—⸗ 
begriff alles lUinreinen, daher fie den hohen Grad ver 
Heiligkeit des Enoch, Mofe, Aaron, Elias 2c. damit 
bezeihnen, daß dieſe Männer, ihrer Berfiherung 
zufolge, ohne Borhaut geboren worden feyen. Die 
Kabbala lehrt, daß das praeputium dem Menfchen 
nicht anerfchaffen, fondern, daß er fie an ſich felber 
hervorgebracht, indem er durch fünphafte Begier das 
heilige Organ difformirte, beffen animalifche Form 
ſich durch den vorherrfhend gewordenen fündhaften 
Trieb vergeftalt in die Zeugung imprägnirt hat, daß 
fie nun zu einem feften Typus und erblicden Zeichen 
der Urfünde geworben. Ohne Hinwegnahme der Bor: 
baut fann man alfo nicht in vie Gemeinſchaft mit- 
Gott treten. (Molitor über die Tradition 1. 5. 381). 
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erweifen, gebenken in ihrem dahin abzielenden Schreiben 
eines Wunders, dad Damals bem Bifhof von Cambrai 
auf feiner geiftlichen Bezirfgumfchau in Antwerpen bes 
gegnete. Das Factum erzäblt Einer derjelben, wie folgt: 
„ALS der ebrwürtige Vater die Kirche befuchte, wünfchte 
er, bevor er die Mefle celebrire, daß man ihm die 
foftbare Reliquie berbeibringe, und fie auf dad Meptuch 
außbreite, deſſen er ſich bei ver Amtshandlung beviente, 
damit fein Blick mit Andacht und Ehrfurcht darauf 
verweile. Der Bifchof ermabnte hierauf Die Verſamm⸗ 
lung zu gemeinfchaftlichem @ebete, während er das 
Hochamt halte, Damit der Herr fie eines Mirakels wür« 
digen möge. Und o Wunder! der Bifchof ſah erflaunt, _ 
dag von der Vorbaut unfered Herrn drei Blutötropfen, 
die man noch heute dem Volke zeigt, auf dad Meßtuch 
fielen ıc.” *). 


°) Contigit equidem dudum venerabilem patrem et . 
dominum nostrum cameracensem , pastoralis s0- 
licitadinis more ecclesiam nostram visitare. Hic 
celebraturus inter missarum solemnia sacrosanctum 
Domini praeputium, de quo sermonem vobis faci- 
mus, praesentialiter sibi afferri et corporali, quo 
ntebatur, superponi praestolabatur, ut idipsum cum 
meta et reverentia valeret aspicere. 

„Cujus devote petitioni, dum praedecessores nos- 
tri, qui pro tempore astabant, juste annuerunt, 
indictie tamen prius populo per euudem orationi- 
bos communibas, dum et ipse intra wisse aue 
(sic!) secrete oraret, si forte dominus eidem sig- 
num aliquid mittere dignaretur, Mira res! Ecce 
ex praefato Domini Praeputio in corperale, cui 
impositum fuerat, tres sanguinis guttulas, que 
(sic!) in hoc usque evum (aevum) apparent et 
permanent, stupens conspicit resudasse, statimque 
totam circa rem hauc, si quid inhaeserat dubie- 
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Wer möchte noch länger bezweifeln — fließt Dier⸗ 
rend feinen Beriht — daß dieſes Mirafel am mirke 
famften die Kegereien und Irrthümer Tanchelins zer» 
flörte? (Antverp. 1. p. 146). — Drei Jahrhunderte 
hindurch hatte Antıwerpen ſich des Beſitzes eines fo 
koſtbaren Schages erfreut gehabt, in welchem man das 
Palladium *) ver guten Stadt verehrte; drei Jabrhun- 
derte hatte Niemand die Wechtbeit der „göttlichen“ 
Vorhaut (praeputium dirinum), die alljährlih in 
feierlicher Progeffion (processio sanctuarii) umher 
getragen wurde, anzuziweifeln gewagt; vrei Jahrhunderte 
hatte man Tanſende von Pilgrimen aus den entfern« 
teflen Gegenden zur Anbetung dieſer Reliquie nad 
Antwerpen ftrömen feben, darunter eine Menge Srauen, 
die vergeblich durch menfchliche Kunft das Uebel ver 
Unfruchtbarkeit zu entfernen fuchten, und vie bald nach 
der Wallfahrt die wunderbaren Wirfungen des Anblicks 
der Reliquie an ihrem Leibe verfpürten. Ueberdieß 
hatte ja ſchon das Dem Bifchof von Cambrai wieder» 
fabıne Wunder alle Zweifel zerfireut gehabt. Da hatte 
plöglid) die heilige Brigitte, die fo reich an Biflonen 
war, die guten Untwerpner, indbefondre aber Die reichen 
Ganonici der Frauenkirche, durch eine ihr im Traum 


tatis vulgus, de ejus pectore praeputatum est: 
orabat tamen poenitentia ductus pius pater, do- 
minum populumque pro se orare fecit, veritus, 
si forte in hac re Deum temnendi vitium ullate- 
nus incurrisset.‘“ (Canonicor, htterae testimoniales 
etc. apud Dierexsens, ]. p. 145). 

Richt zufällig hatten auch die Griechen und italifchen 
Völker dieſelbe Borfielung von ihren Palladien, die 
richtiger Phalladien heißen follten, weil an die Fort: 
dauer ihres Beſitzes die Zortvauer der Bevölkerung 
des Dris geknüpft war. 


4 
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gewordene Offenbarung in nicht geringe Beſtürzung 
verfeßt. Ihr träumte nämlich, daß das heilige Prä- 
putium nicht in Antwerpen, ſondern in Nom ſich be⸗ 
finde! Diefe Offenbarung der heiligen Brigitte führen 
wir aus dem 4. Buche (Kap. 112) ver Nevelationen 
St. Brigittend wegen ihrer hohen Widhtigfelt hier wörtlich 
an, im Voraud überzeugt, daß der Dank der Lefer ob 
folcyer Treue des Berichts uns nicht ausbleiben werde. 
Maria hat gefagt: „Von dem Moment der Befchneie 
dung meines Sohnes babe ich feine Vorhaut forgfältig 
aufbemabrt, und fie überall mit mir berumgetragen. 
Als die Zeit heranrückte, mo ich von der Welt abge» 
rufen werden follte, vertraute ich das Toftbare But 
dem heiligen Johannes, meinem Befchüßer, zugleich mit 
dem gebeiligten Blute an, das in den Wundenmablen 
bei der Kreuzabnahme meines Sohnes zurüdgeblieben war. 
Nach des Johannes und feiner Nachfolger Ableben ſuch⸗ 
ten die Släubigen bei zunehmender Wottlofigkeit der 
Weltkinder jenes Kleinod ihren Blicken durch Aufbes 
wahrung in gebeiligter Erde zu entziehen. Dort blieb 
ed, bis ein Engel die Freunde Gottes von den Vor⸗ 
handenſeyn dieſes Schatzes in Kenntniß ſetzte. Nom! 
Nom! wie groß würde deine Freude ſeyn, konnteſt Du 
dich in dem Befige eines folchen Schatzes fehen! Doch 
nein! vermöchteft Du zu weinen, fo würden beine Thrä« 
nen ununterbrochen fließen, und zwar deßhalb, weil du 
ein Kleinod birgft, dad mir fo werthvoll if, von bir 
aber nicht geachtet wird” *). Diefe Offenbarung diente 


*) „Maria ait: com filius meus circumeideretur, ego 
niembranam illam in maximo honore servabam ubi 
ibam. Cum tempus vocationis meae de hoc mundo 
instaret, ego ipsam commendavi Johanni eustodi 
meo cum sanguine illo benedicto, qui remanrit 

VII. 
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Bafu, unter ben Einwohnern von. Antwerpen großes 
Miftrauen gegen: ihr bisheriges Palladium zu verbreiten, 
und die Ganonici bemerften es gar bald an der Ab⸗ 
nabme der Wallfahrer, und folglich auch an ihrer Eine 
nahme, die feitden fich bedeutend vermindert hatte. Sie 
erfchöpften fi) daher an Argumenten für die Echtheit 
ihrer Reliquie. Sie verfaßten überbieß eine ſehr gelehrte 
Abbandlung, in welcher fie auf die Tradition und altere 
thümlichen Handſchriften, auf das Mirafel des Biſchofs 
von Gambrai, auf die Heilung eines. Befeflenen und 
einer Königin von Gecilien (? regina Cecilie) 
fih beriefen, um zu erweifen, daß die Vorhaut von 
Antwerpen die einzige, folglich auch die echte fey. Lieber 
pie Königin von Gecilien, mo und mann fie regierte ? 
baben vie Canonici und feine weitern Auffchlüffe zu. 
geben für nötbig erachtet. 

Eines fo unbedeutenden Umflandes halber wird aber 
hoffentlich Niemand einen Skepticismus zur Schau tra« 
gen, welcher an Keßerei grenzt, umd von dem jeder 
Rechtgläubige, deſſen vornehmfle Tugend doch die 
Befangennahme der Vernunft unter der Herrfchaft des 
Glaubens if, mit Abfchen fi abwenden muß. Dem⸗ 
nach triumphirten die Ganonici nach einer nur kurzen 


Herrfchaft des Unglaubens auf's Neue, und vie Pilger. 





in vulneribus ejus, quando deposuimus eum de 
eruce. Post hoc S. Juanne et ruccessoribus ejus 
sublatis de mundo, crescente perfidia, fideles qui 
tunc erant, absconderunt illa. in, loco mundirsimo: 
sub terra et dia fuerunt incognita, donec Ange- 
lus Dei illa amicis. Dei. revelavit. O. Roma! O 
Roma! si scires, gauderes utique, imo si scires 
flere, fleres incessanter: quia habes thesaurum mihi. 
earissimum et non honoras illum.“ (Lib. IV, re- 
welat. St Brigittae c. 112. Dierexseus T. Il, p. 373.) 
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Arten ſich mit ihren Opferſpenden twieber fo zahlreich, 
wie früher, ein. &8 bildete fi 1427 fogar eine „Brü⸗ 
derfchaft der beifigen Vorhaut“, melcher Gefellfchaft Die 
Päbſte undefchränften Ablaß zu ertheilen das Recht zu⸗ 
geſtanden, und wir würden noch gegenmärtig vie Pro⸗ 
eeffion der allerheiligftien Vorhaut unfered Herrn, die 
in einer reichgeſchmückten Kapelle der Frauenkirche zu 
Autwerpen aufbewahrt wurde, zu fehen bekommen, wenn 
nicht die ketzeriſchen Lutheraner und Calviniſten im Jahr 
1565 fih am tem Heiligthum vergriffen. hätten. Aber 
im vorigen Jahrhundert war, des Verluſtes deſſelben 
ungeachtet, die Kapelle noch in gutem- Stande erhalten, 
pie jährlichen *) Umgänge fanden noch immer ſtatt, und 
auch die zu Ehren der heiligen Reliquie errichtete Brüs 
verfehaft **) hatte fich Damals noch nicht aufgeldßt ge⸗ 
habt. IH kann diefe Befchreidung. der Vorhautvereh⸗ 
rung zu Antwerpen nicht wohl: fchliegen, ohne gegen 
Diejenigen, welche in derſelben nichts anders, als eine 
ubertriebene Hochachtung alles deſſen erblicken, was zur 
Berfon des Erloſers in irgend einer Beziehung ſtebt 
(wie 3. B. die Anbetung des Modes in Trier), meine 
Behauptung, daß hier lediglich ein chriflianifirter Priape- 
vienft-zu verftehen fey, noch mit einem andern Zeugniß 
meined Gewaͤhrsmannes zu befefligen, daß nämlich ehe⸗ 
dem an der Stadtmauer von Antwerpen eine Priapd- 
figur audgemeißelt war. (Echayes a. a. O.). 


*) Diefer Proceſſion mangelte es nicht om Bagengerüften 
und emblematiſchen Figuren, nebft fonfligem Schau 


epränge. _ 

») Die Zahl der Mitglieder dieſer Körperfchaft erfiredte 
fi auf vierundzwanzig Perſonen, an ter Spige der: 
felben fanden ver Biſchof und der Stabihanptmann.. 
(Dierexscos Il. p- 200. 
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Nach diefer etwas langen Abfchmeifung vom Ziele, 
Die in der Eirchlichen Benennung des Neujahrsfeſtes ihre 
Entſchuldigung findet, fey noch der in allen Zändern 
der Ehriftenheit ziemlich gleichartigen Beier dieſes Tages 
mit einigen Worten gedacht. Dad Auözeichnente dee 
felben ift dad von den Nömern überkommene gegen« 
feitige Befchenten *), was urfprünglich de8 guten Omens 
wegen geſchah, nämlich weil man hoffte, ıwie das Jabr 
gewinnbringend angefangen, fo werde ed bereichernd 
auch entigen; das Zechen aber leitet fich von den Jule 
feften unferer heidniſchen Vorfahren her, die, anftatt 
wie neue Zeit mit ernſten Betrachtungen über Vergan⸗ 
genheit und Zufunft hinzubringen, fle durch Unmäßig- 
£eit, namentlich im Trinken, entweihten, mobei ed fo 
laut herging, daß einige Germaniften in allem Ernſte 
von Johl oder Jul (Kreislauf), wie das Neujahrd- 
feft bei den alten Deutfchen bie, das Sohlen ober 
Brüllen der Angetrunfenen herleiten wollen! Die ehe⸗ 
dem in Paris **) üblichen, der Sittenlofigfeit und dem 
Uebermutb des Pobels volle Breihelt gemährenden Nar⸗ 
tenfefte am Neujahrötage, welche in Deutfchland ſchon 
einige Tage vorher am Unſchuldigen Kindleinstag flatt 
fanden, fuchen die Antiquare aus den Verkleidungen 
‚ der alten Römer am Janusfefle — womit die flotten 
Saturnalien abſchloßen — herzuleiten, und. berufen 
fi dabei auf Horazens (Sat. II. 7, 4): „Age li- 
bertate Decembri.” Wie alt diefer Unfug feyn 
muͤſſe, ergibt ſich auch Daraus, daß gegen jene Munı 
mereien und Pofien fchon ver H. Marimus und Peter 
Ehryfologus eiferten. (Maeri Hiero-Lexicon p. 156). 


*) Hospinian. de Fest, Orig. Fol 32», 
**) Ausführlich hierüber handelt Tilliet (Mem. pour ser- 
vir a l’hist, de la fete des fous). 
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Caſarias von Arles, der im Sten Jahrhundert Iebte, 
gibt eine weitläufige Beichreibung ber Neujahrsmum⸗ 
mereien, und fpricht feinen Unwillen darüber aus, daß 
Gläubige, untermifcht mit den Heiden, ſich in Thier⸗ 
geflalten *) verkleiden , und andere „teuflifche Rarren- 
pofien“ treiben. Uber nicht nur in Rom, fondern 
auch in WBallien fand man denfelben Unfug vor. Eli» 
gius prebigte gegen bie „vetulos cervulos” und „joli- 
c08.’’*#) Wenn Jemand ven 1. Januar nach heidniſchem 


*) Dionpfius von Halicarnaß nennt fie ſpottweife solem- 
nitas Cerxuli. Da man in den Myflerien des Dio⸗ 
nyfus , welche die Seelenwanderung lehrten, ſich mit 
Hirſchkalbfellen befleidete, um auf die Wiedergeburt 
nad dem Tode anzufpielen, wozu ver Hirſch durch 
das alljährlide Abwerfen des alten Geweihes das 
paſſendſte Sinnbild abgab, ferner es eine Myfterien- 
lehre war, daß die Seelen zer Frommen am Ente 
ihrer Wanderungen dur den Thierkreis Im Zeichen 
des Waſſermanns — wo die Sonne ih vor ber Prä: 
cefion der Nachtgleichen in der Winterwende befand 
— der deßhalb die Heildurne in ver Hand hat, durch 
tie Sonneupforte ind ewige Licht eingehen, fo erhellt 
ans allem tiefem, wenn man damit unfern Volks⸗ 
glauben vergleicht, daß das wilde Heer, das aus den 
Seelen Ungetaufter fih recrutirt — dieß iſt fpätere 
chriſtliche Entflellung der alten heidniſchen Sage — 
in den zwölf Nächten umgeht, daß jene Thiermum⸗ 
mereien urfprünglich einen ernften heiligen Zweck hat- 
sen, aber fihon in der Kaiferzeit mißverfianden, in 
Unfug ausarteten, welder den eifernden Kirchenvä⸗ 
tern die beften Waffen gegen das Heidenthum in die 
Hand fpielte. Das Ipöttifcde Prädicat vetuli cervuli 
verräth aber doch, daß ihnen die urfprünglich myſte⸗ 
tiöfe Bedeutung ter Hirfchfelle, als Hüllen der Ber: 
fünaung oder Wiedergeburt, nit ganz unbekannt 


geweſen. 
**) Im Anpang zum 5ien Bd. der Werke Auguſtins ©. 225. 
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Brauch begeht”) ober durch Die Dörfer und auf pm 
Straßen Gefänge und Tänze aufführt, der foll in ven 
Bann gethan werden*). Wer ven 1. Januar nach 
heidniſchem Brauch zu feiern fich unterfängt, der fol 
Buße thun***), Dieß Verbot hatte die feltfame Wir« 
kung, daß die Kirche, zu ſchwach, die Neujahrsmum⸗ 
mereien auszurotten, jene Auftbarkeiten mindeflend unter 
ihre Auffiht nahm. Dies gefchah nach Flögel (Gefch. 
d. Groteskkom. S. 163) auf folgende Weife: „Man 
erwählte in den Domfirchen einen Narrenbifchof unter 
Iächerlichen Geremonien und führte ihn mit großem Pomp 
in die Kirche, Auf dem Wege dahin tanzte und gau⸗ 


*) Darunter verfiand Eligius auch die Etrennes. Die 
Sitte der Neujahrsbefcheerung bat ſich aus der Rö⸗ 
merzeit_ bei den Parifern erhalten. In Deutfchland 
tritt die Befcheerung ſchon um Weihnachten ein, an 

anchen Orten werben die Kinder fogar ſchon am 

t. Niklasabend beſchenkt, aber die Etrennes der Fran 
zoſen wollen nicht bloß die Strenae der alten Römer 
den Namen nad feyn, fie wollen auch diefelbe Zeit 
eingehalten willen. Wenn ein armer Client feinem 
reichen Patron das Neujahrsgeſchenk überbrachte, mußte 
er demfelben noch eine Silbermünze beifügen, wie «6 
feine Mittel erlaubten. Der Senat, die Ritter und 
das Bolf ermangelten nie, am Reujahretag dem Kais 
fer Auguflus die Strenae zu bringen. War er ab: 
weiend, fo ließen fie ihre Gaben auf dem Capitol 
zurüd. Die erfien chrifllichen Bifchöfe erhoben ein 
gewaltiges Gefchrei gegen die Reujahrsgeichente, weil 
fie eine — heidniſche Sitte. Da aber ihre Nachfol⸗ 
ger fi wohl dabei befanden, fo hielten die frommen 
geiftlichen Herren, gleichwie die alten Heiden, bie 
Etrenned in Ehren, und fo hat fih diefer Brauch 
bis auf die Gegenwärt vererbt. 

**) Ivo Decret, Xl, 43. Burchard Deer. X, 16. 

***) Ivo Xl, 58. 
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Telte die Geſellſchaft, die Geſichter Hefchmiert, und als 
Frauen oder Ihiere verkleidet. In Kirchen, weldye une 
mittelbar unter dem Papſt flanden, wählte man einen 
Narrenpapſt mit eben fo Jächerlichen Geremonien. Der 
Narrenbifchof bielt alsdann einen feierlichen Gottes— 
dienft und fprach den Segen. Die vermummiten Geift« 
lichen betraten das Chor mit Tanzen und Springen, 
und fangen Zotenlieder. Die Diaeone und Subpiacone 
aßen auf dem Altar in Gegenwart ded Mefle leſenden 
Prieflerd Würfte, fpielten vor feinen Augen Karten und 
Würfel, thaten flatt de8 Weihrauch Flecke von alten 
Schuhſohlen in's Rauchfaß, damit ihm der Geſtank in 
die Rafe jahre. Nach ver Meſſe lief, fprang und tanzte 
Jeder in der Kirche kerum und erlaubte ſich die größ⸗ 
ten Audfchweifungen. Einige fogar entfleideten fidy und 
fegten fid) auf Karren mit Koth beladen, ließen ſich 
Durch Die Stadt fahren, und warfen ben fle begleiten⸗ 
den Pobel mit Koth. Dft liegen fie ftil halten und 
machten mit ihrem Körper die geilften Geberden, die 
le mit unzüchtigen Witzen begleiteten.” Diefe zu Paris 
am Neujahrstage — an andern Orten am Epi— 
phaniadtage, an noch andern am Heil der unfchuldigen 
Kinder (28. Dre.) — gegebene Bofle hieß davon Fe- 
stum Hypodiaconorum, franz. la fete des Sous- 
dincres, fpottweife : „das Zeft der befoffenen Diaconen.” 
(Saouls Diacres). Dieſes Feſt, gegen welches fchon 
Auguſtinus eiferte (in Homil. de Kalend. Januar.) 
und dad, ungeachtet es im Jahr 633 zu Toledo ver« 
boten wurde, nicht nur in Spanien und Frankreich 
fortbefland , fondern im 10ten Sahrhunvert vom Pa- 
triarchen zu Conftantinopel Theophylact auch in Die 
griechifche Kirche eingeführt wurde (Cedren. Hist. 
p- 639.), dieſes Heft nannte die Kirche alfo eine 
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Unſchaͤdlichmachung heidnifcher Gebräuche, obgleich aus 
der vorbergebenden Anmerkung einleuchtet, wie deſſen 
urfprüngliche Tendenz eine fehr ernfte geweien; und ſchon 
dadurch, daß ed an den Saturnalien gefeiert wurde, die 
wir ©. 12 für ein Breiheitöfeft der Beifter erfannten, 
nachdem fie des irbifchen Lebens Laſt, Schidfal und 
Tod überftanden, alfo eine pramatiftrte Unſterblichkeitslehre 
war; aber die im Tode aufbörende Standesverſchieden⸗ 
beit, welche in dem Rollentaufch der Herren und Scla⸗ 
ven an jenem römifchen Hefte veranfchaulicdht wurde, 
könnte man darin, daß die Subpiacone in die Stelle 
der Aebte und Bifchöfe am chriftlichen Narrenſeſte traten, 
auch bei dem feinften Forſcherſinn nicht mehr berausd« 
finden. Dennoch behauptete Gerſon, Doctor der Theo⸗ 
logie zu Auxerre, Öffentlich: Diefes Feſt fey Bott eben 
fo wohlgefällig, ald das Feſt der Empfängnig Mariä, 
und barin hatte ee — wirklich recht. 


2. Sanuar 


Macarius von Nlerandrien, ein Jünger des heil. 
Antonius, hielt ſich meift in der ägyptifchen Wüſte auf. 
Er af fieben Jahre hindurch nichts Gekochtes, und das 
Gewicht feiner täglichen Speife-Ration betrug nicht ganz 
fünf Unzen, auch brach er einen großen Theil der Nacht 
dem Schlummer ab, alles dieß, um die Triebe des 
Bleifches zu dämpfen. Dennoch ließ der Verfucher nicht 
ab von ibm, obſchon er ihn immer durch Gebet glück⸗ 
lich verfcheuchte. Als er einft befchloflen hatte, das Grab 
der ägpptifchen Zauberer Janned und Mambred *) auf 


*) Diefe durch den Apoftel Paulus auch dem criftlichen 
Yublitum befannt gewordenen Magier follen, dem 
Zalmud zufolge, mit Mofe am Hofe Pharao's im Ders 
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zuſuchen, um daſelbſt ſich mit ven böſen Geiflern zu 
meſſen, verſperrte ihm Satan den Weg. Daß er viele 
Wunderheilungen verrichtete, iſt von einem Heiligen im 
Voraus zu erwarten. Er war fo mitleidigen Eharac⸗ 
ters, daß er aus Penitenz, weil er eine Mücke unvor⸗ 
faglich getödtet, ſich künftig den Stichen ihrer Mitſchwe⸗ 
fern freiwillig ausſetzte. Auch mochte er die Eprache 
der Thiere verſtanden haben, denn als er einſt lange 
Zeit gefaftet hatte, erbarmte fih eine Kuh des from 
men Mannes, und bot ihm ihre vollen Euter an. Er 
Rarb um 400. Gin halbes Jahrhundert fpäter ftarb 
ein andster Heiliger, gleichen Namens, ver ebenfalls 
am heutigen Tage verehrt wird. Auch diefer war ein 
Einſtedler, der nichts ald Kräuter und Wurzeln af, und 
nur Waſſer trank, folglich auch fehr alt wurde. Gr 
liegt in ver Xyſtuskirche zu Piacenza begraben. Ihm 
rühmt man nad), daß er die Gewitter vertreibe, ſobald 
er von einem Öläubigen angerufen wird. 


3 Januar. 


Benovefa von Paris war in Nanterre geboren, 
fie verrieth fchon im fruͤheſter Kindheit, daß fe eine 
berühmte Heilige werben würde, denn als fie einft gegen 
den Willen ihrer Mutter vie Kirche befuchen wollte, 
deßhalb eine Ohrfeige erhielt, wurde Die gottlofe Brau 
jogleihy blind, und erhielt erft nad) ſieben Vierteljahren 
dur ein von der fanften Tochter geweihtes Wafler das 
Licht ihrer Augen wieder. Nach dem Tode ihrer Eltern 
begab fie fich nach Paris zu ihrer Pathin, wo fie toͤdt⸗ 


vorbringen des Ingeziefers ihren fünftlerifchen Wett: 





eifer gezeigt haben, auch waren fie ed, die Pbarao' 


zur Ausrostung aller iſraelitiſhen Knaben beredeten. 
GG 
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lich erfrankie, und bei biefer Gelegenheit Viſtonen hatte, 
in welchen ſie der Offenbarung göttlicher Geheimniffe 
gewürdigt wurde. Als Germanus, der Biſchof v. Au⸗ 
xerre, davon Kunde erhielt, ließ er ffih durch dad aus⸗ 
geiprengte Gerücht, Genovefa fen eine Heuchlerin, nicht 
abhalten, ihr feinen Befuch abzuftatten, und ftellte auch 
ihren Ruf in der dÖffenslichen Meinung ber. Den durch 
die Invaflon der Hunnenfchaaren erſchtockenen Pariſern, 
die vor dem heranziehenden Attila aus der Stadt fliehen 
wollten, rieth Genovefa, daß ſie zu Faſten und Gebet 
Zuflucht nehmen ſollten. Die Pariſer, welche ſchon da⸗ 
mals Incroyables waren, nahmen dieſen Rath als Ver⸗ 
höhnung auf, und wollten ſich an der Jungfrau ver⸗ 
greifen, was der Biſchof durch Intervention verhinderte. 
Bon den vielen glüdlichen Kuren, die fle an Befeflenen 
und Taubflummmen verrichtete, will ich, da In Diefer Hin⸗ 
ſicht noch viele andere Heilige fich mit ihr vergleichen 
Tonnen, nichts erwähnen, und nur einen Ball hervor 
heben, der feiner Eigentbümlichfeit wegen dieſe Auße 
zeichnung verdient. Als fie nämlich einft unter ihrer 
Hausthüre ftand, und ein Mädchen gemahrte, Dad eine 
eben gekaufte neue Lampe vorbeitrug, bemerkte fle den 
Teufel vorn auf der Lampe figen. Sie rief dad Maͤd⸗ 
chen herbei, und ald fie ihr nahe genug gefommen mar, 
pließ fle den Teufel fo Eräftig hinweg, daß ein Stüd 
von der Lampe Mit ging. Sie flarb 580, nachdem 
fie beinahe 80 Jahre alt geworden. König Chlodwig 
erbaute ihr eine Kirche. Bei den vielfältigen Trande 
Tationen ihrer Neliquien gefchahen ebenfall3 viele Wun- 
der. Bine derfelben warb dadurch befonderd merkwür⸗ 
Dig, daß der Abt Herbert, als er unter Weges ber 
"Reiche einen Zahn ausgeriffen — unfehlbar in der wohl» 
meinenden Abſicht, ibn an feinem Wohnorte der Ver⸗ 
. ® 


. 
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ebrung auszuftellen — mit einer Krankheit beſtraft wurde, 
Die nicht eher abließ, bis er den Zahn wieder heraus“ 
gab; woraus man fchlieken follte, daß Die jungfräur 
lich geftorbene Heilige mit Feinem Theile ihres Leibes 
Handel treiben laſſen mollte. Ihre Reliquien follen ein« 
mal Paris vor riner Veſt gefchügt haben, auch durch 
deren Berüßrung hundert Berfonen plöglich genefen feyn. 
Daher wurden in Zeiten allgemeiner Noth ihre Reli⸗ 
quien in Proceſſion zu Parid berumgrtragen, 


4. Sanuar. 


Titus, Apoſtel der Eretenfer, wurde durch den 
erften Vers des Alten Gapiteld im Jeſaia zum Chri« 
ftentbum befebrt, denn als er bie Bibel auffchlug und 
ibm die Worte: „Laß die Infeln vor mir fchweigen 
und die Völfer fih flärfen, laß fie berzutreten, und 
nun reden,” hielt er fich fogleich für überzeugt, daß 
der Prophet damals an ihn gedacht babe. Er fchlof 
fih an Baulus an, um unter den Augen rined fo tüch⸗ 
tigen Heidenbekehrers ſich zu feinem Fünftigen Berufe 
vorzubereiten. Seinen ungläubigen Schwager Rutilus 
überzeugte Titus von den Wahrkeiten des Evangeliums 
dadurch, daß er feinen eben erſt geſtorbenen Sohn 
wieder in's Leben vief; worauf Die ganze Familie Die 
Taufe begehrte. 


. 35. Januar. 


Unter den Helden des Mönchslebend ift Simon 
Stylites*) dur die Erfindung einer Luftbuße 


*) S. Theodoret (Vit. Putr. I, IX. p. 848—854). Ans 
tonius (Vit. Patr. I, I. p. 239-253). Kosmas (je 
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verewigt worben. Diefer junge Syrer verließ im 13ten 
Xebensjahr dad Geſchäft eines Hirten, und warf fi 
in ein firenges Kloſter. Nach einem langen, qualvol« 
len Noviciat, fchlug er feinen Aufenthalt auf einem 
40 Meilen von Antiochien gelegenen Berge auf. Gier 
fletterte ee im Umfang eined Kreifed von Steinen, an 
die er fidh mit einer fchweren Kette befeſtigt hatte, auf 
eine Säule hinan, die allmählig von 9 Fuß Höhe 
bid zu 60 Buß von der Erde emporftieg. Auf der äußer- 
ſten Epige derſelben ertrug der Anachoret die Hitze von 
dreißig Sommern und die Kälte von dreißig Wintern. 
Gewohnbeit lehrte ihn, ſich in dieſer gefübrlichen Lage 
ohne Schwindel zu behaupten, und nach und nach alle 
die verfchiedenen Stellungen der Andacht anzunehmen. 
Er betete bisweilen aufrecht ſtehend und mit kreuzweis 
aus geſtreckten Armen, feine gewöhnlichfte Art aber war, 
ſich mit feinem audgemergelten Körper vom Kopfe bis 
zu den Füßen herab zu beugen. in Zufchauer, ber 
ihn beobachtete, hatte bereits 1244 wiederholte Ver⸗ 
keugungen gezählt, als er aufbörte, eine fo endlofe Rech⸗ 
nung weiter fortzufeßen. Ein zunehmendes Geſchwür 
an feinem Schenkel *) führte feinen Tod herbei, ohne 
daß er zuvor von ber Säule herab gefliegen wäre. Diefe 
wurde fpäter mit einem Tempel und andern heiligen 
Gebäuden eingefchlofien, der Körper des Heiligen jedoch 
nach Antiochien gebracht, um der Stadt, da fle ohne 


Assem. Bibl, or. |. p. 239 — 253). Evagriud ci. 
13, 14). 

*, Satan fol, als er in Engelsgeſtalt ven Heiligen 
einft beredet, fih, gleich dem Elias, in einen feuris 
gen Wagen a fegen, und diefer ven Fuß zu ſchnell 
aufpob,, die Belegenpeit benüpt haben, ihn an dem 
Gliede zu verwunden, weldes im Eulte der fprifchen 
Benus durch eine Säule verbifplicht ward. 
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Mauern war — zur Pefefligung zu dienen. Einige 
meinen, nicht Gine, fondern fünf Eäulen (movon vie 
sine 6, die andere 12, die dritte 22, die vierte 36, 
und die fünfte AO Ellen hoch war) habe Simon abs 
wechſelnd bewohnt. Einer dritten Meinung zufolge wäre 
er nicht einmal der erfle Säulenheilige geweſen, ſon⸗ 
dern hätte nur feinem Borbilde Johann Stylites 
(?) nachgeftrebt, und vom Nachahmungseifer getrieben, 
babe er der Johannes⸗Säule gegenüber fich felber eine 
errichtet gehabt. Er verfündigte auch des Johannes Tod 
zuvor, und hatte dadurch, daß er einen ganzen Monat 
dem Schlaf entfagte, einen fo hoben Brad von Hei⸗ 
ligfeit erworben, daß man nur feinen Namen audzu« 
ſprechen brauchte, um die Thiere der Wildniß zu ver 
fcheudyen. Seine Säule foll Chriſtus eingefegnet, und. 
Gott ſelbſt ihn ſodann Befucht Gaben. Dieß Alles iſt 
aber nichte, im Vergleiche zu dem Wunder deſſen er 
gewürdigt ward, nämlich dag aus feinen ausgefallenen 
Kopfbaaren — denn die Sonne brannte auf feinen 
boben Standpunfte ihm gemiß oft auf den Scheitel — 
ein Kirchlein gebaut wurde, in melchem durch jene Haare 
viele Mirakel gefchahen. Bei dem Allen trieb Simon 
die Demuth und Beſcheidenheit fo weit, daß er nur 
nach langer Weigerung ſich vom Dionyflus, Bifchof 
zu ESrleucia, zum Priefler weiben Tieß, und zwar nur 
auf Die Verſicherung des Biſchofs, daß er unmittelbar 
von Gott zu diefer an ihm vorzunehmenden Amts⸗ 
bantlung branftragt worden ſey. 


* 


6 Sanuar. 


Dieſer Tag wird dad große Neujahr genannt, weit 
nach den 12 Jagen von Weihnacht bis um dieſe Zeit 
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Die Nächte zwar nicht mehr ab⸗, aber auch noch nicht 
zunehmen, jet aber der Tag, wenn auch noch unmerk 
Hch, zu machen beginnt, daher erfl beute ver eigente 
liche Jahresanfang gefeiert, dieß fchon bei einigen Völ⸗ 
fern des alten Orients, von denen ber Firchliche Name 
des Tages Epiphania (Fefl der Erfcheinung) ent- 
lehnt ift, denn der Jabrgott wurde im Cultus von den 
Prieftern am Jahresende — nie Djiiris — gefucht, 
welche Handlung man ÖnTeoıs nannte, und dann von 
ten Brieftern (in ihrem mythiſchen Borfland dem Hund 
Anubis) aufgefunden. Diefe Handlung hieß Erorj0es. 
As im Chriftenthum derjenige, welcher (wie Hercules) 
durch den Tod den Tod überwunden, und (mie dieſer) 
davon dad Prädicat „Heiland“ Cowrro) erhielt, an 
die Stelle des Sonnengotted trat, ließ man ibn (in 
der orientalifchen Kirche) an Diefem Tage geboren wer⸗ 
ten, alfo der Welt erfiheinen, nahm aber auch dieſen 
Tag als ven feiner geiftigen Wiedergeburt, ald feinen 
Tauftag an, weßhalb in Rußland Eitte, ohne Rückſicht 
auf die Witterung, Kinder an diefen Tag in den Flüſ⸗ 
fen unterzutauchen“), die man. zu dieſem Zwede an 


*, Am Dreitönigsiag (des ruffiichen Kalenders, alfo am 
18. Januar) verfammelt fih in Petersburg ein gro- 
Ber Theil der Geiftlichleit in. der Kapelle des kaiſer⸗ 
lien Pallaſtes, der Kaifer, vie Kaiſerin, und ber 
ganze Hof wohnen dem hier vom Metropoliten abs 
nebaltenen Gottesdienſte bei, der von halb ef bie 
Mittag dauert. Unterdeß belagert eine Menfchen: 
menge die Quais und die Newa, wo vor der Ere: 
mitage ein großer runder Pavillon non rautenförmi« 
gem Gitterwerk und buntem Holz erbaut ifl, ver 
acht Deffnungen hat. Bier große Gemälde ſchmücken. 
die vier Seiten der mit einem Kreuze gekrönten Kup: 
pl. Das davon tem Pallaſte zugefchrte Bild fellk 
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zielen Stellen vom Eife frei macht. Die abenbländifche 
Kirche trennte jedoch ven Tauftag vom. Geburtätug 
(25. Dee.) und bezog die Epiphanie (die Erſſchei⸗ 
nung) auf den, ten drei Weifen erfchienenen Stern, 


tie Taufe Chriſti im Jordan vor. Ein aus Pfahl: 
werk beftehenter Damm vor etwa fünfundzwanzig 
Fuß Länge bildet ven Zugang des Baues, in veflen 
Mittelpunkt eine große Oeffnung in das Eis gemacht 
if. Um Mittag kommt die Proceffion. aus einer Piorte 
des Pallaſtes. Boran Fahnen, Neiligenbilter und 
Die Sänger der Kapelle, dann die Geiftlichkeit, der 
die Pagen, und die von Unteroffizieren getragenen 
Fahnen aller Garderegimenter folgen. Der Kaifer 
beichließt den Zug, und hat vie Großfürften, Gene 
ralatintanten, Großbeamten ber Krone, Kammerher⸗ 
ren u. f. w. in feinem Gefolge. Sobald der Kaifer 
an einem ter Eingänge des Pavillons feinen Platz 
eingenommen bat, beginnt der Detropolit die Gebete, 
welche von den barmonifchen Stimmen des Ehors er: 
wiedert werden. Nach dem Te Deum weiht er das 
zu feinen Füßen befindliche Waſſer, indem er ein 
filbernes Kreuz in die Ylub wirft, und den Schuß 
des Dimmels für die Schifffahrt anfleht. Er über: 
reicht ſodann dem Kaifer ein großes, mit foldhem 
Waſſer gefulltes Gefäß, und fihreitet zur Fahnenweihe. 
Zetzt gibt eine Rakete ver am rechten Flußufer lies 
genven Feflung das Signal zum Feuern, augenblid: 
li donnern Pie Kanonen, und Feuer und Raud ver: 
hüllt vie Wälle, die Gebete dauern fünfundzwanzig 
Minuten, etwas Tange, wenn die Kälte auf fünf: 
undswanzig Grad gefliegen iR. Noch aroßartiger if 
diefe Eeremonie, wenn die Garde daran Zheil nimmt, 
50,000 auf ver ungeheuern Eisflähe in Reih und 
Glied geftellte Menſchen, vie fih mit ihren Waffen. 
während der Weihe demüthigen, dann jedes Regi⸗ 
ment einzeln am Pavillon vorüberziehend, um bie 
eheifigte Fahne zu empfangen ; aufſerdem noch 100,000: 
uſchauer, die Prachtgebäude zu beiden Seiten des 
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der fle aus fernem Perſien nad) Bethlehem geleitet, 
damit Bileams Weiffagnng (4. Mof. 24, 17) erfüllt 
werde: „Ich werde ihn fehen, aber jeßt nicht, ich werde 
ihn Schauen, aber nicht von Nabem, e8 wird ein Stern 
aus Jakob aufgehen”, und der ſich dort über den Stall 
niedergefenft hatte, im welchem der neugeborne Welt 
Beiland Tag, durch melde Verrätherei des Sterns bie 
Bethlehemitiſche Kinverfchlächterei dem Herodes erfpart 
morden wäre, wenn feine Späher nur zur rechten Zeit 
aufgepaßt hätten”). Iene drei Magier waren, dem 
Trabitionen-Sammler Fabricius (Pseudepigr. I. p. 


Fluffes, der Donner der Kanonen, eine Menge Jap: 
nen und Deiligenbilder, zwei bis breibundert reich 
gefleivete Priefter, die herrlichen Stimmen der Pof: 
fänger, die Unzahl Hoher Beamten und Würpdenträger, 
weiche den Zugang zum Pavillon füllen; — iſt dies 
nicht ein unvergleichliches Schauipiel, dad man nur 
bier genießen kann? — Sobald fih die Proceffion 
wieder entfernt, drängt fi das Bolf in den Papil« 
Ion. Mütter eilen herbei, ihre Kinver in die Newa 
zu tauchen, andere füllen Gefäße mit dem geweihten 
- Waſſer, und die Strenge der Jahreszeit thut dieſen 
Beweilen der Frömmigkeit feinen Eintrag. Unter 
Katharina gewäbhrte dieſe Felerlichkeit ein noch glän⸗ 
zenderes Schaufpiel. Nie verfehlte die Kaiferin ihr 
beizumohnen, und die Proceffion fol fogar einen 
längern Weg eingeichlagen haben, um bie feierlich 
feit zu erhöhen. Seht befinden fih die Kalferin und 
vie Großfürfinnen auf den von Glasfenftern ge: 
fhüsten Balkons des Pallaſtes, und das diplomati- 
fhe Eorps, nebfi ven Gemahlinnen der Dinifter be 
geben ſich in einen, nach dem Fluſſe fehenden, Saal 
der Eremitage. (Rußland, wie es if I. ©. 112 ff). 
*) Sfrörer (die heilige Sage) meint: ein Stern, welder 
ven Raum einer menſchlichen Wohnung von oben 
herab anzeigt, könne nicht Höher in ver Enft ſchwe⸗ 
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153) zufolge, eine erbliche Vriefterfafte, die als folche, 
nach orientalifcher Sitte, die Sternkunde zum Lebens⸗ 
beruf erwählend, ſchon vor Jahrtauſenden auf den, die 
. Geburt des Mefflas anzeigenden Stern aufmerffam ges 
macht, ſeitdem — der Sohn an die Stelle des Vaters 
ttetend — den Horizont unabläßig beobachtete, damit, 
fobald der Stern bemerfbar würbe *), fih drei aus 
ihrer Mitte fogleich nach der Geburtsſtaͤtte des eben 
gebornen Welterlöferd aufmachen follten, um dem ges 
weifjagten Welterlöfer Geſchenke darzubringen. Letzteres 
fupplire ich nach dem Araber Abulfarag, den Hyde (de 
vel. ved. Pers. c. 31.) citirt, wo von einer Pro⸗ 
phezeiung Zoroaſters die Rede tft, Die auch der Ver⸗ 
fafler des „Kinbheitdevangeliums” (Evangelium in- 
fantiae Jesu ce, 7.) Fannte, und welcher zufolge in 
ven legten Tagen (d. h. vor dem Eintritt der meffla- 
niſchen Zeit) eine reine Jungfrau empfangen, und fo- 
gleich nach der Geburt des Kindes ein Stern erſchei⸗ 
nen werde, felbft am hellen Tage mit unveränderten 


ben als ein Kinderdrache. War es ein Komet, fo 
hätte er in ſolcher Nähe von der Erde ihren ſofor⸗ 
tigen Untergang bewirkt. 

*) Bileam, lautet die Zradition, war ein: berühmter 
Zauberer. Damit feine Wiſſenſchaft nicht mit ihm un- 
tergehe, fliftete er in Mefopotamien eine Schule von 
Magiern — ihre Erblichkeit ſchließe ich aus Fabri⸗ 
cius Worten: et si quis moriebatur filius ejus in 
loco constituebatur defuncti — in ber ſich bie Pro- 
phezeiung des Meifters und vie Kunde des Sterns, 
aber auch ver Auftrag ersielt, fobald der Juden 
Meſſias erfcheine,, feine vom Stern beglaubigte An: 
kunft der Menſchheit zu verkünden. Dur die Augen 
feiner Zünger follte ver Deifter, nicht von Nahem, 
ven Stern aus Jakob ſchauen. 


vii. 4 
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Glanze firablend, „diefem — verlangt ver Seher — follt 
ihr folgen, fobald ihr ihn gewahrt, er wird euch zu 
dem gebeimnißvollen Kinde leiten, dem ihr eure Gaben 
ald Zeichen der Verehrung barbringen follt." Da aber 
das Geburtöfeft des perſiſchen Sonnengotted® Mitbra 
(Mihira) am 25. December begangen wurde, und auf 
einem noch jebt in den Katafomben zu Rom — wo» 
hin der Mitbraspienft unter Pompejus dem Großen 
ebenfalld eingewandert, unter den Kaifern aber noch 
größere Ausbreitung erfuhr — befindlichen Mithrade 
monument drei Magier mit fpiker Muͤtze, dem perſt⸗ 
Shen Goftum, dem weiten, von einem Gürtel zufam- 
mengebaltenen Rod sc. zu ſehen find, wie fie dem neu⸗ 
gebornen Gotte Gefchenke bringen *), fo wäre man ge⸗ 
neigt, hier aus noch andern Gründen chaldäiſchen Einfluß 
auf die Bildung von Sagen anzunehmen, weldje bie 
Kindheit Jeſu behandeln, weil Zoroaſters Weiffagung 
binzufegt: „in der Mitte dieſes Sternd werbet ihr Daß 
Bild einer Jungfrau erblicken“ **), diefe Jungfrau aber 
ift das befannte Sternbild im Thierkreiſe *), das in 


*) Kircheri Roma subterranea., 

»°) „Cumque nasceretur stellam apparituram, in cy- 
jus medio conspiceretur figura puella virginis.“ 

#9) Diele Zungfrau (Ceres), welche die „Heilige Jungfrau“ 
(iega nrapFEvos) heißt, obgleich fie, Demeter, mit 
dem Dionyſuskinde der Myfterien (Jacchus) nieders 
kömmt, der von der mpfifchen Wanne, in welcher 
er liegt, Lilnited genannt wurde; dieſe Jungfrau, 
welche in der Tempelauffchrift zu Sais „Mutter ver 
Sonne“ Heißt (Procl. in Tim. I. L); diefe Jungfrau, 
in welcher Eratofifenes von Aleranprien die Mutter 
des Horus erlannte; dieſe Jungfrau meinten die Mas 
gier, denn auf ber perfiſchen Sphäre trägt fie ein 
Kind auf ihrem Arme, und Scaliger beſchreibt fie: 
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der Tängften Nacht bed Jahres heliakiſch auffleigt, und 
vielleicht erflären Hilft, warum Die heidnifchen Germa- 
nen und Scanbinavier in der Sulnacht der Freia opfer« 
ten. Daß auf dim vorermähnten Bilde auch dad Mi⸗ 
tbrasfindlein in einer Höhle von einem Ochſen und 
einem Efel umflanden if, wie das Jeſuskind in der 
chriſtlichen Legende*), daß die Geſchenke, welche vie 
drei Magier darbringen, fammtlicdy Gaben find, die man 
dem Sonnengott zu opfern pflegte, alle viefe überra- 
ſchenden Paralellen koönnten in ſchwachen Gemüthern 
leicht die Stage anregen, ob nicht vie Geburtsgeſchichte 
des Erlöfers nach heidniſchen Vorbildern zugefchnitten 
mworten fey? Glüdlicher Weiſe berubigt und ver h. 
Juftinuß darüber, deſſen Scharffinn dieſen gorbifchen 





Virgo pulchra, capillitio prolixa, duas Spicas manu 
gestans, puerum lactans. (Not. ad Manil. Astron.) 
Albertus Magnus (de Univ.) wußte «8, daß „as- 
cendente virgine natus fuit Dominus noster Jesus 
Christas“, und bei Selden (de diis Syr. Synt. 1. 
p. 104) fpricht fih auch Roger Baco In diefem Sinne 
aus: „quod Beata Virgo habet figuram et ima- 
ginem infra decem primos gradus Virginis et quod 
nata fuit quando Sol est in Virgine et ita habe- 
tur signatum in Calendario, et quod nutriet filium 
suum Christum Jesum in terra Hebraeorum, welche 
Stelle aber freilich mehr das Feſt „Mariä Geburt“ 
erflären Hilft, das noch vor Ausgang jenes Monate 
gefeiert wird, in welchem die Sonne im Zeichen der 
„Zungfrauf weilt. 

*) Der Chaldäer dachte Hier an die beiden Aequinoctien, 
deren aftriiche Repräfentanten der Plafadenftier und 
der Weinefel (oder Polarbär) find, der Jude aber 
am den (in Moſis Segen) mit dem Stier verglichenen 
iofephinifchen Meffias, und an den davidiſchen aus dem 
Stamm Juda, der die Efelin an ben Weinftod bindet. 
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Knoten mit der Behauptung burchfchneibet, daß der 
Satan lange vor Chriſti Geburt, um Gfepticidmus 
unter den Rechtgläubigen auszufäen, diefe Sachen den 
Heiden anticipando eingegeben habe. Nichte befto- 
weniger wollte Dupuis, ein Zeitgenofie ver franzd⸗ 
ftfchen Revolutiongmänner, die der Bernunft einen Altar 
errichteten, bei viefer Erklärung fich nicht beruhigen. Er 
fuchte nämlich die drei TWeifen aus dem Morgenlande 
nicht in @öln, wo man ihre Reliquien bewahrt, fon» 
dern am Firmament auf, und fand fie auch wirflich 
im „Gürtel des Drion*)." Diefem Aaftrifchen Character 


*), Dupuis gibt von dieſem Sternbild folgende Befchrei: 
bung: ‚La constellation d’Orion renferme deux 
etoiles de la premiere grandeur et plusieurs de 
la seconde. Elle occupe un champe trös-vaste 
aux cieux, au midi du taureau et des gemeaux, 
Elle a srois belles stoiles vers le milieu, qui sont 
de seconde grandeur, et posees en ligne droite, 
l’une près de l’autre. Le peuple les appelle des 
srois rois. On donne aux trois Rois Mages les 
noms de Mogalas, Galgalat (fo heißt auch die Sonne 
bei den Chaldäern von ihrem ewigen Kreislauf), 
Saraim (Glanz Sar i.e. g&1gLl0g) ; les Catholiques lea 
appellent Gaspard, Melchior et Balthasar.“ Wenn 
Dupuis ferner in dem Stall zu Bethlehem den Stall 
des Augias (Glanz) wieder erkennt, deſſen Mutter 
Nyktäa, d. h. die längſte Nacht, iſt, alfo das Stern⸗ 
bild Stabulum Augiae, fo wage ich ihm nicht fo 
weit zu folgen, weil Lucas die Krippe offenbar der 
Geſellſchaft Jeſu wegen brauchte, die zwar nicht durch 
ihn, aber doch aus einem apokryphiſchen Evangelium 
befannt geworden if. Das Evangelium der Geburt 
Maris (Kapitel 13.) verwandelt den Stall in eine 
Höple, wie jene bes Mitpras, die aber dort, wie bei 
den Platonikern, die dunkle Körperwelt als Gegenſat 
des Lichtreichs beveutet. 
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entfprechen auch die hebräifchen Namen Kafpar (Glanz) 
und Meldior (Lichtfönig), was jedoch Balthafar *) 
bedeute, ver ald Mohrenkönig ohnehin keine leuchtende 
Erſcheinung feyn kann, habe ich vergeben® zu erforfchen 
geftrebt. | 

Sp wie alle hoben Feſte wurde auch Epiphanias 
(der Tag der Erfcheinung Chriſti) mit Aufzügen und 
Darftellungen in ven Kirchen gefeiert. Drei Knaben 
in Seide gekleidet, golone Kronen auf den Häuptern, 
ein goldenes Gefäß in den Händen, ftellten die Weifen 
aus dem Morgenlande vor. Dur die Hauptthüre 
bervortretend, fangen fie langſam gehend dieſe Strophe: 

O quam Signis celebranda dies ista laudibus, 

In qua Christi genitura propalatur gentibus, 

Pax terrenis nunciatur , gloria coelestibus, 

Novi partus signum fulget Orientis patria, 

Currunt reges et adorant Deum ad praesepia, 

Tres adorant reges unum, triplex est oblatio. 


Mährend dieſes Geſanges näherten fie fich dem Altar. 
Dort erhob der Erſte fein Gefäß und fagte: aurum 
primo, der Zweite: Lhus secundo, der Dritte: 
myrrham dante tertio. Hierauf wieder der Erfle: 
aurum regem, ber Zweite: Mus coelestem, ber 
Dritte: mori nutat unctio. Dann zeigte einer von 
ibnen mit der Hand den vom Kirchengewölbe herab- 
hängenden Stern, und fang in einem hoben Zone: 
Hoc signum wmagni regis, und alle drei gingen 
jebt zum Dpfer, den Antiphon fingend: Eamas, in- 
quiramus eum et offeramus ei muncra, aurum 
thus et myrrham **), Nach Beendigung dieſer An- 


*) Di haldaifhe Form (offenbar vie ältere) iſt Baal: 
r. 
») Shon oben wurde erinnert, daß Gold, Weihrauch 


94 


tipbone erhub ein jüngerer Knabe hinter dem Altar 
feine Stimme, welche die eines Engels vorftellen foll, 
und fang: Nuntium vobis fero de supernis, 
natas est Christus dominator orbis in Beth- 
lehem Judae, sic enim propheta dixerat ante. 
Hierauf gingen Die drei Könige in die Sacriſtei zu= 
rüd, fingend: In Bethlehem natus est rex coe- 
lorum etc. | 

‚ In mehreren Kirchen waren die Nepräfentanten der 





und Myrrhen die dem Sonnengott gewöhnlich 
dargebrachten Opfergaben waren. Bier folge das 
Zeugniß des Jeſuiten Athanafius Kircher. Diefer 
zählt in feinem Oedipus aegyptiacus 1}. p. 2. pag- 
367. die verichiedenen Pflanzen und Metalle auf, 
welche die Drientalen einem jeden Planeten zutheilten, 
zu denen noch Ptolemäus vie Sonne zählte. Die 
hier angeführte Stelle Tautet im Driginale: Res xo- 
lares: Ex mineralibus aurum, ex lapidibus ambra, 
e vegetabilibus thus, mel, myrraa. Warum aber 
wählte man eben dieſe Stoffe? weil Ehrifius an die 
Stelle ver Sonne trat, daher der Sonntag nicht nur 
ihm geheiligt, wie bei den alten -Aftrologen jener 
Wochentag der Sonne, Sondern auch der dies nati- 
vitatis Solis fein, wie des Mithras Geburtstag, und am 
Zag, an welchem die Sonne ins Frühlingszeichen dee 
Widders eintritt (22—25 März), ehedem das Öfter: 
fefk gefeiert, als die Päpſte noch nicht es zu einem 
beweglichen gemacht Hatten; der Tag des Wieberfins 
dens (EVGETIS) des Dfiris iſt das heutige Erſchei⸗ 
nungsfeft, der Beide verfland darunter die nach der 
Winterwende wieder in die obere Hemifphäre heraufs 
ziehende, alfo aus der Berborgenheit wieder hervor 
tretende Sonne. Alle Sonnengottheiten (Zeus, He: 
lios, Dionyfus, Apollo, Aefculap, Hercules ꝛc.) 
führten das Prädicat: „Heiland“ (GWT7E), weil fie 
ven Winter verſcheuchten :c. 
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Könige aus Morgenland drei Chorherren, mit Kronen 
geziert; ſie traten von drei verſchiedenen Seiten ber 
vor den Altar. Der Mittlere zeigte mit einem Stabe 
gen Morgen auf einen Stern, und fang dazu einige 
Worte ab, die fih auf den Stern bezogen. Die ans 
dern Beiden fangen gleichfalls einige Lieder ab, worauf 
alle drei einander umarmten. Nun fam ber Chor mit 
Lichtern zu den Königen, ed wurde gefungen und ber 
Leuchter mit Kerzen beſteckt, welche die Geſtalt eines 
Sterns bildeten. Darauf zogen alle zu einem Altar, 
auf welchem ein Muttergottesbild fland. Ein Vorhang 
ward hinweggezogen, das Kind fam zum Vorſchein 
und ward angebetet. Nun firömte Alles in »ber Kirche 
herbet und brachte Opfer d. i. Geſchenke. Diefe er 
dielten — Die geifllichen Herren *). 

Auch außerhalb der Kirche wurden die drei Könige, 
welche, dem Stern folgend, dem neugebornen Meſſtas 
ihre Verehrung bezeugen wollen, Gegenſtand für die 
dramatifche Behandlung. Die Akteurs bekleideten ſich 
“mit fangen weißen Hemden, die mit Goldpapier ver 
brämt waren, Wehrgehänge mit Säbeln über der Schule 
ter **). mei trugen vergoldete Spieße, der britte 


*) In der Kapelle des Pallafles zu St. James in Lon- 
don findet am Dreitönigstage folgende Feierlichkeit 
ftatt, bei welcher die Leibwache aufzieht. Zwei Kam: 
merderrn Haben im K. Kabinet die Aufwartung. Kurz 
vor dem Schluffe des Gottesdienſtes fleigen fie heran, 
nähern fih den Altar, und bringen Gefäße mit Gold, 
Weihrauch und Myrrhen dar, die der Beiftlihe auf 
einer goldenen Schüffel empfängt. Dann entfernen 
fih die Rammerperrn in derfelben Ordnung wie fie 
gelommen find, und ein angemeſſener Gefang befchließt 
das Gepränge. (Mgbl. 1819. ©. 396). 

““) Journ. v. u. f. Deutfchland 1789. 1. S. 156. 
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den „Stern.” Der Mepräfentant des Mohrenkdnigs 
mar an den Händen und im Geflcht geichwärzt, hatte 
einen mit Federn gezierten Turban auf, und trug einen 
fteifen Iangen goldenen Zopf, die beiden andern aber 
goldene Kronen. Der fogenannte Stern war eine 
Stange, auf welcher ein Brett befeftigt war. Auf dieſem 
fab man im Hintergrunde ein Schloß ftehen, mit Buchs: 
baum und Gold reich gefchmüdt, auf einer Seite eine 
Laube, in welcher drei Heine heilige Dreifönige fo lange 
verborgen ftehen, bis das gefungene Lied ihre Erſchei⸗ 
nung fordert. Auf der andern Geite des Schlofies 
fad man einen Stüll, in welchem Maria vor ver 
Krippe faß, in welcher ihr Kind vor ihr lag, zwiſchen 
Ochs und Efel, und Joſeph daneben. Im Schloffe 
ſelbſt war ein großes Benfter, hinter welchem gewöhn« 
lich Herodes fland, mit ſchwarzbraunem, fürdhterlichem 
Gefichte, eine große ſchwarze Perüde auf dem Haupte. 
Ale Biguren waren beweglich, und wurden von ben 
auf beiden Seiten flehenden Königen zu feiner Zeit 
in Bewegung gelegt. Ueber dem allem fchmebte ein 
großer vergolbdeter Stern von Pappdeckel, mit Erbſen 
gefüllt, ver fletd herum gedreht wurde. Das Ganze 
wurde durch mehrere Lichter erleuchtet. Sobald fich 
dieſe Repräfentationdfönige geflellt Hatten, fingen fie 
an zu fingen: 
Die drei Könige: 


Wir tommen her aus fremdem Land 
Einen guten Abend geb euch Gott! 
Einen guten Abend, eine froße Zeit, 
Die ung Herr Chriſt mit Freuden bereit. 


Der Mode: 


Ich bin der König aus Mohrenland, 
Jetzt komm’ ich aus Aegyptenland. 


„ 
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Die drei Könige: 
Kaſpar, Balzer, Meldior auf einmal 
Zreten bier auf diefen Saal. 
Bir kommen vor Herodes Haus, 
Herodes fihaut zum Fenfler h'raus. 
Herodes ſprach: wo wollt ihr hin? 
Nach Bethlehem flieht unfer Sinn, 
Rah Bethlehem in Davids Stadt, 
Wo Jeſus Kind geboren ward. 


Der Mohr: 
Herodes ſprach: Komm Hrein zu mir, 
Ich will euch geben Wein und Bier, 
Ich will auch geben Stroh und Heu, 
Und Auıh die ganze Zehrung frei. 
Die drei Könige: 
Ab mein, ach nein, wir müflen fort, 
Wir haben ein Hein Kindlein dort, 
Ein Heines Kind, ein großer Gott, 
Der Himmel und Erd erfchaffen hat. 
Der Mohr: 
Herodes fprach mit troß’gem Sinn: 
Wollt ihr nicht bleiben, zieht immer Bin. 


Die drei Könige: 
Bir gingen einen Berg hinan 
Da mußt der Stern wohl ftille ſtahn, 
Der Stern ftand Mill, wir gingen hinein 
Und fanden die Marie mit dem Epriftfindlein, 
Wir tnieten nieder und beietens an 
Und haben gute Geſchenke gethan, 
Weihrauch, Gold und Myrrhen. 

(Hatten nun die freigebigen Könige ihre Schape ver: 
ſchenkt, namen fle eine kleine Wegzehrung willig an, 
und dankten dafür fingend :) 

Ihr habt uns eine Verehrung gegeben 

Gott laß euh das Jahr in Freude verleben, 
Mit Freude verlieben immerdar! ..* 
Dies wünſchen wir zum neuen Jahr, 


. 
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Dem Herrn wünfchen wir einen goldnen Tifch, 
Auf allen vier Eden gebratene Fiſch, 
Und mitten drein einen Becher mit Wein, 

- Das foll’ dem Herrn fein Schlaftrunf feyn . 

Der Frau wünſchen wir einen goldenen Ring 
Und alle Jahr ein kleines Kind, 

Dem Sohn wünfchen wir ein grünes Kleid 
Und übers Jahr ein junges Weib! 

Der Tochter wünfchen wir einen goldnen Kamm 
Und Übers Jahr einen Bräutigam. 

Sowohl in Thüringen als in andern Ländern fand 
diefer Aufzug zur großen Beluftigung des Volkes ftatt, 
und ifl erft vor 50—60 Jahren von den Polizeibe- 
börden unterfagt worden. 

Daß die Anfangsbuchflaben der drei Könige (C M B) 
in Eatholifchen Kindern an die Thüren der Wohnungen 
gefchrieben werben, beweist deutlich, daß fie als Düs 
monen ‚(und überhaupt fchäblichen Zauber) abwebrende 
Amulete galten. Eben ihnen ſchrieb man diefen heile 
famen Einfluß zu, weil fle am Ausgang der zwolf 
Nächte erfcheinen, innerhalb welcher Zeit der wilde 
Jäger und Brau Holle ihren Umgang halten. In 
jener Zeit, wo De Nächte am längſten find, dachte 
man fich die Mächte ver Zinfternig am einflußreichften. 
Schon die Alten hatten vor diefer Zeitperiode ver Win- 
termende eine große Scheu, Daher in Rom das Lemu⸗ 
zenfeft gefeiert, an welchem man die unfeligen Geiſter 
auf der Oberwelt umgehend dachte. Diefe, weil fie 
noch nicht ganz verflärt, mit ihren Wünfchen noch 
an die materielle Welt gebunden, dachte man ſich mit 
Scheinleibern audgeftatiet, weil fie Geftalt annehmen. 
Der Leib ift die Hülfe der Seele”). Diefe Urt von 


>) Daher ward am Feſte der Nymphe Carna, welde 
dem Körper Wachsthum verleipt, in Rom Bopnen: 


39 


Weſen, welche, im Gegenfaß zu ben lichtglanzenden 
reinen Geiſtern, aus der Luft fich eine Hülle weben, 


muß gegeſſen, und diefer Tag (1. Juni) davon fa- 
bariae Calendae genannt. Fabius, d. i. der Boh⸗ 
nenmann, war ter Sohn des Hercules von jener 
Carna. Aus diefem Grunde wurden an dem von ben 
Ehefrauen gefeierten DMatronalienfefte, wo man die 
Juno Lucina um Leibesfegen anflebte, Bohnen ge 
geffen, Hingegen am Fefte der jungfräulichen Ceres 
war biefe Speife verboten; aus demfelben Grunde 
ten Brahmanen, Agyptifhen Prieftern, Pythagoräern 
ꝛc., weil fie das Gelübde der Keufchheik beobachtend, 
nichts genießen wollten, was ſchon dem Namen nad 
an die Zeugung erinnert (denn von Pax — faba 
flammt propago, facio — wovon facies — fabrica 
in dem Sinne: Familien erbauen; von phol, wie vie 
Bohne im Hebräifipen Heißt: polleo und YFudw, 
filio Kinder zeugen, umgefehrt von uw ſchwängern, 
xvaU0S die Bohne ꝛc.). Piſa hieß die Stadt der 
Erbfe (00V, pisum), denn ihr Palladium war 
des Pelops „unalterndes Scepter,“ d.h. Tein Schul: 
terfmochen geweſen, den die Erdgöttin verfchludt hatte, 
weil er das Sinnbild des zur Saat auffchießenden 
Samenforns, nämlich ver Phallus; und der See: 
Ienvater Dionyfus, aus deffen Becher die in die 
Geburt firebenden Seelen ſich beranfchend, Bergeffen: 
heit ihrer himmliſchen Heimat trinfen, Dionyfos, den 
die Athener an feinem Feſte durch Herumtragen eines 
Phallusbildes ehrten, Hieß bei ihnen: Bohnenmann 
(Kuautrs). Einer Tradition zufolge, follen aus 
dem Urſchlamm Bohnen und Menfchen zugleich her: 
vorgelommen feyn (Diog. Laert. VIII, 12). Run 
darhte fich aber ver Orient die Dämonen als Seelen 
derer, die noch mit ihren Gedanken an der Erbe haf- 
ten, deren fünphaftes Leben fie zur Strafe ver Wie: 
burt verurtheilen ließ. So war das Bindeglied 
hen Zeugung und Tod gegeben. 
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in welcher fie den Sterblichen erfcheinen, haben davon 
ſehr paflend in der rabbinifchen Damonologie den Na⸗ 
men Keliphoth erhalten, d. h. Hülfen (xeAvpar), und 
der dämonifche Eſau Heifchte darum ein Linfengericht, 
welches noch die heutigen Juden nach dem Begräßniffe 
eined Verwandten, an des Todten Statt efien, vderfn 
rüdlingd Bohnen mwerfend, glaubte auch der römifche 
Haudvater die geibenftifchen Manen zu verfcheuchen. 
Ebenſo fpielten bei den Todtenmahlen der Griechen 
Bohnen und Erbfen ihre Rolle (Plut. Probl.) Eine 
geipenftifche „Erhfenmuhme” im deutſchen Volföglauben, 
die den Erbſen nafchenden Kindern feindlih iſt, er⸗ 
wähnt Müller (Altt. Rel. S. 378.) Und mie 'der 
Römer fchwarze Bohnen den gefpenflifchen Lemuren 
opferte *), file zum Wohl der Dienfchen in Gräber 
warf **), aber wer der Nähe der Gottheit in weiffa- 


*) — — nigras accepit ore fabas, 


Aversusque jacit, sed dum jacit: haec ego witto, 
His, inquit, redimo meque meosque fabis. 
Haec nonies dicit, nec respicit; umbra putatur 
Colligere et nullo terga vidente sequi. 
x Ovid. 
**, Der Prieſter des Jupiter in Rom durfte die Bohne 
nicht einmal nennen und berühren, eben weil fie zu 
ten Torten in Verbindung fleht, deren Anblid fchon 
ihn verunreinigen würde, daher man vor ein Ster- 
behaus eine Cypreſſe ald Warnungszeichen aufftellte, 
damit der flamen Dialis ſich nicht nähere, wenn ihn 
etwa ber Weg durch diefe Straße führte. Da ihm 
auch gefäuerted Brod zu effen verboten war, weil 
ver Sauerteig nab Plutarch (Q. R.) an den Gäbh—⸗ 
rungsprozeß der Berwefung mahnt, fo erklärt ſich 
vielleicht Hieraus, warum der Talmud den Juden am 
Feſt der ungefäuerten Brote auch ven Genuß ter 
Hülfenfrüchte verbietet. Als ein Feſt der dus ver 
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genden Träumen gewürdigt ſeyn wollte, mie bie Bes 
fucher de8 Tempels des Amphiaraus, ſich der Bohnen 
enthalten mußte (Lobeck Aglaoph. pag. 251) 
gleich der propbetijchen Biene *), dieſem prieflerlichen 
Tiere **), das fich nie auf Bohnen fegt (Porphyr. de 
antr. c. 19); ebenfo trachtete man in den 12 Nächten, 
welche prophetifche Träume bringen follen ***), fich aller 
Hülfenfrüdhte zu enthalten. Der Bolföglaube lehrt: 
wenn man mährend den Zwölfen Hülfenfrüchte genieße, 
werde man Trank, befomme man Sautausfchläge +). 
Die bläbenden Speifen‘ verhinpern allerdings hellſehende 
Zuflände, welche die Seele nur dann erfahren fan, 
wenn fie vom Körper Feine fldrenden Einflüfle erleidet. 
Daran dachte der weifere Priefter, das Volk bingegen 
nabm die mittelbare Urſache für eine unmittelbare, d. b. 
anflatt Durch Vermeidung unverdaulicher Speifen einen 


Finſterniß des Körperlebens befreiten Geiſter, hatte 
ſchon Philo das Erinnerungsfel an ven Auszug aus 
Argypten gedeutet gehabt, und Chrifti Wiederkunft 
zum Gericht am Enve der Tage wird ja auch in der 
Oſternacht erwartet. 

*) Im Hebrätfchen heißt die Btene: Debora, d. i. vie 
Sprecherin, im Cultus des Zeus gab fie Orakel im 
Eichenhain. 

) Die Prieſterinnen der Ceres hießen Meliſſen (Bienen), 
der Prieſter des Zeus: Meliſſeus. 

***) Kiefer (Syſt. d. Tellur.) erklärt ſich daraus, daß das 
telluriſche oder Schlaf⸗ und Traumleben in der Mit⸗ 
ternacht des Jahres noch flärker vorwaltet, ale in 
der däglihen Nacht. . 

+) Keller, „das Grab des Aberglaubens“ I. ©. 178., 
dort werben ganz im Geſchmacke des flachen Ratio: 
nalismus des vorigen Jahrhunderts, in weldem ver 
Berfaffer Iebte, die feichteften Erflärungsverfuche ge: 
mat. 
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unrubigen Schlaf und beängftigende Träume, die man 
für dämoniſche Einflüffe nahm — denn maß ifl das 
Alpprüden ander? — zu verbüten, fcheute es die Hül⸗ 
fenfrüchte ald Dinge, welche unmittelbar vie böfen 
Geifter anloden., Da aber in ver Dreifünigdnacht vie 
gefürchtete Periode ihr Ende erreicht, fo bringt die 
Bohne keine Gefahr mehr, man darf ihren Genuß nicht 
mehr fcheuen ; oder auch man af den Bohnenfuchen an Der 
Todten Statt, wie die Juden Kinfen und die Griechen 
Erbfen bei Trauermahlen, indem die Hilfen den Ma⸗ 
nen geopfert wurden, wie Kuchen ebenfalls. Hier er⸗ 
reichte man alfo im Bohnenfuchen den doppelten Zweck 
einer Todtenfpelfe. Daß aber die Dreifönigänacht gleich 
fam die Sterbeftunde des alten Jahr if, gebt Daraus 
hervor, Daß an dem Feſttag felbft das große Neujahr 
gefetert wird, weil an biefem Tag zum Grflenmal ein 
Wachfen der Tagedlänge bemerkt wird. Darum wer⸗ 
den die Bohnenfcherze auch am Vorabend jened Tages 
vorgenommen, welcher ald Wiedergeburt der Sonne 
(oder der Zeit) Tag der Erſcheinung beißt. 

In einem alten Kalender der römifchen Kirche findet 
man, daß am Vorabend des Bpiphanienfefted Könige 
durch Bohnen gemählt werden. Der 6. Ianuar hieß 
ber Fefltag der Könige, und die Wahl derfelben wurde 
feierlich begangen. In Franken bädt man am Tage 
Epiphaniad einen Kuchen von Mehl und Honig, und 
wählt ſich auf folgende Art einen König. Die Hause 
mutter Inetet den Kuchen, legt eine Münze Binein, 
bäckt ihn alddann im Ofen, bricht ibm in fo viele 
Stücke, als Perfonen in der Familie find, und jedes 
erhält ſeinen Antheil, ſo wie auch das Chriſtkind, die 
Mutter Marie und Die drei Könige, deren Theile aber 
in's Ulmofen gegeben wurden. Wer die Münze findet, 
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wird König, auf einen Thron gefeht, und breimal mit 
Frohlocken in Die Höhe gehoben. In Schleften vertritt 
bie Stelle der Münze eine Bohne, im Uebrigen ift die 
Eeremonie dieſelbe. Gin Gemälde aus ver nieberläns 
diſchen Schule erklärt diefe auch in der Niederlande 
übliche Sitte, wo es aber darauf angelegt ift, daß ein 
Kind aus der Familie die Bohne finden muß, welches 
dann auf den Tifch gehoben, und die Krone aufgefeht 
erhält. Im feiner rechten Hand hat es ein Stüd Kreide, 
womit ed bei jebeömaliger Erhebung ein Kreuz an bie 
Dede macht, Durch dieſe Kreuze hofft man Abwehr 
aller Uebel *). Bei dieſem Feſte wurden Lieder ges 
ſungen, die vermuthlich Spottlieder waren, daher das 
Sprichwort: „Das gebt noch über das Bohnenlied 
hinaus.” Die Spottlieder fcheinen gleich jenen, welche 
die sömifchen Soldaten dem als Triumphator in Rom 
einziehenden Feldherrn anflimmien, eine Art von Ab⸗ 
Antung des neidifchen Geſchickes geweſen zu feyn, das 


”) In Epiphania Domini singulae familine ex melle, 
farina libum conficiunt, et Regem sibi legunt hoc 
modo: libum materfamilias facit, oui absque con- 
sideratione inter subigendum denarium unum im- 
mittit, postea amoto igne supra calidum focum 
illud torret, tostum in tot partes frangit, quot 
homines familia habet: demum distribuit, cuique 
partem unam tribuens, Adsignatur etiam Christo, 
beataeque Virgini, et tribus Magis suae partes,. 
quae loco Eleemosynse elargiuntar. In cujus 
aufem portione Denarios repertus fuerit, hic Rex 
ab omnibus salutatus, in sedem locatur et ter in 
altum cum jubilo elevatur. Ipse in dextera cre- 
tam habet, qua foties signum crucis sapra in Tric- 
linii lagueariis selineat: quae Cruces quod obstare 
plurimis malis credantur. (J. Bocmus Aubanus 
Mores et Ritus omn. gentium Genev. 1620. p. 266). 
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auf unerwartete Glück ein noch größeres Unglüd fol 
gen zu laffen pflegt. Der Bohnenkönig war alfo durch 
dieſes Verfahren vor dem „Befchreien“ gefichert, va 
feine Freude nicht ganz ungetrübt blieb. Oder wollte 
man in ven GSpottliedern an die Satyren, welche be⸗ 
kanntlich faunifche, dämoniſche Wefen mit Vockshörnern 
find, an die bodhaften Schwänke ver Kobolde erinnern, 
weil in dieſer Nacht die Hölle los iſt? Denn befannte 
ih ahmte man in den Spielen an gewiſſen Jahresfeften 
die Handlungen jener göttlichen oder geifterhaften We⸗ 
fen nach, die man um dieſe Zeit thätig dachte. Wie 
Kreuze an der Dede verratben ohnehin, bag man in 
jener Nacht fi gegen Cinflüfſe der Dämonen fegügen 
zu mäffen glaubt. Ich wiederbole nochmals, es war 
ein Todtenfeft der fterbenven Zeit, deren Wiedergeburt 
man ſchon am nächhften Diorgen (Epiphanias — WWieber- 
erfcheinen) feiert. Der Bohnenfuchen ift alfo ein Lei⸗ 
chenkuchen, und wo bie Bohne megbleibt, fehlt doch 
der Honig nicht, den Die Oriechen den Todtengottheiten 
opferten, und die Bohne wird durch die Münze erfeßt, 
welche nicht bloß bei den alten Völkern, fondern noch 
im beutigen Sardinien, Korfifa, Griechenland, Ruß⸗ 
land ꝛc. und felbft bei einigen deutſchen Stämmen 
(f. geftr. Rockenphiloſophie III. ce. 20) dem Todten 
in ven Mund gethan wird, meil da8 Metal (Plutus) 
wie der Todte (Pluto) unter ver Erbe feine Bebaufung 
bat. Der Gewinner der Münze oder der Bohnenfönig 
iſt der Repräfentant des geftorbenen, aber eben fo fähne] 
fit verjüngenden Jahres. König Heißt Hier nichts 
anders als die Zeitherrfihaft antreten, in ähnlichem 
Einne if an Maifeften der Nepräfentant des Früb⸗ 
ling& der „Mailönig”, oder, wie die Engländer fagen : 
the lord of the May. Neben dieſem gibt «8 aber 
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auch eine lady of the May, eine Rofenkönigin, bie 
unter ihren jungfräulichen Gefpielen bervorragt. 

Sn England if der Dreikdnigstag ausſchließ⸗ 
lich den Kindern geweiht. Die Unterhaltung fängt Abendas 
an, ven man aber ein paar Stunden früher anbrechen 
laßt, damit die Kinder nicht zu lange aufbleiben. Es 
beginnt gewöhnlich mit Tanzen, Nachdem dieß eine 
Stunde gedauert und leichte Erfriſchungen herumge⸗ 
zeit wurden, füngt man verschiedene Spiele an, von 
ber Art, daß alle daran Theil nehmen Finnen. Nach 
einiger Zeit kommt dad Abendeſſen, gewöhnlich. Ealt, 
, woran bie ältern Gäfte Theil nehmen, dann fommt ber 
große Grgenftand der Verfammlung, Die Beier des Bes 
brauchd, welcher ehemals in fo vielen andern Theilen 
Europa’ herrfchte, der aber jebt beinahe überall aufe 
gebört bat, ober doch in ein Kinberfpiel verwandelt 
worden iſt, obgleich es fonft eine Hoffelerlichfeit war. 
Es iſt dieß nämlich das Auftragen des großen Koöͤnigs⸗ 
kuchen, und das Ziehen von Looſen für die Namen und 
Perfonen, welche die Geſellſchaft für den übrigen Theil 
des Abends zu ſpielen hat, und für die größern oder 
kleinern Stücke Kuchen, bie mit jedem Loofe, je nach 
Dem Range, welchen es bezeichnet, verbunden find. Der 
große Augenblick, wo die Hände der Kleinen in ven 
But greifen foflen, um das entſcheidende Loos heraus⸗ 
zuziehen, iſt eine Periode in ihrem Eleinen Leben. Waͤh⸗ 
end dieſes Ziekend muß Alles fiille feyn, und Nies 
mand darf in fein Loos bliden, bis alle Uebrigen ber 
rät find, die ihrigen zu öffnen; dann wird das Zei⸗ 
Ken gegeben, und ein Jeder bat ber Befellfihaft feinen 
ihm zugefallenen Titel befannt zu machen, bei welchem 
er dann für den Abend genannt wird. Die Unterfus 
Hung der Looſe und die Daraus enifiehenden Scherze 

vi. 
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dauern eine Stunde, dann fchließt ein mehr Gelächter 
erregendes Spiel „Snap-dragon“ ven Abend. Man 
trägt eine irdene Schüflet auf, bie zur Hälfte mit Araf, 
in welcher Rofſinen geweicht find, angefüllt if. Die 
Scyüfiel wird auf einen runden Tiſch mitten im Zim⸗ 
mer geftellt, Feuer und Kerzen werden verbedt, das 
Zimmer gänzlich verfinftert und ber Branntwein ange- 
zündet. Der Spaß befteht in dem brolligen Anblid, 
weichen das blaue Kicht des brennenden MWeingeifld de⸗ 
nen gibt, welche die Roſinen aus der Schüffel holen 
und fie brennend verzehren. Iſt dieß vorüber, merben 
die Lichter angezündet, und bie Kleinen begeben ſich 
nah Haufe, um noch Wochen lang von ihrer Unter 
haltung zu ſchwatzen und zu träumen"). In der Nore 
manbie in Frankreich Hält fich ein Kind unter dem Tifch 
verborgen, deflen Dede, bis an die Erde reichend, jenes 
dem Anblick der im Zimmer Anweſenden ganz entziebt. 
Wenn nun der Kuchen aufgefchnitten wird, ruft Der⸗ 
jenige aus der Geſellſchaft, welcher das erſte Stüd er» 
bält, aus: „Fabe Domini pour qui*‘ und’ das 
Kind antwortet: „Pour le bon Dieu !“ Dann loost 
man bie andern Theile aus. Derjenige, in deſſen Vor⸗ 
tion fi) die Bohne befindet, wird zum Körig ausge⸗ 
rufen. Trifft es fh, daß die gewinnende Berfon eine 
Dame ift, fo gibt «8 eine Bobnenkönigin **). In eini» 


*) Morgenblatt 1823 Nr. 310. ©. 1239. . 

*") Es wird dadurch der obige Erflärungsverfuch nicht 
beeinträchtigt, denn wie Götter und geifterhafte We⸗ 
fen, namentlich Kalenderfiguren, häufig das Geſchlecht 
wechfeln, Gode (Wodan als wilder Jäger) auch als 
„Frau Gode“ (Dolle) erfcheint, und neben Perchta 
oder Berta ein gefpenftifcher Berchtold, Bertold, fo 
find auc ihre irdiſchen Repräfentanten bald Mann, 
bald Weib. 
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gen Kirchfpielen, zu Glouceſterſhire in England, zündet 
man zwölf Heine Feuer und ein großes Feuer von Stroh⸗ 
bündeln an viefem Tage auf ven Feldern an, um, fagt 
man, die alte Here zu verbrennen (!), worunter man 
in der Druibenzeit wohl die alte Zeit fich gedacht haben 
mochte, fowie man noch heute in manchen, ſlawiſchen 
Drien am Sonntag Lätare den Winter in Geſtalt einer 
Strohftgur verbrennt. 

Ermwägt man, daß das Epiphanienfeft ſchon vor der 
Einführung der MWeihnachtöfeyer den Character eines 
Neujahrfeftes als Geburtätag der wiederkehrenden Sonne 
batte 9; erwägt man ferner, daß die Aequinoctien ab⸗ 
wechjelnd mit den Solflitien durch Freudenfeuer aus⸗ 
gezeichnet wurden — jo entfpricht dem Oſterfeuer ber 
Wenden und dem Maifeuer ver Kelten zu Ehren des 
Lichtgottes Belen, dad am erſten November dem Sigbe 
angezündete Herbftfeuer, und beide Feuer hießen in Wales 
coelcerth, d. i. dad Heilige, vergl. Grimm Myth. 
p- 580 — fo daß dem Johanniöfeuer die noch heute 
in Frankreich gefeierte souche de noel **) gegenüber 


*) Weihnacht fiel in den erſten chriſtlichen Jahrhunderten 
mit Epiphaniae zufammen, bis die Kırche von Ale⸗ 
zandria die beiden Feſte ſchied, und das erfle Feſt auf 
den 25. December verlegte. (Bingham Orig. eccie- 
siast. IX. p. 65). 

®#) Noel corr. aus novellus für novus sc. annus, be: 
deutet Neujahr, und die an dieſem Felle in Deutſch⸗ 
land und Frankreich ſtatt findende feftliche Erleuchtung 
der Häufer galt dem Jahresgott. (Eckermann, Re: 
ligionsgeſchichte Il. 1. ©. 62). In Marfeille zün- 
dete man den ealendeau: oder caligmeau, einen großen 
Eichenklotz an, dem Dausvater gebührte die Jlamme 
anzufteden. In der Dauphinee, chalendat genannt, 
galt er für heifig, und man mußte ihn ausdrennen 
lafien. Weihnacht Hieß Chaleudes (pronenc. ealen- 


68 


ſteht, fo erklärt ſich Leicht, was dad Herumttagen an⸗ 
gezündeter Bäume zu Brougb in Weflmoreland für eine 
Bedeutung hatte. In Hone's Every Day Book T. 
Hl. p. 26 finde ich diefe Sitte, wie folgt, befchrieben : 
„Um acht Uhr Abends bewegt fich der Volkshaufe unter 
lautem Jubel und Huſſah! in feierlichem Zuge, mit einer 
endloſen Schaar gaffender Zufchauer einem vorangetragnen 
Baum folgend, an deflen Aeſten eben fo viele brennende 
Kichter befeftigt find, Durch Die Straßen der Stadt. Zum 
Träger deſſelben wählt man einen riefigen, Tnochenfeften 
Mann aus. Eine Muſikbande zieht binter ihm her mit 
Elingendem Epiele. Man bemerkt aber noch mehrere ſolche 
mit Lichtern geſchmückte Bäume, nur von minder im⸗ 
ponirender Größe, in den Händen einzelner Privaten, 
vie fich Dem Zuge anfhliegen. Wenn vie Kerzen herunter 
gebrannt find, flellt man den Baum im Mittelpunft 
der Stadt hin, und nachdem die Menge einen Kreis 
um ihn gebilvet, wirft man.ihn in den Haufen. Jeder 
reißt fich darum, einen Zweig zu erhafchen, weil bie 
Gluͤcklichen von den andern mit Bier und geifligen Ge⸗ 
trinken vegalirt werden müflen.” 

Wenn ich vorhin den Königsfuchen ald ein Tobten- 
mahl oder Seelenbrob bezeichnete, weil die darin ent⸗ 
baltene Bohne oder Münze dad Viaticum der Todten 
it; wenn ich denjenigen, dem das Diefelbe enthaltende 
Kuchenftück durch's Loos zufällt, als den Nepräfentanten - 


das), weil Neujahr am 25. Dec. begann. Für Deutſch⸗ 
land weist Grimm die gleiche Sitte aus dem 12. Jahr⸗ 
hundert nad. In einer Urkunde von 1184 (Kind. 

ünſt. Beitr. 11. Url. 34) heißt es von dem Pfarrer 
zu Ahlen im DMünfterland: „et arborem in nativi- 
tate domini ad festivum ignem suun adducendum 


esse dicebat, (Grimm a, a. DO. ©. 594). 
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des abgeſchiedenen Jabrs bezeichnete — well der Kuchen 
an dem gefpenftifchen Vorabend des Epiphanienfeſtes 
gebaden und verfchnittn wird — zugleich aber auch, 
meil ee am Feſttag felbft den Königstitel führt, als 
Mepräfentanten des neuen Jahres, der Wiebergeburt 
der Zeit; wenn ich in dem Bohnenlieb feiner Umge⸗ 
bung die Aeußerungen der nedifchen Kobolde erfannte, 
die als unfelige Beifter ven Sterblichen neidisch find, 
fo erfeheinen diefe Behauptungen Manchem noch viel 
zu kühn, um Ölaubwürbigfeit beanspruchen zu Dürfen. 
IH muß mich alfo nach feſtern Stügen umfehen. Hin« 
fichtlich des Bohnenkuchens erinnere ich an die Seelen⸗ 
broͤdchen, die noch jegt in Frankreich ), Italien und 
andern Gegenden Buropa’8 am Allerferlenfefle (ſ. w. u.) 
im Namen der Todten, denen man ſie darbringt, ver» 
zehrt werben. Das allgemeine Todtenfeft am Allerſee⸗ 
Ientag beweist fchon, daß man bie Idee des Todes mit 
dem Sterben der Vegetation in Verbindung brachte. 
Daß man um jeme Jahreszeit die Todten umgehend . 
glaubte, Teuchtet auch aus dem Verbot der Hochzeit⸗ 
feier in Der Adventszeit ber, weil die Todten allem, was 
auf Zeugung und Leben Bezug hat, feindlich find, ihren 
ſchaͤdlichen Einfluß alfo offenbaren könnten. Die Nömer 
felesten ihre Lemuralien, d. 6. Feſte den abgefchiebenen 
Seelen, am Schlufle des aſtronomiſchen Jahrs, in der 


*) Am Allerfeelenfeft badt man in Bonneval Todten⸗ 
brode eine halbe Hand Horb, die In fevem Haufe das 
Frühſtück bilden. Urſprünglich gab man fie den Todten 
mit auf die Reife. (Edermann Religionsgefch. I. 
1. ©. 24). In der Bretagne wird, wenn noch bie 
Leiche im Hauſe if, das „Mahl der Seelen“ um 
Mitternacht anfgelragen, und der Bettler nimmt 
hier Play neben dem Reichen, weil der Tod Allee 
ausgleiht. (Eckermann 1. ca ©. 42). 
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Winterwenbe, in welche eben das Weihnachts⸗ und Cpi⸗ 
pbanienfeft fallen, aber auch im Srühlingsäquinoctium 
zur Zeit, wo im beutfchen Volföglauben vie Seren ihre 
Audfabrt auf den Blodöberg beginnen, denn um dieſe 
Zeit flirbt dad Jahr mit dem Scheiden bed Winters, 
um fich fogleich wieder zu verjüngen. In der That 
forbert auch die flerbende Zeit in diefen beiden Jahres» 
wenden, daß man ihr das Todtenmahl halte. Nämlich 
die gefpenftifche Perdhta, von welcher der Dreifönigstag 
Verchtag ober Perchtentag genannt wird (Scheffer's 
Jahrztb. ©. 75) heifcht, Daß man in ihrer Nacht, 
am Dreilönigsheiligenabend Klöfe eſſe (Grimm Mytb. 
p- 250, 251), und Perchta von Rofenberg, die weiße 
Brau von Neuhaus, fol eine Fundation hinterlaſſen 
haben, aus welcher alljährlich die Koften bed „fühen 
Brei's“ beftritten werben, welchen die Bauern der Lime 
gegend, wo fle im Leben wirkte, am grünen Donnerflag 
verzehren müflen. Unterbrechungen biefer Obſervanz fol 
ſie ſchwer gerügt haben. Da am Oſtermorgen ſich daB 
Jahr verjüngt, und die zwei vorhergehenden Tage fidh 
Durch Die firengften Faſten auszeichnen, fo Tonnte daß 
Abſchiedsmahl der flerbenven Zeit nicht anders als auf 
den grünen Donnerftag angefeßt werben. Der füße Brei 
ift eben der Honigfuchen, der bei allen heidniſchen Vol⸗ 
fern den Zodtengdttern dargebracht wurde. Die ſlawi⸗ 
ſchen Völferfchaften nannten fogar dieſen Kuchen, wie 
die Tobesgdttin felbft — denn der Tod ward bei ihnen 
als alted Weib dargeſtellt — nämlih Baba; und da 
das Todaustragen noch jeßt in flawifchen Ländern auf 
den Toptenfonntag, furz vor Oſtern fällt, fo ift auch 
daraus zu erfehen, daß bie weiße Frau der böhmiſchen 
Volksſage aus dem bier angeführten runde ihr Ge⸗ 
dächtnißmahl am grünen Donnerftag forvert, während 
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die Dreifönignachtöfföfe nur bei den beutfchen Stämmen 
in Thüringen, Baiern, Oeſtreich, Schweiz sc. Geltung 
haben, wo nicht das Frühlingdäquinoetium, fondern die 
Winterwende die Zeitgrenze bildet. Man wird zwar 
erſtaunt fragen, wie die Gräſtn von Roſenberg und 
Neubaus in eine KRalenderfigur verwandelt morden fey ? 
Das Wahre an der Sache iſt aber, daß wie jo oft, 
auch hier ein mißverſtandenes Kalenverbild zu einer 
menschlichen Berfönlichkeit herabgeſunken iſt. Die Bee 
lege dafür weiter unten. Vorerſt fehen wir uns wieder 
nad) der Geſellſchaft des Bohnenkönigg um. In ber 
legten Anmerkung hatte ich den Bohnenkfönig und bie 
Bohnenkonigin mit dem Code, den Müller (Altt. Rel.) 
für Woutan und Odin hält, und der Frau Gode, die 
derſelbe Forſcher ald Frau Holle oder Berchta, Berta 
ausgibt, verglichen. Bode iſt der wilde Jäger, Berchta 
bie Frau Venus aus dem Hörfelberge, Beide ziehen 
an der Spige eined Iuftigen Heeres in der Weibnacht 
aus jenem Berge aus, und halten in ven zwölf Näch⸗ 
ten ihren grauenvollen Umzug. In ben Bergen mohnen 
die Verdannnten*), daher auch die Elfen, Kobolde, die 
der Irlaͤnder das „flille Bolt” nennt — mie Virgil und 
Ovid die Todten: Silentes — denn Schweigen ifl die 
Sprache der Geiſter. Der Sage zufolge recrutirt fich 
das wilde Heer aus den Seelen der Selbſtmörder, un 
getauften Kinder und Ertrunfenen. Der letztere Begriff 
läßt uns. errathen, daß die böfe Holle auch die Meer» 
frau, Hulda, die Donaunixe iſt, die ſterbliche Junge 
linge anlodt, wie Frau Venus ben Ritter Tannhäufer. 
Unten im Strome hält fie ihn gefangen, wie jene ihren 
Geliebten im Berge. Alſo unfelige Geifter bilden ven 


*) Daher auch Friedrich Rothbart, weil er im päpfe 
lichen Baun geflorben. 
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Zug von Gode und Brau Gode. Was bedeutet aber 
Bode? Hierauf antwortet Grimm (Myth. p. 715): 
Das ſlawiſche god, godina iſt ven Ruſſen und Ser- 
ben: annus (Jahr), während das polnifche God und 
söhmifhe hod, hodine, die Zeit im Allgemeinen 
ausbrüdt. Alfo ift Gode der Jahrgott, Frau Gode bie 
Jahrgdttin, und ihre Befellfchaft die einzelnen Tage 
und Stunden des Jahrs. Alfo darum haben alle Fa⸗ 
milienglieder ihren Antheil am Bohnenkuchen als der 
Todtenfpeife, und ihre Scherze find bie unheimlichen 
Schwaͤnke der Elfen. Jene 12 Strobfeuer, um das 
größere dreizehnte am Dreikänigäbeiligen« Abend ange 
zündet (ſ. oben S. 67), können fidy demnach auf den 
Jahrgott nebft feinen Monatsgöttern beziehen, nicht aber, 
wie Ginige annehmen, auf Chriflus und die Apoftel, 
was hier eben fo wenig paßt, ald bie Wahl des Boh⸗ 
nenfönig8 von den drei Königen berzuleiten. Dergleichen 
Deutungdverfuche bemeifen nur, wie Der urfprüngliche 
Sinn heidnifcher Gebräuche in der chriftlichen Zeit, mo 
fie nur noch durch die Macht der Gewohnheit fortbe⸗ 
ſtehend, ein Scheinleben führen, und Die frähern Be— 
ziehungen mit dem Eultus zugleich erſtarben, deßhalb 
mißverftanden werben mußte. Bon den Elfen oder El⸗ 
ben Heißt ed im Volksglauben, daß fie jene abgeſchie⸗ 
denen Serien find, die dem Irdiſchen noch. zugemenber, 
daher befuchen fie Nachts bie Todtenfelder, flreiten fich, 
wenn Jemand flirbt, wo er begraben werden fol. Der 
Tod des Menfchen ift für fie ein Bet, wo einer ber 
Ihrigen in ihre Gefellichaft eintritt. Des Todten DBe- 
Rattung feiern fie wie ein Hochzeitfeſt auf feinem Grabe. 
Man findet fle außer den Kicchhöfen auch auf Kreuz 
wegen. Sie find eigentlich gefallene Engel; vie zwar 
nicht in vie Hölle gefunfen, aber ungewiß find, ob fle 
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am jüngflen Tage begnadigt werden. Daber find fie 
empfänglih für Ente und Böfes, in Erinnerung bes 
urfprünglichen Lichte® wohlmollend gegen die Menfchen, 
treibt fie doch dad böfe Element ihrer Natur zu vers 
derblichen Streichen. Manche Elfen halten, wie die Banfbi 
in Irland, bei einer Bamilie aus, fo lange ein Glied 
davon lebt, die aber auch dieſes Haudgeifled nicht los 
werden kann. Wenn ein Familienglied mit Tod abe 
geben fol, fo erfcheint fle in ver Nähe des Kranfen 
und felägt jammernd die Hände zufammen. Sie trägt 
einen weißen Mantel und einen Schleier auf dem Kopfe. 
Die Brownie, eine andere Elfenart, bat einen großen 
Wuſt von Haaren auf dem Kopf (mie die wilde Berta, 
ſ. Grimm D. Sag. Nr. 268.) Hier hätten wir aljo 
da3 Urbild der weißen Frau. Auch heißen die Elien 
oder Elben, Alfen, Alben: Die Weißen (lat. albus), 
daher noch in der Sprache: Alp ein weißes Gefpenft, 
Alpen: Schneegebirge, hingegen albern: blöpfinnig, weil 
Dieß die Wirkung iſt, wenn man von den Elfen ge⸗ 
fchlagen oder auch nur angerährt wird. Es gibt zwar 
auch ſchwarze Elfen, nämlich die in Bergen wohnen, 
dem Mondlicht entzogen, daë die Lichtelfen fo ſehr lie⸗ 
ben, daß fie nur bei feinem Silberſtrahl ihre Tänze 
aufführen. Die Lichtelfen find durchfichtig und tragen 
weiße, - filberfarbige Kleider. Da das Wafler-Element 
durchfichtig, fo gehören auch die Waflerniren zu ihnen, 
Die manchen Blüflen (Elbe, Aube in Frankreich) den 
Namen gaben. Die Elfen leben in großen Genoflen« 
fhaften, in Irland und England unter einer Königin, 
im fchottifchen Hochland, Schweden und Norwegen unter 
einem König. Oberon (Auberon , franz. Form für 
Alberon, Alberich, Elberich) trägt eine Krone. Die 
Gifen halten zweimal jährlich, bei'm hoͤchſten und tiefe 
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ſten Sonnenftand (alfo um Walpurgis und Weihnacht) 
ihre Umzüge. Am 1. Mat, Morgens, fleigt in Irland 
Odonoghue (den Müller mit Odin vergleicht), aus 
bem See Killarney, gefolgt von leuchtenden Elfen, er 
‚ reitet auf milchweißem Pferde. Seine Erfcheinung ver 

fündet ein fruchtbared Jahr. Bingegen um Weihnacht 
braufen die grün befleibeten Elfen dur; Wald und Haide 
dahin, man hört Hörnerklang, Pferdegetrappel, ihr An⸗ 
führer ift „Ordn Jette” (Thiele, din. Sage J. 196). 
Die Pferde, melche dieſes Heer reitet, find fehmarz und 
zerzaust; der Anblick dieſer Geftalten gefährlich. Auf 
den Farderinſeln heißen noch jeht die Elfen Huldevolk, 
in Norwegen die Elfinnen: Huldrer. In einer Schwei⸗ 
gerfage verbergen bie Elfen ihre Füße, wie Die ganze 
Geftalt in meite Mäntel. Neugierig ftreut einer Afche 
und findet ihre Füße wie Gänfefüße. Dieß erklärt fich 
daraus, daß die Gänſe ven Todtengdttern (Pluto und 
Proferpine) geopfert wurden, noch im beutfchen Volks⸗ 
glauben &änfebeine, wie Todtenknochen zur Zauberei 
dienen, melche Kımfl man den Elfen zuſchreibt. So 
wäre denn auch Bertha mit dem Gansfuß (Berthn 
a gran pie, la Reine pedauque), die man in 
Frankreich auf mehrern Steindenfmalen antrifft (Schreie 
ber, Taſchenbuch f. Geſch. Süddeutſchl. 5. Jahrgang. 
S. 11 Anm.), und die für die Mutter Karls des Gro⸗ 
fen ausgegeben wird, erklärt. Grimm deutet zwar den 
Gansfuß als Schwanfuß, weil der Schwan ein Wafe 
fervogel, und die Bertha urfprünglich eine Meerjungfer 
if, momit allerdings flimmt, daß auch die in einem 
Fiſchſchwanz endigende Mefufine in einer babifchen Sage 
ald weiße Frau, und in Frankreich als Bamiliengefpenft 
und ſchützende Ahnmutter auftritt. Später-mandelte ſich 
Bertha's Gansfuß in einen Plattfuß um, den das deut⸗ 
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ſche Ammenmärdien aus dem Treten des Spinnrads 
erklaͤrt. (Grimm, Altd. Wälder III., 47). Daß Bertha *) 
oder Holle dem Spinnen vorſteht, fleißige Mägde mit 
goldenen Spindeln befchenft, venjenigen aber, die in 
der Dreikönigsnacht den Flachs noch nicht abgefponnen 
baben, den Bauch auffchneibdet, erklärt fich daraus, daß 
wie die oben ermähnte ſlawiſche Baba einen doppelten 
Charakter hat, daher ald Geburtforderin, Kindermuhme, 
Segenfpenberin vie „Goldene“ (Ziata Baba), als 
Veſtweibchen aber Jezi Baba heißt, ebenfo bie meiße 
Frau bald fich der Kinder annimmt, bald Todesbotin 
ift, und Holle die foinnende Barze, die den Lebensfaden 
fpinnt; aber auch abſchneidet. Bei Homer Heißt die von 
Kreigenden angerufene Artemis die Göttin mit der gol- 
denen Spindel, die Nymphen weben in Klüften (das Ges 
wand des Leibe Pſ. 139, 13. Hiob 10, 11. in der 
Schaamhöble). Das Gewand (Beplus), welches Athene ge= 
fponnen, enthielt, wie dad Gemebe der Prokne (Schwalbe, 
als Frühlingsbotin) oder Philomele (Nachtigall) tie 
Geſchichte der Jahrszeiten, aber Nachts trennt ‘Penelope 
(d. i. die Weberin der Hülle von Evo und Aorın) 
wieder auf, wad fie am Tage verfertigt. Zeug (Ges 
webe) ſtammt von zeugen (mie TExdg, TExXvov von 
TEUXO), denn Venus Urania war die Ältefle Parze. 
In der Dreikönigsnacht, an der Jahresſcheide, muß da⸗ 
ber alles abgefponnen feyn, und die Ealenvarifche Be⸗ 
deutung erhellt aus Hulda's oder Holles 12 Spindeln 
und Mügden (Grimm Myth. p. 252), wie aus den 
50 fpinnenden Gehülfinnen der Penelope, deren Ge⸗ 


*) Diefe Spinnerin if bei den Franzoſen und Stalienern 
Bertha mit dem Plattfuße, daher die Redensart: Au 
temps, que la reine Berthe filait, „nel temps, 
ove Berta Glava.‘“ 
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mahl Ulyſſes an 12 Kufen 360 Echweine fliehen bat. 
Afo Donate, Wochen, Tage ded Jahrs. Ich komme 
hier noch einmal auf den Bohnenkuchen zurüd, den ich 
oben mit Bertha’ füßem Brei und Hollen's Klöfen 
‚vergleichend, als Todtenmahl des abgejchiedenen Jahre 
bezeichnete. Die Todten zürmen, wenn man ihnen die 
Opferſpeiſe nicht auf das Grab legt, daher der Urfprung 
der Seelenbrode; auch die Elfen nahmen «8 übel auf, 
wenn (in Irland) vie Schüffel Mitch oder (im heid- 
nifchen Preußen) das ihnen beflimmte Bier und Brob 
des Nachts nicht an eine beflimmte Stelle hingeſetzt 
wurde. Bertha aber beſcheidet fih, einmal des Jahres 
befchenft zu werden, auch dann nahm fie es, fo wenig 
als die Todten, für fich felbft in Anfpruch, ſondern 
ihre Verehrer follten zu ihrem Andenken die ihr beſtimmte 
Opfergabe verzehren. Bei den Stalienern heißt fie Fuat- 
scha grassa, hei den Franzoſen Gateau de Rois, 
(ver Königskuchen), bei ven Engländern Cakes of the 
twelfthe day; und in fo fern alle Mondgöttinnen 
(Juno, Diana, Minerva, Venus, Urania x.) pin» 
nerinnen find, auch die deutfchen „Hoͤrnlein““, infofern fie 
die Mondfichel verbildlichen. Berchta oder Bertha füllt 
den Leuten die Bäuche mit Heeerling, wenn foldye an 
ihrem Befltage etwas anders zu ſich nehmen, als vie 
ihr geheiligte Speife. Im Voigtlande, wo ſte den Na⸗ 
men Werre *) erhalten hat, reißt fle denen den Leib 
auf **), die an dem Dreikünigdabend einen Mehlbrei 





*) Sollte vielleicht „Werg“ von ber fpinnenden Göttin 
benannt feyn ? 

**) In Oberbaiern brobt man unfolgfamen Kindern am 
Borabend Epiphaniad, wenn fie böfe feyen, werbe 
Berche (f. Berchta) kommen, und ihnen den Bauch 
auffchneiden. An diefem Tage werben fette Kuchen 
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zu efien unterliegen, und verunreinigt ben noch nicht 
abgefponnenen Flachs (Grimm Muth. p. 251). Auch 
ein Gericht Fiſche fordert fie (Grimm D. Sag. Nr. 267) 
und zürnt, wenn es unterbleibt. In Thüringen beſchließt 
man den letzten Tag im Jahr mit Knodel und Hä« 
ringen, wobei fälſchlich Grimm an bie deutſche Kaflen- 
fpeife denkt, da in den zwoͤlf Nächten Feine Taſtenzeit 
if. Die Fiſche Hezögen fich demnach auf die weiße Frau 
‘ a[8 Melufine ober forifche Venus, die bekanntlich einen 
Fiſchſchwanz hatte, und zugleich Mondgöttin war. Schrei⸗ 
Per vermuthet: urfprünglich fey nicht der [echte Ja⸗ 
nuar, fondern der zweite”) Tag viefed Monats ber 
Bertba gemeibt gewefen, weil Leßterer noch jet in ber 
Schweiz Bechtelitag heißt. Bekanntlich iſt Wiefer 
Tag ein Dies aegyptineus, an dem die Ruͤckkehr 
der IE aus Phönicten gefeiert, und die Iſtobrobchen 
gebaden wurden ; und Iſiscult fand in ber Schweiz 
und in Echmaben durch die zömifchen Feldzüge Eine 
gang. Auch Iſis Hat einen milden Charakter als Ge» 
mablin des Oſiris, und einen wilden als deſſen trauernbe 
Wittwe. Obgleich als Gebursenfdrberin — daher die 
Lotusblume ihr geheiligt — angerufen, da fie, flet 


ebaden, und die Knechte fagen: Damit müſſe man 
ven Bauch ſchmieren, dann werde „Kran Berche“ 
mit dem Meſſer abglitihen. Wenn Bertha, zürnend 
wegen an diefem Tage genoffener anderer Speife, 
den lingehorfamen ven Leib auffchnitt, die Speife 
berausnahm, und den leeren Raum mit Wirrbäfcheln 
ausfüllte, fo nähte fie den Leib nicht wieder mit einer 
Nadel zu, fondern mit einer Pflugſchaar. Bezieht 
fih dies auf die Mondgöttin, die als Shaufpenverin 
den Aderbau benümftigt? alfo Eeres, Eiza, Hertha? 
?) Wenn aber Neujahr auf den Sonnabend fällt, der 
dritte. 
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das Horuskindlein fängend abgebildet wird, jo ſtanden 
doch auch die Todten unter ihrer Obhut, Wahrjchein« 
lich bezieht fih das „Perchtenlaufen” in der Schweiz 
zur Zeit der Rauchnächte, mo im Pinzgau gegen 300 
Burſche, die Berdhten geheißen, in feltfamer Vermum⸗ 
mung, mit fnallenden Peitſchen bewaffnet, einberziehen 
(Reif. d. Oberbeutfchl. p. 243), auf den Umzug des 
wilden Heeres, das bald Holle, bald der wilde Jäger 
anführt, denn ed gab auch einen männlichen Bercht 
oder Berchthold, Berthold, ver fi mit Wuotan 
berührt, woraus in Schwaben wieder eine Prechtölterin 
(Schmid, ſchwaͤb. Web. 93) wurde. Und nach ſchwä⸗ 
bifger Sage ift Berchtold dad weiße Männchen, 
welche Epulen zum Beipinnen bringt (Mone's An;. 
d. Borz. VIll. S. 179), gerade wie Berchta (Orimm 
Muth. S. 252) Perchta entflann aus Perahta 
(Pracht, Slanz), mas auf das Montlicht Bezug bar, 
denn die weiße Frau iſt Mondgöttin, und wenn in 
Stalien in der Dreifönigänacht daffelbe Wefen als Kin» 
derſchreckende Bee Befana (eniflanden au Epiphar 
ia, wie ihr Feſttag Heißt) erwartet, in Geſtalt einer 
ſchwarzen Puppe an's Fenſter geſetzt wird, aber doch, 
wie Bertha, Geſchenke bringend “), fo ſieht man ein, 


*) Z3n Venedig wird am Dreikönigsheiligenabend der 
Strumpf des Kindes in den Kamin gehängt, am 
andern Morgen findet es denſelben mit Aepfeln und 
Rüffen gefüllt. Die Marantega oder Aredodese ſoll 
ihn gefüllt haben. Iſt das Kind unartig, fo droht 
man, es werde den Strumpt mit Afche und einem 
-Steden gefüllt finden. In Florenz wird ver Tag 
Ia festa delle befane genannt. Man führt auf mit 
Zweigen bevedten Wagen ſchwarze Puppen, mit 
Sadeln und gläfernen Trompeten herum. (Martens 
al. I. ©. 370). 
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daß die günflige oder ungünſtige Vorflelung von dieſer 
Böttin an einem Orte vorwaltender, ald am andern, 
in der Hauptfache aber zwei ganz verfchiedene Völker 
übereinflimmen, naͤmlich, daß der Epipbanientag 
dieſem Weſen überall geheiligt war, weil Befana aus 
jener Benennung des kirchlichen Feſtes verflümmelt, in 
einigen Gegenden Deutjchlands aber der Dreifönigätag 
auch Perchtag, alfo nach der Perchtha oder -Berrha 
genannt if. Zwar könnte das altveutfche brechen, 
d. 5. glänzen*) auch eine Ueberfegung von yalvw 
(wovon Epiphania) feyn, und der erfle Zag ded Jahre, 
als Heft der wiederkehrenden Sonne, verdiente allerdings 
diefe Benennung ; dann aber brauchte man nur das 
höhere Alter des „weißen Männchens“ Berchtold, Ber⸗ 
tofd vorauszuſetzen, das jenoch durch fein weibliched Sei⸗ 
tenſtück: Berchta, Bertha, Die weiße Frau, in der Er⸗ 
innerung des Volkes verbrängt worden if. Wie aus 
dem „wahren Bilonig” (vera icon) des Exldferd, das 
in einem Schweißtuch abgebrüdt feyn fol, eine heilige 
Beronica geworben, jo in der chriftlichen Zeit aus der 
Mondgöttin mit dem GSilberfchleier eine weiße rau, 
auf welche die böfen, wie die guten Gigenfchaften ver 
heinnifchen Göttin — die ſowohl die Kinder fchrect, 
als fich ihrer annimmt, bie und ba helfend auftritt, 
obgleich ihr Anblick Tod weiſſagend — übertragen wur⸗ 
den. Weil die Wittwen vor dem t6ten Jahrhundert 
noch weiße Trauerkleider trugen *), fo mar es eine 
natürliche Folge, eine vermittwete Fürſtin la Reine 
blanche (die weiße Königin) zu benennen u, Mit 


°) Das Borabularium von 1482 gibt prehend ¶ chei⸗ 
nend) durch rutilus. 

), Daper Waiſe, und Wittib (v. wit,engl. white: ei). 

*°) Carpentarii Glossar, v. Blanca, 
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Unrecht wurde der Mutter Ludwigs des Heiligen ver 
Name „Blanca“ Heigelegt, da fie doch Glementia hieß, 
aber nur ihr langer Wittwenſtand erflätt den aufge 
Drungenen Namen. Die Revensart: „Ich habe die weiße 
Frau gefehen,” wird alfo anfänglich einen figürlichen 
Sinn gebabt haben, man mollte nämlid, wenn ber 
Fürft gefährlich erfrankt war, fagen: „Es wird bald 
eine Wittwe am Hofe feyn. Dazu flimmt, daß nad 
dem Volksglauben die Erſcheinung der weißen Fran 
einen männlichen Todesfall bebeutete. Warum aber bie 
Legende eben den Namen Perchta, Bertha, der weißen 
Frau gegeben, kommt lediglich daher, weil in der Gei⸗ 
fterlehre des Volksglaubens ſchon aus der Heidenzeit 
ber an biefen Namen der Begriff des Geſpenſterhaften 
angefnüpft mar. Der Schlüflelbund in der Hand ber 
weißen Frau läßt noch nicht auf die wirthfchaftliche Hause 
mutter ſchließen, vie ihre frühere Beichäftigung ſelbſt 
na) dem Tode fortfeßt, denn fo oft auch dieſes At 
tribut ihr gegeben wird (Grimm, D. ©. Nr. 12, 221. 
Harry’ 3 fächftfche Sagen I. Nr. 30. 1. Nr. 19, 23. 
Kubn, märk. Sagen, Nr. 67, 169, 190. one, 
Anz. d. Borz. Ill., 90. V., 321. VIl., 370. VIN., 
304, 310), iſt ed ein Erbſtück der Naturgöttin Freia, 
die wie Cybele oder Ops als Fruchtſpenderin die Schap- 
fammern ber Erde auffchließt”). Echon ihr halb weiße, 
halb ſchwarzes Gewand (Mone, Anz. Ill., 258. VIi. 
368. Kuh, märf. ©. Nr. 99) gibt fie ald Die im 
Sommer und im Winter, im Vollmond und im Neu 
mond waltende Raturgdttin zu erfennen, die mit ber 


*) Oper bezieht es fih auf den Aberglauben, das Ende 
eines Sterbenden durch Auflegen eines Schlüſſels 
auf bie a ueller herbeizuführen? (Schreiber 
e C. ®. [ . 
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balb fchmarzen, halb menfchfarbenen Todtengöttin Hela 
verwandt iſt; wenn fle mit Blumen (Mane V., 321. 
VIII., 304) oder dem goldenen Spimnrdb (Märf. ©. 
Nr. 165) erfcheint, ift fie die „Leuchtenne” Bertha, 
Perchta, menn aber mit dem Schlüflel, fo ift fie die 
„dunkle“ Holle (altt. hulda: Dunkelheit), vie des 
Hades Pforten auffchliegt. 


7. Januar. 


Raymund de Bennaferti, dritter General des 
Predigerorvend, ein Gatalonier aus einem Königäge- 
ſchlecht von Arragonien abflammend, empfahl Jakob I. 
König von Arragonien die Einführung der Inquifition. 
As aber der Monarch Ehebruch beging, verlieh er 
ihn, breitete in Ermanglung eined Schiffes, wie Elias 
altteftamentlichen Andenfend, feinen Mantel auf dad 
Mer, und fuhr darauf von der Infel Majorca bie 
Barcellona , trat durch die verfchloffene Thür in fein 
Klofler, und alle Kranfe, die feinen Mantel anrührten, 
genafen alsbald. Er flarb 1275, zwar fihon am 
6. Januar, mird aber am 7. verehrt. Seit 1542 
bat er zu Barcellona einen Altar, aber canoniftgt wurde 
er erſt, 1601 von Clemens VI}. Dan zäplt 40 
durch ihm bewirkte Todtenerweckungen, A bei feinem 
Leben und 36 nach feinem Tode. 


8 Januar. 


Erhard (Eberhard) Bifchof zu Regensburg im 
8. Jahrhundert. Don ihm erhielt die Heilige Ditilie 
ihr Geſicht wieder. 

vii. 6 
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9. Januar. 


Julian und Bafiliffa, ein Teufch lebendes Ehe⸗ 
paar, bie nur, dem Willen der Eltern fi fügend, in 
den Stand ber Ehe traten, aber gleich nach deren Tode 
fih trennten, und Klöfter für Mönde und Nonnen 
bauten. Sie flarb in Brieven, er aber unter der Re⸗ 
gierung Diocletian® durch das Echwert, nachdem weder 
die Folter, noch die wilden Thiere ihm etwas hatten 
anhaben koͤnnen. 


10. Sa nuar. 


Paulus, genannt Gremita, weil er der erfle 
Einſiedler war *), entging ber Chriftenverfolgung des 
Decius in die thebaiſche Wüfte, wo ein Palmbaum 
ibm 89 Jahre — denn im 29. trat er fein Einjied- 
lerleben an, und farb im 113. Lebensjahre um bie 
Mitte des 4. Jahrhunderts — Kleidung und Cveife 
gab. Kurz vor feinem Ende befuchte ihn Antonius, 
der in einer andern Gegend dieſer Wüfle feit vielen 
Jahren diefelbe Lebensweife führte, und wurd fein 
Todtengraͤber. Du er aber fein Werkzeug hatte, eine 
Grube zu graben, ſo kamen zwei Loͤwen, die gerade 
auf die Leiche zuliefen und ihr mit ihren Schmänzen 
ſchmeichelten. Dur Brüllen gaben fie, zu feinen 
Füßen liegend, ihre Betrübnig zu erkennen. Nachdem 
fie Hinlänglich mit ihren Klauen vie Erbe aufgefrapt 


*) Hieronymus nennt ihn den Urheber des Einſiedlerle⸗ 
bens, aber diefes war eigenilih nur eine Erweite⸗ 
rung bes Ascetismus, ter in Indien ſchon Tange vor 
Chr. befland. 


% — 
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und den Sand herausgeworfen hatten, machten fle ein 
Grab, in welches Antonius die Leiche legte, und dann 
GEide auffchüttete. Bezahlt machte er ſich aber für feine 
Mühe mit dem Rod aus Palmblättern, die wie Körbe 
durch einander geflochten waren. Mit diefer reichen 
Erbſchaft Fehrte er nach feinem Klofter zuruͤck, und nur 
an hoben Feſten, Oſtern und Pfingſten, bekleidete er 
fih mit dem Mode des Heiligen Bayl. Sein Leich 
nam wurde fpäter aud der Wüfte nach Venedig ge= 
bracht, blieb aber auch dort nicht lange, fondern wan- 
derte nah Dfen, und von hier wieder nach Clugny 
in Frankreich. 


11. Januar. 


An diefem Tage begeht man zu Köln das Gebächt« 
nisfe Balshafars. Der 1. Januar gehörte dem 
Caspar und der 6. dem Melchior. Da Lebterer als 
bärtiger Greis, Caspar mit jugenvlichem Gefichte ab⸗ 
gebildet wird *), fo koͤnnte man verfucht feyn, in bie 
fen Beiden das Doppelgeficht des Janus, welches Alter 
und Jugend vereinte, wieder zu erkennen. Daß Bal- 
thafar hingegen ald Mohr gedacht wird, obſchon er 
ebenfalls aus Perfien außgegangen ſeyn follte **), hat 


°) Der greife König Meldior, 
Dem als der Stern, das Auge flammte, 
Ging wie ein Priefter Allen vor, 
Im faltenreichen Yurpurfammte. 
Das blaue Stahlgewand umſchließt 
Den Balthafar wie angeboren; 
Aus Rothgold wie aus Feuer, fprießt 
Das fhwarze Haupt Kafpars bes Mopren. 
G. Schwab. (Mobil. 1822 Nr. 86). 


*) Die LXX umſchreiben Balſchazar wie ver babys 
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vieleicht in dem Mißverfländnig einer angewandten 
Bibelftelle (Ief. 60, 6.), mo von Geſchenke bringen» 
den Königen aus Nethiopien (Saba) die Rede ift, 
feinen Grund; allein auch Arabien, woher tie Myrrbe 
fommt, wird mit: dem Namen Xetbiopien zumeilen, 
obwobl irrthümlich, bezeichnet. 


18. Januar. 


Als Erzbiſchof Hildebold *) den Bau des Et. Peiers⸗ 
Münſter oder des Domes in Köln begann, berief er 
aus allen Gegenden Steinmetzen, Maurer und Werk⸗ 
leute, damit der heilige Bau raſch vollendet werde. 
In die Reihe der Arbeiter trat au Reinold, dere 
jenige von den vier Haimonskindern, deſſen Waffenrubm 
am weiteften in Sang und Rebe gepriefen ward. Aber 
er hatte fich entfchloflen, den Hof Karls des Großen, 
zu deſſen erſten Zierden er gerechnet ward, zu ver» 
laſſen, und fein Leben in freiwilliger Armut zu enden. 
Seine Tage nunmehr ganz dem Dienfte des Herrn 
mweihend, ging er Den andern Xrbeitern durch das 
Beifpiel des unermüblichften Fleißes voran, er wirkte 
. mehr ald fünf der Rüſtigſten. Selbſt bei Nacht ver- 
ließ er die Arbeit nit. Immer konnte man ibn auf 

loniſche König (bei Daniel 7, 1.) hieß, dur Bœa- 
taoap. Demnach war au der dritte Magier ein 
Chaldaͤer, und Fein Mohrenkönig. 

*) Das Volksbuch verwechfelt ihn mit dem Biſchof Agi: 
lolph, dem die heidnifchen Sriefen zur Maͤriprerkrone 
verhalfen. Er war ein Zeitgenoffe des Earl Martell. 
Die Reliquien diefes Biſchofs fol der h. Anno i. J. 
1061 in der Kirche zu Maria Stiegen (ad gradus) 
in Köln beigefeßt haben. 
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der MWerkflätte over im Gebete begriffen finden. Weil 
ihn der Werfmeifter des Baues darum den faulen 
Gauchen ald Muſter des Fleißes vorftellte, fo warfen 
fie ihren Haß auf Reinold. Sie befchloßen, ihn heim⸗ 
lih aus dem Wege zu Schaffen. Wohl wiflend, daß 
er jede Nacht beim Bau im Gebete wache, kamen fle 
unter fich überein, ihm aufzulauern und ihn zu er 


fchlagen. @in warnendes Traumgeſicht beachtete Reis 


nold nicht, weil er fih nach dem Märtyrertobe fehnte. 
Als er nun in einer Nacht auf feinen Bußgange — 
denn er befuchte zuweilen Kirchen und geweihte Stäte 
ten — bis zu der Stelle gefommen, wo man fpäter 
die jetzt niebergeriffene Reinoldskirche erbaute, in der 
Nähe von St. Moriz wurbe er von den Böfewichtern 
überfallen und erfchlagen. Die Leiche ſteckten fie in 
einen Sad und warfen fie in den Rhein. Uber an 
der Stelle, mo fie die Leiche verfenft hatten, vernahm 
man allnäcytliy einen füßen Geſang, und Hell glänzte 
der Strom wie am Mittag. Keiner konnte das Wun⸗ 
der erklären, als eine — alte Braun, der Nacht cin 
Engel erſchien, und die Mordthat entdeckte. Am an⸗ 
dern Diorgen kam fie zum Ufer und fah wirklich einen 
Sad auf ven Fluten ſchwimmen. Sie zog ihn an's 
Ufer, und aläbald fingen alle Olocken der Stabt von 
felbft zu läuten an; dieß währte fo lange, als bie 
Reiche am Ufer lag. Belerlichft wurde ſie vom Biſchof 
und der Glerifei in die Stadt gebracht, wo man ben 
Helden, der vor Bott und Menfchen ſich gebemüihigt 
— denn in dem Gewand eined Bauern hatte er ſich 
zur Arbeit eingefunden, und weil Niemand feinen Nas 
men wußte, war er dem Wolle nur als Sanct Peters⸗ 
werfömann bezeichnet worden — an einem golv’nen 
Gürtel erkannte, auf welchem die Worte „Reinold, 
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Herzog von Montalban“ gefticdt waren. Durch mans 
cherlei Wunder, die bei dem heiligen Leichnam gefchehen, 
verfünbigte der Herr den Gläubigen feine Macht, und 
als die Bürger von Dortmund dieſe Wunder vernab- 
men, mallfahrteten fie gen Köln, und begehrten einen 
Theil der Reliquien, damit ver Heilige ihre Stadt 
fhüge. Der Bifchof fchlug Ihr Geſuch ab, und wie 
der geſchah ein Wunder, denn drei Morgen nad 
enander fand man Reinolds Leichnam vor der Klofter- 
pforte fliehen. Nun übergab ver Bifchof Den Dort- 
mundern die Leiche, fle wurde in einen Kaften geiegt, 
und ber Karren, der ihn trug, bewegte fich nun von 
felbft fort, und fland erſt in Dormund fill, an ber 
Stätte, wo das Reinoldsmünſter erbaut wurde. Oft 
will man in Kriegsnöthen gefeben haben, wie der 
Sellige in glänzender Rüflung auf der Stadtmauer 
die Feinde vertrieb. Auch ereigneten fidy noch andere 
Wunder an feinem Grabe zu Dortmund. (Weyden 
Köln. Sagen ©. 21). 


13. Sanuar. 


Hilarius, Bifchof zu Poitierd in Frankreich, lebte 
im 4. Jahrhundert, Er fchrieb für Die Dreieinigkeit 
und gegen die Arianer. Bon ihm fagt Modheim in 
feinee Kirchengefchichte, daß er Fieber ven Tertullian 
und Ürigened plünvern, als fich jeiner eigenen Gaben 
bedienen wollte. Obgleich er viele Wunverbeilungen 
verrichtet, und felbfl feine Reliquien Todte erweckt haben 
follen , fo konnte er viefe felber Doch nicht vor ber 
im Jahr 1562 von den Galviniften ihnen zugebachten 
Zerflörung durch Beuer fchügen. 
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14. Zanunuar. 


Helir in Pincis, es gab zwei Männer dieſes Na⸗ 
mens, Beide Märtyrer, Bee an bemfelben Tag ver- 
ehrt, Beide lebten im 3. Sabhrhundert, nur an ver 
fehiedenen Orten, der Wine war Briefter zu Rom, ber 
Andere zu Nola 5; Iener hatte den Beinamen „in Pincis“ 
von ſeiner Grabflätte erhalten, weil er in der mit 
dieſem Ramen bezeichneten Kirche zu Rom beigefeßt, 
oder, wie das Kölner „Heiligenlericon” (1719) meldet, 
weil er von Anaben mit Griffen (1) todt gefchlagen 
worden. Petrus (de Natalibus Il. 73) Ieitet den 
Beinamen „in Pincis“ von pinca, einer Schufterpfrieme 
ber (vergl. Reichsanzeiger 1795 II. &. 2014). Die 
Verwirrung der Namen entfland vielleicht weniger durch 
ihre Gleichheit, als weil das Serlenanıt des nolanifchen 
Selig mit dem des römifchen Prieſters einerlei if. 
Aber auch der Nolaner fpaltet ſich in zwei Berfonen. 
Bon dem Einen berichten die Acta Sanctorum, daß 
er bei der in der erflen Hälfte des 4. Jahrhunderts 
audgebrocdhenen Chriftenverfolgung fich in eine Hoͤhle 
verkrochen, vor dem Eingang ein Spinngewebe ausge 
ſpannt, und bier drei Monate verweilt, nachdem Die 
DBerfolgung aufgehört, wieder zu den Seinen zurück⸗ 
gekehrt fey. Er flarb einen fehr frieblichen Tod. Wenn 
er bemungeachtet unter bie Seiligen aufgenommen wor⸗ 
den, fo verbanfte er dieß Iediglich dem limflande, daß 
alle auf feinem Grabe gefchwornen falſchen Eide fogleich 
entdeckt wurden. Der andere Nolaner Felir, welcher 
um viele Zeit Ichte, entfprach in feinen Schidfalen 
feinem Namen weniger, denn ex wurde um Chriſti 
willen gefläupt, Bei Anvern Hatte ex mehr Glück, er 
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trieb nämlich wet aus, und heilte einen Waſſerſuͤch⸗ 
tigen. Probus, Tribun von Nola, wurde durch ihn 
zum Chriftentbum behrt; diejenigen, die ihn zum 
andern Mal gefangen nehmen follten, verlangten gleich⸗ 
fall8 die Taufe, weil, aß fie nah ihm ihre Arme 
ausſtreckten, plöglich fo graufame Schmerzen in den 
Händen empfanden, daß fie nicht länger zweifelten, er 
predige den wahren Glauben. Außerdem erflärte 
diefer Heilige vielen Götterflatuen ven Krieg, auch 
machte er das Orakel des Apollo verſtummen. Gr 
ftarb am 14. Januar. 

An diefem Tage wurde zu Beauvais bis in's 16. Jahr⸗ 
bundert zum Andenken der Flucht nach Uegypten fol⸗ 
gendes Feſt gefeiert. Man wählte die fchönfte Jungfrau 
der Stadt, gab ihr ein Kind auf den Schoos, frbte 
fie gepugt auf einen gefchmücten Efel, und führte fte 
unter Begleitung der Beiftlichfeit und des Volkes aus 
der Kathedralkirche zur Pfarrkirche zu St. Stephan. 
Gin feierlicher Zug begleitete die Schöne, und dieſe 
ritt in die Kirche. Nebft dem Efel wurde fle an ven 
Altar geflellt. Ein feierliches Hochamt wurde gehalten, 
und der Efel, dem das Knieen gelehrt worden war, knieete 
nieder, mit ihm die ganze Gemeinde Es wurde ein 
fehr unfinniges Lied gefungen, und am Schluſſe jeder 
Strophe fihrieen alle chriftliche Zuhörer, wie Efel. 
Statt dem: „ite Missa est!“ yahnte der Priefter breis 
mal, und das Volk, flatt: Deo Gratias! zu antwor« 
ten, ſchrie auch dreimal: yah *). 

Zum Befchluß wurde noch dem „Herrn Eſel“ (Sire 
Asnes) zu Ehren ein halb Iateinifches, halb franzd⸗ 
ſiſches Lied angeſtimmt, welches alſo lautet: 


*) „Huc modulotione Hinham, Hinham, Hinham, cou- 
cludebantur.“ 


89 
1. 


Orientis partibus 

Adventavit asinus; 

Pulcher et sortissimus, 
Sarcinis aptissimus 

Hez, Sire Ane, car chantez, 
Belle bouche rechignez , 
Vous aurvez du soin assez, 
Et de l’avoine à plantez. 


2. 
Lentus erat pedibus, 
Nisi foret baculus, 
Et eum in clunibus 
Pungeret aculeus, 
Hez, Sire Ane etc. 


3. 
Hic in collibus Sichem 
Jam nutritus sub Ruben 
Transit per Jordanem, 
Saliit in Bethlehem, 
Hez, sire Ane etc, 


4. 


Ecce magnis auribus 
Subjugalis filius 
Asinus egregius, 
Asinorum dominus, 

. Hez sire Ane etc, 


5. 
Saltu vincit hinnulos 
Damas et capreolos, 
Super Dronedarios 
Velox Madianeos. 
Hez etc, 


6. 


Auram de Arabia, 
Thus et myrrham (de Saba 
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Tulit in ecclesia 
Virtus asinaria, 
Hez etc. 


7 


Dum trahit vEhicula 
Multa cum sarcınula 
Illius mandibula 
Dura terit pabula. 
Hez etc. 

8. 
Cum aristis hordeum 
Comedit et carduunı, 
Friticum a palea 
Segregat in area, 
Hez etc, 

9. 
Amen dicas Asine*) 
Jam satur de gramine, 
Amen, Amen itera, 


Aspernare vetera. 
Hez etc. **) 


15. Sanuar. 


Maurus, ein franzöftfcher Abt zur Zeit des Königs 
Clothar. Don ihm rühmt die Legende, daß er Blinde 
febend, Lahme gehend, Stumme redend machte, und 
ald nach feinem Tode fein Kloſter Glanfeuil zerftört 
wurde, erfählen er dem Urheber des Frevels, König 
Gaidulf (?), und fchlug Ihn dermaßen, daß er fein 
Eingeweide audfchüttete. Später kamen feine Reliquien 


*, Bet diefen Worten mußte der Eſel, der dazu abge: 
richtet war, nieberknieen. 
**) Du Fresne Gloss, v, Festum Asinorum, 
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in ein anderes Kloſter. Bei der Ueberbiingung der 
felben wild man Engelchöre in ver Luft vernommen, 
auch einen ungemein lieblichen Geruch verfpürt haben. 
Auch Köln und Prag befigen Reliquien von ihm; ver 
Löffel aber, deſſen er fich bei der Mahlzeit zu bedienen 
pflegte, wurbe noch im vorigen Jahrhundert im Bene⸗ 
dietinerflofter zu Ochſenhauſen in Schwaben (zwifchen 
Memmingen und Biberach) vorgezeigt. 


16. Janunuar. 


Marcellus, Pabſt und Märtyrer, von Geburt 
ein Römer, wurde von Marentius ald Stallfnecht 
verwendet. Des Nachts von ven Clerikern aus feinem 
flinfenden Aufenthalt befreit, Tieß er gleich nachher eine 
Privatmohnung zu einer Kirche einrichten. Kaum aber 
batte Marentiue davon Nachricht erhalten, als er dieß 
Gebaͤude in einen Stall verwandeln ließ, und den 
Marcellus darin zu feiner frühen Befchäftigung ver» 
urtbeilte, dabei fich denn dieſer Pabſt fo überarbeitete, 
daß er (i. 3. 309) in feinem Berufe ftarb. 

Gibbon (Verfall d. röm. Reichs) nimmt Hingegen 
den Marentiud gegen die Anlagen der. Papiften in 
Schub. Er fagt: Weil Marentius von dem heiligen 
Eonflanıin überwunden wurbe, fo habe «8 Lactanz 
feiner Abſicht angemeflen gefunden, ihm eine Stelle 
unter den Verfolgen ber Kirche anzuweiſen. Eigent⸗ 
lich aber habe Marentius, obfchon- gegen alle an⸗ 
dern Klafien feiner Unterthanen ein Tyrann, ſich den 
Chriſten beinahe theilnehmend gezeigt. Er rechnete 
auf ihre Dankbarkeit, und feßte vorauß, baß die Bes 
drücdungen, welche fie Bereitö erlitten, und bie Gefahren, 
welche fie von feinem Zodfeind noch immer zu befor« 
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gen hatten, ihm die Ergebenheit einer Partbei verfchafe 
jen würden, die durch ihre Anzahl und Reichthümer 
damals ſchon beträchtlich war (Eufeb. H. E. VIII. 
14). Sein Betragen gegen Marcelus kann nur als 
ein Beweis feiner zur Duldung geneigten Öeftnnungen 
angefeben werden, indem felbft die rechtgläubigfien Für⸗ 
ſten in ähnlichen Fällen übnliche Maßregeln "gegen bie 
Geiſtlichkeit ihres Landes ergreifen würden. Marcellus 
hatte nämlich durch die ſtrengen Bußen, welche er 
vielen Chriſten, die während ver letzten Religionsver⸗ 
folgung untreu geworben, auf;ulegen für gut befand, 
pie Hauptitadt in Unruhe und Verwirrung geftürzt. 
Die Wuth der Bartbeifucht brach in öffentlichen Tumult 
aus, Dad Blut der Gläubigen wurde von ihren eigenen 
Händen vergoflen, und die ſehr fihonende Strafe des 
Marcelus, feine Bermeifung aus Nom, wurde für 
dad einzige Mittel gehalten, vie Ruhe in der Kirche 
wieder herzuſtellen. 


17. Jauun ar. 


Antonius, Abt eines Kloſters in der thebaiſchen 
Wüſte. Um die Mitte des 3. Jahrhunderts wurde 
er in einem Dorfe an der Grenze von Thebais geboren. 
Seine Eltern, koptiſche Landleute, gaben ihm eine Er⸗ 
ziehung, welche ſeinem ſchwärmeriſchen Sinn mehr 
Nahrung als ſeinem Geiſte verſchaffte. Er verſtand 
nur koptiſch, und lernte weder leſen noch ſchreiben. 
Aber er beſuchte ſo fleißig den Gottesdienſt, daß er 
den größten Theil der Bibel aus den dort vernomme⸗ 
nen Vorträgen im Gepächtniß behielt. Nach den Tode 
feiner Eltern mußte er die Aufficht über eine ausge⸗ 
dehnte Wirthſchaft und die Erziehung einer minder⸗ 
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jäbrigen Schweſter übernehmen. Von dieſen neuen 
Sorgen niedergedrückt, hörte er eines Tages in der 
Kirche das Evangelium vom reichen Jüngling (Matth. 
19, 21.) vortragen, und beſchloß fogleich, feine Laͤn⸗ 
tereien unter die Dorfbewohner zu verfchenfen, bie be 
weglichen Güter zu verfaufen, und den Preis berfelben 
aınter die Armen zu vertheilen, nur Weniges zum 
Unterhalt feiner Schwefter zurüdbehaltend. Später, ala 
er abermald heim Gottesdienſt vernimmt, „Daß man 
nicht fol forgen für den nächften Morgen" (Matt. 
6, 34.), gab er auch das Letzte den Armen, vertraute 
feine Schweſter einem Wereine frommer Jungfrauen, 
baute ſich eine Zelle, nährte fich von Korbflechten, und 
lag der firengfien Kaſteiung ob. Wenn er hörte, daß 
irgendwo fromme Asceten feyen, fuchte er fle auf, um 
von ihnen chriftliche Tugend zu lernen. Den Anfech- 
tungen des Verſuchers nicht zu erliegen, beobachtete 
er ſehr ſtrenge Faſten. Leute feine Dorfes fanden 
ibn eines Tages bewußtlos auf ver Erde liegen. Sie 
trugen ihn in ihre Wohnung. Nachdem er geheilt 
war, zog er fih um das Jahr 285 in die Trümmer 
eines verfallenen Schloſſes auf einem weit entfernten 
Berge zurüd, mo er 20 Jahre als Einfiedler ausharrte. 
Zur Zeit der diocletianifchen Chriftenverfolgung mar 
fein Ruf als Heiliger bereits durch ganz Argypten ge⸗ 
drungen. Seine Lebendmeife erregte Bewunderung und 
Nachahmer, die ihn mit Bitten beflürmten, fie unter 
feine Obhut zu nehmen und zur Uebung mönchifcher 
Tugend anzuleiten. Die Wüſte bevölkerte ſich mit 
Ginfteblern, vie ihn als ihr Vorbild verehrten. Aber 
auch Weltleute flrömten herbei, um ihm ihre Streitig« 
feiten zur Entſcheidung vorzulegen, oder ſich Durch 
Hänbeauflegung und Gebet von ihm heilen zu laflen. 


94 


Ueberbrüffig der Bewunderung der Menſchen, floh er, 
um ganz den Gebet und ver Befchauung leben zur 
fönnen, auf einen Berg, mo eine Quelle von etlichen 
Balmen umgeben mar. Bier baute er fo viel Korn, als 
für feine Bebürfniffe genügte, und batte Feine andere 
Geſellſchaft als die der Teufel, welche ihn unter aller⸗ 
lei bäßlichen Geſtalten verfuchten, und vie der Engel, 
die ihm gegen jene heiftanden. Endlich fanden feine Be⸗ 
wunberer dennoch feine Retraite auf. Wieder fammelten 
fi Einftedler um ihn, doch erfchien er nur zu gewiflen 
Zeiten unter ihnen. Er fuhr fort, Wunder zu ver 
richten und Kranke zu heilen. Man befitt fogar eine 
volftändige Anmeifung ascetifchen Kampfes gegen bie 
Anfälle der Dämonen von ihm, welche Athanaflus 
feiner Lebensbefchreibung des Heiligen einverleibt hat. 
Unter Diefen-von ihm anempfoßlnen Schugwaffen nimmt 
das Kreuz den vornehmflen Rang ein, denn fo oft er 
es dem Feind entgegen gehalten, hatte er die Flucht 
ergriffen. Als er in feinem 105. Lebensjahre vie 
Nähe des Todes fühlte, nahm er feine in der letz⸗ 
ten Zeit von ihm unzerirennlichen Lieblingefchüler, 
Amalus und Macarius, mit ſich in die milbefte Gin« 
dde, und farb daſelbſt (356) in ihren Armen, nadhe. 
dem er fie zuvor beſchworen, Niemandem zu fagen, 
wo fein Leichnam rube; denn er fürdhtete, daß die 
Mönche feinen Bebeinen, nach der damals in Aegypten 
fon üblichen Sitte, Verehrung erweifen möchten. Aber 
feinen Wunſch und das Stillfehweigen jener Möndde 
vereitelte eine göttliche Offenbarung, die im Jahr 561 
die Leiche des Antonius auffinden lief. Van brachte 
fie mit großem Bepränge nach Alerandrien. Bon dort 
fam fie 635 nach Gonftantinopel, und endlich von hier 
im Mittelalter nach Branfreich in den Ort St. Divier 
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fa Motbe im Sprengel von Vienne in der Danphine, 
wo fie fich noch befindet. (Tillemont Mem. eccl. 
VI, 133). Einige feiner Reliquien find auch zu 
Köln, Aniwerven und Rom. Im Jahre 1090 fol 
er in Braufreih mit dem Wein, in welchen feine 
Reliquien eingetaucht worden, viele Leute von der 
Moſe geheilt Haben, die daher nach ihm, das „Antionuse 
feuer” "genannt if. Ein ihm gewidmetes Klofler in 
Nowogrod in Rußland bat auf der Außern Mauer 
einen Müpiftein, auf welchem der Heilige von Rom (!) 
aus auf der Tiber über's Meer gefchtfft, und den Fluß 
Wolga hinauf in viefe Stadt gefommen feyn fol. Hier 
angelangt, habe er mit den Bifchern gehandelt, um 
alle dasjenige zu kaufen, was fie mit dem erflen 
Zuge Ihres Netzes berausbringen würden. Da hätten 
fe nun einen Kaften voller Schmud zum Meflelefen, 
Bücher und Geld (?) berausgezogen, was biefem Hei⸗ 
ligen gebörte, und er bätte bafelbft eine Kapelle bauen 
laſſen, in welcher er — mie die Ruſſen behaupten — 
begraben ift, und woſelbſt fein Leichnam noch unver⸗ 
fehrt feyn fol. Hinein zu geben erlaubt man Nies 
mandem, und muß fich der Fremde mit dem Anfchauen 
des Müpffteind an der Kloflermauer begnügen, der 
aber doch fo viele Wallfahrten dahin veranlaßte, daß 
man ein prächtigres Klofter bauen konnte. (Heliot, 
Geſch. d. Klöfter I. S. 257). 
Bekanntlich iſt Antonius nicht bloß ein Helfer gegen 
—die Rofe*), ſondern auch der berühmtefte Vieharzt, 


*) Sollte vielleicht eine Anſpielung auf feinen Namen 
"Av3wv von avI0V die Blume) diefen Glauben 
verbreitet haben? Wie oft etymologifche Grillen vie 
Berehrung eines Heiligen auf einen gewiffen Tag feſt⸗ 
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insbefondere fleben die Schweine unter feinem Schutze 
daher wird er in Italien Antonio del Porco ges 
nannt, und auf Gemälden erfcheint ein Ferkel ihm 
zur Seite. Auf feinen Namendverwandten, den heiligen 
Antonius von Padua, wurde die bon den Meiften ibm 
zugefchriebene Fifchprevigt Übertragen, zu welcher er ſich 
durch Marc. 16, 15. „Predigt das Evangelium aller . 
Greatur!? angeregt fühlte. Ein Gemälde im Palaſt 
Borgbeſe ftellt ihn dar, mie er den Bifchen pretigt. 
Der Lachs auf vemfelben fteht den Prediger mit einer 
Miene an, welche die fromme Erbauung deutlich aus⸗ 
fpriht, und ein Klippfifch ſcheint mit feinen empor⸗ 
gerichteten Augen ängſtlich nach dem neuen Lichte ver 
Aufklärung zu forfchen. Diefe merfwürtige Predigt 
ſelbſt ift in mehrern römischen Kramläden zu verkaufen, 
in welcher der Heilige Anton die Fifche mit den Worten 
anredet: Cari ed amati pesci! Daraus märe zu 
fließen, daß es italienifche Fiſche gewefen, folglich 
der Prediger nicht der ägyptiſche Anachoret, fondern 
fein jüngerer Namenöbruder, der Branzisfanermönd 
von Padua, was fchon daraus beweisbar ifl, daß bie 
Legende ausdrücklich ven Ort Rimini in Italien nennt, 
wo der Heilige in Grmanglung anderer Zubörer tie 
einmal bier befchloflene Previgt den Bifchen zum Beſten 
geben wollte, und die durch ihre Aufmerffamfeit — 
denn fie ſtreckten die Köpfe hervor — viele Keßer be 
ſchaͤmten, und, mas die Hauptfache ifl, auch bekebrten. 
Dennoch glaube ich die Bifchpredigt dem ägyptiſchen 
Anachoreten vinbiciren zu müflen, ungeachtet es in ber 
Wüfte Feine Fifche gibt. Denn Alexandrien, mo An⸗ 


— — 





ſetzten, der in kalendariſcher Hinficht zu feinem Ras 
men paßte, ıft bekannt. 


97 


tonius ſich einige Zeit aufbielt, flanb ſchon in ber 
vorapoflolifchen Zeit mit den paläflinifchen Juden in 
Verkehr, von welchen manche Vorftellungen und Bil« 
der in Die morgenlänbifche Kirche übergiengen. Das 
reine Wafferelement gab in den Augen der Juden den 
Bewohnern deſſelben einen heiligen Charakter, man 
dachte fie fich im fortwährenden Zuflande ver Reinbeit. 
Daber nennt der Talmud ben fünblofen Mefftas ven 
Fiſch, und Auguſtinus fand in dem Worte ixIus 
(Fiſch) die Anfangsbuchflaben des Namens und ber 
Eigenfchaften Jeſu, nämlich Ilmoss) X(guozug) OleE) 
Y(wo6) (were). In der Gefchichte des Tobias kam 
das Heil vom Bifche; und der Führer in’d Land ber 
Bereifung, Joſua, im Namen der „Heiland“ hieß 
der Sohn des „Bifches" (Nun). Die jüdiſchen From⸗ 
men beißen Fiſche, ebenfo Die Ghriften bei den Kirchen» 
vätern, daher auf chriſtlichen Kunſtwerken man ibnen 
ald Delphinen begegnet. Das Präbicat „Menſchen⸗ 
Richer”, das Jeſus feinen Iüngern, ihren fünftigen 
Beruf anzeigend, beilegt (Marc. 1, 17.), könnte audh - 
bieher gezogen werden, fo wie der Bifcherring bed Pap- 
Res, um zu beweifen, daß nur Mifverfländnig die 
Fromme Zuhdrerſchaft des Präpicanten in ber Bolge 
der Zeit in wirkliche Fiſche vertvandelt hat. Weniger 
begreiflich if, wie das Schwein, deſſen Körper 
Jeſus zum Aufenthaltsort der Dämonen beftinmte, 
fh der Protection des berühmten Teufelsbanners An⸗ 
tonius erfreuen konnte! Oder bat man auch biefes 
Bild mißverflanden? das die arabifche Sprache erklärt, 
weiche für „Schwein“ und „unreiner Geiſt“ nur Gin 
Wort hat, indem der in der Wüfle, dem Aufenthalt 
der Dämonen (Tob. 8, 3.) dem Anachoreten ſtets Ge⸗ 
ſellſchaft leiſtende Teufel, in Geſtalt eines Schweines 
vit. 7 
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neben ihm erfcheinend, anftatt durch feine Nachbarfchaft 
an den Sieg des Heiligen über den Dämon zu erin« 
nern, im Gegentheile eine Borliebe des Antonius für 
dieſes Thier herausteuten ließ In Aegypten, wo Ty⸗ 
phon, der Repräſentant des böfen Princips, mit einem 
Schweindfopf abgebildet wurde, konnte dieſe verlehtte 
Auslegung gewiß nicht entflanden ſeyn, fonbern nur 
im Abendlande, mo ver Abfcheu gegen jenes Thier der 
Anerkennung feiner dfonomifchen Nüglichfeit Plag machte. 
Bekanntlich fehreibt man alles Sterben, Beil und Vieh⸗ 
- feuche der Ihätigfeit der Dämonen zu. Wad war 
alfo natürlicher, als den Heiligen Antonius, der ung 
fd. viele Necepte, wie man bie Teufel verjagen fünne, 
binterlafien bat, zum erflen Viehdoctor zu creiren ? 
Um 17. Ianuar, ald an tem Gevächtnigtag unfıres 
Einfleblerd, werben daher in Nom neben der am Es⸗ 
quilin, unmeit von Maria Maggiore gelegenen Kirche 
biefes Heiligen an der Schwelle der Kapelle, in weldyer 
die Büfte des heiligen Anton fteht, vie Haustbiere 
unter dem Jubel des Volkes und unter Muſik mit 
dem gemweibten Wafler — welches befanntli fein 
Teufel vertragen Fann — fegnend befprengt. Wer 
ein Thier zur Weihe bringt, erhält ein Eleined Bild 
des Heiligen, das zur Abwehr von Unglüdsfälen an 
bie Stellthüre genagelt wird. „Wir fuhren zur Kirche 
des Heiligen" — ſchreibt die Gräfin von der Rede 
in ihrem Tagebuch — „Lonnten aber kaum durch die 
Straßen kommen, fo gedrängt voll waren fle. von 
Pferden, Maulthieren, Efeln, Kühen Schafen, Ziegen 
und Hunden, Die alle nach dem Orte der Weihe kin« 
zogen, und Schwänze, Köpfe und Hälfe mit bunten 
Bändern und anderem Flitter gesiert hatten. Cine 
ungeheure Menge war auf dem großen freien Plage 
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vor der Kirche verfammelt und gab dem Ganzen das 
Anfeben eines Viehmarktz. An ver Thüre fland ber 
fegnende Priefter in ver Amtskleidung mit ‘einem We⸗ 
del in der Sand, den er in einer großen Kufe mit 
Weihwafler taudite, und ohne Unterlaß die herzukom⸗ 
menden. Thlere damit befprengte, wobel er fein Käppe 
ben abnahm, und jedesmal murmelte: „Per inter- 
cessionem beati Antonii Abbatis haec anime- 
lia liberantur a malis, in nomine Patris et 
Filii, et Spiritus Sancti. Amen!“ Der ame 
Priefler firengte mit feinem Segnen fi fo übermäßig 
an, daß er ganz erfchöpft fehlen. Der Reiter, Fuhr⸗ 
mann ‚oder Treiber bed Thieres gab immer ein Stück 
Geld, mehr oder weniger, je nach Willen und Ver⸗ 
mögen, und erhielt dafür ein Bild des Heiligen und 
ein Eeined metallenes Kreuz. Martens (Italien 11. 
©. 570) ſchreibt: „In Neapel hängt man am 17. Ja⸗ 
nuar den Pferden und andern Thieren Kränze von 
gebadenen Ringen, Ciambelle, Kaftanien und Haſel⸗ 
nußfernen um den Hald und führt fie dreimal um 
Die Kirche herum. Daſſelbe follen die — heidniſchen 
Neapolitaner getban haben, nur babe damals ein Pferd 
von Erz *), deflen Kopf noch im bourbonifchen Mufeum 
aufbewahrt wid , die Stelle der Antoniuskirche einges 
nommen.” 


18. Tanuar. 


An diefem Tage begeht mar in Rom Petri Stuhl- 
feier, d. i. feine Erhöhung auf den bifchäflichen Stuhl. 


*) Erz diente der Zauberel, eigentlich der weißen Mas 
s gie, daher die eherne Schlange, welche Mofe auf: 
zurichten befaßt, durch ihren Anblid von der Peſt heilte. 
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68 wird auch Festum B. Petri Epularum genannt, 
weil es — fagt Wafer — an bie Stelle ver Todten- 
gafltereien der Heiden eingefegt wurde. Da bie Feralien 
aber, wo den Manen Milch und Honig auf die Oräber 
gefeßt wurde, woron das, angeblid — nach Diobor 
— von Pluto felbft angeordnete Todtenfefl a ferendis 
epulis feine Benennung erhalten haben foll, erſt am 
18. Februar im alten Rom feinen Anfang nahm und 
bis zum Ende des Monats, mit welchem das römifche 
Jahr abſchloß, alfo 12 Tage währte, fo feheint das 
Feſt — da am Jahresende (an den 12 Tagen, bie 
die Olympier [im erften Buche ver Ilias] bei den un« 
fträflichen Aethiopen zubringen) vie Bdtter, als per- 
foniftzirte Zeittheile, unthätig find, weil die Schalttage 
weder zum alten, noch zum neuen Jahre gehdren, daber 
„geſtohlne“ und „gelichene” Tage hießen, an welchen 
auch ein Stillftand der Gefchäfte Herrfchte — aus den bier 
angegebenen Gründen urfprünglich „Feralien“ geheißen 
zu haben. Und weil die Manen um biefe Zeit auf Der 
Oberwelt umberfchwärmen, fo erwartete man für feine 
Unternehmung Gedeihen. Allein die 12 Tage, welche 
biefer Schilderung entfprechen, zählt man im chriftlichen 
Kalender von Weihnacht bis Epiphanias *). Wollte 
man auch die Rechnung mit Epiphanias nicht fchliehen, 
fondern anfangen, fo mürde der 18. Januar dieſe Zeit 
abſcheiden, nicht aber beginnen, wozu doch eine Ver⸗ 
gleihung mit den Weralien nöthigen müßte. Aus dieſer 


*) Dann wäre freilich Epiphantas ſchon der 13. Tag, 
es fey denn Weihnacht — wozu aber kein Grund 
vorhanden iſt — wäre nicht in diefen Zeitraum mits 
begriffen, allein man erinnere fi bier der Sprud: 
weife, „nach 14 Tagen“ währenn die Zranzofen ..apres 
15 jours® fagen. 
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Bervirrung Hilft nur die Annahme: Petri Stuhlfeier 
müffe zur Zeit der Einſetzung dieſes Feſtes in demſel⸗ 
ben Monat gefeiert worden ſeyn, mo die Heiden ihre 
Beralien begingen. Diefe Vermuthung beftätigt fich auch 
wirklich, denn in Gfrörers „Kirchengefihichte" CH. ©. 
771) liest man: „Im Ubendlande wurde die Stußl« 
feier Petri (festum. cathedrae Petri) als Anfang 
bed vömifchen Hirtenamts begangen. Diefes Feſt fiel 
auf den 22. Februar, drei Tage ſpäter als die rd« 
mifche Todtenfeier, an welcher die Heiden Tranfopfer 
auf Die Bräber der Verflorbenen außzugießen pflegten. 
Auch diefe Sitte ging in die chriftliche Feier über. In 
einer Predigt aus dem Hten Jahrhundert, die fälfchlich 
Auguftin (Vol. V. append. serm, 190) zugefchrie« - 
ben wird, Heißt e8: „fie flellen an jenem Tage Speifen 
auf die Gräber der Todten, ald ob die von Leibe abe 
geſchiedenen Seelen noch fleifchlicyer Nahrung bepürften.” 
Aus dem 22. Canon des zmeiten Concils von Tours 
(561) erhellt, daß verfelbe Gebrauch noch im 6. Jahre 
hundert fortbeftand, denn die zu Tourd verfammelten 
Bischöfe fahen ſich gendthigt, mit Drohungen dagegen 
einzufchreiten. Es drängt fich aber bier unmillkührlich 
die Brage auf: In welchem Zufammenhange flieht die 
Cmoythifche”) Erhebung Petri auf den römifchen Stuhl 


*, Die Tradition der nachapoſtoliſchen Zeiten läßt Pets 
rum — den die Apoftelgefhichte (15.) in Jeruſalem, 
der Brief an die Galater (2, 11.) in Antiochien wirt: 
fam feyn läßt, und der, wie aus 1. Pet. 5, 13. zu 
fohließen , ſich fpäter nah Babylon begeben Hat, wo 
die zahlreiche Judenſchaft Anlaß genug zu einer Mifs 
fionsreife für den Judenapoſtel gab — aub nah 
Kom reifen, dort die in den folgenden Jahrhunder⸗ 
ten fo wichtig gewordene Ehriftengemeinde gründen, 
und den erfien Biſchof derfelben Fon. Aber es if 
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mit der Todtenfeier der alten Römer? Die Sache er⸗ 
Hört ſich durch ſich ſelbſt. Man opferte den im Mo⸗ 


erweisiich, daß wenigſtens der letztere Theil diefer An 
gabe an unheilbaren Mängeln leidet. In dem Briefe 
Pauli an die Römer findet ſich nicht die geringfie 
Spur von Petri Wanverung nach der Weltſtadt, oder 
davon, daß die dortige Gemeinde von dem Juden: 
apoftel gegründet worden wäre, fondern Alles fieht 
fo aus, als ob fie ohne Zuthun eines Apoſtels fi 
von felbft gebildet habe, was bei dem lebendigen Ber: - 
kehr zwifchen Rom und Jeruſalem, und bei der fchnellen 
Verbreitung der Kunde von den Borgängen in Ju⸗ 
dia nach der Haupiſtadt der römifchen Welt fehr be: 
greifih il. Aber auch von der Zeit, va Paulus 

om als Gefangener betritt, berichtet die Apofel- 
gefchichte Fein Wort Über die Anwefenpeit Petri, und 
ebenfo wenig findet fih in den von Rom aus ges 
fihriebenen Briefen des Heivenapoflels eine Spur von 
Petrus, orer ein Gruß von ihm. Damals kann er 
alfo nicht daſelbſt geweſen feyn, und fe bleibt nichte 
übrig, als den etwaigen Aufenthalt Petri in ven 
Zeitraum nad der Gefangennefmung des Yaulug, 
und nach feinem wahrfcheinlichen Tore zu verlegen. 
Aber diefer Ausweg fiimmt nicht mit den Ausſagen 
der Bäter, welche Petrus zugleih mit Paulus in 
Rom wirkten laffen. Endlich if die ganze Nachricht 
darum verdächtig, meil die römifche Gemeinde des 
zweiten Jahrhunderts dag größte Intereffe hatte, ihren 
Urfprung auf Petrus zurückzuführen. Sehr oft bat 
kirchlicher Bortpeil Sagen, die keinen hiftorifchen Bo: 
den haben, ing Leben gerufen, und dies iR hier auch 
ver Fall. Wie Paul vorzugsweife für den Heiden: 
apoftel galt, fo betrachtete es Peter als Aufgabe fet: 
nes Lebens, das Epriftentfum unter den Juden zu 
verbreiten. Sobald daher eine Gemeinde Gründe hatte, 
fh einen jüdiſch-apoſtoliſchen Stammbaum 
beizulegen, verfiand es fih von felbfi, daß fie ger 
für ipren Gründer ausgab. (Gfrörer a. a. 
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nat Februar — der von Bluto Februus feinen Namen 
borgte — auf der Oberwelt herumſchwaͤrmenden Seelen 


©. 235). Fragt man nun, worin das römiſche Ins 
terefle beflanden, tie Gründung des Yapf: 
thums auf Petrum zurüdzuführen? fo fin 
ven wir auch hierüber tie Auffchiäfle bei Gfrörer (I. 
S. 256 ff.), die wir’ aber unfern Leſern, der gebo⸗ 
senen Raumerfparniß wegen, nur im Auszuge hier 
mittheilen konnen: Schon vor Drigenes eireulirten 
Striften, welche unter dem Ramen x7ovyuarra IIE- 
To8 dem Indenapoſtel zugefchrieben, den Zweck hatten, 
die Gültigkeit des moſaiſchen Geſetzes für die chriſt⸗ 
liche Kirche, und die ausfchließlihe Wahrheit ver 
petrinifchen Lehre darzuthun, und dem paulintichen 
Dogma entgegen zu arbeiten. Sichere Spuren weis 
fen auf Rom als ven Entfiehfungsort diefer von Ju⸗ 
denchriften geſchmiedeten Schriften. Origenes führt, 
in feiner vor tem Jahre 231 verfaßten Erklärung 
der Genefis, Berhantlungen des römifchen Clemens 
mit feinem Bater zu Laodicen an, tie aus den 14. 
Buche ter oben genannten, tem Petrus zugeſchrie⸗ 
benen Schrift entnommen feyen. Origenes betrachtet 
diefe Schrift als Ariftiih anerkannt, folalih if fie 
von bereutenvdem Alter, etwa aus dem 2. Jahrhun⸗ 
dert. Run iſt aber eine doppelte Recenfion eines 
ganz Ähnlichen Werkes, wie das von Drigenes an: 
geführte, in deſſen Abfchnitte ſich diefelben Verhand⸗ 
lungen des römischen Clemens mit feinem Vater finden, 
vorhanden. Die eine Bearbeitung, In der griedifchen 
Urſprache erhalten, wurde von Cotelier zum Erftenmal 
herausgegeben, und trägt den Titel Elementinen. 
Die andere, eine Tateinifche, von Rufin beforgte 
Neberfegung kennt man unter dem Namen Recog⸗ 
nitionen (Recognitiones S, Clementis ad Jaco- 
bum, fratrem Domini). In minder wefentlichen 
Dingen vielfah von einander abweichend, find doch 
beive Bearbeitungen in der Hauptſache einig, und 
die Grundlage diefelbe, wie in jenem von Origenes 
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der Abgefchiedenen, um fie zu verſohnen, daß fie ben 
Lebenden nicht Schaden zufügen möchten, benn nur bie 





als kirchlich anerfannten Bude. Die Elementinen 
enthalten unter andern ein Schreiben Petri an Ja⸗ 
cobus, Bifhof der Gemeinde zu Jerufalem, worin 
ein mitfolgendes Werk, die oben genannten *770UY- 
uora Ileros Lepterem anempfoplen wird. Als Zweck 
derfelben hebt er hervor, daß fie die Berläumdung, 
als ob feine, des Yetrus, Lehre, die doch ganz mit 
der mofaifchen übereinflimme , auf Untergrabung des 
Geſetzes ausgehe, bintertreibe. Zene Berdrefung gibt 
er den Heidenchriften ſchuld, welche der gefeß- 
widrigen Kehre des Feindes (db. h. des Pau⸗ 
lus) folgen. (Buchftäblich überſetzt lautet der Brief 
fo: „Einige Heidenchriften haben meine gefebmäßige 
Predigt verdorben, indem fie fih an bie geſetzliche 
Lehre des feindlichen Menſchen hielten.”),. Ein ans 
deres Schreiben des römischen Clemens an Jacobus 
berichtet den Märtyrertod Petri, und die Anordnungen 
deffelben für die römifche Kirche. Weiter berichtet 
Clemens, daß Petrus ihn zu feinem Nachfolger auf 
dem römifchen Biſchofsſtuhl ernannt, und ihm den 
Auftrag gegeben habe, zugleich mit ver Nachricht von 
diefen Dingen eine Befrhreibung feiner eigenen Les 
bensſchickſale, fo wie der Lehrvorträge baten 
Petri, deren Zeuge er, Clemens, als der Reifeges 
fährte des Judenapoſtels geweien, an Jacobus ein- 
zujenden. Der Brief fchließt mit folgenden Worten: 
„Dem gemäß habe ich, da Petrus es gefordert, nicht 
zögern wollen, einen großen Theil feiner in den Städten 
gehaltenen Vorträge in Bücher abzuifeilen und unter 
Hauptfüde zu fallen mit dem Titel: „bes Clemens 
Auszug aus den Borträgen, die Petrus auf Reifen 
gehalten.“ Nach diefem Schreiden fommt das Daupt: 
wert, enthaltend die Lebengfchidfale des Clemens, und 
in biefe die Erzäflung von Petri Thaten verflochten, 
worunter mit befonderer Borliebe des Petrus Kampf 
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Geiſter Derer, welche ein laſterhaftes Leben geführt, 
vachte man fich am SJahredende auf die Oberwelt zu⸗ 
mit Simon Magus hervorgehoben. In die Streit: 
reden Petri gegen Simon und andere Gegner findet 
fih die Theologie des Buches eingewoben, als: Mofe 
dat das Gefeb ven fiebzig Aelteſten zur mündlichen 
Fortpflanzung übergeben. Dennoch haben die Aelte: 
fien es fpäter fihriftlich abgefaßt, und fo die Offen: 
barungsurfunde durch fremde, fogar widerfprechenve, 
Beſtandtheile verfälfiht. Darum erſchien Jeſus um 
die Menſchen zu belehren, wie jene unreinen Anhäng⸗ 
fel auszufcpeiden fegen. Die urfprüngliche mofaifche . 
Lehre ift alfo eine und diefelbe mit der chriffihen. 
Zene Mifhung des Echten mit dem Unechten Hat Gott 
als Prüfungsmittel zugelaffen, bamit es ſich zeige, 
ob die wahrhaft Gottesfürchtigen die Kraft hätten, 
auch gegen das Anſehen des Buchſtabens falfche, Got: 
tes unwürdige, Borflelungen zu überwinden. Daß 
es dem Berf. des Buches vorzugsweife um Bergött- 
lichung Mofis und feines Geſetzes zu thun war, er: 
fiebt man auch aus feiner zwar verdeckten, aber den: 
noch gereizten Polemik gegen Paulus, den Beftreiter 
der fortvauernden Gültigkeit des Geſetzes. Pauliniſche 
Grundlehren werden dem Erzketzer Simon Magus 
in den Mund gelegt, in welcher Seftalt ſie dann als 
lugwürdige Irrthümer bekämpft werden. Paulus 
beruft ih 3. B. in der Apoflelgefihichte und den 
Briefen manchmal auf PVifionen und Offenbarungen, 
als Beglaubigungsmittel feiner apoſtoliſchen Würde. 
Diefelben Beweisgrünte "braucht auch Simon Magus, 
aber Betrug zeigt ihm dann triumpbirend, daß dieſe 
Art des Beweifes trüglich fey, daß nur die unmits 
telbare Erwählung durch Chriſtus, nur ver perfön- 
liche Umgang mit ihm, apoflolifpe Würbe verleihe. 
Röm. 5, 12 ff. ſtellt Paulus Adam und ven Chriſt 
als zwei uranfängliche Gegenfäbe einander gegenüber, 
aber den Clementinen zufolge war Chriſtus einft in 
Adam vor dem Zalle, alfo Beide (mie nach den Rab» 
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rückkehrend, weil die Seelen ber Gerechten unnittelbar 
nach dem Tode in's Elyſtum eingingen. Alſo um die ent- 


binen ebenfalle) dem Weſen nach fih gleih, denn 
Sünde und Tod find nit von Adam, fondern von 
der weiblichen Urfraft, Eva, ausgegangen. Auch tritt 
in den Clementinen ein hierarchiſches Streben überall 
hervor. Der Biſchof, Tagen fie, iſt Stellvertreter 
Eprifti. Die ihm erwiefene Ehre oder Unehre fällt 
alfo auf Chriſtum zurüd. (Hom. Il. 66.) Daher fol 
dem Feinde des Bifchofs fein Gemeindeglied befreun: 
det feyn (Brief res Clemens 18); zwar Tiegt dem 
Biſchof ob, nur Gutes zu befehlen, aber Chrifti, wie 
Mofis Stuhl, iR, auch wenn ein Schlechter darauf 
figt, durch Gchorfam zu ehren. (Hom. Ill. 66. 70.) 
Der Bifhof fol zwar, nicht wie die heibnifche Obrig⸗ 
keit, gebieterifch,, fontern ale Hirt Die Herde Chrifii 
lenken, aber Doch zugleich die äuſſere Ehre nicht aus 
falfder Demuth verfhmähen; ta nur dur fte die 
Menge im Zaum gehalten wird (Hom. Ill, 64.) Hie⸗ 
rarchie bildet alfo ten Grundgebanfen des Buches. 
Um ihretwegen wird das Geſetz fo hoch erhoben, weil 
auf demfelben die Vorrechte des levitiſchen Standes 
beruhen. Hinneigung zur priefterlihen Gewalt bat 
auch die Behauptung eingegeben, daß nach vem Sinne 
Mofis das Gefeß nie hätte ſchriftlich abgefaßt werden 
folfen. Dan begreift, daß mündliche Ueberliefernng, 
bei der Unbeſtimmtheit, die ihr nothwendig zufommt, 
priefterlichen Eingriffen einen gar weiten, faſt unab⸗ 
fehbaren Spielraum eröffnet. Hierin flimmen vie 
Elementinen mit der Synagoge überein, die ihren 
Zaun (Sijug) um das Geſetz aus Grundſatz fo lange 
als möglich bloß mündlich vorgetragen hat, und zu 
ſchriftlicher Abfaffung deſſelben nur durch die Webers 
mat der UImflände, namentlich durch die Zerfiörung 
Serufalems und den Sturz der Gewalt des Sans 
hedrin (Ovvedprov) gendtpigt worden if. Daß bie 
Clementinen, fo gut wie jene unterfchobenen petri⸗ 
niſchen Bücher von Judenchriſten abgefaßt wurden, 
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feffelten Göllengeifter unſchädlich zu machen, befünftigte 
man fle durch die Ihnen dargebrachten Todtenopfer. Die 
Kirche aber ſtellte den Sub auf: Jeſus bat über 
bie Dimone Gewalt, und er hat Petro vie Schlüffel« 


iR alfo gewiß, ebenfo aber, daB Rom ihre Geburts: 
frätte. Denn aus welchem andern Grunde wird Alles 
an ven Ramen des römifchen Elemens geknüpft? 
Dlidt man in die frühern Sahrhunderte zuräd, fo 
bemerkt man vom erften Jahrzehent des zweiten Säs 
culums bis zu Ende deſſelben eine Reihe von Schriften 
imter dem Schilde des römifhen Namens, die den 
Zwed haben, der römifchen Gemeinde die Lehre ein« 
zuimpfen, daß die mofaifche Geſetzgebung ihren Haupt: 
zügen nach auch für die hriftliche’ Kirche bindend ſey; 
demgemäß dringen fie auf Unterordnung der Laien 
unter geiftlihe Obere, und auf eine, der levitiſchen 
nachgeahmte Kirchenverfaffung. Diefelben Anflchten 
und Befrebungen zeigen fih vor ber Zerfiörung Ye: 
rufalems in der Lortigen Mutterfire. Etwa 20 bis 
30 Jahre nach dem Untergang des Zempels brechen 
fie ih in Rom unter vielen Kämpfen Bahn, mit 
mehr oder minder vervedten Angriffen gegen Paulus 
und feine Anhänger. Daraus iſt zu Ichließen, daß 
diefe Denkweiſe aus tem zerflörten SZerufalem nad 
Rom — das felt dem Falle der Heiligen Start die 
einflußreichfie Chriſtengemeinde enthielt — übergefle: 
delt worden fey. Wäre Zerufalem flehen geblieben, 
fo würde die judenchriſtliche Parthei tie heilige Start 
zum Mittelpuntte ihrer Wirkſamkeit gemacht haben. 
Nachdem Zion gefallen, erichien ihr die Hauptſtadt 
der Welt, der Siß jener Gemeinde, die feit dem 
Untergang Zerufalems anerkannt die wichtigfte und 
größte war, für ihre Zwecke der paflendfle Ort. Wenn 
die fraglihen Schriiten ven Namen des römifchen 
Clemens voranftellen, fo iſt daraus zu folgern, daB 
Clemens — wahrfcheinlich ein von Paulus bekehrter 
Heidenchriſt — zuletzt ven Judenchriften beigetreten fey. 
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gewalt übertragen, d. h. den Himmel zu öfinen um 
die Höfe zu fehliegen*). Darum wurde Petri Stuhl⸗ 
feier alfo ſtellvertretend für bie Keralien, weil man da» 
durch zu verftehen geben wollte: Seitdem Rom die Re 
fivenz des irbifchen Stellvertreter Jefu geworden, bes 
fäßen die Dämonen Feine Macht mehr zu ſchaden, aljo 
fey auch das zu ihrer Sühne gefeierte Feſt zwecklos 
geworden. Nach Erledigung diefer Brage müffen wir 
zu einer zweiten übergehen: Was mochte zu der Ver⸗ 
rückung des Befted vom 22. Februar auf den 18. Ja⸗ 
nuar die Anordner der Kirchenfefle beflimmt Haben? 
Auch bier muß eine Vermuthung die Stelle der Ge⸗ 
wißheit vertreten, nämlich e8 muß biefe Anordnung ſchon 
zu einer Zeit ftattgefunden haben, wo Ehrifli Geburis⸗ 
feier oder die ded neuen Jahrs, wie in ber morgen- 
laͤndiſchen Kirche, noch am 6. Januar abgehalten wurde. 
Somit hatte der 18. Januar Diefelbe Beftimmung, wie 
jet der Dreifönigdtag, an melchen bie Die Dämonen ver⸗ 
fcheuchende Bohne und der mit der Tobtenmünze ges 
füllte Honigkuchen eine Rolle fpielt. 

Lady Morgan fchildert ald Augenzeugin viefer Kir⸗ 
chenfeier Diefelbe mit folgenden Worten: „Die Gedächte 
nißfeier der Einfeßung des päpftlichen Stuhls (la festa 
di Cattedra) ift eine ver wenigen Funzioni (Ge- 
remonien), welche in ber Peteröfirche begangen werben. 
Die reiche Uniform der Truppen, welche bei diefem Belle 
ten Kreuzgang befeßen, die mannigfaltigen und prädy 
tigen Gewänder der verfchiedenen weltlichen und geifl- 
lichen Beaniten, ver Uebte, Priefter, Stiftsherren, Praͤ⸗ 


*) Petrus trat an bie Stelle des Janus patulcius, der 
alten Stadtgotiheit Roms, die wie oben ©. 12 ge: 
eigt worden, auch Clufius in der Todtenſtadt Clu⸗ 
um, Befißer der Schlüflel des Hades, war. 
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Taten, Cardinäle, Dortoren, Senatoren, Dragoner und 
Grenadiere, die auf einmal in Proceffion durch den 
ungebeuern Raum biefed Tempel ziehen, dieß Alles 
bietet ein Schaufpiel dar, das im übrigen Europa nicht 
feines @leichen findet. Mitten unter Echmertern und 
Hellebarben und Erucifiren, von Fahnen umgeben, und 
feufzend unter dem Gewichte der ſchimmernden Tiara, 
erfcheint endlich der alterfchmache Papft in einem Seffel 
von Karmoiſin und- Bold, von Griftlichen getragen, 
und von feuten umringt, deren Amt es Ifl, dem matten 
Greis flete Kühlung zuzumehen. Alles fallt auf Die 
Kniee, während er durch die Kirche zieht, und ſich auf 
einen Fleinen Thron begibt, der für dieſe Geremonie unter 
dem Stuhle des heiligen Petrus oder vielmehr — Mas 
homets errichtet iſt. Denn man muß willen, daß, als 
bei Der Invafion der Branzofen die Raubfucht auch Diefer 
Reliquie ſich bemächtigt hatte, auf welcher einft ber 
Apoftelfürft in eigener Berfon fein Amt ald Statthalter 
EHrifli verwaltet haben foll, man nach Abnahme der 
koſtbaren Hülle auf dem morfchen beftaubten Holze Spuren 
von eingegrabenen Zeichen fand, welche Buchflaben gli» 
chen; und als der Stuhl an's Tagslicht gebracht, von 
Spinngemweben gereinigt, und die Innfchrift — denn 
dieß waren Die Zeichen — forgfältig abgefchrieben wurde, 
fo entdeckte man, daß ed arabifche Schriftzüge, die das 
befannte Glaubensbekenntniß der — Mahomedaner ent« 
bieten: „Es gibt nur Einen Bott und Ma— 
homet if fein Prophet!“ Man vermuthet Daber, 
dieſer Stuhl ſey eine Beute der Kreuzfahrer geweſen, 
und ber Kirche zu einer Zeit gefchenft worden, wo das 
Studium Der arabifchen Sprache in Europa noch nicht 
betrieben wurde.” 
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19. Januar. 


Ranut, Der zmeite Sohn des dänifchen Königs 
Svend, welcher wegen bed Gewimmels von Baflarden 
von allerlei Art Müttern an feinen Hofe „König Vater” 
von dem Volkswitz genannt zu werben pflegte, Kanut alfo 
wurde, wegen feiner Sympatbieen für vie Geiſtlichkeit, 
die er mit feinem nicht nur wollüftigen, fondern auch 
ftömmelnden Bater tbeilte, von dieſem, mit Ucberge- 
bung des Altern Bruders, zum Thronfolger ernannt. 
Der gerechte Sinn ded Volkes rief zwar dennoch Den 
Erftgebornen, Harald, megen feines Stillfebens „Heim * 
zubenamft, zum König aus, aber er flurb nach vier«- 
jähriger Negierung Einderlos, und nun ergreift Kanut 
— ver indeß mit feinen Schiffen gegen die entfernten 
Heiden der Oſtſee gefreuzt hatte — die Zügel der Herr- 
ſchaft. Mit fleigender Ungevuld Hatte er des Bruders 
volföfreundfiches Walten betrachtet gehabt. In Kanuts 
Apftchten Tag es, daß die Beiftlichkeit aufhöre, Bremd- 
ling im Lande zu feyn, daß fie einen eigens befeſtig⸗ 
ten Stand für ſich mit befondern Rechten bilde. Vom 
Zehnten mar biöker noch gar nicht die Rede gewefen, 
jeder Gerichtstag fröhnte noch dem heidniſchen Brund- 
faß, daß ein Verbrechen zunächfi gegen ven Verletzten 
verbrochen fen, und, bei Vermeidung der Blutrache, dieſem 
oder feinen Angehörigen gebüßt werden müſſe. Nach 
den Lehren der Griftlichfeit mar aber jedes Derbrechen 
gegen Bott begangen, und mußte vor Allem Durch kirch⸗ 
liche Strafen gebüßt werden, 3. B. durch Erbauung 
von Klöftern, fromme Schenfungen ıc. Plöglich traten 
bie acht Bifchdfe Dänemarks aus ihrer rang- und würde« 
lofen Steliung in bie” erfle Standſchaft des Reiches, 
gleich den Mitgliedern des Konigl. Haufes ein; man 
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erblickte ſie ſeitdem auf den Reichs⸗ und Landtagen als 
ven erften Stand, häufig, befonvderd als Kanzler, im 
engflen Rath des Könige. Zugleich warb ihnen bie 
Gerichtsbarkeit über die bei ihnen eingefeflene, zum 
heil noch undotirte, nievere Geiftlichkeit beigelegt, fo 
daß fein Prozep zwiſchen Beiftlichen mehr an die Bauern 
gerichte kommen durfte. Nur der König und der Bi 
ſchof durfte einen Geifllichen vor fich laden. Schon 
war auch dem geiftlichen Gericht vergönnt, Vergeben 
gegen die Religion an Weltlichen mit Brüchen zu ahnden, 
die einen Theil Der bifchöflichen Einnahmen bildeten, wo» 
durch auf einmal die geiftliche Gerichtsbarkeit über die 
MWeltlichkeit Die Oberhand gewann. Aber noch viel mehr 
lag darin, daß der König bei Einweihung der Lorenz⸗ 
firche in Lund dem Bifchof nicht nur den vierten Theil 
der Föniglichen Einnahmen aus der Stadt Lund fchenfte, 
fondern au zur Verſorgung des Capitels, d. 5. des 
Probfled und feiner zehn Kanonici, faft alle Einkünfte 
ausſetzte, die von den Grundholden der Kirche bisher 
an den König bezahlt wurden. In der Etille brütete 
Kanut über Einführung auch des Zehnten. Die Uns 
gerechtigfeit der Beamten vermehrte den Druck. Man 
wog falſch, fchlug bewegliche Habe, die altgejeglichen 
Zahlungswerth Hatte, wie eigengemachte Zeug, Dich, 
aufs Niedrigſte an, „ließ, was den Werth von Lingen 
batte, kaum für Schillinge gelten.” So überfchritt Kanut 
das Maß. Diefer gewillenhafte Herr, dem es fonft fo 
ernfl am Herzen lag, daß feine Dänen ja feinen Faſt⸗ 
tag weniger hätten, als die übrige Chriftenwelt, mar 
jegt im Begriffe, dadurch, daß er die auf Verlaſſung 
des Heerea *) lebende Buße auf das fchärffte eintreiben 


*) Kanut hatte nach der Eroberung von England getrach⸗ 
tet. Im Frühling 1085 eben zur Abfahrt fin rüſtend, 
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ließ, wodurch manches Vermögen dahin ſchwand, feine 
Unterthanen in Bettler zu verwandeln, zumal die Be— 
amten bei dem Eintreiben der Strafgelder auf die oben 
geſchilderte Weiſe verfuhren. Als Kanut im folgenden 
Jahre die noͤrdlichen Gegenden ſeines Reiches beſuchte, 
nach Vendſyfſſel Fam, wo die ärmften Landesbewohner 
in Haide, Moor, Sumpf und Waldung haudten, vie 
nur vom Fiſchfang und vom Ertrag der Schiffbrüche 
lebten, und er auch hier die Strafgelder verlangte und 
die Orundftücde veranfchlagte, erlitten die Steuer⸗Cin⸗ 


traf ihn in Schlesweg die Nachricht, daß die Wenden 
dieſen Sommer Dänemark zu überziehen gedächten. 
Er ſuchte durch Geſandte mit glimpflichen Anerbie⸗ 
tungen fie zum Frieden zu ſtimmen, ſetzte ihnen fie: 
ben Tage zur Antwort, und ließ der Flotte fügen, 
vaß er bald zur Stelle feyn werde. Die Antwort 
aber blieb aus, bie Floitenmannfcaft, eng zuſam⸗ 
men liegend, auf eigene Koften zebrend, warb uns 
geduldig, und Oluf Zarl von Shojutland überbrachte 
feinem fönigl. Bruder die Klagen des Heers, er wurde 
aber ergriffen, fTehimpflicd gebunden, und in engen 
Gewahrſam nah Flandern gefchidt, weil man ihn 
durch englifches Gold beftochen glaubte. Jetzt Tüte 
fih die däniſche Flotte auf, und die Krieger ſchifften 
jeder in feine Heimat. So fand Kanut, als er, nach⸗ 
dem die Wenden ſich friedlich erfiärt, in dem Limfiorr 
einlief, kein Schiff mehr vor. Da befhloß er ein 
firenges Gericht über feine Unterthanen. Er forderte, 
da auf Berlaffung des Heers das Landesgeſetz fogar 
ven Tod feßt, Ablöfungsfummen oder Bußgelder, 
die das Bolt für unerſchwinglich hielt, und denen 
das Bolt nur entgehen follte, wenn es ſich dem Kir- 
chenzehnten unterwürfe. Diefer warb aber umfonft 
‚als Lohn der Folgfamkeit ausgeboten, man zog die 
Buße vor, „denn diefe richte einmal zu runde, ter 
Zehnte aber ſey eine bleibende Belaftung.“ 
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nebmer ven Zob. Es ſey Fein Mittelweg mehr übrig, 
fagte man , zwiſchen Knechtfchaft und Losſagung von 
dem bartherzigen Könige. Kanut mußte fliehen, aber 
man verfolgte ihn, und während er auf einer Beflgung 
Des! Biſchofs nur mit Mühe Schub gegen Angriffe fand, 
Brady die bewaffnete Menge in die Töniglichen Pfalzen 
ein, erſchlug und ertränfte Beamte und Dienerjchaft, 
zerbrach und plünberte Alles. Klüchtigen Fußes nach 
Wiborg gelangt, fand er Feine anhänglichere Gefinnung. 
Der Sturm von Norden, durch ganz Jütland hraufend, 
verfolgte ihn bis Fünen, aber auch dahin folgten bie 
entbrannten Jüten. Ex wollte nach Seeland, da hielten 
ibn ungetreue Freunde mit der Hoffnung auf Beiftand 
aus der Gegend von Odenſee und auf gütliche Ver⸗ 
mittlung feſt, und er begab ſich mit drei Brüdern In 
den dortigen Königshof. Raum aber war er am Abend 
zur Veſperzeit in die nahe St. Albanskirche getreten, 
als gleichzeitig ein Anfall auf den Königähof und die 
Kirche geſchah. Diefe war von Holg, man fuchte vie 
Wand einzubrechen, Andere legten Beurer an, das aber 
vom Wegen gelöfcht ward. Der König merkte, daß 
feine Stunde gekommen fey, und beichtete; dann, als 
Pfeile ihn ſchon und Steine durch die Kirchenfenfter 
trafen, umfaßte er mit vorgeſtreckten Armen ven Altar, 
und empfing den Todesſtoß in die Seite durch einen 
bineinfliegenden Speer *). 


20 Januar. 


Nicht ohne Abficht Scheint Die Kirche faſt unmittelbar 
nach der, aus dem heidnifchen, von Pluto geftifteten, Tod⸗ 





*) Dahlmann Gefchichte Dänemarks J. ©. 295 ff. 
. vn. 
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tenfe ft Hervorgegangenen Petri Stublfeier (vergl. Seite 
100) einen und venfelben Tag der Erinnerung den 
Maͤſrtyrern Sabian*) und Sebaftian**) gewidmet 
zu baben, denn Erſterer if im Namen ber Bohnen- 
mann, alfo ein chriftianifirter Hercules Fabiud, und 
daß die Bohne zu dem Tode in Beziehung fleht, haben 
wir ſchon bei der Erflärung des Bohnenkuchens (S. 64) 
weitläufig audeimander gefeßt. Der andere Heilige be⸗ 
ſitzt gewiſſermaßen das Prädicat Plutos felbfl, ver an 
dem festum epularum (vergl. oben S. 100) verehrt 
wurde, denn von dem indifchen Tobtengott und Höllen⸗ 
richter Schiwa oder Siwa leitet Bohlen (Alt. Ind.). 
dad griechifche Beimort geßns her, wovon oefacrog 
und Sebastianus abflammen; 0eßw = oevw, hat 
aber zur urfprünglichen Bedeutung: zittern (tremo), 
alfo veßog: terror, oEßrg: der Zittern und Furcht 
erweckt, ver Burchtbare, Scheu erregende, erweiterte Be⸗ 
deutung: der Ehrwuͤrdige. 


>) Er war ein geborner Römer, wurde römifcher Bilchof, 
ließ ſich die Begräbniffe der Märtyrer angelegen ſeyn, 
und wurde im Jahr der Regierung des Derius (250. 
angebliih am 20. Ian.) ſelbſt ein folder. 

”*) Bertpeidiger der römifchen Kirche, wurde mit Pfeis 
len exlegt, unter Dibelettan (287). Er erlitt alio 
jene Todesart, die man von Pluto ausgehend glaubte. 
Er wird in Rom, Capua und Mailand gegen die 
Der angerufen. Nach dem heidniſchen Grunpfape 
fandte ia der Uebel abwehrende Gott, wie der Peſt⸗ 
pfeile entfendende Apollo OLuvFsvus, zuvor ſelbſt 
das Uebel; Serapis wandelte fib in den Aeſculap 
um, und der vorerwähnte Schiwa hat darum unter 
feinen Attributen den Kranz. von Todtenſchädeln, aber 
auch den zeugenden Lingam; Päan heißt: Befchäpiger 
@. nalw), dann: Arzt. 
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21. Jannar. 


Die h. Agnes follte ſich in ihrem 13. Jahre mit 
dem Sohn des Landpflegerd zu Rom verheivatben, ihr 
feufcher *) Sinn flräubte ſich dagegen, ungeachtet ihr 
Liebhaber aus unbefriedigter Sehnſucht in eine Krank⸗ 
beit verfiel. Um die Spröbe zu Demütbigen, führte man 
fie in ein Vordel, fobald aber als ihr die Kleider vom 
Zeibe gezogen waren, fland ein Engel an ihrer Seite, 
ver ihr ein Gewand vom Himmel brachte. Agneſens 
Bräutigam flarb indeg vor Bekümmerniß, aber das 
Gebet der Geliebten erwedte ibn aus dem Tode. Den⸗ 
noch warf man fle ins Feuer, dieß Eonnte ihr jedoch 
nichts anhaben **), daher wurde ihr zufeßt die Kehle 
zerjdmitten. Aber acht Tage nachher erfchien fie ihren 
Eltern in glänzendem Weiß, von: Jungfrauen umgeben 
und ein fchneeweißes Lämmchen ihr zur Seite. Ihr 
Leichnam liegt zu Nom, doch beflgen auch. Paris, Rouen, 
Meaur, Brüffel, Antwerpen und Köln Reliquien von 
ihr. Ungeachtet fie aus Liebe zur Iungfraufchaft den 
Maͤrtyrertod erlitten, fo glaubte man früher doch, dag 
beirathäluflige Mädchen: in der Nacht vor. dem St. Agnes⸗ 


2) Wie die Sprache das Lamm (engb lamb, öfter. 
Lampel). mit dem Feuer (Aaurıw feuchten, wovon: 
Lampe) in Beziehung brachte, und ignis (ffr. agni 
Feuer). wie agnus (Lamm). vom fanfkit. Zeitwort 
ag (brennen), abſtammt, ebenfo die Keufchheit , da⸗ 
per jenes Kraut, deſſen Wirkungen im. Dämpfen der 
Liebespige befepen: Keufchlamm (agnus castus) ge: 
nannt. Denn das Feuer verzehrt alles Unreine, das- 
der ayıog heilig, ayvog Lamm, aLw- brennen. 

) Barum? darauf antwortet die vorhergehende Anm. 


— 
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tag ihren fünftigen Gatten im Traume fehen*), wenn 
fie 1) den Tag vorber gefaftet, 2) wenn fie während 
eines Vater Uinfer aus einer Nadelreihe eine Nadel nach 
der andern außziehen und bie letzte In den Aermel ſte⸗ 
den! In Rom begeht man an biefem Tage folgende 
Geremonie: Man bringt in die der h. Agnes geweibte 
Kirche zwei Schafe, ein Priefter fegnet Salz und Waſſer 


ein, liedt dann laut aus dem Evangelium vie Worte: 


„Uns tft ein Kind geboren worden x.” Dann recitirt 
er wieder: „Ihr Männer ans Galiläa ꝛc.“, das dritte 
Mal beginnt er: „Ich bin der gute Hirt ı.” zuletzt: 
„In diefen Tagen xc.“ Jedesmal Tiedt er, an einer 
andern Ecke ſtehend, das betreffende Evangelium ab. 
Hlerauf fprengt er Weihwaſſer auf die vor ihm vor- 
beigeführten Schafe und fpricht dazu: „Der Segen Gottes, 
des allmächtigen Vaters im Himmel, ſenke ſich auf euch 
berab, und bleibe bei euch, im Namen des Vaters, Des 
Sohns und des heil. Selftes, Amen !* Dann bezeichnet 
er alle Schafe mit dem Zeichen des Kreuzes und betet 
ein Bater Unfer und Ave Maria. Die fo geweihten 
Thiere werden fpäter gefchoren, und aus ihrer Wolle 
die Pallien für die Bifchöfe verfertigt. Diefe Sitte wird 
aus dem altheidniſchen Dienft der Göttin Pales herge⸗ 
leitet, unter deren Schutz dad Wollenvieh fland. Der 
Unterſchied befteht nur darin, daß die Hirten Latiums 
ihre Schafe auf den Feldern ließen, die chriſtianiſtrten 
aber fie zur @infegnung in die Kirche treiben. 


22. Januar. 
Bincenz, ein Spanier, geboren zu Valentia, farb 





>) Darauf fpielt Ben Jonſon in folgenden Berfen an: 
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den Martyrertod unter Wer Regierung Diocletians. @in 
engliſcher Spruch lautet: 


Merk wohl auf am St. Vincenztag, 
Ob da die Sonne ſcheinen mag”). 

Daraus ſchließe ich, daB der Name des Heiligen die 
Anorbner des Kalenders veranlapt haben mag, ihm eben 
jenen Tag zu widmen, welcher präcife einen Monat 
nah dem Eintritt des Winterfolftitiums folge. Die 
Some hat num wieder an Kraft zugenommen, if „Sol 
invichus”! gewoͤrden. Nicht zufällig alfo geht das ger 
wöhnlicde Sonnenfömbol, das Lamm (Agnes bat es 
auf Abbildungen neben fich) Diefem Tag voraus, und 
der folgende, nämlich ber 


23. Zannar, 


ift der h. Emerentia, der Gefpielin ver 6. Agnes, 
bie mit ihr zugleich, oder an ihrem Grabe betend, ge= 
fleinigt wurde, gewidmet. 


21. Jannar. 


Timotheus, erſter Biſchof zu Epheſus, Sohn 
eines Heiden und einer Jüdin, Schüler Pauli. Ex wurde 
im Jahr 97 unter Nero getöbtet. Liner Conſtantin's 
Regierung wurden feine Reliquien nach Conftantinopel 





And on sweet St, Agnes night 
Please you with the promisd sight, 
Some of husbands, some ef lovers, 
Whieh an emply dream discovers. 


*) Remember oa St. Vincents Day, 
If that ihe sun his beams display. 
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gebracht. Gin Theil verfelben wird zu Rom in bee 
Kirche St. Iohannid vom Brunnen gezeigt. 


25. Sanuar. 


Die wunderbare Beranlaffung zu Pauli Beke h⸗ 
rung {ft zu befannt, um an fie hier eine andere Be— 
trachtung anzufnüpfen, als dDiefe, daß eben jener Tag, 
welcher die Uinbeftändigkeit des religiöfen Charafterd Des 
- Schüler vom Rabbi Gamaliel durch die Gedaͤchtniß⸗ 
feier feiner Befehrung uns in Erinnerung bringen fol *), 
gewiſſe Witterungsregeln für das ganze Jahr an Die 
Sand gibt und fomit der Witterung größere Beflän- 
digfeit zugefteht. Ein weitverbreiteter Vateinifcher Ders, 
lautet: 

Clara dien Pauli bona tempora denotat Anni, 

Si fuerint Venti designant proelia Genti. 

Si fuerint Nebulae pereunt animalia quaeque. 

Si Nix, si Pluvia, designant tempora cara. 


Zu deutſch: 
Bute Zeiten verkündet Heiterer Himmel am Paulstag, 
Iſt er windig, verfünvet er nahe politifhe Stürme, 
If er neblig, bebropt er mit Seuchen alle Geſchöpfe, 
Schnee oder Re bedrohen mit theuren Zeiten und 
unger. 


2) Boltaire gibt einen gar zu natürlichen Belchrungs- 
grund an, Gamaliel foll feinem Schüler die Hanud 
der Tochter verweigert haben. Aus Rache fol er, 
anftatt wie Archilochus Jamben zu erfinden, eine 
neue Religion erfunden haben, denn als eigentlicher 
Begründer der chriſtlichen Dogmatik iſt unftreitig Pau⸗ 
lus zu betrachten; Chriſtus hatte das moſaiſche Ce⸗ 
remonialgeſetz nicht aufheben, nur reformiren wollen. 
Sollte Voltaire nicht aus zu trüben Quellen ſeine 
von der allgemeinen Meinung abweichende Rachricht 
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Ein in Bafel im Jahr 1672 erfchienener franzoͤſt⸗ 
fer Almanach überfebt: 
De St. Paul la claire joarnee 
Nous denote une bonne annee, 
S'il fait vent, nous aurons la guerre, 
S'il neige ou pleut, cherte sur terre, 
S’on voit fort epais les brouillards, 
Mortalite de toutes parts, 
Der Britte Willsford (Nature’s Secrets p. 145) 
gibt und folgende Viebertragung jener Witterungsregel 
if St. Paul’s Day be fair and clear, 
it does betide a happy year; 
But if jt chance to snow or ram, 
Then will be dear all kind of grain, 
If clouds or mists do dark the skie, 
Great store of birds and beasts shall die; 
And if the winds do fly aloft, 
Tben wars shall vex the kingdome oft. 


26. Januar. 


VPolycarp, ein Jünger des Npofleld Johannis, 
ein eifriger Keßerrichter , beftegelte feinen Glauben an 
Chriſtum auf dem Scheiterhaufen im Jahr 170 unter 
dem Kaiſer Barus. 


. 27. Januar. 


Sobannes Chryſoſtomus (Goldmund, ein feiner 
Beredſamkeit wegen. ihm gegebenes Präbicat), von Ges 


gefhöpft Haben, fo fähe man fih — in Anbetracht, 
daß die anglicanifche Kirche einer vom Papfle ver: 
weigerten Edeſcheidung, und die Iutherifche dem Drud 
des Eölibats ihre Entſtehung verdanken — genöthigt, 
auszurufen: Nicht der Sünvenfall aflein, fondern 
auch das angebliche Heilmittel gegen ihn tfi vom 
Beide ausgegangen. 
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burt ein Seide, und Schüler des Rhetord Libanius 
entfagte dem ſchon bereitd gemäßlten Beruf eines —⁊ 
gelehrten, um bie Taufe anzunehmen, und in ber Wilke 
durch firenge Büßungen die Lüfte des Wleifches zu be⸗ 
kämpfen. Seine Kränflichkeit führte ihn wieder in Die 
menschliche Gefellfchaft zurüd, und das Anfehen des 
Meletius beftimmte ihn, filh der Kirche zu widmen. 
Aber felbft im Schooße feiner Yamilie und auch nach 
feiner Erhebung auf ven bifchöflichen Stuhl von Con⸗ 
ftantinopel, blieb er noch der Ausübung der Mönchs- 
tugenden beflifien. Seine Cinkünfte verwendete er zur 
Stiftung von Hofpitälern und zur Unterflügung der 
Armuth. Da er aber von der Kanzel der Sophienlirche 
feine Donner felbft gegen die Ausartung hochſtehender 
Perſonen ſchleuderte, da er bei Bereifung der aftatifchen 
Provinzen 13 Bifchdfe in Lydien und Phrygien abfegte, 
und die Aeußerung hören ließ, daß ver ganze biſchöf⸗ 
liche Stand von der Eittenlofigfeit ergriffen fey, fo 
wurbe er bald von ihnen als ein Tyrann der morgen- 
länpifchen Kirche verfchrieen. Die Beleitigten fühlten, 
daß Ihre eigene Sicherheit von feinem Falle abhänge. 
Die Firchliche Verſchwoͤrung wurde von Theophil, Erz⸗ 
biſchof von Antiochien, geleitet, det die Kaiſerin Eu⸗ 
doxia gegen Chryſoſtomus einzunehmen wußte. Sie 
ſchickte ihn in die Verbannung, aus welcher er bald 
nachher zur Freude des Volkes zurückberufen wurde. Ta 
er aber jeht gegen Eudoxia ſelber dad Schwert feiner 
Zunge richtete, fo z0g er fich eine abermalige Verban⸗ 
nung zu, während welcher er flach. 


238 Jannar. 


Es ift ungewiß, ob Garolus Magnus ben Zitel 
der Große und feine Aufnahme unter die Heiligen der 
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Erkennilichkeit der Geiſtlichen — Die fo reichlich von 
ihm mit Schenkungen *) bedacht wurden, und denen zu 
Eebe er in feinen Staaten die Abgabe des Zehnten anord⸗ 
nete — over feinem Bekehrungseifer verdankt, welcher 
Die Heiden mit Feuer und Schwert überrebete, und bie 
große Zwangstaufe des fächfifchen Heers in ver Elbe 
anbefohlen hatte. Man lefe nur, was ein glaubwüre 
diger Zeitgenoffe, Alcuin, für Gründe anführt, welche 
fih bei den Sachfen ver Annahme des Chriſtenthums 
entgegenflellten, und wie verkehrt Die mit ihnen umge⸗ 
gangen find, welche Befandte Ehrifti an ſie feyn woll⸗ 
ten"*) „Wer unter den Sachfen fi taufen zu laſſen 
weigert und ein Heide bleiben will, ver ſoll ſterben!“ 
lautete ein von Carl damals erlaffenes Edit, Drohun« 
gen und Änerbietungen zeitlicher Vortbeile wurden wech⸗ 
jelnoeiſe zur Erreichung dieſes Zweckes angewandt ***). 
Uns den Abfall zu verhüten, wurden überall in Sachfen 


*) ©. das Zeftament Carls in Steph. Baluzii Capitul. 
Reg. Francorum |. p. 487. 


*”*) Er fagt (Ep. CIV.): Si tanta instantia leve Christi 
jugum et onus ejus leve durissimo Saxonum po- 
pulo praediearetur, quanta decimarum redditio vel 
legalis pro parvissimis quibuslibet culpis edictis 
necessitas exigebatur, forte baptismatis sacra- 
menta non abhorrerent, Sint tandem aliguando. 
doctores fidei apostolicis eruditi exemplis. Sint prae- 
ueatores, non praedatores ! Und diefe Apoſtel follen 
Wunder getban haben ! 

») Bei Wilhelm v. Malmesbury (de gest. Angelorum 
L. 1. c. 4.) fagt Alcutn: Antiqui Saxones et om- 
nes Fresonum populi, instante rege Carolo, alios 
prasmiis et alios minis sollicitante, ad fidem Christä 
conversi sunt, 
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Difchöfe eingefeht und Klöfler erbaut. Die Hunnen in 
Pannonien erfuhren daſſelbe Schickſal. Wegen diefer 
dem Chriſtenthum geleifteten Dienfte wurde Carl vom 
Papft Pafchalis IM. Heilig geiprochen, obgleich «ed Flar 
ift, daß er bei der Nöthigung der Hunnen, Sachſen 
und Briefen zum Chriftentfum, mehr die Abſicht gehabt, 
diefe Voͤlker feiner eigenen Herrichaft, als der Kirche, 
zu unterwerfen. Trug er doch fonft fein Bedenken, ſelbſt 
die Sreundfchaft der Saracenen zu fuchen, ald er von 
diefen Feinden feines Glaubens zur Berrüdung der Grie- 
hen, die Doch Chriften waren, Hülfe hoffte”). Auch 
ftebt mit Carls Heiligkeit in argem Widerfprudje, Daß 
er nicht meniger als neun Beifchläferinnen hatte **), 
niit welchen er eime Menge Bankerte zeugte, die er Der 
Kirche ſchenkte; ferner vie UnfittlichHeit feiner Töchter ***), 
die er mit zu zärtlicher Leidenſchaft zu Heben im Ver⸗ 
dacht war. Um Tage der Vergeltung werden mohl 
Die Söhne feined Bruders, Karlmann, Uquitaniend Me⸗ 
xovingifche Fürſten, und die 4500 auf Einer Etelle 
niedergehauenen Sachfen F) gegen biefen Heiligen zeu- 


*) Basnage hist. des Juifs IX, c. 2. p. 40. sq. 


>) Weltins Gefiht, von einem Mönch eilf Jahre nach 
Carls d. Gr. Tode befchrieben, fieht ihn im Fegfeuer 
mit einem Geier, der befländig das fünpigende Glied 
benagt. (Gaillard Hist. de Chbarlemagne ll. pag. 
319 — 360). 

”"*) Eginbards Ehe mit Emma, Carls Zochter, if durch 
dag probrum und suspicio, das diefe edlen Frauen 
befledt, obne fein eigenes Weib auszuncehmen (c. 
XIX.), hinlängli verworfen. 

T) Diefe Angabe it die der fränkiſchen Annaliften, Saro 
mindert fie auf 2500. Aber fihon die kleinere Ber 
rechnung iR empörend genug. Dean bevenfe, daß 
Der Aufrupr, weicher Karls Mache aufreizte, nur din 
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gm. Der beflegten Sachjen Behandlung war Mißbrauch 
des Eroberungsrecht3*), feine Gefeße waren nicht min« 
der blutig, als feine Waffen, und bei Unterfuchung feiner 
Beweggrunde fällt, was von Srömmelei abgezogen wird **), 


ungeflünter Ausbruch des durch Wittefind angeregten 
Mißvergnügens einiger Oftfachfen war, nit aber 
ein Werk ver Ration; es iſt nirgend die Rede, daß 
das gegen die Sorben abgefhidte ſächſiſche Contin⸗ 
gent mit den Empörern gemeinfchaftliche Sache ge 
macht hatte, und die Bollsoorfieher fuchten, um Be: 
weile ihrer Zreue zu geben, die einzelnen Leute zu⸗ 
fammen, welche als Theilnehmer beſchuldigt wurden. 
Die Herbeigeführten Schlachtopfer würden auf man» 
cherler Weife dem Berverben zu entichllipfen gewußt 
haben, wenn der Gedanke an ein fo widriges Schid: 
fal in ihrer Seele erwacht wäre. 


*, Auſſer den Nievermeßelungen und Deportationen nad 


andern Gegenten des Reiches war auf folgende Ber: 
brechen Zopesfirafe geſetzt: 1) Weigerung gegen vie 
Taufe, 2) falfches Borgeben der Zaufe, 3) Rückfall 
in Gößenvienft, 4) Prieftermord, 5) Menſchenopfer, 
6) Fleifhestoft in den vierzigtägigen Faften. Aber 
jedes Berbredhen konnte Durch die Taufe, oder 
durch Geldbuße verföhnt werden (Gaillard N. 
p. 251— 237). 


“e) Hier nur einige Proben: Wo das Chriſtenthum ein» 


geimpft werden follte, waren Prieſter unerläßtich, dieſe 
brachten eine Denge von kirchlichen Anftalten mit fich. 
Bo die Priefler fanden, mußten fle genährt werden, 
zur Ausführung ihrer amtlichen Berrichtungen be: 
durften fie einer Kirche. Den erforverlichen Aufwand 
fonnte die Staatskaſſe nicht erſchwingen, alſo mußte 
fie der Einwohner tragen, dur Frohndienſte, durch 
den mit Strenge von den neubelehrten Sachfen ges 
forderten, obgleich erſt bei ven Franken mit Wider⸗ 
ſpruch eingeführten ZeHnten. Die ganz ungewohnte 
Auflage dünkte dem Sachſen Knechtſchaft, mit dem 
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“ feiner Gemüthsart zur Laſt. Sein Kriegdruf muß durch 
Unterfuchung feiner Truppen, Feinde und Unternebmun- 
gen geprüft werben. An ver Spiße feiner überlegenen 
Heere unterbrüdte er emtartete, zur gemeinſchaftlichen 


Zehnten warf er immer das ihn Kerbeiführende Chri⸗ 
ftentfum weit von fih, fo wie fih die Möglichkeit 
zeigte, Beides abwerfen zu können. Ströme Blutes 
mußten noch fließen, das Leben von Dunderttaufen: 
den vergeupet werben, che Karls harter Sinn feine 
Abſicht durchſetzen konnte. Als e8 bei dem Feldzuge 
gegen die Sachſen fchwer hielt, die nöthigen Lebens: 
ebürfniffe herbeizufhaffen, weit das verfloffene Jahr 
ein Mißjahr geweſen, verfiherte Earl in dem erlafs 
fenen Capitulare — anftatt die Urſache in ven un 
unterbrochenen ſtarken Aushebungen des Heerbanns 
(Kriegevienfte) zu fuchen, wodurch der Feldbau nicht 
beirieben werden konnte — ver Teufel habe die Ach: 
ren gefreflen, wegen unrichtiger Ablieferung ver Zehn⸗ 
ten (Capitul. Francof. a, 794, Tit. 23). Bon der 
Kriegsbeute aus dem Feldzug gegen die Avaren gab 
er bie Hälfte dem Papft, in die andere Hälfte theil« 
sten fich die vornehme Geiſtlichkeit und feine Höflinge- 
Die Krieger, denen er den Gewinn verdankte, gingen 
leer aus, daher fie fih durch Raub ſchadlos hielten. 
Als der Biſchof Petrus fih in eine Verſchwörung 
gegen Earl einließ, war er der Einzige, welcher durch⸗ 
fehlüpfte, die weltlichen Verſchwornen hingegen wur⸗ 
den fämmtlich an Leben und Bermögen gefiraft. Der ' 
Papft vollends galt ihm, ald Peters Rachfolger, mit 
unbeſchränkter Vollmacht den Himmel aufs und zu⸗ 
zuſchließen. Alle geiftlichen Sprüche von Rom aus 
nahm er ald von Gott eingegeben an. Daher Tün- 
digte er in einem Gapitulare aller Welt an: „Wenn 
der Papft auch ein kaum zu ertragendes Joh auf 
unfere Schultern legt, fo follen wir mit frommem 
Gemüth es tragen, denn er hat keinen Borflaud, nur 
Gott fanu ihn richten.“ ' 
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Rettung fich zu verbinden unfähige Bölfer; nie traf er 
auf einen Feind, ihm gleich an Zahl, Kriegszucht oder 
Waffen Nach feinem fpanifchen Feldzug wurde fein 
Nachtrupp in den Pyrenäen erfchlagen, und die Sole 
daten, deren Rage unabbelilich, deren Muth unnüß war, 
mußten ihres Anführerd Mangel an Geſchicklichkeit bü⸗ 
Ben”). Carls Geſetze bilden fein Ganzes, fonvern eine - 
Reibe gelegentlicher Verordnungen zur Verwaltung feiner 
Ländereien, Beforgung des Federvieh's und ſelbſt zur 
Berfaufung feiner Eier **). Man hat Carln Einführung 
ver Künfle ***) und Gründung von Bildungsanftalten 
nachgerühmt ; er foll fogar noch am Tage vor feinem 
Tode die Evangelien nach dem griechifchen und ſyriſchen 
Texte redigirt baben+), aber aus der Lebensbeſchrei⸗ 
bung, die fein Geheimfchreiber Eginhard von ihm ge 


*) In dem Gefecht wurde der berühmte Rutland (Ro: 
land, Orlando) erfohlagen — cum pluribus aliis 
(S. Eginpard c. 9. p. 5156). Die Geſchichte ſchreibt 
diefen Sieg den Gascognern zu! 

**) Carl und feine Nachfolger lebten wie Privatleute von 
ipren Gütern. Der Bedarf zu ihrer Haushaltung 
mußte von den DMaierhöfen nach Hof geliefert werden. 

2) Zur Berfhönerung Aachens mußte er Baufünftler 
aus Stalien berufen, in Frankreich und Deutſchland 
war nicht Eine gut gebaute Stadt, felbf in den anfehn- 
lichſten, wie in Tours, die Dächer mit Stroh ge 
det (Alenin. Ep. XII). 

+) Bon diefer Angabe des Theganns weiß Eginharb nichts. 
Sie iR unwahrfeinlih, da Earl des Griechiſchen 
zur wenig, und noch weniger des Sprifchen mächtig 
war, ſelbſt das Schreiben ihm Schwierigkeit made. 
Wahrſcheinlich Haben andere Männer unter feiner Auf: 
ſicht der Sache fich unterzogen. Meberbies war er ſchon 
fieben Zage vor feinem am 28. Januar 814 erfolg: 
tem Tode bettlägerig. 
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Hefert hat, weiß man, daß er die Grundlinien ver 
Miftenfchaften mehr aus Unterredungen, ald aus Echrife 
ten einfog, und daß biefer hochmüthige Fürft, Dem Ie- 
dermann den Fuß küſſen mußte *), erſt im reifen Alter 
fehreiben lernte **). 


29. Januar. 


Valer, Bifhof zu Trier, vom Apoftel Paul zum 
Sendboten Frankreichs ernannt, hatte anfünglidy in Trier 
feywere Kämpfe mit den dortigen beidnijchen Einwob« 
nern zu beftehen. Als fle aber, ihm mit Mißhandſun⸗ 
gen drohend, plößlich ibre Glieder erflarrt fühlten, und 
dur) dad Gebet des Bekehrers aus dieſem peinlichen 
Zuftand befreit wurden, fo -— glaubten fie, und ver- 
langten die Taufe. Die Reliquien dieſes Heiligen be= 
finden fich theils im Matthiaskloſter zu Trier, theils in 
der Jeſuitenkirche zu Liffabon. 


30. Jannar. 


Adelgunde, eine im Jahr 684 im Geruche der Hei⸗ 
Ngfeit zu Maubauge im Hennegau verftorbene Jungfrau. 


3. Januar. 


Bigilius, ein für Geld zu jeber Schandthat fäs 
biger Mönch, erwarb die päpftliche Würde durch Mite 
wirtung am Umflurz ver von der Kaiferin Theodora 


*) Nur einige der Vornehmſten hatten das Privilegium, 
ihm bloß die Knie zu küffen, unter dieſen ſelbſt die 
Königin dazu verpflihtet (Schmidt d. G.L ©. 214, 

*). Eginhard (co. 25). 


127 


gemißbilligten chalceponifchen Befchlüffe, in welchen Jeſu 
neben der menfchliden Natur auch eine göttliche bei⸗ 
gelegt wird. Sobald aber der ehemalige Diacon fidy 
im Beſitze des Stubls Petri wußte, überfchicfte er dem 
Kaifer und dem Patriarchen von Conſtantinopel ein 
chalcedoniſches Glaubensbekenntniß. Theodora merkte nun, 
daß ſte betrogen ſey; doch der Ausbruch einer noch 
ſchaͤndlichern Hofkabale gab ihr Gelegenheit, den Papft 
zu zwingen, Daß er doch zulegt ihren Willen thun mußte. 
Später verfaufte fich Diefer Stellvertreter Iefu dem Kai» 
ſer Juſtinian, der ihn zu manchem Widerrufe veran- 
laßte. Weswegen er unter die Heiligen aufgenommen 
wurbe, ift eine noch nicht gelößte Frage. 


Sebruar. 


Sinndeute des Monatszeichens: 


„Die Fiſche.“ 


„Agnoscitque Neptunus suos in aethere pısces.“ 
Mesıuns. 


Die Römer nannten den letzten Monat des Aequinoc⸗ 
tialfahrs, weil man gereinigt in die neue Zeit hinüber zu 
fommen wünfchte, ven Sühnmonat oder Februarius, von 
februare ſühnen, reinigen sc. mit Feuer taufen — denn 
Februus *) it Präd. des Pluto — als Begenfaß von lustrare 
mit Wafler taufen, deſſen Etymon luo ũberſchwemmen, lues 
die Sündfluth, daher lustrum ein Sühnopfer, erweiterter 
Begriff: Zeitabfchnitt, weil jede Periode mit einer Sühne 
ſchloß. Die Feuertaufe war nur, wie fih von ſelbſt ver 
fiept, eine fpmbolifhe, und aus biefer altrömifchen Cere⸗ 
monie bildete fich die chriſtliche Licht meß oder Mariä 
Reinigung, worauf ich bei Befchreibung dieſes Kirchen 
feſtes zurücdtommen werde. Da im Februar viele Zieber 
berrfchen , fo mochte vielleicht Pluto auch in diefer Bezie: 
bung der Held des gevachten Monats feyn; daher auf 
im jüdifchen Kalender diefer Monat den Namen des ſyri⸗ 
fhen Mars (Addar d. i. der Brennende ») trägt, welchem 


*) Das Etymon ſcheint pEßu = paveo (wovon @poßos , alfe 
Pluto der Buräterreger) zu feyn, und febris hinſichtlich des 
ſchüttelnden Fieberfroſtes mit pEßw verwandt. 

) Bergl. AL 0 — wie die griechiſchen Schriftſteller ihn won: 
nen — mit QLW heizen. 
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als Adra⸗Melech Kinder geopfert wurben (2. Kon. 17, 31.) 
und deſſen Name als Todesgott noch in der von Phö⸗ 
niziern erbauten Stadt Adra: Muth und in Hazar⸗Adar 
(4. Mof. 34, 4.) erhalten ifl. Aber nicht das piutonifche 
Element allein ift das zerfiörende, fondern auch das neps 
tunifpe. Die Iateinifche Ueberſchrift diefer Abhandlung 
belehrt uns, daß zur Zeit des Manilius die Römer dem 
Neptun dieſen Monat geweiht hatten, im Widerfpruch mit 
den orientalifchen Aftrologen, die ben Mars ihm zum Re 
genten feßten. In diefem Monat fol Reptun oder Poseidon 
ein Meerungeheuer ausgefandt haben, das die Defione, 
nach einer andern Sage die Andromeda, verfchlingen follte, 
als Sühnopfer für das Reih, dem er mit einer Weber: 
fhwemmung drohte. Die Erſtere rettete Hercules, bie 
Andere Perſeus. Beide find Söhne Yupiters, alfo deſſen 
Praädicate, beide Heroen waren von Müttern geboren, 
welche Serfonificationen der winterlichen verfchloffenen, 
geftornen Erde find, denn Alfmene konnte nicht gebären, 
bis ein Wiefel ven Zauber Iöste, und Danae warb von 
ihrem Bater in ein ehernes Zimmer unter der Erde 
gefperrt, aber ber befruchtende Regen, ver fih in ihren 
Schoos ergoß, brachte dennoch eine goldene Saat hervor. 
Wer diefen Mythus noch nicht deutlich genug fände, der 
erinnere fich, daß Zeus auch Georgus (Aderer) und Chry⸗ 
faorens (Goldſchwert sc. Pflug, von feinem hohen Werth: 
golen zubenannt) unter feinen Prädicaten zählte. Nah 
der winterlichen Ueberſchwemmung folgt die Ausfaat, dare 
um {fl ein Ehrpfaor auch unter den Söhnen Neptung; bie 
durch ihren Aublick Erſtarrung bewirkende Meduſe — alfo 
die Kälte — feine Mutter; und auch ihr hieb, wie jenem 
Meerungeheuer, ver Lenzbote Perfeus den Kopf ab. Im 
Drient war jedoch der Fiſch nicht das Zeichen der vers 
nichtenden Fluth, fondern ihrer ſchaffenden, befruchtenden 
Birkungen. In Babylonien erblicken wir den wohlthätigen 
Dannes, von dem man Gele und Wiſſenſchaft ableitete; 
bei den Philiſtäern hieß er Dagon; in Syrien, wie jener 
mythiſche König Babylons: Ninus; in Indien das Zodias 
kalzeichen des Fifches: Mina. Auch dort war der Fifch 
die Maske des rettenden Gottes; denn Wiſchnu hatte zwar 
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die alte Belt durch eine Sunpfluth zu vernichten beſchloſ⸗ 
fen, aber dem frommen Satyawrata und feinen Söhnen war 
er in Geſtalt eines riefigen Fiſches als Warner vor ver 
nahenden Befahr erfhienen, und zu ihm geſagt: „Bon jeßt 
an in fieben Zagen follen alle fünphaften Menfchen durch 
eine Fluth vertilgt werben, du aber begib dich mit allen 
Heilträutern und der ganzen Menge ter Saamen, auch 
von allen Zhieren ein Paar, in Begleitung der 7 Riſchi's 
in ein Schiff ıc.“ Weiter fagte der Gott: „Wenn ein 
Wind das Schiff umpertreiben wide, folf vu es mit 
einer großen Meerfhlange an mein (tes fiſchgeſtalteten 
Wiſchnu) Horn befefigen ꝛc.“ Diefes Dorn, au weldes 
Satyawrata das Schiff band, war die Meerichnede oder 
heilige Muſchel (Sancha), deren Ton die böfen Geiſter 
vertreibt, wie Tritons Muſchel im Gigantenkrieg die Zeinde 
der Götter erfehredte; und darum noch jetzt ſolche Horner 
in den Zempeln der Bupihiften die Gläubigen zur Andacht 
rufen, fowie auch bei Leichenceremonien ihren Dienft ver: 
richten. Diefes Horn, welches Satyawrata aus dem 
Baflergrab rettete, war das Horn des Heils, d. h. des 
Heberfluffes (corna copiae), welches Hercules dem Fluß⸗ 
gott Achelous ausbrach, denn das Waſſer if der Urfprung 
der Fruchtbarkeit. So wären wir fihon nahe daran, den 
altveutfchen Monatsnamen „Hornung“ zu erHlären, wel 
Gen der Februar bei den deutichen Stämmen führt. Daß 
aus Hörnern getrunfen wurde, beweist fhon, daß man 
in Slüffigem das Heil erkannte. Aber ich muß zuvor noch 
bei einem flawifchen Mythus verweilen, weil diefer ſich 
an den indifhen am engften anfchließt. Nachdem Bopp 
in feiner „vergleichenden Grammatik“ die Abflammung der 
flawifchen Dialecte aus dem Sanferit bis zur Evidenz 
erwiefen hat, können auch Berüprungen in der Sagen: 
geichichte dieſer geograppifch fo weit gefonderten Bölter 
nicht mehr befremden. Hören wir Hanuſch. Diefer fagt 
in feiner „Wiffenfchaft des ſlawiſchen Mythus“ ©. 115. 
Bon dem Gott Krodo heißt es in Kranz „Saxonia (Köln 
1574 p. 99): In arce Hartesborg idolum coluere Sa- 
xones, cui nomen Crode: Saturnum hunec dixere Latini: 
Senem ın pisce stantem , qui rotam teneret et urnam 
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(ia rota unionem populi! in urna rerum significans 
abundantiam). Seine Baſis — der Fiſch — Fönnte eben 
fo auf den Urfprung alles Seyns (nach indifiher Lehre 
d. h. auf das Waffer), als auf die Rettung der Menfchheit 
eur den Fiſch deuten. Krodo's Rad, das er mit der 
Sand emporhebt, if ein Symbol der Sonne *) und die 
Urne (Waffergefäß), welche mit Blumen gefüllt if, kann 
Das neue Aufblühen der Welt nach dem Fiſch⸗Awatar (nach 
rer großen Ueberſchwemmung) bezeichnen. Die Deutung 
Krodo’s auf Saturn if etwas gezwungen, denn Saturn, 
d. i. der indifche Satyawrata, iſt eine von Wifchnu ver: 
fhiedene PYerfon **), Satyamrata, d. t. bie perfonifizirte 
Menſchheit *”*), wird bei einer großen Ueberſchwemmung, 


5 Zalſch! das Rad beveutet, wie das Jul⸗Rad, welches vie alten 
Scandinavier und Germanen in den beiden Solftitien rollen 
ließen, den Kreislauf des Jahrs. 

+) Wenn au dies angegeben wird, fo ift doch Krodo'der grie⸗ 
chiſche Kronos — denn Ö und Y alterniren haufig — alfe 


Saturn. Das Wort ift arſprircuich indiſch, denn Krodha 
bedentet Zorn (davon noch die böſe Krote), und der leben⸗ 
feinvlige Planet begegnet uns noch ſonſt in der griechifchen 
Myihe old Krotus, der Perpfeile ausfendet, denn bei Era: 
rofthenes (Cat. e. W) reprafentirt er den „Schuͤtzen“ im Zo⸗ 
diak — wenn man ibm Eupheme zur Mutter gab und ihn 
zum Liebling der Muſen machte, ſo trug die gezwungene Den; 
tung feines Nameno aus dem Griechiſchen (XOOTEEY armen, 
tönen) die Schuld dieſes Irrthume — und ale Wrotepus 
(xE0T-W7E0S iR wortlich das ſanſkritiſche krodh-apa: Zorn 
geficht), weicher eine Belt verurſachte (Paus. I. 43, 7. Conen, 
(sen) 19). Aus das lateiniſche erudnas ſtammt yon krodbe 

orn). 

xe*) Falſch! Satya-wrata heißt: obe des Gerichto, v. sat: feßen, 
feſt ftellen, ordnen, satya: Geſetz, Gerechtigkeit, und wrata: 
Umfreis. Satyawrata If alfo eine Gerfonikcatten des Straf; 

erichts, das Wiſchun über Die fündige Menſchheit beſchloſſen 
dat. Schon als Sohn over Enkel des ſtrafenden Schiwq ift 
er Saturn, alſo nicht die perfonifleiete Menſchheit, fonvdern 
das Gerrit, welches über fie ergeht. Wie Schiwa der Ra: 
der, fo iR Wifhnn der Retter, varum if er hier von Ga: 
tyawrata getrennt, eine befondere Perfönligkeit. Satyaw⸗ 
rata bleibt am Lehen, weil er das göttliche Weſen Schiwa, 
der Urheber aller Zengung wie des Todes, felber if. Im 
Grunde find Wiſchnn und Schiwa nur bie verſchiedenen 
Thötigleitsaufferungen des göttlichen Beſens (der Trimurtin. 
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welche ihm Wiſchnu vorherfagt, durch dieſen Fiſch gerettet. 
Krodo mag allerdings im einigen außerflawifchen Ländern 
verehrt worden ſeyn, allein nichtspekoweniger nennen ihn 
Neſtor u. A. unter den flawifchen Göttern. Daher hat 
Nitter in feiner Borhalle (S. 62, 69) Recht, wenn er 
„in Krodo dem Slawengott“ den indifhen Fiſch⸗ Awatar 
erblickt. Die Analogie zwiſchen Krodo und Wiſchnu wird 
noch auffallender, wenn Wifchnu bei Paullinus (Syst. 
Brahm. p. 284) ale Blumen und Rad tragend, vorkommt. 
Enge hängt mit Krodo auch der flawifche Sptiwrat zus 
fammen, fo daß mande, 3.3. Jungmann, im „Krok“ ihn 
mit Krodo identifiziren. Bei Wacerad (Casop. cesk. Mus. 
1827. Heft IV. p. 73 sq.) findet ſich: Saturnus Syu- 
wrat, qui primus ab Olympo venit arma Jovis fugiens. 
Wenn nun auch das viele Gemeinfame, welches der ſla⸗ 
wiſche Mythus mit dem indiſchen hat, nicht darauf auf 
merffam machen würde, fo wäre es fihon die ungemeine 
Achnlichkeit der Ausdrücke Sytiwrat und Satiawrata, bie 
genügend zur Bergleichung einladen würde (vergl. Jung⸗ 
mann’s „Slownjk“ IV, p. 429). Satyawrata flebt im 
indifhen Mythus als Wiederherfieller des Men 
ſchenlebens aus den alles Leben verfchlingenden, aber 
auch erzeugenden Gewäflern da. Diefer Anficht entfprace 
die Etymologie von Syti-wrat, denn Sitj bedeutet Leben 
und wrat Umkehr, Rückkehr (Jungmann's „Slownjk“ V. 
p- 173). 3m Indiſchen tft Satyawrata der Sohn der 
Sonne, dieß tft ein allgemeines Lebensprinzip, Satyarorata , 
alfo die Wärme, welche durch ihre Einwirtung auf das 
Feuchte, aus den Gewäflern ven Lebengfeim zur Wirklich 
Teit entwidelt; als Sonnenfombol aber auch ber Frühling, 
ber nach ber Herrichaft des Winters, d. i. im beißen Klima 
der Regen: und Ueberſchwemmungszeit, bie Natur verjüngt.“ 

Oben hatte ich das Rad bes Krodo auf das den Jahres 
kreis verbildlichende Zul:Rad bezogen *), Da aber noch 


ener das heilende, dieſer das zerfiörende Prinein, im der 
dee alfo Eins; foiglich könnte Krodo der ſlawiſche Repra: 
fentant des Wiſchnu und des Schiwa gewefen feyn. 
”) Schon die Aegypter befaßen diefe Jahr-Hieroglyphe, und im 
„tafenden Hercules’ fagt der Tragiker Seneca: „Kehret das 
Rad des ſtürzenden Jahres fib um.” 
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jeßt die Meinung herrſchend if, als fey das Julfeſt um 
Mittewinter gefeiert worden, fo will ich zwar dieſen Satz nicht 
befireiten, möchte aber wie die „Hörni“, fo auch die „Breßel“ 
oder Ringelbrode nicht, wie Andere annehmen, zu den um 
Bittewinter von dem heidniſchen Eultus gebotenen Backwer⸗ 
fen zählen, fondern zu unfern Faftenbreßeln, die im Hornung 
gebaden werden. Schon Falkenſtein (in den nordgauifchen 
Altertfümern, S. 294 Anm. t.) rügt fene Verwechslung 
mit folgenden Worten: „Man hält indgemein dafür, das 
Zutfer fey zu Anfang des Zanuars gehalten worden, ich 
aber erfläre mich für den Februar, denn obſchon die Sonne 
bei dem Ausgang Decembers ihre Rückkehr antritt, fo 
met man es doch noch nicht. Je weiter man gegen 
Rorden kommt, deſto fpäter merkt man, daß der Tag 
zunimmt. Daher ifl anzunehmen, das Zulfeft fey zu Aus⸗ 
gang Januars und zu Anfang Hornungs gehalten wor: 
den, um welche Zeit das Jahr ſchloß, um im März das 
uene Jahr zu eröffnen.“ Ebendaſelbſt fagt er: „Wenn 
das (um Mittewinter zu Ehren des Freir ober der Freia 
verfertigte) Backwerk, worauf man des Ebers Geftalt ab 
drafte, Julagalt genannt worden feyn fol, fo hieß es — 
da Jul ein Rad beventet — nicht Schweinsbrod, fondern 
Ringelbrod, Radbrod. Es geihah auch vieles Fer nicht 
des Schweins wegen, denn diefes wurde zum Opfer bar: 
gebracht, und wie wollten die Bauern fo kunſtvoll die 
Schweinsform am Backwerk ausgedrudt haben ?”) Das 
Ringelbrod bezieht fid aber auf das Sonnenrad, dad um 
diefe Zeit wieder gegen unfere Länder ſich wendet, und 
vvon neuem der Früchte Wachsihum beförvert. Das Jula⸗ 
galt oder Ringelbrod *) wurde nicht nur die Zeit des Feſtes 





Bacwerke mit dem Bildniſſe des Schwelnes gab es aller, 
dings, nur nicht im Hornung, fondern im Heiligenmonat“ 
(December) zur Feier der der Göttin Freia geweihten „Mut: 
ternacht“ (Weihnacht), wovon noch jeßt Spuren im Holſtei⸗ 
niſchen vorzuſinden. 

Graͤter hat (in der Zſchr. „Iduna und Hermode 1804. Nr. 5) 
eine gedrängte Geſchichte der Faſtenbretel au geben verſucht. 
Urſprunglich Hatte ſie ſolgende Gefalt: 
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über gegeffen, fondern auch bis auf die Saatzeit aufbe: 
halten, Tann Hein gerieben und unter das zum Säen 





Die Kreisform verbildfichte das Eonnenjahr, und dic vier 
Speichen die Jahrszeiten. Die Ringform gab den Namen 
Ringelbrod, in den norbifben Mundarten Kringla ges 
nannt. Wegen der vier Speihen war dieſes Backwerk ſeht 
zerbrechlich. Wurde eine Speiche herausgenommen, fo nannte 
man fie ihrer Bredlichleit wegen Bregeln. (Die Ubleitung 
vom lateinifhen breeilia ſchmeckt nah mondifher Gelehrſam— 
keit, das Wort aber ift mit ver Sache vom beidnifhen Eul: 
tus gegeben, folglih alter ala das Chriftentbum, alfo ur: 
veutfh). Als aber der Urfprung und die Bedeuntung der 
Bregeln vergeſſen waren, borten auch die Bader allmahlid 
anf, fih mit vier vollen Speichen zu bemühen. Sie begnüg: 
ten ſich mit drei, die fie leicht in einander ſchlingen, und 
dabei befekigen konnten. So entfland folgende Figur: 


Zemehr diefe drei Speiden sufammengebrüdt wurden, deſto 
ähnlicher wurden fie ubereinander gefhlagenen Armen, tas 
her fie in den Kloſterverzeichniſſen, Aermchen“ cbracchlola 
beißen. Als Heberbiribfel heidniſcher Opferfeſte von der Kirde 
verboten, wurde dieſer Brauch auf chriſtliche Feſte übertra⸗ 

en. Man behielt die Geſtalt und beſtimmte Zeit bei, im 

erzen (anfänglich, ſogar die Erinnerung an den Gott, dem 
man, um die Befchrer gu täuſchen, mündlich entfagt batte. 

Dies ift die Ungernfäte ver Baftenbreuel. en jedod die 
bier gegebenen Ableitungen des Wortes „Bregel” nit be⸗ 


135 


erwählte Getreide gemifcht, wodurch man eine reiche Ernte 
zu erzielen hoffte.“ Hier folgt eine Befchreibung des in 
des angeführten Autors Buch abgezeichneten Götterbild⸗ 
niffes, das i. J. 1711 in Fraukreich in der ausgegrabenen 
Erde gefunden worden. 

„Diefe Figur,“ belehrt Falkenſtein, „ñellt einen Greis vor, 
welcher am Kopfe zwei Hörner hat, an denen zwei Ringe 
bangen. Die Hörner beziehen fi auf die hornförmigen 
Trinkbecher bei dem Opfermahl am Julsfeſte, wovon auch 
der Monat Hornmonat oder Hornung genannt worden. 
Die Ringe beziehen ſich hingegen auf das Ringelbrod, das 
um dieſe Zeit gegeſſen wurde. Und dieß geſchieht noch jetzt 
bei ung, indem man auf Faſtnacht anfängt Bretzeln zu baden, 
vie nritten im Kreife oder Ringe zweimal zwergüber belegt 
find; fo des Rades Felgen anzeigen fol. In Thüringen 


friebigen, dem ſtellen wir noch die Wahl zwiſchen dem auf 
zu Lüttich and Namur gebadenen keltiſchen Rationalbrod 
Brasehatella, das Büſching (Ervbefhreibung V. &. 586) als 
Das gewöhnliche Hausbrod der romanifchen Völker beichreibt ; 
(Braschatella beveutet namlich: Umarmung, eine der Geſtalt 
der Bregel vollkommen entſprechende Bezeichnung), und ber 
von Adelung aus dem Lateiniſchen verſuchten perleitung: 
preciuncula (weil die Kinder für das Ringelgebadene beten 
mußten); endlich venkt aub Schreiber hifl. Taſchb. 2. Jahrg.) 
on Brechſel (weil der ze bei der Aubereitung gebro: 
Ken wurde), und Brettfiell weil man diefes Bakwerk auf 
Brettern ausſtellt). Lichtenberg (Schr. Br. Vi. ©. 365. der 
letten Ausg. 1844) will in ihnen ben Ueberreſt der spirae 
Anten, die zur Erinnerung, daß Jupiter in Schlangenge: 
alt mit der Proferpine nen Bacchus gezeugt hatte, diefem 
Bott geopfert wurden. Die hrißlih gewordenen Barhus: 
diener behielten vie Kringeln bei, füallten aber die innere Rün⸗ 
Tung mit der Figur eines Kreuzes aus. Diefes Kreug ſoll 
auch vie Korm der befonders im Meklenburgiſchen gemohuit- 
en „Deeiwegaen” beftimmt haben, die nach einer geſetzlichen 
Berordnung Herzogs Heinrih des Löwen gebaden wurden. 
Sie find rantenformige Brode aus feinem Mehl, die in fie: 
dender Milch abgekocht, mit Eier, Butter und Gewürz zus 
gerichtet, werfpeist werden, wodurtz ſich ihre Benennung 
ggrstweggen (geheißene Wecken)“ erklärt. (Vielleicht „heiße 

eden?”). Judeß wird dieſe Herleitung aus dem griechiſch⸗ 
tömifhen Götterdienſte demjenigen ſchwer einleuchten, welcher 
fih erinnert, daß Pic Ringelbrode im feanpinarifhen Hel- 
denthum, wohin romifhe Eitte no niemals gedrungen war⸗ 
eben vie wichtigſte Role ſpielten. 
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nennt man fie „Hornaffen“, weil man fie im Monat Hors 
nung, wo die Faſtnacht Rarren ober Affen wohlfeil macht 
— denn ein Narr macht mehrere, die ihm nachäffen — 
gebaden werden. Das Mehl zu diefem Backwerk wurde 
zuvor in den Tempel getragen, wo es der Priefler aus 
dem vorbeifließenden heiligen Brunnen mit Waſſer befprengt. 
Dies gab Beranlaffung zu einem Concil, auf weldem die 
Geiftlichleit den Neubekehrten dieſen Gebrauch als einen 
Veberreh aus dem Heidenthum verbot, und gegen das 
Ringelbrop, weil ed das Rad am Sonnenwagen in der 
Stadt Zulin in Pommern darſtellte, ald gegen ein simu- 
lacrum oder Götzenbild eiferte.“ Daß die alten Deutfchen 
aus Hörnern getrunfen, melden fhon die römischen Schrifts 
fieller jener Zeit (Plin. H. N. XI, 37. Caes. B. G. Vi, 
28.) Auch Saro Gr. im 7. Buch feiner däntfchen Ge: 
fhichte, im Leben des Königs Sigar, deflen Gemahlin 
dem zum Tode verurtheilten Herzog Pagbert ein Dorn 
mit Getränt brachte. Bevor man bei den Opfermaplen 
aus ihnen tranf, wurde aus dem Dorn den Göttern eine 
Libation gebracht. (Arnkiel Cimbr. Heidenrel. p. 99). 
Dem ſlawiſchen Sonnengott Swantewit war ein großes 
Horn geheiligt, das, mit Wein gefüllt, ihm in die Hand 
gegeben wurde, Aus diefem tranf der Priefter dem Gotte 
zu. Ein folches heiliges Opferhorn war das befannte 
Dldenburgiſche, und das i. 3. 1639 bei Zundern gefun- 
dene, das von Arnkiel einer befondern Abhandlung ges 
würdigt wurde. (In York wird ein foldhes aufbewahrt, 
das 27 Zoll Hoch und an der Mündung 25 Z0U breit if). 
Daß diefe Trinkgefchirre — es waren gewöhnlich große 
Büffelhörner — nicht felten mit Gold und Perlen einge 
faßt gemwefen, berichtet Eramer (Pommer’iche Ehron. Kap. 
21, p. 52). Kepßler führt in feinen Antiq. Septentr. 
p. 367 aus der „Olafs Saga“ an, es fey im heidniſchen 
Schweden aljäprlih im Februar ein folennes Opferfeft 
gefeiert worden, bei welchem das ganze Boll anweſend 
feyn mußte. .Aus dem Runenkalender fügt er in Kupfer 
eftochen das Bild eines bei dieſem Feſte gebrauchten Horns 
ei. Die Tage, an welchen das Opfer und die Trinfge: 
lage Statt fanden, if das Horn nach oben gerichtet, au 
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den Tagen, wo nicht gezecht wurde, nimmt es eine ver: 
tehrte Stellung ein. Weil nun faſt alle Tage in diefem 
Monat mit Hörnern bezeichnet find, fo entfiand die Mei: 
nung, der Monat habe vom Abwerfen der Hirſchgeweihe 
diefe Zeit ven Ramen Hornung erhalten. Wie thöricht 
biefe Ableitung fey, zeigt Falkenſtein durch folgenden Ein⸗ 
wurf (S. 273): „Ich Habe Hirfche gefehen, die erſt im 
März ihre Hörner abwarfen. Sollte wirklich die Benen⸗ 
nung der Monate fih auf die Thiere und ihre Berrichtuns 
gen beziehen, fo mäßte Sanuar der Kälbermonat heißen, 
weil dann die meiften Kühe falben, März der Kahenmonat, 
weil um diefe Zeit die Raben rammeln, April der Schaf 
monat von wegen der Schaffbur, Mat (wie bei den An« 
gelſachſen) der Milchmonat, weil um dieſe Zeit dreimal 
täglih gemolfen wird u. f. w. Da dieß aber nicht der 
Ball if, fo muß der Hornung eher von den Trinkhörnern, 
die in diefem Monat fo häufig gebraucht wurden, ald von 
den Hirſchhörnern feinen Ramen haben.” Hornen hieß 
fe. v. a. bechern. Das Backwerk Hornaffen, in wendifchen 
Gegenden Hörnl“ „Hörncden“ genannt, war ein Bild 
des Füllhorns, aus dem der Frühling feine Gaben über 
die Erde ansfihättet, und wurde deßhalb jene Speiſe au 
an andern Raturfeften gebaden, worauf wir an dem ge⸗ 
eigneien Drte zurückkommen werden. Indeß dürfte hier 
die Vermuthung geftattet feyn, daß das Horn des Gottes 
Krodo ſich nicht bloß auf agrarifche Fruchtbarkeit, ſondern 
auch auf animalifche und Ehefegen bezogen habe, dent bie 
Kalender der Buddhiſten haben flatt des, wegen feiner 
Fruchtbarkeit fprichwörtlich gewordenen, Fifches (1. Mof. 
48, 16.) einen Haſen, welcher befanntlich feiner ſtarken 
Bortpflanzung wegen, gleich dem Fiſche — daher trägt ver 
indiſche Liebesgott Kama ihn im Banner, und Amor reis 
tet auf einem Kifche, „Venus sub pisce latuit“ fagt Ovid — 
der Benus geheiligt war (Philostrat. Heroic. Erot.). Und 
in den herkulaniſchen Gemälden kommt ein mit Hafen fpielen: 
der Amor vor (Böttiger Kunfim. II. ©. 443). Nun fagt 
Juvenal in der zweiten Satyre: Vitreo bibit ille Priapa, 
Daraus erhellt, daß das Horn des Heils auch ale Talis⸗ 
man gegen Unfrurptbarkeit gebient Haben müſſe. Nachdem 
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wir das Horn des Heil oben ſchon im inbifchen Mytbus mit 
dem rettenden Fifh in Berbindung gebracht fahen, im 
flawifchen Götterbilde Krodo den Fiſch und das Frucht: 
oder Blüthenhorn unter ten Attributen dieſes Idols, fo 
richten wir den Blick auch nad dem ſcandinaviſchen Zopiaf. 
Die Station, in welder die Sonne fih im Himmelszeichen 
der Fifche aufhält, heißt Soecquabeck, welches Wort Legis 
(rer. I. S. 140) dur „Sturzbacd“ überfegt (alfo Das 
auggefchüttete Füllhorn) „weil da Schnee und Eis auf: 
‚thauen, und in Bäche aufgelöst von den Bergen flürzen. 
An diefe Zeit fiel das altbeidnifche Frühlingsfeſt zu Upſal, 
wobei große Trinkgelage Statt hatten, die man durch 
ſeierliches Recitiren von Gedichten zum Lobe der Götter 
verherrlichte. Daher iſt es Saga, die Göttin der Sage, 
welche bier mit Odin gemeinſchaftlich von dem in gol⸗ 
dene Becher geleerten Quell der Zeit trinkt.“ Das Brau⸗ 
ſen der Wellen iſt öfter mit dem tactmäßigen , melodi⸗ 
ſchen Geſange verglichen worden, 6bzsıy bedeutet nicht 
nur rinnen, ſondern auch reden, die Muſen wohnen deß⸗ 
bald an Flüſſen, und die Meergötter Proteus, Nereus, 
Mimir befigen die Gabe ter Weiffagung. So paffen denn 
bie im „Grimnismal“ bei Saga's Götterburg erwähnten 
Gemwäffer ſehr gut zu den „Fifchen“ der ſüdlichen Himmele« 
fphäre, fo wie zu den »Bafferquellen“, welche unter dies 
fem Zeichen auf dem ägyptiſchen Thierkreife von Dendra 
abgebilvet find. Done (Hoth. I. S. 390) veutet dieſes 
Monatsbilo auf eine entgegengeiehte Weife. Der Sturz 
bach ift ihm weder der Zeitftrom, noch das Symbol der 
Befruchtung, fondern der Todesſtrom — mie die don 
Wiſchnu und Neptun herbeigeführte Ueberſchwemmung ein 
Strafact — was bei ber Betrachtung, daß mit dieſem 
Monat das Arquinoctialfapr abfchließt, auf Beifall An⸗ 
ſpruch madt. „Othin und Saga“ heißt es weiter „trins 
ten da Metb (Blut), dieß will nach deutſchen Begriffen 
fo viel fagen als: fie nehmen die Seelen ver geRorbenen 
Kräfte in fih auf, die dadurch alle Zahre wievergeboren 
werden.“ Diefe zwiefache Deutung der Fluth, ala zerſtö⸗ 
rend und befruchtend, gilt au von dem Fiſche. Sowie 
sem Wiſchnu als rettenden Fifh das von Neptun ausge: 
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Tanbte, Berberben drohende, Meerungeheuer entgegen geftellt 
werden fann, fo dem babplonifchen Fifchgott Dannes, dem 
erften Geſetzgeber der Chaldäer, jener Fiſch Hajagriva, 
welcher die Beda’s (das indifche Geſetzbuch) verfchlungen 
hatke, die, um den Untergang der Welt zu verhüten, 
Bihnu ipm wieder entreißen mußte; und ebenſo dem 
philikäifchen Dagon — den Philo, wegen feiner Fruchtbarkeit 
verbreitenden Wirkſamkeit, Sıton, d.i. Kornfpender nannte — 
der agyptifche Ladon, welder von den in ven Ril ge 
worfenen Ueberreſten des Dfiris die Zeugungstheile ver: 
ſchluckt, und Dadurch die ganze Schöpfung in Trauer 
verfeßt Hatte. Daß der Fiſch des indiſchen Zodiaks in 
unfern Kalendern fih verdoppelte, möchte ich mir damit 
erffären, daß die Griechen und Römer, bei ihren Deu: 
tungsverfuchen diefes Sternbildes (vgl. Eratofihenes, Dio⸗ 
dor, Ktefias, Dygin, Rigivius ıc.), nah Syrien und Bar 
bylonien Hinbliden. Der fiſchreiche See bei Ascalon, der - 
Eupsrat zc. find der werhfelnde Schauplah für die Thätig⸗ 
keit der verſtirnten Fiſche. Jene Böller aber rechneten, 
wie noch jegt die Juden — deren Monate fümmtlich 
ſpriſche Ramen haben, folglich den babylonifchen Urſprung 
des hebräiſchen Kalenders verratfen — nach Mondenjahren ”). 
Um diefe mit dem Sonneufahr auszugleichen, ſchalten fie 
befanntlich in jedem dritten Jahr einen dreizehnten Monat 
ein, weicher aber mit dem zwölften gemeinfchaftlich den⸗ 
felben Namen führt. Diefem Umſtand mochte der zweite 
Fiſch feine Entſtehung verbanfen. 
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*) Daher iſt aud dieſelbe Anorbnung in ver Bertheilnng ber 
zwölf Etämme Iſraels nah den Sternbilvern getroffen, das 
auf das Gternbild die Zifche zwei Stämme fommen, Mas 
nafle und Ephraim, die fhon Jakobs Gegen (1. Mof. 48,16.) 
in dem Aushrud wejiddegu mit ben —368 verglich, wie 
Joſephs Traum feine Brüder mit den Sternbildern. VNidt 
sufallig iſt es, daß von den zwölf Afen ver nordiſchen Göt⸗ 
terlehre gerade das Sonnenhaus, wo die Sonne weilt, wenn 
fe im Zeichen der Fiſche ſich befindet, nit, wie die andern, 
von Einer Perſon bewohnt if; denn ber Saga leitet Opin, 
der freilich ale Afen in feiner Perfon vereint, Geſellſchaft. 
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1. Sebruar. 


Brigitte, eine irifche Jungfrau, gab ſchon in 
früher Jugend *) Zeichen ihrer FTünftigen SHeiligfeit 
von fh, auch ließ fich über ihrem Wohnhauſe oft 
eine Slamme**) fehen. Die Legende weiß, daß 
Engel ihre fleten Begleiter waren, welche ihr auch einft 
das Weihwaſſer brachten, das fe zur Heilung eined 
Ausfägigen bedurfte. Ihr Gebet verfchaffte dem König 
Illando (Irland?) den Sieg in einer Schlacht; und 
wieder war es ihr Gebet, kraft deſſen fich eine leere 
Scheune mit Frucht füllte In Blenftreet ift ihr 
eine Kirche gewidmet. Kildare in Irland fol von 
einer Eiche den Namen Haben, neben welcher fie ein 
Nonnenklofter ***) erbaute. Sie ift daher auch Ir⸗ 
lands Schugpatsonin }). Butler fegt ihre Wirkſamkeit 


*) Weiter unten werben wir fie als das weibliche Na⸗ 
turprinzip der heidniſchen Srländer, als die Ceridwen 
erfennen. 

“+, Brigitta (engl. Bride ausgeſprochen) beveutet 
leuchten. Ihr wurde daher in Irland bei dem jebigen 
Kofler Kildare, wie in Rom ver Bella, ein ewis 
ges Feuer unterhalten, ein geflocdhtener Zaun um: 
gab es, welhem Männer niht nahen durf 
ten. Das Feuer durfte, damit das Heilige Element 
nicht durch den Hauch des Mundes verunreinigt würde, 
nur mit Bälgen angeblafen werben. (Grimm D. M. 
p. 978). 

) Die Eiche war der Druiden, die Irlands heidniſche 
tieerfchaft waren, heiliger Baum. Das Ronnen« 
ofter trat an die Stelle des ehemaligen Tempels der 

Böttin, den kein Dann beitreten durfte. 


+) Die Heidenbefehrer verfianden fich auch im übrigen 
Europa auf die Kunft, die Gottheiten in Heilige 
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In dad 6. Jahrhundert. Ihr Körper wurde erſt im 
12. Jahrhundert aufgefunden *), 


2. Februar. 


Die zum Chriſtenthum übergetretenen Römer ver« 
mißten die im Februar dem Pluto Februus und der 
Suno Februa (d. i. der Proferpine) gefeierten Feſte, 
an welche fich der Dienft der Dianen und unterirbifchen 
Gottheiten, die sacra amburbialia und die Luper- 
calia anfchlofien, gar fehr. Zur Zeit des PBapfles 
Gelaſius (492—496) verlangte nämlich eine Parthei 
im römifchen Senat die Wiederherfſtellung der dem 
faunifchen fatyrfüßigen Bor Ban gebeiligten Rupecalien, 
deren Beflimmung es war, durch magifche Fruchtbar⸗ 
machung der Brauen mittelfi der Berührung ihres Leis 
bed mit Bocksriemen dem Tobe entgegen zu arbeiten. 
Wider diefe Parthei fchrieb der Pabft ein noch erhal. 
tened Buch **), in welchem er fich über die Scham⸗ 


umzuwandeln. Oft behielten fie nicht nur ihre alten 
Cultusſtätten, fondern auch ihre frühern, zumellen 
nur ſchwach veränderten Namen bei. 

*) Um diefe Zeit verſchwanden erſt vie Drufden, die 
fih neben den chriſtlichen Mönchen noch lange bei'm 
Volke in Anfehen zu erhalten gewußt. So lange 
diefe Körperfchaft fortbefland, durfte die Legende fich 
noch nicht der Beſchützerin des Heipdnifchen Irlands 
— in einem alten Gloſſar heißt fie Bridgit, the daugh- 
ther of Dagha, a Goddess of Ireland d. h. Brigitta, 
Tochter des Tages, und Göttin von Irland — 
bemädtigen , ohne die Glaubhaftigkeit ihrer von der 
heiligen Brigitte entworfenen Lebensſtizze aufs Spiel 
zu fegen. 

“”, „Adversun Andromachum Sennatorem ceterosque 

Romanos, qui Luperecalia secundum morem pri- 
stiinum colenda constituebant.‘‘ 
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Ioftgkeit derer verwundert, die fich Chriſten menner, 
und doch behaupten, daß darum Krankheiten entfichen, 
meil man die Dämonen nicht mehr ehre, dem Gott 
Februarius die Reinigungsopfer vorenthalte. Indeß 
die Kirche gab nach, und fihenfte, wie fo oft, auch 
diesmal dem heidnifchen Scrupel eine zarte Aufmerk⸗ 
famfeit, und entjchädigte das Volt für ben Verluſt 
der Rupercalien durch ein ebenfalld der Reinigung 
geweihtes Feſt. Wie einſt die Nabbinen Plato's dop⸗ 
pelgeſchlechtigen Urmenſchen aus dem Pſalmvers: „Hin⸗ 
ten und vorn haft du mich gebildet” bewieſen, fo 
ward ed auch dem Pabſt nicht ſchwer, aus Luc. 2, 22. 
die Nothwendigkeit einer Reinigungsfeier- berzuleiten. 
Zwar bezog fid) daß heidniſche Reinigungsfeſt auf Die 
Entfündigung des Volfed, dad, indem es dem Ban 
opferte, der als bocksfüßiger Damon panifchen Schrecken 
verbreitete Calfo fein eigener Vater Hermes als chtho⸗ 
niſcher Bott, welchem Pluto deßbalb ven unſichtbar ma⸗ 
chenden Helm gab), den furchtbaren Feind aller Krea— 
tur durch Opfer zu befänftigen ftrebte ; worauf er fih — 
obfchon bisher Hermes, ver Führer der Seelen in Die 
Unterwelt, der euphemiſtiſch, Evander“ (d. i. ber gute 
Mann *) genannte Todbringer — jegt hingegen in den 
Knaben Hermes ummanpelte, welcher fih durch ein 
ftarrendes Glied auszeichnet, in den bodsfüßigen Heer⸗ 
denmehrer Ban; der Todfender wurde Lebenfpenver. 
Der Hund Gerberus, der alles Leben frißt, murde ur⸗ 


*) So hieß die Geliebte des geſpenſtiſchen Faun's Bona 
Dea, fie war jene „Agathe“ (die Gute), wie Ceres 
in Catanea hieß, wo man ihre Hinabfahrt im die 
Unterwelt feierte, um die geraubte Tochter aufzu« 
ſuchen. Das Feſt ter Bona Dea flimmt in ber Zeıt 
mit der von Heren gefeierten Walpurgisnacht. 
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glich ein „Wolfabwehrer“ (Lupereus), weil man 
ibm Biegen, jene Sinnbilder der Ueppigkeit, geopfert 
batte; und von der Berührung der Belle dieſer Opfer⸗ 
tbiere hofften unfruchtbare Frauen tie magifhe Ein- 
wirlung des Gotted. Das Reinigungsfeſt hatte alfo 
den Zweck einer Volksſühne, um dad Ausſterben ver 
Stadt zu verhüten. In welchem Zufammenbange fiebt 
damit die Reinigung Mariä, welche fich auf ein 
Individuum und auf finphettliche Verbältniffe bezog? 
Dennoch behauptet Beda der Ehrmürbige (temp. rat.): 
Hanc (Deos Manes) lustrandi consuetadinem 
bene (!) mutavit religio christiana (?). Demunges 
achtet fände fich Bier ein Berührungspunft fo verfchieven« 
artiger Tendenzen. Die von Moſe gebotene Reinigung 
der Kindhetterin am AO. Tage nach ihrer Niederkunft 
leitet daB ältere Gefeh des Zoroafter, mil dem Die 
Juden während des babylonifchen Erils befannt ge⸗ 
worden feyn mochten — und daß die Abfafjung des 
Pentateuch in eine fpätere Zeit fiel, haben de Wette, 
Bohlen, George und andere Borfcher längft bis zur 
Evidenz erwieſen — aus der Nothwendigkeit ber, ſich 
vom Ginflufle Ahrimans, dem Urheber afler Lörperlichen, 
aber auch moralifchen Unreinheit frei zu machen. Zu 
den erftern rechnete man alle Ausflüffe aus dem Kör- 
per, nicht nur Excremente, fondern auch Samenente 
leerungen — vaher ter Beifchlaf verunreinigend — 
und Blutausflüfie, die der Wöchnerin indbefondere *). 
Wer Pörperlih unrein, über deflen Seele erhielt Ahri⸗ 
man um fo leichter Gewalt. Ebenſo dachten die Grie⸗ 
en (Voss. Idolol. p. 380). Er iſt Urheber des 


) Ausführlich hierüber handelt Nork's ſymb. Realwib. 
u. d. Art. Reinigungegeſetze. 
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Todes, alfo auch Pluto. Waſſer und Feuer find bie 
reinigenden Elemente, nicht bei den Bekennern des 
zoroaſterſchen und moſaiſchen Religionsfoftems allein, 
auch Hei andern Völkern. Allmonatlich erbält Juno 
oder Here, im Jungfernbrunnen Barthenion badend, ihre 
Zungfraufchaft wieder. Da die ihr in Argos an jevem 
Neumond gebrachten Ziegenopfer mit ben jährlichen an 
ven Rupercalien dieſelbe fühnende Tendenz hatten, fo 
if es geflattet, anzunehmen, daß der an verfchiebenen 
Orten verfchievene Cultus irgendwo das Bad der Juno 
Februa nicht an jedem Monatsende, fondern nur am 
Jahresende, welches in Rom vor Numa ber Februat 
war, vorgenommen haben wird. Das war alfo eine 
Waflertaufe. Aber e8 fand auch eine Feuertaufe Statt, 
obſchon nur eine ſymboliſche. Nämlich von der Fackel, 
mit welcher fich die über den Raub ihrer Tochter er⸗ 
sürnte Ceres in bie Unterwelt leuchtet, um Proferpine 
von dort beraufzuholen — alfo wieder Juno Februa 
als Gemahlin des Pluto Februus, fo Iange Ceres 
oder Broferpine im Schattenreiche weilt, nämlich wäh. 
rend bed Winters — von jener Todtenfackel, welche 
bie zürnende Furie, vie rächende Cumenide ſchwingt, 
Lett man die Fackelfeſte zu Ehren ber Geres 
(Meuss. Eleus. c. 25.) het, die der chriftliche Cultus 
in eine Lichtmejfe umwandelte. Auch das Ra me 
penfeft ver ägyptiſchen Minerva (Herod. Il, 62.) 
gehört hieher, da Herodot (Her. Il, 59.) ſchon in 
ihr die Göttin von Eleuſis wieder erfannte. Da auch 
die Kirche den Kerzen eine höhere Tendenz als bie 
der Beleuchtung an dieſem Feſte zuerfannte, fo war 
es confequent, ihnen auch die Weihe zu geben, weß⸗ 
balb fie cerei benedicti heifen. Da ver Honig 
den Manen und den Tobtengöttern geopfert zu merben 
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yflegte, fo mußten folgerecht dieſe Kerzen au aus 
Macs geformt werden, worauf fchon ihr Name cerei 
hindeutet. Cine myftifche Deutung derfelben hat Bifchof 
Elivius (i. 3. 665) gegeben *). Und es darf bei 
dieſer Gelegenheit der Seelenlichter im Eatholifchen 
Cultus erwähnt werden, die man zur Errettung ſchwer 
Erkrankter, oft von der Länge oder dem Gewichte des 
Kranken, als Sühne für feine Perſon in die Kirchen 
ſchickte. (S. Jac. Grimms Rechtsalterthümer). In 
Wodde's,, Dinlogue“ lautet eine Stelle: „Wen nützen 
geweihte Kerzen? (Wherefore serveth holye can- 
dels) den Sterbenven auf dem Todbett“ (to bless 
men, when the Iye a dying). Blunt (Urfpr. rel. 
Eer. in der rom. Kirche S. 174) fagt: „Die am Lichte 
meßtag vom MPriefler eingefegneten Kerzen hebt das 
Volk ald eine Art von Zaubermittel auf, und zündet 
fie nie an, außer im Ball einer geführlk 
cheu Krankheit.” | 


*, In der Weipformel heißt es deutlich, daß diefen Kers 
zen die Kraft innewohnt, nicht nur die Finfterniß zu 
vertreiben, fondern auch die Dämonen zu verſchen⸗ 
hen, und Leib und Seele der Menſchen bei Ges 
fundpeit zu erhalten; auch erwartete man ihre Nütz⸗ 
tichleit bei Gewitter, Hagel ꝛc, wie Naogeorgus im 
4. Bude feines Regnum papisticum in folgenden 
Berfen bei Hofpinian (de Orig. Fest. Christian. 42b) 
bezeugt: 

„Mira est Candelis illis et magna potestas: 

Nam Tempestates creduntur tollere dirus 

Accensae, simul et sedure Tonitrua Coeli. 

Duemones atque malos urcere, horrendaque noctis 
Spectra, atque infaustae mala Grundinis atque pruinae, 
Quam facile hi possunt omnes sedare tumultus 

Et Coeli et Terrae, Pelagique, ut eredere Christo 
Nil sit opus, veroque Deo commitiere cuueta.“ 
vu. 
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Das Feſt der Kerzenmweibe*) wird im der Kapelle 
des Duirinald gehalten, mo ter Papft felbft das Weih⸗ 
amt verrichtet, und die Kerzen unter bie ſaͤmmtlichen 
anweſenden Diener ver Kirche vertheilt. Jeder derſel⸗ 


— — — — — — 


e) Die Weihformel lautet wie folgt: „Wir bitten Dich, 
o Herr, dur die Anrufung deines heiligen Namens 
und dur die Zürbitte der heiligen Jungfrau, deren 
Seft wir heute feiern, du wolleſt heiligen diefe Lichter 
zum Segen des Menfhen, zu feinem Heil an Leib 
und Seele.“ 

Dierauf wird folgendes Gebet geſprochen: „Dere 
Jeſu, wır bitten dich, heilige dieß, dein Geſchöpf. 
das Wachs, und verleihe demfelben deinen himmlt. 
Segen durch die Kraft veined heiligen Kreuzes, das 
mit, gleichiwie es dem menſchlichen Geſchlecht gefchenft 
worden, die Finſterniß zu vertreiben, es jetzt durch 
das Zeichen des heiligen Kreuzes die Kraft erlange, 
daß der böfe Belt, wo e8 nur angezündet und hin= 
gefeßt wird, zitiere und bergeflalt erfihrede, daß er 
mit den Seinigen aus verfelben Wohnung fliehe und 
diejenigen nicht künftig weiter plage, bie dir anfangen.“ 

Darauf folgt die Beſchwörung: „Sch beſchwöre dich, 
du Ereatur des Wachſes im Namen unferes Herrn 
und ber heiligen Dreifaltigkeit, daß du feyeft eine 
Bertreibung und Ausrottung bed Teufels umd feis 
ner Schredgeftalten.“ 

Nach vollendeter Weihe theilt der Prieſter vie Lich⸗ 
ter aus, und dieſe werden angezündet. Der Meß⸗ 
priefter zündet fein Licht zuerfi an, und fpridt ein 
Gebet darüber. Hierauf Angt der Kantor: Venite 
et accendite Jampades! Während bes Anzündens Der 
Lichter ſtimmt der Borfänger die Colecte an: Lumen 
ad revelationem ete. Darauf folgen die Proceffio> 
nen mit den Lichtern, entweder aus einer Kirche in 
die andere, ober in derſelben Kirche zu verſchiedenen 
Plaͤtzen, biefe heißen Stationes, Antiphonirt wird : 
Ave Maria! gratia plena — Adorna Thalawum tuum, 
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ben begibt fich an den Iron und empfängt fle Enieenv 
aus: den Händen des Papftes. Wenn ber Lebte eine 
Kerze erhalten Hat, empfangen auch die Conſervatoren, 
die Repräfentanten des römifchen Volkes und Senats, 
die ihrigen. Iſt die Geremonie beendigt, fo werben 
die Kerzen angezündet, der. Papfl befleigt feinen Thron, 
und wird unter felerlichen Befängen in Proceffion um 
die Kapelle getragen. Die Kerzenweihe findet übrigens 
in allen Kirchfptelen zum Seile des Bolfes Statt. Den 
heidnifchen Urfprung des Fefles verhehlt Die Legenda oder 
Summlung ver täglichen Lectionen beim Gottesdienſte 
in.der alten sömifch= katholifchen Kixcke *) felber nicht: 
„Barum Hat die Kirche verorbnet, brennende Richter 
an dieſem Tage in den Händen zu tragen? Um eine 
irige (1) Gewohnheit aufzuheben (?). Denn vor Zeiten 
war die ganze Stadt Nom am erflen Vebruar mit 
Leuten umgeben, die Wachöferzen und Fackeln zu Eh. 
ven ber Februa **) trugen. Auch hielten, wie Papfl 





). Muſſard, gründliche Borftellung ber aus bem Beiden: 
thum in die Kirche eingeführten Geremonten ©. 109. 


**) Wie jeßt zu Ehren ver Mario. Welchen Werth die 
Dimmelstönigin auf folhe Aufmerffamfeit legt, bes 
zeugt die „goldene Legende“: Eine Frau hatte einft 
einem Armen ihren Mantel geſchenkt, und konnte 
folglich am Lichimeßtag nicht die Kirche beſuchen. 
Jedoch verrichtete fie ihre Andacht in der Hauskapelle. 
Bor dem Altare Inieend ward fie von einem Schlaf 
befallen. Sie träumie, als befände ſie ſich in der 
Kirche. Ein Kreis von Jungfrauen mit fchimmern- 
den Kronen auf den Häuptern reihte fih um fie, 
dann erfchien ein Kreis von Yünglingen in gleicher 
Ordnung. Einer trat nun aus ber Reihe hervor 
and theilte Wachskerzen aus, auch die trammende 
Trau überging er nit. Dann trat St. Lorenz als 
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Innocenz fagt, die römifchen Weiber zum Gedaͤchtniß 
der Entführung Proferpinens ein Feſt, inden fie mit 
MWachöferzen und Lichtern um die Stabt zogen. Weil 
ed nun eine fchwere Sache ift, fo tief eingemwurzelte 
Gewohnheiten zu laſſen, fo veränderte Bapft Sergius *) 
diefe Beier dahin, daß die Chriften an dieſem Tage 
mit gemeißten brennenden Lichtern um die Kirche zieben 
follten, der Mutter Gottes zu Ehren.” Es dringt fidh 
aber Hier die Frage auf: wenn die chriftliche Beier die 
beibnifche erfegen follte, warum findet fie nicht auch 
am 1. Februar flatt, fondern am folgenten Tage ? 
Hierauf antwortet Gfrörer (Kirchengeſch. Il. S. 759): 
„Die Tage der Reinigung betrugen laut dem Geſetze 


Diacon, und St. Bincenz als Subdiacon auf, zu⸗ 
Legt erſchien Chriftus felber in priefterliher Amts⸗ 
tracht, zwei (Engel gingen mit Wachskerzen in den 
Händen vor ihm her. Dann begann die Mefle, vie 
AJungfrauen Überreichten nun Jede ihre Kerze dem 
Prieſter. Als diefer die Frau aufforderte, dem Beie 
fpiel der Andern zu folgen, und ſelbſt die „ruhmreiche 
Königin der Jungfrauen“ vergeblih zum Gehorfam 
mahnte, befahl die Königin dem Boten, daß er fie 
ihr mit Gewalt entreiße. Da es die Frau darauf 
antommen ließ, fo blieb ihr während des Kampfes 
nur ein Stüd von der Kerze in der Hand. In die: 
fem Momente erwachte fie aus ihrem Traum, und 
als fie wirklich das Bruchſtück in ihrer Hand erblickte, 
dankte fie der „ruhmreichen Jungfrau“, daB fie fie 
daran verhindert hatte, das Lichtmeßfeſt ohne Meſſe 
zuzubringen. Jenes Fragment der Kerze bewahrte 
fie von nun an als koſtbare Reliquie, und alle Kran⸗ 
ten, welche fie damit berührte, genafen. 

*) Baronius nennt den Papft Gelafius, was auch Gfrö« 
rer für glaubwärdiger hält, weil damals das Ehri- 
ftentpum noch mit dem Heidenthum im Kampfe Tag. 
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(3. Mof. 12, 2. ff.), auf das fi das dritte Evan⸗ 
gelium beruft, AO Tage. Rechnet man vom 25. Der. 
an, als dem Feſt, auf welches die Beburt des Erloſers 
verlegt wurde, AO Tage, fo fällt ver AO. auf den 
2. Bebruar.” Inden Hatte man auch diefer kleinen 
Inconfequenz dadurch abgeholfen, dag man am 1. Febr. 
das Feſt der heiligen Brigitta feiert, die ja fchon 
ihrem Namen zufolge eine Berfonification des Lichtes 
if. (S. ©. 140 Anm.), weßhalb auch die Legende über 
ihrem Wohnhauſe eine Flamme erfcheinen läßt. Das 
andere Wunder, von dem fie berichtet, das Füllen leerer 
Scheunen auf Brigittend Gebet, beweidt, daß die Schuhe 
patronin der heutigen Irländer ihren heidnifchen Vor⸗ 
fahren die unter dem Namen Ceridwen verehrte Ceres 
war *); daher es auch eriaubt feyn dürfte, die Flamme 


*) „Ceridwen {fi die Mutter Ratur, fie ift die Geberin 
bes Korns. Beauford fand am Weſtende der Kirche 
von Kilofiy in der Graffchaft Kildare in Ireland, 
welche wie vie meiften trifchen Kirchen auf heil i⸗ 
gem Druidifchen Grunde erbaut if, auf trode: 
nem fandigem Boden eine große Anzahl Höhlen, vie 
miteinander im Zuſammenhang fanden. Diefe Höhlen 
waren die Sornmagazine der alten Einwohner. 
Die Höhlen von Kilofiy lagen innerhalb der Klofter: 
mauer, und wenn das Kloſter auf dem Grunde eines 
drnidifchen Heiligthums erbaut iſt, fo war ber Ce⸗ 
ridwentempel felbft ein Kornmagazin. (Transactions 
ofthe Irish academy Hl. p. 75, bei Edermann Lehrb. 
ber Rel. und Myth. I. 2 Abthl. S. 204). Ich habe 
Hier nichts weiter zu erinnern, als daß Brigitte (vgl. 
©. 140 Anm.) in Kildare verehrt wird. Sobald die 
Göttin durch die chriſtlichen Bekehrer zur Sterblichen 
herabſank, konnte man nicht mehr fie als unmittel⸗ 
bare Spenverin des Ernteſegens verehrten, fonvern 
man vervanfte es jett ihrer Fürbitte. Und daß ſich 
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der Wohnung Brigittend für den Negenbogen zu 

1, ben die Irlünder Ceridwens Stuhl nannten 

nm D. M. p. 695). Die Ipentität Brigittens 

der heiligen Jungfrau, namentlich an dem Lichte 

efte, möchte aus folgender von Brand (Antiquit.) 

etbeilten Notiz gefolgert werben dürfen. Er erzäßlt: 

nördlichen England heißt Lichtmeß „Weiberfefltag” 

auf den weſtlichen Infeln berrfcht folgender Brauch: 

ever Familie befchäftigt fi die Hausmutter mit 

Mägden, an diefem Tage ein Bündel Hafer zu 
weiblichen Puppe aufgupußen , diefe Zigur legen 
ann in einen Korb und einen hölzernen Keil Da» 
e Dad nennen fie „Brüd's Bett”, dabei ruft 
ausmutter und das Gefinde dreimal aus: „Brüd 
efommen, Brüd ſey willkommen! Die gefhieht 
dem zu Bette geben. Am folgenden Morgen flebt 
nach der Afche, und wenn man die Eindrücke 
Bruͤd's Keil darin gewahrt, fo gilt dieß ald Vor- 
n einer guten Ernte, dad Gegentheil deutet man 
in böfes Omen.” Da nun Brigitte in Englifchen, 
der Name Brigbt: Glanz beveutet, ebenfo aus⸗ 
ochen, folglich Bride gefchrieben wird, fo läßt 
in der Richtigkeit der bier vermutheten Ipentität 
mehr zweifeln. Nebſtdem ift zu beachten, Daß 
in allen europäifchen Ländern ber Sonnenfchein 
tichtmeßtag Befcheid über die Witterung des fünfe 
Sommerd gibt. In den „Vulgar Errors«< 
- fol. Lond. 1646 p. 289 lautet ein hieher be» 
her Inteinifcher Reim: 





tur zuweilen die Flamme über ihrer Wohnung zeigt, 
önnte auch vielleicht auf dag Prognoflicon ed Son: 
nenſcheins am Lichtmeßtag anfpielen. 
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Si Sol spiendescat Maria purificante, 
Major erit glacies post festum quam fuit ante. 
Der in Bafel 1672 erfchienene franzöftfche Almanach 
überfegt diefen Ders, etwas flark paraphrafirend : 
Selon les Anciens se dit: 
Si le Soleil clairment luit, 
A la Chandeleur vous verrez 
Qu’enucore un Hyver vous aurez: 
Pourtant gardez bien votre fein, 
Car il vous sera de besoin: 
Par cette regle se gourverne 
L’Ours,, qui retourne en sa caverne. 
Ebenfo kurz als das lateiniſche Original faßt ſich 
Ser Dritte: 
Hf Candlemas is fair and clear 
There’ll be two winters in the ycar. 
Zu deutſch: 
Scheint Lichtmeßttg die Sonne Har, 
Gibt's Spätfroft und kein fruchtreich Jahr. 


3 Februar. 


Blaſius (Bafllius), Biſchof zu Sebafte in Arme 
nien, foll an biefem Tage (?) den Maͤrtyrertod i. 3. 
316 geflorben ſeyn. Die Legenve läͤßt ihn im Gefäng« 
niß mit eifernen Kimmen zerkratzt werben, mad vieleicht 
Beranlaffung gab, daß die Wollarbeiter ihn zu ihrem 
Schutzpatron ermählten, und zu Bradford in England 
alle 7 Jahre Ihm zu Ehren eine Procefflon anftellen. 
Meil im Engliſchen blaze eine Flamme beveutet, dar 
um wird an dieſem Tage ihm von den Frauen Enge 
lands reine Kerze angezümdet, inbem der Aberglaube Died 
Derfahren als ein Schugmittel gegen Halsübel, Zahn⸗ 
web und gegen — Viehkrankheiten anempfiehlt. So⸗ 
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mit behauptet er nicht ohne Grund feinen Plag neben ber 
Kerzen-Maria und der „flammenden“ Brigitte. Riba⸗ 
deneira gibt und darüber Auffchluß, wie dieſer Heilige 
in den Auf eined Vieharztes gekommen ſey. Gr foll 
nämlich, ald er während einer allgemeinen Chriflen« 
verfolgung in einer Höhle fich verborgen hielt, täglich 
von allerlei Getbier befucht worden feyn, mo, er Ge- 
legenheit fand, feine Heilfunft an ibnen zu üben, da⸗ 
ber er auch immer mehr bei dem Dich in Ruf kam. 
Eine Frau, deren Ferkel der Wolf abgeholt hatte, er- 
Iangte durch fein Gebet, daß das Raubthier dad Schwein 
unverfehrt mieber zurückerſtattete. Aus Dankbarkeit fchlach- 
tete es die Frau, und verehrte dem Heiligen den Kopf 
und Die Buße, Iegte auch etwas Brod dazu, und weibte 
ihm eine Kerze. Diefes Opfer feßte fie alljährlich fort, 
und der Erfolg war, Daß alle ihre Unternehmungen 
glüdten. 


4 Februar. 


Die Legende führt unter dem Namen Beronica 
eine fromme Matrone zu Ierufalem auf, Deren Bere 
Dienft darin beftand daß, ald der Heiland mit dem 
Kreuze vor ihrem Haufe ermattet, wankend, ſchweiß⸗ 
triefend vorüberging, fie ihm ihren Schleier reichte, 
mit welchem verfelbe ftch abreifchte, und fein Bildniß 
demfelben eindruͤckte, daher Vera icon (achtes Bildniß) 
oder Vera iconir, davon ber Name der Befikerin 
biefer Reliquie: Veronica (!) Bon dieſem heiligen 
Schweißtuch find mehrere Abdrücke, die an vielen Orten 
verehrt werden, vorhanden, natürlich alle das eine echte. 

Die BI. f. lit. Unter. (1846 N. 265) Hellen 
Die Geſchichte dieſer mytbiſchen Heiligen etwas mehr 
auf. Dort Tiest man: Im Mittelalter fam der Ges 
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1. Februar. 


Brigitte, eine irifche Jungfrau, gab ſchon in 
früher Jugend *) Zeichen ihrer Tünftigen Heiligkeit 
von fih, auch Tieß fih über ihrem Wohnhauſe oft 
eine Blamme**) fehen. Die Legende weiß, daß 
Engel ihre fteten Begleiter maren, welche ihr auch einft 
dad Weihwaſſer brachten, das fie zur Heilung eines 
Ausfägigen beburfte. Ihr Gebet verfchaffte dem König 
Illando (Irland?) den Sieg in einer Schlacht; und 
wieder war es ihr Gebet, kraft veflen fich eine leere 
Scheune mit Frucht füllte. In Blenftreet ift ihr 
eine Kirche gewidmet. Kildare in Irland foll von 
einer Eiche den Namen haben, neben welcher fie ein 
Nonnenklofter ***) erbaute. Sie ift daher auch Ir⸗ 
lands Schußpatsonin }). Butler fegt ihre Wirkſamkeit 


*) Weiter unten werden wir fie als das weiblide Ras 
turpringip der heidnifchen Irläänder, als die Ceridwen 
erfennen. 

**) Brigitta (engl. Bride ausgeſprochen) beveutet 
ſ. v. a. bright: Pracht, Glanz, to bright: glänzen, 
leuchten. Ihr wurbe daher in Irland bei dem jeßigen 
Kloſter Kildare, wie in Rom der Bella, ein ewir 
ges Heuer unterhalten, ein geflochtener Zaun um: 
gab es, welchem Männer nicht nahen durf— 
ten. Das Feuer durfte, damit das heilige Element 
nicht durch den Hauch des Mundes verunreinigt würde, 
nur mit Bälgen angeblafen werden. (Grimm D. M. 
p. 578). 

e) Die Eiche war der Druiden, bie Irlands heidniſche 

Aeieterfgaft waren, heiliger Baum. Das Nonnen« 

ofter trat an die Stelle des ehemaligen Tempels der 
Böttin, den fein Dann betreten durfte. 


7) Die Heidenbelehrer verfianden fich auch im übrigen 
Europa auf die Kunft, die Gottheiten in Heilige 
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in das 6. Jahrhundert. Ihe Körper wurde erft im 
12. Jahrhundert aufgefunden *), 


2. Februar. 


Die zum Chriſtenthum übergetretenen Römer ver 
mißten die im Februar dem Pluto Febraus und ver 
Suno Februa (d. i. der Proferpine) gefeierten Feſte, 
an melche ſich der Dienft der Manen und unterirbifchen 
Sottheiten, die sacra amburbialia und die Luper- 
ealia anfchlofien, gar fehr. Zur Zeit des Papftes 
Gelaſius (492—496) verlangte nämlich eine Parthei 
im tömifchen Senat die Wiederherſtellung der dem 
faunifchen fatyrfüßigen Bock Pan gehbeiligten Rupecalien, 
deren Beflimmung ed mar, durch magifche Fruchtbar⸗ 
madung der Frauen mittelft der Berührung ihres Leie 
bed mit Bodöriemen dem Tode entgegen zu arbeiten. 
Wider diefe Parthei ſchrieb der Pabſt ein noch erhal 
tened Buy **), in weldyem er fich über Die Scham⸗ 


umzuwandeln. Oft behielten fie nicht nur ihre alten 
Eultusflätten, fondern auch ihre früpern, zuweilen 
nur ſchwach veränderten Namen bei. 

*, Um dieſe Zeit verfchwanden erfi vie Druiden, die 
fih neben den chriſtlichen Mönchen noch lange bei'm 
Volke in Anfehen zu erhalten gewußt. So lange 
diefe Körperfchaft fortbeftand, durfte die Legende fich 
noch nicht ver Befhüperin des heid niſchen Irlands 
— in einem alten Gloſſar heißt fie Bridgit, the daugb- 
ther of Dagha, a Goddess of Ireland d. h. Brigitta, 
Zochter des Tages, und Göttin von Irland — 
bemächtigen , ohne die Glaubhaftigkeit ihrer van ver 
heiligen Brigitte entworfenen Lebensſtizze auf’9 Spiel 
zu feßen. 

*®, „Adversus Andromachum Sennatorem ceterosque 

Romanos, qui Lupercalia secundum morem pri- 
stinum colenda constituebant.‘‘ 
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Iofigfeit derer verwundert, die fich Ehriften nennen, 
und doch behaupten, daß darum Krankheiten entfichen, 
weil man die Dämonen nicht mehr ehre, Dem Gott 
Vebruarius die Neinigungsopfer vorenthalte. Indeß 
die Kirche gab nach, und fihenfte, wie jo oft, auch 
diegmal dem heidnifchen Scrupel eine zarte Aufmerk⸗ 
famfeit, und entfchädigte das Volk für den Verluft 
der Rupercalien durch ein ebenfalld der Reinigung 
geweibtes Feſt. Wie einft die Rabbinen Plato's Dop- 
pelgefchlechtigen Urmenfchen aus dem Pfalmvers: „Bin« 
ten und vorn haft du mich gebildet” bewiefen, jo 
ward es auch dem Pabſt nicht fchwer, aus Luc. 2, 22. 
die Notwendigkeit einer Reinigungsfeier- berzuleiten. 
Zwar bezog ſich das heidnifche Reinigungsfeſt auf die 
Entfündigung des DVolfed, dad, indem es dem Ban 
opferte, der als bocksfüßiger Dämon panifchen Schreden 
verbreitete Calfo fein eigener Vater Hermes als chtho— 
nifcher Gott, welchem Pluto deßhalb den unficktbar ma⸗ 
chenden Helm gab), den furchtbaren Feind aller Krea⸗ 
tur durch Opfer zu befänftigen ſtrebte; morauf er fi — 
obfchon bisher Hermes, ver Führer der Serlen in die 
Unterwelt, der eupbemiflifch „vander” (d. i. der gute 
Mann *) genannte Todbringer — jegt hingegen in den 
Knaben Hermes ummannelte, welcher ſich durch ein 
ftarrendes Glied auszeichnet, in ben bocksfüßigen Heer⸗ 
denmehrer Pan; der Todfender murde Lebenfpenver. 
Der Hund Gerberus, der alles Leben frißt, wurde ur» 


*) So hieß die Geliebte des gefpenftifhen Faun's Bona 
Dea, fie war fene „Agathe“ (vie Gute), wie Eeres 
in Catanea hieß, wo man ihre Dinabfahrt im die 
Unterwelt feierte, um die geraubte Tochter aufzu: 
fuhen. Das Feft ter Bona Dea flimmt in ver Zeit 
mit der von Seren gefeierten Walpurgisnacht. 
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pſotzlich ein „Wolfabmehrer” (Lupercus), weil man 
itm Ziegen, jene Sinnbilder ver Ueppigfeit, geopfert 
batte; und von der Berührung der Zelle diefer Opfer⸗ 
tbiere hofften unfruchtbare Frauen tie magifche Ein⸗ 
wirkung des Gottes. Das Reinigungsfeſt hatte alfo 
den Zwei einer Volföfühne, um dad Ausfterben ver 
Stadt zu verhüten. In welchem Zufammenhange ftebt 
damit Die Reinigung Mariä, weldhe ſich auf ein 
Individuum und auf kindbettliche Verhältniſſe bezog? 
Dennoch behauptet Beda der Ehrwürbige (temp. rat.): 
Hanc (Deos Manes) lustrandi consuetadinem 
bene (!) mutavit religio christiana (?). Demunge- 
achtet fände fich Bier ein Berührungdpunft fo verſchieden⸗ 
artiger Tendenzen. Die von Mofe gebotene Reinigung 
der Kindbetterin am 40. Tage nach ihrer Nieberkunft 
leitet das ältere Geſetz des Zoroafter, mit dem die 
Juden während des hbabylonifchen Erils befannt ge⸗ 
worden ſeyn mochten — und daß die Abfaſſung des 
Pentateuch in eine fpätere Zeit fiel, haben de Wette, 
Bohlen, George und andere Borfcher Tängft bis zur 
Evidenz erwiefen — aus der Nothwendigkeit ber, ſich 
vom Ginflufle Ahrimans, dem Urheber afler körperlichen, 
aber auch moralifchen Linreinheit frei zu machen. Zu 
den erflern rechnete man alle Ausflüffe aus dem Kör- 
per, nit nur Excremente, fondern auch Samenente 
Teerungen — daher der Beiſchlaf verunreinigend — 
und Blutausflüffe, die der Wöchnerin insbefondere *). 
Wer Törperlich unrein, über deſſen Seele erhielt Ahri⸗ 
man um fo leichter Gewalt. Ebenſo dachten die Grie⸗ 
hen (Voss. Idolol. p. 380). Er if Urheber des 





*) Ausführlich hierüber handelt Rorf’s ſymb. Realwib. 
u. d. Art. Reinigungsgefeße. 
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Loves, alfo auch Pluto. Waſſer und euer find bie 
reinigenden Glemente, nicht bei den Befennern bes 
zoroafterföhen und mofaifchen Religionsſyſtems allein, 
auch bei andern Völkern. Allmonatlih erhält Juno 
oder Here, im Jungfernbrunnen Bartbenion badend, ihre 
Jungfrauſchaft wieder. Da die Ihr in Argos an jedem 
Neumond gebrachten Ziegenopfer mit Den jährlichen an 
ven Lupercalien biefelbe fühnende Tendenz hatten, fo 
ift es geflattet, anzunehmen, daß der an verfchiebenen 
Orten verfchiedene Eultus irgendwo das Bad der Juno 
Februa nicht an jedem Monatsende, fondern nur am 
Jahresende, welches in Rom vor Numa der Februar 
war, vorgenommen haben wird. Das war aljo eine 
Waflertaufe. Aber es fand auch eine Feuertaufe Statt, 
obſchon nur eine ſymboliſche. Nämlich von der Fackel, 
nit welcher fich die über den Raub ihrer Tochter ere 
zürnte Ceres in bie Unterwelt leuchtet, um Proſerpine 
von dort heraufzuholen — alfo wiever Juno Februa 
ald Gemahlin des Pluto Februus, fo Iange Ceres 
oder Proferpine im Schattenreiche weilt, naͤmlich wäh. 
rend bed Winters — von jener Todtenfackel, welche 
Die zürnende Furie, die rächende Cumenide fchwingt, 
leitet man die Fackelfeſte zu Ehren ber Ceres 
(Meuss. Eleus. c. 25.) her, die ber chrifiliche Cultus 
in eine Lichtmeffe ummandelte. Auch das Lam⸗ 
penfeft der ägyptiſchen Minerva (Herod. Il, 62.) 
gehört Hieber, da Herodot (Her. Il, 59.) ſchon in 
ihr die Göttin von Bleufis wieder erfannte. Da auch 
die Kirche Den Kerzen eine höhere Tendenz ald bie 
der Beleuchtung an diefem Feſte zuerfannte, jo war 
es confequent, ihnen auch Die Weihe zu geben, weß⸗ 
balb fie cerei benedicti heißen. Da ber Honig 
den Manen und den Todtengöttern geopfert zu werben 
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vilegte, fo mußten folgerecht biefe Kerzen auch aus 
Wachs geformt werden, worauf fehon ihr Name cerei 
Hindeutet. Eine myftifche Deutung verfelben hat Bifchof 
Elivius (i. 3. 665) gegeben *). Und e8 darf bei 
diefer Gelegenheit ver Seelenlichter in Eatholifchen 
Cultus erwähnt werden, die man zur Errettung fchwer 
Erkrankter, oft von der Länge oder dem Gewichte des 
Kranken, ald Sühne für feine Perfon in die Kirchen 
ſchickkte. (S. Jar. Grimms Rechtsalterthümer). In 
Wodde's,, Dialogue“ lautet eine Stelle: „Wem nützen 
geweihte Kerzen? (Wherefore serveth holye can- 
dels) den Sterbenden auf dem Todbett“ (to bless 
men, when the lye a dying). Blunt (Urſpr. rel. 
Cer. in der rom. Kirche ©. 174) fagt: „Die am Lichte 
meßtag vom Vriefler eingefegneten Kerzen hebt das 
Bolt als eine Art von Zaubermittel auf, und zündet 
fie nie an, außer im Ball einer geführli 
hen Krankheit." | 


*, In der Weihformel Heißt es deutlich, daß biefen Kers 
zen die Kraft innewohnt, nicht nur die Finfterniß zu 
pertreiben, fondern auch die Dämonen zu verfchen- 
den, und Leib und Seele ver Menſchen bei Ge: 
fundpeit zu erhalten; auch erwartete man ihre Nütz⸗ 
Kichleit bei Gewitter, Dagel 2c., wie Naogeorgud im 
4. Bude ſeines Regnum papisticum in folgenden 
Berfen bei Hofpinian (de Orig. Fest, Christian. 42b) 
bezeugt: 

„Mira est Candelis illis et ınagna potestas: 

Nam Tompestates creduntur tollere dirus 

Accensae, simul et sedure Tonitrua Coel:. 

Duemones atque malos urcere, horrendaque noctis 
Spectra, atque infaustae mala Grundinis atque pruinae, 
Quam facile hi possunt onınes sedare sumulsus 

Et Coeli et Terrae, Pelagique, ut eredere Christo 
Nil sit opus, veroque Deo committere cuncta,‘“ 
vi. 
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Das Feſt der Kerzenweihe“) wird in ber Kapelle 
des Duirinald gehalten, mo ver Papft felbft das Weih⸗ 
amt verrichtet, und bie Kerzen unter die fünmtlichen 
anwefenden Diener ver Kirche vertheilt. Jeder derſel⸗ 


— — —— — — 


*) Die Weihformel lautet wie folgt: „Wir bitten Dich, 
o Herr, durch die Anrufung deines heiligen Namens 
und durch die Fürbitte der heiligen Jungfrau, deren 
Feft wir heute feiern, du wolleſt heiligen diefe Lichter 
zum Segen des Menſchen, zu feinem Heil an Leib 
und Seele.“ 

Hierauf wird folgendes Gebet gefprocen: „Herr 
Jeſu, wir bitten dich, heilige dieß, dein Geſthöpf. 
Bas Wachs, und verleibe demfelben beinen himml. 
Segen durch bie Kraft deines heiligen Kreuzes, da⸗ 
mit, gleichwie es dem menfchlichen Befchlecht geichentt 
worden, die Finſterniß zu vertreiben, es jeßt durch 
das Zeichen des heiligen Kreuzes die Kraft erlange, 
daß der böfe Geiſt, wo e8 nur angezündet und hin⸗ 
gefeßt wird, zittere und dergeſtalt erfihrede, dab er 
mit den Seinigen aus derfelben Wohnung fliehe und 
diejenigen nicht künftig weiter plage, die dir anhangen.“ 

Darauf folgt die Oıtamärung: „Ich beſchwöre dich, 
du Ereatur des Wachſes im Namen unferes Herrn 
und der heiligen Dreifaltigkeit, daß du feyeft eine 
Bertreibung und Ausrottung bes Teufels und feis 
ner Schredgeftalten.“ 

Nah vollendeter Weihe tHeilt der Prieſter bie Lich⸗ 
ter aus, und biefe werden angezindet. Der Meß: 
priefter zündet fein Licht zuerfi an, und ſpricht ein 
Gebet darüber. Hierauf Aingt der Eantor: Venite 
et accendite Jampades! Während des Anzündens der 
Lichter ſtimmt der Borfänger die Eollecte an: Lumen 
ad revelationem etc. Darauf folgen die Proceſſio⸗ 
nen mit den Lichtern, entweder aus einer Kirche in 
die andere, oder in derfelben Kirche zu verſchiebenen 
Plaͤtzen, biefe heißen Stationes, Antiphonirt wird: 
Ave Maria! gratia plena — Adorng Thalamum tuum., 


14% 


Ben begibt fi an den Thron und empfängt fle knieend 
and: den Händen des Papftes. Wenn ver Lebte eine 
Kerze erhalten bat, empfangen auch bie Conſervatoren, 
die Nepräfentanten des römifchen Volkes und Senats, 
bie ihrigen. Iſt Die Geremonie beendigt, fo werben 
die Kerzen angezfindet, der. Papfl befleigt feinen Thron, 
und wird unter feierlichen Befängen in Proceſſion um 
die Kapelle getragen. Die Kerzenweihe findet übrigens 
in allen Ktirchfyielen zum Seile des Volfes Statt. Den 
betonifchen Urfprung des Feftes verhehlt Die Legenda ober 
Sammlung ver täglidyen Lectionen beim Gottesdienſte 
in, ber alten zömifch- katholifchen Kirche *) felber nicht: 
„Warum Hat die Kirche verordnet, brennende Kichter 
an diefem Tage in den Händen zu tragen? Um eine 
irrige (I) Gewohnheit aufzußeben (?). Denn vor Zeiten 
war die ganze Stadt Rom am erſten Februar mit 
Leuten umgeben, die Wachskerzen und Badeln zu Ch» 
ren ber Februa **) trugen. Auch hielten, wie Papfl 





*), Muſſard, gründliche Vorſtellung der aus dem Heiden: 
thum in die Kirche eingeführten Ceremonien ©. 109. 


) Wie jet zu Ehren ver Maria. Welchen Werth die 
Dimmelstonigin auf ſolche Aufmerkſamkeit legt, bes 
zeugt die „goldene Legende“: Eine Frau hatte einfl 
einem Armen ihren Mantel geſchenkt, und konnte 
folglich am Lichtmeßtag nicht die Kirche beſuchen. 
Jevod verrichtete fie ipre Andacht in ber Hauskapelle. 

Bor dem Altare hieend ward fie von einem Schlaf 
befallen. Sie räumte, als befänve fie ſich in der 
Kirche. Ein Kreis von Zungfrauen mit ſchimmern⸗ 
den ven Kronen auf den Häuptern reihte id um fie, 

dann erfchlen ein Kreis von Zünglingen in aleicher 
Ordnung. Einer trat nun aus ber Reihe bervor 
and theilte Wachskerzen aus, auch die träumende 
Frau Überging. ex nicht. Dann. trat. St. Lorenz als- 
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Innocenz fagt, die römifchen Weiber zum Gedäaͤchtniß 
der Entführung Proferpinens ein Feſt, indem fie mit 
Wachskerzen und Lichtern um bie Stadt zogen. Weil 
ed nun eine ſchwere Sache ift, fo tief eingemurzelte 
Gewohnheiten zu laſſen, fo veränderte Bapft Sergius *) 
Diefe Beier dabin, daß die Chriften an diefem Tage 
mit gemeihten brennenden Lichtern um die Kirche zieben 
foten, der Mutter Gottes zu Ehren.” Es dringt ſich 
aber bier die Frage auf: wenn die chriftliche Beier bie 
beidnifche erfegen follte, warum findet fie nicht auch 
am 1. Februar flatt, fondern am folgenden Tage? 
Hierauf antwortet Gfrörer (Kirchengeſch. I. ©. 759): 
„Die Tage der Reinigung betrugen laut dein Geſetze 


Diacon, und St. Bincenz ald Subdiacon auf, zu 
Iegt erſchien Chriftus felber in priefterlicher Amtes 
tracht, zwei Engel gingen mit Wachsferzen in den 
Händen vor ihm her. Dann begann die Meffe, vie 
Jungfrauen überreichten nun Jede ihre Kerze dem 
Hriefter. Als diefer die Frau aufforderte, dem Bei⸗ 
fpiel der Anderu zu folgen, und felbft die „rubmreiche 
Königin der Jungfrauen“ vergeblih zum Gehorfam 
mahnte, befahl die Königin dem Boten, daß er fie 
ihr mit Gewalt entreiße. Da es die Frau darauf 
ankommen ließ, fo blieb ihr während des Kampfes 
nur ein Stüd von der Kerze in der Hand. In die: 
fen Momente erwachte fie aus ihrem Traum, und 
als fie wirklich das Bruchſtück in ihrer Hand erblickte, 
dankte fie der „ruhmreichen Jungfrau“, daß fie fie 
daran verhindert hatte, das Kichtmeßfe ohne Meſſe 
zuzubringen. Jenes Fragment der Kerze bewahrte 
fie von nun an als koſtbare Reliquie, und alle Kran» 
fen, welche fie damit berührte, genafen. 

*) Baronius nennt den Papft Gelaflus, was auch Gfrö« 
rer für glaubwürdiger hält, weil damals das Ehri- 
ſtenthum noch mit dem Heidenthum im Kampfe Tag. 
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(3. Mof. 12, 2. ff.), auf das fih das dritte Evan⸗ 
gelium beruft, AO Tage. Rechnet man vom 25. Der. 
an, als dem Beft, auf welches die Geburt des Erlöfers 
verlegt wurde, AO Tage, fo fällt ver AO. auf den 
2. Bebruar.” Indeß hatte man auch viefer kleinen 
Inconſequenz Dadurch abgeholfen, daß man am 1. Behr. 
das Feſt der Heiligen Brigitta feiert, die ja ſchon 
ihrem Namen zufolge eine Berfonification des Lichtes 
if. (S. ©. 140 Anm.), weßhalb auch die Legende über 
ihrem Wohnhaufe eine Flamme erfcheinen läßt. Das 
andere Wunder, von dem fie berichtet, das Füllen leerer 
Scheunen auf Brigittens Gebet, beweist, daß die Schutz⸗ 
patronin der heutigen. Irländer ihren heidnifchen Vor⸗ 
fahren die unter dem Namen Gerivwen verehrte Ceres 
war *); daher es auch erlaubt feyn dürfte, die Flamme 


*) „Ceridwen if die Mutter Natur, fie tft die Geberin 
des Kornd. Beauford fand am Weſtende der Kirche 
von Kilofiy in der Graffhaft Kildare in Ireland, 
welche wie die meiften trifchen Kirhen auf heil i⸗ 
gem Druidifchen Grunde erbaut ift, auf trode- 
nem fandigem Boden eine große Anzahl Höhlen, die 
miteinander im Zufammenhang ftanden. Diefe Höhlen 
waren die Kornmagazine der alten Einwohner. 
Die Höhlen von Kilofiy lagen innerhalb der Klofter: 
mauer, und wenn das Klofter auf dem Grunde eines 
druidifhen Heiligthums erbaut iſt, fo war ber Ce⸗ 
ridwentempel felbft ein Kornmagazin. (Transactions 
of the Irish academy ll. p. 75, bei Edermann Lehrb. 
der Rel. und Mpth. IM. 2 Abthl. S. 204). Ich habe 
hier nichts weiter zu erinnern, als daß Brigitte (dgl. 
S. 140 Anm.) in Kilvare verehrt wird. Sobald die 
Böttin durch die chriftlihen Bekehrer zur Sterblichen 
herabfant, konnte man nicht mehr fie als unmittel: 
bare Spenderin des Grntefegens verehren, fonvern 
man verdankte es jetzt ihrer Fürbitte. Und daß fich 
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über der Wohnung Brigittens für den Regenbogen zu 
halten, ven die Irländer Ceridwens Stuhl nannten 
(Stimm D. M. p. 695). Die Ipentität Brigittens 
mit der heiligen Jungfrau, namentlich an dem Licht⸗ 
meßfefte, möchte aus folgender von Brand (Antiquit.) 
mitgetheilten Notiz gefolgert werben dürfen. Er erzaͤhlt: 
Im nördlichen England heißt Lichtmeß „Weiberfefttag“ 
und auf den weſtlichen Infeln herrſcht folgender Brauch: 
In jeder Bamilie befchäftigt fi die Hausmutter mit 
ihren Mägden, an diefem Tage ein Bündel Hafer zu 
einer weiblichen Puppe aufzupußen , diefe Figur legen 
fie dann in einen Korb und einen hölzernen Keil das 
neben. Das nennen fie „Brüd's Bett“, dabei ruft 
Die Hausmutter und das Gefinde dreimal aus: „Brüd 
ifl gefommen, Brüd fev millftommen! Dieb gefchieht 
vor dem zu Bette geben. Am folgenden Morgen ſieht 
man nach der Afche, und wenn man die Eindrücke 
von Brüd's Keil darin gewahrt, fo gilt dieß als Vor⸗ 
zeichen einer guten Ernte, das Gegentbeil deutet man 
ald ein böfes Omen.” Da nun Brigitte im Englifchen, 
weil der Name Bright: Glanz bebeutet, ebenfo aus⸗ 
gefprochen, folglih Bride gefchrieben wird, fo läßt 
ſich am der Richtigkeit der bier vermutheten Identität 
nicht mehr zweifeln. Nebſtdem ift zu beachten, baß 
faft in allen europäifchen Ländern der Sonnenfthein 
am Lichtmeftag Befcheid über Die Witterung bed Tünfe 
tigen Sommer gibt. In den „Vulgar Errors“ 
edit. fol. Lond. 1646 p. 289 lautet ein hieher ber 
züglicher Iateinifcher Reim: 


nur zuweilen die Flamme über ihrer Wohnung zeigt, 
Könnte auch vieleicht auf das Prognofticon des Son: 
nenſcheins am Lichtmeßtag anfpielen. 
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Si Sol splendescat Maria purificante, 
Major erit glacies post festum quam fuit ante. 
Der in Bafel 1672 erfchienene franzöflfche Almanach 
überfeßt dieſen Vers, etwas flark paraphraſirend: 
Selon les Anciens se dit: 
Si le Soleil elairment luit, 
A la Chandeleur vous verrez 
Qu’encore un Hyver vous aurez: 
Pourtant gardez bien votre foin, 
Car il vous sera de besoin: 
Par cette regle se gourverne 
L’Ours, qui retourne en sa caverne. 
Ebenſo kurz ald dad lateiniſche Original faßt fi 
ver Britte: 
H Candlemas is fair and clear 
There’ll be two winters in the year. 
Zu deutſch: 


Scheint Lichtmeßtag bie Sonne Mar, 
Gibt's Spätfroft und Fein fruchtreich Jahr. 


3 Februar. 


Blaſius (Bafllius), Biſchof zu Sebafte in Arme 
wien, foll an biefem Tage (?) den Märtyrertod i. I. 
316 geflorben ſeyn. Die Legende laͤßt ihn im Gefaͤng⸗ 
niß mit eifernen Kimmen zerkratzt werden, was vielleicht 
Veranlaſſung gab, daß die Wollarbeiter ibn zu ihrem 
Schutzpatron erwählten, und zu Bradford in England 
alle 7 Zahre ibm zu Ehren eine Proceſſion anftellen. 
Weil im Englifchen blaze eine Flamme beveutet, dar⸗ 
um wirb an dieſem Tage ihm von den Brauen Eng⸗ 
lands eine Kerze angezündet, indem. der Aberglaube dies 
Berfahren als ein Schugmittel gegen Halsübel, Zahn⸗ 
web und gegen — Viehkrankheiten anempfiehlt. So⸗ 
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mit behauptet er nicht ohne Orund feinen Platz neben ber 
Kerzen-Maria und der „flammenden“ Brigitte. Nibda« 
deneira gibt und darüber Auffchluß, wie tiefer Heilige 
in den Auf eines Vieharztes gekommen ſey. Er fol 
nämlich, ald er während einer allgemeinen Chriflen- 
verfolgung in einer Höhle ſich verborgen hielt, täglich 
von allerlei Gethier befucht worden feyn, mo, er Ge⸗ 
fegenheit fand, feine Heilfunft an ihnen zu üben, da⸗ 
ber er auch immer mebr bei dem Dieb in Ruf fam. 
Eine Frau, deren Berfel der Wolf abgeholt Hatte, er- 
langte durch fein Gebet, daß das Raubthier das Schwein 
unverfehrt nieder zuruͤckerſtattete. Aus Dankbarkeit ſchlach⸗ 
tete es die Brau, und verehrte dem Heiligen den Kopf 
und Die Füße, Iegte auch etwas Brod dazu, und mweibte 
ihm eine Kerze. Dieſes Opfer feßte fie alljährlich fort, 
und ber Erfolg war, Daß alle ihre Unternehmungen 
glückten. 


4. Februar. 


Die Legende führt unter dem Namen Veronica 
eine fromme Matrone zu Jeruſalem auf, deren Ver⸗ 
dienſt darin beſtand daß, als der Heiland mit dem 
Kreuze vor ihrem Hauſe ermattet, wankend, ſchweiß⸗ 
triefend vorüberging, fie ihm ihren Schleier reichte, 
mit welchem verfelbe ſich abwifchte, und fein Bildniß 
demfelben einprücte, daher Vera icon (ächte8 Bilbnif) 
oder Vera iconia, davon der Name ber Befigerin 
biefer Reliquie: Veronica (!) Bon diefem heiligen 
Schweißtuch find mehrere Abprüde, die an vielen Orten 
verehrt werben, vorhanden, natürlich alle Daß eine echte. 

Die UI. f. lit. Unter. (1846 N. 265) Hellen 
Die Geſchichte diefer mythiſchen Heiligen etwas mehr 
auf. Dort liest man: Im Mittelalter kam der Ges 


153 


brand auf, dad Antlitz Jeſu auf Stückchen Zeug 
zu malen; bie völlige Achnlichkeit, mit dem Original 
oder der Eixwv, wie man das Bildniß nannte, murde 
durch die Darunter gefeßten Worte: Vera icon (wahre 
Abbildung) beglaubigt, was allmählig in Veronica 
verberbt wurde. Mabillon erwähnt der Bittfchrift einer 
Nebtiffin der Cifterzienferinnen an ven päpftlichen Kap⸗ 
lan Jacob Trecis, aus dem Jahre 1249, worin fie 
denfelben bittet, er möge ihr eine Copie des in ber 
Peterskirche befindlichen Bildniſſes des Hellands fchiden. 
Er entſprach ihren Wünfchen und erſuchte fie, die Copie 
als eine „beilige Veronica, Chriſti getreues Abbild 
oder Gleichniß“ anzunehmen. — Die nächſte Staffel 
der Legende war die Entdeckung, daß die urſprüngliche 
Veronica ein wirklicher Abdruck vom Antlitz des Hei⸗ 
landd geweſen, ber mittelft eines Wunders bet irgend 
einer Gelegenheit ſollte ſtattgefunden haben. Zuletzt 
fand man endlich, daß Veronica der Name einer Hei⸗ 
ligen fey, die ven Heiland nach Golgatha geleitet und 
ald Lohn dafür, daß fie ibm den Schweiß von der 
Stirn trodinete, das wunderbare Abbild feines Befichtes 
erhielt. In der Petersficche befindet ſich auch eine 
riefengroße Statue derſelben, welcher Baxonius den 
Namen „Berenice“ beilegt. 


Febrnar. 


Agathe, eine heidnifche Jungfrau aus Catanta 
in Sicilien, wurde ſchon im 10. Jahre bekehrt, und 
flüchtete ſich, um ihre Jungfrauſchaft zu retten, nach 
Maltha, wo ſie ſich von Handarbeit naͤhrte. Unter 
der Chriſtenverfolgung des Decius gefangen genommen 
und zu Catanea einer Kupplerin übergeben, vertheidigte 
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fie dennoch ihre Keufchhelt forgfältig, und lich ſich 
unter andern Martern auch gefallen, daß man ibr 
eine Bruft abfchnitt. Hierauf wurde fie in's Gefäng⸗ 
niß abgeführt, in welchem fie vom Apoflel Betrus bes 
fucht, und wieder gefund gemacht wurde. Später wurde 
fie auf glühende Kohlen gelegt, und weil mährend 
dem ein Erdbeben entflund, fo mißbilligte das Bolt 
die Muster, und man mußte fie wieder ind Gefaͤngniß 
zurüdbringen,, wo fie (251) ihren Geiſt aufgab, Ihre 
Reiche murde einbalfamirt, 1040 nach Eonflantinopel 
geſchafft, aber fchon 1126 wieder nach Catanea zu⸗ 
rüũckgebracht. Man rühmt ihr nach, daß fle den Aus⸗ 
bruch des Aetna oftmals verhindert, Hungersnoth abe 
gewehrt, und den Untergang der Stadt abgewendet 
habe. In Rom wird ſie als Schutzpatronin der Frauen 
verehrt. — Soweit die Legende, ſie bedarf aber eines 
Commentars. In Rom wurde von den Matronen 
ebedem ein Ve der Bonn Den gefeiert, wobei fein 
Mann zugegen ſeyn durfte Nun aber ift Bona Dea 
bie Inteinifche Ueberfegung des griechifchen Namens 
Agathe ( AyaI7), wie die jungfräuliche Demeter (Ceres) 
in tem von Griechen bewohnten Gicilien hieß, und 
insbeſondere wurde fie unter dieſem Namen in der 
fichlifhen Start Batanea oder Catina verehrt, 
ald deren Schutzgoͤttin die Römer ſte auch Ceres 
Catinensis hießen, und von biefer berichtet eben Cicero 
(in Verr. IV, 45), daß ſich ihrem Tempel Fein 
Mann nähern durfte. Da haben wir alfo die Teufche 
Agathe. Bei den Proceſſionen zu Ehren der Natur» 
göttin (IfIS, Ceres 36.) trug man unter andern Sinn- 
bildern ihrer Wirffamfeit auch eine Kugel herum, aus 
welcher Milch träufelte, um anzubeuten, daß die Feuchte 
des Monplichts auf Die Vegetation wohlthätig einwirle. 
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Da nur Eine Lichtkugel, nicht aber zivei Monde am 
Nachthimmel fichtbar find, fo nannte man Artemis: 
"Auabo, weil fie nur Eine Bruft hätte, indem — ſetzte 
Mipverftand Hinzu — ihr männerfeinvlicher Sinn fie 
beſtimmt habe, fih Eine Bruft abzufchneiden, um im 
Kriege gegen die Männer ficherer den Bogen fpannen 
zu können. Ceres hieß der obigen Beziehung wegen: 
Mammosa, da fie aber keinen Eriegerifchen Charakter 
befigt, fo verflel man in das andere Ertrem, und über« 
feßte die Vielbrüftige, weil ein Iſisbild dazu Gelegen⸗ 
beit geboten. Indeß weiß man aus dem Vorhergehen⸗ 
den ebenfo gut die abgefchnittene Bruft ver Heiligen 
Agathe, als ihren Abfcheu gegen die Männer fich zu er⸗ 
Haren. Daß fle der Hungersnoth abwehrt, entfpricht ganz 
dem Charakter der Ceres. Diefe heißt aber auch Chthonia 
d. i. die in der Erde maltet, fie ift felber ihre dem Pluto 
vermählte Tochter. Wie der unterirdifche Bott euphe⸗ 
miſtiſch: „Agathon“ d. i. der Gute hieß, fo die rafende 
Demeter (dieſe ift fie im Winter, wo fle ung die Frucht 
erzleht, und als Bdtrin der Todten, bie nach ihr 
„Demetriee" hießen): „Agathe“, Bona Dea, veren 
Füße, wie die der Proferpine Schlangen umminden. 
Durch den Aetna ging man in die Unterwelt ein, 
was war alfo natürlicher als bie vulcaniſchen Aus⸗ 
brüche dem Pluto und der Gered, dem Agathon und 
der Agathe beizulegen? Don der Geflalt des Afchen« 
kegels *), der einem rauchenden Topfe gleicht, hatte 
Ceres, vie vermeintliche Urheberin deſſelben: xazavn, 


*, Darauf fpielen die Kohlen an, auf welche man bie 
Heilige breitete. Man hat fich diefe auf gleiche Weite, 
wie die Pfeile des zu Tode gepfeilten h. Sebaftian- zu 
ertlären. So fchüßt Apollonia, der die Zähne ausge: 
fhlagen wurden, gegen Zahnweh! 
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eatina (Topf) geheißen, und nad) ihrem Cultus die 
den Netna benachbarte Stadt Catanea, davon wieder 
vie Göttin felbft Catinensis hieß. Wie man jene 
Gottheit, die das Uebel bringt, zur Entfernung des⸗ 
felben anruft (vergl. oben die Doppelbedeutung des 
Wortes „Päan“), fo erwartete man von Pluto und 
Geres, die das plutonifche Element in Gührung bringen, 
das fie das Toben des Berges auch zum Schweigen 
bringen Fünnen. Und infofern fchreibt das chriftianie 
firte Heidenthum Heutzutage allerdings confequent der 
heiligen Agathe auch dieſes Verdienſt zu, den durch 
Ausbruͤche des Netna fo oft bedrohten Untergang von 
Catanea abgehalten zu haben. 


6 Februar. 


Dorothea, eine Iungfrau aus Cäſaria, foll 
ebenfalls unter Diocletians Chriflenverfolgung den 
‚ Märtyrertod gelitten haben. An demfelben Tag ver« 
ehrt die Kirche auch eine andere Dorothea, die den 
unzüchtigen Zumutbungen bed Kaiferd Mariminus Ga⸗ 
ferius zu entgehen, aus dem volfreichen Alerandrien in 
die aͤghyptiſche Wüfte floh, und dort ala Ginfleblerin 
ihr Leben beſchloß. 


7 Februar. 


Romuald, Stifter des Camaldulenſerordens, war 
aus Ravenna in Italien gebuͤrtig, und ſtammte aus 
einem Herzogsgeſchlechte. Ein Duell, welchem er bei⸗ 
wohnte, erfchütterte ihn, ben Unbetheiligten, anftatt ven 
Mörder. Er ging in ein Klofler, und wandelte ſich 
aus einem Waidmann und eben fo eiftigen Schürzen⸗ 
jäger in einen demütbigen Mönch um. Dann begab 
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er fich zu einem Eremiten im Venetianiſchen, ber ihn 
fehr fireng bielt, und weil er alle Tage den PBialter 
durchzufingen pflegte, Romuald aber faum buchftabiren 
tonnte, fchlug ihn ver Meifter, fo oft er fehlte, mit 
einem Stod Heftig auf den Kopf. Der Schüler bat 
ibn jedoch, Fünftig auf Die rechte Seite zu fchlagen, weil 
er auf der linken obnebin ſchwach höre. Später kamen 
Beide nach Catalonien in das Micharlöflofter von Cu⸗ 
fan. Als er es wieder verlaflen wollte, betrübte e8 bie 
guten Gatalonier fehr, und fte entfchloffen fi, ven Hei⸗ 
ligen zu tödten, damit fie wenigflens feine Reliquien 
nah feinem Tode hätten, weil fle ihn lebend nicht be= 
haften Tönnten. Als Romuald davon Nachricht erhielt, 
beſchor er ſich den Kopf ganz, und als fih die Mör« 
der feiner Zelle nahten, fing er mit fo großer Bier zu 
eſſen an, daß fle ihn für einen Narren hielten und mit 
Verachtung ſich entfernten. Als er ſich gerettet fah, er⸗ 
griff ex den Wanderftab und zog durch Italien barfuß. Im 
Severuskfofter fand er feinen Vater Sergiuß, der ihm 
den Entſchluß mittheilte, wieder in die Welt zurückzu⸗ 
febren. Um dieß zu verhüten, ließ er ihn gefeflelt in 
ein Gefängniß bringen, wo er ihn durch mehrtägiges 
Suiten auf befiere Geſinnung brachte, fo daß er noch 
mit vieler Erbauung fein Leben in dem Klofter beichloß. 
Wieder wählte Romuald das Ginflevlerleben, bis ihn 
Kaifer Otto Il. gegen feinen Willen zum Abt des 
Kloſters Claſſe ernannte. Seine Strenge erregte bad 
Mißvergnügen der Religiofen, daher er fein Amt nieder 
legte und nach Iſtrien ging, um bort mehrere Klöfter 
zu fliften. Endlich fliftete er 1012 auf dem Berg Ap⸗ 
penin in der Ebene Camalboli*) einen eigenen Orben. 


*) @igentlid Campo Maldoli (Maldolisfeld, nah fer 
nem Eigenthümer, einen Bürger von Arezzo benanııt). 
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Man behauptet, es babe Nommald an tiefem Orte von 
einer Himmelsleiter geträumt, auf welcher feine Reli⸗ 
giofen in weißen Kleidern zu Gott hinauf gefliegen, mas 
ihn bemog, die ſchwarze Orbendtracht in ihre jebige 
Weiße umzuändern. Die Regel, vie er ihnen vorfchrieb, 
war folgende: Sie mohnten in abgefonverten Zellen und 
nur in beflimmten Stunden vereinigten fle fih im Bet⸗ 
baufe zum Pfalmenfingen. In ver Waftenzeit gab es, 
mit Ausnahme des Sonntags, nur Wafler und Brod. 
Einige feßten dieſe Entbaltfamfeit an jedem Montag, 
Mittwoch und Freitag des ganzen Jahres fort, oft auch 
Dienflag und Sonnabend. Frauen durften ſich dem Orte 
nur bis zu einer gewiſſen Stelle nahen. Wie Die Juden 
ſchnitt fich Romuald den Bart nur mit der Scheere ab. 
Sein härnes Kleid mufch er niemald. Wenn er nach 
einem guten Biffen gelüftete, ließ er fich das Eſſen fo 
zubereiten, wie er es gern haben mochte, und vor ſich 
binfegen, um fih an dem Geruche zu laben, dann 
aber hieß er es unverzebrt megtragen. Gegen Ende fei« 
nes Lebens verfchloß er fich im Klofter Valle del Castro 
in eine Zelle, und flarb darin 1027. Als die Mönche 
nach einigen Tagen Öffneten, fanden ſie ihn tobt. Fünf 
Jahre nach feinem Tode war fein Leib noch unverweßt. 
Dieß beftimmte, ihm als einem Heiligen einen Altar zu 
errichten. Seine Reliquien famen nach Bablano, ein 
Arm aber nach Camaldoli. 


Ss. Februar. 


Paul, Biſchof von Verdun, aus adeligem Geſchlechte, 
ein Niederländer von Geburt, begann feine geiſtliche 
Laufbahn als Einfledler auf dem Berg Baueilled, zwi⸗ 
schen Lothringen, Burgund und Elfaß, jetzt Paulsberg 
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genannt. Später wurde er Abt des Kloflers Tholey, 
und 621 gegen feinen Willen Erzbifchof. Er ftarb 649. 
Seine Reliquien kamen in die von ihm erbaute Sa⸗ 
turninsfirche, aus welcher fie die Mönche von Tholey 
Nachts heimlich entwenveten. Ste fonnten aber in ei⸗ 
nem Walde nicht von der Stelle, und wurden von denen 
zu Verdun ertappt, fo daß ihnen nichts als ein Theil 
vom Kopf des Heiligen gelaffen wurbe *). 


9. Februar 


Apollonia, eine Jungfrau aus adeligem Gefchlechte, 
farb zu Alexandrien ben Feuertod, nachdem die Heiden 
ihr aus Mache, daß fie mit dem Hauch ihres Mundes 
die Bötterbilder vernichtet (!), die Zähne eingefchlagen 
hatten, weßhalb fe auch ald Kelferin gegen Zahnweh 
(!) von ven Gläubigen angerufen wird. Sie endete 
ihr Leben im Jahr 249. Ihre Reliquien follen zu Anıe 
werpen, Mecheln, Brüflel, Köln, Rom, Liffabon und 
noch an vielen Orten von Spanien und Deutfchland 
anzutreffen feyn. 


10 Februar. 


Scholaftica, eine Jungfrau zu Monte Eaffino in 
Stalien, Schwefter des h. Benedict. Sie iſt Schußpa« 
Ironin von Mond, ihre Neliquien befinden fich eben 
daſelbft, ihre Kleider aber in Nom. 


11. Zebruar 


Cuphroſine, eine Jungfrau aus Alexandrien, hüllte 
ÄH, um einer erzwungenen Heirath zu entgehen, in 


*) In einigen Mariyrologien flieht ‚fein Todestag auf 
den 8. Januar und 9. Februar. 
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Mönch3Heider, gab ſich in einem Klofter für einen Bere 
foynittenen aus, und lebte alfo unter den — Mönchen. 
In ihrem Sterbejahr (470), nachdem fie im Klofler 
38 Jahre zugebracht, entdedte fle zuerft ihr Befchlecht. 
Ihre Reliquien befigen Boulogne, und ein Kloſter St. 
Johannis in der Picardie. Da fie nach Einigen Gu⸗ 
phraſia gebeißen haben fol, jo folgt confequent am 


12. Februar | 


die mit ihr etymologifch verwandte @ulalia , eine Jung« 
frau aus Barcelona, bie Die Gefchichte der Heiligen fünft« 
lih in Tapeten ſtickte. Sie wurde von den Heiben, als 
fie ſich für eine Chriſtin erklärte, mit Yadeln in die 
Seite gebrannt, und flarb 303 im 14ten Lebensjahre. 
Bei Auffindung ihrer Reliquien (878) ging ein liebli« 
her (?) Geruch aus ihrem Grabe. Ihre Gebeine kamen 
in Die Hauptfirche von Barcelona. Warum fie aber 
ald Patronin der Matrofen verehrt wird, iſt eine Tiß- 
lige Brage, deren Löfung einem fünftigen Jahrhundert 
vorbehalten bleibt. 


13. Februar. 


Jordan, General des Predigerordens, aus dem 
Braunſchweigiſchen gebürtig, ſoll das Officiam ec- 
elesiasticum und das Gebet de Sto. Dominico ver- 
faßt haben, und kam bei einem Schiffbruch auf der Reiſe 
nach dem gelobten Lande (1236) in den Wellen um. 


11 Februar. 


Valentin, ein Prieſter zu Rom, welcher den Clau⸗ 
dius zu bekehren ſtrebte, aber dieſes Ziel nur bei feiner 


— — — — 
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binden Tochter erreichte, welcher er durch Hände Aufe 
legung ihr Geſicht wieder gab. Auf des Kaifers Befehl 
wurde er enthauptet, und an feiner Todesſtätte fpäter von 
Papft Julius eine Kirche erbaut. — Ein anderer 
Märttyrer viefed Namens wurde an eben demfelben Tage 
mit noch 24 Soldaten um Chriſti willen in Afrika 
Bingerichtet. — Ein dritter Märtyrer dieſes Namens, 
Bifchof zu Tuente in Galada in Spanien, wurde an 
demfelben Tage unter Kaifer Trajan hingerichtet. — 
Ein vierter Märtyrer dieſes Namens, an tenfelben 
Zage verehrt, war der Bifchof zu Terni in Umbrien, 
Rer vom heif. Erato nach Rom berufen wurde zur 
Seilung feines kranken Sohnes, gegen dad Verfprechen, 
im Balle die Kur glücklich außfiele, fich von ihm tau⸗ 
ten zu laſſen. Als aber auch der Sohn des Präfecten 
diefer ie Wohlthat theilhaftig zu werden ver« 
langte, mußte der Bifchof (273) es mit feinem Leben 
büßen, aber erfi 1605 fand man feinen Leichnam: auf. 
Sein Haupt befigt ein Benedictinerkloſter bei Rouen. 
— Ein fünfter Märtyrer dieſes Namend war eben« 
falls ein Romer, deſſen Leib zu Rom aus Caliſti Gote 
iedacker unter Urban VII, audgegraben, und im Jahr 
1640 den Barfügern im Klofte de Socuellamor 
m Spanien gefchenft wurde. — Endlich noch ein fe ch 8« 
ter Märtyrer diefed Namens aus Rom, der im Jahr 
1623 vom Papft Gregor XV. einem Grafen Egmont 
gefchenkt, und in das Schloß Hamm in Hennegau ges 
bracht wurde, ein Theil der Reliquien aber in ein Bri⸗ 
gittenflofter in Frankreich fam. — Da nun die Ges 
dächtnißfeſte der Heiligen in der Regel auf ihren To» 
destag fallen, fo dringt fich die Frage auf, ob ed nicht 
noch über das Wunderbare hinausſtreife, daß ſ ech s 
Heilige gleichen Namens, als hätten ſie ſich mit einan⸗ 
vo. 11 
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der verabredet, ihren Märtyrertod an einem und dem⸗ 
felben Tag erlitten haben follten? Wer nicht an Wun- 
der glaubt, wird biefed feltfame Zufammentreffen in 
der Bebeutung des Namens Balentin auffuchen. Ve- 
lens bedeutet zuvorderſt: Eräftig, ſtark, zeugungstüchtig. 
Dad Verbum valere flammt, wie pollere — movon 

ollen, Mehl *) und pollutio (das nicht aus po und 
Foo zufammengefegt ift) — vom fanfkritifchen Zeitwort: 
val — pal: blühen, daher Pollear ver indiſche Eken- 
gott mit Kuchen und Phallus in der Hand erfcheint. 
Nun wird begreiflih, warum im inbifchen Kalender ein 
gewifler Tag des dem Februar entfprechenden Monats 
dem Gott Pollear geweiht, und in Berfien zu ehelichen 
Perlöbniffen beflimmt, warum im Oriente eine Ira» 
dition, im Februar drei Tropfen vom Himmel fallen 
läßt, deren Wirkung iſt, die Natur wieder zu beles 
ben 2. **), und auch, warum die Volköfage am Va⸗ 
Ientindtage die Bögel fich ihre Weibchen wählen läßt ***) ; 
ferner, daß die erſte unverheirathete Perſon, die einer 


*) aAproTıxog Buhler, und @APeror Mehl ſtammen 
Beide von Einer Wurzel (alph: Kraft.) Im Hebr. 
beveutet bar Sofn und Getreide (lat. far). 

“>, Der erfle Tropfen verbampft in der Luft, der zweite 
fat ins Wafler, der dritte vermifcht fih mit ver 
Erde. Der erfte weckt die Zeugekraft der Atmofphäre, 
der zweite die des Thierreichs, der dritte die des 
Pflanzenreichs. (Hammer t. d. Wien. Jahrb. 1818. 111.) 

»wo) Gin engliſcher Bers lautet: 

Oft have f heard both youth and virgins say, 
Birds ehuse their mates, and couple toe this day: 
“But by their flight I never can divine 

When I shall couple with my Valentius. 


Ash Say fpielt darauf an: 
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andern vom entgegerigefehten Gefchlechte am Valentins⸗ 
morgen außerhalb des Hauſes begegne, diefer zur Che 
beftimmt ſey. In England ſchickt man noch jet an 
biefem Tage, obſchon nur zum Scherz, ſich anonyme 
Liebesbriefe zu”). An den Fenſtern von Papierbänplern 
bängt man an dieſem Tage Papierbögen aus, welche Bil« 
der folgender Art enthalten, 3. B. Hymens Altar mit einem 
Brautpaar, oben ſchwebt der Liebesgott x. Miſſon, ein 
Touriſt des 18ten Sahrhunderts, fchreibt: Am Balen« 
tinsvorabend, alfo in einer Jahrszeit, mo die Geſchlechts⸗ 
hıft in allen Creaturen wieder erwacht, begeben die 
jungen Leute in England und Schottland ein Feſt, das 





Last Valentine, the day when birds of Kind 
Their paramonrs with mutual chirpings find, 

l early rose, just at the break of day, 

Before tbe sun had chas’d the stars away: 
A-field I went, amid the morning dew, 

To milk my kine (for so should house-wives do,) 
Thee first I spied, and the first swain we see, 
In spite of Fortune, shall our true love he. 


»Shafefpeare im Sonmmernachtstraum : 


— — St, Valentine is past; 
Begin these wood-birds but to couple now? 
Und im Hamlet läßt er Ophilia fingen: 
Good morrow! ’tis St. Valentin’s day. 
All in the morning betime, 


And I a maid at your window, 
To be your Falentine ! 

*) Hone (Every-Day-Book }. p. 216) fagt: Die Zwei: 
piennigspoft-in London nimmt am Valentinstag, über 
2000 Briefe mehr, ald an jedem andern Tage ein, 
woraus wenigſtens auf. die Zahl der Liebespaare. in. 
diefer Weltſtadt geſchloſſen werden fann, von denen. 
gewiß nur ein fehr Heiner Theil zu -fchriftlichen Er- 
Mörungen Zuflucht nimmt, 
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auf dieſe Aeußerungen ber Ratur Bezug nimmt: Jung⸗ 
frauen und Junggeſellen kommen zuſammen, Jeder ſchreibt 
die wahren oder ſingirten Namen auf hefonbere Zettel, 
tie man aufrollt und durch Looſe zieht, wobei die Maͤd⸗ 
chen die Zettel ber Jünglinge, und biefe bie der Maͤd⸗ 
chen nehmen, jo daß Jeder ein Mädchen erhält, das 
er feine Valentine nennt, und jedes ber Mädchen einen 
jungen Mann, ven fie als ihren Valentin begrüßt. So 
kommt jede Berfon in der Geſellſchaft zu einem Doppel 
Malentin. Der Mam aber Hält ſich mehr zu der Va⸗ 
lentine, die ihm zugefallen, als zu Derjenigen, der er 
zugefallen iſt. Nachdem dad Loos die Geſellſchaft in 
Paare gefonvert hat, geben die Jünglinge ihren Schö⸗ 
nen Bälle, tragen mehre Tage lang ihre Namen auf 
ven Aermeln, und diefer Scherz endet oft mit einem 
Liebesbundniß *). Darauf fpielt alfo der oben citixte 





*) „Valentin, la veille du 14 Fevrier, jour de S. Va- 
lentin, et le temps auquel toute la nature vivante 
tend a l’accoaplement, les jeunes Gens en Ang- 
leterre et en Ecosse aussi, par une coutume fort _ 
ancienne, celebrent une petite F£te, qui vise au 
meme bout, Nombre egal de Gargons et de Filles 
se Irouvent ensemble: chacun et chacune ecrivent 
leura vrais noms ou des noms empruntez S0F des 
billets separez, roulent ces billets et tirent au sort, les 
Filles prenant les billete des Gargons, et les Gärcons 
les billets des Filles, de sorte que chaque Garcon 
rencontre une Fille quil appelle sa Valentine, et 
chaque Fille rencontre un Garcon quelle appelle 
son Valentin. De cette” maniere, chacun a double 
Valentin et double Valentine; mais le Valentin 
s’attache plus a la Valentine qui lui est echeue, 
qu'a la Valentine a la quelle ik est echu. Le sort 
ayaut ainsi associe le compagnie en divers COU- 
pies, les Valentins donnent Bals, poıtent pendant 
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Ders aus Opbeliens Liede an. Die Sitte, an diefem 
Tage den künftigen Eheconforten durch's Loos zu er- 
fahren, ſcheint ſehr alt zu fern, denn fihon ein latei⸗ 
nifcher Dichter (Naogeorgud) bei Hofrinian (Orig. 
Fest. Christ. Vol. 152) beffagt dieſe Eitte ale 
beidnifches Ueberbleibfel*), und Buchanan hat ebenfalls 


plusieurs jours sur la manche les billets de leurs 
‚Valentiues, et assez souvent l’amour sy boute. 


*, Illis divinant etiam inquirantque diebus 
Aptae connubio iam lascivaeque puellae 
Nomine derponsi, quicunque est ille futurus. 
Quatuor accipiunt Caepas, vel quinque vel octv, 
Atque induunt certum nomen, prae aliisque cupitum 
Cuisque dein propter /ornacem ex ordine ponunt. 
Et quae prima suum protrudit caepula germen, 
Ilius haud dubie nomen quoque sponsus habebit. 
Inquirunt etiam sponsi moresque animumque 
Sol postquam occidaus coclam terrasque reliquit. 
Namque struem lignorum adeunt tum, perque - 
tenebras 
Fertuito inde sedem casu quaeque extrahit unanı ; 
Quae fuerit si recta, et nullis horrida nodia. 
Comwmodis ac comis speratur rite maritus, 
Sin vero prava et notis incommoda duris, 
Improbulum ac pravum aperat obtingere sponsum. 
Ista ferunt et alunt scelerati impune papistae. 
Zwiebel (cacpa) und Dfen (fornax) find bei 
dieſem Spiel bedeutiam, denn Beide beziehen fih auf 
die weibliche Schaam, was nicht nur die in den Ge: 
burtögliedern ägpptifcher weiblicher Mumien aufge 
fundenen Zwiebeln, und das der Benus beigelegte Präs 
dicat: Zwiebelfrau (Acidalia bei Birgilv. axıdakıs 
Zwiebel) beweifen, fondern auch die Herkunft nee 
Wortes Zwiebel (BoAßoS, coepa) von Weib 
(vulva, x77t0S). Ebenfo der Dfen, denn bie Weiſ⸗ 
fagung bei Herorot: ver König werde in einem falten 
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in Iateinifchen Verſen dieſes Brauched gevacht*). But» 
ler im „Leben der Heiligen“ tadelt ibn als heibnifchen 
Aberglauben, ber bei den Nömern der Juno Bebrua 
zu Ehren am 15. Bebruar Statt fand, und weil er 
nicht fo Teicht abzuftellen ſey, Hätte der fromme Eifer 
der Beiftlichen Die Namen von Heiligen in jenen Lie- 
beöbilleten den Namen der jungen Brauenzimmer, (bie 
man auf Zettel gefchrieben, in eine Büchfe legte, aus 
welcher die Männer Die Zettel berauszogen,) zu fubiti« 
tutren anempfoßlen. Der h. Branz von Saled war es, 
weicher zuerfi dieſen Austaufch in Anregung bradite. 
Im Gentlemand- Magazine 1779 pag. 137 wird ei» 
ned in Kent, im Februar üblichen Scherzed erwähnt, ver 
darin befteht, daß die Mäbchen ein den Jünglingen 
entwendetes Bild unter dem Namen Holly- Boy im 
Triumph verbrennen, und die Sünglinge daſſelbe mit 
einer Figur vornehmen, die fie lvy-Girl nennen. (Die 
Namen find beveutfam, denn holly bereutet: Stech⸗ 
palme, das befannte Phallusfymbol, und Ivy: Epheu, 


Ofen baden, erwies fih in der Folge dadurch, daß 
die Königin in feiner Umarmung geftorben war. Be 
nus ift die DOfengöttin (Ov. Fast. 2, 526.), nicht 
Ceres, denn fornax {fl fornix, das von 7ropy77 ſtammt, 
daher fornicari Anzucht treiben. Das fascinum (Phal⸗ 
Ius) ſtand im römifchen Wohnhauſe in der Nähe des 
Herdes, oder auf demfelben. In diefem Sinne hieß 
Supiter als Allvater: pistor (Bäder). 
*) Festa Valentino rediit Lux — 
Quisque sibi Sociam jam legit ales Avem. 
Inde sidi Dominam per sortes quaerere in annum 
Mansit ab antiquis mos repetitus avis, 
Quisque legit Dominam, quam casto obserrvet 
amore. 
(Poemata, edit, 120 Lugd, Bätav. 1628. p. 372). 
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defien Eigenfchaft als Schlingpflanze die an ben Jüng« 
Ung ſich anfchließende Jungfrau paflend bezeichnet.) 


15. Februar. 


Bauftin, Priefter, zu Brescia geboren, wurde unter 
tem Kaifer Aelius Hadrianus, weil er die Götter vers 
adhtete, den wilden Tieren vorgeworfen, die aber an« 
flat des Priefterd die Gerichtsbedienten zerrifien, wo⸗ 
durch fi) viele Leute befehrten. Dem Fauſtin half es 
aber nichts, bei den Beftien Schonung gefunten zu 
baben; man goß ihm nun gefchmolzenes Blei in den 
Hals, brannte ibn auf der Bolter mit glühendem Eifen, 
aber dieß Alles jchadete nichts, wohl aber das Falte 
Eiſen, denn Bauflin wurde ohne Schwierigkeit ente 
bauptet (120). Seine Reliquien befinden fih in Rom, 
Bologna und Verona. 


16. Februar. 


Die in Jahr 1208 felig gefprochene Juliane*) war 
1193 zu Refina, einem Flecken bei Lüttich, von reichen 
Eltern geboren. Eine fromme Matrone, Sapientia, un⸗ 
terwies fte im tugendhaften Lebenswandel. Jullane diente 
zwar ald Viehmagd, aber in Muſeſtunden Ins fie die 
Schriften des heil. Auguftin und heil. Bernard. Vieles 
Baften bewirkte, daß fie Biflonen befam, in welchen -fie 
wunderbar prophezeite. Im Jahre 1208 hatte fle, nach 
unermüdlichen Nachdenken Über das Geheimniß des h. 
Abendmahls, im Traum den Mond mit einer großen 
Luͤcke erblickt. Zwei Jahre lang begegnete ihr jedesmal, 





*) Die Acta Sanctorum feßen auf den 5. April ihre 
Gedãchtunißſeier. 
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wenn ſie fich zum Gebet anfchidte, dieſe Biflon. End⸗ 
lich deutete fie den Mond auf die Kirche, und bie Rüde 
auf einen großen Mangel, an dem derſelbe nodh litt. 
Aber unter den vielen Mängeln, welcher war hier ges 
meint? Gin Befltag, der dem Kalender noch fehlte. 
Dennoch verſchwieg fie ihre Viſion 20 Jahre lang, 
und entdeckte fie erft ald Priorin dem Kanonicus Jean 
de Lanfenna. Darauf fegte der Erzbifchof Nobert von 
Lüttich im Jahr 1246 ein befondered Feſt ein, das 
unter dem Namen „Fronleichnamsfeſt“ eined der pracht⸗ 
vollſten ver Eatholifchen Welt geworden ift. (Zwinger 
Tract. de Festo Corp. Chr. Basil 1685.) Es 
muß bier bemerkt werben, daß man ber frommen Se 
berin ihre Viſion nicht fo auf's Wort hin glaubte, denn 
Sacqued de Troyes, der nachberige Papſt Urban IV., 
ließ fe gelehrten Prüfungen unterwerfen, und fand fle 
lauter und rein. Dennoch mußte fie, um Berfolgungen 
zu entgehen, von einem Klofter zum andern fliehen, bis 
ihr endlich in Der Aebtiſſin von Ealfined eine Beſchü⸗ 
‚ Kerin auffland. Dennoch feuchten fle neue Verfolgum« 

gen auf, und fie begab fich nad) Koffa, mo ſie fi in 
enger Zelle (Reclusorium) verborgen hielt, und ſich 
felbft ihren Tod verkündete, 


17. Februar. 


Marianne, Schweſter des Apoflels Philippus. In 
den latrinifchen Martyrologien finvet fie ſich nicht, aber 
Die griechischen Menden und die alten Stirchenbiftorifer 
berichten, daß ſie, nach Chriſti Himmelfahrt, ſammt 
ihrem Bruder nach Hierapolis gereist, wo ihre Verfol⸗ 
ger von der Erde verſchlungen worden ſeyen. Nach der 
Kreuzigung Philipps babe fie ihn begraben, ſich bierauf 
nach Tycaonien begeben, und fey daſelbſt geſtorben. 
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= 18. Februar. 


Simeon, Bifchof zu Ierufalem, Sohn des Kleophas, 
des Bruderd von h. Joſeph, wurde ald Chriſt ange» 
geben, und litt deßhalb den Martertod (107). An 
Brüfiel behauptet man, feine Reliquien zu beſitzen. Dik 
dortigen Iefuiten wollen fie (1603) von einen fra» 
nifchen Feldherrn, dem folche der Abt eined Bencdic- 
tinerffofterö (1599) verehrt, gefchenkt bekommen haben. 


19. Februar. 


Conrad von Piarenza, Gremit ded dritten Ordens 
St. Francisci, zu Noto in Sicilien, hatte ſich aus vis 
nem Waidmann in einen Möndy umgewandelt, und 
zwar auß folgender Urfüche: Er zündete einſtmals ci» 
nen Buld an, um das Wild, das fich in venfelben 
geflüchtet hatte, beraudzuloden. Als nun ein Unfchul« 
diger im Berdachte dieſes Frevels zum Tode verurtbeilt 
wurde, gab er fich ſelbſt an, erfehte den Schaden, denn 
er war fehr begütert, zog ſich aber bußfertig aus dem 
Weltleben zurüd. Er baute ſich zu Noto in Eicikien 
eine Zelle, mälzte fich in Dornen, verkündete Tünftige 
Dinge, und murde fehr geehrt von ven — Vögeln. Als 
er (1351) ftarb, Täuteten von felbh alle Glocken. Als 
die Einwohner von Noto feine Leiche abholen wollten, 
famen die von Avola dazu, und das Fauſtrecht ent« 
fhied zu Gunfien der Erſtern, die den Heiligen in des 
Nicolaifirche ihres Ortes begruben. Sein Leib wurde 
nach 134 Jabren noch unverſehrt gefunden, und ge« 
fhaben bei feiner Verfebung fehr viele Wunder. Ter 
DMogel zufolge, nach welcher jeder Heilige nur gegen 
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jenes Uebel angerufen wird, vor dem er fich felber nicht 
fdügen fonnte, muß Conrad einen Bruch gehabt haben, 
da nur von Ben mit tiefer Krankheit Bebafteten feine 
KHülfe in Anſpruch genommen wird. 


20. Februar 


Eleuther, Biſchof zu Tournai in den Niederlan- 
den , machte feinen erſten Bekehrungsverſuch an einem 
Brauenzimmer , da@ ihn zur Ungucht verführen Molke, 
indem er fle, die zur Strafe ihrer Handlungsweiſe ei- 
ned plöglichen Todes geflorben, wikder lebendig machte, 
und ihr mittelſt dieſes Wunders eine Bürgfchaft für 
Die Wabrbeit des Evangeliumd gab. In der Folge nabm 
fein Ruf ale Wunderthäter dermaßen zu, daß er im 
Sabre 497 in Einer Woche 11,000 Menfchen taufte. 
As Hydropath bemährte er fich, indem er den Ausfag 
durch Die Taufe heilte, aber mit dem einfachen Zeichen 
des Kreuzes machte er Blinde ſehend und Lahme ges 
ben. In Rom wurde er jedoch von Ketzern durchge⸗ 
prügelt, ohne daß es für fle nachtbeilige Folgen hatte, 
er felbft aber holte fih den Tod davon (531). Und 
weil er an einer Kopfwunde ftärb, obgleich erſt nad 
8 Jahren, darum nennen ihn Ginige einen Märtyrer. 


211. Februar. 


Irene, Schweiter des Papſtes Damafus, welcher - 


ihr feinen Tractat von der Keuſchheit dedicirte. Sie 
flarb am 21. Bebruar 379. 
22. Februar. 


Petri Stublfeier wird befanntlich auch am 18. 
Zauuar gefeiert. Urſprünglich gab es aber nur En 
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Tolched Seht, das an dem heutigen Tag begangen murbe, 
in ver Folge unterfchiend man zwifchen der vdmifchen 
(18. Januar) und der antiochanifchen (22. Februar) 
Stuhlfeier. Diefe Trennung gefchab 1558 durch Paul IV. 
Wesen des ehedem am heutigen Tag zu Antiochien, zur 
Nachahmung der römifchen Feralien, gefeierten Todten⸗ 
mabl3, wurde diefer Tag, nachdem das Feſt eine chrifle 
liche Wendung erhalten, Festum St. Petri Epu- 
larum genannt. In einer Urkunde des Otto Weath 
von Dienburg vom Jahr 1348 findet ſich dad Datum: 
„St. Peterstag, ald man Meerrettig weihet.“ Diefe 
feltfame Benennung des Tages glaubt Haltaus dadurch 
erklärt zu baben, „weil dieſes Feſt gewöhnlich in bie 
Baftenzeit fällt, wo das Volk mehr Reitig confumitt, 
als ſonſt. Wie nun die Kräuter an Mariä Himmel⸗ 
fahrt und die Lämmer am Oſterabend, fo wird ber 
Meerrettig an dieſem Tag geweiht.” Da: aber bei ber 
Kräutermweibe ein heidniſcher Grund unterliegt (vergl. 
15. Auguſt), fo wird ed auch hier daſſelbe Bewandt⸗ 
ni haben. Betri Stuhlfeier trat wie S. 100—108 
ausführlich dargethan morben, an die Stelle eined Tod⸗ 
tenfefted. Die ehemalige Furcht vor der ſchaͤdlichen Ein⸗ 
wirkung der Dämonen, die man an Diefem Tage los⸗ 
gelafien glaubte, follte durch die Erinnerung’ an den 
Stellvertreter Jefu auf Erben, der Macht über die Hölle 
bat, befdgmichtigi werden. Bon den Rübengewächfen 
hatten ſchon Die Alten eine abſchreckende Borftellung. Im 
Sanfkeit Heißt rupa ein Schattenbild (wovon ÖWwrrog 
Puppe, Popel, Popanz, A-0097 Traumgeflalt £.), 
im Gebr. rib.: Zanf, Streit, garsıs, bapavos Rübe, 
Rettig, barızw, rapio rauben, raufen, rabio rafen; 
Die Rübe, war bie Zanfwurzel, denn die Griechen und 
Römer firaften den Stdrer des Ehefriedens mit dem Rettig 
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(daparos FLLAXOS LOLXwv), worauf aufer Lucian 
auch Gatull (Carm. 15, 18 sq.) Martial (I, ep. 
85), Suvenal (10, 317) und Horaz (I. Sat. 2, 
37) anfpielen. Diefe feltfame Art ber Beftrafung ent⸗ 
fland aus der Anficht, daß die GBeifter der Unterwelt 
— und zu biefen gebören auch die mit Boddattributen 
verfehenen geilen Satyre — zur Sinnenlufl reigen. Daß 
aber auch dem europätfchen Heidentbum folche Vorſtel⸗ 
lungen nicht fremd gemefen ſeyn koönnen, bemeißt ver 
Name „Rübezahl,“ ver dem befannten fchabenfroßen 
Kobold des Rieſengebirges gehört. Alfo um die Zeit, 
wo man die Dämonen befonderd mächtig glaubte, fuchte 
man fich gegen ihre Ginflüfle mehr als fonft zu ſchü— 
ben, und fo fam es, daß der Rettig geweiht, folglich 
unfchäblich gemacht wurde. Wie verrufen das Ruͤben⸗ 
gefchlecht überhaupt war, erhellt fchon daraus, daß aus 
der weißen Zaunrübe (Bryonia alba) Galgenmänn« 
chen gefchnigt wurden (Barth, Altt. Re. U. ©. 137.) 


98. Februar. 


Margaretda von Cortona, gebürtig aus Lavinia 
(einer Stadt im Gebiete von Perugia), hatte 9 Jabre 
ald Erzhure gelebt; als ſte aber einen ihrer Galanc *) 
in einer Grube halbverweöt erblicte, ward fie fo febr 
erfchüttert, daß ſie der Mofluft für immer entfagte 
und in dad Vaterhans zurüczufehten beſchloß. Der 
Pater aber ftieß fie von ſich, und fo beſchloß fle, im 
Minoritenffofter zu Cortona Zuflucht zu fuchen. Bier 
machte fie ihre Geſtalt fo haͤßlich, als es ihr nur ge 


*), Wadding fagt: es fey ihr Gatte geweien. 


‘ 


iz 


fingen wollte, um damit gu zeigen, wie fie im Ernſte 
ver weltlichen @itelfeit entfüge, und trug ſeitdem bis 
an ihr Ende dad Gewand einer Büßenden. Ste merke 
felte Faſten und Nachtwachen mit Geißelungen und 
Thraͤnen ab. Ihr Vermögen theilte ſie unter die Ar⸗ 
nıen, und fuchte den eigenen Bedarf zu erbetteln. Da 
erfchien ihr Cbriſtus, mißbilligte dieß, und verſprach 
ibr Vergebung der Sünden, auch übertrug er den Mi» 
noriten ihre Berforgung. Darauf beichtete fle, und em⸗ 
pfing dad Abendmahl. Seitdem that- fle viele Wunder, 
erbielt auch fleißig Befuche von Chriftus und ver h. 
Jungfrau; aber auch vom Satan, der ihr hart zufehte; 
fie übermand jenoch durch Gottes Gnade. Ein andere 
mal fab fir, wie der Teufel vor ihr bertangte und fie 
— zu verfchlingen drobte, aber Ihr Echugengel ftellte 
ſich ſiets zur rechten Zeit ein. Weil fie einen Strid 
um den Hals trug, beißt fie auch Margarita a oorde. 
Ihr voraudgrfagter Todedtag traf am 22. Februar 
1297 ein, aber wegen des Feſtes Cathedrae S. Petri 
Antiochenae wird von dem Franziscaner⸗Orden beie 
derfet Geſchlechts, gemäß einer päpftlichen Bulle, ihr 
Gedächtniß am 23. begangen. Ihr Leben hat ihr Veicht⸗ 
vater, der Franciscaner Bevagnates, beichrieben. Vlert⸗ 
halb hundert Jahre nach ihrem Tode fand man ihren 
Körper noch friſch. Zu Erotona wird derſelbe aljädr- 
lih an ihrem Gedaͤchtnißtage dem Volke gezeigt. 


21. Februar. 


Mattbias, der an des Judas Statt durch's Roos 
gewählte Apoſtel, deſſen Bedächtnipfeft von den Mai⸗ 
ländern ſchon am 7. Vebruar, von den Griechen aber 
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eft am 9. Auguft begangen wad*), Hat unter ber 
Gelehrten, ganz ohne fein Verſchulden, Heftige Kämpie 
veranlaßt, indem inige behaupten, er fey im Frieden 
zu Serufalem entfchlafen, Andere hingegen: er fey ci« 
ned gewaltfamen Todes geflorben. Aber dieſe letztere 
Parthei ift unter ſich ebenſo wenig einverflanden,. in« 
dem biefe ihn kreuzigen, eine zweite fleinigen, eine Dritte 
mit der Axt tödten läßt. 


25. Februar. 


Walburgis, Tochter des h. Richard, Königs von 
England, Schwefler des h. Willibald, wurde auf des 
b. Bonifaz Berlangen aus England als Aebtiſſin des 
Klofterd Heidenheim nach Schwaben berufen. Dieß ges 
ſchah 754. Ihr Todes jahr aber tft 780. Berühmt if 
dad Wunderöl, das ihrem Leib entfloß, und die Eigen⸗ 
ſchaft befeffen haben foll, daß ed, obmohl 200 Jahre 
aufbewahrt, dennoch nicht verdarb, und feine Heilkraft 
bei Kranken jeber Art bewährte. Ihre Translation nach 
Eichſtaͤdt durch den Bifchof Otgar (870) lebt in ei». 
nigen Martprologien den 25. Bebruar, 12. October, 
21. September, wird aber gewöhnlich ven 1. Mat ge⸗ 
feiert. Stuart behauptet, e8 feyen dieſer Heiligen fo viele 
Kirchen, Kapellen und Altäre erbaut, daß man fle nicht 
zahlen Fönne, und follen ihre Reliquien in ber ganzen 
Welt zu finden feyn. 


>) Jedenfalls entſpricht diefem eingeichalteten Apoftel der 
den Schalttag enthaltende Februar mehr ald ein an: 
derer Monat, 
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26. Februar. 


Neſtor, Bifchof in Pamphylien, wurde unter der 
Diocletianifchen Chriften-Verfolgung (251) gefreuzigt. 
nie Griechen begehen fein Gedächtnißfeſt am 28, Februar. 


27. Februar. 


Leander, Bifchof zu Sevilla, Tieß ſich die Ben 
kämpfung des Arianismus dermaßen angelegen feyn, 
daß er den rechtgläubig gewordenen Hermengild, der 
572 von feinem Bater Leovigifd zum Mätregenten von 
Spanien ermäßlt worden war, bevedete, gegen feinen 
arianifchen Vater die Waffen zu ergreifen. Diefer Eifer 
erwarb ihm das Pallium, bei deſſen Iigberfendung ihn 
Papft Gregor auch megen feines Podagra tröftete. Auch 
debicitte er ihm fein Buch über Hiob. 


2385 Februar. 


Romanus war ter erfte Einfiedler in Frankreich, 
er wählte einen einfamen Ort im Walde Jura unter 
einer Linde an einem Brunnen; fpüter nach Arles be= 
rufen, baute es für feinen Bruder und feine Schweſter 
ein Mönche und ein Nonnenklofler. Zwei Ausfätige 
Beilte er einft Durch einen Kuß, wodurch fein Auf als 

“Heiliger fi fihnell verbreitete. Er farb 460. Er if 
‚mit einem Namenövetter, welcher ein Zeitgenofie bed 
b. Beneviet war, oft vermechfelt worden. Ein britter Ro⸗ 
manus, deſſen Gedächtniß auch am heutigen Tag be= 
gangen wird, war Erzbifchof zu Rheims und Better 
des Papfled Vigilius. Sein Todesjahr iſt 533. 
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2 Februar. 


Oswald, Erzbifchof zu-Dork, war in der Dämo⸗ 
nologie fo fehr erfahren, daß er den Teufel ſogar unter 
der Maske eines Engel erkannte, die Seele eines chen, 
verflorbenen Mönche wieder aus dem Fegfeuet zurück⸗ 
holte, das Bieber durch geweihtes Brod vertrieb, und 
fonft noch viele Wunder verrichtete. Die Hoflie mochte 
aber das Fieber eingefogen haben, denn als eine Maus 
davon fraß, mußte fie flerben; ob am Fieber oder an 
einer andern Krankheit, darüber fucht man bei ten Mar⸗ 
tyrologen vergeblich Belchrung. 


Mär;. 


Sinndeute des Monatszeichens: 


„der Widder.” 


Lanigerum Pallas (tuetur). 
Manıuvs. 


Im Gedicht „Srimnismal“ (8.8) lantet es: „Blade: 
beim heißt die fünfte (Wohnung der 12 Afen im Zpierkreife), 
goldſtrahlend darüber breitet fih Walhalla aus, dort wählt 
Hropter fih alle Tage die vom Schwerte gefallenen Män- 
ner. (V. 9): Leicht Tönnen, die zu Odin fommen, feben 
die Burg, der Boden iſt mit Speeren belegt, der Saal 
mit Schilden bevedt, auf die Bänke find Panzer geftreut. 
(3. 10): Leicht erfennen den Saal, die zu Odin wandern; 
weflih vor dem Thor hängt ein Wolf, ein Adler 
ſchwebt darüber.“ Dazu gibt Legis (Bundgr. d. Rord. II. 
©. 141 ff.) folgenden Commentar: „Das fünfte *) nor: 
difche Sonnenhaus wird Glads heim, d. i. die Wohnung 
ver Freude (engl. glad: freudig) genannt ”*). Drüberhin 
breitet fih die goldſtrahlende Walhalla aus, fo daß Glads⸗ 
beim (Freudenheim) gewiflermaßen den Eingang bildet. 
Walhalla iſt nämlich ver oberfle Theil der ‚Himmeldfphäre 
und der gemeinfchaftliche Saal der Götter. Der Berfafler 
der Hümgern Edda verwechielt in einem Punkte Gladsheim 
mit Walhalla, denn nicht in erſterm, fondern in Walhalla 
find die Sige für alle 12 Afengötter aufgefihlagen, außer: 


°, Die Scandbinavier eröffneten die Monate mit dem „Schüpen.‘ 


" Sollte mit Glad Glanz, E eng verwandt ſeyn, fo hätten wir 
ven Lenzmonat {Kom in dem Worte er enthalten: 


VII. 
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dem noch ein Hochſttz CHlidskialf) für Odin?) Wie 
Gladsheim jene Beftimmung erhielt, if} Leicht darzuthun. 
Gladsheim entfpricht nämlich dem Zeichen des Widders, 
vefien Periode vom 21. März bis zum 21. April währt, 
und gerade mit der Frühlingenachtgleiche beginnt. Wer 
fih nun erinnert, daß die Morgenlänver”*), die Griechen ***) 
und andere alte Bölker T) die Frühlingsnachtgleiche eine 
Pforte der Sonne nannten, der bat ſchon felber den 
ganzen Mythus von Gladsheim erklärt. Es iſt dieß jene 

uftgegend, durch welche fih die Sonne zum obern Theil 
der himmliſchen Hemifphäre erhebt. Walhalla iſt hier die 
Halle der Erſchlagenen ++). Die Dede ift mit glänzenden 


— —— 


*) Da hätten wir denn bas Lamm (den Marzwidver) mit ſei⸗ 
nen 12 (+ 12,000) Auserwahlten! (Offenb. oh.) 

+) Wir fuppliten hier den Commentator, indem wir au die — 

angeblid wegen ? Mof. 12, 23. — leberfähreitungsfek 

enannte Aequinoctiaffeier der, Ifraeliten erinnern, welde 

ih dadurch auszeichnete, daß jede Familie ein Lamm als 

ftellvertretendes Sühnopfer in ver —A (2 Moſ. 

12, FIR Lenymonats (Nisan von nez Wlanz, lat. nitor) 

darbrachte. 


e⸗) Legls hätte hier an den Dionyſus dı-Fvoaußos, d. i. den 
durch (ÖLE) die Thüte (9u0cvy) ſchreitenden (quαο, 


außos v. auELßw vie Scqhritte abwechſeln) erinnern kön⸗ 
nen — welcher, im Frühlinge aus des Todes Pforten wieder 
berauffommend, vom Cultus mit Siegesliedern (Dithyram⸗ 
ben) begrüßt wurde, weil er den Tod überwunden hatte — uud 
an den „Thürgott“ Pylades (VAN Thor), deffen Bater nur 
Sohn Stroohins dv. 1. Wenbegoit, bießen (nad den beiden 
Tag: und Nahtgleihen, wo die Sonne fh nad der obern 
oder untern Hemiſphäre zuwendet), welder Pylades aber des: 
halb von Oreſt fo ungertrennlig ift, wie Caſtor von Pollax 
— deren Hüte oder Helme an die Stelle der beiden Son: 
nenpforten traten — weil Dreſt ch. 1. ver Sehende v. ADAW) 
die Frühlingsſonne if. Diefer mit dem Blute des Verkels 
vom Muttermorde gefühnte Dreft erflart das im März ſtatt⸗ 
gehabte Su-ovi-taurilium der Römer. 

tr Die Römer jedoch beſetzten nicht die Yequinoctien, ſondern 
die Solſtitien mit Thuren, daher ik Janus Patulcus unmt 
Clusius (Deffner und Schließery. 

tr) Wir mäſſen hier an eine Erklärung Suhms in Graäters Bra: 
gur Vi. S. 172 erinnern, weil fie — was Legis wit ahnen 
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Tanzen oder Speerfihäften getäfelt, eine Anfpielung auf 
das fogenannte Zodiakallicht, das ein in der Ric: 





mochte — feiner Deutung Borfhub leiſtet. Dort lest man: 
„Darum zogen nur die in der Schlacht gefelenen Helden in 
Walhalla ein, weil file nit an einer Krankheit verkorben, 
fondern in blähender Kraft der Gottheit zum Opfer fielen. _ 
Beil nur gewaltfamer Tod felig madte, daher Tat die Gage 

den Odin ig auf feinem Gterbagett mit neun Speerſtichen 
bezeichnen. Deshalb erkaufte fih Ber greife Stärkodder einen 

Mann, der ihm den Kopf abbauen ſollte.“ An viefe Bor: . 
ſtellung von dem fühnenden Zweck des Todes, der daher ein 
freiwilliger ſeyn mußte, laften fi folgende reli \one pbilo- 
fophifäge Ideen des alten Drients anknüpfen. Das Erden: 

jahr dachte man ſich als ein großes Weltiahr im verfleinerten 
Maßſtabe, daher Zoroafter demſelben zwölf Jahrtauſende — 
die Aegypter aber 36,525 Jahre (d. h. 365 25400 oder 2, Tag) 
annehmen Die erfie Halfte diefer Periode top mit einer 
Sündflut ab, die andere Hälfte wird mit einer Fenertaufe 
enden, denn „ed wird der Tag wie ein Dfen brennen, da 
werben alle Gottlofen Stroh feyn’ (Mal. A, 1.), und nah 
Zoroafter wird am jüngften Tage Ahriman (ber Urheber der 
Cünde dv. i. die Materie, bie Korpermelt) in fiedenden Des 
talifrsmen geläntert werben, alfo eine allgemeine u rofls. 
Um viefe Kataftrophe fo lange als möglih hinauszuſchieben, 
halfen fi die Aegypter mit einer im Monat des Widderß 
vorgenommenen ſymboliſchen Ausbrennung, fie bezeichneten 
alle Schafe mit rother Farbe. So erzablt Epiphantus. In 
Dberägypten opferte man alsdann dem gehörnten Zeus Am: 
mon oder — ıd. i. Sonne v. ham heiß) einen Widder, 
in deßen Hell fi der Gott hülte. Daß es ein Buß⸗ over 
Skäufef war, leuchtet ans Herodots Beſchreibung hervor. 
Au das Wipderopfer der Brahmanen um viefelbe Zelt — 
wovon das zeriatalzeigen Mesha (Widder) heißt, hatte ſüh⸗ 
nenden Zwed, denn von dem Dpferfeuer nimmt der Dber: 
priefter mit ih nad Haufe, und muß es zeitlebens unter: 
halten, weil der Scheiterhaufen, der eink feine Leiche verzed> 
ren wird, mit dieſem Feuer angezündet werben fol. Als charak⸗ 
terififh muß aber bier bemerkt werben, daß nit nur bei 
ven Iudiern, fondern and bei den Juden, und fogar bet 
ven beipnifchen Slawen der Top des Oberprieſters (Hohe: 
priefterd) als Sühne für fein ganzes Boll galt. Und fo eng 
iR der Begriff der Sühne mit Feuer und Widder ver: 
twüpft, daß vom fanftritifhen Zeitwort ag, brennen, das Haupt: 
wort agei: Widder (lat. aguus  ignis), und das grichifche 
œytoc: heilig (von ac © heißen, vgl. Stier — Seuer) fammt. 
Der indiſche Zodtengott Schiwa wird auf dem Winder rei 
tend abgebildet, und Kala heift er als Berbrenner der Welt 
am Ende des KalisYug (des vierten Weltalterd), mo aufler 
ihm, ſelbſt von den Göttern Keiner übrig bleiben wird. Alſo 
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tung des Thierkreiſes fortgehendes, fptb zulaufendes, weiß: 
liches Licht if, das befonbers zur Zeit ber Rachtgleichen 


auch hier der Widder mit dem Weltbrand am Ende der Tage 
in Berbindung’ gebradt. Auch ven Zoptengotiheiten Pluto 
und Hecate wurden Lammer, aber von der Todesfarbe, ge: 
opfert. Nah dem Schafe (bidens) gannte der Lateiner den 
vom Blig getroffenen Dit: bideatal, weil er für heilig galt. 
An die Stelle ver Kiuderopfer im Eultus des Moloch am 
Srühlingsfefte trat im Meſalsmus das Hellvertreiennde Lamm, 
mit beffen Blut die Thärpfoften ber Ifraeliten befprengt wer: 
den mußten, damit fein Sterben ber &rfigebornen Statt inte. 
(Diefe waren namlid — mit AUnfpiclung auf den erſten Me 
nat, in welden das —E fiel — dem Moloch geweibt. 
werden nun aber von dem Prieſter ausgelöst. Daß das 
Bafat — an welchem ber Sauerteig, diefes Symbol ver 

ande und materiellen Luſt, aus den Saufıın der Io: 
ben verbannt ſeyn muß — ein Vorbild der Erlofung Yves 
Gciftes aus den Banden des Irviſchen ſey — weßhalb dic 
Juden an diefem Gehe ih „Freie“ nennen — battem ſchon 
gbite und die Zherapcuten erkannt, die den Auszug aus 
egypten als den Uebergang der Seelen aus der Muafkern 
Eiunenwelt, als die aeferiung des Geiles aus der Befan: 
genfäat des Leibes deuteten. Daher bringt die Schrift Zei. 
ap. 5. die Beſchneidung (in welder ein Cheil des Menſchen 
ald pars pre toto geopfert wird) mit dem Paſſahlamm in 
Verbindung, eben weil es ein Sühnopfer iR. In der Paſ— 
ſahnacht erwarten die gaben den allgemeinen Weltbrant. 
in der Dfternadt die Kirche Chriſti Wirverkunft game Be: 
richte, woraufdas Lichtreich (die Beifterwelt, wo ver Sonne 
glei der Mond feinen wird, Jet 30, 36.) folgt. Der Bellen 
verbildlichte diefe Ipee bald vapurd, daß er den Scelenfabrer 
Hermes als Widderträger abbilvete, ur Erinnerung an die durch 
ein Widderopfer abgewandte Peft in Tanagra; bald wieder dard 
den „Berbrenner” Phryxus — röſten), der anf einem 
Widder nad Colchis (Drt des Berbrennend) reitet, wo Ja: 
on, der Binder des goldenen Vließes, das zwölfrudrige 
ã Argo verbrannte, und durch die Kunſt feiner Be: 
liebten ven Vater im Zauberkeſſel verjüngen ließ, als 
Symbol der Ausbrennung ver Welt am jünnften Tage. Über 
nicht überall war das verzehrende Feuer als Mittelder Sühne 
gewablt, an vielen Orten war das Dpfermeffer Werkzeug 
des Todes. Diefen Amel erreiäte man am einfabflen auf 
dem Shlahtfelde. Die 430 Jahre der Knechtſchaft Ifraeis 
in Yegypten t2 Mof. 12, 40: — eig entlich waren es 422, 
abır vie Vorliebe ver biblifhen Schriftirller gu runden Zabı 
len, vie Ah faR überall offenbarrt, konnte die 2 bier eben 
fo-ausgefhieden haben, mic file an einem andern Drte vie 
Werfonenzabl ven Jakobs Familie von 66 «1. Mof. 46, 26. 


% 
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fidtbar wird. Nicht nur aus diefem Phänomen, fondern 
auch aus der Milchfiraße und andern Lufterfcheinungen, 





anf 70 fleigert (? Mof. 1, 5.), die aber ber Zwölftheit der 
Stamme zu Liebe in der Zrapition bis z 72 (6 4 12) an: 
wahfen, wie bie 70 Geſellen Typhons bei Plutarch zu 72, 
und die Thefpiaden, deren Diodor und Paufanias nur 50 
fennen, nad Apollodor 52 waren — die A30 Jahre der aͤgyp⸗ 
- tifhen Dienftbarfeit dürften mit den 432,000 Jahren der von 
den Chaldäern, und mit den 4,320,000 Jahren der von ven 
Brahmanen angenommenen Weltvauer unbe orale 
den werben, um fo mehr, als die Zahl der in der Walballa 
wohnenven Helden ebenfalls 432,000 ik (Mone Hdth. in Eur. 
I. ©. 405); denn dirfe find abgefhiedene Seelen der Zu: 
genvhaften, Seelen aber finn Eterne — Beides begeichnet 
das flamifhe Wort dusha — darum haften die Eingeweihten 
in den Myfterien, die Harmonie der &phären verbilpfidhenne, 
Chortänze; und nicht bloß die Griechen wußten es, daß Seelen 
Sterne find (<Aristoph. pag. 83%, ſondern aud die Juden 
(Eifenmenger 11. S. 13.), daher die Rabbinen 600,000 Sterne 
annahmen, nad ver Zahl der aus Aegnpten sichenden Iſrae⸗ 
liten. Dan dachte hier wohl nur an bie Lichthalfte des Jah⸗ 
res, die iml Monat des „Winders beginnt, d. b. an bie 
600,000 , pie deu 6 Sommermonaten entſprechen, die Total: 
unme wirb aber 12,000 gen feyn, 1000 Sterne — Eee: 
en anf jedes Zodiakalzeichen. Diefer Calenl verrath den Zo⸗ 
roaſterſchen Einfluß auf die mit chaldäiſcher Weisheit genahr: 
ten Rabbinen; die 432,000 Helden der Walhalla hingegen 
trinnern nit an bie Zoroafterfche, aus zwölf Jahrtauſenden 
— 28 — Weltperiode, fondern an die 432,000 Jahre, ans 
wilder vas jegiar detzte) Weltalter der brahmanifchen Zeit: 
rehnung beſteht. Der Eher Goldborſte, ber alltäglih von 
den Helden ber Walhalla verfpeist wird, und alltaglih ſich 
wieder verjüngt, ift, wie Jedermann erkennt, Freiers Sons 
‚nensEber, deſſen Borften Strahlen, die ſchmauſenden Helden 
alfo Zeittheile — Sterne, neren Umlanf die veſtimmte Zeit 
bildet. Am Ende ber Zeiten fterben, zufolge ber inbifgen 
und ſcaundinaviſchen Eſchatologie, auch die Götter, well fie 
Sterne find. Steht nun fefl, daß die Helden der Walhalla — 
wie, nah Wünſch cin der Schrift „Horns oder aſtrogn. Ent: 
urtheil über die Offenb. Joh.) die 12 + 12,000 Anserwähl: 
ten am Throne des Lammes — Zeitthelle find, die am Ende 
der Tage (am Zahresende oder Weltendor in die Walhalla 
eingehen, die neue Schöpfung aber wieder, wie nah Zoro⸗ 
aßer die alte, Im Zeichen des „Widders“ beginnt, fo liegt 
anf Ber Hand, warum Blapsheim, als die dem ‚„Wipper” 
entſprechende Sonnenftation im Zodiak, den Eingang bes 
Balhalla bildet. Dahin kommen nur die in der Sglacht Er⸗ 
Fleerer weil nur ſolche als Opfergaben an Odin, den 
berſten der zwölf Aſen, zu betrachten, und folglich der Ver⸗ 
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welche gleihfam das Sparrenmwerf der Haren Himmels: 
wölbung ausmaden, konnte die Phantafle leicht ein mit 
Säilden und glänzenden Lanzen belegtes Dach bilden. 
Bon derſelben Art und wahrſcheinlich Sternhaufen find 
auch die fchimmernren Harniſche (Ringpanzer), vie auf 
den Bänken verfireut und für die anlommenden Helden 
befimmt find”). Den Emblemen über Balfallas Pforte 
it keine beftimmte (?) Erklärung unterzulegen, ob nam: 
ih unter dem ruhenden Wolfe einer der henannten 
Sonnenwölfe over der gefangene Fenriswolf *) oder 
vielleicht bloß ein Sternbild in oder nächft dem Himmels: 
zeichen des Widders zu verfieben fey. Eben fo ungewiß 
ift es auch, ob der hochfchwebende Adler auf irgend eine 
Conftellation oder jenen, Ygdrafils hoher Himmelskrone 
zu oberft fibenden Adler Bezug babe, oder ob derſelbe 


— — — “— — 


tinigung mit ihm gewürdigt find, wie in der Apokalypfe die 
Uuserwählten des Lammes fammtlih Blutzeugen, die bis 
and Ende beharrten, und dem Antihrif ſiegreich widerftan. 
den. Denn daß dem Berf. der Apokalypſe nit das jadifche 
Paſſahlamm, nit das Lamm Gottes, fondern das gottlich 
verehrte Lamm im Zhierkreis vorſchwebte, verrath ſich durch 
die Zwölfzahl der Thore der himmliſchen Stadt, bie den 1? 
Sonnenhaufern entfprehen, mehr noch zug die Edelſteine. 
womit die Gründe der Mauern geſchmückt And, denn nur 
folde werden genannt, durch welde die arabifhen Aſtro- 
logen (bei Kircher Oed. aegypt. 1. p. 177) die 12 Manfiouen 
der Sonne andenteten. 


*) Infofern das Zodiakallicht auch in ber Herbſtnachtgleiche ſicht 
bar if, vurften hier nur die Strahlen der Lenzſonne gemeint ſeyn. 


”*, Der Wolf ift eihtfambet (f. ob. ©. ı1.), darum fpielf ver 
Wolf Benrir beim Weltbrand eine Hauptrolle, er verfchlingt 
Odin felbſt, diefen Urheber alles irdiſchen Daſeyns, denn 
die Materie it Finſterniß, und wird von dem läuternden 
Feuer bei der allgemeinen Ausbrennung aller Dinge verzehrt. 
Auch Serberus — denn Hund und Wolf find in der Idee 
Eins — verfälingt alles Leben, aber er gibt ed aud wieder 
von fh, als Lichtbringer am Anfang der neuen Zeit (Her- 
mes, der die Seelen in den Hades and wieder herausfuhrt). 
So iſt es zu verfiehen, wenn Jakobs Segen feinen jüngfen 
Sohn Benzamin — der unter feinen Brüdern, die & ephs 
Traum mit den 12 Himmelcgzeichen verglich, dem „Widder‘ 
entſpricht — einen Wolf nennt, der Abends die Beute ver« 
fhlingt, fle jedoch in der Brühe wiedergeben muß. 
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bloß win Symbol ter Höhern Luft fey? *).“ Wenn wir aber 
im Cultus der Scandinavier, Germanen und Kelten dag 


*) Der Apler ik wegen feines boden Fluges ein Sinnbilv der 
frei gewordenen Seele. Darum lieben die Römer aus dem 
Scheſterhaufen ihrer Kaifer einen Adler auffleigen. Man 
dachte hier vielleicht aunaßt an den Phöntr, den Bogel der 
Wiedergeburt. Bon der geia eiten Beriungungskraft bes diers 
wien ſowohl vie biblifhen Schriftiſteller (Pf. 103, 5. Jeſ. 
%0, 31) als Zerenz (Heaut. Ill, 2, 9: agpilae javentus),. Dann 
erklärt fih aud, warum Ganymed (vgl. ob. &. 15.) von dem 
Adler entführt wurde, denn er verbildlicht den Anfang der 

eit, und megen feines ſcharfen Mupss das Sonnenlicht. 
9 if auch begreiflih warum die „Blügel der Morgen: 

Totde” Pf. 139, 9. in der fyrifhen, arabifhen und athios 

piſchen Bibelüberfegung einſtimmig Jige des Adlers“ lan: 


ten ; ferner, warum Minerva, die ufathins gur Odyff. 1, 


3 

320.): „Litbringerin” heißt (Pwogpogos Jen A9ma), 
* Homer MOdyff. 3, 372.2 mit dem Adler verglichen wird. 
ram Bette fiealfo au ven Wid derkopf auf ihrem Helme 
(Ereuger Symb. ?. Ausg. 1. ©. 572.), darum beflst fie den 
Blitz ihres Vaters (Serv. ad. Aen. 11, 259: Coustat Graecos 
tempestate laborasse aequinoctio vernall, quando manu- 
biae Minervales 1. oe. fulmina tempestates gravissimas 
eommovent.) ; und bad Ziegenſchild, die Aegide, welches fie 
gemeinfhaftlih mit Zeus befap, vertrieb in ber Giganten: 
ſchlacht nur veshalb die Beinde der Götter, weil fie pie win: 
terligen Damonen ver Unfrudtbarkeit find, welde die Blitz⸗ 
iege verfhendht. Wie die Göttin kleideten auch fih am 
ih ingenk in Libyen vie Jungfrauen in_Ziegenfelle CHe- 
rod. IV, 89.) Aud der Donnergott Thor fahrt mit Böden, 
verfelbe, deffen Hammer CDonnerkeil) vie Eisriefen erfchlug. 
Wenn jedoch Manilius (Astr. 1.) die Minerva unter den 12 
olympifhen Gottheiten dem Monat des „Widder! c..a- 
afger“‘) zur Megentip gibt, fo dachte er an die Witterung, 
welche den Fruͤhlind berbeiführt; der Schafbock wurde zum 
Sturmbod (aries), auf die Aequinoctlalſtürme anfpielend. 
Deshalb war and Minervens Günftling, ver Befißer ver 
aolifhen Windſchläuche, dem Widder verglichen worden (Illad. 
3, 197.), und verbarg fi in der Höhle Polyphems (deffen 
Name auf das Getöſe anfpielt, das die von ihm gefchmie: 
deten Donnerletle hervorbringen, unter dem Bauche eines 
Widvbers, und des Ulyfſes Bater, Pan, der Blafer der Wind: 
arfe, hatte einft des Wivders Geſtalt. Endlich hieß, weil 
HER als Befigerin des „goldenen Widber#’ (Eurip, Orent. 
802.) vas goldene Jahrviertel eröffnete, die Göttin: Chryfe 
d. ti. die golpene, wie der Gonnengott Apollo Ehryfes. 
dr Pradicat kann aber nicht auf fle als Monpgöttin, was 
x fonf ift, Hegogen werben, da dem Monde das Silber ge: 
weiht war. Somit if bier Minerva als Licht überhaupt 
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Zodiakal⸗Lamm der DOrientalen und Hellenen überall ver: 
miffen, fo iſt es doch auch nicht bei den Slawen der Fall, 
in denen überhaupt der indiſch⸗parſiſche Einfluß (vgl. oben 
8.130) noch lange, nachdem fie in Europa eingewandert 
waren, fortwirkte. Zeuge dafür ift Jungmann, melcher 
im „Krok‘‘ (H. ©. 343) fagt: „Bei den Holfaten wurde 
in Hamburg zur Zeit Karls des Großen der Blißgott 
Perun (der ſlawiſche Jupiter) unter dem Namen Hambog 
mit Widderhörnerf verehrt.“ Die Gegend um Hamburg 
war belanntfih wie Meklenburg, Schleswig ı., ehedem 
von mendifchen Bollstämmen bewohnt. Dam Bob bes 
deutet f. v. a. der Bott Ham (dammel?), und von 
feinem Eultus Hatte nicht nur Hamburg (Hammonia), 
fondera auch noch mande andere, fpäter von Deutfchen 
in Befiß genommene Stadt, wie Hammelburg, Hameln, 
Damm x. den Namen erhalten. Und weil Dam ber Blitz⸗ 
wibder war, darum dachten die Ehronifted an Jupiter 
Hammon, und nannten Hamburg: castrum Jovis (Danufch 
flaw. Myth. ©. 211). 


1. Mär; 


David, Erzbiſchof zu Menevy in Wallis, welche 
Stadt, wie ihre Umgegend, nach -diefem ihrem Schuge 
patron zuweilen genannt zu wegen pflegt, war ein 
Königsfohn, und lebte im 5ten Jahrhundert. Gleich 
nach feiner Geburt entging er nur durch ein Wunder 
ver Nachflellung eines Tyrannen; bei feiner Taufe er- 


Bereit, oder richtiger: als Eröffnerin ber lichten Jahr⸗ 
alfte im Monat des Widders. Darum gehörte ihr au das 
goldene Lamm, nicht aber, weil fie mit golvpenen Waffen ans 
des Baters Haupt bervorgefommen fegn ſollte. Das tubi- 
lustriam der Minerva flel deshalb aud in Die Frühliugsnacht⸗ 
aleiche vom 19. bis 23. Mary, denn am 19. follte die Böttin 
geboren feyn (Ovid. Fast. 3, 812. ', und and bier wähltt man 
das Lamm ald Sühnopfer (Varro L. L. VI, 19). 
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Hielt durch das Weihwaſſer ein Blinder fein Geſicht 
reieder. David ward Hinmlifcher Eingebungen geiwür« 
Digt, daher der h. Geift fich öfter in Geſtalt einer Taube 
bei ihm einfand. Er baute 12 Klöfler, reiste dann 
auf Geheiß eines Engeld nach Ierufalem, und wurde 
519 zum Erzbifchof geweiht. Als er 519 gegen bie 
Eehre ned Pelagius von der Vervdienftlichkelt guter Werke 
eiferte, und dafür den rechifertigenden Glauben an bie 
under Chriſti ald einziged Sünbentilgungdmittel an« 
pried, ſaß die Taube wieder auf feiner Schulter, und 
Die Erde erhob ſich unter ihm zu einem Hügel, damit 
ibn Jeder deſto beffer fehen und hören könne. Später 
wurde er auch Erzbifchof in Brittanien, erhielt einen 
Beſuch von Ehriftus, und bei feinem Hinfcheiden (544) 
börte man Engelchoͤre. Seine Reliquien wurben nad) 
Sfaflondburg gebracht. — Noch jebt iſt es Sitte in 
Wallis, dag am Davidstage eine Broeeffton auszieht, 
wobei jedes Mitglied Lauch an den Hut fledt. Fragt 
Der Sremde nach der Urfache diefer feltfamen Geremonir, 
fo erhält er zur Antwort: Dieß gefchebe zur @rinne- 
rung an den h. David, der ten Wallifern vor einer 
GSyhlacht gerathen haben fol, Lauch zur Auszeichnung 
auf ihre Hfite zu ſtecken, damit fle nicht mit den feind⸗ 
lichen Ungelfachfen verwechjelt würden. Der gewonnene 
Sieg hatte num dad Feldzeichen aus Dankbarkeit in ein Na⸗ 
tionalzeichen verwandelt. (Festa Anglo-Romana, 8°, 
Lond. 1678 p. 29). Echon frühzeitig hat dieſe hin- 
tende Erklärung den Epott herausgefordert. So belu⸗ 
fligt fh die Diverting Post (1705 N. 19.) in 
folgenden Berfen barüber: 
Why, on St. Davids Day, do Welshmen seck 


To beautify their hat with verdant Leck 
Of nauseous smell? For honour 'tis ’hur say, 
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„Dulce et decorum est pro patria.“ 
Right Sir, to die or fight it ie, J thiuk; 
But how is’t Dulce, when you for ıt slink ?*) 


Daß dieſes Lauchtragen am 1. März eine Erinne 
rungdfeier des Sieges fen, welchen im Gten Jabrkun- 
dert die Wälfchen über die Angelfachfen erfochten baben 
follen, if in neuerer .Zeit, wo der Forſchungsgeiſt Der 
Antiquare lebendiger geworben, nicht nur bezweifelt wor⸗ 
den, man mollte auch einen Reſt heidnifcher Früb⸗ 
Tingöfeier in demfelben erblicken (Gazette of Fashion, 
March 9, 1822). Aber fchon das Zeugniß des Pli- 
niug (H. IV. 37, 71.), daß die Druiden — Die 
Heidnifche Priefterfchaft Großbrittaniens und Irlands — 
vem Knoblauch magifche Kräfte zufchrieben, läßt, wenn 
man damit eine Notiz des Plutarch (Plut. Rom.) 
zufammenbält, welcher zufolge die Alten dad Gerum« 
tragen von Meerzwiebeln zu den ſymboliſchen Reinigungs«- 
mitteln zählten, Taum noch an der heidnifchen Abſtam⸗ 
mung jener wunberlichen Sitte, fo wie an ihrer Bes 
flimmung, an dem Tage, welcher auch in Rom das 
Jahr eröffnete, ald Sühnmittel zu dienen, zweifeln; 
dem befannilich nahm man die Reinigung des ganfin 
Volks an der Jahreögrenze vor. Weil aber das befebrte 
Wales dieſe Sitte nicht mehr von den Druiden berlei- 
ten durfte, fo nannte man die an ihre Stelle getretene 
chriſtliche Priefterfchaft oder deren in der Erinnerung 


— — —— 





*) Zu deutſch: 
Warum doh am St. Davidstag 
Man Lauch als Kopfichmud wählen mag, 
Der doch fo übel riecht ?-— Ya, ta 
„Dulce et decorum est pro patria.“ 
Ganz recht, zur Ehre führt Sieg oder Tod, doch dünkt 
Mich, dulce fey es nicht, wenn man nach Knoblauch flinft. 
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Tortlebendes Oberhaupt, ven Gebietöhriligen ober Stabt« 
patron ald denjenigen, welcher dieſen Gebrauch eingen 
führt Haben follte. Auf ähnliche Weife haben die Iren 
viele Druidiſche Gigentbümlichkeiten auf ven Bekämpfer 
der Druiden, den heil. Patricius , übertragen. Indeß 
fonnte auch der Lauch, weil er, wie die Zwiebel, auf 
den Zeugungstrieb wirft*), ald Sinnbild des eintre- 
tenden Frühlings gewaͤhlt worden ſeyn, deſſen Repraä⸗ 
ſentant am Pfingſtfeſt in manchen Gegenden Deutſch⸗ 
lands der Lattichmann heißt. 


2. März. 


Simplicius, Papſt, widerſehte ſich dem Kaiſer 
Leo, weil er die Kirche von Conſtantinopel durch Pri⸗ 
vile gien begünſtigte, ebenſo den Kaiſern Baſiliscus und 
Zeno. Auch polemiſirte ex gegen den Biſchof von Ale⸗ 


*) Darauf deutet fchon das von Lauch abflammenbe Laie 
hen ver Fifche Hin, ebenfo porrum (Lauch) von fero 
Srucht tragen (wie 7TOQYOS, 7LOEYN fornix von PEgw 
in derfeiben Bedeutung), daher Carmenta, welche Creu⸗ 
zer (Symb. ii. S. 902 zw. Aufl.) für die Weltheb« 
amme Maja halt, die Schwefler ber Porrima (Ov. 
Fast. l., 633), welche im Namen vie Lauchgöttin tft, 
was aber Ovid, wegen feiner Derleitung quod porro 
faerat (v. 635), nicht mehr zu wiffen fihien; ſchon 
als Schwefter der Poflverta, wie Barro belehrt, if 
Porrima die Anteverta — die Geburts göttin, welde 
zu regelmäßigen Geburten verhilft. Daram alfo hü⸗ 
tete fich ver keuſche Prieſter Aegyptens vor dem Lauch 
(Javenal. 15, 9.), darum fland für den Braminen 
die Strafe der Ausſtoßung auf folhe Koft (Menu V. 
5, 19.); darum endlich bildet Lauch ven finnlichen 
Gegeniab zum Danna als Himmelsbrod (4. Mof. 


’ 


188 


randrien, Timotheus Aelurus, welcher die fegeriiche Lehre 
von der Einen (menfchlichen) Natur Chrifti vor feiner 
Himmelfahrt zu verbreiten tradhtete, während Die rö⸗ 
mifche Kirche an der doppelten Natur Ehrifti feſt hielt ). 


3 Mär; 


Kunigunde, Gemahlin Kaifer Heinrichs des Hei⸗ 
ligen, erbielt darunı einen Tag im Kalender, weil fe 
— obſchon wegen der Gebrechlichkeit ihres Gatten nicht 
freiwillig *) — ihre Jungfraufchaft, Die übrigens von vie⸗ 
=) Ein unbefannter Biograph Heinrichs (Vitae Henrici 
additamentum c, 3. Perz iV., 819 a ff.), ver um 
1300 fchrieb, erzählt recht weitläufig, daß öfter ein 
junger und ſchöner Soldat gefehen wurde, welcher 
Morgens die Schlafkammer ver Raiferin verließ, und 

daß Kunigunde, um ihre Unſchuld zu erbärten,, die 
Probe des glühenden Eiſens beſtehen mußte (gegen 
deſſen fchmerzbafte Folgen die Mönche damals viele 
Präfervativmittel befaßen.) Doc, verfihert der Bio⸗ 
graph, der leidige Teufel bätte aus Neid nber ihre 
unvergleichliche Keuſchheit, die Geſtalt des Soldaten 
‚angenommen, um fie in’s Berderben zu flürzen. Auch 
kömmt Adalbert von Bamberg, welcher um 1150 die 
Lebensgeſchichte des Kaifers fchrieb (Adalberti Vita 
Henrici c. 21. Perz IV., 805) darauf zurück. Gfrörer 
(Kirchengefhichte IV. J. S. 197) meint: „Man muß 
diefe Hederlieferung für wahr halten, nicht bloß, weit 
fhwer zu begreifen wäre, wie ein ſolches Gerücht 
ohne Grund entflanven feyn follte, fondern aus 
gewichtigern Gründen. In der einzigen Quelle, welche 
über die Stellung Kunigundens zu ihrem Gemahl ur- 
fundliches Zeugniß gibt „ in einem Briefe des Erzbi- 
ſchofs Aribo an Kunigunde (in welchem er ihrer Gnade 
Alles, was er geworden, zu verdanken befennt) er: 
ſcheint fie als ein Weib, Tas hinter dem Rüden tes 
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[en Zeitgenoſſen angezweifelt, ver Feuerprobe unterwor⸗ 
fen wurde, in der Ebe zu bewahren trachtete. Der 
Himmel , welcher nicht, wie die Menſchen, nad dem 
Schein urtheilt, bewährte darum ihre Heiligkeit bei jeder 
ſich darbietenden Gelegenheit durch — Wunder, denn 
die fromme Kaiferin loͤſchte Feuersbrünſte mit dem Zei⸗ 
chen des Kreuzes; und als fie einſt nach Verleſung des 
Evangeliums zum Altar zu opfern ging, und ihren 
rechten Handſchuh ausziehend, hinwarf, weil kein Nagel 
in der Nähe war, daran fie ihn hätte hängen Tonnen, 
blieb derſelbe lange an einem durch das Fenſter drin⸗ 
genden Sonnenſtrahl hängen, bis fle zurüd fam. Es 
ift daber nicht zu verwundern, wenn ihr Ruf fi auch 
außer Deutfchland fo fehr ausbreitete, daß nicht bloß 
Bamberg, Köln x., fondern auch das ferne Lifſabon 
Reliquien von ihr anzufchaffen ſich beeilte. 


4 Mär; 


Kafimir, Sohn des Polenkdnigs Kaflmir IN., 
welcher mit Matthias Corvinus um die Krone von 
Ungarn fi, obgleich vergeblich, bewarb, flarb ſchon 
im 24. Jabre an ben Bolgen einer zu ſtrenge beobach⸗ 


Kaifers Ränke ſchmiedet, und von der Parthei ihrer 
Brüter, feiner Zorfeinde, if. Hat fie in tiefer Bes 
ziehung ihre Pflicht verlegt, fo wird es mißlih, au 
in Betreff des andern Borwurfs an ihre Unſchuld zu 
glauben. Die Unfrucibarkeit ihrer Ehe, welche aus 
einem möndifhen Gelübde beider Gatten erflärt wird, 
türfte daher ſtammen, weil ter Kaifer die Ungetreue 
zu berühren verfchmähete. Bor der Welt aber hat er, 
faiferlicher Würde eingedent, den guten Schein‘ be: 
wahrt.“ 
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teten Keuſchheit (14834), die er, ungeachtet ärztlicher 
Beforgnifle für fein Leben, nicht aufgeben wollte. So 
flarb denn auch er den Märtyrertob, und fein noch 
1604 unverwedter Leib bewährte feine Heiligkeit ficherer, 
ald die von Polen vem Papſt Leo X. (1521) abge 
irogte Canoniſation des jugendlichen Keufchheitöhelden. 


s. Mär; 


Friedrich, Abt des PrämonſtratenſerOrdens zu 
Mariengard in Frießland, mußte in ſeiner Jugend die 
Schafe hüten, aber ſchon damals verrieth fich fein ſpä⸗ 
terer Eifer für die Kirche dadurch, daß er aus Lehm 
Feine Kirchlein und Altäre baute. Als Prieſter beflei⸗ 
Bigte er ſich durch Anlegung einer härenen Kutte, und 
durch conſequent fortgeſetztes — nur Sonntags und 
Donnerſtags unterbrochenes — Faſten einer ſolchen Hei⸗ 
ligkeit, daß die Faͤhigkeit, Wunder zu verrichten, nicht 
lange ausbleiben konnte. So erweckte er auch wirklich 
ein ungetauftes Kind aus dem Tode durch Anrufung 
ver b. Jungfrau und taufte ed. Er beilte einen zer« 
brochenen Schenkel, und ald er einft in's Kloſter Veth⸗ 
lehem geben wollte, gebrauchte er flatt eines Steges 
über den zu paffirenden Graben feine — Kutte. 


6. März 


Der h. Fridolin war der erſte Glaubensbote aus 
Stland, der den Rhein überfchritt. Den erflen Weg 
jevoch nahm er nach Gallien, das er in verfchiebenen 
Richtungen durchzog, bis er ſich in Poitiers bleibend 
niederließ. Hier war vordem ein Kloſter des b. Hi⸗ 
larius, da® aber um das Jahr 400 von den einbrin« 
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genden Gothen und Vandalen zerflört worden war. Fri⸗ 
dolin wünfchte nichts eifriger, als die Ueberreſte von 
diefem Heiligen aufzufinden und feine Kirche herzu⸗ 
fielen. @r ging deßhalb zum Frankenkonig Chlobwig, 
der um dieſe Zeit Poitierd den Weftgothen abgenommen 
hatte. Chlodwig leiſtete ihm kräftige Beihülfe. Die 
Reliquien des heil. Hilarius wurden aufgefunden, und 
Srivolin Abt im neu eingerichteten Klofter. Nach eini« 
ger Zeit erhielt er im Traume von dem Heiligen die 
Meifung, mit einem Theile der Reliquien nach Alles 
manien zu geben, dort auf einer Rheininſel fey das 
Ziel feines Wanverlebend. So zog er denn Jahre lang 
umber, durch Die Mofelgegenven, durch die Vogeſen, 
durch Burgund und die Schweiz bis nach Chur. In 
allen diefen Gegenden errichtete er Hilariuskirchen, je⸗ 
doch die im Traume gefehene Infel wollte fich ihm 
noch immer nicht zeigen. Nach langem Umherirren ge⸗ 
langte er an den Nhein, und fand ſich am Ziel feiner 
Wünſche. Aber vie Freude follte nicht lange bauern. 
Als er, in Plane vertieft, darauf herummanbelte, ka⸗ 
men die Bewohner des Ufers mit Prügeln daher, und 
verfegeuchten ihn mit Scheltworten und Schlägen. Ste 
bielten ihn für einen Dieb, der ibre auf der Infel wei⸗ 
denden Heerden ftehlen wolle. Fridolin wanderte noch 
mals zum Srankenfönig, und erzählte, was ihm wider⸗ 
fahren fey. Der König flellte ihm nun eine Schenkungs⸗ 
Urkunde aus, nach welcher die Infel ihm eigen gebören, 
MB Jeder, der ihm feindlich in den Weg träte, mit 
dem Tode beflraft werben follte. Run nahm er Belt 
von dem Eilande, und die Tochter eined Landmanns, 
die er mit ihrem Bruder getauft hatte, wurde Vorſte⸗ 
berin des von ihm daſelbſt errichteten Frauenkloſters. 
Als aber fein Beichäger Chlodwig flarb, empörten ſich 
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vie Landleute abermald gegen Fridolin. Da, erzählt die 
Legende, gab er den Rhein einen andern Lauf, welches 
Wunder ihm das Bekehrungswerk ungemein erleichterte. 
Gr errichtete 495 das Klofler Sedingen für 8 Chor 
frauen und 4 Chorherren, und Urfo, ein reicher Glar⸗ 
ner, vermachte dem Ktlofter feine ganze Erbſchaft. Nach 
feinem Tode forberte fein Bruder Landolph das Ver⸗ 
mächtniß von dem Klofler zurüd. Da ging der Hei⸗ 
lige nach Glarus, wedte den Urfo von den Tod⸗ 
ten auf, und führte ihn von da bis ad pagum 
Rheticum RAN@QUIL, ſechs Meilen mit fig, 
damit er feinem Bruder das große Unrecht vermeife. 
Da fand Landolph von feinen Anfprüden ab, und 
vermachte auch noch dad Seinige dem Klofter. So fam 
Glarus an Sedingen. Die Ölarner führen deßhalb das 
Bildniß des Heiligen in ihrem Stadtwappen. 


7. Maär;. 


Sm A16ten Jahrhundert wurde jährlich an dieſem 
Tag zu Nola ein Kirchenfeft in der Kathedralkirche ge⸗ 
feiert, an welchem fich des Morgend alle Beiftliche des 
bifchöflichen Sprengeld nach der Stadt begaben, fingenb 
und von Spielleuten begleitet. Ale mußten mit Blu⸗ 
men befänzt, einen Strauß in ver Hand tragen, fonft 
wurden fie nicht zum Stadtthor eingelafien. Wenn 
fie in die Stadt kamen, eilten fie in die Katberral- 
firche, und ftellten fich in lange Reihen, ihre Blumg- 
firäuße in der Hand. Der Pfarrer von Stabio aber 
mußte einen Widder mitvergoldetenörnern 
mitbringen. War die Klerifei beifammen, fo feßte der 
Bifchof fih auf feinen Thron, und ein Priefler nach 
dem ‚andern nahte fich ibm, überreichte ihm feinen Kranz 
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and Strauß, küßte ihm die Hand, und kehrte auf ſei⸗ 

nen Pla zurüd. Der Pfarrer von Stabio präfentirte 
ſeinen Widder. Nach vollenveter Ceremonie ſchickte der 
Biſchof die erhaltenen Kraͤnze und Blumen den vor⸗ 
nehmſten Frauen der Stadt zu. (Ambr. Sconis Opus 
de Nola (Venet. 1514. L. Ill. e. XI. p. 55.) 
Es bedarf wohl nicht erſt einer ausführlichen Beweis⸗ 
führung, daß dieſer Widder nicht auf das Lamm Got⸗ 
tes, fondern auf das dem Lenzmonat entfprechende 
hier des Zodiaks fich beziehe, jene Ceremonie folglich 
feinen Tirchlichen, fondern einen rein kalendariſchen Cha⸗ 
rakter an fih trage. Wir können daher fogleich zum 
Ochſen übergehen, wie Albertus Magnus feinen Jün⸗ 
ger, ven gelehrien Thomas von Aquino, defien 
Gedaͤchtniß Die Kirche an diefem Tage feiert, zu nen⸗ 
nen pflegte, freili nur in den Sinne, in welchem 
Chryſoflomus einſt Die gerechten Anſprüche ver Geifl- 
Hichkeit auf ven Zehnten aus dem Bibelvers: „Ver⸗ 
binde dem Ochſen nicht dad Maul, weil er drifcht” 
herleitete, d. 5. meil der Pfarr der — Farr ifi*). 
Unter dem Gebrülle des Ochſen verfland Albertus die 
Lehrvortraͤge, die einft dem Thomas Aquino vie Ber 
wunderung aller Schulen fichern würden. Und doch 
foflete dem Aquino fein Studium feine Anfltengung. 
Das Thema zu feiner Doctorbifputation fol ihm Gott 
fogar im Schlafe eingegeben haben. Die Doctorwürde 
ehielt er zu Köln (1254). Darauf fehrieb er feine 


°) Im alten Orient Heißt der Stier (Dionysos FEOLo- 
90005, zugleich TavpoLLoppoS genannt, der geſetz⸗ 
gebende Minos als Stiervater) der Lehrer. Moſe, 
— Geſetz vom Sinai bringend, hatte cornutam 
aciem. 
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Summa Theologiae, nebſt mehren theologiſchen und 
vhiloſophiſchen Schriften. Letztere atbmeten den Geift 
des Nriftoteles. Demungeachtet lad ober hörte er taͤg⸗ 
lich mehrere Meflen, und vertbeidigte die Unfeblbarteit 
des Papftes gegen die Reber; ja fogar des Ochſenad⸗ 
voraten Chryſoſtomi Homilien über dad erſte Evange 
lium fchäßte er höher, ald die ganze Stabt Paris. Die 
Begenwart Eprifli im Abendmahle erläuterte er der Pa⸗ 
riſer theologifchen Facultät fo meifterhaft, daß Chriſtus 
perſonlich erſchien, um ihm ſeinen Beifall zu ſpenden. 
Auch Peter und Paul machten ihm zuweilen die Vi⸗ 
fite, nicht minder der Teufel ald Mohr, den er aber 
wit dem Zeichen des Kreuzes in die Flucht jagte. Eine 
Hure, die ihm befuchte, verfcheuchte er hingegen mit ei= 
nem brennenden Holzſcheit. Uebrigens hatten ihn vie 
Engel gegen unkeuſche Gedanken für immer dadurch prä« 
fervirt,, daß fle ihn an den Lenden ſtrichen, wodurch 
feine Nieren rein wurden”). Darauf fpielt die 1649 
zu Löwen unter dem Titel Cinguli S. Thomae auf- 
gerichtete Militia Angelica an, weil ihn bie Engel 
mit dem Gürtel der Keufchheit umgürtet haben. Gin 
fo geweihtes Cingulum thun bie Frauen an, went 
he in Mönchsfldftern verkehren müflen. 


s. Mär; 


Johannes de Deo, Stifter des Ordens der Ho⸗ 
foitaliter zu Granada, ein gebormer Bortugirfe, fpielte 
die Rollen eines Hausverwalters, Kriegsknechts, Schafe 
hirten, Hauſtrers, Büchertrödlerd x. mit wechſelndem 
Erfolge durch. Endlich verlor er den Verſtand, und 


°) Ueber die Lenden umd Nieren als Samenbehälter und 
Sitz der Wolluft ſ. Scheible’s Schapgräber IV. Thl., 
Seite 327—344. 
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wurde in's Epital gebracht, wo er als Reconvalescent 
das Amt eines Kranfenwärterd übernahm. Mit Ges 
nebmigung der Obern trat er fodann eine Wallfahrt 
nach Guadelupe an. Hierauf kam er wieber nach Bra» 
nada, und in feiner chriftlichen Demuth die Spöttereien 
derer nicht achtend, Die ihn immer noch für verruͤckt 
bieften,, Bing er einen großen Sad über die Schulter 
und einen Strick um den Hals, an welchem zwei über« 
aus große Töpfe feft gemacht waren, bie er in feinen 
Hunden hielt. Sp lief er in ber Stapt herum und 
ſchrie Jedermann um Almofen an. Freitags beſuchte 
- ee — weil ed ein Venustag — regelmäßig die Huren⸗ 
wirthſchaften, um bafelbft reuige Magdalenen audzubile 
den, und allen, welche fich befehrten, bezahlte er mit 
feinem gefanmelten Almofen ihre Schulen, fodann 
brachte er fle in einem Klofter an oder verfchaffte Ihnen 
— Männer. Auch für Die Armen bettelte er ein Reiche 
liches zufammen, fo daß er ihrethalben bis nach Valla⸗ 
dolid lief. Gegen ſich ſelbſi war er fo firenge, daß er 
nur auf der bloßen Erbe fchlief, einen Stein zum Kopfe 
polfter wählte, felbf im Winter barhauptig und barfuß 
hef, nur feinene Hofen und einen eben folder Kittel 
trug; endlich auch beſaß er eine fo hündiſche Demuth, 
daß er, ald ihm einmal eine Ohrfeige verabreicht wurde, 
auch den andern Baden hinhielt. Den Beinamen de 
Deo hat er von einem Bifchof erhalten, weil ihm ber 
Teufel in keinerlei Geſtalt beizukommen tm Stande war. 
Er erkannte ihn in jeder Maske, Noch ift zu merken, 
dag unter feinen Reliquien von den Gebärenden fein 
Stab am meiften gefhägt wire. Gr flarb 1550 und 
wurde von Urban VII. 1630. fellg gefprochen. Der 
von ihm gefliftete Orden erhielt die Sanction des Pap⸗ 
ſtes Sixtus V. und feiner Nachfolger. 
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9 Mär; 


Heute ift der Gebächtnißtag der 40 Ritter, melde 
in der Stadt Sebaſte in Kleinaſien unter der Regie⸗ 
zung des Licinius auf Geheiß des Landpflegers Agricola 
den Martertod erlitten. Ihre Namen haben die Mars 
tyrologien in folgender Ordnung aufbewahrt: Quirion, 
Candidus, Domitian, Domnus, Melito, Eunoicus, Sie 
finius, Heraclius, Alexander, Johannes, Claudius, Atka- 
naflus, Valens, Helianus, Ecditius, Acacius, Vibianus, 
Helias, Iheodulus, Eyrillus, Flavius, Severian, Baler, 
Chudion, Sacervon, Priscus, Eutychius, Eutyches, 
Smaragdus, Thiloctimon, Aetius, Nicolaus oder Mi⸗ 
talleus, Lyſimach, Theophil, Xanthias, Augias, Leon⸗ 
tius, Heſychius, Cajus und Gorgonius. Sie wurden 
zur Winterszeit in einen gefrornen See geführt, und 
durch Zerbrechung der Schienbeine die Marter vollendet. 
Einer aber zog das zeitliche Leben vor, ſtarb demun⸗ 
geachtet bald nachher in einer Badeſtube. An Seiner 
Statt meldete fi ein Anderer als Glaubendheld, und 
erwarb bie feinem Vorgänger zugedachte Marterfrone. 
Unter ihnen war Melito der jüngfle, dem feine Mutter 
fortwährend Troft zufprach. ALS die Andern auf Kar 
ren zum euer geführt wurden, und man ibn allein 
in Hoffnung feines Abfalls vom Kloſter verfchonte, er⸗ 
griff ihn feine Mutter und trug ihn auf den Schul⸗ 
tern dem Karten nad. So gab der Knabe den Geiſt 
in der Mutter Armen auf. Ste aber warf den tobten 
Leib auf die übrigen Leichen in's euer, damit aud) 
er im Tode von den andern Märtyrern nicht abgeſon⸗ 
dert würde. So find ihre Leiber zwar verbrannt, den⸗ 
noch aber ihre Reliquien ganz erfunden und würdig 
begraben worden. 


197 


Schon der Gleichklang ver Namen mehrerer dieſer 
Glaubenshelden, wie Helianus und Helias, Eutychlus 
"und Eutyches verräth die Abflcht des Legendenfchreibers, 
eine runde Summe berauszubringen, noch mehr ver 
Dächtigt er aber feine Wahrbeitöliebe durch die Hervor⸗ 
hebung der Zahl Vierzig, die ald Bußzahl die Fa⸗ 
flenzeit Moſis, Eliä und Iefu, die Regenzeit der Suͤnd⸗ 
Huth, Die Wanderungszeit der Ifraeliten in der Wüſte, 
ihre Uinterjochungsperiode unter ven Philifläern, die 
Bevenkzeit der zur Buße aufgeforderten Niniviten x. 
beſtimmte. Damit wäre zugleich die Zuverläßigkeit 
ber am 


10. März 


abermals Gervortretenden Zahl Vier zig in der Summe 
der an diefem Tag angeblich in Perſien ven Glaubend« 
t0d geflorbenen AU Märtyrer gemwürbigt, bei welchen 
Letztern fich der Legendenſchreiber wenigftend bie unfrucht« 
bare Mühe erfparte, fle auch namhaft aufzuführen oder 
den Zeitpunkt, Veranlaffung und Urheber ihres Todes 
anzugehen *). 


’ 





Es find jene 40 Ritter und diefe 40 Märtyrer nicht 
tHolirte Fälle von ganzen Helligengruppen, veren Ber 
ehrer fie alle an Einem Zage mit einer Gedächtniß⸗ 
Beier abfinden, denn auch der 13. Januar if 40 
Solvaten gewidmet, die im Jahr 262 zu Rom in 
der via Laricana mit dem Beile hingerichtet wurden ; 
der 16. Juni gehört 40 andern Märtyrern, bie zu 
Rom den Feuertod farben ; dreimal 40 Märtyrer unter 
König Sapor im Jahre 342 erhielten den 6. April 
zum Gedächtnißtag, und wem biefe Zahl noch zu ges 
ring if, der mag am 19. Juni das Gedächtniß der 
40,000 Earmeliter feiern, die zur Zeit des h. Ber⸗ 
hold gemartert und getödtet wurden ! 
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1 Mär; 


Sophronius, Bifchof von Jernſalem, aus De 
mascus gebürtig, trieb erſt dad Gewerbe eined Sophi⸗ 
fen, trat dann als Mönch in ein paläftinifches Kloſter, 
wo er mit Johannes Mofchus, dem Verfafler des Bar 
radiesgaͤrtleins, ein reges Freundſchaftsbuͤndniß fchloß. 
In der Folge widerſetzte er ſich den Monotheliten, d. 
h. denen, welche von Einem Willen Chriſti zeugten. 
Er ſchrieb deßwegen an Sergius, den Vatriarchen von 
Conſtantinopel, und dieſer überfchrieb des Sophronius 
Beſchwerden an den Papſt Honorius. In dem Berichte 
des Sergius lautet ed: „Ich fand das Verlangen des 
Mönchs (Sopbronius) fehr Hart, denn fo muß man 
ed nennen, menn geforbert wird, daß die fo wohl ein 
geleitete Kirchenvereinigung Alerandriens und des gan 
zen Landes, Daß jener Brievensfchlug mit einer Parthei, 
die fonft nicht einmal die Namen des h. Vaters Leo 
und ber Synode von Ehalcedon hören wollte, jetzt aber 
bei'm Ödffentlicyen Gottesdienſt Beide laut anerkennt, wir 
der aufgehoben werde.“ Nach einer langen Unterredung 
fiellte Sergius das Anfinnen an ven Möndy, aus fie 
sen Stellen der Väter ven Beweis zu führen, daß man 
zwei Wirkungen Chrifſti behaupten müſſe. „Er ver 
mochte es nicht," fährt. Sergiuß fort. „Weil ich aber 
erwog, daß ſolche Wortftreitigkeiten fletd Partheien bil⸗ 
den, jo bot ich Alles auf, damit das überflüffige Zam 
Een aufböre. Ich ſchrieb daher an den Patriarchen von 
Alerandrien, ex möchte jegt, nachdem die Bereinigung 
vollbracht morden, Niemandem mehr geflatten. von 
Einer oder zwei Willensäußerungen zu ıe 
den, fondern man folle fi mit dem von ben öfume 
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nischen Synoden vorgefchriebenen Belenntnifie begnügen, 
daß einer und derfelbe IJefusChriftus, ein 
geborner Sobn und wahrer Bott, fowohl 
die göttlihen, als die menſchlichen Werte 
vollbringe, und daß demgemäß ſowohl die 
dem Menfhen, ald dem Botte zugehörige 
Wirkſamkeit von einem und demfelben 
FleiſchgewordenenLogos unzertrennt aus— 
gehe, und auf den Einen und ebendenſel⸗ 
ben zu beziehen ſey.“ Gegen Ende des Berichts 
theilte Sergius die Nachricht mit, der Mönch hätte ſich 
zuießt zu dem Verſprechen berbeigelafen, über den einen 
wie den andern Ausdruck feinen weitern Streit zu er⸗ 
cegen, jontern fi an jene allgemeine Beflimmung zu 
belsen. Der Patriarch glaubte nun bie Sache durch 
eine Uebereinkunft abgetdan, die beiden Partheien Stille 
ſchweigen auisrlegte, und der Mönch war wirklich ben 
Bertrag eingegangen. Diefe Linterbandlung hatte 633 
flait. Noch vor Ablauf veflelben Jahrs wurde Sophro⸗ 
nius auf den Durch den Tod des Batriarchen Modeſtus 
erledigten Stuhl von Ierufalem berufen. Kaum baite 
er fich aber in der neuen Würbe feſtgeſetzt, alß er bie 
Monotheleten für Keber erklaͤrte. Da Sophrontus feine 
neue Stellung gewiß nur der Zuflimmung bed Kaiferd 
verdanfte, der der Erhaltung des Kirchenfriedend jedes 
Dpfer brachte, und der bei der Auswahl der übrigen 
Metropoliten fo große Umſicht beweifend, gemiß, auch 
bei Beſetzung des Stuhls von Jerufalem nicht den Zus 
fall hatte walten Iaflen, jo barf man nicht zweifeln, 
daß Sophronius fi vorber gegen den Hof verpflichtet 
baben muß, den Plan der TRonotheleten zu unterflügen. 
Tiefe Vermuthung wird beflärke durch vie Meile des 
Moͤnchs von Alexandrien nach Ganflantinopel, fo wie 
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duch die Unterhandlung in ver Hauptflabt, umb daurch 
dad Verfprechen, welches Sophronius dem Sergiuß gab. 
Stine Erhebung auf den Stuhl von Ierufalem war 
dann vielleicht theilweis dad Werk des Oberhirten von 
Gonftantinopel, der damit die Nachgiebigleit des So⸗ 
phronius belohnen wollte. Verhaͤlt es fi) dem fo, dann 
war ed der ehrfüchtige Wunfch, als Hort der Recht⸗ 
gläubigkeit eine glänzende Rolle zu fyielen, was ben 
Sophronius beſtimmt Haben mag, gleich nach feiner Er⸗ 
hebung die übernommenen Verpflichtungen zu brechen, 
und den Hof fammt der monotbeletifchen Parthei zu 
betrügen *). 


2. Mär; 


Gregorius der Grope, um 540 geboren, War 
der Sohn des Senator Borblan. Frühzeitig wurde er 
‚zum Stadtpräfeeten von Rom ernannt. Nach feines 
Vaters Tode mibmete er einen großen Theil feines Bere 
mögend der Errichtung von Klöflern, ſechs gründete er 
auf feinen Gütern in Sicilien, das flebente im eigenen 
Haufe, in welches er felbft ald Moͤnch eintrat. Bald 
darauf wurde er Diacon bed Stuhls Petri; im Jahr 
579 päpftlicher Botfchafter in Eonflantinopel, 585 nad 
Nom zurüdberufen, trat er jetzt ald Abt an bie Spige 
feine® Kloſters. Nach dem Tode des Papfles Pelagius 
fimmte ganz Rom für Gregor, ver, die hohe Würde 
ablebnend, aus Nom floh, dennoch warb er im Sep 
tember 590 geweiht. Die Legende feßt hinzu: Er babe 
fich verflect, fey aber durch eine über ihm erfcheinente 
feurige Säule, wie auch durch bie über feinem Haupte 
aufs und abfahrenden Engel entdeckt worden. Den Ke⸗ 


°) Gfrörer, Kirchengeſchichte III., I. ©. 46 ff. 
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gern war er eben fo wenig hold, ala andere Päpfte, 
und als er einft eine Kirche ver Arianer wieder ein» 
weidte, fab man den Teufel in Geftalt eines Schwei⸗ 
ned berausfommen. Zweifler bekehrte er nicht Durch 
Gründe, fondern Dur — Kunflflüde ; denn als eine 
Fran an der Wandlung zweifelte, befam auf fein Gebet 
eine Hoſtie fogleich das Ausſehen von Flelich, verwan« 
delte fich aber augenblidiich wieder in Brod. Als ver 
Raifer Mauritius fich beflagte, daß fo viele Solpaten 
Mönche würden, ermahnte ihn Gregor, fich, nach dem 
Beiſpiele Conſtantine, vor der Kirche zu — demüthigen. 
Als er einft für den Kaifer Trajan betete und erbört 
wurde, erinnerte ibn eine himmlifche Stimme, daß fein 
Gebet für einen Ungetauften künftig nicht mehr ange» 
nommen werden würde. Er fchrieb viele Bücher, und 
man will bei dieſer Befchäftigung flet8 eine Taube (den 
h. Geiſt) auf feinen Schultern bemerkt haben. Aus 
den eregetifchen Schriften dieſes Pabſtes erfährt man 
die theofogifche Denkweiſe des Zeitalterd. Die Lebre 
vom Begfeuer findet fich bei Gregor volllommen aus⸗ 
gebildet. „Wie Einer aus der Welt gebt,“ fagt er 
(Dial, IV., 39. Opp. Gr. Il. 441), „fo erſcheint 
et vor dem jüngflen Geriht. Doc If anzunehmen, 
daß gewiſſe Ieichtere Vergeben (der Seele) nody vor dem 
Berichte durch ein reinigendes (materielled?) Feuer ge⸗ 
büßt werden.” In vdemfelben Buche erzählt er viele 
Begfeuerqualen, weldye einzelne Seelen zu beſtehen haben. 
Auch gibt er ein wichtiged Heilmittel an, wodurch man 
ibre Bein lindern Eönne: „Wenn die Schuld eines Ver⸗ 
Rorbenen nicht unverzeihlich *) ift, fo pflegen bei« 
lige Abendpmahl-DOpfer feiner Seele große 


— — — — 


*) Dies iſt mit Rückſicht auf Matth. 12, 31. geſagt. 
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Linderung zu verfhaffen, Daher aud die 
abgefhiedenen Seelen von ibren Sinter 
bliebenen dringend Dpfer verlangen *)." 
Enplich deckt er auch den Grund auf, warum jebt foldye 
Grfcheinungen viel häufiger ſeyen, als in frühern Zeiten. 
Der Diacon Petrus, mit dem er fidy unterredet, Reflt 
(Dial. IV., 40.) vie Brage: „marum in biefen Ir 
ten Beiten fo viel über ven Zufland der Seelen bee 
kannt wird, was fonft doch verborgen mar? Sieht es 
nicht fo aus, ald ob mittelft viefer Dffenbarungen bie 
andere Welt in die jetzige bereinrage ?” Gregor erwi⸗ 
dert: „Du haſt Recht, je näber die jehige Welt ibrem 
Ende entgegenrüdt **), deſto flärker wirft Die kom⸗ 
mende auf und, und enthüllt fich durch deutliche Zei⸗ 
chen ***)," Bekanntlich bat dieſe Anſicht bis auf den heu⸗ 
tigen Tag ber Geifllichfeit eine nie verſiegende Geld⸗ 
quelle eröffnet. Gregor nahm, confequenter als Lutber 
und Calvin, an, daß die Gabe, Wunder zu thun, ſich 
nidht auf die apoftolifchen Zeiten beſchraͤnkt habe. (Dieß 
wird Jedermann ganz in der Orbnung finden, denn 
wer A fagt, muß auch B fagen). Seine Dialogen 
hefchäftigen fich meift mit Wundern der Heiligen. Bon 
den übernatürlichen Wirkungen der Reliquien ift er feſt 
überzeugt, fonft würde der ehrliche Mann nicht einen 
vom König von Spanien für den Schab bed h. Pet⸗ 
zus ald Weibgefchent überfannten, mit Edelſteinen reich 
verzirrten goldenen Becher mit Beilfpänen von der Kette 
des h. Peter, einigen Haupthaaren von Johannes dem 


») Somit | ſtark nach römiſchem Heidenthum, vergl. 
eite 
**) Man erwartete immer noch den Antritt des taufend« 
jährigen Reiche. 
) Sfrörer a. a. DO. 11 & 1097. 
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Täufer, und einem Stört Holz vom Kreuze Ehrifli aus⸗ 
zugleichen geftrebt haben. Hingegen flimmte er mit den 
Heutigen Frommlern, die außerhalb der katholifchen Kirche 
ſteben, darin überein, daß dad Studium der heidnifchen 
Schriftſteller fich nicht für einen Beiftlichen zieme. In 
dieſem Sinne fhreibt er (ep. Äl., 54.) an den Bi 
ſchof Defiverius von Vienna: „Zu meinem großen Leit 
weien babe ich vernommen, daß Du jungen Reuten bie 
Grammatik vortrageſt. Ich kann die nicht billigen; 
denn die Lobfprüche auf Jupiter und auf Ebriflus paſ⸗ 
fen nicht in einen und denfelben Mund!" Die Ausfage 
eines Schriftſtellers aus dem 121en Jahrhundert *), Daß 
er die heidniſchen Bücher in der palatinifchen Biblio 
ihek habe verbrennen laffen, bezweifelt ©frörer, der freie 
lich zu den Verehrern dieſes Bapfles gehört, aber der 
Wahrheit doch ſonſt die Ehre gibt, indem er nicht ver⸗ 
fdweigt, daß ver Vapfl Gregor — mie der Haflefche 
Profefior Tholuk der Große, pictiftifchen Andenkens eben⸗ 
falls — ein elendes Latein fchrieb, ber aber, dieſer Un⸗ 
vollkommenheit ſich bewußt, fie doch in der Vorrede 
zur Erklärung des Buches Hiob mit folgenden Worten 
ntichuldigen zu müflen glaubt: „ob Barbariömen mit 
unterlaufen, kümmert mich nicht, ob die Hauptwoͤrter 
immer richtig gebeugt find, ob vie Präpofttionen flets 
ben richtigen Caſus hinter ſich haben, ift mir gleich“ 
gültig, denn die Auslegung der Heiligen Orakel (?) 
Gottes braucht ſich nicht den firengen Regeln Donate 
zu fügen.” Gregor ſchrieb demnach in der lingun vol- 
gare (wie bie ältern Jtaltener jagen), denn die „Volks⸗ 
ſprache“ unterfchieb fich Anfangs von dem Lateinifchen 
daupiſaͤchlich dadurch, daß nicht mehr zichtig declinitt 


*) Zopannes von Saliobury. 
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und die Präpofitionen mit falfchen Caſus gefeht wur⸗ 
den. Hätte die Gottheit auf philologifche Gelehrſamkeit 
zu irgend einer Zeit einen Werth gelegt, fo mürke fie, 
da bald der h. Geiſt (als Taube), bald die Engel (fiche 
oben ©. 200, 201) fih in die Nähe unferes Papftes 
drängten, gewiß auch die Schreibweife deſſelben durch ein 
Wunder purifizirt haben. Dem 5. Geifl fonnte es, da 
er ſchon früher einmal in 70 Zungen rebete, gemiß 
nicht ſchwer fallen, dem päpftlidyen Schriftfleller cice⸗ 
ronifches Latein zu dictiren. Was die Engel betrifft, 
- fo durfte von ihnen allerdings fein Beiſtand in dieſer 
Sinftcht erwartet werden, da nah dem Zeugniß der 
Rabbinen fle nicht einmal Hebräifch, ſondern wie Jeſus *) 
nur Chalaifch**) verftehen, daher fie nur in dieſem 
Idiom abgefaßte Gebete dem hochgelobten Botte vor⸗ 
tragen. Was aber Gregor an Gelehrſamkeit fehlen lieg, 
erfegte er reichlich durch die Gefchicklichfeit, neue Cere⸗ 
monien zu erfinden und zu empfehlen. Er gab der Meſſe 
ihre jeßige Geftalt, und förderte den Bilderdienft, deſſen 
abgöttifche Wirkungen im Volle er in folgenden Wor⸗ 
ten Säugnete: „Die Kirchen werben deßhalb mit Bil» 
bern geſchmuͤckt, damit die der Buchflaben Unfunbigen 
dad an der Wand bargeftellt feben, was fie in Schrii- 
ten nicht zu leſen vermögen.” Die für jede Zeit und 
jedes Fe, jede Handlung in den römifchen Miflalien 
vorgefchriebenen Gebete und Litanien erhielten nady ihm, 


*) Daher ſprach er am Kreuze den Pſalmvers: „Herr, 
zum baft du mich verlaflen ?“ nach der chaldäiſchen 
erfion. 

*, Da die Engel halväifhe Namen haben, eben weil fie 
den Juden erfi im babylonifchen Eril bekannt wurden, 
fo war biefe Behauptung der Rabbinen nicht aus ver 
Luft gegriffen. 
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als ihrem Urheber, die Benennung „Stationen des Gre⸗ 
gorius.” Auch die Gonferrationsformeln und andere um 
jene Zeit in ver Abſicht erfundenen Anftalten, daß Auge 
und Ohr durch einen gewiflen Schein ver Religion be⸗ 
flohen mürden, find das Werk dieſes Papfles. Nicht 
allein ein Antiphonarium verfertigte er, fondern er er⸗ 
richtete auch eine Schule von Kirchenfängern, in welcher 
er felbft Lectionen gab (ep. 44), umd fein Biograpf 
Johannes Diacomus, welcher im 9ten Jahrhundert lebte, 
berichtet (8. 1. C. 6): „Noch heute zeigt man in 
Rom die Bank, auf welcher er figend vorfang, und bie 
Ruthe, mit welcher er den Singfnaben drohte *). Er 
fol fogar die Kirchengefünge mit Melodien eigener Er⸗ 
findung bereichert haben. Einer feiner Nachfolger, Gre⸗ 
ger IV., welcher afle feine Neigungen theilte **), flife 


*) Weiter erfährt man von feinem Biograpfen: „Bers 
geblich Haben Gallier und Germanen den römifcden, 
von Gregor eingeführten Geſang fi anzueignen ger 
ſucht, denn die riefigen Leiber der Alpenbewopner, 
deren Stimme wie der Donner braust, können bie 
füßen Zöne nicht nadahmen *), weil die barbarifche 
Wildheit ihrer durſtigen Keble**) troß aller An⸗ 
irengung, fanft zu fingen, Laute von ſich gibt, knar⸗ 
rend wie ein Laſtwagen, ver über einen holperigen 
Weg dahin fährt*"*). 


*) Gretry, Sfouard, Voieldien, fowie Gluck, Mozart, Win 
ter, Weigel 20. haben ihre Landsleute ſeitdem von bie 
fer Anflage gereinigt. 

*r) Ei nun, cantores amant humores! diefen alten Spruch 
hätte der Waͤlſche nicht vergeflen follen. 

ve) gaſt follte man in dieſer Anſchuldigung prophetifde 

indentungen auf gewifle deutſche Töndichter der ro⸗ 
mantifhen Schule vermutben, welde namhaft anzuführen, 

für ihren Zeitgenofien ein große® Wagniß wäre. 
”*) Maimbourg Hist. da Pontificat de St, Gregoire. 

Par. 1688. 
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tete im Ian 830 ſeinem Andenken ein. Feſt, das ihn 
zum Schulheiligen“), und das Feſt zu einem Echule 
fefte machte **). Allein Hofpintan (Orig. Fest. Christ. 
F. 50 b) leitet e8 aus dem altrömifchen Kalender ber, 
welcher auf den 20. März gleichfalls ein Schülerieh 
anzeigt "**). Die Verfchiedenheit der Zeit, wo es ſich nur 
um die Differenz von einigen Tagen banbelt, thut ber 
Parallele fchwerlich Eintrag, zumal auch andere ver⸗ 
hriftlichte Feſte der Römer, wie die Saturnalien ( Weihe 
nacht), Zupercalien (Lichtmeß) u. a. m. ebenfalld um 
einige Sage auseinander ſtehen. 

Hier folge nun eine Beichreibung dieſer, in Ver⸗ 
gefienheit gekommenen Beier. „Chemals,“ erzählt Vul⸗ 
pius (Curioſit. IIl. S. 519), „wurde in Deutichland 
das Gregoriusfeft an manchen Orten erfl am Pfingf- 
dienſtag gefeiert. Einige Zeit vorher wurden drei Kna= 
ben in der Schule gewählt, der eine zum Biſchof, Die 
. beiden andern zu feinen Pfarrern, der erflere mußte 
eine fogenannte Bifchoföpredigt einflubiren. Am 
Gregoriustag erfchienen. Die Knaben als allerlei Hand» 
werker verkleidet in ver Schule. Ihren Bifchof in der 
Mitte, zogen fle von da zur Kirche, wo ſich diefer mit 
feinen Pfarrern vor dem Altare auf bereitftebende Bänt- 
hen nieverlieh. Nach dem Liede: Veni S. Spiritus! 
und ber vom Prediger gehaltenen. Schulprebigs, wurde 


*) Dürr: de episcopo puererum, Mogunt. 1755, 

*°) Weber: Origo Festi Gregoriani, Heimst, 1714, 
*°°) In Quinquatriis, quae Romani solenniter celebra- 
runt XX. Martii, praeeeptores et discipali feriati 
sunt. Et discipuli quidem Minervalia sive didaxspe 
persolverunt praeceptoribus, praeceptores vero dir- 
cipalis apicas diswibuerint, unde illud eat Horatii: 

„Crustula blauda dant praecepiores pueris.“ 
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das Sregoriusfien : „Hört ihr Aeltern, Chriſtus ſpricht sc.“ 
gefungen. Dann trat der vermeinte kleine Bifchof here 
vor und hielt feine (verfiflcirte) Rede. Nach der Kirche 
bielt er, von feinen &efährten umgeben, den Umzug 
durch die Stadt, der Cantor und die Chorfchüler ſan⸗ 
gen, die Einwohner befchenkten die Kinder mit Bre⸗ 
zen, Kuchen und anderem Backwerk; ven Tag beſchloß 
ein Schmaus. Die Erfcheinung ver Schüler in allerlet 
Amtskleidꝛangen und Handwerlskleidern verfinnlichte ihre 
künftigen Geſchäfte und Beflimmungen *), An einigen 
Orten wurden die Berffeidungen übertrichen. Da ftellte 
man Trunkene, Hahnreie, Narren, ven Tod, den Teufel, 
Bacchus und allerlei tolle Weſen vor, was, wegen ben 
daraus entflandenen Unordnungen, zur Abfchaffung dic» 
ſes Feſtes Belegenheit gab.” 

An einem andern Orte (Curioſit. VIll. S. 266) 
gibt Bulpius (nach einer Handfehrift) eine Beſchreibung 
diefed Feſtzuges aus dem Städtchen Eifenberg: „Den 
erften Aufzug führten an der Zugherr mit einer Bar 
tifane und dem fächfifchen Wappenſchild, ihm folgten 
Irommelfchläger und Faͤhnriche. Dann kam die Stadt 
Eifenberg, gekleidet als eine fchöne Frau, gefchmüdt und 
befränzt , von Engeln begleitet. Hinter ihr ging aber 
der Tod, begleitet von zwei Tobtengräbern. Da wurde 
geſungen: Gedenket, daß ihr ſterblich ſeyd! Hinter dem 
Tode trat der erbitterte Kriegggott mit gewappneten 
Trabanten auf. Diefem folgten mehrere Bettler in De 


*) Daher Luthers Lehrer Trebonius in Magdeburg und 
der Rector Friedland zumellen in einem Anflug von 
Laune ihre Schüler als zulünftige Kanzler, Käthe, 
Superintendenten, Rectoren, Schulmeiſter, Ragel- 
ſchmiede, Korbmacher, Bürſtenbinder ze. in ber Schule 
grüßten, anzuzeigen, was aus ihnen werden könnte. 
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leitung des Hungers. Aber nach dieſem kamen Hy⸗ 
giea (Geſundheit), Irene (Friede) und Amalthea (Lieber 
fluß). Dieſe ſchloſſen den erſten Zug.“ 

„Den zweiten Zug eröffneten Fabnentraͤger, hinter 
welchen ein wilder Mann mit einer großen Birke her⸗ 
ging. Dann aber kamen der Kaifer, König, die Chur⸗ 
fürften 20. nebft ihrem glänzenven Gefolge. Dieſem 
folgte der Hausſtand, Künfller, Handwerker, Bürger 
und Bauern. Einige Pidelbäringe liefen nebenher. Run 
fam der Actus felbft: 

„E8 trat auf die perfonificirte Stadt Eifenberg, fang 
und freute fich ihres glüdlichen Zuflanded. Zwei Schutz⸗ 
engel freuten fich fingend mit ihr. Da kamen aber Tod, 
Krieg, Hunger und mißgdnnten ver Stadt ihren Wohl» 
fand, drohten, diefelbe mit ihren Plagen zu überfallen. 
Erſchrocken über diefe Drohungen, ſank Eifenberg kla⸗ 
gend darnieder. Da trat der Bifchof Gregor auf, fie 
zu tröften. Mit ibm kamen Gefundheit, Friede und 
Ueberfluß, und fangen der Stadt Troft zu. Darauf 
gingen fie dem Krieg herzhaft zu Leibe. Die Engel⸗ 
ſchaar und die Pidelhäringe kamen ihnen zu Hülfe, über- 
wältigten den ſchnaubenden Mars, den grinfenden Tod 
und ihr Gefolge, banden und führten fie davon. Gin 
Tanz der Bauern, wilden Männer und Bidelhäringe, 
melchen die Schüler mit Gefang accompagnirten, be⸗ 
bloß den Zug.” 

Da die Beier dieſes Feſtes ſchon im Jahr 1698 ab⸗ 
gefchafft wurde, fo dürfte ein für dieſes Feſt gedichtetes 
Lied Caus Petermanns chriſtlichen Befängen auf daß 
Gregoriusfeſt, Tateinifch und deutſch, Dresden 1654), 
als Reliquie früherer Jahrhunderte, auszugsweiſe bier 
einer Mitteilung werth feyn. Es lautet: 
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„Ein alter Brauch bei Epriften if, 
Daß fie zu diefen Zeiten 

Die Ingend durch die Stadt aufliesi 
Und in die Schul’ thut feiten, 

Mit Hang und Sang, lieblidem Tou 
Und mehrern Eeremonien fchon 

Dies Schulfeh wird begangen. 


n weißen Kleibern treien rein 

ie Knaben, hübſch gezieret, 4 
Sn Händen führ'n fie Fähnelein, 
Bar :füß wird ihnen hofiret; 
So werden auch allda gezäplt 
Biel unterſchiedlich Sam der Welt, 
Niedrigs und hohes Stammes ıc.“ 


13. Mär; 


Ernſt, Graf von Hohenftein, wurde Mönch im 
Klofter Zwiefalten an der Donau. Sein Gedächtnißtag 
mird in einigen Martyrologien ald der 27. Tag dieſes 
Monats angegeben. 


a Mär; 


„Leo der Große,” fagt Gfrörer, „iſt der römifche 
Löwe, der, was den kraͤftigſten Päpften vor ihm nur 
als ein weitausſehender Plan vorfchwebte, zu verwirk⸗ 
lichen wußte. Faſt ein Viertel Jahrhundert dreht ſich 
die Befchichte der Kirche um ihn. Alle Iateinifchen Läne 
‚ber bed sömifchen Reiches hat er dem Stuhle Petri unten 
!hänig gemacht, und es fehlte wenig, daß ihm. daſſelbe 
auch in Bezug-auf den Orient gelang. Cine feltene 
Eharakterftäske, welche jede Kraft, ſelbſt alle Bequeme 
lichkeiten des Lebens dem Ginen Biete, der Herrſch⸗ 

vi. 
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fucht, unterorbnet, ein unbengfamer Muth, der vor 
Nichts zurückbebt, eine Verſchlagenheit ohne Gleichen, 
die in jeder Verwicklung die paflendften Mafregeln zu 
ergreifen weiß, feßten ihn in Stand, bie fühnflen Um 
ternebmungen auszuführen. Ueberhaupt Täßt fich fein 
Verfahren echt gut mit den @roberungszägen ber alten 
Nömer vergleichen. Zuerſt weiß er ed einzuleiten, daß 
feine Secte, die nicht an den Papſt glaubt, Länger in 
Nom weilen darf, dann überfällt er die Afrikaner. Nach 
ihnen fommen die unabhängigen Stühle Oberitaliens 
an die Neihe, Hierauf die Illyrier. Run trägt er feine 
geiftlichen Waffen nach Gallien, wo er aber minder 
glücklich ift, als einft Julius Gäfar. Zuletzt bezwingt 
er die Spanier. Die Tirchlichen Anſprüche Noms bat 
er in ein bogmatifches Syflem gebracht: „Nach dem 
Willen Jeſu Ehriftt follte die Wahrheit durch das Dr» 
gan ver apoftolifchen Verkündung in alle Welt aus- 
geben. Dieſes Amt hat er zwar allen Apoſteln, in 8 
befondere aber dem Apoftelfürften Betrus übertragen, 
alfo, dag von ibm, als dem Haupte der Uebrigen, Die 
Gnadengaben über den ganzen Leib der Kirche ausſtro⸗ 
men. Bon dem Geheimniß der bimmlifchen VBerföhnung 
ift daher ausgefchloffen, wer von der feſten Grundlage 
Petri abweicht. Petrum in bie Gemeinfchaft feiner un« 
theilbaren Einheit aufnehmend, bat Chriftus ihm Die 
göttlichen Eigenfchaften, die dem Sohne felbft zugebö- 
ten, beigelegt wiflen wollen, fofern er ſprach: „Du 
bift Petrus, und auf diefen Felſen (Teren) will 
ich meine Kirche gründen. Der Bau des ewigen Tem⸗ 
pels ruht alfo durch die Anordnung der göttlidyen Gnade 
auf der Grundlage Petri.” (Ep. X. ad episc. prov. 
Vienn.) Und (ep- XIV. c. 11): „Die Bilydfe 
haben zwar diefelbe Würde, aber nicht die gleiche Macht. 
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Denn auch unter ven Apofleln fand, obgleich fie alle 
diefen Namen trugen, doch eine merfliche Unterorbnung 
ſtatt, alfo, daß nur ber Eine (Petrus) den Vorrang 
befaß. Daher ſtammt die Unterſcheidung unter den Bi⸗ 
fchöfen. Es iſt ein Orundgeſetz der Kirche, daß nidht 
Alle Alles auf gleiche Weife anfprechen dürfen, ſondern 
in jeder Brovinz iſt Ciner (der Bifchof der Provinziafe 
bauptftabt), der die erfle Stimme unter feinen Brübern 
dat. Wieder kommt Denen, welche die Stühle großer 
Städte einnehmen (den Metropoliten ver Didcefen) eine 
größere Gewalt zu. Die Oherleitung der ganzen Kirdye 
aber if} der Sorge des Stuhles Petri übergeben, und 
Niemand darf von ihm, ald dem gemeinfamen Haupte, 
fih Iostrennen *).“ So wurde der Stubl Petri — 
defien Inhaber ebevem auf die Anfragen der Provin⸗ 
ztalbifchöfe wegen apoflolifcher Sitte und Lehre nur im 
Tone eines Lehrers geantwortet, erft allmählig die Sprache 
eined Vorgefeßten angenomnen hatten — nachdem er 
unter Conſtantin bloß über die fogenannten zehn fub- 
urbarifchen Provinzen, welche zufammen das politifche 
Gebiet des Vicarius urbis ausmachten *#) , Metro⸗ 
politanrechte ausgeübt hatte, zu einer Weltmacht erho⸗ 
ben. Seitdem befigt ‘die abenvländifche Kirche an dem 
Papfte ein Oberhaupt, Das, wie einft Die Conſuln der 
romiſchen Republik, als Grundlage für eine eigene Zeite 
rechnung dienen koͤnnte. 


18. AR ärz. 
Ueber die Griftenz des heiligen Chriftoph ſind viele 


—r — — 


.) Öfrörer a. a. O. il., S. 9 487. 
“*) Reander, Rircpengefpiihte U. B., 593. 
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Zweifel angeregt worten*); und man fuchte die Legende 
von ihm fymbolifch zu deuten. Demzufolge iſt Chri⸗ 
ftophorus der Nepräfentant frommer Chriſten, die auch 
in Gefahren nicht Ehriftum verlaflen; aber die Acta 
Sanctorum haben natürlich fich die Gelegenheit nicht 
enıgeben laſſen, zu beweilen, daß auch ex gelebt babe. 
In Spanien, zu Paris, Rom, Ravenna, Genua, Wite 
tenberg und Halle zeigte man Reliquien von ihm **). 
Die Bormel des an ihn gerichteten Gebets lautet 
wie folgt: 

„D du glorreicher Märtyrer, Chriftopbore! ſey im- 
mer unfer eingebent bei Gott. Erhalte unfern Leib, 
unfere Sinne und Ehre, ver du gemürbigt wurdeſt, 
die Himmeldblume auf deinen Armen über8 Meer zu 
tragen. Gib, daß wir die Sünden meiden, und Gott 
von ganzem Kerzen lieben, mit Lob und Gelübden. 
Und nach den Heizungen biefer tranrigen Welt Taf 
uns eingehen zu dir in's himmlifche Reich ***).* 

Weil der Anblick dieſes Heiligen gegen fchnellen Tod 
fügen fol, wie aus dieſem Reimlein erhellt: 


Christophori sancti specimen quicumgque tuetur 
Ista nempe die non morte male morietur, 


darum ward fein Bildniß nicht nur innerhalb ver 


*) Gleichii Diss. de Magno Christophoro. Villavin- 
centü L. 3. rat. stud. Theol. c. 7. 

**) Chamieri Panstrat. li. c. 16. Nr. 15 Vives ad L. 

XV, Angustini de civitate Dei p. 1454. Mira bil. 

“Urb. Romae p. 69. Piazza 'Hemorol. S, R, Chri- 

stoph. p. Il. p. 84. Franz v. d. Relig. im Sch loſſe 
Wittenb. ©. 31. 58. 113. 
*°*) Baronii Martyrol, p. 451. 
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Kirchen *), fondern auch an ven Kitchen und Häuſern 
angetroffen, damit man ihn immer vor Augen habe. 

Das Glück, welches dieſem Niefenheiligen wurbe, 
den Weltheiland durch's Meer zu tragen, iſt in fol« 
genden Knittelverfen verewigt: 


O sancte Christophore! 

Qui portasti Jesum Christum 
Per mare robrum, 

Neec franxisti crurem. 

Et hoc non est mirum, 
Quia fuisti magnum virum, 


Das fogenannte „Chriftophel» Gebet”, wodurch die 
Geifler gezwungen werden follen, Schäge zu bringen, 
wenn der Heilige dadurch aus dem Himmel gezogen 
würde, dieſes ihnen anzubefehlen **), entftand aus dem 
allgemeinen Glauben, Chriftoph Habe über alle Schäge 
Gewalt, die im Waſſer lägen ***). 

Ehemals pflegte man in Touraine, wenn .man von 
einem gewiflen endemifchen Uebel an den Fingern bee 
feeit ſeyn wollte, demſelben Heiligen einen Hahn zu 
opfern +). 

Die meifte Verehrung genießt er in Tyrol, wo er 
allenthalben das Chriſtuskind tragend — wovon fein 
Name, welcher „Chriftträger“ bedeutet — angemalt 
gefunden wird Fr), vermuthlich wegen des oben ange» 





*) Ein folches koloſſales Gemälde fieht man im Erfur: 
ter Dom. Es erfiredt fih einige Ellen vom Fuß- 
boden bis unter die Dedenmwölbung. 


») Mofer, Unterr. v. Reich d. Geifter IN. ©. 501. 
) Supen gel. Erit. 1. ©. 420. 

T) Meiners Mittelalter I. ©. 219. 

Tr) Gerning Reife I. S. 308. 
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führten Grundes, was ven vielm Gemſenjägern in 
Tyrol ein fehr berubigender Anblid ſeyn mag, ba ibr 
Gewerbe fie einem plöglidien Tode geweiht zu haben 
ſcheint. 

Wie man aus ben von der Geognoſie erklärten 
Gebirgsformationen nicht eine einflige natürliche Re 
volution der Erdoberflaͤche, fondern die noachi diſche 
Sündfluth als Hiflorifch zu ermeifen fudht , fo ſchließt 
Die Kirche umgekehrt aus der Beftalt des Ehriftophorus, 
daß es einft Rieſen gegeben babe *). 

Kaifer Marimilian, der bekannte Gemfenjäger, fliftete 
— vielleiht aus Dankbarkeit für feine wunderbare Er 
tettung aus dem Abenteuer an der Martinswand — 
im Sabre 1517 einen Chriſtophsorden zu Graͤt in 
Steiermark **). 

Auf Münzen erſcheint Chriftopb, das Chriftfind durch s 
Meer tragend, auf Württemberger Thalern des Herzogs 
Friedrich v. d. J. 1605—1609 ***) auf einem De 
caten ded Würzburger Biſchofs Franz Cbhriſtoph 7), 
auf einem Thaler der böhm. Grafen Roſenberg TT) u. öft. 


Legeude des heil. Chriſtophorus. 
(Uns einem 1517 in Gtrasburg gedrudten Legendenbuche 
wõrtlich entlehnt.) 


Thriſtophero war ein Heide und geboren zu Canaan, 
er war zwölf Ellen lang, und datte einen großen Leib 
und flarfe Glieder, und ein großes Angefiht. Bor feiner 


°) Torquemada Giardino di fiori etriosi p. 38. 
») Gryph· Entw. d. Ritterord. ©. 247. 

”) Thalerkab. S. 1625. 

+) Köhler Ducatenlab. &. 1643. 

tr) Schmieder Münzb. ©. 95. 
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Zanfe hieß er Dffero. As er herangewachſen, beſchloß 
er umberzumandern, und nad dem größten Herm zu fra⸗ 
gen, dem wollte er dienen. Da wies man ihn an einen 
König. Diefer hatte einen Spielmann, ver fang vor ibm, 
und fo oft er in feinem Gefang ven Zeufel nannte, kreuzte 
ſich der König, denn er ivar ein Chriſt. Als der Spiel: 
mann fchwieg, fragte Dffero den König, was «6 mit 
Diefem Zeichen von zwei Strihen zu bedenten habe? Der 
König antwortete: Diefes Zeichen verſcheucht ven Teufel, 
Darum made ih es, damit er nicht Gewalt über mich 
babe. Da ſprach DOffero: „Fürchteſt du dich vor ihm, und 
if feine Kraft fo groß, daß er dir Schaden kann, fo habe 
ich dir lange genug gedient. Ich wähnte, es fey Hein 
Mädtigerer ald du. Seit du ihn aber fürchteſt, ſehe ich 
wohl, daß feine Kraft mehr ifl als die deine, darum will 
ich ausgeben ihn zu fuchen, und finde ich ihn, fo will ich 
ihm dienen, weil er mächtiger if als du.“ 

So eine Dffero aus, und fuchte den Böſen überall, 
aber Riemand, den er fragte, konnte ihn ibm zeigen. 
Einf wanderte er durh eine Wildniß, da fah er eine 
große Ritterfchaft reiten, und mitten unter ihr einen ſchwar⸗ 
zen Ritter. Der ritt zu Offero jept heran, und fragte: 
wen fucht du? Der antwortete: „Ich möchte gern dem Tens 
fel dienen.“ Sagte der Feind: „Der bin ih.“ Da ge 
lobte Dffero ihm zu dienen, und der Teufel führte ihm 
mit fh. Run kamen fie auf eine breite Straße, an der 
fand ein Kreuz, der Feind bog um, als er es fah, denn 
er durfte den Weg nicht reiten. Offero wunderte fi 
darüber und fragte: „Perr, fage mir warum reitet bu 
zen frummen Weg? Sag mir, die Wahrheit font view’ 
ich dir keinen Tag mehr.“ Antwortete der Böfe: „Da an 
dem Weg flieht das Kreuz, an dem Chriſtus gehangen 
ward, Died Zeichen fürchte ih, und muß es allezeit flies 
den.“ Dffero ſprach: „Wen du fein Zeichen fliehen mußt, 
fo IR er größer als du, darum nehme ich meinen Ab⸗ 
fhied, und will Ehrilum fuchen.” — Run wanderte er 
fort, fragte Jedermann, wo Chriſtus ware, Da begegs 
nete ihm ein Klausner. Diefer erzäplte ihm, wie Epriftus 
ein großer König fey, mächtig und ſtark, Herr über alle 


216 - 


Dinge, und geneigt, feine Freunde zu Ionen. ber er 
if fundfichem Leben feind, nur wer in Reinheit wandelt, 
dem ſchenkt er feine Gnade, darum Heifcht fein Dienft Fa⸗ 
fien, Wachen und Beten. Da ſprach Dffero: „Weif mir 
ein anderes Mittel an, wie ich ihm diene.“ Sagte ver 
Einfiedler: „In jener Felsſchlucht ſtromt ein Waſſer, über 
das führt weder Brüde noch Steg, willſt du vie Menfchen 
da herüber tragen um Gotteswillen, fo erzeigft du Chriſto 
einen Dienfl, denn du bift lang und ſtark, und kannſt es 
wohl thun.“ Sprach Offero: „Das will ih gern thun.“ 
Darauf trug er Felsküde zufammen an dem großen Bafı 
fer, und baute fi damit eine Hütte. Und es kamen viele 
Menſchen an diefen Ort, die trug er alle herüber um 
Gotteswillen. Dabei führte er einen großen Stab in ver 
Hand, und arbeitete Tag und Nacht. Nun begab es füch 
einmal, daß in einer Naht den Ermüdeten.der Schlum: 
‚ mer überraſchte. Da rief ifn ein Kind. Er fland auf 
und furhte das Kind überall beim Waſſer und fand es 
nit. Darum legte er fih wieder hin. Da rief das Kind 
abermals feinen Namen. Eilig Tief er ans große WVaffer, 
fuchte wieder vergeblich,’ und legte ſich nochmals hin. Da 
rief e8 zum drittenmal. Nun fand er das Kind, nahm 
es auf feine Arme, ergriff den Stab und ging in das 
Waſſer. Aber diefes wuchs zuſehends, und das Kind ward 
fo fchwer, als wäre es von Blei. Er fürchtete gu er: 
trinken. Wie er nun mitten-im Fluſſe fland, fagte er: 
Kind, wie biſt du doch fo ſchwer! mir iſt, als ob ih bie 
ganze Welt trage. Da ſprach das Kind: „Dur trägft nicht 
allein die Welt, fondern auch den, ver fie erſchaffen Hat.“ 
Damit drüdte das Kind den Dffero unter das Waffer, und 
ſprach: „Ich bin Jeſus, dein König und dein Gott, für 
den du arbeitefl, nun taufe ich Dich in dem Namen meis 
nes Baters, und in meinem Namen, und des h. Geiftes. 
Borher Hießef du Offero ), nun ſollſt du nah mir Chri⸗ 
ftofero **) heißen. Stede hier den Stab in den Boden, 
trägt er morgen Blüthen, fo erfennfl du daran meine 


+, D. 1. ich biete meine Dienſte) an. 
JG trage deu Chriſt. 
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Macht.“ Darauf verſchwand er. Chriſtophero that inte 
ihm geheißen, und der dürre Stab fchoß in derfelben Nacht 
zun Baume auf, und trug Bluthen und Früchte. Darüber 
freute ſich Chriſtophero fehr, und hing mit Liebe und 
Treue an feinem Herrn. 

Einf fam er in eine große Stabt, wo die Chriſten hef⸗ 
tig um ihres Glaubens willen verfolgt wurden. Er wollte 
die Berfolgten ermuthigen, verftand aber ihre Sprache 
nicht. Da bat er ®ott, daß er ihm helfe der Leute Sprache 
zu vernehmen. Und der Herr erhörte ihn, daß er vie 
fremde Sprache reden konnte. Er tröftete num die Chris 
Ren, wodurd er aber die Beiden erbitierte. (Einer ders 
felben,, ver fih fo hoch flellte, daß er an Chriftophero's 
Antlig reichen konnte, gab ihm einen Backenſtreich. Chris 
ſtophero fprah: Meint du, daß ich nicht ſtark genug 
wäre, dich unter meine Füße zu treten, wenn ich es nicht 
unterließe um meines Gottes Willen? — Darauf fledte 
er feinen Stab in die Erde, und bat Gott, daß er das 
Volk dur dieſes Zeichen befehre. Und die Heiden, bie 
ſolches ſahen, bekehrten fih au Chriſto. Darob erzürnte 
der König, und er ſchickte 200 Ritter ab, ihn zu fangen. 
Sie fanden ifn im Gebet, und Keiner war fo kühn, daß 
er fih ihm genaht hätte. Beftürzt gingen fie zum König 
zurüd. Da fandte er 200 andere Ritter, und diefe fürch⸗ 
teten fich eben fo ſehr. Sprach Chriſtophero, als er die 
Ritter ſah: „Gelüſtets mich, fo komme ich, wi ich aber 
nicht, fo möget ihr mich gebunden fortbringen." Die 
Ritter erfchraden noch mehr und fagten: „Willſt du nicht 
mit uns fommen, fo gebe wohin du willſt. Wir wollen 
dem König fagen, wir haben dich nicht gefunden.” Da 
fprach Chriſtophero: „Bindet mir die Hände aufden Rüden, 
ih will gern leiden für meinen Herrn.“ — Sie banden 
ihn hierauf und führten ihn mit fi. Unterwegs ers 
zählte er viel vom Glauben an Chriſto, und bekehrte ihrer 
viele. ALS er vor den König gebrait ward, wurde er 
von diefem aufgefordert, den Göttern zu opfen. Den 
Weigernden ließ der König in den Kerker werfen, die er 
auf dem Wege bekehrt hatte, Ließ er töbten; Darauf ſandte 
er zwei Frauen von lüRernem Sinn und üppiger Geftalk 





218. 


zu dem Heiligen ins Gefängniß, die follten ihn beihören. 
Er aber Iehrte fie den Weg des Heils, daß fie Chriſtum 
befannten,, und ohne Furcht vor den Martern ven Top 
erlitten, den der König über fie ausſprach. Wie der Kös 
nig dies vernahm, ließ er den heil. Ehrifiopporo an einen 
fapl binden, und viele Pfeile auf ihn abfchießen. Aber 
e blieben in ver Luft hängen. Wie der König darum 
tobte, fuhr einer der Pfeile zurüd, und traf bes Könige 
Auge, daß er erblindete. Sprach Epriftoppero: Wenn ich 
morgen tobt bin, fo nimm meines Blutes ein wenig, 
ſtreiche damit dein Auge und du wirft fehen. Das hielt 
der König für Spott, und ließ den andern Tag den Hei⸗ 
figen enthaupten, nahm aber doch von deſſen Blute, be 
Airich fein Auge damit, und ward ſehend. Solches ging 
{hm zu Derzen, daß er feinem Delfer dankte, unb den 
wahren Glauben befannie *). 


16. Mär; 


Als Heribert, nachmaliger Erzbifchof zu Cöln, 
das Licht der Welt erblidte, verfündete ein himmliſcher 
Glanz im Zimmer der Wöchnerin, daß der, den fie 
geboren, einft ein Licht der Kirche werden würde. ber 
auch der Abend feines Lebens wurde Durch ein Wunder 
verberrlicht, denn kurz vor feinem Ende wuchs in ber 
Erde allmählig von ſelbſt ein Grab für ihn, in wel⸗ 
ches er auch nach feinem Tode (1021) beigefeht wurde. 
Die vielen Wunder, die er nach feinem Tode verrichtete, 
follen Herrmann, feinen Nachfolger im Bisthum, bes 
wogen haben, bei'm Papfte feine Ganonifation zu beans 
ragen, die auch Papſt Gregor vornahm. 


— — — — — 


») Die gewöhnliche Sage nennt einen König Dagnus von By; 
cien, der den Heiligen gefangen nahm. Mu der Martertos 
wird anders berichtet. Erſt warde Chriſtophorus mit Ruthen 
von Eifen gegeiffelt, dann eine glübende Sturmbanbe ihm 
anf den Kopf gefegt, fein Leib hierauf mit Del ubergoflen, 
Do weil das Ferer nicht fangen wollte, er enthauptet. 
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17. Mär; 


Batricins, der Apoſtel der Irländer, bat das 
eigenthümliche DVerdienft, bei feinen heidniſchen Zeitge⸗ 
genofjen durch den Klee — der bei den damals die 
geiftliche und ärztliche Vrarid des Volkes leitenden 
Druiden wegen ſeiner heilfräftigen Wirfungen in eben 
fo bobem Anſehen fand, wie der Knoblauch, vgl. ©. 
185 — die Dreteinigfeit zu Anfehen, und durch diefe 
wieder bei Den zum Chriſtenthum befebrten Enkeln je⸗ 
ned Geſchlechts den Klee in Reputation gebracht zu 
baben *). Denn als vie flodblinden Heiden das Ges 
‚Beimnig der Dreifaltigkeit nicht begreifen wollten, machte 
et e8 ihnen dadurch fahlich, daß er ein Kleeblatt aufe 
griff, und ihnen die Sache mit drei Blättern, die an 
Einem Stengel wachen, erläuterte. Zur Grinnerung 
an diefe Begebenheit oder aus Dankbarfeit gegen den 
Klee, der ihnen die Himmelspforte öffnete, tragen an 
Diefem Tage, weldyer dem Oedächtniß ded Landespatrons 
geweiht ift, die frommen Irländer ein Kleebüfchel, wie 
am Daviddtag den Lauch am Hute **). Auch betrinfen 
fie fi) zu Ebren des Heiligen, dem fie ihre Aufnahme 
in die Kirche verdanken, an feinem Namendtage, wie 
folgendes, an dieſem — auch in London, wenigftend vom 
Hofe, gefelerten — Feſte abgefungene Liedchen beweißt: 


*) Und zwar in fo hohem Grabe, daß Heiligenbilver und 
Kreuze mit Klecblättern verziert werden. (Edermann . 
Religiongg. Ill. 2, 88). 

9) Alte Weiber bieten an feinem Feſte unter dem mo: 
notonen Gefprei: „Kauft Klee, grünen Klee!“ ihre 
Waare aus. 
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Saint Patrick’s the holy and tutelar man; 

His beard down his bosom like Aarons ran, 

Some from Scotland, from Wales, will declare that 
he came, 

But I care not from whence now he’srisen to fame; — 

The pride of the world and his enemies scorning, 

1 will drink to St. Patrick, to-day, in the morning! 


So hatte denn, wie dad obige Beifpiel zeigt, St. 
Patric den Druivismus mit denfelben Waffen geichla- 
gen, durch welche Diefer das Volk beberrfchte. Er mar 
eigentlich nur der legte Apoflel des Chriſtenthums in 
Stand, ſchon vor Palladius waren viele Mifftonäre 
dort gewefen. Patrik ift 344 geboren und 457 ge= 
florben, gefangen in Irland 352 und nah 6 Jahren 
wieder in Breiheit gefeht. Aber ziemlich gleichzeitig 
lebte ein zweiter Patrid, geboren 372, gefangen 388, 
auch nach 6 Jahren befreit, und nach Palladius Tode 
432 wieder ald Erzbiſchof nach Irland geichidt, won 
er 492 ftarb (Transactions of the Irish aca- 
demy Vol. 18 p. 84). Rapin Thopras (Hist. 
d’Angleterre I. I. 2. p. 42 der Basler Ausg.) 
zählt fogar drei Patridö, den Altern, welcher i. 3. 
449 ftarb, und deſſen“ ein Ehronicon der Kirche von 
Glafſſenburg gedenkt, ven großen, welcher 492 flarb, 
und die irlänbifche Kirche 60 Jahre hindurch regierte, 
und den jüngern, welcher ein Neffe des Vorigen, 
feinen Oheim um einige Jahre überlebte. Der Mitt⸗ 
fere iſt wabhrfcheinlih ver eigentliche Held der ir⸗ 
ländifchen Kirchengefchichte. Seinem erſten Auftreten 
unter den Iren thürmten ſich große Hinderniſſe ent⸗ 
gegen. Aber ver faft göttlich verehrte, fliegende Druide 
Lachra wurde — mie einft Simon der Magier durch 
den Apoſtel Petrus — auf des Heiligen Gebet aus 
der Höhe herabgeflürzt und zerfchmetiert, und die An⸗ 
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geiffe der empörten Heben durch einen Sturm ver 
nichtet (Rolland Acta $6..ad. d. XVII. Mart.) 
So kam Patrick irog allen Nachſtellungen nach Teawp⸗ 
bair, taufte dort den Hofbarden, und leerte darauf den 
von einem Druiden gereichten Giftbecher ohne Schaden. 
Jetzt entfland ein Weitſtreit mit übernatürlichen Kräften, 
der Druide zauberte "und ver Heilige beflegte ihn durch 
Wunder, worauf der König die heiligen Bücher der 
Druiden der Beuer- und Waflerprobe zu unterwerfen 
rieth. Wegen ver Weigerung der Druiden fihritt man 
zu einer andern Probe, welche nicht glücklicher für fie 
ausflel. Dennoch blieben Fürft und Volk dem Chriſten⸗ 
tbum abgeneigt, und ein Bößenbild zu Teamhair erhielt, 
weil e8 Drafel gab, nad wie vor feine Verehrung. 
Daflelde umſtanden 12 andere Götterbilder, und da 
Patrik durch Predigten nichts ausrichten Tonnte, fo 
betete er, und das große Bild zerfloß zu Staub und 
Ace (mie dad goldene Kalb), während bie Heinern 
bi8 an den Hals in die Erde fanfen, mo ſie noch jetzt 
zu feben find. An Connaughts Grenzen angelommen, 
fuchten ihn wieder zwei Druiden, jedoch ohne Grfolg 
aufzuhalten, und der Druide Rochait, melcher ihn er» 
rıorden wollte, wurde von hbimmlifchem Feuer verzehrt. 
Einen andern wiberfirebenden Druiden verfchlang die 
Erde; Das wirkte endlich auf die Bekehrung des Volkes. 
Einmal kam Patrik dazu, wie durch vieler Menſchen 
Kräfte ein Belfen zu einem Tempel geſchafft werden 
follte, da bewegte er ihn allein, und dad Voll — 
glaubte. In Münfter, wo ſchon vor feiner Ankunft 
die Bögen in den Tempeln umgefallen maren, fand er 
willige Aufnahme. In Mona flürzte.er einen zweiten 
fliegenden Zauberer Merlin (Myrddin) aus der Luft herab 
(Rolland p- 50-79). Ein Druidenhain verdorrte, 
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Seen und Berge: verfanfen ober erhoben ſich, je nade- 
dem es dem Heiligen paßte; aus einem Kiefel machte 
er weichen Quark, und Milch zum harten Stein, ein 
Druide, welcher ihm noch Wunder entgegen zu ſetzen 
wagte, wurde beſtegt — und befehrt. Eine Mauer, 
welche Sonntags gebaut wurde, verichlang das Meer 
(p. SY—99). Bor der Ankunft Patricks in Irland 
litt die dortige Bevölferung an dreifachem Unheil, näm⸗ 
lich an giftigen Thieren *), an Erſcheinungen böſer 
Geifter und an Zauberern. AU dies Uebel verſcheuchte 
feine Gegenwart. Was das vielberühmte Fegfeuer des 
beiligen Patrids (im See Derg) anbetrifft, das der 
moderne Unglaube fihon im Mythus des Hu *) vor- 
finden will’ (Ledwich Antig. of Ireland Tab. 
35 citirt von Gdermann Religionsgeſch. III. 2. 
S. 242),.fo meldet die Sage, daß Patrid die groben 
Sünder in dieſe Höhle einſchloß. Cie flanden darin 
Hölenangft aus, und Elagten, fie hätten ven Teufel 
und andere Schredfenägeftalten geſehen. Da aber Die 
Engländer, welche in neuerer Zeit die Höhle unter- 
fuchten,, Nicht darin zu fehen befamen, fo vermuthe⸗ 
ten fte, die Angft fey Eünfllicy erregt worden. Denn 
die Höhle hat einige Köcher, durch welche man Bewer 
bineinmwerfen konnte. Fegfeuer ward die Höhle genannt, 
weil die Sünder nach 2dftündiger Angfl, die auf ihre 
Bekehrung wirkte, wieder berausgelaffen wurden. Als 
aber i. 3. 1494 ein Canonicus aus einem Klofler in 
Holland ebenfalls eingelaflen zu werden begehrte, und 
Nichts zu fehen befam, warb er fo verfiimmt, daß er 


*) Daher auf Abbildungen Schlangen zu feinen Füßen. 
⸗2e) Das männliche Prinzip in der iriichen @ötterlehre, 
wie Ceridwen vas weibliche. 
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beim Papft auf vie Verftopfung der Höhle antrug. 
Dennoch war im 16. Jahrhundert fchon wieder ein 
großer Zulauf dahin. Manche Leute unterzogen fich 
hier aller erdenklichen Bein, fafteten 9 Tage bei Wafe 
fer und Brod, gingen flebenmal täglich barfuß um bie 
dortige Kirche, und ebenfo oft Inwendig herum. Am 9: 
Zag wurden ſie in die Höhle geführt, zuvor mit den: 
Sterbefarramenten verforgt, und nachdem fie 24 Stun» 
den ohne Speife und Trank zugebracht, wurben fie in 
einen benachbarten See geführt, darin gebadet, und 
nach dieſer Wiedertaufe als rein und Heilig aus dem⸗ 
felden berauffleigend,, in die Kirche geführt. Dieſer 

war lange im Beſitze der regulären Ganonici, 
fräter ging er an vie Franeiscaner über, bis er. endlich 
m Anfang des vorigen Jahrhunderts von den Brote 
ſtanten zerflört wurde. Wir fönnen von St. Patrick 
nicht wohl Abſchied nehmen, ohne auch einen Blick 
auf fein Jugendleben zu werfen. Diefer Mann, bei 
defien Auftreten als Bekehrer erft das Chriſtenthum 
in Irland Wurzel faßte, indem die Brinnerung an bie 
Kämpfe der Kirche mit dem untergehenven Druiden⸗ 
thum fich nicht an frühere Sendboten des Evangeliums, 
fondern nur an feinen Namen heftet, Patrick .alfo be- 
gann feine Laufbahn als Schafhirt, aber den künftigen 
Gottesmann verfündeten fchon in biefem Berufe vor« 
bedeutende Wunder. Denn als er zur Winterzeit, mit 
andern Hirtenjungen fplelend, Eisfchollen zufan- 
mentrug,, bewirkte R, daß fie brannten, und die 
Kinder fich daran waͤrniten. Daß ihm der Wolf frei⸗ 
willig ein Schaf zurück brachte, Fonnte man verfucht 
feyn, im geiftlicyen Sinne aufzufaflen, weil ein Seelen« 
Diet Macht über den Teufel hat; folglich würden auch 
die brennenden Giöfchollen, wie das Höllenfeuer, bei 
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welchen die Verdammten dennoch Zähuflappern, ber 
Schrift zufolge, ausſtehen, ald Keine Nuß für Pnfifer 
zu nehmen feyn; allein Die Legende fagt e8 mit därten 
Worten: „vie Heerde, welche der Kleine Patric Hütete, 
waren dad Gigentbum feiner Seele ‚” in welcher doch 
Niemand, wie in der Herzliebften Salomonis, die Kirche 
vorgebilvet erkennen wird; endlich meldet fie auch, daß 
er im 16. Jahre aus feinem Vaterlande von Serräw 
bern nad Irland entführt, dort an einen Mann, 
Namens Milcho, verkauft, viefem die Schweine hüten 
mußte. Diefe mird man aber ſchwerlich für betrunfene 
Irlaͤnder halten wollen, bloß weil Batrid ihr Patron ift*). 


”) Oben wurde die erfle Stropfe eines Trinfliets mil 
geteilt, das die an feinem Feſte ſich noch reichlicher 
ale fonft illuminirenden Irländer abfingen. Es ſey 
mir geſtattet, bier dem eine Feſtlichkeit dieſer Art 
illuſftrirenden Bilde noch ein anderes Trinklied zu 
Ehren des Heiligen beizufügen, und zwar, da es einer 

‚no größern Popularität ſich erfreut: 


St. Patrick was a gentleman 

And he came from decent people; 
In Dublin town he built a church, 
And on it put a sterple: 

His father was a Wollaghan, 

His mother an O’grady; 

His aunt she was a Kinaghan, 
And his wife a widow Brady. 
Tooralloo, tooralloo, 

What a glorious man our @eint was, 
Tooralloo , tooralloo 

O whack fal de lal, de lal etc. 


Och! Antrim hills are mighty bill 
And &0o’s the hill of Horoth too, 
But we all do know a mountain 
That is higher than ibem both too 
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Ebenſo gut Fönnte man fie, mit ven ketzeriſchen Eng⸗ 
ländern, für Ochfen Halten, weil dieſe Thiere fich 
freiwillig vor den Wagen fpannten, ver die Leiche des 
Heiligen nach Downe abführen follte. 


18. Mär; 


Eduard, König von England, welcher auf An 
trieb feiner Stiefmutter Elfriede, von der Jagd zu 
rüdfehrend, unter dem Trinken gemeuchelmorbet 
wurde (i. 3. 978), erhielt ven Charakter eines Heiligen 
und Märtyrerd von — feinem Bruder und Thron» 
folger, mit Einftimmung von 15 Bifchdien. Zur 
Motivirung dieſes Machtſpruchs erzählt die Legende 
von einer an der Stelie ſeines Todes erſchienen Feuer⸗ 
Yäule, die Den im Moraft verfenkten Unglüdlichen dem 
Volke entdeckt baben foll. 


»T was on the top of that high mount 
St Patrick preach’d a sermon, 

He drove the frogs into the bogs 

And banished oll the vermin. 
Tooralloo etc. 





No wonder that we Irish lads, 
Then are so biythe and frisky; 

St. Putrick was the very mun 

That taught us to trink whiskey. 

Och! to be sure, he had the knack 
Aud understood distilling, 

For his motber kept a sheebeen shop, 
Near the town of Enniskillen. 
Tooralloo etc. 


Tiefe letzte Strophe bezeichnet alſo ganz deutlich ven 
b. Patrick als einen chriftlichen Stellvertreter des Bacchus. 
nur dag er feine Verehrer nicht mit Wein, fondern nıit 
Öranntwein (whiskey) taufl. f 

VUi. 5 


226 


19. Mär; 


Am Feſte des heiligen Joſeph wird in Nom ein 
gewifier Teig, „Britelle” genannt, in fiedendem Bette 
gebacken und in munderbarer Menge auf den Straßen 
verzehrt; umd in Prag halten die Honigküchler an 
diefem Tage in Buren auf dem Joſephsplatz ihre 
Waaren feil. Da er Patron der Zimmerleute if, fo 
befrembet e8, daß dieſe fich nicht an feinem Feſte ber 
merkbar machen. Vielleicht war er quasi lucas a 
non lucendo ein folcher? nämlich weil er mit Maria 
in Feufcher Ehe lebte. Es muß zur Verſtäaͤndlichkeit 
diefer Anfpielung bemerkt werden, daß zimmern”), 
mauern **) und ſchmieden ***) euphemiſtiſche 
Paraphrafen für: „Kinder zeugen” find. Wirklich er 
ſcheint auch Joſeph in einigen Sagen abwechſelnd als 
Maurer, Schmied und Goldſchmied, was auch Borberz 
(Apoke. Ev. 1. ©. 94 Anm.) hervorhebt, hinzufügend: 
„Es fcheint dieß feinen rund in gewiflen myftifchen 
Beziehungen zu haben.” Dann darf man ſich auch 
nicht mehr verwundern, warum Joſeph auf Abbildungen 


*) TEUX@ zeugen, jimmern, davon TEXVOV das Kind, 
TEXTWV ber Zimmermann, denn TExw gebären if 
auch TEUXW, daher Tuxn die Böttin, welche Lei⸗ 

besiegen verleiht (ähnlich Fortuna, v. ferre, fertilis). 
*2), TEVXOS bie Mauer, paries bie Band, parie gebären. 


»”*) Faber der Schmied von Yayıı == propago fort: 
pflanzen, nyw, paugo, zufammenfügen, bauen, 
Rebenform facio, wovon faces. Bon Beiden fiheint 
gem = aba das Etymon zu ſeyn (vergl. & 59. 

Anme 
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bie Lilie in der Hand trägt, welche das Symbol ber 
Empfängniß *) if. 


20. Mär; 


Nicetas, Bifchof zu Apollonias in Nicomebien, 
wurde wegen feiner Vertheidigung des Bilderdienfted 
in’8 Elend verwiefen, und flarb auch im Cril. 


21. Mär; 


Benedietus, der berühmte Stifter des Benedietiner⸗ 
orbend, um das Jahr 480 zu Nurft in Italien im 
Herzogthum Spoletto ‚geboren, nahm, ald ihn feine 
Eltern Studirend halber nach Nom fchidten, „ohne 
in den Studien das Geringfle geleiftet zu haben”, von 
dort den Weg nach der Wüfle, wo er gleich Gelegen⸗ 
heit fand, fein erſtes Wunder zu thun, nämlich die — 
Theile eined zerbrochenen Stebed wieder zu vereinigen. 
Benedict wählte fich zu feinem Aufenthalte eine Fleine 
niedrige Grotte, welche die Natur in der Tiefe eines 
Selfen gemacht hatte. In dieſe lleß ein anderer Ein⸗ 
ſtedler, der beilige NRomanus, von Zeit zu Zeit ihm 
einige Stüde Brod hinab. Er Hatte ein Glöckchen 
daran gebunden, damit deflen Ton dem Benebict melde, 
daß er feine Nahrung abhole. Die Erinnerung an 
eine Frauensperſon, die er zu Nom gefehen, erfüllte 
ihn oft noch in feiner Cinſamkeit mit fünphaften Der - 
gierden; um ſich nun von venfelben zu befreien, legte 


*) In Valencia fol das Bild der unbefledten Empfäng⸗ 
niß Mariä in einer Lilienzwiebel aufgefunden worden 
ſeyn! Die Hellenen leiten die Farbe der Lille von 

der Milch der lilienarmigen Bere ab Gottiger In 
zur Kunftm. Il, &, 158. Aum. 
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er fi nadt in Tornen, die man jebt noch den Glau⸗ 
bigen zeige. Der Ruf feiner Helligkeit bewog bie 
Mönche des Klofterd Vicouare bei Tivoli, ihn zum Abt 
zu wählen, aber feine ſtrenge Dißciplin ließ fle Diele 
Mahl bald gereuen. - Sie reichten ihm einen Bifttranf. 
Als aber ver Heilige nach feiner Gewohnbeit das Zeichen 
Des Kreuzes darüber machte, plaßte das Glas. Er floh 
daher aus den Klofter und fuchte wieder die Einſamkeit 
auf; dort baute der Heilige wegen bed Hinſtrömens vir- 
lex feiner Verehrer 12 Klöſter, deren jedes 12 Religio- 
fen mit einem Superior echielt. Lim feinen Ruf zu er 
fchüttern, fchiefte Slorens, ein unmwürdiger Priefler, ihm 
7 nadte Mädchen in den Kloftergarten; dieß beflimntre 
ihn wieder zu einem Wechfel des Aufenthalts. Im 
zweiten Buche der Dialogen des beiligen Gregor find 
viele Wunder aufgezeichnet, die man dem Benedictus 
nachrühmt. Unter andern fol er durch eine Maulfchelle 
aus einem Mönch den Teufel audgetrieben haben. Er 
ftarb 543, und feine Seele wurde von Bielen gefeben, 
wie fie auf einer hellen Straße in den Himmel fubr. 
Seine Reliquien ſchmücken das Klofter Monte Caffine 
in Italien, Bleury in Sranfreich, Paris, Lyon, Valla⸗ 
volid, Zurenburg in der Niederlande, Andernah am 
Rhein, Trier, Köln, Thorn in Polen und viele andere 
Orte. Für die Mönche des Klofterd Monte Caſſtno 
batte der Heilige feine befannte Regel abgefaßt, welche 
bezwedte, die Mönche, die bisher nah dem Mufter 
der ſyriſchen und ägyptiſchen ein ſchwärmeriſches Leben 
geführt hatten, von ihren Träumereien abzuzieben. 
Deßwegen verpflichtete er die Faͤhigern zur Handarbeit 
oder zum Jugendunterricht. Zur Arbeit beſtimmte er 
ſieben, zum Leſen zwei, zum ſtillen Nachdenken eine 
Stunde. Die übrige Zeit war dem gemeinſchaftlichen 
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Gottesdienſt und ber Ruhe gewidme?. Die Anordnung 
der Kleidung überließ er dem Abt eines jeden Kloſters. 
Ein Ungehorſamer wurde zuerſt von den Aelteſten er⸗ 
mahnt, das zweite Mal excommunicirt, das dritte Mat 
zu Faſten und Schlägen verurtheilt, endlich aus dem 
Kloſter gewieſen. Nach Benedicts Tode wichen die 
Mönche bald von der Vorſchrift ihres Stifters in 
mandyen Dingen ab. Die PBreigebigfeit ber Yürften 
verleitete fie zur Schwelgerei, Faulheit und andern Ras 
fern. Sie mengten ſich in die Händel der Höfe, ver» 
mebrten die abergläubifchen Beremonien, und fürberten 
Die Macht des Papſtes nach Kräften. Benedicts Ver⸗ 
dienft bei der Stiftung feine Ordens beſteht darin, 
daß er das herumſchweifende Leben der Mönche auf« 
gehoben und ihre Gelübde unwiderruflich gemacht hat. 
Die ſchnelle Ausbreitung ſeines Ordens erklärt fich 
einfach daraus, daß feine Regel dem europäifchen Klima 
angemeflener if, daß die erſten Benebictiner durch 
Frömmigkeit und Nüglichfeit — denn überall verwan⸗ 
delten fie MWüfteneien in urbares Rand, führten der» 
bau und Viehzucht ein, lichteten Wälder und trodneten 
Stmpfe aus — dem Orden einen günftigen Ruf allen« 
thalben verfchafften. Ihr Hauptverdienft befleht aber 
darin, daß, da fle nach ihrer Negel zum täglichen Le— 
fen verbunden waren, die klaſſiſche Literatur und Ger 
lehrſamkeit durch fie und erhalten worden if. @inige 
Mönche mußten die Schriftrollen ver Alten copiren, 
woher die Abfchriften kommen, die noch in mandhen 
Klofterbibliotheten anzutreffen find. Aus ihren Klöflern 
gingen die berühmteften Gelehrten des Mittelalters ber» 
vor, von denen Viele ald Kanzler, Vicekanzler, Ge⸗ 
heimfchreiber 30. an Höfen eine Rolle fpielten. Manche 
Fürſten, die dort ihre erſte Ausbildung erhalten hatten, 
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bezeugten fi dem Orden dankbar, wenn fie den Thron 
beftiegen hatten. Wie die Großen für den dort ge⸗ 
nofienen Unterricht ſich erfenntlidy zeigten, was ven 
Benedictinern bald zu Reichthümern und politifcher Bes 
deutung verhalf, fo glaubte hingegen das Volf ihnen aus 
anderer Urfache dankbar fegn zu müflen, weil es ihre. 
Fürbitten für beſonders kräftig bielt. 


22. März; 


Nicolaus von der Flühe, auch vom Felſen 
(de rupe) genannt, ein Schweizer, der dadurch, daß 
ihn der Teufel in einen Dornbuſch geworfen, einen 
Wink erhalten zu haben glaubte, der Welt entſagen 
zu müſſen und in die Eindde zu geben, verließ deß⸗ 
halb feine Frau und 10 Kinder, um den Reſt feines 
Lebend im Gebete zuzubringen. Seine eigentliche Stärfe 
beftand aber im Faſten, denn auf feinem Grabflein 
liest man: „Bruder Nicolaus. vom Belfen verließ Weib 
und Kinder, und begab ſich in die Eindde, er diente 
Gott ohne leibliche Speife neunzehn Jahre 
und ſechs Monate, und flarb am 21. März 
1487.“ Wegen des an biefem Tage einfallenven 
Feſtes zu Ehren des heiligen Benedict, wird Nicolaus 
erft am 22, gefeiert. 


233, Mär; 


Eberhard, Erzbiſchof zu Salzburg, i. I. 1090 
in Nürnberg geboren, auf ver Schule zu Bamberg 
erzogen, fpäter Benedictinermoͤnch, fübrte ein firenge® 
Reben unter Faften, Wachen und Beten; 1147 zum 
Erzbiſchof von Salzburg wider feinen Willen ermäblt, 
fuhr er fort in der Ausübung frommer Werk. Wenn 
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er in der Kirche betete, legte er fich auf's Angeficht, 
und rutfchte mit den Knieen fo lange fort, bis Haut 
und Sleiſch in Yepen waren und das Blut. über bad 
Steinpflafter flo. Iſt es daher ein Wunder, Daß er . 
viele Wunder that? daß dieſe Kigenfchaft fogar auf 
feinen todten Körper überging? — denn an feinem 
Grabe genafen Alle, die mit Förperlichen @ebrechen 
behaftet hinkamen, doch follen nur die leiblich Tau⸗ 
ben und Blinden wieder börend ‚und ſehend geworden 
ſeyn — und daß ein frommer Geiſtlicher zu Salzburg 
ibn in der Nacht, wo er verftorben war (1164 in 
einem Ciſtercienſerkloſter in Steiermark) in einer Viſion 
im Schooß der Mutter Botted fipen fah? 


21. März; 


Mie der Erzengel Michael am Eingange des Win« 
ters (29. Sept. am Tage der Herbfinachtgleiche) gegen 
die alte Schlange (die an diefen Tage am Horizonte 
beliakiſch aufgeht) Wache Hält, fo ſteht ihm gegenüber 
am Ausgang des Winters (denn ehedem eröffnete man 
das Kirchenjahr am Tage Mariä Berfündigung) der 
Erzengel Babriel, nicht fo fehr ein Verkündiger der 
Geburt des Weltheilands, ald der Wiedergeburt des 
Lenzes, welcher die Natur von der Herrfchaft der Bine 
flerniß und des Winterd zu erlöfen berufen if. Une 
begreiflich Hleibt e8 aber, mie — anflatt dem aud dem 
Buche Tobiä als mohlthätig gefannten, und feinem 
Namen *) durch die That entfprechenden Erzengel Ra⸗ 
phael — ter vonden Juden ald Repräfentant der Strenge 


*, Rapbasel: der Heil dringende Engel. As Au: 
genarzt documentirt er ſich in vem erwähnten Apo: 
cryphum. 
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und rächenden Thätigkeit Gottes, ver feinem Namen 
durch feine Wirkfamfeit *) entfprechente Gabriel bei 
dem Gvangeliflen, wie fpäter im Koran, zu Sendungen 
gebraucht wird, bie einen mildern Charakter voraude 


fegen Yaflen ? 
235. Märy 


Das Fi Mariä Verkündigung, welches auf 
Luc. 1, 26—35 gegründet ift, mußte, fobalb bie 
Kirche den Chrifttag auf den 25. December feſtgeſetzt 
hatte, notbiwendig auf den heutigen Tag verlegt wer⸗ 
den, denn vom 25. März bid zum 25. December find 
es 9 Monate, alfo genau fo viele, ald die Frucht im 


°) Babrisel: der Engel der Stärke Mit diefem 
Worte fheint man die Gewalt bezeichnet zu haben, 
denn der wilde Jäger Nimrod befißt ebenfalls das 
Pradicat Gibbor (chald. Gabra). Die Rabbinen 
denten ſich Raphael als die barmherzige, ſchonende 
Eigenihaft Gottes, Gabriel als die richtende, firas 
fende, daber ftebt Erfterer zur Rechten Gottes, Letz⸗ 
. terer zu Linken; Michael (d. i. werift gleich Gott ?) 
aber in der Mitte. Diefer, fagt die Tradition, welche 
auch der chalväifhe Bibelparaphraſt und Joſephus 
fennen, war e8, welcher von den drei ungenannten 
Beſuchern Abrapams im Daine Mamre ſprach: ich 
der Ewige; Raphael ging ſodann aus, Lot zu tet: 
ten, Öabrielaber, Sodom zu gerftören. Selt⸗ 
fam genug, daß bei jenem Beſuche noch nicht Gab: 
riel der Sara einen Sohn verkündete, welches doch 
feine Mifflon im Evangelium ift, fondern jener Aus⸗ 
legung zufolge Michael, ver Hinfihtlih feiner Wirk: 
ſamkeit ebenfo gut für Raphael genommen werden 
könnte. As Bolifireder göttlicher Strafgerichte er: 
Scheint Gabriel auh im Talmud (Traot. Sanhedrin 
an mehrern Stellen). 
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Schooße ver Mutter bleibt. Dan nahm dabei an, 
daß Maria an vemfelben Tage, an weldyem der Engel 
- Gabriel ihr die frohe Kunde brachte, auch wirklich den 
Sohn Gottes empfangen habe. Dieſes Feſtes wird 
zuerſt vom heiligen Athanaſius (340) gedacht, aus 
ſeinen Worten ergibt ſich aber, daß die Feier damals 
noch nicht der Maria, ſondern dem Erloöſer gegolten *). 
Weil dieſes Feſt dfter in Die Charwoche und Oſterfeier 
fällt, fo wurde e8 nach dem 7. Jahrhundert auf den 
18. Deceinber verlegt. Auch zu Rom feierte man es 
lange Zeit an dem letztern Tage, bis es zuleßt wieber 
anf den heutigen Tag verlegt wurde. In neuerer Zeit 
baden ſowohl Proteftanten als Katholiten die Anord⸗ 
nung getroffen, daß, wenn dieſes Bet in die Char» 
oder Oſterwoche fällt, feine Beier 8 oder 14 Tage 
vorher Statt finde. | 

In Rom gebt e8 an dieſem Tage eimad pomphaft 
ber. Der Verf. des Buches „Rom im 19. Jahre 
hundert“ befchreibt eine ſolche Prozeſſion als Augen⸗ 
zeuge, wie folgt: „Die Straßen fanden wir bereits 
mit Schaulufligen überfüllt, vie Fenfier der Häufer, 
an welchen der Zug vorbeifommen follte, mit halbfei« 
denen oder farmefinfarbenen Draperien verziert. Aus 
ihnen blickten die Damen im glänzendflen Schmude. 
Wir hielten endlich an der Kirche, mo die päpftliche 
Leibwache au Pferde in gefchmadvoller Uniform ven 
Platz beſetzt hielt. Auf ihren Müten bemerkte man 


*) Hoc festum, fagt er, est unum e Dominicis, adeo- 
que primarium ... . yuippe quo de filii e coelo 
descensu agatur,. (CX. Durand. Ration. Temp. VII, 
9.) Ebenſo fagt Eccius (in Homil, Ill, h. 6.) „quanı- 
vis hoc festum appellationem habeat a beata Vir- 
gine, tamen peculiare est testum Christi. 
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ein Myrthenreis, das Sinnbild der Freude. Nachdem 
wir eine furze Zeit gewartet, erfchien der Zug, am 
defien Spige ſich ein anderes Detachement der Leibwache 
zeigte , ihnen, die fämmtlidh auf Rappen ritten, folgten 
‚ Baufer und Trompeter, in folder Anzahl, und ver 
breiteten einen fo flarfen Lärm, daß man eher ein 
friegerifches Feſt als ein kirchliches vermutbet hätte. 
Auf dieſes martialiſche Corps folgte ein barhäuptiger 
Priefler auf weißen Maultbier, die Hoflie in einer 
goldenen Kapfel mit fich führend, bei deren Anblid 
alle Anwefenden die Kniebeugung verrichteten. Ehe⸗ 
dem ritt der Papft felbft das Maulsbier, aber der alters 
ſieche Pius VII. zog es vor, in einer Staatscarroſſe 
hinter dem Prieſter herzufahren, deren Anblick uns eine 
vor zwei Jahrhunderten herrſchende Mode in's Gedacht⸗ 
niß zuruͤckrief. Der Papfl trug eine mit Eilber vers 
zierte weiße Tunica, und bielt drei Singer, mit Ane 
fptelung auf die drei Berfonen in der Gottheit, dem 
Bolfe Segen fpendend, entgegen, der Tleinfte Finger 
repräfentirte den Geiſt. Auf der vergolveten Rückſeite 
der Kutſche, die einzige, welche nicht von Glas war, 
gewahrte man ein Bild des Pabſtes auf feinen Throne, 
die Iungfrau Maria zu feinen Füßen. Diefes 
feltfane Fuhrwerk wurde von 6 Rappen gezogen, deren 
Bekleidung von Karmefin und Gold ſtrahlte, die Kute 
ſcher reich in Silber gallonirt, mit farmefinfammmen 
Beinkleivern, ihr Haar flarf gepubert, aber Fein Hut 
bedeckte ed. In drei folgenden Kutfchen von gleich 
. alterthümlicher Bacon ſaßen Die Karbinäfe. In der 
Kirche angelangt, nahm der Bapft feinen Sitz auf einem 
Staatöfeflel ein, die Kardinäle näberten ſich der Reihe 
nach zum Handkuß, verbeugten fi vor ihm, dann 
rechts und wieder links, was ebenfalls auf die drei 
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Berfonen ver Gottheit Bezug haben follte, die linke 
Seite galt vem Geiſte, der Pabſt repräfentirte Bott 
Vater! Die Priefter untergeorbneten Ranges mußten 
ſich mit dem Küſſen der Zehe begnügen, nämlich des 
Kreuzed, das auf des Papfled Pantoffel an diefer Stelle 
eingeftict if. _ Nun begann das Hochamt. Während 
Die Hoſtie in die Höhe gehoben warb, betete ver Papft 
knieend ein flille8 Gebet vor dem Hochaltar, dann 
richtete er fih auf und las etwas aus einem großen 
Buche ab, da8 man ihm herbeigeholt Hatte. Vor ihm 
brannte eine Wachöferze. Nachdem auf diefe Geremonie 
noch mehrere andere gefolgt waren, ſchloß der Papfl 
die Heierlichkeit, wie er fie begonnen, mit dem — drei⸗ 
fingrigen Segen, und das Volk ging wieder aus eine 
ander.‘ | 

Wenn man fich erinnert, daß die heidniſchen Römer 
den Monat des Widders, wie diefed Thier ſelbſt, 
der jungfräulichen Minerva gewidmet hatten, zur 
Erinnerung an ihren bei dem @intritt des Frühlings⸗ 
Aquinoetiumd in der großen Götterfhlacht mit ihrem 
Ziegenfchilde *) über die zeugungsfeindlichen Giganten 
(Wintergeifter) erfochtenen Sieg, fo wirb folgende all» 


*, Es if bier an dag „triste Minervae“ sidus d.h. an 
die Sfürme bringende Frühlingsziege zu denken, welche, 
die erfien Gewitter herbeiführend, den Iepten Kampf 
mit den winterlihden Dämonen, den Feinden aller 
Begetatton, auslämpft. Eine andere Mythe läßt zwar 
Zend ſelbſt den Sieg entfcheinen, aber Doch nicht ohne 
das Ziegeniell, woraus Minervens Schild geferrigt 
if, fich umgehängt zu haben. Dan vergl. bier die 
Worte des Servius zur Aeneide 11, 259. Conntat. 
Graecos tempestate laborasse aequinoctio vernali 
quando manubiae Minervales i. e. fulmina tempes- 
tales gravissimas commovent, 
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jährlich in ber Kirche St. Maria della Minerca 
zu Rom an dieſem Tage Statt findende Geremonie, 
bie in der unten folgenden Anmerkung *) vom Prinzen 


*) Die päpfiliche Ausftattung armer Mädchen 
in Rom: 


„zu biefer zog der Papft in großer Pracht, und hielt 
Station in der Minerva. Boraus zogen viele 
Mönde, dann famen Soldaten, Heiterei und Fuß 
voll, darauf kamen dreizehn weiße Roffe, deren eines 
jährlich der König von Spanien, Neapeld wegen, dem 
Papfte verehrt. Darauf kamen die Prälaten und Mon⸗ 
ſignors, und die ausländifchen Botfchafter. Nach 
diefen ver Papft in offener Sänfte von zwei Maul: 
thieren getragen, in einem weißen Habit, den Leuten 
auf der Straße vie Benediction gebend. Hinter ihm 
ritten die Kartindle Paar und Paar auf Maulihie 
ren, in ihren rotben Kleidern, rothe Hüte auf dem 
Haupte, unterm Kinn mit breiten rothen Bändern 
äugebunden, an welden zwei rote Duaften hingen. 
Einige konnten ihre Maulthiere felbfi regieren, andere 
aber ließen viefelben durch ihre Reitknechte führen.“ 
„als fie in ver Kirche waren, erfolgte eine große 
Prozeffion von 300 Zungfrauen, die paarweife gingen, 
eınander führend, tragend weiße Wachsélkerzen, die 
Gefichter ganz vermummt. Zwifchen und neben den 
felben Geiftlihe und Soldaten, damit feine entführt 
werte. Sobald fie in der Kirche waren, wurde die 
Meſſe durch einen Kartinal:Priefter celebrirt. Nach 
Bollendung derfelben beichteten die Jungfrauen, und 
empfingen die Communion. Hierauf gingen fie paare 
weife in den Ehor und fnieten vor Sr. Peiligfeit 
nieder. Neben tem Papſte wurte ein Beden gebal« 
ten, in welchem Meine Eädchen von weißem Doppel: 
taffet Sagen. In vielen befanten fib Scheine zu 50 
und 100 römiſchen Thalern, die unter die JZungfrauen 
verteilt werden. Denen, melde das Kloſterleben 
erwählen, werden die Hundertthalerfcheine gegeben, 
denen, welche ven Eheftand erkiefen, die Fünfzigthaler⸗ 
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Wilhelm von Naſſau⸗Dillenburg in feiner 1694 in 
Bol. herausgegebenen Heifebefchreibung ausführlich ge 
ſchildert if, feiner meitern Erkläärung bevürfen. Die 
vom Engel ver heiligen Jungfrau an diefem Tage . 
verfündete Empfängnig deutet die vom Papſte beforgte 
Audfleuer der eheluſtigen Jungfrauen an, die Simmeld- 
bräute hingegen mollen wir zur jungfräulichen Minerva 
in Beziehung bringen, welche fo wenig ald Maria ihren 
jungfräulichen Auf einbüßte, obfchon die Tempelaufe 
Ihrift zu Sais fie „Mutter der Sonne” nennt. 
Ehedem fand am Verkündigungsfefte in den Kirchen 
Belgiens folgendes Echaufpiel Statt: Ein junger Mann, 
welcher den Engel Gabriel vorftellte, näherte fich der 
jugendlichen Darftelerin ver heiligen Jungfrau Maria, 
und redete ſie mit dem Gruße: Ave gratia plena, 
dominus tecum etc. an. Die Jungfrau fenkte ver⸗ 
febamt den Blick zur Erde, und erwiderte dieſes Com» 
pliment mit der befcheidenen Brage: quomodo istud 
het ete.? Im Jabre 1686 wurde diefe Comodie abe 
geihafft, aber an manchen Orten erhielt fie ſich länger. 
In Louvain Hatte diefe Ceremonie in folgender Weife 
Statt: Auf der Chorbühne der Hauprfirche war das 
Bild der Jungfrau angebracht, hinter demfelben ſtand 
ein Chorfnabe, der für fie dad Wort nabm. Bon 
der Dede der Wölbung flieg ein anderer Chorfnabe, 
ald Engel coftümirt, mittelft eines Seiles herab, um 
aus der Puft an die Jungfrau feinen englifchen Gruß 
zu richten. Einfimals riß das Eril, und Gabriel brad) 


— — 





ſcheine. Zur Unterſcheidung waren den Himmelsbräu⸗ 
ten grüne Kränze auf die Köpfe geheftet. Dieſer Fond 
iſt vom Papft für diejenigen geſtiftet, die nicht Mittel 
genug zu einer Ausſteuer haben.“ 
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den Hals *). Diefer Unglücksfall, welcher fi vor 80 
Jahren ereignete, batte die Abſchaffung diefer Farce, 
bei welcher ein großer Theil der Zuſchauer aus Kin⸗ 
dern beſtand, zur Folge. 


26. Mär; 


Wer der heilige Emanuel, dem dieſer Tag ge⸗ 
weiht iſt, eigentlich geweſen, darüber gibt Matth. 1, 23. 
Auskunft. 


27. März. 


Rupert, erſter Biſchof zu Salıburg + 723. Ihm 
zu Ehren ftiftete Graf Thun, ald Erzbifchof von Salz» 
burg einen Rupertsorden, deſſen (unverbeirathete) Mit» 
glieder die Feinde des Katholicismus befümpfen follten. 
Der Orden beftand gerade ein Jahrhundert (1701 — 
1802). 


28 Mär; 


Buntram, Nachfolger Clothars auf dem Throne 
von Burgund und Orleans, baute Kirchen und Klöſter, 
ließ an der Tafet ſich die Pfalme vorfingen — obgleidy 
er Die Juden verfolgte — und redete — obgleich ein 
weltlicher Fürſt — nur von geifllicden Dingen, faflete 
und wachte ganze Nächte hindurch im Gebete, und be= 
fahl feinen Söflingen, dedgleichen zu thun, bielt meh⸗ 
rere Kirchen Concilien, wachte über die Heilighaltung 
ded Sonntags, und — wad.feine fpätere Canonifation 
am ſchnellſten begreiflih macht — befchenkte die Kirche 
reichlich. So arbeitete er fich denn zum Heiligen hinauf, 


>) Roh jetzt bemerkt man an ber Kirche zu Aarſchot in 
der Dede die Oeffnung, aus welcher Babriel perabfiirg. 
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ungeachtet er mehrere uneheliche Kinder zeugte, ſich — 
gegen Jeſu Verbot — von feiner rechtmäßigen Gremah- 
lin fcheiden Tieß, weil fe feiner Concubine nicht ander - 
vergeben wollte, als mit Gift, und ungeachtet er, bloß 
wegen verleßter Eitelkeit, feine beiden Schmeäger zum 
Tode verurtheilt hatte. 


29 Mär; 


Die „goldene Legende,” ein Buch, das ehedem ftatt 
des Neuen Teſtaments gelefen wurbe, aber jet fehr in 
Abnahme gekommen ifl, erzäßlt von dem Heiligen, wel 
her an dieſem Tage verehrt wird, nämlich von dem 
Ritter Euftachiuß, daß er von vornehmer Geburt , aber 
wie der Adel feiner Zeit, fehr unwiffend geweſen fey. 
Um einen befchaulichern Lebenswandel anzutreten, ging 
er in eine Abtei. Aber ba er nicht Iefen konnte, fo 
vermochte er nichts anderes herzufagen, ald Ave Maria. 
Diefe Worte wiederholte er, wo er ging und fland. 
Nach feinem Tode wurde er auf dem zur Abtei gebö« 
rigen Kirchhof begraben. Kurze Zeit nachher wuchs 
aus feinem Grabe eine Lilie — befanntlid Mariens 
Blume *) — hervor, und auf jevem Blatte viefer Lilie 
fand in Gold buchſtaben Ave Maria! Die Möndhe, 
weiche ob des Mirakels nicht wenig erſtaunten, Öffneten 
dad Grab, und fanden die Wurzel der Blumen im 
Munde des Todten. Nun merkten fle, daß feine Te- 
votion für Die heilige Jungfrau durch das befländige 
Recitiren des Ave Maria ihm viefe Auszeichnung 
verfchafft Habe. 


*) Bergl. S. 227 Anm. 
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.30 Mär; 


Duirinus, römifcher Tribun, flarb den Märtyrer 
tob i. 3. 130 zu Nom, welche Stadt ber erfle Qui⸗ 
rinns (Mars) erbaut haben fol. Der Grund, warum 
der Namenövetter des römifchen. Kriegsgotts fich zum 
Chriſtenthum befebrte, war, weil er gefeben, wie ber 
von ihm gefeflelte Pabſt Alerander von einem Engel 
hinweggeführt murbe. 


31. März: 


Balbina, des vorermähnten Quirinus Tochter, 
batte — einen Kropf, wurde aber von einen Gngel, 
ver troß ihres Kropfes ihre Tugend in Gefahr glaubte, 
von jenem Halsübel befreit, aber unter ber Bedingung, 
daß fie die Blume ihrer Jungfraufchaft bewahre. Sie 
ftarb in demfelben Jahre wie ihr Bater, den Märtyrer- 
tod. Köln befitt ihre Reliquien. Als man einmal 
ibren Kopf binwegnahm, erlofchen die Wachöferzen auf 
dem Altar von felbft, und entzündeten fich wieder ale. 

man den Schag an feinen Ort legte. 


! 


April. 


Sinndente des Monatszeichens: 
„der & tier.“ 


Taurum Cytherea tuetur. 
Manııos. 


Dasß ver chriſtliche DRermonat ver heidnifchen Bots 
tin Dfera feine Benennung verdankt, bezweifelt Nie 
mand mehr, denn Beda, der Angelfachie , fagt (in feinem 
Bude de ration. temp. c. 13), daß die Angeln (in Eng⸗ 
lant) den April Eofurmonat nennen, nad ihrer vormas 
digen Göttin Eoftre, der fie in jenem Monat Feſte feierten, 
deren Ramen fie feht der Zeit des Paſcha geben, mit eis 
nem alten, ehrwürdigen Wort der neuen Feier Freuden 
benennend. Diefe Stelle, meint Barth (Alto. Rel. S. 117), 
beweist, daß die Angeln im angehenden Früpfahr ein Ofterfeft 
gefeiert, an defien Stelle dann das chriftliche Auferſtehungs⸗ 
feft trat. Da, nah Beda, das Jahr am 25. December an⸗ 
fing, wenn der Zag zum Erſtenmal fich wieder verlängert, fo 
mußte auch der Oftermonat am 25. März anfangen (mo 
die Befruchtung der Erde durch die Lenzfonne ftatıfindet). 
Die Oferfeier war die des eintretenden Frühlings, wenn 
die Sonne die Rachtgleiche überwunden. Das will man 
auch aus dem Namen fchließen: East heißt aufgehend, Oft: 
Morgenfeite, urſprũnglich wie oriens, das Entſtehende, 
Hervortretende (von 00000, ſehen, WOOS, hebr. Or, Ur 
Licht), latein. os, oris die Oeffnung, ostium Ausgang, 
070ouas ſehen, GOot Augen , Singularform 0xxX0S, 
oculus fanstr. aksha Auge, womit vermannı oksha Ochie, - 

vii. 
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denn wie das Horn — XEIRS dem Ylik = xtcꝑcuroc 
ben Ramen gab, fo der Stier = TEUOOS, taurus dem 
Stern =7n00S, fanstr. taras, perf. stara, @UT7IO, astrum, 
stella, (corr. aus sierla Stimm und Hirn — XEpavveor, 
erraunium — als Lichtfeite des thierifchen Körpers, verſtirnen 
f. v.a. verfiernen.) Wenn jedoch Frankenſtein in ven Rordg. 
Alterth. Oſtra mit der ſyriſchen kuhgehörnten Mondgöttin 
Aſtara oder Aſtaroth, Aſtarte zuſammenſtellte, fo 
if dieſer Vergleich zwar an ſich ſelbſt nicht umpaflend, aber 
nicht etymologifch gerechtfertigt, denn in dem orientalifchen 
Ramen iſt star (Stern), in der Oſtra aber OR die Stamm⸗ 
ſylbe. Da die Angeln urfprünglid Sachſen waren, un» 
der Sachſenbekehrer Karl ver Große, nah feinem Biogra⸗ 
phen Eginhard, den Monaten vaterländifhe Namen gege- 
ben hatte — alfo bis dahin ſchon beſtehende, heidniſchen 
Urſprungs — denn die Franken hatten bis dahin Inteinifche 
ober andere fremde Namen gebraucht, er aber den April 
Dftermonat nannte, fo iR die heidniſche Abſtammung des 
Namens „Oſtern“ erwiefen. Wit Barth zu reden: „if 
Dftar eine deutſche Benennung, welche bei ben unter 
einer Ueberzahl römanifirender Gallier fi verlierenden Frans 
fen außer Uebung gelommen war.“ So ift Oflern durch 
ganz Deutfchland die Benennung bes Auferſtehungsfeſtes 
(ver Ratur) geworden und geblieben. Aus England Tann 
es nicht herübergegangen feyn, fondern dort lernte man 
es durch fächfiihe Einwanderer (Angelfachfen) kennen, und 
der mit dem Hefte längſt verknüpfte Begriff ver Heiligkeit 
beftimmte die chriſtlichen Bekehrer, wenn auch widerſtre⸗ 
bend, es beizubehalten. Gstoron war die Benennung des 
Heidenfefles (Ditfried in dem Evangelium 1., Cap. 22) 
Auch die etymologifche Berwandtihaft von Beier und 
Feuer weist darauf hin, denn auf dem DOfterberg”) 


“), Es gibt in Deutfäland noch fehr viele Orte, deren Name Ri 
auf die Frühlingsgöttin der Sachſen besieht, als: Dfierded, 
Dfterborn, Ofer erg, Efterberg, Oſterhagen, Dfterholz 

in der Gegend von Geinsbetm), Oſterwald, Dfterwieien, 

fterhofen, Dfterloh (eine Höhle im Landgericht Eulzbad), 
unweit davon der Markt Dſternohe, Oſttra Vorwerk bei 
Drespen,, Oſtrau (Dorf bei Halle a. d. ©.),-Oftergard (wie 
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bei Gandersheim brammten der Oftera Freubenfeuer, bie 
Ach noch jetzt in dem Dfterfeuer an einigen Orten ers 
halten Haben. Die Landleute an der Wefer und Elbe zün- 
ven am dritten Öftertag noch: jetzt ein Ofterfener*) 
an (Reynisfh, über Truthenſteine S. 147), wie folde 
am Feſte der Oflera anf den ihr geweihten Anhöhen, 5.8. 
auf dem Öfterberg bei Gandersheim, flattfanden. Die grö⸗ 
Bere Heiligkeit der Flamme ſuchte man durch Reiben zweier 
Hölzer zu erzielen”). . Wer durch vafielbe lief, Menſch 


and eine ſchwediſche Inſel Heißt), Dferöug in ver Altmarh, 
Oſterkuppe Cin Zhüringen) n. a. m. Der Koperhein im 
Lippefhen wird für eine der Eoſtra geheiligte Stelle gehalten, 
vie jegige Benennung verborben aus Eoftritrin (Bräter Bra⸗ 
gur IV. ©. 46); dann wird ein im Schaumburgſchen auf 
eiuem alten Stein gefundenes Bilp- mie nicht zu enträthſeln⸗ 
der Schrift anf dieſe Gottheit bezogen. (Barth ©. 209.) Der 
Dferfiein im Blanfenburgifchen, achtzehn Buß hoch, vierzig 
Bus im Durhfänitt, hat behauene Locher, welche anzeigen, 
vaß dort Altar und Bilb der Göttin geſtanden habe. 
”) 8* RNorddentſchland fanden fie gu. Oſtern Statt, alſo ver 
fra zu Ehren, welche in Sachſen, Thüringen und im Harz 
vorzugdweife. verehrt warb, in Süupventfäland hingegen am 
Sohannittag; dort bezeichnen Re Brühlingsanfang, Hier Som⸗ 
mermitte. 


3) Diefer Brand ſtammt vom Fenerdienft der alten Parfen, und 


fand Ad auch bei den Helleuen vor, denn das Fenerfek auf 
ver, dem Sergakos heiligen, Infel demnos im Arühlinge 
elgt dieſelbe Erfcheinung. Dort verlöfäten alle Fener vor 
Beaian des Feſtes, und burh Reiben zweier Hölzer wurbe 
Das neue gewonnen,. und bamit. verfüng ren fi vie Haushal⸗ 
tungen. Damit vergl. man den am Eharfamflag herrſchen⸗ 
ven Aberglauben über die Kraft bes in. ver Kirche zum B. 
Grabe in Serufalem entzündeten Bewers, ebenſo ©. 179. über 
das Opferfeuer der Brahmanen.am Früplingsfefte Hul. Au 
das im Sräblingtanfang. gefeierte Palilienfek. ver Römer 
wäre hicher. au ziehen, weil die Hirten nebf ihrem Vieh über 
das Feuer fprangen, damit das Jap bindurd keine Krank⸗ 
heit Macht uber fie babe. Aus viefem Orunde nahm mar 
u dieſem Mittel and bei großen Seuchen und Viehſterben 

uflubt, und nannte es Rotbfewer: Ignis- trieatus de ligno 
wird es in ven Capitelaribus- Caroli- M. V. o. 2. genannt. 
Karl der Broße hatte es als heibnifhen Braud verboten. 
Nicqhts veftoweriger „reiten noch jent vnfere rechtglaͤnbigen 
Bauern am Oftertag die Pferde ins Oſterbad“ Reynizſch 
.a.D.6©. 18), und v. ardt beriätet in den Comment. 
de reb. France. Or. 1. p. 425., daß am Dftermorgen er el: 
nige Pierbeiungen arfehen, melde durch ſtarkes Reiten. mis 
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and Bieh, blieb gefund dur das ganze Jahr. Reben 
dem Dfierfeuer fpielte auhb das Oſterwaſſer im 
Cultus der Oftra eine wichtige Rolle. In der Nacht ihres 
Feſtes oder beim Beginn der Morgenröthe wufchen in ver 
ihr gebeiligten Quelle die Jungfrauen fi das Geficht. 
um es ſchön zu erhalten, denn Ofra war die ſächſiſche 
Benus. Aber fchweigend, ohne ten Begegaenden zu grü« 
Ben, noch dem Grüßenden zu danken, mußte es gefcheben, 
wie jede myfleriöfe Handlung , fonft war die zauberhafte 
Wirkung vernichtet. Diefer Glaube an die Kraft des Oßer⸗ 
bavdes”) ift in den fächfifchen Landen, wie auch in der Alt⸗ 


durrem Holz Feuer hervorbrachten, damit Kräuter kochten. 
und ſolche afen, des Blaubene, wer davon cfie, fen das 
gone Jahr hindurch vor dem’ Fieber gefhügt. Un vielen 

sten der Altmark, liest man in Rubns „mark, Sagen‘ 
S. 312., werben am Abend des erfken und zweiten Oftertags 
Seuer angezündet. Man errühtet auf deu Anböhen Staudar⸗ 
ten, an denen man oben Theertonnen, Bienentorbe u. »gl. 
befeftigt. Um die Stange herum werden ebenfalls leicht Kemer 
fangende Gegenſtände gelegt. Während des Brennens um: 
tanzt das junge Boll das euer, nachher fammeln die ältern 
Dorfbemshner die Aſche, die forgfaltig aufbewahrt wirt. 
weit ihr bei Bichtrankheiten heilende Kraft zugefchrieben wir». 
Man glaubt aub, daß foweit das Feuer leuchte, im folgen» 
ven Sahre das Korn geveihe, und keine Fenersbrunfſt emt: 
ſtehe.“ Bonifaz, der Apofel der Franken und Heffen, nennt 
diefe Ofterfener ignes paschalen, aber, wie Grimm bemerkt: 
„aus der Dfterlerze, die an demfelben Tag in der Kirche ent: 
zündet wird, laffen fie fi nit ableiten.” Beweis dafür iR, 
dag in dem Bergeihniß dentſcher heidniſcher Gebraäuche, welche 
Biſchof Ferdinand von Paderborn im Batifan entpedt bat, 
der 15. Titel vom Nodfyr ſpricht. Die im Jahr 742 in Dentid- 
land gehaltene erſte Kirhenverfammlung madte ven Biſchöfen 
die Asſchaffung der „NRothfener“ zur Pfliht, und das Kapi⸗ 
tular Karlmanns ſetzte auf deſſen Uebertretung ?!& Unser 
Goldes (70 Duc) Strafe. Indeß blieb e6 doch beim Alten, 
und bie Kirche geftattete e8, weil es gefhah um — bie Deren 
an vertreiben. 


Die Entkehung dieſes Aberglaubens verdaukt man wohl der 
Beobadtung, daß das im März, wo die Erbe Hark vanfet, 
efammelte Baier feiner befondern Eigenſchaften halber die 

raft hat, der Fanlniß gu widerfiehen, daher aud Dinte, die 
von Marjſchaee angelegt wird, nicht Leit ſchimmlig wird. 
Mirwaher in Grfaßen erhält ig Jahrelang friſch. Sam⸗ 
melt man es überdies vor Gonnenaufgang. che ned vie 
warmenden Gonnenftzaflen im Wafler und in ber in Dems 


— 
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mark jetzt noch nicht verſchwunden. Auch Hier ließe ſich nach 
Indien hinweiſen, wo die Einwohner an ihrem Arüßlingsfefte 
fh wechſelſeitig anfprüßen. Oper follte ven Sachen durch 
die unter ihnen wohnenden Sorben, einer ſlawiſchen Völker⸗ 
haft, diefe Sitte zugelommen feyn? venn wie bei ben 
Perfern, fand aucd bei den heitnifchen Slawen am Früh: 
lingsfeſte ein gegenfeitiges Waflerbegießen in Rußland, Po: 
fen, Ungarn, Böhmen u. a. D. flatt (Hanufch, ſlaw. Mpth. 
©. 197). Grimm weist diefen Brauch auch bei den celtifchen 
Bewohnern der Pyrenden nad. Wollte man vielleicht eine 
ſymboliſche Feuer: und Waſſertaufe damit vezwecken? denn 
geſũhnt, gereinigt, wünſchte man in die neue Zeit hinüber 
zu kommen. Ebenfalls perſiſcher Abſtammung find die Ofte r⸗ 
eier), denn in Zoroafterd Schöpfungsgefchichte wird 
erzählt, daß ˖ der Erfigeborne der Schöpfung, der Ur«Stier, 


das Welt: Ei mit feinem Horne geiprengt habe, woraus 


dann die einzelnen Weſen hervorgelommen. Diefe Mythe, 
welche übrigens auch in Sapan gelannt ift, paßt genan 


— — 





felben beſi ndlichen Luft eine Veränderung bervorbringen, iſt 
es deſto beſſer. Nun fallt Oſtern in ven März, ober zu Aus 
fang April, daher verlegte man das Waſſerholen auf eine 
heilige Zeit, weil an ven Begriff der Heiligkeit ſich and jener 
der Änverweslichkeit Enupft. 

7) Und unfere gefärbte Eier kaunten ſchon die alten Farfen. 
Am Srühlingäfehe (Nuruz: Reuliht) wurben fie ausgetheilt 
Gammer, W. Jahrb. 1. p. 153). Roth waren fie, um auf 
das Gonnenfener anzufpielen. In einem alten polniſchen 
Liede wird der Sonne am Srhhlingsfek Letnice ein Ei ans 
gedoten. (Haunuſch a. a. D. S. 197.) Dies erinnert au das 

i des im Beuertode fi yerjüngenben Phonix, welder ſchon 
im Namen der rothe (WoLvixeiog) ik; und daß dieſer 
fabelhafte Bogel das äghptiſch⸗phöniziſche Symbol des ab; 
Rerdemden und fih wieder erneuernden Sonnenjahrs war, 
ſt ja eine bekannte Sade. Die beiven Hälften des gebor⸗ 
ftenen Eies find die Helme ober Hüte, der and dem Ei ent 
ſtandenen Diofeuren Eaftor (Radt — Winter), und Pollux 
(Tag — Sommer) geworben, benen zu Ehren bie Griechen 
ar Ihrem Sehe in einem elrunden Kreife nah Eiern um die 
Wette liefen. Daß fie, wie die Ofterfener — die ſchon oben 
mit den Sühnopfern am römiſchen Palilienfefhe, und denen 
anf der Juſel Lemnos verglichen. wurden — reinigende Tens 
benz haben mochten, liche wenigſtens aus Juvenals Wor⸗ 
ten ‚Bat. 6, 517): „.Nisi se contum instraverit ovis‘ ver⸗ 

° - muthen. 
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auf das Zeichen des „Stiers“, in welchem die Some im 
April weilt, welcher Monat nicht ab aperieudo terram, 
fondern von der Aphrodite (oder Afra, wie Benus 
zumellen beiden Römern Hieß,) den Namen hat, und diefe 
war von den Aftrologen ald Planet dem Monat April zur 
Regentin vorgefegt, was ſich wegen ihres Prädicats „ge- 
nitrix‘ (als Urheberin aller Weſen) volllommen für fie 
ſchickt. Dem April alfo lebt Benus vor, „taurum Cytheren 
tuetur‘ fagt ver römiiche Poet; aber ihre Berbindung mit 
dem Stier läßt vorausſetzen, daß fie um diefe Zeit Kuh⸗ 
geftalt annimmt. Daß ihr an ihrem Feſte Kühe geopfert 
wurden (Herrmann „Kefle v. Hellas” I. S. 151) wäre 
ſchon ein flarter Beweis für ihre Identität mit der „och⸗ 
fenäugigen“ Here, deren Prieſterin in Argos zwei weiße 
Kühe vor ihren Wagen fpyannte; wenn uns auch nicht 
Pauſanias (III., 13.) belehrte, daß Here auch Aphrodite 
beiße, weshalb auch Eppris, wie Venus auf Cypern bieß, 
bei den Tuskern in der latinifirten Form Cupra, das Prä⸗ 
difat der Jung oder vielmehr ihr anderer Name war (Sil. 
8, 434). Daß Juno die von ihr in eine Kuh verwandelte 
Jo felber fey, Tann um fo weniger bezweifelt werben, weil 
Beide in Argos gleicher Berehrung genofien. Wie nun im 
Bollmonde des „Widdermonats“ Yan ale Widder fih 
mit der Luna begattete (Georg. 3, 393), fo ward die Con⸗ 
junction der Sonne und des Mondes im „Stiermonat“ 
unter dem Bilde einer Hochzeit des Sonnengottes und der 
Monrgöttin in der Geftale von Stier und Kup dargeſtellt. 
In Aegypten feierte man um jene Zeit, wo Zeus mit der 
30 den Epappus gezeugt hatte, das Fer der Empfängniß 
der Ifis durch Ofiris, in Samos das „heilige Beilager* 
(t2005 YauoS) des Zeus und der Here, in Böotien bie 
Entführung der Europa burcd den Zeusftier, bei Theben 
im Teumeſſus zeigte man noch die Brauthöhle (Weller, 
tret. Kol. in Theb. ©. 21), in Kreta buplte um diefe Zeit 
Dafippae mit dem Stier ıc. Das Brautbeit der Juno oder 
Here zeigte man aber nicht nur in Samos (Lactant. |., 17), 
fondern auch in Argos (Paus. Il., 17), überhaupt an allen 
Orten, wo der Eultus am Früplingsfefie die Begattung 
des. Sonnengotts mit der Erd: oder Monpgöttin, die jahr: 
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liche Wieberfihöpfung der Ratur dramalifch vorſtellte. Auch 
die alten Deutfchen nannten die Ofterzeit eine Hoſch⸗ 
zeit. Do ih will Hier einen gefeierten Forſcher auf dem 
Gebiete germanifcher Borzeit felbft reden laſſen. „Pochzeit 
if, nach dem gewöhnlichen Wortverfiand, ein Unfinn, denn 
vie Zeit iſt weder Hoch, noch tief, und als bifplicher Aus⸗ 
drud ganz verfehlt, weil ver Bergleihungspuntt mangelt. 
Dennoch it Hochzeit eines der alteften Wörter unferer Sprache, 
aber das Alter rechtfertigt einen taufendiährigen Unfinn 
nicht. Der Sinn des Wortes muß daher ein anderer feyn. 
Benn es am Himmel Zeit if, fo fann man fie eine hohe 
nennen , um dadurch Ort und Zeit in ihrer Verbindung 
zu bezeichnen, und das ift der alte Begriff von Hochzeit. 
Bann ift es am Himmel Zeit? In ver Frühlingsgleiche, 
senn verfäumt der Sonnenheld vielen Punkt, fo beherrſcht 
der Winter das ganze Jahr.“ (Unterſ. 3. Heldenſ. Seite 
195). An demfelben Orte (S. 168. 170) fagt Mone: 
„Wenn «8 im Lied vom börnen Siegfrit heißt, baß ber 
Drache an einem Oftertage ein Menſch ward (Nr. 22.) 
und der Chriemhielt verkündigte, daß er über fünf Jahre 
feine menfchliche Geſtalt wieder befäme, und fie dann heis 
rathen würde (26., 27), dann müſſe fie mit Leib und Seele 
zur Hölle fahren bis an den füngfien Zag (28), fo find 
unter Jahre Monate zu verfiehen. Die ättefle Ueberliefe⸗ 
rung war dieſe: der Drache (die Winterſchlange Ahriman, 
der von Apollo befiegte Python, ver von St. Georg im 
Frühling — am 23. April — erlegte Lindwurm) befigt 
Chriemhielt 6 Wintermonate 6 after unter der Erde und 
verliert fie um die Ofterzeit, dann befißt fie Siegfriev eben: 
falls 6 Monate, und.wird wegen ihr (wie Hagen) eben- 
falls umgebracht, wie der Drade (durch ihn). Mit dem 
Begriff der Oftern iſt die höchſte Wonne ausgedrüdt, vors 
züglich wird das Wort für Liebesverpältniffe gebraucht”). 
Daß dabei der Tag (Oftertag) herausgehoben wird, ver⸗ 
räth planetarifche Bedeutung, denn im natürlichen Jahres⸗ 
lauf beginnt Licht, Wärme und Sommer niht mit dem 
Dflertag , fondern früher oder fpäter, je nach der Witte: 
sung. Aus der Anwendung biefer Begriffe erficht man, 


= Triſtan B. 926. 
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daß diefe Borflellungen nicht mit Chriſti Auferſtehung zu- 
fammenhängen und feinen chriſtlichen Urfprung haben. Die 
Stelle beweist auch eine alte und vollsmäßige Wichtigkeit 
der Oſtern, deshalb ift die Erwähnung der Öftern im hör⸗ 
nen Siegfrit Teine müßige Zugabe. Bedenkt man ferner, 
daß Oftra eine Göttin war, fo feheint der Zuſammenhang 
Har. Siegfrit (oder wer es fonft war) kämpft mit dem 
Winterdrachen 6 Monate um die eingefperrie Oſtra, ver 
Winter wird beftegt, der Held vermählt fih mit der Göt⸗ 
tin, und der Hochzeitstag Heißt davon Oſtertag. So kön⸗ 
nen freilich Liebende ſich gegenfeitin Oflerwonne heißen ”), 
fo kann man die höchfte Luft Oftertag nennen, das Oſter⸗ 
licht Heilsgeihen feyn **)*. IA nun mit dem Oftertag 
der Begriff Hochzeit verknüpft, fo wird das von ber 
Jugend unternommene Dflereierfucden in ven Gärten, 
wo man fie in die Büfche verſteckt, weichen Scherz Kreißler 
(Altfächf. Alterthümer Seite 83) vom heidniſchen Oftrafeft 
herleitet, nur erotifche Bedeutung ”*°) haben; am wenig» 


”) Ziturel 49b. 


“°) Auch die winterlige Befiznahme der Ehriemhild vurch ven 
Draden könnte man Hochzeit nennen, da ja bei den Hellenen 
der Raub der Proferpine durch den Höllenfürſten als eine 
Hochzeit pargeftelt wurde (Prellers „Demeter ©. 123). 


Fr, Dies ergibt ih and daraus, daß in manden Gegenden, wie 
‚ In Würtemberg, neben den Eiern and vom Zuderbader gelies 
ferte Haschen in die Büſche geftedt werden. Den Hafen 
wird aber Riemann eine Beziehung zur Ofterfeier zugeftchen, 
wohl aber follen fie als tühtipe arzhajen, d. h. als Hel⸗ 
den im Dienfte der Benus, an die Wicnerfhopfung der Ra⸗ 
tur um bie erzeit mahnen. Deswegen war der Hafe der 
Aphrodite heilig, und die Stapt Aphrodiſtas wurde an der 
Stelle erbaut, wo ein Hafe in einen Myrtenbufh ge 
ſchlüpft war (Paus. Ill 22, 9.), denn aud bie brautlidhe Myrte 
war der Venus geweiht, daher die Abneigung der keuſchen 
Diana gegen jene Pflanze (Callim. Art. 200). Bollenvs war 
ver Garten der eigentlide Bereih der Venns, fie ſtaud ıwie 
Priap) den Gärten vor, und hieß deshalb LEOONDTELG. 
Die Bilderfpracde der Borzeit verſtand unter dem Garten 
das weiblide Organ, borthin geboren allerdings die (Eier. 
Ein folder Bezirk war Even (Wohluſt 770097,) in deſſen 
Mitte der Baum des Lebens fand, ver ſich nad ber Tras 
dition in den Baum der Erfenntniß des Guten und Böfen 
ummwandelte, ols Eva yon der Frucht gegefien hatte, welde 
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fien wird dann in bem Ofterfladen der Hochzeit: 
Tuchen verkannt werden *), denn an den Brühlingsfeften 





ihr Geburtsfämerzen verurfachte, und — was die Folge des 
Geborenwerdens if — der Unflerblichkeit verluſtig machte. 
Ein folder Garten war es, aus welchem Herenles die Aepfel 
der Hefperiven ſtahl, mit welden Hippomenes feine Gelichte 
befiegte. Was die Adonisgärtchen, welche die Weiber am 
jaͤhrlichen Todtenfefle des Adonis in Syrien beforgten, für 
ein Symbol waren, ik nun Mar, fie follten namli eine 
Bürafhaft feyn, daß aus dem Tode neues Leben entfiche, vie 


abgeftorbene Zeit fi wieder verjünge. Well nun X7,7T0G 
nit bloß einen Garten, foudern aud das weibtiche gr an 
bedeutet, darum _bielt ver Cultus auf Eypern der Benus hei⸗ 
ge Gärten, in Athen hieß fie die „Garten: Aphrodite‘ (Paus. 
1, 19. 2. vergl. Petron. Sat. e. 28.), und in Rom Pata (Co- 
lam. R. R. 10, 286., Plin. XIX, 19, 1.). Priap befhüsnte die 
Gärten (Aorat. Sat, I. 8, 7... Auch im europaifhen Hris 
denthum kounte diefe Vorſtellnug nit unbekannt ſeyn, wie 
die Berjüngungsapfel der IJpuma— deren Ramıen,an Eden 
(chald. Form: Idna) erinnert — beichren, denn Aepfel konnen 
doch nur aus einem Garten geholt werben. Die Bötrin bes 
wahrt fie aber in einer Schachtel, namli in der Büchſe der 
— ans welcher alle Uebel (Kraukheit und Tod als 

olgen des Geborenwerdens) entſtrömten, und in welcher 
aut die Hoffnung (in welcher ſich ſchwangere Frauen befin⸗ 
ven) zurüdgeblieben war. Die Goͤtier (Aſen) find Zeittheile, 
darum fie beim allgenteinen Weltbrand etzeaue nicht ver⸗ 
ſchont, und ſchon in jedem gewöhnlichen Jahre würden fe 
dem Tode verfallen, wenn fie nicht durch ben Genuß von den 
Aepfeln Idunens fi veriüngten. Iduna IR aber felber bie 
in ven Garten Waltende, weil fie zur Winterszeit im Befige 
des Broßriefen Thiaſſi unwirffam iſt. Bon goipenen Aepfeln 
auf dem Baum des Lebens wiffen aud Grimms Kinder» 
mährden (Rr. 17. 121.) . 


*) Mon darf beim Buchen zugleich an den Mutterkuchen (placenta 
prüdt Beides aus) venfen, darum murben von ben Frauen 
Serufalemsd der —— Kuchen geopfert (Jerem. 7, 18), 
damit fe die Unfruchtbarkeit von ihnen nehme. Aus gleihem 
Zwecke auf Samos der Here als Befchügerin der Ehen, und 
der Aphrodite anf dem Berge Eryz in Sccilien; die der Befta 
an ihrem Feſte geopferten hatten fogar die Bigur des mann 
fichen Gliedes eingebrüdt; die Iſisbrödchen aber das weib⸗ 
lie Organ. Im Brählingscnfang feierten die Römer ein 

eſt ver Kuchenfrau Unna Perenna, die bei Bosilla dem 
olle warme Kuden brachte (Or. Fast. 3, 660). Gie war 
die Gelichte des Mars, alfo Benus felber. In Indien _wers 
Yen dem Ehengott Pollear Kuchen vargebradt, auf Delos 
opferte man fie dem Apollo; beachtenswerth aber birikt es. 
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aller Völker findet fi diefe Opfergabe vor. Man könnie 
zwar die Frage aufwerfen: wem die Oſtera vermäplt wor« 
den fey? Die Mythologie der alten Sachen ſchweigt aller 
dings von einem Geliebten diefer Göttin. Wie aber, wenn 
fie, wie Venus auf Eypern, androgpnifch, d. h. in Einem 
Bilde beide Geſchlechter repräfentirend, gebacht worden wäre ? 
Um die Conjunction der Sonne und des Mondes, oder bie 
Einwirkung des befruchtenden Sonnenſtrahls auf die neu⸗ 
gefurchte Erde zu verbilpfichen,, paßte eine bermappropitis 
ſche Gottheit, eine Benus barbata , wie fie die Römer 
nannten, am beften. Hinfichtlih der Oſt era ift zwar kein 
Zeugniß ihrer mannweibfichen Ratur vorhanden, beachtenss 
werth ift aber für unfern Zwed folgenve Notiz in Dols 
Jen's Bibl, hist. Schaumburg (p. 418 - 428): „Auf dem 
Haufe „Arnd“ (nämlich auf einem vorherbeichriebenen Plape 
zwiſchen Büdeburg und Minden, wo vormals ein fefles 
Schloß, das Haus Arnd geheißen, fland) haben viele Jahr⸗ 
hunderte hindurch Räuber gewohnt, welche ihre Beute da⸗ 
ſelbſt in Sicherheit brachten. Der letzte Befiger nannte ſich 
Braf Arnim. Sein Pferd war immer verkehrt befchlagen, 
damit, wenn ihn Jemand auffpüren wollte, er verfehlen 
mußte; an feinen Schuhen trug er vorn eine lange ſtäh⸗ 
lerne Spige., auf daß er im Borüberjagen einen mit dem 
Füßen ermorden, oder, wenn einer feinem Pferde zu nahe 


daß er dort das Prädicat: Erzeuger (YEIT/ZWP, regeuera- 
tor) führt. Ein rabbinifdes Mährchen lapt den Kieſen Dg 
fih in die Sara verlieben, als er fie beim Kuchenbaden ans 
traf, und in der h. Särift ci. Mof. 18, 16.> wird der uns 
frudtbaren Sara von .den drei Männern, denen fiXugen 
vorfegt, 8.10. ein Sohn verfprogden „wenn die Zeit 
wieder auflebt” (wörtl. Uebertra ung. Luther überfegt 
falfhlich: fo ich lebey Das waren alte ſterbrode. Ueber⸗ 
dies haben bie ungeſäuerten Kuchen der Juden (wir die Shan« 
brode im ehemaligen Tempel zu Jeruſalem) bie Rabelform 
ver Iſisbrobe (ITO7TLAVE, TTOAVOLLPRÄR Cem. Al. Pretz.). 
Was aber in der myfifden Sprade ver Nabel bedeutete, 
fügt uns ver Scholiaſt des Nicander: Oupal0eooay 


Tv TE0P0E0CAaY rrapa Tov Oupalım Powaes 
yap 0 Ougakos, enel dl avıs va eußgum 
.TCRYER TnV TEOpTv deysraı xal avarıyel. 
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tommen wollte, folden abmwehren fonnte. Er durchſtrich 
alle Länder, und wurde zulegt ein Seeräuber. Obgleich 
zu feiner Zeit Karl der Große jene Gegend mit Gewalt 
zur chriſtlichen Religion bekehrte, indem er nur zwifchen 
der Taufe und dem Feuertode wählen ließ, fo verehrte 
Arnim doch lieber Sonne und Mond. Erſterm Gott zu 
Khren hatte er auf feinem Schloffe einen Altar, und 
opferte demfelben zu gewiflen Zahrszeiten ein Schwein *), 
wobei er während der Verbrennung deffelben nebft feiner 
Gemahlin auf den Knieen vor dem Altar zu liegen und 
vie Sonne anzubeten pflegte. Wie er einft «ine weite 
Reife angetreten, beredeten die Heidenbekehrer die Gräfin, 
Ah taufen zu laſſen. Da fie aber nicht in Bauerhäus 
fern den riftliben Berfammlungen beimohnen mochte, 
fo baute fie zu Prezen (einem Dorfe zwifchen Münven 
und Büdeburg) ein Kirchlein, ſetzte ihren Kirchenſtand ges 
sade vor die Kanzel, oben die Thür gegen Süden, ließ 
ihres Gemahls Bildniß, mit einer Lanze in der Hand und 
einem Opferferkel in Stein ‚gehauen, zwifchen die Schall: 
löcher am Thurm gegen Süden und zum Abfcheu erregen 
den Andenken (!) ihres vormaligen Heidenthums, ihren Gö⸗ 
genaltar in Stein gebileet, mitten vor den Thurm gegen 
Welten fehen, ihr eigenes Biloniß zur Rechten und ihres 
Gatten Biloniß zur Linfen am Altar auf ven Knieen lies 
gend, ein Schwein in der Flamme auf dem Altar, den 
Mond in Form einer Kugel gerade darüber, die Sonne 
in Kugelform fchief in der Höhe dabei einmauern, welches 
- alles noch heutiges Tages zu fehen, nur daß der Stein 
geborften ifl.“ Auf den erfien Blid erkennt man, daß vieler 
Erflärungsverfuh der fleinernen Bilder keine Glaubwür⸗ 
digkeit verdient. Warum follte die Gräfin ihre eigene Schmach 
auf einem Kirchthurm zu verewigen gefucht haben ? Hier hat 
man zweierlei zu berũckſichtigen: erfilich, daß noch fehr viele 
Kirchen in Deutichland Heiligtpümer der Heinnifchen Vor⸗ 
zeit bewahren, ‚vielleicht, weil fie ſchon früher gottesdienſt⸗ 
lihe Gebäude waren, und nur die Korm des Cultus in 
ihnen eine Veränderung erfahren Hatte. Man mollte vie 


*) Dem Sonnengett Freir wurde ſtets ein Eber ‚geopfert, 
2orum auch als Branvopfer dargebracht. 
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Neubekehrien durch Zerftörung gewiffer, ihnen heiligen Sinme 
bilder nicht verlegen, und machte die Kirche felber zu Des 
pofitorien verfelben; fpätere Generationen, welchen die ur 
fprünglihe Bereutung diefer Symbole nit mehr befaunt 
war, weıl fich fein chriflliches Interefle daran Mnüpfte, ver: 
ſuchten fi daher in den unfinnigften Audiegungen. Zwer⸗ 
tens iſt zu eriunern, daß die Mythen des gelammten beid- 
fhen Alterthums die Gottheiten oft als die Priefter ihres 
eigenen Eultus darftellten. So if ver Apollopriefter Chryſes 
in Troas aus einem Prädicat des Apollo, und Iphigenia 
aus einem Prävicat der Diana entftanvden. Im herontichen 
Europa begegnen wir ähnlichen Anthrepomorphien der 
Bötter. Aus Grimme D. Myth. (2te Ausg. Seite 599 
Anm. 2) ift erfichtlich, daß arnar ham ein Prädicat ver 
Riefen, wie 3.8. der Wintervämon Tpiaffi, der im Derbite 
— wie einft Pluto die Proferpine — die Goͤttin der 
Jugend, Iduna geraubt hatte,’ aber im wiederkehrenden 
Frühling — wie Pluto dem Zeus — die Geraubte dem 
Zeuergott Loki zurückſtellen mußte, Thiafſi alfo, als Ur: 
beber der Binterffürme, hatte eine Adlerhaut (weil Schnels 
ligfeit und Kraft des Aars auch die Eigenichaften des 
Sturmes find) und diefe bedeutet dad Wort Arnar bamı 
(Aar's Hemd). Daraus konnte verlürzt Aruim geworden 
feyn, weihen Ramen Amdere: Arnheim, Aplereheim deu 
teten. Um Mittewinter ward dem Freir ein Eber geopfert, 
alfo war Graf Arnim der Priefter feines eigenen Cultus, 
hatte aber von dem Monate, in weldem das Schwein ge: 
weibt wurde, vom Windemonat (NRoveinber, im December 
oder Julmonat fand die Opferung ftatt) ten Ramen ent⸗ 
lehnt; oder auch kann hier an den Sonnenadler DOpin’s 
gedacht werden, welcher mit feinem Adlerblid, wie die 
Sonne, die ganze Welt überfihaut. Im Winter ſcheint die 
Sonne fih im Dcean zu verbergen, darum ward in Böo⸗ 
tien Bacchus als Frühlingsfiier aus dem Meer hervorges 
rufen. Bon Arnim heißt es nun, er habe öfter Seeraus 
berei getrieben, eine vom driftlichen Interefie eingegebene 
Berunftaltung der heidnifchen Bötterfage. Das Pferd war 
bei ven Germanen, Kelten und Slawen dem Gonnengoit 
heilig, hier konnte Arnims Roß Odin's Schimmel geweſen 
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ſeyn, und das verkehrt eingefehte Hufeifen batte offenbar 
die Beflimmung, einer Verwechslung mit gewöhnlichen Huf⸗ 
eifen vorzubeugen, wte auch noch jegt an mehrern Kirchen 
als Wahrzeichen befindliche Hufeiien Die ehemalige Heilig⸗ 
keit deſſelben als Spmbol der Mondſichel andeuſen. Die 
ſtählerne Spiße an ten Schuhen Arnim’s verbilplichte ven 
erſten Sonnenftrafl. Der Schub war dem heidnifchen Nor⸗ 
den Heilszeichen und Becher der Wiedergeburt, hier mit 
vem Jahrsanfang in Beziehung gebradt. Das Schwein 
in der Altarflamme war wieder der goldene Borſten auss 
ſtrahlende Sonnen-Eber , der täglich von den Bewohnern 
der Walhalla gekocht und verzehrt wird, und täglich wies 
der auferfieht. Der Mond in Form einer Kugel gerade 
darüber und die Sonne In Kugelform ſchief in der Höhe, 
denten auf vie Eonjunction beider Himmelskörper zu ite 
gend einer Feſtzeit des Jahres. Die tnieende Stellung 
Arnim's darf uns eben fo wenig abhalten, ihn für die 
Sonne felber zu halten, fowie auch die befehrte Gräfin 
die Mondgöttin war, melde, wie Iſis von Ofiris, im 
Winter verlaflen if, weil die um diefe Zeit unbemerkten 
Birkungen der Sonne auf ihre Abweſenheit ſchließen laſ⸗ 
fen. Diefes hier befchriebene Denkmal hat aber für unfern 
Zweck noch eine befonvere Wichtigkeit, derenthalben wir fo 
ausführlih es befchreiben mußten. Unſer Gewährsmann 
fügt nämlich erläuternd hinzu: der Mond fep die Oftra. 
Und Balvafor (Gef. v. Krain I. p. 62) erwähnt eines 
männlihen Gottes Eafter, dem vie Deutfchen im Ofter: 
mond zu opfern pflegten. Da die Deutichen fi den Mond 
zuweilen auch männlichen Geſchlechts, ald Deus Lunus 
dacpten , und die Namensverwandtichaft von Oſtera und 
Eafter offenbar if, fo könnte Oftera, wie Venus auf Ey . 
pern, ein Herm⸗Aphrodit gewefen feyn, und dieß eben wollte 
ih beweiſen. Paulus gibt in feiner „Geſchichte des Möls 
lenbecker Klofters“ dem Bildniß der Oſtera, die er ale ein 
weiblihes Weſen fchilvert, auch Hörner, als Symbole der 
Monpfiheln, im erſten und dritten Viertel. Da hätten 
wir alfo die ſyriſche Aftarte und die mit dem Kuhlkopf ges 
fhmüdte Yis im europäifchen Norden. Das von Paulus 
befchriebene Denkmal if ein gegen Ausgang des 18ten 


254 


Jahrhunderts in dem. Schaumburgiſchen gefünvener Stein 
mit Figuren und Rundfeprift. Zief im Gebirge hatte ihn 
ein Bach ausgeworfen. Ein gewiffer Ludolf hatfe diefen 
Stein copiren laſſen, die Schrift war aber von den Ge 
Iehrten feiner Zeit nicht mehr zu entziffern, zumal der Stein 
ſehr verfandeb gewefen. Der von ihm gegebenen Befchreir 
bung zufolge, hielt man damals das untere Zeichen für 
ein Hufeifen, und die obere runde Figur für eine umge- 
drebte brennende Bombe. Was aber konnten Bombe und 
Hufeifen. anders bebeuten, als Sonne und Mondfichel? 
eKreußler Altf, Alt. S. 91 ff.) Was Ludolf für eine Bombe 
anfah, war offenbar: ein Ball, ver die Sonnenkugel ver 
bildlichen follte. Kuhn erzäpit in den „märk. Sagen“ ©. 
313, daß auf dem Kinz bei Köpenik fih die Jugend am 
DÖftermorgen noch vor Sonnenaufgang mit Ballfpielen 
beluftigt; daffelbe, fagt er, gefchieht noch an mehrern Orten; 
obwohl nicht zu derfelben Tageszeit, fo 3. 3. in Lagen⸗ 
dorf in der Altmark, weder Regen noch Schneegeftoͤber 
Hält davon ab. Da diefe Belufigung vor Sonnenaufgang 
und auch bei nngünftiger Witterung vorgenommen wird, zu- 
dem riftlichen Eharakter des Feſtes aber in feiner Beziehung. 
tet, fo wird Niemand in diefem Spiele der Jugend ein 
Veberbieibfel heidniſcher Culigebräuche am Feſte der Früb⸗ 
Hngsgöttin verkennen. Ich erinnere bier daran, daß auch 
die armenifchen Chriſten noch am OÖftertag fi mit dem 
Ballſpiel beiufligen, und viele helfen uns auf die Spur 
dieſes feltfomen Brauchs. Da die Armenier den Gegenden 
Griechenlands fo nahe wohnen, daß dieß ein’ Recht gibt; 
auf das Ballfpiel am Feſte des Apollo aufmerffam zu ma⸗ 
chen, fo iſt die finnbildliche Bedeutung des Yalld ſchon 
gegeben. Wenn Apollo den nad, der Feuchte benannten 
Hyacinth (Y xy FOS von VAXOG; VO) bei'm Diecuswerfen 
unwilltürlich mit dem Ball erſchlug, fo ift dieß eine alles 
gorifche Schilderung der alle Bäche austrodnenden Julius⸗ 
fonne, daher die Hyacinthien auch um Sommermitte ges 
feiert wurden. Ihr düfterer Eharafter bezieht ſich auf die 
nach der Sommerwende abnehmende Tageslänge, auf das 
Sthelden der Sonne aus den nördlichen Gegenden. Als 


Sieger (HAtog avıxrcog, Sol invictue) zieht die Sonne 
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bei beginnendem Frühling auf, am Oflermorgen, wo Ehre: 
Aus den Tod, nnd fein Urbild den Winter überwunden 
hat. Alsdann ift der Sonnengott Sieger im Ballſpiet, 
was der Cultus in den ifm zu Ehren angeflellten Kampf 
fpielen bildlich darſtellte. Daß bei denfelben es nicht auf 
eine bloße Mnterhaltung abgefehen war, erhellt: daraus, 
daß die Ephoren in Sparta einen Menfchen geißeln ließen, 
weil er am Ballfpiel eine Reuerung gewagt hatte (Dit 
fried Möller’ Dorier 11. ©. 302, 408.) War au ver. 
Discus eine runde Metalifcheibe, und nicht ein Ball in 
unferm Sinne, fo: ändert dieß an der Bedeutung der Sache 
doch nur wenig. Eben weil man die Sonnenkugel fi 
darunter Dachte, {fl es diefer Spielball, an dem fih Zeus 
ale Kind anf Kreta ergößte. (Apollon. Rh. Argon 3, 
132—141); und Elemend Alexandrinus führt ihn auch unter 
ben Gpielfachen des jungen Dionyfus Zagreus auf. Bel 
Euripives (Phoen. 3) wälzt der Sonnengott Helius einen 
Seuerbalt vor fi her, fo daß man alſo an der Ric 
tigkeit diefer Anficht nicht zweifeln kann. Spmbol- ver 
Sonnenfcheibe war der Discus, den der Sonnengott von 
mem Ende des Himmels zum andern fortfplendert. Nach 
dem Sabre (700) hieß der Heros Eetion €. H-erewv), 
welder eine folge Kugel befaß (Iliad. 23, 826 sq.) Im 
Cultus konnte der Discns allerdings nicht von einem Ende 
der Erde zum andern, fondern nur nach einem gewiflen 
Ziele gefchleuvert werden. Am Jahres: oder. Frühlingsan⸗ 
fang, überhaupt bei dem Eintritt einer neuen Zeitperiobe, 
paßte die Vornahme des Ballfpiels am befien, weil auch 
die Sonne an einem foldhen Tage ihren Kreislauf von 
Neuem beginnt. Ehedem, wo der. Oflermorgen das Kirchen: 
jahr eröffnete, wurde deßhalb auch dieſes Spiel beveutfam. 
Ein anderes Spiel der Hellenen war der Sprung, Aus 
der Opyffee (8, 103. 129) if zu ſchließen, daß das Sprin- 
gen eine religiöfe Handlung war, denn es kommt nur im 
Cultus der Lichtgottheiten vor, nicht aber beim Neptun 
oder Pluto; was ift fihneller, als der Lichifirapl? Diefe 
Pindeutung auf Wettlämpfe des griespifhen Heiden⸗ 
thums wird nicht als Abſchweifung von meinem Ziele ger 
mißbilligt werden Können, weil. diefe. Nachahmung der hü⸗ 
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pfenden Bewegung des Sonnenftrafls allein die Freud en⸗ 
fprünge ver Sonne am Oftermorgen (Grimm, 
D. M. p. 268) zu erflären vermag. Die Bewegungen 
der Geflirne werden ohnehin von den Alten als Sphären⸗ 
tänze geichildert. Noch wäre hier des Oſtergelächters 
zu gedenten, welches zu erregen die Geiftlichkeit ehedem 
zu Ofterpredigten im Gefhmad des Abraham a Sancta 
Clara veranlaßte. Man glaubte bisher, diefer Brauch ver: 
danke feine Entſtehung dem Beftreben, die Gemeine nad 
der traurigen Faſtenzeit wieder aufzuheitern. Ich aber 
werde auch hier an das helleniſche Atertbum gemahnt, venz 
in Attica wurde im Früplingsfefle, das die Rückkehr des 
Bacchus und der Ceres aus der Unterwelt dramatiſch dar⸗ 
ſtellte, der Gott mit Spottlievern (Jamben) empfangen, 
und die Göttin, ‚welche fih auf den „Stein des Nichtla⸗ 
end“ gefegt hatte, durch eine fomifche Bewegung ver Magd 
Baubo zum Lachen genöthigt. Iſaak, an defien Stelle ein 
„Widder“ geopfert wurde, alfo ein Repräſentant dee Ofter« 
monate, hieß der „Lachende;“ auch feine Mutter hatte ge⸗ 
lacht, als ihr die Geburt deffelben „wenn das Jahr wieder 
um fey“, von den drei Männern) geweiſſagt wurde, denen 
fie Kuchen und ein’ Kalb vorgelegt batte. Died Waren 
nämlich die unblutigen und blutigen Opfergaben am ifraes 
litiſchen Ki oder Öfterfefle, Kuchen von den Erfllins 
gen der Weizenernte, — daher diefer Monat auch der Achrens 
nıdnat genannt — und ein Stier zum Branpopfer. Bas 
beveutete aber das Lachen der aus vem Hades zurückkeh⸗ 
renden Gottheiten? Den Eintritt der heitern Jabrszeit. 
Im Winter weilte die Sonne in der Unterwelt, auch vie 
Erdgöttin (Ceres), wenn fie ihre Saaten ung entzieht, ıR 
im Schattenreiche. Alfo Pluto, der fein Reich nie verläßt, 
{ft der perfonifizirte Winter, und eben er heißt der „Richt- 
Iachende“ (@yEAa0S). Im perſiſchen Mythus if der Re 
präafentant des Wintens und des Todes die Schlange Ab⸗ 
riman, aber auch Pluto fcheint als folde gedacht worden 
zu feyn, weil der mit ihm iventifizirte Serapid von Schlans 
gen ummidelt if, gleichwie Pluto’s Gemahlin Proferpine 


+ Belanntlid haben die Kirchenväter in ihnen bie drei Perfonen 
der Gottheit erfannt. 
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— Beide deuten dieſe ihre Eigenthümlichkeit ſchon in ihren 
Ramen“) an — und ketztere ſoll von dem in Schlangen⸗ 
geſtalt fie befruchtenden Zeus ven Dionyfus empfangen 
haben, welcher mit Pluto das Prädicat „Zagreus“ **) ger 
meinfchaftlih hatte, jo fange er in der Unterwelt weilte, 
d.h. im Winterhalbjahr, welches mit Herbflanfang, wenn das 
Shlangengefirn (Ophiuchus) heliakiſch auffleigt, be⸗ 
ginnt. Aber im Frühlinge iſt Bachus gehörnt, heißt „He⸗ 
bon“, d. i. der Jugendliche, und hat einen Stierfuß. Da⸗ 
von das aus den Myſterien des Dionyſus ausgegangene 
Sprichwort: „Der Stier hat den Drachen gezeugt, und 
der Drache den Stier.“ (Taurus draconem genuit et 
draco tauram), zu deutich: Der hörnerne”**) Siegfried 
erfhlug den Linpwurm und Hagen t) den Siegfried, denn 
Sommer und Winter löfen fi gegenfeitig ab. Ich führte 
diefe Säge nur deshalb hier auf, um zu zeigen, wie uralı 
die Vorſtellung vom Frühlingsſtier, vie fi nicht bios bis 
- zum Urftier des Zoroafters hinauf verfolgen läßt, viefem 
Urheber aller Wefen, dem die Schlange Ahriman den Tod 
. bradte, fondern bis zum indifchen Stier Dharma, der in 
jedem fpätern Weltalter (Jahreszeit) ein Bein verliert, fo 
daß er in dem jetzigen Jegten nur noch auf Einem Beine 
ſieht, während er im Frühlingsalter ver Welt noch auf 
allen Bieren fland. Diarma (Gerechtigkeit) heißt aber ver 
fein Zeugeglied in der Hand tragende Stierreiter Siwa, 
als Urheber aller Zeugungen, welcher aber aud ein Hals: 
band von Todtenſchädeln trägt, um anzıtzeigen, daß er mit 
feinem Bruder Yama, ver Beherrfcher der Todten, welcer 


) Serapis if der Geraph, die fenrige Schlange, melde 
das Sterben der Iſtaeliten in der Wüſte verurfaßte. Tv 
ferpine if vie Höllenfrau Prasarpani (d.i. vie von Schlan⸗ 
gen umſchlungene) im indiſchen Mythus. 

3), X hebr. oder, chald. Urſprungs, bedentet: den Schließer. 
Pluto mit ven Schlüffeln des Hades, aber auch der Winter 
verfchließt die Erve, daB fle ihre Gaben vorenthalte. 

“N Sollte die Horn haut Shares vielleicht einem Mißverſtand⸗ 
niß der alten Sage ihre Entſtehnng verdanken, das dadurch 
entfland, als man dem Reprafentanten des Frühlings Men: 
Shengefalt verlich? 

19) Basen iR fon von Andern als der Stachel (Haken) des 

odes erfannt worden. 
vii. 17 
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die Seelenwaage in der Hand Hält, Ein Wefen if. Diefe 
Umwandlung des einen in den andern ift im indiſchen Ka⸗ 
lender durch den nach dem Dämonenbefieger Kartlaya (ver 
Starke) — deſſen 6 Ammen die 6 Plejaden auf dem Rus 
den des Stiers find — benannten Monat tes „Stiere“ 
(wrisha), im chriftlihen Mythus durch den Kampf Mi: 
chaels mit der alten Schlange erfeßt; und daß ver Sieg 
des Erzengeld um Oſtern Statt gefunden haben müfle, 
fhließe ich aus dem Beichluffe des im Jahr 633 zu Tor 
ledo abgehaltenen Concils, dag jedem Geiſtlichen bei Strafe 
der Ercommunication zur Pflipt machte, in den Predigten 
. am Dfterfefte auf die Offb. Joh. NRüdfiht zu nehmen, 
doch wohl nur, weil jener Kampf und Sieg darin befchrie: 
ben tft? Auf 1000 Zahre wurde die alte' Schlange in ven 
Abgrund gefchleutert und mit Ketten gebunden. nachher 
aber wieder losgelaffen. Iſt das nicht wieder Die abwech⸗ 
felnde Herrfchaft der freundlichen und unfreundlicen Jahr⸗ 
bälften? Dieje Betrachtungen führen mich auf die mıt in- 
diſch⸗perfiſchen Elementen fo reichlich geſchwängerte My 
thologie der Slawiſchen Völker. Urfprünglich kannten fie 
nur einen weißen Gott (Bielbog) und einen ſchwarzen 
Gott (Czernobog), alfo Sommer und Winter. Lepterer 
beißt au Ezernitracica, d. i. der fhwarze Drache (Hanuſch 
0.0.0. ©. 186). In Maſch's „obotrit. Altertd.“ Fig. 4. 
bat er zwar ein Menſchen⸗Antlitz, aber zwei Schlangen- 
ſchwänze hängen von feinem Geſicht herab, mas ihm als 
ten perfifchen Zohak zu erfennen gibt, aus deflen Schul: 
tern zwei Schlangen hervorwuchſen, welche täglid mu 
Menſchenhirn gefüttert werden mußten, bie enzlich ver 
Prinz Faridun jenen Tyrannen mit einer Stier: Keule 
erfhlug, nach andern Angaben jetoc ihn zeriägte, eine 
Handlung, die fon Grimm (D. DM. p. 742) auf Die Schei⸗ 
tung der Jahreszeiten deutet. Aus Legis „Altuna“ Anp. 
Seite 45 erfehe ih, daß jener flawifche Repräfentant der 
alten Schlange oder res Winters von Ten Wenten ale 
Lindwurm verehrt wurte, und vaß fie ihn auf ihrer Kriege: 
fahne angebracht, damit er ihren Feinden Berverben und 
Tod bringe. Diefe Stanvarte hieß Staniza (von stan, 
ftehen). „Unter ten Alterthümern von Rhetra findet ſich 
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jener geflügelte Drade wirfiih vor. Er iſt von Melall 
und auf dem Rüden mit einer Röhre verfehen, der auf 
geiverrte Rachen bat zwei Zahnreiben, die kurzen Füße 
baben Schuppen und Klauen, unter denen ein Scorpion 
(dad auf die „Waage“ folgende, dem October entfprechende 
Monatszeichen) und ein Menfchentopf (Andeutung des nun 
eingetretenen Sterbens der Natur) Liegt. Der Schwanz 
endlich ringelt fih zwifchen den Bugen hinauf.“ Borhin 
war der weiße Gott Bielbog ale Gegner bes ſchwarzen 
dradengeftaltigen Ezernobog aufgeführt worden. Bielbog 
iR aber fhon oft mit dem Lichtgost Belen, melden bie 
keltiſchen Gallier verehrten, iventifizirt worden, was für 
unfern Zwed aus nachflehenden Gründen hier zu bemerken 
von Wichtigkeit if. Mone wird nämlich bei feiner im „An- 
aeiger der Borzeit“ (1837 ©. 236 ff.) gegebenen Nach⸗ 
weifung von Spuren des gallifhen Heidenthums in Deutich⸗ 
land auf ven „Karrenberg“ geleitet, an beiten Buße 
bad Dorf Belien zwiſchen Zübingen und Hechingen liegt, 
deſſen alte Kirche aus dem 8. Zahrhundert an dem Giebel 
Stier: und Wid derköpfe ausgemeißelt zeigt. Aus Na⸗ 
men und Bildern ergab ſich, daß der gallifhe Belen zu 
Belfen verehrt ward, zur Zeit, ale vie Gallier unter römis 
her Herrſchaft Schwaben bewohnten. Daß hier gallifches 
Heidenthum vorauszufegen fey, ergibt fich daraus, daß in 
der Gegend von Epinal in ‚Sranfreih, am Fuße eines 
nleihnamigen Berges, ein Dorf Bousemont i. e. Bovis 
mons (Dchfenberg) liegt. Dort nun grub man zwei ſtei⸗ 
nerne Stierbilder aus, die im Antiquarium zu Epinal aus⸗ 
geftellt find. Wenn alfo vie Stiergeftalt des Bielbog aud 
nicht nachgewiefen werben fann, fo it — bei ben vielen 
Berüprungspuntten in der Religion ver Kelten und Sla⸗ 
wen — doch wohl erlaubt, den Biel bog mit vem Belen, 
der doch auch gewoͤhnlich Menfchengeftalt hat, Hier aber, wie fo 
eben gezeigt worden, zum Stiercultus in Beziehung ftebt, 
infofern zu vergleichen, als ihre Herrichaft, d. h. die dee 
Sommers , im Monat des „Stiers“ ihren Anfang nahm. 
Das um diefe Zeit gefeierte Frühlingsfeſt der Slawen hieß 
Turice yon Tur-Stier (lat. taurus), welcher dabei in 
einem Abbild herumgeführt wurde (Hanuſch ©. 194) Tur 
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bedeutet in allen flawifchen Jidiomen einen Buckelochſen. 
Im Polnifchen bezeichnet Tur feit Einführung des Chri⸗ 
ftenthums ein feinpliches Weſen, als welches in dieſer Zeit 
jede heidniſche Gottheit erfcheint. (So wurde die reizende 
Freia aus einer Holde eine Unholde.) Kollarz fagi in Din: 
ficht des Ausdrucks Tur: Es beveutet urfprünglich bei den 
Slawen: ht, Feuer. Der Blipefchleunerer Perkunas, 
defien Haupt 12 Strahlen umgeben, lehnt auf Bilderwers 
fen, die rechte Hand auf einen Stier, während vie Iinfe 
Sand eine Zadel hält, an weicher zwei Blitze hervorſchie⸗ 
Ben (Hanuſch S. 213). Und weil im Frühling die Wie: 
verfhöpfung der Natur beginnt, darum wurde Zur in 
Kiew als Priap verehrt, was an den Stierreiter Siwa 
mit dem Lingam oder Yhallus im Munde erinnert. Das 
Stierhaupt im Wappen Medienburgs*) würde alſo auf 
ehemaligen Stiervienft in fenem Lande hinweiien, fo wie 
ver Name Steyermarl (Styria — Hagel fchreibt Styr, wo 
andere Epochen Tyr fegen), welde Provinz ehedem auch 
eine flawiihe war **). Im fcanpinavifchen Norden hätte 
man das Bindeglied in dem Namen des Donnerers Thor, 
deſſen zwei Börde, wie die Ziege des Donnerers Zeus — 
aus deren Haut das Schild Aegis verfertigt war, wel: 
dem er den Sieg gegen die Feinde der Götter (Winter: 
flürme) verdankte — auf das in der Nähe des „Stiers“ 
befindliche Sternbild, die „Ziege“ Bezug haben. Diefes 
Geftirn verkündet bei feinem Aufgang vie Aequinoetial: 
flürme und die Entladung der erflen Gewitter, in welchen 
ver Winter Abfchied nimmt. Thrymheim (von Thrym 
Getöſe, was fih ſowohl auf das Rollen des Donners, 
ald auf das Braufen des Sturms beziehen fann), if 
darum das Sonnenhaus, in welchem vie Sonne im Monat 


) Roſtok, Dobran (Gut), Strelig (Pfeil) und ſelbſt Meflenburg 
vergl. Diügeln in dem Laufiger Gebiet von Gadfen, Mär 
geln in Schleſien — das Wort bedeutet: „Gräbern“ von den 
vielen Todtenhügeln, die bei den enden dieſen Ramen 
führten —) find fammtlih flawifäfe Benennungen. Ein Drt 
Roſtok findet Ih aud in Böhmen. 

*5) Der Name der Hauptfladt „Graz“ (vergl. Winrifägrag ir 
Böhmen, und Glaz in Schleſten⸗ beveutet wie das ruffifche 
Gorod und das böhm. Hradek einen ummauerten Ort. Auch 
Görz in Tyrol ware hieher zu ziehen. 
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des „Stiers“ weilt. Zuerft, beißt es, waltete ver Riefe 
Zhiaffi hier, der die Jugend: und Frühlingsgöttin Iduna 
während des Winters in Gefangenfchaft Hielt. Aber im wie⸗ 
derfehrenden Lenze hatte Thor mit feinem Hammer (dem Don: 
nerkeil) dieſen Froftriefen erfchlagen, und ihn mit feinem 
Teuer nähft Asgarde Mauern verbrannt. Weiter lautet 
08, Zhiafi’d Tochter Skade (die ven Iuftreinigenven Frũh⸗ 
lingswinten, welde um viefe Zeit eintreten, vorfland, und 
die man darum unter die wohlthärigen Wirkungen ver ſom⸗ 
merlichen Efementargeifter zählte), Stade alfo ergriff Helm 
und Panzer, um tes Baterd Tod zu rächen. Gie ging 
einen Bergleich mit den Afen ein, und erhielt Riord zum 
Gemahl, mit dem fie aber nicht harmonirt, da fie am lieb: 
fien in ihres Vaters fchneeigen Alpentpälern wohnt, er 
aber als fommerlicher Gott — wie fchon fein Name ans 
deutet, der auf das Verweilen ver Sonne in nörplicher 
Hemifphäre während der zunehmenden Tageslänge anfpielt 
— den Seefahrern günſtig, das unter feiner Herrſchaft fle- 
bende Meer vom Eife und den Stürmen befreit. Da Sta: 
de's Wohnung ferner fo befchaffen if, daß fie, wie vie j. 
Edda fagt, oft auf Schfittfchuhen mit ihrem Bogen nach 
Thieren läuft, fo if fie unbezweifelt die fih in heftigen 
Sindſtößen zu erkennen gebende Göttin, die vom 1. bie 
12. Mai in den letzten Fröften ihren Grimm austobt. Ihr 
Vater Hingegen,. deffen Augen Thor, nachdem er ihn er« 
legt Hatte, an den Himmel warf und fle in Sterne ver» 
wandelte, iſt jene Conftellation im Zeichen des „Stiers,“ 
wo das Auge diefes aftronomifch« mythifchen Thiers noch 
jeßt durch einen fehr ausgezeichneten Stern vorgeftellt wird. 


* 


r. April. 


Hugo, Biſchof von Grenoble, verbankte feine geifl« 
liche Würde ver Fürfprache der berüchtigten Gräfin 
Mathilde von Eſte bei Papft Bregor VII. Gr half 
au dazu, daß Kaifer Heinrich in den Bann gethan 
wurde (1112), weil ex ven Papft Paſchalis zu hart 
drüdte (2). Bon tiefem Hugo erzählt fein Biograph, 
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daß er, „mit feinen Augen einen Bund gemacht”, nie 
nach einer Frauensperſon zu feben, daher er „in 50 
Jahren nur Eine Brau kannte“. Wahrfcheinlidy war 
es die vorermwähnte Concubine des Papſtes. Da aber 
der fromme Bifchef, der „faſt fletd weinte” fein Leben 
auf 80 Jahre brachte, fo fragt fichs, ob jene 50 von 
der Frühlingszeit oder von dem Reſt feines Lebens 
in Abzug gebracht werden müflen? An biefem Tage 
wird nod; ein anderer beiliger Hugo, Abt des Gifter- 
cienferflofter zu Bonneval in Frankreich, verehrt, deſſen 
Wirkſamkeit eine der ded vorigen Hugo entgegengefrbte 
war, denn er verföhnte Papft Alerander III. mit Kaifer 
Briebrih dem Rothbart (1177). Sonft weiß fein 
Biograph nichts Merkwürdigeres ald ein Geſpenſter⸗ 
gefchichtchen — das fidh vermutblih am 1. April zu⸗ 
getragen — von Ihm zu berichten. Der Beichtvater 
des Kloſters, dem Hugo ala Abt vorfland, wies einft 
einen todffranfen Kloflerdiener, welcher ibm beichtete, 
megen einer fchweren Sünde, die er fich nicht zu ver⸗ 
geben traute, an den Abt. Der Kranke jedoch flarb, 
ebe Hugo zu ihm fam. Er erfchien ihn aber bei feiner 
Ankunft, beichtete ihm, „mit Thränen“, klagte über 
die große Dual, die er audflehen müfle, und bat um 
feine Fürbitte. Hugo weinte zugleich mit, fo fehr, 
daß feine ganze Kutte davon naß wurde; ald er aber 
den Beichtenden anrühren wollte, merkte er, daß er 
von ihm — in den Npril geſchickt ſey, denn ed war 
nicht8 mehr zu fehen und zu hören. 





Ueber den Urfprung des „in den April Schickens“ 
fagt Hampfon in feiner Chronologie: die Sitte, ſich 
am 1. April gegenfeltig zum Narren zu haben, if 
ſehr alt. Der Britte ſagt: making him an April 
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fool. d. h. ihn zum Aprilnarren machen. Unter 
„Aprilfifch“ (poisson d’Avril) verſteht der Franzoſe 
ſowohl Den Gefoppten ald den Streidy, den man ibm 
ſpielt. In Liſſabon iſt es Eitte, die Vorübergehenden 
mit Waſſer zu beſpritzen oder ihnen Pulver in's Geſicht 
zu blaſen (Southy Lettres from Spain and 
Portugal p. 497). Die Alterthumsforſcher wollten 
dieſe Sitte von den Quirinalien herleiten, in welchen 
man doch nicht das Geringſte zu einer ſolchen Parallele 
vorfindet. Waruni dachten fie nicht, da doch der April 
von der Täufchgöttin Aphrodite (Afra) ven Namen 
bat, an ihr Präpicat „Apaturia“ (vie Zäufcherin) ? 
oder an Dionyfos Apaturios (der Täufcher), der die 
Seelen ala „Seelenvater” (Liber pater) in vie 
Sinnenwelt einführt, wo fie getäuſcht werden durch 
die groben zerbrechlichen Gewaͤnder, welche die täufchende 
Gottin (Proferpine, Venus Urania, die Parze) webt 
(Creuzer Symb. Ill. ©. 524 d. zw. Ausg.) Denn 
das leibliche Leben, fo erzählt ein alter Weifer, ift 
nicht das wahre Seyn, jene Götter alfo, welche vie 
Seelen in die Geburt berabloden, in dieſe Scheinwelt 
fe herabſchicken, find trügerifche Götter. Im Beginne 
des Frühlings, mo die Wiederzeugung aller Dinge be 
ginnt, um Diefe Zeit, .wo dad Feſt des Dionvfus aus 
ebenerwähnten Grunde fih durch Umtragen eines Phal⸗ 
lusbildes auszeichnete, um diefe Zeit wurden auch bie 
Apaturien (das Xäufchefeft) gefeiert, und mit biefen 
war zu Samoß bie Feier der „Kinderfreundin” (xe- 
EPTIOGoS) Demeter verbunden. Zwar legt bie ges 
wöhnfihe Meinung ven Apaturien einen politiſchen 
Beweggrund unter, aber man erwäge, daß bei tem 
Beſtehen des alten Glaubens der innere Einn der 
meiften Gebraͤuche nicht offenbar werden durfte, zumal 
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von folchen, die, wie die Apaturien, mit den Moflerien 
zujammenbingen. Diejenigen, welche die Beier ber 
Apaturien in den Drtober verlegen, wo tad andere 
Hauptfeſt ded Dionyjus begangen wird, und welchem 
Monat ebenfalls Aphrodite vorficht, entmertben zwar 
nicht unfere Deutung des Apaturienfefled, da ber Octo⸗ 
ber vor allen andern durch Feſte fich außzeichnete, bie 
auf Ehefegen hinzielen — wie 3. B. das Ehenfeſt der 
Matronen zu Eleufig, zu Ehren der Demeter Pzauo- 
ꝙꝓoooc, das Feſt der Pallas, Skirrophorien genammt, 
wobei Die rauen ausriefen: Nun ift e8 Zeit, Häuſer 
(Bamilien) zu erbauen, das Hüttenfeft der Töchter in 
Babylon, wo der unfeufche Dienft der Mpylitta florirte 
uf. f., —aber die Verlegung einer religioſen Feier von 
einem Aequinoctium in's entgegengeſetzte, iſt im Alter⸗ 
thum keine vereinzelte Erſcheinung. Wenn wir aber 
auch dieſe*) griechiſche Quelle den Zweiflern preis⸗ 


*) Inſoſern Aphrodite, die Lucrez mater rerum nennt, 
mit der Göttermutter Rhea Ein Befen it — dies 
bezeugen Pefpbius: Kvßnin n umro Tür 
Yew xaı 7 Agppodıry und Photius s. v. 
Kvßnßos: X —W Acuvœxmvos m AT- 

odırny vno Oopvyaw xal Avdar Kr- 
878 ny Aeysodaı — fo darf man wohl das kre⸗ 
tenfifche Frühlings » und Zäufchefeft bieher ziehen. NRbea 
oder Eybele hatte bekanntlich ihrem nefräßigen Gatten 
einen in Ziegenfell gewidelten Stein, anflatt des vou 
ihr in der ivaifchen Höhle fo eben gebornen Jens zu 
verfehluden gegeben. Sie hatte alfo ven Zeitgott 
(Kronos) getäufcht. Um welde Zeit fonft ale im 
Anfang des April, wo Benus ald Pleiadentaube über 
dem Rüden des „Stiers“ erfcheint, defien benachbar⸗ 
te8 Sternbild die „Ziege“ iR? (vergl. ©. 260). Run 
wird Zeus fpäter ein Stier, eine Ziege reiht ihm 
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geben, fo Bietet doch der alte Drient mandhe in ber 
Jahreszeit der Beier übereinflimmende Paralelle. Oberſt 
Bearce *) Hat nachgewieſen, daß ed feit undenklichen 
Zeiten in Indien Brauch ift, während des Hul **), 
das in den März ober April fällt, und ein Feſt ber 
allgenteinen Luft iſt, Aufträge ausrichten zu laſſen, 
- amd Unternehmungen zu beflimmen, welche mit einer 
Täufchung enden, und den Wbgefendeten oder bamit 
Beauftragten zum Gelächter machen. Vornehm und 
Gering nimmt hieran Theil, und der Maya Domlah 
fand, wie Hrn. Pierce erzählt worden If, ein großes 
Vergnügen daran, Hulnarren zu machen. Man treibt 
den Spaß hier fo weit, daß man fihriftliche ECinladun⸗ 
gen und Beftellungen im Namen von Perfonen madht, 
von denen man weiß, daß fie zu der im Billet an« 
beraumten Zeit nicht zu Haufe find. Und Gelächter 
und Spott fleben ſtets im Verhaͤltniß mit der bewirfe 
ten Störung und Verwirrung. Das Hul iſt eine 
Brüßlingdfeier, da nun das Jahr ehemals in Brittanien 


* die erfie Nahrung mit ifrer Milch, und Tauben ſüh⸗ 
sen ihm Honig zu. Auch war es um dieſe Zeit, wo 
dem kretifhen Minotaur, dem Moloch — Saturn 
Kinder geopfert wurden, welche Unterlaffung in Ae⸗ 
gypten das Sterben der Erfigebornen zur Folge hatte, 
das Mofe mit dem Paſcha in Berbindung bringt. Der 
von Rhea gebotene Stein war ein ſymboliſches Kin- 
deropfer. — Auch der nordiſche Thor täufchte um 
diefe Zeit, ald Freia (Benus) verkleidet, ven Winter: 
riefen Tpiaffi, um feinen entwendeten Donnerleil wieder 
zu erhalten. 

*) As, Res. Il. p. 334. 


”*, Das altteutiche oder ſcandinaviſche Zul, vieles bes 
zeichnet die Wiederkehr des Solſtitialjahrs, das Hul 
die Wiederkehr des Aequinoctialjahrs. 
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um bdiefelbe Zeit begann, fo ſchließt Maurice (Indian 
Antiquities) daraus, daß die @rgöglichkeiten des 
1. Aprils — vielleicht audy unfer Oſtergelächter? — 
in Brittanien ſowohl als in Invien einen gemeinfdhaft« 
lichen Urfprung in der alten Feier der wiederkehrenden 
Frühlings, Tag⸗ und Nachtgleiche haben. Aus dem⸗ 
felben Grunde ift diefe Bemerkung aber auf jedes Land 
anwendbar. Die Kelten, deren Eprache und Cultus 
fo viele Berührungdpunfte mit Indien varbieten, konn⸗ 
ten bier, wie in Frankteich und Deutfchland, die Vers 
mittler diefer fcherzbaften Brüblingdfeier geweſen feyn. 
Dat in Indien die Duelle diefes feltfamen Brauches 
gefucht werben müfle, erhellt aus dem Umſtand, daß 
diefer Monat dort der Maja (der invifchen Venus) 
gewidmet if. Maja iſt im Namen tie Zäufchenve 
(v. mag täufchen, davon wayela optifcher Berrug), 
aber aus bdemfelben Grunde, wie Aphrodite, denn fle 
ft Welthebamme, Göttermutter, Urheberin des Sinn⸗ 
lichen, fle iſt der Plejadenfiſch (Venus sub pisce, 
die ſyriſche Fiſchgöttin, Venus in Afcalon mit dem 
beil. Bifchweiher) ; und mie die Plejaden in Griechenland 
Tauben, in Indien aber Bifche feyn konnten, erflärt 
der Mythus von Semiramiß, die aus einem Taubenei 
entflanden, das Fiſche an's Ufer gebracht hatten. Auch 
waren ja der Venus Fiſche und Tauben zugleich heilig ; 
denn Beide bezeichnen den bei dem beliafifchen Aufe 
fleigen der Plejaden im Brühlingdäquinortium wieder 
erwachten Zeugungdtrieb der Natur. Diefe Plejaden, 
von deren Grfcheinen viele Völker den Jahresanfang 
. Datiren, dieſe PBlejaden find in Indien — Nprilfifche. 
Somit wäre bie frangdftfche Redeweiſe poissons d’Avril 
ebenfalls erklärt. 


2. April. 


Zu Baolo, einer Meinen Beflkung in Calabrien in 
Neapel, wurde dem Jacope Montevilla 1. 3. 1416 ein 
“ Knabe geboren, der zu Ehren des heiligen Franz v. Affift 
den Namen Fran ziscus erhielt. Im 13. Lebensjahre 
wurde er den Branziscanern zu S. Marco übergeben. 
Zwei Jahre ſpäter finden wir ibn yplößlich als ſtrengen 
Einfiedler in einer felfigen Eindde Balabriend. Im Jahre 
1435 verließ er mit andern frommen Männern, die an 
feinem befchaulichen Leben in der Wüfte Antbeil nahmen, 
die Felsgegend, um fih nach Paolo zu begeben, mo 
er den Grund zu feinem Orden legte Gr ließ eine 
Kapelle Trbauen , die er feinem Schußpatron, dem Hei⸗ 
ligen von Afftfi weihte, und ringsum fanden die Zellen 
für ihn und feine Schüler. So lebte er mit ihnen 
10 Jahre. Im Laufe der Zeit fliftete er viele Kldfter 
feiner Megel zu Cofenza, Cortona, Milazzo u. a. D. 
Vapſt Sirtus V. gab dem Orden den Namen der Einſied⸗ 
ler des heiligen Franz (v. Affıft) und befleflte i. J. 1474 
den heiligen Sranz von Baolo oder Baula®) zum 
Generalſuperior feiner Gongregation. Im Jahre 1497 
jandte er auf den Wunfch des Kalferd Mar feine Re⸗ 
ligiofen nach Deutfchland. Seine erfte Hegel hatte er 
1493 entworfen, die Bapft Alerander VI. Heflätigte, 
und auch befahl, daß die Brüder des Ordens von num 
an Bauliner genannt werden follten. Die fpätere 
Regel des Stifter des Paulinerordens beftätigten die 
Paͤpſte Julius 11. und Leo X. Drei Monate nach 
Ausarbeitung feiner letzten Regel (für Brauen) erfranfte 


*) Deutfche Umänterung des Namens Paolo. 
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er und farb ala YOjähriger Greis am Eharfreitag 1507 
in feiner Zelle im Klofter Bleffts-Ied-Tourd, und ſchon 
i. $. 1519 wurde er von Leo X. heilig geſprochen. 
Daß ein fo berühmter Heiliger feinen Ruf auch durch 
etwelche Wunder bewährt habe, verfieht fich von felbfl. 
Nicht nur lockte fein Gebet einen Duell aus der Erbe 
hervor, nicht nur bebiente er fih auf der Fahrt nach 
Sicilien feines Manteld anflatt eines Schiffes, ſondern 
er bewirkte auch, daß fein ihm entwendetes Liebling 
Schaf, nachdem es von diebifchen Taglöhnern geſchlach⸗ 
tet und Haut und Knochen in einen Dfen geflert 
worden waren, aus bdemfelben lebendig wieber hervor⸗ 
fam, ald ver Heilige es bei feinem fonft gewöhnlichen 
Namen gerufen hatte Als er in der Didcefe von 
Policaftro feinen Eſel befchlagen ließ, und fein Geld 
hatte, um den Schmied zu bezahlen, befahl er dem 
Gel, dem hbabfüchtigen brutalen Schmied das Hufeifen 
wiederzugeben, worauf dad Huge hier fogleich das 
Gifen abſchuͤttelte, und noch 8 Meilen mit ihm Tief, 
bis ein anderer Schmied umfonft es befchlug. Als 
er einft bei dem Bürgermeifter einer Stadt fpeiöte, Pie 
fein Gebet von der Peft befreit hatte, ſchnitten bie 
dankbaren Einwohner viele Stüde von feinen Kleidern, 
aber fie blieben dennoch fo ganz wie zuvor. Und als 
feine Schweſter Brigitte ein Andenken von ihm mänfchte, 
riß er fidy einen Badzabn. aus, den fie fpäter dem 
Klofter zu Paola als Heiligthum vermachte. 


3 Upril 


Richard, 13. Bifchof zu Cheſter in England, ge 
bürtig aus Worchefter, fludirte zu Oxford und Paris die 
Philofophie, in Bologna das Kirchenrecht, und bei ben 
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Dominicanern in Drleand bie Theologie, fehrte hierauf 
in fein Baterland zurüd, wo er Canzler ded Erzbiſchofs 
von Santerbury wurde, ſodann zum Bijchof von Cheſter 
avancirte. Bon einer fpätern Meife nad) Nom brachte 
er Litteras Apostolicas des Papſtes Innocenz IV. 
mit, die nicht nach dem Befchmar des Königs waren, 
ihm daher deſſen Ungnade zuzogen. Ungeachtet der 
nun auf ihn einſtürmenden widrigen Schickſale ſetzte 
er ſeinem frühern Wohlthätigkeitsſinn keine Schranken, 
unterflüßte die Armen mir Hingebung feiner Habſelig⸗ 
feiten, und fpeiöte in theurer Zeit 3000 PBerfonen mit 
— Einem Brode, obne daß dieß ganz aufgezehrt wurde! 
Später predigte er auf des Papfled Wunſch den Kreuz« 
zug in allen Städten Englands. Er flarb 1253, und 
wurbe fchon 9 Jahre nachher- von Urban IV. Heilig 
gefprochen, vermutblich wegen der wunderbaren Armen⸗ 


freifung (?). 


4 April, 


Zfidor, Bischof von Sevilla, war tömifcher Abs 
funft, fein Vater befleidete eine hohe Stelle ald Be⸗ 
amter zu Carthagena. Eine Verfolgung der Katholiken 
unter dem König der Weftgotben, Agila, brachte jene 
Stadt und auch Iſidors Familie in Unglück. Diefe 
flüchtete ſich nach Sevilla, wo Iſidor (560) geboren 
wurde. Der MWoblfland Severiand — fo Hieß der 
Vater — mochte durch jenen Unglücksfall zerrütter 
worden feyn, denn er widmete alle feine Kinder der 
Kirche. Der Erſtgeborne, Leander, wurde Grzbifchof 
von Sevilla, Fulgentius Biſchof von Afligis (Eeija 
in Andalufien), ver dritte: Iſidor folgte Leander in 
feinem Bistbum nad. Iſidor war der gelehrteſte 
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Mann feines Jahrhunderts, denn es gibt kaum eine 
Wiſſenſchaft, in der er nicht durch werthvolle Schriften 
ercellirt hätte. Einige darunter haben, ald Auszüge 
aus verlornen Büchern der Alten, wie z. B. aus Varro 
und Sueton, noch einen tefonbetn Werth. Nicht min- 
der erfolgreich als die fchrififtellerifche Thaͤtigkeit Iſidors 
war fein Eirchliche® Wirken. Indem er die Lehre von 
der Dreieinigfeit gegen die morgenländifcben Keßer ver- 
theidigte, welche die Monophyſiten auch in Epanien 
unterbringen wollten, machte er ſich um den Pupil 
verbient, durch reichliche Almofenfpenden Hingegen um 
das Volf, die Gelehrten achteten ihn megen feiner viel 
fachen Verdienſte um die Wiſſenſchaft. Eo war es 
begreiflih,, daß Iflpor in Spanien ſchon bei Lebzeiten 
nicht nur die Bewunderung, jondern fogar die Andacht 
des Volkes für ibn erweckte. Unmöglich Tonnte dieſe 
nur nach Einer Richtung hin fich äußern, fie trat Sa- 
gen bildend auf, ließ Iſidor auf Verlangen des Papſtes, 
Der ihn perfönlich Fennen zu lernen wünfchte, in einer 
Nacht von Sevilla nah Rom zu einer Unterrebung 
durch die Luft und wieder zurüdteifen; ein Blinder 
follte durch Berühren feiner Handſchuhe das Geſicht 
wieder erhalten haben; eine im Kindbett verſtorbene 
Frau durch Iſidor vom Tode erweckt worben ſeyn x. 
Er farb am A. April 636. Nach feinem Tode wurde 
feine Gruft ein Echauplag der Wunder. Die fpanifdhe 
Armee rief den Beiſtand des Heiligen in ihren Kämpfen 
gegen vie Mauren an, und jede gemonnene Schlacht, 
jede eroberte Stadt glaubte man ihm zu verdanken. 
Dem Bifchof zu Leon, Eyprian, fol er einft im Traume 
gejagt Haben, wie Tolevo den Mauren wieber abge 
wonnen werben konne. Einen Priefter zu Leon, Namens 
Martin, fol er mit Gelchrfamfeit buchſtäblich gefpeist . 
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haben, er ließ ihn nämlich einen Codex verfchlingen, 
wodurch er große Wiflenfchaft erlangte. Dieſes Maͤhr⸗ 
chen ifl der verförperte Ausdruck der Bewunderung, 
welche Sfidor als Polphiſtor in feinem unwiflenden 
Zeitalter erworben hatte, mo der Fleiß nur Anflaunen, 
aber nicht Nachahmung erweckte. 


5. April. 


Bincenz von Ferrara wurde zu Valencia in Spa- 
nien 1357 geboren, trat, nachdem er In den Studien 
ſich fo fehr hervorgethan, daß die Belehrteften auf fein 
Urtheil in Fragen, welche die Philoſophie und Theologie 
betrafen, achteten, in den Dominicanerorden, und do⸗ 
cirte fpäter in feiner Vaterſtadt. In der Folge wurde 
er Beichtvater Benediets XIII. zu Avignon. In ei> 
nem Dominicanerflofter daſelbſt erhielt ex während feis 
ner Krankheit einen Beſuch von — Chriflus, Domi⸗ 
nicus und Brancidcus nebft vielen Engeln, die ihn 
ſaͤmmtlich zum Prediger des Gvangeliums beftellten, 
daher ſchlug er die ihm angebotene Carbinaldwürde aus, 
und trat nad) erlangter päpfllicher Autorität fein Lehr⸗ 
amt an. Er orbnete auf feinen vielen Reifen in Groß- 
brittanien und Irland, Frankreich, Spanien und Italien, 
überall Geißlerprocefftonen an, fo daß oft bei 80,000 
Menſchen fih um ihn fammelten. Obſchon er nur 
feine Mutterfprache redete, fo wurde er doch von jebem 
Zuhörer verſtanden. Er beſaß aber die Babe, fich 
unfichtbar zu machen, wie die Königin von Arragonien 
fi überzeugte, als fie gegen feinen Willen in feine 
Zelle eindrang. Wenn er prebigte, ſah man ihn von 
Engeln umgeben, und menn er betete, gingen Strablen 
von ihm aud. Er weiſſagte auch Zukünftige, was 
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ſtets eintraf. Er las die Gedanken anderer Beute und 
befhämte die Hurer auf diefe Art. Vielen fagte er 
die Zeit ihres Todes voraus, erweckte aber auch Tobte 
zum Leben. Gr trieb Teufel aus, war Herr der Wit 
teeung und fättigte Viele mit etmad Brod und Wein, 
obne daß der Vorrath abnahm. Stummen gab er 
die Sprache wieder, und Brauen machte er durch das 
Zeichen des Heiligen Kreuzes — fruchtbar. 


6 April 


Sirtus L., Papfl und Märtyrer, liegt im Batican 
neben Betrus (?) begraben, wo auch ihm Altar und 
Kapelle zu Ehren aufgerichtet find. Als 1132 bie 
Pet in Italien wüthete, baten fich die Bürger zu 
Alife von Innocenz II. einen Heiligen aus, und weil 
damals ein Balken in ver Peterskirche berunterfiel und 
des Sirtus Altar zerfchlug, fo daß die in bemfelben 
enthaltenen Reliquien gefehen werden Tonnten, gab 
ihnen der Papſt ſolche. Der Efel aber, ver fie trug, 
mipbilligte Die Schenkung de heiligen Vater, denn 
als er auf dem halben Wege nad) Hauſe war, lief 
er von der Straße ab, über Gebüſch und Geflräudh - 
nah Alatri zu in die dortige — Kirche, und lieh fich 
durch Schläge nicht auf andere Bebanfen bringen. So 
kam ed, daß bie zu Alife von den Eoflbaren Reliquien 
nur einen Singer behalten durften! 


7. April. 


Hegefippus, ein Jubenchriſt, Zeitgenoſſe des 
Papftes Anicetus (+ 180), war der Erſte, ver eine 
Geſchichte der chriftlichen Kirche ſchrieb. 
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8. Upril. 


Srenäus, der bekannte Gegner der nofliker, 
Biſchof zu Lyon gegen Ausgang des 2. Jahrhunderts, 
ſuchte in dem Streit der morgenländifchen und abend» 
ländijcpen Ehriften wegen ver Öfterfeier *) ven römifchen 


) Die Epriften jener Zeit feierten im Paſcha ven Kreus 
zestod Jeſu, anfpielend auf die griechifche Ableitung 
des Wortes Tlaoxa, von 7T20xXw keiven. Man nahm 
dabei an, Chriſtus fey am jüdiſchen Paſcha (ſyriſche 
Form Des Wortes Pesach, chald. Pischa, wie das 
Frühlingsfeſt der Hebräer, mit Anfpielung auf des 
Herrn ſchonendes „Ueberfchreiten“ [Pasach] der Woh⸗ 
nungen der Jfraeliten, 2 Mof. 12, 13. genannt wor⸗ 
ven ift), den Berfühnungstod geflorben, was aber 
falſch iſt, da die Zuden an hohen Feſten Feine Hins 
rihtung vornahmen. Nur die Bergleihung von Yen 
Dpfertod mit dem Opferlamm', deſſen Tod ein jähr- 
liches Süpnopfer des Opferers feyn ſollte, gebot jes 
nem Anachronismus zum Anſehen eines Dogma zu 
verhelfen. Bei der Feier des Paſcha umnterfchieden 
fih alfo die Ehriften in Kleinafien von den übrigen 
Chriften, befonders den römifchen. Beide fafteten in 
der Leidenswoche, und hielten zum Anventen ver Ießten 
Dapizeit Jeſu ein heiliges Mahl, over fie aßen das 
Paſchalamm, das fie, wie die Zeit des Todes Eprifi: 
Paſcha nannten. Aber die aflatifchen Ehriften hielten 
ihre Oſtermahlzeit am 14. Tag des erfien Monats 
(nach vem erfien Reumond) des füdiſchen Jahrs, 
gleicdzettig mit den Juden, und am 3. Tag nad 
diefer Mahlzeit feierten fie die Auferfiefung Jeſu. Hin⸗ 
gegen die andern Ehriften verfchoben ihre Oſtermahl⸗ 
zeit auf die Naht, die vor dem Tag, welder ber 
Auferfiefung Zefu gewidmet ift, herging, und vers 
banden alfo das Andenten feines Todes mit dem Ans 
denken feiner Auferfiefung. Gene periefen fh bei 

vu, 
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Bischof Victor mit folgenden denkwürdigen Worten zur 
Nachgiebigkeit zu bewegen: „Die Apoftel haben verord⸗ 
net, daß wir Niemand Gemiffendferupel machen über 
Feiertage, Neumonde und Sabbathe. Wozu aljo vie 
Spaltungen? Wir feiern Befte, aber im Sauerteige 
der Bosheit und Schalkheit, indem wir bie Kirche 
Gottes zerreißen; wir beobachten das Weußerliche, um 
das Höhere, Olauben und Liebe fahren zu laffen. Und 
doch Haben wir aus den Propheten vernommen, Daß 
folhe Feſte dem Herrn mißfallen." Bictor mußte fi 
hierauf gedulden, und vie Rufe blieb — bis zum Concil 
von Nicaͤa bergeftellt. 


9 April. 


Maria, Gattin des Cleophas, Mutter des heiligen 
Jacobus, ded Bruder Jeſu, balf diefem Salben und 
Specereien zu feinem Begräbnig einkaufen. Ihr Leich⸗ 
nam ward aus Ierufalem nach Gonftantinopet gebracht 
und in bie Jucoböfirche beigefeht. Died hindert aber 
nicht, mir Italienern und Spaniern die Ankunft. jener 


ihrem Berfahren auf. die Apoftel Jopannes und Phi⸗ 
lippus, dieſe auf Petrus und Paulus als Urheber 
iprer Einrichtung. Die Gewohnheit der aflatifchen 
Chriſten erſchien aber ven römifchen aus zwei Grun: 
den unerträglich. Zuerfi unterbrachen fie dur Bes 
gehung der Oftermaplzeit an fenem Tage, wo Chris 

us das Oſterlamm (2) gegefien haben follte, die 
Faften der großen Woche; zweitens mußten fie, da 
fie ſtets den. 3. Tag nach der. Mahlzeit das Aufer⸗ 
ſftehungsfeſt feierten, meift an einem andern Wochen 
tag als am Sonntag die Oftern feiern, welche Ber 
ſchiebung die übrigen Chriſten für eben fo unrecht 
hielten, als jene Unterbrechung, der Faſten. 
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Heiltgen bei dieſen Nationen und ihren Tod an fo 
verſchiedenen Orten anzunehmen, denn da jedes dieſer 
Volker eine andere Stätte angibt"), To müſſen wohl 
Beide für. wahrhbeitöliebend gelten, inden von ihnen 
daſſelbe behauptet werden darf, wie von den Evange- 
liſten: Widerfprechende Angaben fihügen gegen ven 
Verdacht des Verabredung. 


10. April. 


Ezechiel hat vielleicht von. allen Propheten ben 
wichtigften Einfluß auf die chriftliche Dogmatik gehabt ; 
denn die Sünden abmwafchende Kraft der Taufe be« 
wies man: aus: feinen. Worten (36, 25):. „Ich will 
seined Wafler über ech fprengen, daß ihr rein werbet 
von euern Unreinigkeiten“, und für bie. leibliche 
Auferfiehung na dem Tode berief man ſich 
auf 37, 7 — 10: „Siehe, es regte fh, und die Gebeine 
Bingen wieder zufammen, ein Seglicher zu feinem Ges 
beine. Und ich ſab, es wuchfen Adern und Fleiſch darauf, 
and er übergog fie mit Baut, es war aber noch fein 
Odem in ihnen. Und es fprach der Herr zum Winte: 
Komm und blafe dieſe Getödteten an, daß fle. wieder 
lebendig werden. Da kam Odem in fte, und fe wur⸗ 
den wieder: lebendig, und richteten fich auf: ihre Füße, 
und ihrer mar. ein fehr großes: Heer xc.“ Die blinden 
Heiden, welche freilich nicht begreifen, mie Waſſer den 
Schmug: der-Seele wegzuſpülen vermöge, und wie Ge⸗ 
beine, Die von wilden Thieren zernagt; oder zu Knochen⸗ 
mehl verpulvert, ihre frühere Vollſtaͤndigkeit wieder 


>). Die Jialiener nennen Veroli, die Spanier hingegen 
Cipidad, wohin fie: mit St. Jacob gekommen ſeyn 
fol. An beiden Orten zeigt man Mariens Leichnam vor. 
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erlangen follten, ober wie bas vor unfern Augen in 
das Blut anderer Thiere oder in Pflanzenftoffe über- 
gehende Bleifch am jüngiten Tage dad Berippe wieder 
zu befleiden fähig ſeyn würde — die blinden Seiben 
alſo müſſen fih mit dem Eyflem der Seelenwanderung 
bebelfen, wobei fie den Vortheil voraus haben, die 
Seele nicht müßig bis zum jüngften Tage fehlafen, 
fondern zu fleigender Vervolllommnung ihre Reife durch 
den Weltraum fortfegen zu laflen *); zugleich aber 
auch eine treffliche Theodicee dadurch beflßen, indem 
daB Leiden der Thiere, Die ungleichen Schidfale ver 
Menschen ıc. nicht aus einer Laune des Schöpfers **), 
fondern als Kolge von Berfündigungen in einem frübern 
Leben betrachtet werden. Dadurch wird das vollkom⸗ 
menfte Weſen gegen den Vorwurf gefchügt, als fen 
feine Welt ein Schauplaß der Willfür, Ungerechtigkeit, 
Pianlofigfeit und Mangelbaftigkeit. Das Ziel biefer 
Wanderungen der Seele if das Nufgeben des Indie 
viduums in dad AU, der Zufland der Seligkeit: ver 
Drt, wo Niemand mehr „Ich” fagt; der Zufland der 
Unfeligfeit: die Wiedergeburt, denn bie Leiblichkeit iſt 


°) Die Berfeßung auf andere Weltkörper, die ſchon bie 
Alten ahnten, weil fie von einer Wanderung ver 
Seele durch alle Sternbilder des Thierkreifes fprechen, 
ift den Befigern der Offenbarung allervinge unbe: 
greiflih, da fie bie Erde für den Mittelpunkt ver 
Schöpfung halten. 

*9) Wenn Geburt und Tod, der nothwendig eine Folge 
der Zeugung ift, nicht eine Strafe für eigene Schuld, 
fondern für Adams Apfelbiß, warum find denn auch 
die Thiere den Geburtsfchmerzen und vem Tode un« 
terworfen ? Hat doch Ezechiel (18, 20.) ſelbſt gefagt: 
„er Sohn fol nicht tragen die Miffethat des Bar 
ers 20.” 
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die Unvollkommenheit; der Leib, wie Plato fagt, das 
Grab der Seele. Aber vie Kindertaufe und ber 
Reliquienbandel haben ber Kirche große Summen 
eingebracht, fo mußte fie mohl, um nicht als undanfbar 
zu gelten, den Ezechiel, auf den fie fich für die Necht⸗ 
mäßigfeit Beider berufen Eonnte, unter bie Heiligen 
aufnehmen. _ 


1. April 


Leo 11.*), Bapft, aus Meſſina gebürtig, bezeich⸗ 
nete feine kurze Regierung (1 Jahr 7 Monate) durch 
nichts Erhebliches, als dur Die Verbammung ber 
Ketzer: Eyrus, Sergius, Honorius und Pyrrhus auf 
der ſechsien Synode von Eonflantinopel. Er flarb 684. 


12. April. 


Julius, Papſt (337), nahm fich des vertriebenen 
Athanaſtus, des Verfechters der Trinitätölchre gegen 
de Arianer, an. In einigen Martyrologien fleht er 
den 8. Febr. 


13. April 


Hermengild, König von Spanien, Bekaͤmpfer 
des Arianidmus, wurde von ven Gegnern der fatho- 
lifchen Lehre in Sevilla belagert, entfloh nach Cordova, 
wurde gefangen, und weil er das Nachtmahl von 
einem arianifchen Bifchof zu empfangen ſich weigerte, 
auf Befehl feined Vaters (586) hingerichtet. 


*) In einigen Martyrologien konnnt Leo I. an dieſem 
Tage vor, deſſen ſchon am 14. März von uns ge 
dacht worden ifl. 
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141: April. 


Ardalion war ein Schaufpieler, welcher chriftliche 
Comðdien fpottmeife auf die Bühne brachte. Als aber 
einft einer, ber ben Göttern zu opfern fich weigerte, 
aufgehenft wurde, fo bewirkte biefer Heroismus, daß 
Ardalion noch während des Stückes fich befehrte, vie 
chriftliche Neligion annahm, und zur Strafe unter 
Kaifer Marimian (mo? und in welchem Jahr?) zum 
Beuertod verurtheilt *) wurde. 


15 April. 


Anaftafia und Bafikiffa, zwei römifche Ma⸗ 
tronen, beftatteten die Körper Petrt und Pauli nad 
ihrem Märtyrertode zur Erbe, wurden darum gefangen 
gefegt, ihnen die Brüſte abgefchnitten und die Zungen 
andgerifien, worauf man fie aufbenfte, mit Feuer brannte, 
und bann enthaupiett *). Dies geſchah am 15. April 
d. J. 


16. April. 


Turibius, Bischof zu Aftorga In Epanien (420), 
erhielt wegen feines Keherhaſſes — er befämpfte die 


— — 


*) Im Zürcher und Leipz. Kalender ſteht Tiburtiusg, 
über welchen jedoch ich Feine Nachrichten auffinden 
konnte. D. Berf. 

»2) Was für ein zãhes Leben doch die Heiligen haben! 
Dog könnte die Waprheitsliebe des Biograppen jener 
heiligen Matronen leicht von denjenigen in Zweifel 
gezogen werden, bie felbft eine natürlihde — wei 

- unhiftorifpe — Begebenheit, Petri Martertob in Rom 
zu beftreiten ſich erdreifteten. 
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Vriscilianer und Manichäer — von Bapfl Leo ein 
Belobungäfchreiben. Don einem Verdachte reinigte er 
ſich durch Herumtragen einer glühenden Roble um eine 
Kirche. 

17. April. 


Nudolph, ein Knabe zu Bern in der Schweiz, foll 
um das Jahr 287 von den Juden *) ermordet worden 


*) Im 3. Jahrhundert gab es noch gar Feine Juden in 
der Schweiz. Indeß ift der Bolfsglaube an das Kine 
derſchlachten der Juden um die Ofterzeit nor heute 
zu befiebt, um dagegen anzulämpfen. Der im Jahr 
1840 erfolgte räthfelpafte Tod eines Geiftlihen in 
Damafcus, für welchen der franzöfiſche Conſul Briffon 
aus nun befannten unlautern Gründen bie dortigen 
reichen Juden verantwortlich machte, hatte zu feiner 
Zeit in Europa eine eigene Literatur ins Leben ge« 
rufen , deren Erfolg jedoch nur das alte Sprichwort 
bewährte: „Mohren wäſcht man nicht weiß.“ Unge⸗ 
achtet zwei Säulen der Kirche, der Domprediger zu 
St. Stephan in Wien, Pater Emanuel Beit, ehe: 
maliger Prior der Redemtoriften, katholiſcher Seite, 
und der Lirchenhiſtoriker Auguft Neander in Berlin 
proteftantifeper Seite, weil fie Beide im YJudentzum 
erzogen, von ihren refpectiven Regierungen um ein 
Butachten in diefer Sache angegangen , einflimmig 
den Ungrund eines folhen den Juden angedichteten 
Herürfniffes nach Chriſtenblut zum Anfeuchten ber 
Dfterkuchen behaupteten — was [don aus dem moſai⸗ 
ſchen, mit Todesſtrafe belegten Verbot des Blutsge⸗ 
nuſſes (ſelbſt von Thieren) einleuchten mußte, das 
der Taimud noch mehr verſchärft, indem er auch auf 
Befeltigung von Eiern dringt, bei deren Eröffnung 
fih ein Blutstropfen vorfand — fo baben doch alle dieſe 
und andere erhebliche Einwendungen ven gelehrten 
und gebildeten Pobel ebenfo wenig zu überzeugen ver: 

‚ mocht, als den großen Haufen. Diefe durch Jahre 
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ſeyn. Der Leichnam wurde mit Gepränge in die Haupt⸗ 
kirche geführt und neben den Altar des heil. Kreuzes 
begraben. Als 1440 dieſe Kirche renovirt wurde, fehte 
man ben Leichnam auf den Altar, aber 15283 wurde 
er von den Kegern in die Erde begraben. 


18. April. 


Apollonius, ein Rathöhere in Rom, der wegen 
feines GSlaubensbekenntniſſes 185 entbauptet wurde. 


19. April. 


Werner, ein Knabe zu Wefel, von den Juden des 
Blutabzapfend wegen ermordet (1287), aber bie Leiche 
fpäter in einem Gebüſche vorgefunven. Seine Reliquien 
ſind in Bacharach, aber auch an mehrere Orte Deutſch⸗ 
bands, der Niederlande und Italiens vertheilt worden. 


20 April. 


Sulpitius uud Servilianus, zwei vornehme 
Römer, fanden in dem plöblichen Zob bes Ehriflenvere 
folgers Aurellan ven Beweis für die Wahrheit des Chri⸗ 
ſtenthums, verlangten deßhalb die Taufe, wurden aber 
unter dem Kaiſer Trajan von Aureliand Bruder Ru- 
ruriuß angeffagt, und auf Befehl des Praͤfecten Arian 
enthauptet. 





hunderte fich hindurchziehende Lüge hat aber nament⸗ 
lich im Mittelalter, in welche Zeit der Tod des am 
19. April vereprten, angeblich für denfelben Zwed 
geftorbenen Werner fällt, Fürfen und Böllern das 
paſſendſte Mittel an die Hand gegeben, fi, fo oft 
e8 ihnen beliebte, als @rben der von ihnen verbrann⸗ 
ten oder vertriebenen Judengemeinden zu erffären. 
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21. April. 


- Anfelm, Erzbiſchof zu. Banterbury, geb. 1063, 
wirkte anfänglich als Cchrififieler, hatte aber ſchon 
frühzeitig Dffenbarungen und Befichte. Dadurch erlangte 
er Schnell Popularität, der Mönch wurde bald Abt feines 
Kloflers, und Wilhelm von England hoffte ſchnelle Ge⸗ 
nefung von einer ſchweren Krankheit, wenn er den Mann 
Gottes zum Erzbifchof ernannte. Aber dennoch verlich 
er England bald wieder, und verrichtete auf der Reife 
durch Frankreich viele Wunderkuren, heilte Ausfäßige 
und Sterbende. Aber auch nach feinem Tode dauerten 
He Wunderwirkungen fort, denn das Balfamgefäß, mis 
defien Inhalt man den Ködiper balfamiren wollte, und 
da ganz leer war, füllte fih von felbfl, und ter 
Sarg, werein man ihn legen wollte, aber etwas zu 
Hein befunden worden, dehnte fich hierauf von felbft aus. 
An dieſem Tage begeht man auch die Berächtniße 
feier des h. Arator, Maͤrtyrers in Alexandrien. 


23. April. 


Soter, Märtyrer unter der Regierung des Kaifers 
Antonin (behauptete ſich 9 Jahre auf dem päpftlichen 
Stuhl) und Cajus, gleichfalls Papſt und Märtyrer, 
der in der Diocletianifchen Ehriftenverfolgung ſich in 
einer Höhle verborgen hielt, aber dennoch 296 getöbtet 
ward. — Warum wohl Soter und Gajud in Om 
ſellſchaft an dieſem Tage verehrt werben? Vielleicht 
geben ſie ſowie Arator nicht zufällig dem h. Georg 
vorher ? Doch das Nähere hierüber am geeigneten Orte, 
wenn wir von dem Charakter und ver Beflimmung des 
Irgtgenaunten Heiligen eine fo vollfiändige Keunmiß 
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erlangt haben werden, daß vie einfache cherfegung der 
Namen Soter und Cajußs ihre Beziehung zu Georg 
(und Arator) außer Zweifel fielen kann. 


23. April 


Georg, der wegen feiner Erziehung den Beinamen: 
„von Kappaborien” erhalten hatte, mar zu Epiphanien 
in Eilicien, in dem Laden eined Waltmüller8 geboren. 
Aus diefem niedrigen Stande arbeitete er ſich durch die 
Talente eined Schmeichlers allmählig empor, und bie 
&önner, welche er durch fein Eriechended Benehmen für 
fih einzunehmen wußte, verfchafften ihrem demüthigen 
Diener das einträgliche Geſchäft eined Lieferanten, ber 
Die Armen mit geräuchertem Bleifche zu verjeben hatte. 
Sein Geſchäft mar niebrig; durch Die Art, mie er es 
betrieb, wurde es entehrend. Er erwarb fich mittelft 
ber niebrigften Betrügereien und Beſtechungen anſehn⸗ 
liche Reichthumer, aber feine interfchleife waren fo all⸗ 
gemein bekannt, daß Georg gezwungen war, fich den 
Nachforfchungen der Gerechtigkeit durch die Flucht zu 
entziehen. Nach dieſem Unfalle, bei weldyem er fein Bere 
mögen auf Koflen feiner Ehre gerettet zu haben feheint, 
warf er fich den Glaubenslehren des Arianismus in 
die Arme. Aus Neigung zur Gelehrſamkeit, oder aus 
@itelfeit, legte er eine ſchätzbare Bücherfammlung an, 
Die aus rhetoriſchen, phllofophifchen und theologifchen 
Merken befland. Und die Stimmen ber berrfchenden 
Varthei erhoben Georg auf den Bifchofeflg des Heil. 
Nibanaflus. Der Eintritt des neuem Erzbiſchofs glich 
der Beſitznahme eines barbarifchen Grobererd, jeder Au⸗ 
genblic feiner Regierung wurde durch Geiz und Grau⸗ 
fümfeit bezeichnet. Die Katholifen in Alerandrien und 
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Megiipten Taben ſich ver Willkür eines Tyrannen fiber 
laflen, den Natur und Erziehung geſchickt gemacht hat⸗ 
ten, das Werk der Verfolgung zu betreiben. Allein 
feine Bedrückungen blieben nicht auf jene eingefchränft, 
fondern erftredten fich mit einer gewiſſen Art von Une 
partbeilichfeit über alle die mannichfaltigen Bewohner 
feines ausgebreiteten Sprengeld. Der Brimat von Ae⸗ 
aypten nahm die Würde und ben Uebermuth feines 
boben Standed an; aber jeder feiner Schritte zeigte noch 
immer die Lafer feiner niedrigen und Inechtifchen Ser 
funft. Die Kaufleute von Nlerandrien wurben burch die 
unrechtmaͤßigen und faft allgemeinen Donopolien, welche 
er fih in Anfebung des Salyeterd, des Salzes, Pa⸗ 
pieres, Der Leichenbeftattungen und anderer Dinge zu 
verfchaffen gemüßt hatte, in ihrem Wohlſtande Außerft 
zurüdgefelgt ; und ber geiftliche Vater eines großen Volkes 
ließ ſich herab, das fchändliche Handwerk eined Ange 
berö zu betreiben. Nie konnten die Alexandriner Die 
Auflage vergeſſen, die auf Georg's DVeranlafjung von 
allen -Häufern ber Stadt entrichtet werben mußte, und 
zwar unter dem längft vergeflenen Vorwande, daß ber 
Königliche Stifter derfelben das von ihnen befeflene Grund⸗ 
eigenthum auf feine Nachfolger, die Piolemäer und Cü- 
faren, ein für allemal übergetragen habe. Die Heiden, 
welche ſich mit der Hoffnung der Freiheit und Dul⸗ 
dung gefchmeichelt Hatten, reizten feine fromme Habſucht, 
und die reichen Tempel Alerandriend wurden von Dem 
Präfaten geplündert und verhöhnt, der mit drohender 
Stimme audrief: wie lange follen viefe Gräber bier 
noch beftehen dürfen? Unter ber Regierung ded Kaiſers 
Conflantius mar Georg durch die gerechte Ahndung des 
Volkes aus der Stadt vertrieben worden, und es ko— 
flete einen harten Kanıpf, ehe die bürgerliche une mi⸗ 
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Ktärifche Gewalt des Staats Ihn wieder in Teine Gtelle 
einfeßen und zus Befriedigung feiner Rache behülflich 
feyn Eonute. Der Bote, meldyer Julians Thronbefilei⸗ 
gung' zu Alerandrien bekannt machte, verfünbigte zu⸗ 
gleich den Ball des Erzbiſchofs. Georg wurde, nebſt 
zwei ihm ergebenen Beamten, Diodor und dem Münp 
meifler Dracontiu&, in Ketten geworfen und in's Ge⸗ 
» fängniß abgeführt. Am 24. Deeember 361, — na 
24tägiger Haft — murde durch bie Wuth ver Menge, 
welche der laugſamen Bormalitäten einer gerichtlidyen 
Anterfuhung müde war, dad Gefaͤngniß aufgefprengt. 
Die Beinde der Ödtter und Menfchen mußten ihr Leben 
unter den graufamften Wefchimpfungen aufgeben. Bie 
todten Körper des Erzbifchofs und feiner Mitfchulbigen 
wurden auf dem Rücken eines Kameels im Triumph 
durch die Straßen gefchleppt. Die Ueberrefte dieſer Voͤ⸗ 
fewichter wurden in’8 Meer geworfen, und die Anführer 
des Tumults erflärten, daß es ihnen darum zu thun 
fey, Die Erwartung der andüchtigen Ghriften zu täus 
fehen, und die Ehrendezeugungen zu verhindern, melde 
man vielleicht in ver Folge dieſen Märtyrern () 
erweifen möchte, die, gleich ibren Borgängern, von den 
Beinden ibrer Neligion zur verdienten Strafe gezogen 
worden wären”). Die Beforgnifle ber Heiden waren 
gegründet, aber ihre Mafregeln hatten den Zweck ver 
fehlt. Der Tod des Erzbifchofs vertilgte das Andenken 


*) Cineres projecit in mare, id metuen«, ut elama- 
bat, ne, collectis supremin, aedes illia exatrue- 
rent; ut reliquis, qui deviare a religione com- 
pulsi, pertulere cruciabiler poenas, adusque glo- 
riosam mortem intemerata fide progressi, et nune 
a appellantur, (Ammian. Marcellin. XXII, 
tl. 
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feines vorigen Lebens. Der NRebenbubler des Arhana⸗ 
us war den Arianern theuer; und die ſcheinbare Ve⸗ 
Eehrung Diefer Secte verfchaffte ber Verehrung befielben 
den Eingang in den Schoos der katholiſchen Kirche. 
Der verhaßte Fremdling, deſſen wirkliche Gefchichte vers - 
geilen oder verborgen wurde, zeigte fich unter der Maske 
eined Maͤrtyrers, eines chriftlichen Helden und eines Hei» 
ligen *). So wurde der berüchtigte Georg von Kap⸗ 
pabocien in den berühmten Drachentöbter, den Schuß» 
putron Der Waffenübungen des Nittermefens und Des 
englifchen Ordens vom blauen Kniebande (ofthe gar- 
ter) verwandelt. Der Ruf, den diefer Heilige in Eng⸗ 
land erhalten hat, fchreibt ſich erfl von den Kreugzügen 
ber, aber fchon im Göten Jahrhundert wurde er bereits 
in Palaͤſtina, Armenien, Rom und zu Trier in Ballien 
verehrt, wie man aus Heylins Hist. of St. George, 
Lond. 1633 p. 429 in 4°, fid) belehren kann, ebenfo 
aus den Bollandiften (Act. Sanct. Ill. p. 100-163). 
Der Drache, welcher in der Legende vom heil. Georg 
eine fo große Molle fpielt, wird zuerft in einer Hand⸗ 
ſchrift des 14ten Jahrhunderts erwähnt. Diefe abend- 
länbifche Auffaſſung Georgs ald eined Kriegers, ge 
barnifht und zu Roffe**), iſt von ver ältern 


*) Bafllius und die beiden Bregore wußten nichts von 
viefem ihrem heiligen Mitbruder. Yapft Gelafius 
(484), der erſte Katholik, weicher den Georg als Hei⸗ 
ligen anerfennt, fest ihn unter die Märtyrer „qui 
Deo magis quam hominibus noti aunt ?“ Er ver- 
wirft die Acta deſſelben als ein Wert der Ketzer. 
Einige dieſer unächten Lebensgeichichten George, wohl 
nicht die älteſten, find noch vorhanden. 

°°) In England wurde Georg ordentlich als ein Schlach⸗ 
tengott aufgefaßt. „Sanct Georgi" war der alte 
Schlachtruf (Toffsbroke’s Dict. Aptiq.). Darum 
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griechiſchen, Die ikn nur ale geiſtlichen Streiter 
gegen das Heidenthum varficht, wohl zu unter 
ſcheiden. Nach der letztern wird der Kaifer Diocletian 
Durch Apoflo, dem er. vor andern Böttern bulbigı, an- 
geregt, gegen bie Chriften zu wüthen, wider welche dei 
Kaiferd Statthalter im Drient wegen ter Verbreitung 
des chrifllichen Glaubens heftige Beſchwerden führten. 
Er läßt daher eim ſcharfes Edict gegen fle ausgeben. 
Damale befand fih in des Kaiferd Heer im Orient 
Georg, von chriſtlichen Eltern geboren. Nach des Na 
ter Tod begab er ſich aus feiner Heimath Kappaborien 
mit feiner Mutter nach Paläflina, wo fie Yänder beſaß. 
Sie flarb. Da wandte ſich Georg zu des Kaiſers Herr. 
Hier ſah er die Wuth gegen die Chriſten. Da tbeilte 


lädt Shakespeare in Richard Mi. den Richmond feine 
Soldaten mit folgenden Worten zum Kampfe er 
muthigen: 
. Soynd, drums and trampets, bold and oheerfally 
God and Sarnt Geerge,. Richmond and victory, 


Und als Richard von Stauleys Abfall die Nachricht 
zukömmt, ruft er aus: 

Advance our standards, set upon our foes, 

Our ancient word of eourage, fair Samt Grorge, 

Inspire us with the spleeu of fiery dragons! 

Upou them. 
In Bezug auf feinen. mititäriigen Charakter nahm 
Eduard Ill. Georges Namen als Lofung bei Erery, 
und feine Geflalt: ald Ordenszeichen am Halsband, 
oder an der Halskette der Ritter des Hoſenbandes. 
Aub in Deutſchland fleht ver ritterliche Heilige in 
gleihem Unfehen. So errichtete die fränkiſche Ritter: 
daft im 14. Jahrhundert eine Georgengefell 
ſichaft, die zum Zwed Hatte, gegen die Un: 
gläubigen zu. fechten. 
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er feine Habe unter bie Armen, entläßt feine Diener 
bis auf Einen, und zeugt für bie Chriſten. Dieß er⸗ 
zümt den Kaifer. Er läßt Georg gefangen nehmen und 
abführen. Die gegen ihn gerichtete Lanze biegt ſich wie 
Blei. Gefeſſelt im Kerker, muß er einen ſchweren Stein 
auf der Bruft ertragen, von dem ein Engel ihn befreit: 
Rachher wird er auf ein Rad gebunden, mit ſchnei⸗ 
benden Werkzeugen verfeken, die ihn zerfleiichen. Ein 
weißgeffeideter Jüngling richtet ihn wieder auf, und er 
mifleigt dem Rade. Der Kaifer erkennt ihn nicht als 
Georg, aber zwei Hauptleute und die Kakterin Alexandra 
jeugen für ibn. Der Katfer läßt erzürmt Georg in eine 
glühende Kalkgrube werfen, aus welcher er unverſehrt 
in glänzender Kleidung hervorſteigt. Der Kaifer erklärt 
ihn für einen Zauberer und heifcht Wunder von ihm. 
In glühenden Schuhen mit Stacheln wird er zum Kerker 
grführt und mit Ruthen gepeitſcht. Auch jetzt noch 
bleibt er unverfehrt. Zwei giftige Tränfe eines Zaus 
berers Schaden ihm nicht. Dann beglektet er ven Kaifer 
zum Tempel des Apollo, und bringt den Gott durch 
das Kreuz zum Geflänbniffe, daß er Fein Gott, fondern 
ein gefallener Engel fey. Die Priefter binden ihn und 
zum Schwert verurtheilt, endet er durch Enthauptung. 

Hier tritt alfo der h. Georg in ven Rang bes Apollo 
ein, der als enilarvter Dämon — was ſchon in der 
griechifchen Bibelüberfegung (Deateronom.) alle Götter 
der Heiden find- — feine Rolle feit dem Triumph des 
Kreuzes audgefpielt hat. Weil aber Apollo ein Dra- 
Genbefleger war, fo finden wir in der Erlegung bes 
Pothon das Bindeglied zwifchen ber griechtfchen und 
Iateinifchen Legende vom b. Georg. Nämlich Jacobus 
de Boragine, Bifchof zu Genua im $ä3ten Jahrhundert, 
hat in. feiner: Legenda auren zuerft Georg als Dra« 
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chentoͤdter auftreten laſſen. „In Libyen”, berichtet er, 
„Hauste in einem Sumpfe ein winhender Drache, wel 
cher die ganze Flur mit feinem Hauche vergiftete. Um 
ihn von ber bier liegenden Stabi abzuhalten und feine 
Bier zu flillen, gaben ibm vie Bewohner täglich zwei 
Scyafe. Da diefe bald fich verringerten, fo legte man 
dem Drachen neben einem Schafe ein Kind vor, und 
das Roos mußte entfcheiden, tweilen Kind dem Drachen 
dargebracht werben follte. Solches Loos trai auch des 
Königs einzige Tochter. Da wurde großes Leib. Der 
König bat das Volk um Schonung, bot ihm Gold und 
Silber, um die Tochter zu retten. Da erarimmte Das 
Volk und ſprach: Du ſelbſt gabſt dad Befeg des Looſes, 
ale unfere Kinder find dahin, und du willſt beine Tochter 
verfehonen. Da mußte der König nachgeben, und nur 
8 Tage Aufſchub' wurde ihm geflatte. Und als bie 
Friſt um mar, forderte das Volk des Königs Tochter. 
Da ſchmückte ſte der König mit fchönen Kleidern und 
fie wurde auf die Haide geführt. Bald fam Georg, 
der Nitter, heran, fragte bie Jungfrau, warum fle weine, 
und als fie ihm Alles erzählt, bat fie ihn, fie zw ver⸗ 
laffen, damit nicht auch er ein Maub des Ungeheuers 
würde. Gr aber erbot fi zu ihrem Beiſtand. Plöp- 
lich zeigte fidh der Drache. Georg, fein Roß be 
fteigend, Drang heftig auf den Drachen ein, 
durchbohrte ihn mit feinem Sperre, und 
ſtürzte ihn zu Boden. Nimm, ſprach er zur 
Jungfrau, deinen Gürtel und binde den 
Dradhen Sie that, wad er fagte.. Dann 
führte fie den Drachen zur Stadt. Erfchroden 
floden die Bewohner, aber Georg verfprach den Dra- 
hen zu töbten, wenn fie an Chriftum glauben wollten. 
Es geſchah. Zu derfelben Stunde murben an 20,000 
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getauft. Georg tödtele den Drachen, der auf der Halbe 
verfiharrt wurde. Darauf ließ der König zu Ehren der 
Maria und des 5. Georg eine Kirche bauen, aus beren 
Altar eine Seilquelle entfprang. Der König bot Georg 
Schäge, die diefer aber unter die Armen vertbeilte und 
von der Gegend ſchied; ven König aber ermahnte er, 
Bott fletö treu zu dienen, die Priefter zu ehren und 
den Armen beizuflehen.” Run erft Täßt der Berfafler 
der „goldenen Legende” ben Ritter zu den Heiden ziehen, 
wo Digeletian und Mariminian durch ihren Statthalter 
Daran gegen die Chriften mwüthen, und der Nitter bei 
Vertheivigung der Ehriften die Martern erleidet. Es 
konnte nicht anders feyn, ald daß auch in Deutfchland 
dem h. Georg göttliche Ehre erwiefen wurde. An vie 
len Orten errichtete man ihm Kirchen, die bildende Kunſt 
befchäftigte ſich mit ihm, im Sculpturen und Gemälden 
feine Thaten varzuftellen, aber auch in Dichtungen wurde 
er gepriefen, in Liedern“) und Legenden. Eine gereimte 


) Nitter St. Georg. 
(Ans einem geiſtlichen Liederbuch vom Jahre 1601.) 
In einem See fehr groß und tief 
Ein böfer Drach fich fehen ließ. 

Dem ganzen Land er Schreden he, 
Biel Menſchen und viel Vieh verfchl 
Und mit des Rachens böfem Duft 
Bergiftet er ringsum die Luft. 
Daß er nit dringe zu der Stadt 
Beſchloß man im gemeinen Rath, 
Zwei Schaf zu geben alle Tag⸗ 
Um abzuwenden dieſe Plag. 

vii. 19 
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Legende von Reinbot von Dorn, einem Dichter des 13. 
Jahrhunderts, Hat von ver Sagen im erfien Band vr 
Und da die Schaf’ ſchier al dahin, | 
Erdachten fie noch andern Sinn, | 


Zu geben einen Menſchen var, 
Der durch das Loos gewählet war. 


Das 8008 ging um fo lang und viel, 
Bis es aufs Könige Tochter fiel. 
Der König ſprach zu’n Bürgern glei, 
„Nehmt Hin mein halbes Königreich! 
Ich gebe auch an Gut und Gold - 

Bon Silber und Geld fo viel ihr wolt, 
Auf daß. mein Tochter die einzig” Erb” 
- Noch Iebe, nicht fo bös verderd’.“ 
Das Volk ein groß Geſchrei beginnt: 
„Einem andern iR au lieb fein Kind’. 
ältſt du mit deiner Tochter wicht 
en Schluß, den du felbfi aufgerihk, 
So breunen wir dich zu der Stund 
Sammt deinen Pallaſt auf den Grund.* 
Da nun der König Ernſt erfah, 
Ganz leidig er zu ihnen ſprach: 
„So gebet mir doch nur acht Tag’, 
Daß ich der Toter Leid beklag.“ 
Darnach fprach er zur Tochter fein: 
So muß ich dich jetzt flerben Fehr, 
Und all mein Tag in Trauern Reim.“ 


Da num die Zeit verfchiwunden war, 
Lauft bald das Bolt zum Pallaſt dar, 
Und drohet {pm mit Schwert und Feuer, 
Sie fchrien Hierauf gar ungeheuer: 





„D Jungfrau zart, gib mir Bein, 

Barum fiehft dw in ſolchem Leid 9 

Die Jungfrau ſprach: „Flieh bald von hiert 

Daß du nit fterben mußt mit mir.“ 

Et ſprach: „O, Zungfrau fürcht dich nie, 
Vielmehr mit Kuszem mich bericht, 





Richard. Sie enthält allen das Maͤrtyrertihum Georgs 
und ſchweigt von dem Kampfe mit dem Drachen. Abet 


Bas dent's, daß ihr allein dba weint, 
Ein großes Bolt herum erſcheint ?“ 


- Die Jungfrau ſprach: „Ich merf’ ohn Scherz, 
Ihr Habt ein mänalih Ritterherz; 
Was wolt ihr Hier verderben 
Und mit mir ſchändlich flerben ?" — 
Dann fagt fie ihm, wie Hart und ſchwer, 
Wie alle Sach’ ergangen wär. 
Da ſprach der edle Ritter gut: 
„Getröftet feyd, habt freien Muth! 
Ich will durch Hülf von Gottes Sohn 
Eu ritterlihen Beiſtand thun.“ 
Er bleibet fe, fie warnt ihn fehr, 
Da kam der arge Drady’ daher. 
„licht Ritter, fchont das junge Leben, - 
Ihr müßt fonft euern Leib drum geben.“ 
Der Ritter jetzt geſchwind zu Roß 
Und eilet zu dem Drachen groß. 
Das heilge Kreuz macht. er vor ſich, 
Gar Kriftenlich und ritterlich. 
Dann rannt’ er an mit feinem Spieß, 
Den tief er in den Drachen ſtieß, 
Daß gähling er zur Erve ſank, 
Und faget Gott dem Herren Dan. 
Da ſprach er zu der Jungfrau zart: 
„Der Drache läßt von feiner Art. 
D’rum fürdt euch gar nicht diefes Fall's, 
Legt euern Gürtel ihm um den Hal.“ 


. Als fie das thät, ging er zur Stund 
Mit ihm wie ein gezähmter Hund. 


Daß zu Nürnberg beransgefommene Paffionale (Blatt Vi. 
His XII.) enthält nit nur die Marten, die Georg 
vurch Dacian erlitt, es verbreitet fi) auch über den 
Kampf mit dem Drachen, und gibt daher das ganze 
Reben bed Nitters. Was darin von Martern berichtet 
wird, ift obne Zweifel dem Reinbot ſchen Gedicht nach · 

Er führt ihn fo zur Stat hinein, 

Da flogen vor ihm groß und Mein. 

Der Ritter wintet ihnen ſprach: 

„Bleibt hie und fürchtet fein Ungemach. 

Ich bin darum zu Euch gefendt, 

Das ihr den wahren Gott erkennt. 

Benn_isr eu dann wollt taufen. lahn, 

Und Eprifti Glauben nehmen an, 

So ſchlag' ich diefen Drachen tobt, 

He? euch damit aus aller Rotp.“ 

Alsbal Fam da durch Gottes Kraft 

Zur Tauf die ganze Heidenfhaft- 

Da zog der Ritter aus fein Schwert 

Und ſchlug den Dragen zu der Erd. 

Der König bot dem heifgen Mann 

Biel Silber und Gol zu Epren an. 

Das flug der Ritter alles aus, 

Dan ſoll's den Armen teilen aus; 

As er num ſqhier wollt? ziehen ab, 

Die Lehr" er noch dem König gab: 

Die Kirche Gottes, des Derren dein, 

8ap dir allzeit befohlen feyn.“ 

Der König baute au mit Fleiß 

Der Mutter Gottes gu Lob und Preis 


Eine Kirche ſchön und berrlich groß, 
Aus der eim feiner Brunnen Hop. 
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bildet. Tr Erzählung vom Kampf mit dem Draden 
aber liegt vie lateinifche Legende des Jarobus de Vo⸗ 
tagine zum Grunde. Der deutſchen profaifchen Legende, 
melde — im Vergleiche mit Reinbots dichteriſch aub⸗ 
geſchmuͤckter, von langen Reben der handelnden Perſo⸗ 
nen und eingefchalteten Zmwifchengefängen häufig untere 
brochener Erzählung — kurz und gedrängt, einfach une 
ungeſchmückt, dieſer alfo tft der Drachenfampf nach der 
Marter Georgs einzufchalten, bei ver ihm die Nägel 
abgeſchnitten und vergiftete Dornen in die Singer ges 
flogen werben, die der Nitter aber, gleich den vorigen 
Martern, flegreich überfteht. Nach dem Kampf mit dem 
Drachen zieht Georg wieder zu ven Ehriften, die unter 
Dacian noch Immer Verfolgungen erleiden. Aber er 
muß neue Martern erbulden, bis er endlich enthauptet 
wird. Auch bei viefer Erzählung ſcheint Meinbots Ge⸗ 
bicht das Vorbild zu feyn. 

Dben fagten wir, daß St. Georg im Abenblande 
erft im 13. Jahrhundert: befannt geworden. Dieß be 
zeugi auch das Bafftonale. Die Ehriften hatten vor 
Jeruſalem mit einem mächtigen Heere ſich gelagert, fie 
wurden aber von den Heiden fehr gevrängt. Da er 
ſchien einem Priefter ein fchöner Jüngling und ſprach: 
„Ich verfünde dir gute Mähr, bringt St. Georgs Re⸗ 
liquien vor die Stadt, fo wird er euer Helfer ſeyn.“ 
Man befolgte den Rath. Da zeigte ſich der heilige 
Georg als Ritter, im ſchneeweißen Kleide, eine weiße 
Fahne mit rothem Kreuze tragend, ging er den Chriſten 
voran, erflleg die Mauern der Stadt, und bereitete 
den Sieg. Died erhöhte nicht wenig die Verehrung 
George. Und fo wie bereits im Morgenlande feine 
Siege Über die Heiden, deren er eine ungemeine An⸗ 
zahl dem Chriſtenthum zugeführt, die Frommen auf 
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Kamen Michsel Audrowiez trägt, ſcheint i. 3. 1305 
geprägt worden zu fen. Tie Rufien Tonnien ven 
Ritter Georg entweder auf Tirdlidhem Wege aus ber 
griechiſchen Märtgeerlegenve erhalten haben, ober durch 
Verkehr, mit ihren heibnifchen Nachbarn, den Tartarem, 
Die ein foldyed Bild ald das ihrer Gottheit verehrten. 
Auf einer Billa des Fürſten Dolgoruczky in ber Nähe 
“von Modfau befindet ſich ein alteß Basrelief, welches 
Georgs Drachenkampf varflellt. Man will «8 in einer 
verfallmen Kirche in der Krim aufgefunden baben. 
Die Inſchrift, in griechifcher Sprache abgefaßt, iſt Geis 
nahe verwifcht, nur die Buchſtaben AOO TEOPTOO 
(oder St. Georg) und bie Jabrzahl 1330 find 1edbar. 
Die Verehrung dieſes Heiligen in der Kıim fällt alfo 
in die Zeit, wo Kiew die Reſidenz des Großfürſten 
von Rußland war. Nidyt unmöglich ifl, daß bie von 
ven Zartaren befiegten Rufen durch diefe mit dem Ritter 
Georg bekannt geworden feyn möchten, bern die erſten 
Münzen prägten fie unmittelbar, nachdem fie von ben 
Tartaren unterjocht worden. Zudem baben die älteften 
ruſſiſchen Münzen tartarifche Infchriften auf der einem 
Seite und ruffifche auf der andern Seite. Das Gas 
binet zu Peteröburg befigt mehrere folder Münzen, 
die einen Reitergmann mit einem Drachen im Kampfe 
darftellen; in ruſſiſchen Schriftzügen liest man ven 
Namen des Großfürflen, auf dem Revers aber eine 
tartarifche Inschrift. Die Mohamedaner verebren einen 
Propberen Gergis unter ähnlichem Bilde. Unftreitig 
baben mehrere orientalifche Völker eine Gottheit unter 
diefer Geflalt verehrt. SKerberflein bat auf feiner Ge» 
ſandtſchaftoreiſe nach Moskau i. J. 1518 unter Wa⸗ 
Hill Ivanowitſch eine Münze vorgefunden, von welcher 
er feinem Werke einen Holzſchnitt beifügte, Sie zeigt 
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einen nadten Reiter mit offenbar tartarifcher Gefichto⸗ 
bildung, mit ver Lartze einen Drachen anſpießend. Das 
Bild ift fo kunſtlos, dag man fchliefen muß, nicht 
von den Griechen, fondern von einem ſehr wncivilifitten 
Volke müfle dieſes Bildniß abflammen. . Schon bie 
Nacktheit des Reiters versäth die nichtgriechiſche Here 
kunft, denn bei den Griechen erfcheint Georg ſtets 
volfländig gewappnet. 
Daß der Drachenkampf GOeorgs auch den griechifchen 
Ehriften bekannt geweſen fey, möchte man aus einer 
walachifchen Sage fließen, weldye die giftigen Colum⸗ 
baczer liegen vireste von George Drachen abflammen 
laſſen. „Eine Tagreiſe oberhalb Drzowa, wo ver 
mächtige Donauflrom nach langem Laufe durch die 
ungarifchen Blächen wieder in’8 Gebirge tritt, erheben 
Rh riefige Bergriſſe von tiefen Höhlen durchkluftet. 
In eine derfelben- warf der heilige Georg, nachdem er 
dem Teufel zum Trog den Dracen erſchlagen batte, 
deſſen Kopf. Aus der verwefenden Zunge in deni fau⸗ 
Imden Rachen des Ungeheuners bilden fich noch jetzt 
verheerende Schwärme fleiner liegen, deren giftigem 
Biß alles Bich auf den Weiden erliegen muß. Co 
giftig war der Geifer des Drachen.” (Schott wallach. 
. Sag. ©. 285). Aus Damkbarkeit haben die Wallachen, 
da fie vorherrfchend ein Hirtenvolk, St. Georg zum 
Schutzpatron erwaͤhlt. An feinem Tage merden Die 
Heerden gezäßlt, und von ihrem Herrn dem Hirten 
förmlich übergeben. Am Georgitag, einen vor und 
einen nachher, zählt der Wallache in gerade fortfchreir 
tender Zahl feine Heerde, was er fonfl nie thut. Zaͤhlt 
et fle zu einer andern Zeit, fo rechnet er nur von 10 
zu 10. An diefem Tage werden auch die Schafe 
um erſtenmal gemollen, und zwar im veingefiheuerte, 
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mit Blumen Gefränzte Gefäße (Schott a. a. D. ©. 
300). Diefe Begend liegt den Bulgaren, die von ben 
griechifchen Kaifern (863) zum Chriſtenthum bekehrt 
wurden, zu ſehr benachbart, um nicht GEinflüfle ber 
orientalifchen Kirche bier voraußfegen zu laflen. Zwar 
batte zu Anfang des 13. Jahrhunderts das lateinifche 
Cbriſtenthum gleichfalls Hoffnung in ver Moldau, mo 
ſchon 1186 nach Gründung des walladhifch-bulgarifchen 
Reiches, lateiniſcher Gottesdienſt ift eingeführt worden, 
Wurzel ſchlagen zu dürfen, zumal 1204 Conflantinopel 
felbft in die Hände der Nateiner gerietb, aber daß la⸗ 
teinifche Bisthum zu Milkow in der Wallachei (1374 
aeftiftet), dad Immer eine Fünftliche Fränfelnne Pflan⸗ 
sung blieb, bemeist, wie daß griechifche Befenntnig bier 
lang Beſtand hatte. 

Der Apoflel ver Bulgaren war Methodius gemein, 
welcher Später auch den Boͤhmenberzog Borziwog taufte. 
Die Hauptgottbeit der Böhmen mar bis dahin der 
(von den Laufizern als St. Beit, wie Georg von ben 
Wallachen als Schugpatron der Hirten verebrte) Licht⸗ 
gott Smartewit, defien vom Cultus gepflegted weißes 
Roß nur der Oberprieſter reiten durfte. Nun begreift 
man, warum auf dem Hradſchin in Prag, in der um 
mittelbaren Nähe der Domlirche zu St. Veit (Sanctus 
Virus), die urfprünglich ein Tempel des Swantewit 
geweſen, eine bronzene Statue Georgd im Kampfe mit 
dem Lindwurm zu feben if. (Ehedem fland auf die 
fem Plage auch eine Kirche St. Georg). Georg war 
nämlich der Wiederbringer des Lichts, der auf weißem 
Nofie *) wie Emwantewit reitend, im Frühling den 


*) Diefes weiße Pferd fpielt auf die Lichte Jahrbälfte, 
und auch auf den Schimmel des erwarteten Welter⸗ 
töfers Sofiofh an, weichen die Eichatologie ver Per⸗ 
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urſprünglich nicht an Tod und Verberrung, wie Ahr 
man, fondern nur an Vernichtung ber Begetationsfeinde 
feine Lu fand. Darum bublt er auch mit Aphroditen, 
der Allgebärerin, und bie Frucht ihrer Verbindung fine 
Der Liebesgott Amor und Harmonia, alfo nicht Zwie⸗ 
ttacht, fondern Eintracht. Bedarf es noch mehr Beweiſe, 
daß Mars das Sonnenfeues ſey, dad Blumen unb 
Früchte auß dem erwärmten Boden bervorlodt? Ob 
die Blume, weldyer Mars feine Entſtehung verbantte, 
eine Georgine geweſen? varüber ſchweigen die alten 
Schriftfleler. Aber man fleht doch aus dem Vorher⸗ 
gebenten, daß, wie Mars, auch Georg, welcher Letztere 
von den Britten in der Schlacht angerufen wurde, ein 
Kriegsmann, auch fonft als Helfer in der Schlacht verehrt 
ward *). Diefelbe Wirkſamkeit legten aber auch die heidni⸗ 
fhen Böhmen ihrem Swantewit bei. Bekanntlich wurde 
auch das benachbarte Sachien von ihnen mit ſlawiſchen 
Coloniſten verforgt; und. fo befrembet es nicht mehr, 
daß eine Leipziger Legende von St. Beorg, welche in 
ihrer getreuen Nachbildung ber von Jacob de Voragine 
gebotenen Erzählung die Feder eines Iateinifchen Mönche 
verräth, dem heidniſchen Herzog, deſſen Tochter Georg 
rom Drachen errettete, einen flawifchen Namen gibt. 
Der Linpwurm foll an der Stelle getöbtet worden fegn, 
wo Georg, mit ibm fämpfend, an einem Hauſe auf 
ven Thomaskirchhof zu Leipzig abgemalt zu finden ifl. 
In der Nitterfiraße fol der Ritter den fliehenden 


*) Ic erinnere hier an Uhlands Gedicht, in welchem 
St. Georg in der Geſtalt des Paſcal Vivas — wäh 
rend disfer „Preis der cafilifhen Ritterfchaft“ in ver 
Kapelle dieſes Heiligen feine Andacht verrichtet — den 
Ir den Sieg über den Maurenkönig Almanfor 
ertãm 


301 


Drachen ereilt haben, doch fein Roß verlor hier ein 
Hufeiſen *), Das in eine alte Linde **) fuhr, die da 
blühte, wo jeßt die Nicolatfirche flebt. Ald man ven 
Baum füllte, um die Kapelle des heiligen Nicolas zu 
bauen, mauerte man das Eifen zum Andenken an St. 
Georg in eine der Wände, und als die Kapelle der 
jebigen Kirche weichen mußte, fand das Eiſen feinen 
Pla, wo es noch jeßt anzutreffen if. Der Drache 
feßte fidy aber immer noch zur Wehre (obfchon er auf 
dem Thomaskirchhof getöptet worden!), erlag jedoch 
jenem Schickſal da, wo über dem Portale des Georgen 


I | 


hauſes abermald der mit dem Lindwurm Tämpfenve 


Beorg zu ſehen ift ***). Auch die Niederlande rühmt fich, 
der Schauplat von jener Heldenthat geweſen zu feyn. 
In ter Nähe von Audenaerbe ift eine Kapelle „de Kefel”, 
da hing noch vor 12 Jahren Die Haut des Drachen, 
welthen Georg befämpfte, ald er eben im Begriffe war, 
die ihm ausgeſetzte Königdtochter zu verfchlingen. Zum 
Danke für die wunderbare Rettung feined Kindes, ließ 
der König — fein Name iſt von der Sage (mohl- 
weislich) nicht überliefert — jene Kapelle bauen, und 
Ding das Bel des Ungeheuers darin auf. (Wolf, 
deutfhe Sagen N. 424). Daß Georg mit feinem 
weißen Hoffe, wie den Slawen ein chriftianifirter Swan⸗ 
tewit, fo den Germanen ein metamorphofirter Odin 


*) Das Hufeifen war faf allen germanifchen Bölfern ein 
beifiges Symbol, darum finden fich dergleichen noch 
jegt in mehreren Kirchen als Reſte der Heidenzeit. 

**) Unter einer Linde hatte der hörnerne Siegfried ben 
Lindwurm beſiegt. Nicht ‚ohne Beziehung zu St. 
Georg erhielt vielleicht der Ort den Namen: Lindens 
ſtadt (ſlawiſch: Lipzko — Leipzig). 

”) Backhhaus, Sagen Leipzigs ©. 128. 


\ 
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war, für deſſen Schimmel die Echnitter in Schonen un» 
Belingen auf dem Ader eine Babe zurüdliehen *), 
eben weil Odin in der That, wie Georg feinem Namen 
zufolge, der Befchüber des Aderbaues ift, leidet keinen 
Zweifel. Butler dat Georg mit Sem Erzengek Michael, 
der die himmliſchen Heerſchaaren einſt gegen die ge= 
faflenen Engel anführte, verglichen. Un Beiber Iden- 
titaͤt möchte ich um jo weniger zweifeln, da der mili⸗ 
tärische Charakter dieſes Erzengeld aus der Apofalopfe 
befannt iſt, auf melde ein Goneil zu Toledo (633) 
die Geifiltchkeit in ihren zwifchen Oftern und Pingften 
zu baltenden Predigten, bei Strafe der Excommuni- 
eation, Bezug zu nehmen verpflichtete. Nun füllt aber 
das Georgsfeſt genan im diefe Zeit, in welcher, nach 
Duputs, von den heibnifchen Griechen Berfens celebrirt 
wurde, der ebenfalls eine Fürflentochter von einem 
Engeheuer befreit hatte, berfelbe Berfeus, welchen Zeus 
Georgos in der Geſtalt eineß goldenen. (d. 5. frucht⸗ 
bringenden Frühlings⸗) Regens mit ver in einer unter 
irbifchen Kammer eingefchloffenen Danae (Erbe) ge⸗ 
zeugt hatte. 


21 April. 


Albert, Biſchof zu Vereelli 1184 und Batrie 
arch zu Ierufalem (1204), zugleich von Innocenz III. 
zum päpftlichen Legaten ernannt, ging mit ber ge⸗ 
nueftfchen Flotte dahin ab, mußte aber megen ber ob⸗ 
waltenden pofitifchen Verhaͤltniſſe 8 Jahre zu Pole 
mais bleiben, wofelbfl es in einer Procefflion von einem 
Boͤſewicht, deſſen gottlofen Wandel ex gerügt, mit einem 
Meſſer erfiongen wurde (4244). Um das Jahr 1500 


») Geijer, ſchwediſche Geſchichte 1. ©. 110 
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| begann man ihn allmählig zu verehren, und 1672 
wurde es vom päpftlichen Stuhl öffentlich gebilligt. 


25. April. 


Maren, der bekannte Patron von Venedig, hat 
als zweiter Gvangeliſt von den Künſtlern einen Loͤwen 
zum Gefährten erhalten, und zwar aus folgendem 
Grunde: Jeder Evangelift follte einem der vier himm⸗ 
: hidden Thiere entfprechen, von welchen @zechiels Viſton 
— welcher Offenb. Joh. 4, 2—9. nachgebildet if — 
Handelt. Der Ordnung zufolge mußte, wenn auf bie 
4 vorzüglichfien Sternbilver (welche die Jahreszeiten 
bilden) Nädficht genommen wird, ber Xöwe auf den 
Stier folgen, mit dem ter Jahresmorgen beginnt, 
was aber infofern nicht beobachtet wurde, weil nicht 
der erfle, ſondern der dritte Evangeliſt fich in ber Ger 
ſellſchaft des Ochſen befindet. Weil nun Marcus der 
Löwe, darum Hat Venedig den geflügelten Löwen in 
feinem Wappen. Bon Nlerandrien hatten die Venetia⸗ 
ner die Reliquien des Evangeliften heimlich: fortge= 
IHafft, und damit ed nicht gemerkt würde, den Körper 
in einen Korb geſteckt, und mit Echweinfleifch überdeckt; 
fo wurde den Bifitatoren eine Nafe gedreht, und der 
Schatz glücklich in die Marcuskirche eingebracht, um 
daſelbft als Unterpfand des Wohls der Stadt zu ver⸗ 
bleiben. Die Venetianer ſetzen nämlich voraus, daß 
Merandrien der Ort joy, wo Marcus den Maͤrtyrertod 
erlitt. Nimmt man doch auch an, daß er mit Petrus 
. nah Rom (?) gegangen, hält man ihn doch auch 
für den Verf. des nach ihm genannten Evangeliumd ! 
Die Berichtigung biefes Irrthums gibt Sfrdrer (K. 8. 
L ©. 167) ungefähr in folgenden Worten: Wie Lie 
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yaulinifche Parthei (die Heidenchriſten) ſich auf Das 
Lucas⸗ Evangelium für die Nichtigkeit ihrer Anfichten 
berief,» weil Lucas der flete- Begleiter Pauli geweſen, 
und man deßhalb ihm die Verfaflerfchaft unter Mite 
wirfung feines Lehrers Paulus beilegen zu dürfen glaubte, 
‚fo lag uuch der petrinifchen Parthei (den Juden⸗Chri⸗ 
fin) der Gedanke nahe, daß, wenn Paulus ein eigenes 
Evangelium babe, auch Betrus das ſeiige zu befigen 
verdiene. Was man für recht hielt, galt bald für 
wirklich. Allmählig ward daher das 2. Evangelium 
Petro zugefchrieben, aber nicht unmittelbar, fondern 
durch Die Hand eineß dritten, weil auch Paulus das 
feinige nicht felbft verfaßt, fondern durch Lucas beforgt 
Haben folte. Da aber Feiner in fo innigem Berhält- 
niſſe mit Petrus fand ald Marcus (dies fihlo man 
aus 1. Petr. 5, 13), fo mußte eben diefer der Ur⸗ 
heber des 2. Evang. nach Petri Angaben feyn. 


26. April. 


Eletus (Anacletus) war, wie Marcus, Schüler 
und Gehülfe des Petrus, in der Reihe der Bäpfle 
defien zweiter Nachfolger auf dem römifchen Stuhl. 
Er litt den Märtyrertod unter Diocletian zu Nom 
(HM). Diefer Tag iſt aber zugleich dem Bapfle Mar- 
cellinus {ein Kleiner Marcus) geweiht, weßbalb 
vielleicht der St. Cletentag (in Urkunden) auch auf 
ven 13. Juli gefegt wird. 


97. April. 


Amthimus, Biſchof zu Nicomebla in Bitbynien, 
Rarb den Märtyrertop (302) in der Chriftenverfolgung 
untr Maximian. 
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28. April. 


Vitalis und Baleria, ein Ehepaar, das gemeine 
ſchaftlich den Märtyrertod ftarb ; fie werden zu Ravenna 
und Mailand verehrt. Reliquien von Beiden befigen 
außer Diefen Stäbten auch Bonn und Prag. 


29 April. 


Petrud Martyr, aus dem Predigerorden, von 
®regor IX. zu Mailand zum Keßerrichter beflellt, und 
von Innocenz IV. confirmirt, erlitt den Maͤrtyrertod 
(1252) durch — die Ketzer. Schon im folgenden 
Sahr wurde er canonifirt, weil — fein Leib unvermest 
gefunden worden. 


30 April. 


Katbarina v. Siena, eine Färberdtochter aus 
Siena, genoß feit ihrem 8. Jahre nichts als Brod und 
Kräuter, feit ihrem 20. Jahr nur Kräuter, trug um 
den Leib eine eiferne Kette und ſprach außer der Beichte 
kein Wort, daher ward fle gemürbigt, daß Chriftus 
fein Herz mit dem ihrigen vertaufcht, wie fie feldft 
audfagte, und ihr aus feiner Seite Blut zu trinfen 
gab, und feine 5 Wundenmahle ihrem Körper eindrüdte, 
was Urban VIII. ausdrücklich im römifchen Brevier 
aufzuzeichnen befahl. 


vn. 20 
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gebildet. Der Erzählung vom Kampf mit dem Drachen 
aber liegt vie Iateinifche Legende ved Jacobus de Vo⸗ 
ragine zum Grunde. Der deutſchen profatfchen Legende, 
welche — im Vergleiche mit Reinbots vichterifch aus⸗ 
geſchmückter, von langen Reben ber handelnden Perſo⸗ 
nen und eingefhalteten Zwiſchengeſaͤngen häufig unter 
brochener Erzählung — kurz und gedrängt, einfach und 
ungeſchmückt, dieſer alfo ift der Drachenfampf nach ber 
Marter Georgs einzufchalten, bei der ihm die Nägel 
abgefchnitten und vergiftete Dornen in die Finger ges 
ftoßen werben, die der Ritter aber, gleich den vorigen 
Martern, flegreich überfteht. Nach dem Kampf mit dem 
Drachen zieht Georg wieder zu den Ehriften, die unter 
Dacian neh immer Verfolgungen erleiden. Aber er 
muß neue Martern erbulden, bis er endlich enthauptet 
volrd. Auch bei diefer Erzählung ſcheint Neinbots Ge⸗ 
dicht das Vorbild zu feyn. 

Oben fagten wir, daß St. Georg im Abendlande 
erft im 13. Jahrhundert: bekannt geworden. Dieß be= 
zeugi auch das Paſſtonale. Die Chriſten hatten vor 
Jeruſalem mit einem mächtigen Heere ſich gelagert, fte 
wurden aber von den Heiden fehr gebrängt. Da er» 
ſchien einem Prieſter ein fchöner Jüngling und ſprach: 
„IH verkuͤnde dir gute Mähr, bringt St. Georgs Re⸗ 
liquien vor die Stadt, fo wird er euer ‚Helfer feyn.” 
Man befolgte den Rath. Da zeigte fich ver Beilige 
Georg als Ritter, im fchneeweißen Kleive, eine weiße 
Fahne mit rothen Kreuze tragend, ging er den Ghriften 
voran, erflieg die Mauern ver Stadt, und bereitete 
den Sieg. Died erböhte nicht wenig Die Verehrung 
Georgs. Und fo mie bereit im Morgenlande feine 
Siege über die Heiden, deren er eine ungemeine An⸗ 
zahl dem Chriſtenthum zugeführt, die Frommen aufe 
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“forderten, ihm Kirchen zu. weihen, in Legenden aller 
Art feine Thaten zu preifen, fo gefchah dieß auch im 
Abenblande, mo man ibm öffentlichen Gottesdienſt weihte, 
wo dem Volke fein Beſtreben, das Chriſtenthum aus- 
gubreiten, In Liedern und Romanzen verkündet wurde. 
Die bildende Kunft hob Georgs Kampf mit dem Dra- 
hen hervor, denn bie alte Schlange iſt das allbekannte 
Einnbild des Antichriſts, des Feindes ber Kirche, ihr 
erlegt der Glaubensheld, und befreit von ihm bie Junge 
frau, die das Sinnbild der hrifllihen Gemeinde if. 

Diefe geiftliche Deutung konnte aber erſt nach ber 
Chriſtianiſirung der offenbar orientaliſchen Heldenge- 
ſchichie vorgegangen ſeyn. Die Kreuzfahrer hatten fe 
zweifelsohne von den Saracenen überfommen. Im 
Morgenlande, wo bie Drachenfämpfe ein Lieblingstheina 
der dortigen Dichter find, muß auch ©t. Georg feine 
Heimat haben, vielleicht in Perfien, mo die Babeltbiere 
von jeher eine große Role fpielten, dort, wo Prinz 
Berivun den fehlangenumgürteten Zohat im Zweikampf 
überwand — Zobat, deflen Schlangen, mie Georgs 
Drache, täglich ein Menfchenleben forderten — und den 
Befiegten auf taufend Jahre in die Würe Demavend 
bannte, wie der ritterliche Erzengel Michael die alte 
Schlange auf taufend Jahre in die Hblle. Bon Perſien 
verbreiten fich ähnliche Rampffagen von tapfern Bittern 
mit Fabelthleren zu dem benachbarten Reitervolke, dem 
Iartaren, die ſtets in Wüfteneten und Steppen leben, 
wo auch die Wirklicfeit zu ähnlichen Proben des Hele 
denmuths Gelegenheit bietet. Diefe Vermutungen er- 
balten in Bolgendem einen ſtarken Schein ber Proba- 
bilität. Nämlich ruſſiſche Münzen, welche einen Reiter 
im Kampfe mit einem Drachen vorflellen, vertathen 
ein hohes Alterifum. Jubbeſondere jene, welche den 
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Namen Michael Andromiez trägt, feheint i. I. 1305 


geprägt worben zu feyn. Die Ruſſen Tonnten ben . 


Ritter Georg entweder auf Firchlihem Wege aus der 
griechifchen Märtyeerlegenve erhalten haben, ober durch 
Verkehr .mit ihren heidniſchen Nachbarn, den Tartaren, 
die ein ſolches Bild ald das ihrer Gottheit verehrten. 
Auf einer Billa des Fuͤrſten Dolgoruczky in der Nähe 
“von Moskau befindet fih ein altes Baßrelief, welches 
Georgs Drachenkampf darſtellt. Man will ed in einer 
verfallenen Kirche in der Krim aufgefunten baben. 
Die Infchrift, in griechifcher Sprache abgefaßt, ift bei⸗ 
nahe verwifcht, nur die Buchftaben AIOO TEOPTOO 
(oder St. Georg) und die Jahrzahl 1330 find Tedbar. 
Die Verehrung diefes Heiligen in der Krim fällt alfo 
in die Zeit, wo Kiew die Refidenz de8 Großfürſten 
von Rußland war. Nicht unmöglich if, dag die von 
den Tartaren beflegten Ruſſen durch diefe mit dem Ritter 
Georg bekannt geworden feyn möchten, denn die erften 
Münzen prägten fie unmittelbar, nachdem fie von ben 
Tartaren unterjocht worden. Zudem haben die älteflen 
ruſſiſchen Münzen tartarifche Infchriften auf der einen 
Seite und ruffifche auf der andern Seite. Das Ca⸗ 
binet zu Petersburg befigt mehrere folcher Münzen, 
die einen Reiterömann mit einem Drachen im Kampie 
Darftellen; in ruſſiſchen Schriftzügen liebt man ven 
Namen des Großfürftlen, auf dem Meverd aber eine 
tartarifche Infchrift. Die Mobameraner verehren einen 
Propheten Gergis unter ähnlichem Bilde. Unſtreitig 
baben mehrere orientalifche Völker eine Gottheit umter 
diefer Geflalt verehrt. Herberflein hat auf feiner Ge» 
ſandtſchaftsreiſe nach Moskau i. 3. 1518 unter Wa⸗ 
ſtli Jvanowitſch eine Münze vorgefunden, von welcher 
er feinem Werke einen Holzſchnitt beifügte. Sie zeigt 
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einen nadten Reiter mit offenbar tartarifcher Geſichto⸗ 
bildung, mit der Lanze einen Drachen anſpießend. Das 
Bild ift fo kunſtlos, dag man fchließen muß, nicht 
von ben riechen, fondern von einen ſehr uncivilifiten 
Bolfe müfle dieſes Bildniß abflammen. : Schon die 
Nackt heit des Reiters versäth die nichtgriechifche Here 
funft, denn bei den Griechen erjcheint Georg let 
solfländig gewappnet. 

Daß der Drachenkampf Georgs auch den griechifchen 
Ehriften bekannt gemefen fey, möchte man aus einer 
walachiſchen Sage fchließen, welche die giftigen Colum⸗ 
baczer Fliegen direste von Georgs Drachen abftammen 
fafien. „ine Tagreife oberhalb Orzowa, wo der 
mächtige Donauftrom nad) langem Laufe »urdh die 
ungarifchen Flächen wieder in's Gebirge tritt, erheben 
fh rieſige Bergrifie von tiefen Höhlen burchkluftet. 
In eine derfelben- warf der heilige Georg, nachdem er 
dem Teufel zum Trog den Drachen erſchlagen hatte, 
deſſen Kopf. Aus der verweſenden Zunge in dem fau⸗ 
Imben Nachen des Ungeheuers bilden fich noch jetzt 
verheerende Schwärme kleiner Fliegen, deren giftigem 
Biß alles Vieh auf den Weiden erliegen muß. So 
giftig war der Geifer des Drachen.“ (Schott wallach. 
. Sag. ©. 285). Aus Dankbarkeit haben die Wallachen, 
da fie vorherrſchend ein Hirtenvolf, St. Georg zum 
Schutzpatron erwählt. An feinem Tage werden bie 
Heerden gezäblt, und von ihrem Herrn dem Hirten 
formlich übergeben. Am Georgitag, einen vor und 
einen nachher, zählt ver Wallache in gerade fortfchreie 
tenver Zahl feine Heerde, was er fonfl nie thut. Zaͤhlt 
er fie zu einer andern Zeit, fo rechnet er nur von 10 
zu 10. An diefem Tage werden auch die Schafe 
uw erſtenmal gemollen, und zwar im veingefcheuerte, 
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mit Blumen bekränzte Sefäpe. (Schott a. a. D. ©. 
300). Diefe Gegend Tiegt den Bulgaren, die von ben 
griechifchen Kaifern (863) zum Chriſtenthum belehrt 
wurden, zu jeher benachbart, um nicht Ginflüfle ber 
orientelifchen Kirche bier voraußfehen zu laſſen. Zwar 
batte zu Anfang des 13. Jahrhunderts das lateiniſche 
Chriſtenthum gleichfalls Hoffnung in ver Moldau, mo 
fon 1186 nach Grüntung des mallachifch-bulgarifihen 
Reiches, lateiniſcher Gottesdienſt iſt eingeführt worden, 
Wurzel ſchlagen zu dürfen, zumal 1204 Conftantinopel 
felbft in die Hände der Lateiner gerietb, aber Das la« 
teinifche Bisthum zu Milton in der Wallachei (1374 
gefliftet), das immer eine Tünftliche Tränfelnde Pflan⸗ 
zung blieb, beweißt, wie das griechifche Bekenntniß hier 
längft Beſtand hatte. 

Der Apoſtel dee Bulgaren war Methodius gemefen, 
welcher fpäter auch den Böhmenberzog Vorziwog taufte. 
Die Hauptgottheit der Böhmen war bis babin ver 
(von den Rauflzern ald St. Beit, wie Georg von ben 
Wallachen ald Schutzpatron der Hirten verehrte) Lichte 
gott Swantewit, befien vom Cultus gepflegte weißes 
Roß nur der Oberpriefter reiten durfte. Nun begreift 
man, marum auf dem Hradſchin in Prag, in der un⸗ 
mittelbaren Nähe der Domlirche zu St. Veit (Sanctus 
Virus), die urfprüinglich ein Tempel de8 Swantewit 
gewefen, eine bronzene Statue Georg im Kampfe mit 
dem Lindwurm zu feben if. (Ehedem ſtand auf dire 
fem Plate auch eine Kirche St. Georg). Georg war 
nämlich der Wiederbringer des Lichts, der auf weißen 
Noffe *) wie Emwantewit reitend, im Frühling den 


*) Diefes weiße Pferd fpielt auf die lichte Jabhrbälfte, 
und au auf den Schimmel des erwarteien Welter⸗ 
töfers Sofiofh an, weichen die Eſchatologie ver Per⸗ 
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Winterbrachen beflegt, weil vie Brüßlingsfonne bie gife 
tige Thiere ergeugenten Sümp fe audtrodnet, als deren 
Bewohner man fi den Lindwurm *) date. Ges 
orgus bedeutet im Griechifchen , wie Arator im La⸗ 
teinifchen, -einen Aderbauer, ein paſſendes Präpicat des 
Sonnengotteß, baher Zeus fowohl: &eorgo8(T’ewpyos) 
als Soter(Iwrnp: Heiland) zu Praͤdicaten hatte, eben 
weil er die Schäden beift, welche der Froſt der Vegetation 
geſchlagen. Nun begreift man audy, warum der heilige 
Soter zwifchen Arator (vergl. S. 281) und Georg 
ich befindet, und warum mit Soter zugleich au Ca jus 
genannt it. Cajus war das Prädicat des Feuergottes 
(Eajus, v. xaiw brennen) Mars, welcher ald Lenz 
bringer auch Waͤrmeſpender, und wie der indifche Kriegs⸗ 
gott Kartikava — deflen 6 oder 7 Ammen die in der 
Frũhlingsgleiche heliakiſch auffleigenden Plejaden find 
— als Befleger der götterfeinvlichen Winterriefen, ein 
Krieger, wie Georg ebenfalld. Mars, der Belichte der 
Blumengöttin Flora, war durch den Geruch einer Blume, 
und ganz ohne Beihülfe eined Manned, im Schoofe 
der Juno entflanden, morand man erfleht, daß Mars 





fer am Ende der Tage erfcheinen läßt; und daß Or: 
muzd und Ahriman im Belbog (weiße Gott), und 
Ezernebog ſchwarze Gott) der deidniſchen Böhmen 

wieder zum Borfihein kommen, beweist den urfprüngs 
liden Zujammenpang beider fo weit getrennten Na⸗ 
tionen. Weiße Hofe gehörten allen Lichtgöttern, io 
dem Jupiter Capitolinus in Rom, der als Sol in- 
vietus im Frühling der erſte Trinmphator in ver 
„ewigen“ Stadt war. Auch dem Mars, wie feinem 
Sohne Diomedes ebenfalls, wurden weiße Roſſe ger 
opiert, in Rom das fogenannte Oktoberroß bei feiner 
Derbfifeier. 


*) Lind bedeutet Sumpf (lutum). 
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urfprünglich nicht an Tod und Verheerung, wie Ahri= 
man, fondern nur an Bernichtung ber Begetationdfeinde 
feine Luft fand. Darum bublt er auch mit Apbrobiten, 
der Allgebärerin, und die Frucht ihrer Verbindung fine 
der Liebesgott Amor und Harmonia, alfo nicht Zwie⸗ 
ttacht, fordern Cintracht. Bedarf es noch mehr Beweiſe, 
daß Mars das Somnenfeuer ſey, das Blumen und 
Früchte aud dem erwärmten Boden bervorlodt? Ob 
die Blume, weldyer Mars feine Entflefung verdankte, 
eine Beorgine geweſen? darüber ſchweigen bie alten 
Schrififieller. Aber man flieht doch aus dem Vorher⸗ 
gehenden, daß, wie Mars, auch Georg, welcher Letztere 
von den Britten in der Schlacht angerufen wurde, ein 
Kriegbmann, auch fonft als Helfer in der Schlacht verehrte 
ward *). Diefelbe Wirkfamkeit legten aber auch die heidni⸗ 
föhen Böhmen ihrem Swantewit bei. Bekanntlich wurde 
auch das benachbarte Sachfen von ihnen mit flawifchen 
Goloniften verforgt; und fo befremdet ed nicht mehr, 
daß eine Xeipgiger Legende von St. Georg, welche in 
ihrer getreuen Nachbildung ver von Jacob de Boragine 
gebotenen Erzählung bie Weber eines Iateinifchen Mönche 
verräth, dem heidniſchen Herzog, deſſen Tochter Georg 
vom Drachen errettete, einen flawifchen Namen gibt. 
Der Lindwurm fol an der Stelle getödtet worden fen, 
wo Georg, mit ihm fämpfend, an einem Haufe auf 
den Thomaskirchhof zu Leipzig abgemalt zu finden if. 
In der Ritterfirafe fol der Nitter den fliehenden 


*) Ich erinnere hier an Uhlands Gedicht, in welchem 
St. Georg in der Geftalt des Paſcal Vivas — wäh: 
rend diefer „Preis der cafilifchen Ritterfchaft“ in ver 
Kapelle dieſes Heiligen feine Andacht verrichtet — den 
re den Sieg über den Maurenkönig Almanfor 
erkãm 
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Dratfen ereilt haben, doch fin Roß terlor hier ein 
Yufeifen ®), das in eine alte Rinde *®) fuhr, die da 
Blüßte, wo jeht die Nkolaltire fieht. Ais man ven 


Baum fälte, um die Kapelle des heiligen Nicolas zu ” 


baum, mauerte man das Eifen zum Andenken an St. 
Georg in eine der Wände, und als Die Kapelle ber 
jepigen Kirche weichen mußte, fand das Eifen feinen 
Pla, wo ed noch, jet anzutrefien if. Der Drache 
fehte ſich aber immer noch zur Wehre (obfchon er auf 
dem Thomastirchhof getöbtet worben!), erfag jedoch 
ſeinem Schidfal da, wo über dem Portale des Georgen» 
hauſes abermals der mit dem Lindwurm kampfende 
Georg zu fehen iſt ***). Auch die Nieberlande rühmt fich, 
der Schauplatz von jener Heldenthat geweſen zu fern. 
In der Nähe von Audenaerde ift eine Kapelle „de Keſel“, 
da hing noch vor 12 Jahren Die Haut ded Drachen, 
welchen Georg befämpfte, ald er eben im Begriffe war, 
die ihm ausgeſehte Kbnigstochter zu verfäplingen. Zum 
Danke für die wunderbare Rettung feines Kindes, ließ 
der König — fein Name ift von der Sage (mohl« 
weislich) nicht überliefert — jene Kapelle bauen, und 
ding das Bell des Ungeheuers barin auf. (Wolf, 
deuſſche Sagen N. 424). Daß Georg mit feinem 
weißen Roffe, wie ben Slawen ein chriſtianiſirter Swan» 
tewit, fo ben Germanen ein metamorphofirter Odin 


*) Das Yufelfen war faf allen germaniſchen Böltern ein 
deiliges Symbol, darum finden ſich dergleichen noch 
jegt in mehrern Kirchen als Refle der Veidenzeit. 

°®) Unter einer Linde vor der pörnerne Siegfried ben 
Lindwurm beflegt. Nicht ohne Beziehung zu St. 
Georg erpielt vieleicht der Drs den Ramen: Linden 
Radt (flawifh: Lipzko — Leipzig). 

) Bachans, Sagen Leipzige ©. 128. 
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war, für defien Schimmel die Schnitter in Schonen und 
Blekingen auf dem der eine Babe zurüdliehen *), 
eben weil Odin im der That, wie Georg feinem Namen 
zufolge, der Befchüber des Ackerbaues ift, leidet keinem 
Zweifel Butler hat Georg mit Gem Erzengel Michael, 
der die himmliſchen Heerſchaaren einſt gegen die ges 
faflenen Engel anführte, verglichen. An Beiber Iden⸗ 
sttät möchte ich um fo weniger zweifeln, da ber mili- 
tärifche Charakter dieſes Erzengeld aus der Apofalypfe 
befannt iſt, auf welche ein Goneil zu Toledo (633) 
die Geiſilichkeit in ihren zwifchen Oftern und Pfingſten 
zu baltenden Predigten, bei Strafe ver Excommumi-⸗ 
eation, Bezug zu nehmen verpflichtete. Nun fällt aber 
das Georgsfeſt genau im dieſe Zeit, in welcher, nach 
Dupuis, von den Heidnifchen Griechen Berfeus celebrirt 
wurde, der ebenfalls eine Fürflentochter von einem 
Ungeheuer befreit hatte, berfelbe Berfeus, welchen Zeus 
Seorgos in der Beflakt eines goldenen. (d. h. frucht⸗ 
bringenden Früũhlings⸗) Regens mit ver in einer unten 
irbifchen Kammer eingeſchloſſenen Danae (Erbe) ges 
geugt Hatte. 


21. WUpril 


Albert, Bifchof zu Vercelli 1184 und Patri 
arch zu Jeruſalem (1204), zugleich von Innocenz III. 
zum päpftlichen Legaten ernannt, ging mit ber ge« 
nueftfchen Flotte dahin ab, mußte aber wegen ber ob⸗ 
waltenden politiſchen Verhältnifie 8 Jahre zu Ptole- 
mais bleiben, woſelbſt es im einer Proceſſion von einem 
Böfewicht, deſſen gottlofen Wandel ex gerügt, mit einem 
Meſſer erſtochen wurde (4244). Um das Jahr 1500 


») Geijer, ſchwediſche Geſchichte 1. ©. 110, 
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begarın man ihm allmäblig zu verehren, und 1672 
wurde es vom päpftlichen Stuhl öffentlich gebilligt. 


25. April. 


Maren, der bekannte Patrom von Venedig, hat 
als zmeiter Evangelift von den Künſtlern einen Ldwen 
zum Gefährten erhalten, und zwar aus folgendem 
Grunde: Jeder Evangelift follte einem ber vier himm⸗ 
lichen Thiere entſprechen, von welchen Czechiels Viſton 
welcher Dffenb. oh. 4, 2—9. nachgebilbet iR — 
Handelt. Der Orbmung zufolge mufte, wenn auf bie 
4 vorzüglicgften Gternbilder (melche die Jahreszeiten 
bilden) Rüdficht genommen wirb, der Ldwe auf den 
Stier folgen, mit dem der Jahresmorgen beginnt, 
was aber Infofern nicht beobachtet wurde, weil nicht 
der erſte, ſondern der britte Evangelift Ah in der Ger 
ſellſchaft des Ochſen befindet. Weil num Marcus ber 
Löwe, darum hat Wenebig den geflügelten Löwen im 
feinem Wappen. Bon Alerandrien hatten die Venetia - 
ner die Reliquien des Goangeliften heimlich fortge- 
Ühafft, und damit es nicht gemerkt würte, den Körper 
in einen Korb geſteckt, und mit Echtveinfleifch Überbedt ; 
fo wurde den Biftatoren eine Nafe gedreht, und der 
Echatz gluͤcklich in die Morcusficche eingebracht, um 
daſelbſt als Unterpfand bes Wohls der Stabt zu ver- 
bleiben. Die Benettaner fegen nämlich vorauß, daß 
MAerandrien der Ort feg, wo Marcus den Märtyrertob 
eilitt. Nimmt man doch auch an, daß er mit Petrus 
nah Rom () gegangen, hält man ihm doch auch 
fir den Verf. de mac) ihm gewannten Gvangeliuma ! 
Die Berichtigung dieſes Irrihums gibt Bfrdrer (N. G 
1 ©. 167) ungefähr in folgenden Worten: Wie bie 
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-  paulinifche Parthei (die Heidenchriſten) ſich auf das 
Lucas⸗ Enangellum für Die Nichtigkeit ihrer Anſichten 
berief,» weil Lucas der flete- Begleiter Pauli gemefen, 
und man deßhalb ihm die Verfaflerfchaft unter Mite 
wirkung feines Lehrer! Baulus beilegen zu dürfen glaubte, 
‚fo lag auch der petrinifchen Barthei (den Juden⸗Chri⸗ 
fien) der Gedanke nahe, daß, wenn Baulus ein eigenes 
Evangelium babe, auch Betrus das feinige zu befügen 
verdiene. Was man für recht hielt, galt bald für 
wirklich. Allmaͤhlig warb daher dad 2. Evangelium 
Petro zugefchrieben, aber nicht unmittelbar, ſondern 
durch Die Hand eineß dritten, weil auch Paulus das 
feinige nicht felbft verfaßt, fondern durch Lucas beforgt 
Haben follte. Da aber Feiner in fo innigem Verhält⸗ 
niſſe mit Petrus fland ald Marcus (dies jchlo man 
aus 1. Petr. 5, 13), fo mußte eben diefer der Ur⸗ 
beber des 2, Evang. nach Petri Angaben feyn. 


26. April. 


Bletus (Anacletus) war, wie Marcus, Schüler 
und Gebülfe des Petrus, in der Reihe ver PBäpfle 
defien zweiter Nachfolger auf dem römifchen Stuhl. 
Er litt den Märtyrertod unter Diocletian zu Rom 
(KH). Diefer Tag ift aber zugleich dem Bapfle Mar« 
cellinu8 {ein Heiner Marcus) geweiht, weßbalb 
vielleicht der St. letentag (in Urkunden) auch auf 
den 13. Juli gefegt wird, 


27. April. 
Anthimus, Bifchof zu Njicomedia in Bitbynien, 


ſtarb den Märtyrertop (302) in der Chriftenverfolgung 
unter Marimian. 
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Dige und Feuchte. Zum Herakles Dactylos obermedius 
Adius, wie die Römer ven Gott mit dem ſchwörenden Mit- 
telfinger nannten, verhält fich der oben erwähnte Dre: 
ſtes (d. i. der Sehende) mit dem abgebiffenen Finger (wovon 
das daxrvls uvnu@ beim Tempel der arcadifihen Furie 
in der Nähe von Megalopolis), da fa auch Herafles feinen 
Sieg über den nemeifchen Löwen burch einen Finger er: 
Taufen mußte (daher zu Lacedämon auf der Grabflätte des 
Fingers ein Löwe abgebildet tft, Ptol. Heph. 2.), wie Ca⸗ 
tor — deſſen Namen fihon feine fchäplichen Wirkungen 
verräth *), obfchon der Mythus fle verſchweigt — zum Peft: 
fender Apollo, der fih im erſten Buch der Ilias, wo er 
feine verberbliche Thätigkeit äußert, in nächtlihes Gewolf 
hüllt und deßhalb Päan (von TTalw töptlih berühren) 
beißt, fpäter aber euphemiftifch in den Arzt umgebeutet, 
denn nur Herakles ift der „Uebelabmwehrer.“ Indem nun 
das Scepter den Alten au Symbol jenes phallus erectas 
war, von dem die Kraft und Macht ausgeht — weshalb 
des Pelops Scepter „unalternd ,“ da die Menſchheit nicht 
ausftirbt, und Juda's Scepter ale „Geſetzgeber zwifchen 
ven Füßen“ (1. Mof. 49, 10) bezeichnet ift se. das Holz 
des Lebens, der Stab over Stamm, welcher zum Stamm: 
baum ward — fo erfennt man Teicht die Bedeutung des 
Scepters in. der Hand jenes Jünglings auf dem indifchen 
Monatsbild; er felbft it der Phalluszwerg Schiwa, der 
Urheber aller Wefen; wie Oreſt den Zorn ber Furie und 
Herakles jenen des Löwen, fo hatte auch Schiwa ven Zorn 
ber Todesgöttin Kalt mit einem Finger büßen müflen, eine 
Bariation der andern Sage, welcher zufolge auf den Fluch 
eines beleivigten Srommen dem Schiwa fein Phallus abs 
fill, wodurch die ganze Natur in Trauer verfeßt ward. 
Der Finger, wie der Phallus, iR aber Zeitſpmbol, denn 
wegen des breitheiligen Jahre (Diod. I. 26) hieß Schiwa 
tripalas, d. i. der drei Phallen habende, und Kreta kannte 
deshalb anfänglich nur drei Dactylen (Fingergötter); erft 


. als man die Zahl der Finger an der Hand berüdfichtigte, 


fing man an 5 Dactylen zu zählen, bis die heilige Neun, 


», Koorwg fammt von xl, 1adW fäapen. 
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vie ih in der Zafı ber Mufen und in dem neunfährigen 
Minos (Mivws EwwEewg05) auf Kreta zu erkennen gibt, 
dem Hercules das Prädikat: der „Neunfinger“ (Evvea- 


daxtvRoS) verſchaffte. Man fagte dann: der Löwe habe 
ihm den zehnten Finger abgebifien, oder er habe ihn durch 
einen Rochenſtachel (XEVYEEY TOVYOVOC) verloren. Leß 
teres will ich lieber glauben, weil die Scheere des „Kreb⸗ 
fe 8“ zwifchen ven „Zwillingen“ und dem „Löwen“ miften 
inne fieht. Im Mai hat die Sonne ihre hochſte Kraft, der 
Tag die größte Länge erreicht, dieß drüdte das Kalender: 
bild bald mit dem Scepter, bald mit dem Finger 
des Gottes aus”); im folgenden Monate, wo bie Tages: 
länge wieder abnimmt, vie Zeit den Krebsgang geht, 
oder im „Löwen“, wo vor der Präceffion der Nachtglei⸗ 
Ken die Sommerwende eintrat (wie die Frühlingsgleiche 
im „Stier‘‘), büßte der Gott den Finger ein, und weil 
dann die Vegetation abnimmt, trauert die Natur. Götter 
find unfterblib, darum büßt Schiwa nur ein Glied feines 
Körpers ein; dennoch weiß die Mythologie zwei merkwür⸗ 
dDige Ausnahmen, denn um Sommermitte flerben Adonie 
und Baldr, der fihönfle unter den 12 Afen; davon fol 
ausführlicher in der Erflärung des folgenden Monatszei⸗ 
chens die Rede feyn; in dem gegenwärtigen ift Schima’s 
Phallus oder Finger noch nicht abgefallen,, fondern flarrt 
Iräftig empor, feine Gemahlin ift noch nicht die ſchwarze 
Kali, fondern die Geburten fördernde Bhavani, die zugleich 
feine Schwefter ift, und weil fie von den Liebenden anges 
xufen wird, fo errichtet man ihr zu Ehren in diefem Monat 
in Indien Stangen mit Blumen und Bändern 
gtjiert (Maurice Ind, Antiq. VI.), welche den (Zeige: 
und Zeuge :) Finger ihres Gemahls und Bruders 
Schiwa, d. i. die ſtrotzende Kraft und Lebengsfülle, 
die ſich in dieſem Monat in der Natur kund 
geben, verbildlichen ſollen. Hier iſt alſo der Ur⸗ 


°, Id erinnere bier an die 12 Stäbe ver iſraelitiſchen Stamm⸗ 
fürften, an die hasta frondescens des Romulus, die 12 neue 
anſchießt, und an die neuntägige Woche der Griechen und 
Römer wegen des neunfingrigen Hercules. 
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ferung der in faf ganz Europa verbreiteten Sitte wer 
Aufpflanzung von Maibäumen zu fuchen. Bevor ic 
darüber ausführlicher werde, habe ich nur noch anzumer⸗ 
fen, daß Bhavant, zugleich Brahma's Schwefter und Gat: 
tin, die muſikaliſche Sarafwati (d. 1. die Tonfrau) ift, folg⸗ 
li ihre Bina (Lyra) neben dem Scepter (Phallus) ipres 
Bruders auf dem indifchen Sternbilde: die Zwillinge, 
erklärt. Auf dem griechifchen Bilde erfcheint Apollo mit ſei⸗ 
ner Lyra neben Herkules mit dem aufgeredten Zeigefinger 
(daxtvAos, medius fidius). Was aber ſoll neben dieſem 
ein muſikaliſches Inftrument? Die Harmonie der — beiden 
Gefchlechter anzuzeigen. Der Brahmanifhen Kosmogonie 
zufolge war der Ton (oder das Wort) Weltfhöpfer. 
Dem im ganzen Orient verbreiteten Bolfsglauben zufolge 


. . werden die Dämonen, bie febenfeinplichen Geifter , durch 


Töne verſcheucht. Bielleicht brachte auf viele Idee die bäu⸗ 
fige Beobachtung des befänftigenden Einfluffes ver Muſik 
auf Rafende (von Dämonen Befeffene)? Daher hHeifchen 
die wohltpätigen Götter, daß Muſik einen weientlichen Theil 
ihres Eultus bilde, und obſchon bei Leichenfeierlichkeiten 
ebenfalls muſikaliſche Inſtrumente erfordert werden, fo if 
es doc nur zur Bertreibung ber Dämonen , wie die 
Poſaune bei den Indern und Römern, die Flöte bei ben 
alten Hebräern und Hellenen, die Glocken bei den Buddhi⸗ 
ften und — Ehriften. Bon der Muſik im Dienfte der Heil 
tunde hat fhon Pintarch (de music. 42) gehandelt. Zeit 
und Zeugung (Anfang alles Seyns) find in der Idee Eine, 
darum ſchuf der Weltbaumeifter, ver vemiurgifche Her 
mes, die fiebenfaitige over dreifaitige Weltlyra aus ver 
Schale der Schildkröte, welche Erfindung mit größerm 
Rechte von den Indern ıhrem mufllalifhen Gott Narada 
Yindtzirt wird, weil nur bei ihnen jenes Thier Sinnbild 
der Welt”) und Zeit if, woraus fich vielleicht erklärt, 
warum die Schilpfröte der Venus geheiligt, und neben 
vieler Böttin auf ihrem Bilde zu Elid angetroffen ward 
(Paus. VI, 25, 1.) Und wenn auch Pan in ihrem Befike 
*%) Die harte Schale der Schildkröte fpielt anf die Entfichung 
bes Er und Körperlichen aus dem Feuchten, dem Elemente 
jenes ſieres, an. 
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war, fo if es eben daher, weil er Heerbenmehrer, ber 
seugungsfräftige, bodsfüßige Satpr, und an feinem Sefle, 
den Lupercalien, feine Priefter ber Unfruchtbarkeit ver Frauen 
abpalfen. So warb auch Pans Sprinz*) wie Apollo’6 
yra, Bild der Zeit, und Pans Geliebte, die Schall— 
apmphe Ech o, das Weltſchaffende Wort, das die Brabs 
manen ſchon in ber Göttin Vakſh (lat. vox) perfonifizirt 
hatten, die aber mit der oben erwähnten muftfalifhen Sas 
raſwaii, und der durch Tactichlagen die Welt ſchaffenden 
Göttermutter Bhawani iventifch ift. Diefelbe Göttin, welche 
wir oben mit ihrem Bruder und Gemahl Schiwa als Res 
präfentanten der Zwillinge erkannten, hatte unter dem 
Namen Parwati (Bergfran) in Affalitan, um Weſen zu 
ſchaffen, die Geftalt der Taube angenommen, und allfos 
gleih Hatte der zärtliche Shima als Täuber fie verfolgt. 
Daß dieß nur im Mai gefchehen feyn konnte, verfteht ſich 
von felbft. Die Pleiade (das Taubengefirn) iſt ja das 
bekannte Früplingszeihen, fie figt auf bem Rüden des 
Stiers“, der das Jahr beflimmt (Herrmann a. a. D. Il. 
©. 244). Daß nun unfere Pfingfitaube die Schü⸗ 
Benfefte veranlaßt haben follte, wird man jet um fo 
weniger glauben, wenn fi) vorerſt die vor chriftliche Ente 
Rehungszeit diefer Boltsbelufigung nachweiſen läßt. Was 
follte auch ver peit. Geiſt für eine Beaiehung zu einem fo 
überaus weltlichen Zeitvertreib haben? und wen würde 
«8 einfallen, ven heil. Geift von einer Stange herabſchie⸗ 
Gen zu wollen? Bevor ih zur Geſchichte des Pfingfvogels 
Übergepe, fep mir eine Meine Abſchweifung geflattet , weil 
fie das Mittelglied der Beweislette auffinden fol. Borerft 





*) Aber and die Sqhlldkrötenleler Hatte Pan befeffen, und warum 
fie aud mit der Benus in Verbindung arbradt wurbe, das 
rüber gibt Hercmann in den „Üeften von Hellas” 1. ©. 259. 
einen von unferer Grflärung faum nad abweichenden Grund 
an: „Die Shilberöte, anf welger Aphrodite im Tempels 
daufe vor @Li6 Acht, iR Bild des Himmeldgewölbes, 
des Himmelöbogen®, den Benus Urania nähtlich befäreibt ; 
gehört aber au& dem Pan, meil der Bot, vermöge feiner 
Weilgeit, das Sinnbild eines Wefens' iR, das in Aeter Acu» 
sung von — Tagen und Näßten begreifen if. An der Star 
tue der Urania oder an ihrem Gnomon erforfäte man den 
Vopreöfteis, darum Rand fie and In dem Zempel.” 
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erinnere id an das am Pfingfifonntag in ver nad vem 
Drachen benannten Stadt Tarascon in Frankreich abge 
baltene Drachenfeft. Was dort die Einwohner als Grund 
für die Aufführung der jährlichen Poſſe angeben, nämlich 
es fey eine Erinnerungsfeier an die Heldenthat der Martha, 
der Schwefler Maria Magralena’d, die nah Frankreich 
gelommen, und mit ihrem Gürtel einen die Umgegend vers 
wüftenden Dracen getöbtet haben foll (Thibiage, Geſch. 
d. ber. Schlöffer, deutſch v. Hein I. S. 186), viele Urs 
Sache des Fee wird Niemandem einlenchien”). Eher wirt 
man in dieſem Drachen St. Georges Lindwurm erfennen, 


% Ein Seltenftüd zu dieſer mährdenhaften Erklärung bes Za: 
rafeoner Berfpield erzahlt Wolf in den Niederlanrifden Sa: 
gen Nr. 84: „In der Gegend des Dorfes Wasnıes haustc 
am 1133 ein gräulicher Drake, der einen gewaltigen Schaden 
anrichtete, und felbft Menſchen verfhlang. Nachdem ſich viele 
fruchtlos an das Ungethüm gewagt hatten, töbtete ibn endleich 
Gilles ve Ehin unter Anrufung der heil. Zungfrau mit feinen 
eigenen Handen. Das Haupt dieſes Draden ift noch heute 
in der Bibliothek zu Mons zu fhauen; auf zeigt man ia 
Wasmes die Höhle, in welder er fih gewöhnlih auibielt. 
Ebenfalls bewahrt man dort in der Kirche cin altes Gemalde, 
auf dem der Ritter Inieend vor dem Bilde Maria's gezeid: 
net iſt. Es trägt die folgenden Berfe: 


Sainte Vierge, en ce jour ja viens pour t’Implorer,, 
De detruire en oe jour un dragon qui vient nous devorer, 


In der jährlichen Prozeſſion zu Wasınes wird eine Fahne 
umgeführt, auf der auch eine Abbildung bes Drachenkampfts 
mit der Inſchrift: 


Attaques, Gilles de Chin, ce dragon furieuxz, 
Et tu seras de lul par moi vietorieux. 


Zu Mons if alljährlich am Feſte der Dreifaltigkeit — alfo 
an der Bfingft :Dctane — eine gleide Seogeffion zum Dant 
für den Sieg des Gilles de Chin. In derielben tragt mar 
ein Bild des Draden von Pappe, zu deſſen Seite mehrere 
Männer, Chin: Ehin genannt, reiten. Nah Beentigung ves 
Umgups tampfen diefelben auf dem Markte mit dem papier: 
nen Unthiere und erlegen ed, nachdem es ihnen einige Hiche 
mit dem langen Schweife gegeben. , 
Ich könnte bier noch auf das Grab des heil. Amandus bei 
Balenriennes aufmerffam maden, wo man einen Stein eu 
blidt, der auch dieſen Heiligen — deſſen Rame gewiß ber 
paflendfte für den „liebensmwurdigen‘ (amandas) Lenz if — 
ale Drachenerleger darftellt. 
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nicht etwa den Antichriſt, fondern den Feind des Sommers. 
Zu Pfingften, wo die fegenvollen Wirkungen der Sonne 
ihren Gipfelpunft erreicht haben, if der Tod der Winters 
ſchlange am natürlichflen. Daß die Schügenfefte aus den 
deidniſchen Maifpielen hervorgegangen, wäre nun leichter 
au beweifen, fobald erft feſtgeſteilt iR, daß die lehlern mit 
unferm St. Georg in Beziehung fiehen, obfchon biefer 
eine volle Woche vor dem erften Mai gefeiert wird, welche 
Berfepiedenpeit fo gut als feine if, fobald man ven Fruh⸗ 
ling mit dem 21. April (oder März), und nicht mit dem 
erften Monatstag eröffnet denkt. Wir müffen aber zuvor 
nicht nur die Taube, fondern auch den Draden auf eis 
nige Zeit aus den Augen laffen, und uns zuvörderft nach 
dem Schimmel umfehen, welchen ber Heilige an dem Tage 
ritt, ald er den Lindwurm befiegte. Ich Melle vorerfi die 
Vermuthung auf, es fey das weiße Roß geweſen, welches 
den Gott Odin oder Wodan zu tragen pflegte, und zwar 
beftimmen dazu folgende Gründe: Georg if ſchon dem 
Ramen zufolge ein deldbauer (Zeus YEwpFoS), nämlich 
die Srüplingsfonne, welche die Moräfle, aus denen Ppthon 
entfland, austrodnet, und in braucbare Aecker umſchafft, 
folglich Befieger des Lindwurms, denn lind bezeichnete im 
Alideutſchen eine Sumpfgegend. Run ift aber auch Odin 
ein Befhüßer des Aderbaues, unter dem Namen Bölverkr 
hatte er fogar felber dem Riefen Baugi Selvarbeiten einen 
Sommer hindurch verrichtet. (Müller, altt. Rel. ©. 187). 
Alſo if Georg: Odin. Kuhn meist in Haupts „Zeitſchrift 
f. deniſch. Altertp. 1845 ©. 485 ff.“ für den Kampf St. 
Georgs mit dem Lindwurm fogar eine indifhe Duelle 
nach. Ich laſſe ihn ſelbſt fpreden: . 
„In den Beda’s fowohl, als in der epiſchen Poefie, wird 
häufig der Kampf des Indra (er fieht der Aetperregion 
und der pöpern Luft vor, fein Name bebeutet f. v. a. 
Aet her), mit dem Britra erwähnt, und von der Befler 
gung beflelben heißt ver Bott: Vritratödter. Diefen Kampf 
ſwildert nun ein Dymnus des Rig:Beda am Ausführliche 
fen. Es wird beriptet: Britra (d. 1. der Berpüllende, 
von rat verbunfeln, ratram Nacht) die perfonifizirte Wolfe, 
halte das Licht von ber Erde ab; da zieht Indra (der Aethe · 
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riſche, Glänzende *) mit der Schaar der Maruts (die per⸗ 
fonifizirten Winde) gegen ihn zum Kampfe, und erichlägt 
ihn mit dem Donnerfeil. Sobald er erichlagen if, ſtürzen 
fih die Waſſer von den Bergen herab, oder, wie es auch 
ausgedrüdt wird, Apie (vd. i. die Schlauge”*), der bis 
dahin feine Zufluht auf den Bergen geſucht, flürzt von 
ihnen herab, und nun zieht die Sonne wieder am Himmel 
derauf. Im ganzen Hyınnus wechfeln aber die Namen 
Britras und Ahis ſtets mit einander, und in ber Weiſe, 
daß unzweifelhaft nur Eine Yerfon darunter zu verficken . 
it. Britras if er nur fo lange, ald er verhullt, das Licht 

von der Erde abhält. Sobald ihn Indras mit dem Don: 
nerfeile trifft, den Blitz gegen ihn ſchleudert, ergießt ſich 
die Wolle als Ahis, als Schlange ***),, von den Bergen 
herab, und fucht dort nicht länger ihre Zuflucht, weshalb 
es im 32ften Hymnus B. 8. ausdrücklich heißt: „Die Waſ⸗ 
fer, welde Britras durch feine Macht umfangen bielt. zu 
deren Füßen lag jetzt Ahis Hingeftredt.“ Nun. herricht aber 
Indra, wie es die Ausleger der Bera’s ausdrücklich fagen, 
in der heißen Jahreszeit (grisma); diefer voran geht, " 
unferm Winter entfprechend, die regnigte Jahreszeit (varsa); 
der Gott oder vielmehr der Dämon derſelben if Britra, 
ber den Himmel mit Wolfen verhüllende, dieſen erfchlägt 
Indra; da ſtürzen fih die Waller oder Ahis von bemfel- 
ben +), die Sonne ericheint wieder am Firmament und ber 
Sommer ift da. Die Veda's nicht nur, fondern auch das 
Epos Maha Bharata im fünften Buche fchildert viefen 
Kampf als einen Streit um die DHerrſchaft, und daß die 
Bötter fürchten, Indra, der Herrfcher des Himmels, könnte 
von feinem Throne verdrängt werben. Zwar erwähnt jene 
Stelle des Epos nicht des Britra, aber in andern Erzäh- 
lungen deſſelben Gerichts erfcheint er an der Spiße der 


») elInp von alIw, fir. dh: Ienäten, Indra Liät. 
3 

a4) EYIG. 

“u, ai dom Keulenträger Herenles erfegte Hydra hieß die Waſ⸗ 
rſchlange. 

7) — eicht Hat auch dieſe Idee ihren Weg nad Europa gefun: 


den. Dann erklaͤrte fih von felbR, was die Draden als 
Bafferableiter an fo vielen gothifchen Kirchen bedenten mögen. 


‚317 


Auren (Lichtlofe = Dämone), die unter dem Meer haus 
ten. Hier ift der Sieger entweder Indra felbf oder fein 
Sopn Arguna, die perfonifizirte Dorgenröthe *), hier auch 
als Jahresdämmerung aufgefaßt. Arguna heißt der Glanz 
= Lenz. Daß er in diefen Kämpfen an die Stelle feines 
Baterd, des Lenzbringers — daher befißt Inpra den Don⸗ 
nerkeil — getreten fey, zeigt der Umſtand, daß der dem 
März entfprechende indiſche Lenzmonat Phalguna heißt (von 
phalgu Frühling) und auf den Bollmondstag deſſelben das 
Huli, das große Frühlingsfeft fällt. Ferner erfahren wir 
aus dem Maha Bharata (1, 1190), daß das Noß, weldes 
Indra in dieſem Kampfe reitet, ein weißes if. Cin fols 
des iſt nun in der Legende auch jenes des h. Georg.“ 
Beide Roffe waren darum überall den Perfonificationen der 
flegenden Frühlingsfonne gefeiert, fo in Rom dem capitos 
linifhen Jupiter, in Arcona dem Swantowit, in Schweren 
dem Freyr u. a. m. Hier können wir noch, unfern Ges 
währsmann fupplirend, hinzufügen, daB auch das No, 
welches Wifchnu am jüngften Tage als Weltheiland reiten 
wird, das Roß Kaliki, von weißer Farbe feyn foll, und 
St. Georg ift ja auch ein Heiland, denn der Heilige, wel⸗ 
her an dem ihm vorhergehenden Tage im Kalender feinen 
Pak einnimmt, Heißt Soter (OWEno = Helland). Wa 
rum aber das Roß von weißer Farbe fern muß? Weil 
Weiß die Farbe des wiederkehrenden Kichtes if. Im den 
helleniſchen Mythen find die Leucippen (Schimmel) und 
Menalippen (Rappen) Berfonificationen des Sommers und 
des Winters. Wo Tacitug**) von dem Pferdecultus der Deuts 





+), Ih kann hier niht umhin, an den in einen Pfau verwans 
delten hundertaugigen Argus zu erinnern, der mit Arguna 
dem Namen nad verwandt, aber feiner Natur zufolge Indra 
ift, welcher anf einem Pfau reiten, abgebildet wird. Der 
Pan ift Frühlingsſymbol, weil er im Herbft feine Farben⸗ 
pracht verliert, im Lenz wieder erhält. 

Seine Worte lauten: Proprium gentis, equorum quogue 
praesagia ac monitus experiri. Publice aluntur, iisdem ue- 
moribus ac Iueis, candidi et nullo mortall opere contacti, 
quos pressos sacro curru sacerdos ac, rex vel princeps civi- 
tatis eomitantar, hinnitusque ac fremitus observant „ iIllos 
calm deorum eonseios putant. Damit vergleihe man Saxo: 
„Hulc Idole (dem Swantewit) trecemti equi pascebantur; 


«. 


nz 
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ſchen fpricht (Germ. IX, 10), fiimmt fein Bericht von der 
Heitigkeit weißer Roffe auffallend mit den Berichten des 
Grammatikers Saro über den ſlawiſchen Gottesdienſt 
überein. Ich laſſe nach dieſen fupplirenden Zwifchen- 
bemerfungen meinem Gewährsmann wieder das Wort; er 
beruft fih auf den Schimmelreiter in einigen noch jetzt 
üblichen englifchen und deutſchen Volksfeſten, der feiner 
Heberzeugung nach urfprünglich den Wodan oder Odin vor: 
flellte, womit zugleich der heidnifche Urfprung jener Feſt⸗ 
aufzüge angedeutet if. „In der Mark“ beginnt er, „wie 
im übrigen Norbdeutfchland, bis zu den Gebirgen auf: 
wärts, bindet man einem Burfchen Siebe vor die Bruſt 
und auf den Rüden. Am vordern Sieb wird eine kurze 
Stange befefligt, auf deren Spiße ein dazu ſtets aufbe⸗ 
waprter Pferdekopf gefledt wird. Ueber die Siebe werden 
weiße Betttücher gebreitet, fo daß dad Ganze kenntlich ge⸗ 
nug einen Reiter auf einem Schimmel vorfielt. An eini- 
gen Orten wird am linterliefer des Pferdekopfs eine Schnur 
fo befefligt, daß durch Anziehen und Loslafſen derfelben 
der Reiter ein klapperndes Geräuſch hervorzubringen im 
Stande if. Diefe Geftalt heißt kurzweg ver Schimmel 
Zumwellen Kommt noch ein Bär Hinzu, ein in Erbfenfirod 
vollſtändig eingehüllter Burfche,, der gewöhnlih an einer 
eifernen Kette geleitet wird, ferner der Schmied, welcher 
dem Pferde nach ven Hufen fehen muß, ob auch Alles in 
Ordnung ſey. An einigen Orten ver Mark auch noch Feien, 
d. i. Burfchen in Weiberkleidern mit geſchwärztem Geſicht. 
In den Dörfern. bet Sangerhauſen wird am Pfingſt⸗ 
montag ein Putreiten veranftaltet. Der Erfte am Ziel 
if König, und erhält als Preis einen aufgeſteckten Hut, 
ein ſeidenes Tuch u. dergl. An diefen Gebrauch fchlieht ſich 
ein Tanz an, bei dem gewöhnlich der Schimmel auftritt. 
Ebenso zeigt fich derfelbe in Bockenem im Hilvdespeimifchen, 
bei dem in jedem Sommer gehaltenen. Sreifchießen. Ein 


inter quos unus candidus, in quam nemo misi sum- 
mus sacerdos ascendebat. Auch bier PferdeOrakel: equum, 
qui maximus inter alios habetur et ut sacer ab-his vene- 
ratur, per hune qussi divisum augurantur ete. Daß diefe 
Pferde : Drafel aus Perfien kammen, weiß Jedermann ans 
ner Krönungsgeſchichte des Daxius. 
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eben ſolcher Reiter auf weißem Roffe erſcheint auch in Eug⸗ 
Iand, wie man aus der Zeitfrift the Mirror (1. Mai 
1826) im erfien Bande erfährt, wo eine ſolche in Pads 
Row in Cornwall abgehaltene Sefivität: Hobbyhorse ges 
nannt, befeprieben wird *). Die Eeremonie peißt dort „hoo- 
dening‘‘, die befpriebene Figur „‚Aooden or wooden horse“, 
und der Berfaffer vermuthet, fie fey ein Reft „of some 
religious ceremonies practised.in the early ages by our 
saxon ancestors“, alfo beutfcher Erfindung. Die heidniſche 
Abtunft verräth fon der.Name hooden, den ber Reiter 
führt, und welder wegen des wooden horse für Wodan 
oder Odin genommen werben darf. Das alte e iſt in oo 
übergegangen, und der Uebergang des w in h {ft in Enge 
land vor dem h⸗Laut fo m ih ‚ daB man zahlreichere 
Beifplele erwarten follte. Der fiherfie Beleg iſt to whoop 
— au hoop gefproden. Aus hooden für -woden in 
boodening, der Name des Gebrauchs gerade fo gebildet, 


9 Mir if jeneo Buß, aus melärm meln Gerähremann fhsnfte, 
FR and, Hingegen swei andere, welde die befriedigend» 
Mr 





fen läfle über Hobbyhorse geben. Go befreibt e6 I. 
Strutt (The Sporta and Pastimes of the people of England, 
Lond. p. 224): of the head 1 








uch as the threading 
the mimicking of the whigh-hie and the dng- 
ne ete. Hinfictlic der Barbe des Thieres belehrt 
euloar of the Hobby Horse is reddish whlie, 
tike tifal f the peacl 1. Roch mehr Licht 
Yeräber gibt ein Dialog alfden bem, Mäler non Ruboing, 
ton und Bad. in Billa Gampfone Euffpiel The Vaw- 
Rrenker or the fayre.Mald.of Cilaton (16. 
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wie maying aus May. Uebereinſtimmend mit vem Ramen 
Hooden, weifen auch andere Umflände darauf hin, daß 
dem Woran die 12 Tage”) Heilig geweien, daß er in ih 
nen feinen Umzug bielt, daß man ihn unter dem Reiter 
auf weißem Roſſe zu denken hat. Da aus Woden : Go 
den geworden, und die fpätere chriftliche Zeit fo vielfältig 
auf die Göttin übertrug, was urfprünglich ver männlichen 
Gottheit zufam, daher Holle und Bertha, die ihren Umzug 
ebenfalls in den 12 Tagen halten, in Mediendurg „Frau 
Gode“ genannt werden, fo ift Hooden auch der wilde Jäger 
Wod auf weißem Roſſe. Weitere Beftätigung liefert das 
ebenfalls weiße (obwohl Sfüßige) Roß Steipnir des Odin 
in der Edda. Da nun der erwählte Maikönig zu Pfing⸗ 
hen auch häufig zu Pferde ericheint, und fih an fein Feſt 
Pferdewettrennen anfdließen, endlih auch in Eng: 
fand Hobbyhorse am 1. Mai auftritt, fo ift diefe Ueber- 
einffimmung beachtenswertd. Daß fih im Hildesheimifchen 
der Reiter auch bei'm Schügenfeft findet, flimmt mit 
ven Mat und Pfingfifpielen zunächſt darin überein, 
daß dort ein König meift durch das Loos, hier durch ven 
beften Schuß beftiimmt wird. Im Hildesheimiſchen if die 
Feftzeit feine beftimmte, nur in den Sommer fällt die 
Zeier. In ver Mark aber findet fie fih Häufig zu Pfing⸗ 
fien. So in Berlin. Pier fließt fih ein großer Markt, 
der fogenannte Schüßenplaß, an das Feftan. In neuern 
Zeiten hat man das Schützenfeſt vielfältig auf 
pie Öeburtstage fürftliher Perfonen verlegt. 
Daß Pfingſten aber die urfprünglide Zeit 
war, bezeugt Kehrberg Chift. chronol. Abriß von Könige: 
berg in der Neumark S. 230) mit den Worten: „wann 
aber das Scheibenfchießen oder die Schüßenbrüderfchaft hier 
entflanden, weiß man nicht. Noch um das Jahr 1589 
nannte man es die Freiheit der Hebung mit dem Schießen 
zum Vogel, weil damals hin und wieder im Gebrauche 
war, nach einer emporgerichteten Taube oder hölzernem 
Bogel zu ſchießen, welcher Ritus aber, weil er aus dem 


) Bon Weihnacht bis Epiphanias, wo das Gofkitieliahr ab: 
fließt, aber aud vom 1. bis 12. Mai, mo die letzte Kalte 
Den Abſchied des Winters verkündet. 
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Deidenthum herfiammen und dem 5. Geiſt zur Unehre eim 
geführt feyn ſoll, wie billig, mit dem Scheibenfchießen vers 
wechfelt worden. Dan hat ed auch Hier, wie anderswo, 
am Pfingfitag vorgenommen, ba denn derjenige, fo bie 
meiſten Schüfle in der Scheibe bekommen, ale König aus 
gerufen wurde u. |. w.“ Ebenfo werden au bie Areis 
{hießen am Pfingftfeh an der altmärkifch - hannö⸗ 
verſchen Grenze und im Braunfhweigifisen bis zum Harz 
binauf gehalten, wobei beacdhtenswerth , daß die meiften 
dieſer Ortichaften Feine weitern Pfingfigebräucde, wenig» 
ſtens nicht die Ausihmüdung eines Pfingſtkönigs Yaben ; 
und Orte, die früher eine folche hatten, an deren Stelle 
ein Freifchießen angenommen haben. In gleicher Weiſe 
treten au in England bie ins 16te Jahrhundert hinauf 
nachweisbare Schüpenfefle bei den Maifpielen auf. Im 
einem Bericht des „„Mirror“ (XIX. pag. 260) erfährt man, 
daß im Mat alle Stände in London, gewöhnlih 2 oder 
3 Kirchſpiele vereinigt, ihre several Mayings halten, daß 
bei dem Einbringen der Maibäume with divers warlike 
shower, with good archers (alfo ein Schügenfeft!) au 
die Morrin dancers”) nicht fehlen, und daß Schaufpiele 


*) Die Morris dancers befanden gewöhnlich aus einer Geſell⸗ 
fhaft won vier Perfonen (vergleige ©. 325.1), darunter ein 
Mapchen, Maid Marrion genannt — Blount vermuthet, fie 
babe urfpringlih Morian geheißen, „from the Italian Mo- 
rione, a hend-piece, because her head war wont to be gally 
trimmed ap.“ — die Schellen an ven Kleidern dirfer Zanzer 
dienten, wie Strutt im oben angeführten Buche (p. 223° ans 
merkt, nicht zur Zerran, fondern damit fie wahrend des 
Tanzes ertönten. Die Glöckchen waren ih an Ausfchen nicht 
einanver gleih. Man unterfhied fie dur die Benennungen: 
„the fore bell, the second beil, the treble. tlıe tenor, aud 
ter double beils wird einmal erwähnt. Der Haupttänzer war, 
wie aus einer Ztele in dem Drama the blind beggar of 
Bedoal Green (1659) zu fliehen, vornchmer gekleidet, als 
die andern. In Johnſons ..Dictionary‘‘ m. d. Art. Morris- 
dance gab es au Geſellſchaften, die ans 10 Köpfen beſtam 
den, wobei die Maid Marinn und der Pfeifer noch nicht mit⸗ 
gezählt find. Ein neuerer Reiſender befchreibt Die ınorris 
dancers wic folgt: , 

„Die morris daueers am Maitag befichen aus einer amehl 
Maͤdchen und Zunglinge, die erfiern zeigen ihre Geſchiclich⸗ 
geit im Tanz, dic andern im Ballfpiel. Sie kommen in Pros 
ceffion, je zwei und zwei in drei Mbtheilungen. Goran und 
vıl. 
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und Illuminallonen in den Straßen ben Tag beſchließen- 
Weiterhin wird in demfelben Aufſatz eine Nachricht aus 
ver Zeit Heinriche Vill. (a. d. 3. 1516) gegeben, aus 
welcher man erfährt, daß Robin Hood und viele in Grüm 
gefleivete Landleute ven König und die Königin zu einem 
Sreifchießen einladen, und dann den Hof mit Wein und 
Wildpret bewirtfen , welches Mahl unter einem künſtlich 
gebildeten Laubdach unter Blumen eingenommen wird. Auf 
ber Heimkehr begegnet das königliche Paar zwei Frauen 
in einem von 5 Noffen gezogenen, zierlich geſchmückten 
Wagen. Auch auf jedem Roſſe ſitzt ein Fräulein, im 
Bagen fiten nämlih die „Maiftau“*) und „Lady 


zulegt die Sänglinge, gekleidet in Jacken oder Wänfer vom 
weißer Farbe and geriert mit Bändern an Hüten und Aermeln. 
Die Mabchen find gleichfalls in hellfarbigen Kleidern herausge⸗ 
putzt, zwei von ihnen tragen einen grünen Krauz, in weldem 
verſchiedene neue Schleuderbälle hängen, ein aigeiücnt der 
Mädchen an wie Zünglinge; der Kranz IR gefgmüdt mit lan= 
gen Bändern oder bandweife ausgefhnittenem Papier. Mut 
geht voran, mandmal sine Sadpfeife, gewohnli eine Solda⸗ 
tenquerpfeife und eine Trommel. Ein Narr mit furdtbarer 
Maske darf nit fehlen Er tragt eine lange Stange, am 
deren einen Ende Zeuglappen feft genageit find. Diefe taucht 
er in eine Pfütze und d rigt damit jeden aus dem Danfen, 
der ih an feine Befehl Aal u fehr anbrängt sum grofen 
Ergögen der jugendlichen Zuſchaner, welche feine Zhaten mit 
ſchalleundem Gelächter begrüßen. Diefer Aufzug der Bermumms 
ten gebt den sangen Tag über durch die benadbarten Dörfer 
oder von einem Edelhof zum andern; vor dem Herrenhaus 
wird getanzt, wofür fie eine Belohnung in Geld erhalten. 
Der Abend wird mit Zrinten zugebracht.“ 

*) Diefe if die vorerwähnte Maid Marian. Tollet in feiner 
„Description of the Morris Dancers“ beſchreibt fie: got- 
den crown on her head, aud In her left hand a red pink, 
as emblem of summer. Ghafespeare (Henry IV. p. 1. act. 
3 se. 3.) erwähnt ihrer in ihrem bereits herab —eA— 
Auftande, wo ſie nit mehr von einer hübſchen Berfon zes 
Sefchlegts, fondern von einem Elown reprafeutirt ward, der 
aber no im jugenvliden Alter Rand. Waldron in feiner 
Befreibung ber Inſel Man ſchildert ein dort allichrlig auf⸗ 
geführtee MaifeR, das dur eine Schlacht verherrligt ward, 
welde zwei Brauen einander lieferten. Die Eine war die 
„Maitönigin“ (Queen of May), in dem endſten Auzug 
von der Welt, ihr Gefolge Slbeten zwanzig Ehrenfränleins, 
gleicher Weife ein Hauptmann an der Gpige, vor einer ziem⸗ 
tihen Anzahl untergeorvueter Krieger ihr zur _Srite. ı War 
es Robin Hood 2) Ihr Gegenpart war die „Winterlönigim”“ 
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Slora“*) in reihen CoRüm. Sie begrüßen das hope Paar 
mit Liedern und der Zug geht bis Greeuwich. 





—8 If Winter), Zarge ſtelt von einem Dann in EBeid, 
Hei in wollene Zapven eingehüllt, überhaupt minterlid 
verwaßrt; auf ahnlide Mrt war ihr Gefolge coRümirt; and 
* fehlte nigt eine Schaar mögulider Befdüger. Es kommt 

einem befimmten Plage Jam Gefechte, —8 wie me 
34 Berans erräth, der Sommer den Winter In die Wudt 
Hägt- 

* — ss m 

te nicht an 
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Eyvris (xUrugsg Btänfe), weigen Benud auf Enpern führte, 
etgunsfogifd Rimmi, fo iA Rlora Genus felder, die dem April 
worfteht, daher am Ausgang de® Monatd ihr Brk den Kür 
fana nem, Mat endete, denn Maja, 
die Mutter Mercurb, iR von Benus nit verfälcben, mie 
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An diefem Bericht if alfo mit dem Maiſpiel em 
Shüpenfer verbunden. Wie tief diefe Spiele im Volke 
wurzeln, zeigt eine andere Nachricht in demfelben Auflap. 
Biſchof Lalimer (1547—53) berichtet, wie er auf der Heim⸗ 
reife nach London, an einem Drte, wo er fi zur Predigt 
angemeldet, die Kirche dennoch verfchloffen, und ten Ort 
Icer gefunden, weil Robin Hoods Tag wäre, wo Niemand 
zur Kirche käme. Diefer Tag ift nun im engl. Kalender 
der 1. Mai*). Die verfchievenen Berichte über die Mais 
fpiele ſtimmmen meift in Erwähnung Robin Hoods und 
feiner Maid Marian, welche dabei auftreten, überein. Bid 
zu Ente des 16. Jahrhunderts follen fie noch über ganz 
England und Schottland verbreitet gewefen feyn. (Mirror 
XX. p. 205), aber au in neuefler Zeit finden ſich Spu⸗ 
ren davon. Iſt nun hooden aus Woden entiſtellt, fo 
wird auch Robin Hood durch feinen Namen, der nur 
eine weitere Entſtellung aus Hooden ifl, auf Woden füb⸗ 
ren. Die von ihm ausgehenden Sagen maden ihn voll: 
ſtändig zu einer mythiſchen Perfon (Mirror AX. p. 180, ° 
204). Er fol als ein Geächteter (outlaw) im Walde 
von Sherwood mit feiner Schaar gehaust, und vom Aug: 
gang des 12. Fahrhunderis big in die Ditte des 13. Jahr⸗ 


vi, 249. des unzüßtigen Charakters jenes Feſtes ſpottet, fo 
darf man dabei mit überfehen, daß die Berichte der romi: 
(hen Satiriker (vergl. auch Horaz Yat. I, 3, 182., und Wer» 
gus 5, 175.) aus einer Zeit der gefunfenen Zucht Rammen. 

edenkt man, daß Benns aud die Leichenfrau (Libitina) bie, 
mweil Tod und Zeugung die beiden Pole des Lebens find, dat 
mit der Walpurgisnacht ver Winter Abſchied nimmt, dvaber 
an der Scheide der SJahrszeiten tie Geifter ver Finfternit. 
die Laren no einmal ihren Umzug balten, ſowie am 356. 
Tag des altröm. Jahres, der in _unfere 12 Nächte fällt, fo 
wird begreiflich, daß Venus als Mutter der Laren (Manen 
d. h. als Larentia, ebenfalls Flora war, daher die Laren⸗ 
talien fih an die Floralien anfhloffen, daher das Bewerfer 
‚mit Bohnen an den Beften, denn die Bohne mar ja den Da: 
monen (die Hülfen beißen) und Manen geweiht; rudwarts 
Bohnen werfend, glaubte der Romer vie Manen zu verſchen⸗ 
chen ıngl. oben S. 60). Plutarch (Q. R.86) meint: aus die⸗ 
fem Grunde verehrte man den Sohn der Maja (Mercar) in 
diefem Monate, mo man ben Geſtorbenen opfert, weil er der 
Seelenführer if. 


*) Im deutfhen Kalender iR es der 27. Mars. 


\ 
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yunserts gelebt haben. Sein wahrer Name fol Aobert 
Fitzoothes, Graf von Huntington, geweſen ſeyn. Er wird 
als Bogentunvig *) gerühmt, ebenſo fein Genoß Klein⸗ 
banns (Little John), dem er einen Pfeil vermacht haben 
fol. Auch zeigt man im Kirchſpiel Halifax einen Zellen, 
Robin Hood’s Pfennigftein genannt, mit dem er zur Kurze 
weil nach einem Ziel geworfen haben fol. In einer ans 
dern Felſengruppe bei Bitchover heißen ein Paar ber höch⸗ 
fien Spigen Robin Hoods Stride. Sein Bogen nebfl 
Pfeiten, fein Stuhl (fo Heißt ein Kelfenfig in ven Kirkby 
Crags, Mirror XXVI. p, 13) und einer feiner Schuhe 
wurden no im vorigen Zahrhundert gezeigt **). Eine 
Hügelreihe und eine Quelle in der Umgegend von Not⸗ 
tingham tragen feinen Ramen: Unter feinen Gefährten 
werden befonvers feine Geliebte Maid Marian, Bruder 
Zud ***) und Kleinhanns genannt. Um des Letztern Grab⸗ 
*) Daher alfo Huntington (von hanting: Jagend) fein Beiname? 
”) Wie in Deutfchland die Rüſtung des wilden Jägers Hakelberg. 
"V) Tollets Befhreibung zufolge trägt er den vollfändigen Mond: 
habit, au die Zonfur fehlt nit, und in der Rechten halt 
er den Roſenkranz, der Bid if demüthig auf den Boden ger 
beftet. Seine braune Kutte und der Gürtel kündigen ihn als 
Franziskaner an, feine Strampfe find von rother Farbe, fein 
rotber Gürtel if mit einer goldenen Schnur und goldener 
Duafte verziert. An dem Gürtel bangt eine Duertafke, um 
Mundvorrath einmifammeln, morauf ſich die ganze Einnahnte 
Der Bettelmönche beſchränkt. Inter der Regierung Heinrichs. 
vr. findet fi bereits diefer Charakter unter den Perfonen, 
welde die Maifpiele aufführten. Chaucer in der Einleitung 
zu den Santerburg- Erzählungen fagt: 
„Tucked be was as is a frere aboute‘ 
alfo Scheint er ihn ſchon gekannt gu haben. Und in Warner’s 
— — — Eliſabeths erſchien, wird 
Tuck ſhon in Robin Hoods und Maid Mary's Geſellſchaft 
aufgeführt: 
Tho’ Robtiu Hood, little John, frier Tucke, aud Marlan 
destiy play. 
Sn einem alten Schanfpiel, das den Titel Piny of Robin Hood 
fahrt, und zur Aufführung an den Maifeften beftfimmt gu 
feyn ſchien, fpielt Bruder Tuck eine Hauptrolle. ge in 
den Wald, um Robin Hoed aufzuſuchen, im Begriffe, ſich mit 
ihm zu Glagen, wird aber durch die Ausſicht, Maid Mary's 
Handtoplan au werben, befänftigt. (Lyson’s Kuvirons of Lon- 
os i.p. . 
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Räte fireiten England und Irland”). Die Hier beukhr 
teten Züge zeigen veutlich, daß die Bollsfage auf Robin 
Hood übertragen hat, was urfprünglich einer andern, m 
ihrer Meberlieferung lebenden Perfon zulam. Der Name 
Hood, der and Fizoothes entfellt feyn fol, führt alfo auf 
Wodan, und am wahrfcheinlichften wird dich dadurch, daß 
er in allen den Gegenden Englands und Deutſchlands, wo 
er bei ven Daifpielen erſcheint, auch zu Weihnachten viefe 
Rolle durchſpielt. Keine befondere Tradition iſt darüber 
vorhanden, weßhalb man in England gerade den 1. Mai 
zur Feier des Andenkens von Robin Hood gewählt, und 
diefe würde doch vorhanden feyn, wenn ein ganzes Bolt 
Beranlaffung hatte, den Tag zu einer allgemeinen Feier 
zu erheben und dur feinen Ramen zu . verberrlicen. 
Außer dem Ramen Hood fiheint aber auch fein Borname 
Robin beachtenswerth. Da in der Umgegend von Halle 
jener Neiter den Namen Ruprecht führt — wie jener 
Kinderpopanz, der zu Weihnacht die unfolgfamen Kleinen 
fchredt, und Robin nur die Kofeform fenes Namens id — 
fo dürfte Ruprecht — weil Hruodperaht: der Rupmgläns 
zende heißt — ale Beiname Wodans zu faflen ſeyn. Die 
Frũhlingsſpiele zeigen noch häufig den Sieg des Sommers 
über den Winter. An die Stelle des ruhmreichen Giegers, 
des Lord of the May, tritt Robin Hood, deflen Geliebte 
pie Lady of the May, Maid Mary, if.“ Weiter ſucht 
Kuhn noch gegen die gewöhnliche Meinung, die Morris 
dancers: Mohrentänger überfeßt **), ven Ramen auf 
Maid Mary zurückzufũhren, weil die Maifrau die Königin Des 
Feſtes if, ich möchte aber im diefer Benennung eine Aus 
fpielung auf Geiſter der Fin ſterniß erkennen. Denn auch 
die Satyrn der Alten waren dämoniſche Weſen. Die Mas: 
Tenfcherze werden jenen gefpenftifchen Welen — masca 
heißt im mittelalterlichen Latein eine Unholdin — in den 
Mund gelegt, deren Umzüge iu der Dreikönigsnacht, am 


 Douce fagt, Little Sohn (Kleinhanns) werde von dem ſchot⸗ 
tiſchen Hiſtoriker Forbun, einem Schriftſteller des 14. Jahr: 
hunderts, zuerſt in Robin Hoods Geſellſchaft genannt. Er 
bemerkt aber bloß, daß bie Balladen, welche von ihnen han⸗ 
deln, damals am populärfieu waren. 

5%, Man leitet das Wort vom fpanifhen moreseo ab. 
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Anfang des Faſchings, beginnen. Die alten Römer Tirben 
Die Manen nicht nur am Ende des Solſtitialjahrs in den 
42 Nächten auf der Oberwelt herumfchwärmen , fondern 
auch am Ende des Arquinoctialjahrs in den 12 Nächten 
oom 1. bis 12. Mat, wo die Kälte In den Maifröflen 
erft am Servatiustag Abſchied nimmt*). Um diefe Zeit 
begingen die romiſchen Frauen das myſteriöſe Heft ver 
guten Göttin, um deren Gunſt der gefpenftiihe Faunus, 
Der Sohn des Todtenrichters Saturnus, fih bewarb, und 
uur Euppemismus fcheint ven Namen Bona Den gegeben 
zu haben, denn fie iſt in ihrem Charakter von der Eume⸗ 
nide wenig verſchieden. Barum würden denn fonft um 
die Zeit, wo auf dem Blockoberg die Herentänze beginnen, 
und Woden und feine Frau Gode oder Holle abermals 
ihren Umzug halten, die Laralien, das Feft der gefpenftt« 
chen Lemuren, zum andern Mal im Jahre gefeiert? Alſo 
if Ruprecht, Robin Hood der wilde Jäger Boden, feine 
Maid Mary Frau Gode, er Faunus, fie die Bona Dea; 
aber der Rinter wandelt fi jetzt in den Frühling um, 
Faunus und Odin befhügen den Aderbau; die gute Göt⸗ 
«in, Frau Gode, Maid Mary, die Maifrau, iſt nicht mehr 


+) Der Maiabend wird als eine befonver® gefährliche Zeit bes 
trachtet. In Irland glaubt man, die Elfen hätten dann Reis 
gan und t, Ale Ürten von Hebel anzurichten. Das böfe 
unge (ewl eye) det dann eine mehr als gewöhnliche Kraft, 

eine Amme, die a | 





freier Luft mit dem Kind im Arme aufs 
and cbginge, wärde als ein Ungehener gifomast werden. 
Ey end und Schönheit find beſonders der Befahr ausgefept. 
aber wagt von taufend Brauen kaum Eine, id drauſſen 
chen zu laften. Die grauen Haare des Alters retten nicht 
mmer die Wange vor dem Anhand «the blasty. Diefer iſt 
eine große .runde Bene, welche fih plöylih au ber Stelle 
erhebt, Die von dem giftigen Athem berührt wird, ben einer 
son dem „Rillen Bolt’ im Moment rachſüchtiger und eigen 
ee Bosheit daraaf richtet. Die Irlaͤnder nennen bea 
aitag In ma Beal tina, und den Maiabend neen ma Bent 
tina d. h. Zag und Abend von Beals euer, denn in der 
eipnifhen Zeit war diefer Tag dem eiätgott Beat (Belus 
elen. Belbog) geheiligt. Die Sitte, am Maiabend eine Ku 
über angezundetes Stroh oder. Reiſig fpringen zu maden, { 
ein Neberbleibfel der alten Berehrung dieſes Gottes. Sept 
wird fie gewöbnlich angewendet, um die Mil vor den Dies 
bereien des Aillen Bolts zu fihern. (Grimm, Ir. Elfen 
mährd. &. 228). 
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‚vie ſchäbdliche Bere, ſondern die Fruchtſpenderin. Dieß 
beſtätigt fich durch die Aufſtellung des Maibaums aub 
am ſlawiſchen Frühlingsfeſte (Danuſch a. a. O. S. 196) _ 
and durch die Etpmologie, denn palun, PaAog bedeutet 
nicht nur Pfahl, fondern auh Phatlug, männliches 
Glied, das porrectum inguen, als Symbol der flarrenden 
Kraft. DieB war der Grund, warum der Lingamgott 
Schiwa, um feine Meberlegenpeit dem Brahma und Wiſchuu 
zu zeigen, fich in eine Säule verwandelt hatte. Diele 
Säule hatte mit den Scepter im Bilde der Zwillinge 
(f. oben), welches fa auch dem Schiwa gehört, gleiche Be. 
deutung, ebenfo mit dein Finger des Hercules medius fidius, 
der in Aegypten Som, in Rom auf der Tiberinfel Semo 
hieß, d. t. der Hohe, daher die Büßer unter ten Schiwai: 
ten Säulenpeilige , wie Stmon Stylites (f. S. 44.) Ich 
erinnere bier an die Säule der fprifchen Benus, anf deren 
Spipe ein Dann feinen Segen dem Bolfe ertheilte; ic 
erkläre mir hieraus die Beveutung des Samibanıme, un: 
ter dem Schiwa und feine Gemaplin Parwati als Tauben: 
paar lebten. So wären wir wieder bei den Schüßenfeften 
angelangt, wo der beſte Schüge eine Taube von ter 
Stange ſchießt. Auch Schiwa war ein audgezeichneter 
Schüge, feinen Bogen vermochte fein anderer Gott zu 
ſpannen, begreiflich, denn erift ja felber der Welt⸗Phallus. 
An einem ſolchen Bogen hatte Penelope die Kraft ihrer 
Freier fi erproben laſſen. Er hatte dem Ulpſſes gehört, 
diefer trug ihn aber nie im Kriege, fonvdern nur in ter 
Heimath. Alfo war feine Beſtimmung nicht, Tod auszu⸗ 
fenden, fondern Die entgegengefegten Wirkungen zu äußern. 
Es war Amors Bogen, den aud der indiſche Liebeggott, 
Kama, fpannt. Daß ras Pfingfifeft, wie das Maifeſt, eine 
Lichesfeier war, wo der Pfingfttönig fih eine Maibraut 
wählte — daher derjenige, welcher die Zaube, das Sinn» 
bild der Liebe, den gebeiligten Bogel der Benus trifft, 
der Shügenfönig — beftätigen ſchon die Minnefänger, 
welde die Pfingfitage die „Minnegerenve Mat: 
geit nennen, und im Lied der Nibelungen V. 5195 
autet es: 


„Diu Hohett way gevallen an einen pbinztag, 
Da der Kuuig eccel ki Krimbilden lag.“ ß 
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Die Rolle des lord of the May in England fptelte in 
Dentſchland der Maigraf orer Blumenkönig, ver, mit Krän⸗ 
zen geichmüdt, in die Drifchaften einzog, und dort ven 
ihn umtanzenden Jungfrauen empfangen, fi eine zur 
Maitönigin wählte. Das war alfo eine fpmbolifhe Ber: 
mählung des Lenzgottes, nämlich Odins oder Wodans, 
von veſſen Gunſt man den Erfolg der Ernte abhängig 
glaubte. Er betörterte den Wuchs der Pflanzen, taber 
das Mat: und Pfingſtfeſt ein Blumenfeh, daher ver Mais 
baum und die Pfingfitanne eine fo hohe Wichtigkeit er: 
bielten, daher pilgerte man an jenen Tagen in’s Gebölze, 
und am Rbvein heißt davon der Pfingfitag au Höl;ltag *). 
Aud vem Borhergehenden wird nun erffärlih, mie tie 
gefürchtete Bona Dea fih in die gute Göttin, die ſtumme 
Lara, nach welcher die abgeſchiedenen Geiſter Karen hießen, 
in die Maifrau, in die Blumenkönigin, in die liebliche 
Flora — vuchſtäblich: über Nacht — fi umwandeln fonute. 
Balpurgisnacht war dieſer entfcheivende Wendepunkt ver 
Zeit. Wie in der erfien Mainacht tie römifchen Matro⸗ 


— unse 


» Die Etapt Köln beging biefes deſ immer am Donnerſtag 
nach Pfingſten, die Bürger zogen im feſtlichen Schmucke mit 
Sang und Spiel aus der Stadt, auf einem Anger vor dem 
Severinéthor wurde ſodann ein Tanz aufgeführt. Aber ſchon 
am die Mitte des vorigen Jahrhunderts beging man dieſe 
Beier zig mehr mit dem urjprüängliden Glanze, und in 
neuerer Zeit ift fie ganz abgelommen. So war e6 zu Evrrur 
in Sranfrei im 12ten und 13ten Jahrhundert) gebräuchlich, 
daß fih das Domkapitel am 1. Mai in den nah gelege⸗ 
nen Wald begab, um Aeſte abzubauen, womit die Bilds 
niffe der Heiligen in den Kapellen der Domkirchen geſchmückt 
werden follten. Anfänglich verrichteten die Domberren dieſe 
Ceremonie ſelbſt, ſpater traten die Chorgeiſtlichen und Kap⸗ 
lane an ihre Stella. Sie gingen, unter Begieitung der Chor⸗ 
ſchüler und der Aufwärter der Kirche, paarweife, jeder mit 
einem Meſſer in der Hand, und bichen die Wehe ab, die fie 
theils feld, theils vas ſie begleitende Bolf trug. Benn 
die ſchwarze Proceſſion, fo wurde fie genannt, aud dem 
Balve fam, trieb fie tanfend Poſſen, warf den Vorüberge⸗ 
henden Kleie in die Augen, ließ Einige uber einen Bejen 
fpringen,, und Unvere mußten tanzen. Man verlarzte fid 
au — erinnert dieß mit Alles an die Morristängert — 
die Domherren fhoben indeß Kegel über den Gewölben der: 
Kirche, fpielten Barcen und tanzten fogar.. (Tillioe Mem. L. 
p. 27. edit. 1751.) 
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wen im altitalifthen Eult der Bona Dea, bei firengfier 
Abhaltung jeder Yerfon männlichen Geſchlechts, unter 
Leitung der Befalinnen, die das heilige Feuer 
büteten , ein mpfteriöfes Feſt feierten *), und das Borun 


*, Damit ik dag am 1. Mat gefeiente Beuerfer in Hochſchott 
land und Irland in Berbindung zu bringen. In Schottland 
wird es Bel.tein, in Irland Beil-tine genannt, weil es eheden 
dem Lichtgott Belen, der an biefem Tag ven Sommer einführt, 
angezündet wurde. Sn der heidniſchen Zeit pflegten Pie Drair 
den mit großer Incantation zwei Feuer anguzänden, und das 
Vieh, weil ein Paar von jeder Thierart als Eigenthum des 
Gottes angefehen wurbe, gleichſam ſymboliſch opfernd, zwi⸗ 
hen bie Hammen hindarch zu treiben, wahnend, dadurqh 

gen das Mißgeſchick des Jahres es zu fhüpen. (Ekermang., 
Religionsgefg. i.2. ©. 120). anstehgliger efhreibt Schrei⸗ 
ber iTaſchenb. f. Geſch. Südd. U. Jahrg. ©. 76 Aurı.) nad 
dem Diet. Seoto-Celticum dieſen Ritus: „Am 1. Mai ver⸗ 
fammeln fi die jungen Burfde eines Fleckens auf der Heibe. 
Daſelbſt ziehen ſie in den Rafen einen Kreis, der groß geang 
iR, um ale aufzunehmen. Inmitten deſſelben zünden fe ein 

euer an, und bereiten zuerſt einen Fladen (Custard) von 

tern und, Mil «den fetten Sudenm. Govann kueten fie 
einen Kuchen von Habermehl, den fie an einen Gtein Ich: 
nen und auf der en Aſche braten. Nachdem fie den Eier: 
flapden aufgegeflen , theiles Re den Habertuden in fo 
viele Städe, als Anwefende And, von möglich gleicher Form 
und Größe. Ein Stüd fürben fie mit Kohlen ſchwarz, und 
werfen daſſelbe mit den übrigen in eine Mütze, woranf allen 
Beflgenoffen die Augen verbunden werden, und Jeder fein 
Stüd zieht. Wer die Müse halt, bekommt das Regte, Der 
denige, welcher das ſchwarze sicht, erhalt dadvurch die Weihe, 
dem Belen geopfert zu werden, damit biefer das lanicnde 
Sabr frudebar m für Neuſchen und Bich. Es ik faum 
varan in zweifela, daß dieſes Opfer wie im Orient dem 
Baal, Molod) wirklich vollfuhrt wurde; jegt aber wird bie 
dem Gott gewelhte Perfon nur noch gezwungen, dreimal buch 
die Flamme gu fpringen, womit die @eremonien dieſes Fettes 
geſchioſſen And.’ Weiter vermuthet Schreiber: „Wahrfhrims 
li wurde diefer Fenercult urfprünglih um einen Doly oder 
Steinpfahl (Phaltas) ober um zwei folde Pfahle in der 
Mitte, nahdem das heilige Beuer dur Reiben ans dem 
go gelodt war, mit Befang und Tanz und dem Freifenden 

eher der (Naturgattin) Eeridwen begangen. Diefer wegen 
ver früheren Denfchenopfer für heilig gehaltene, no im ſpä⸗ 
tern Herenwefen unentbehrlie, ucfprunglih gewiß cherne 
Keffel, in den der frühere Ofen des Götterbüdes ſich um⸗ 

ewandelt haben mochte, häugt mit dem zufammen, was 
Drimm (D. M. p. 50) von den Trolden anmerft, daß vie 
aorwegiſche Gage ihnen einen Kapferkeffel beilegt, und wor⸗ 
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Hell gegen im Mai gefchloffene Ehen ich daraus erklären 
186: 7), daß der Maimonat ven Ramen der gefürchteten 


unter das Saturni dolium gemeint feyn könne, von dem 
die Arifligen Schriftſteller des Mittelalters berichten. Die 
ſes „Saturnsfaß“ iR wohl eine Fenerkufſe. Grimm denkt 
war nur an ein Sieden ves Opferfleiſches, aber die erſten 

pfer waren nicht Thiere, fondern Menſchen. Gegründet jes 
doch if feine Bermuthung: „Das Kochen, die Keſſel und die . 
Töpfe der fpätern Hexen mögen damit gufammenhängen.” 
Auffallend bleibt, warum Schreiber nit den feiner Hypo: 
thefe günfigen Keſſel ver Medea in den Kreis feiner Betrach⸗ 
tungen zog? bean die Mythen laffen nur von der Zauberin 
zerftüdte menſchliche Glieder darin fieden. Zwar wird Aeſon 
wieder verjüngt, aber nur ale Reprafentant des ſchelnbar 
Herbenden Jahre. Doch war ja der Zwed der Menfhenopfer 
kein anderer, als durch das cine hingegebene Leben das ganze 
Belt für das kommende Jahr zu fhügen. Berner meint 
Säreiber: „Das Graufige und Empsrende, welches die Ehris 
Ren in jenen Opfern erblidten, mag aus dem Bewußtſeyn 
entflanden feyn, daß das Dpferthier nur ein Erfag des früs 
dern Menſchenopfers war. Wo Bölker, oder Stämme wenig: 
ftens, nur tattowirt waren, und davon fogar ihren Namen 
«Briten = Picti) trugen, die Spuren davon noch jegt In 
iprer buntgewürfelten Kleidung (ber fogenannten ſch ot⸗ 
tifhen Zradt), Die den gebilveten Völkern der Borwelt ein 
Bränrl war, zeinen ; wo es ferner volksthümlich if, ven Kopf 
oder doch die Kopfhaut (Gcalpe) des erſchlagenen Feindes 
über Thuren und in Hätten aufzunageln und als nationales 
Schildzeichen herumsutragen Diod. V., 29), mo endlich in 
gebelligten Hainen aufgehängte Menſchenköpfe erſt fpat, und 
wohl nie ganz, mit Thierfänfen vertaufät wurden (vergl. 
Stimm, 6. 67, va Itegt nicht bloß das Menfhen:Opfer, 
fonvern auch Thellnahme der Prieſter und des Bolkes 
am Genuſſe deſſelben nit fern, wenn auch die alten Gchrifts 
Keller dieß nit ausdrücklich beflatigen. Uchrigens durfte 
dei dem Neligionsceult der männliden und weibliden Druis 
den, zumal in fpäterer Zeit, mit feinem öffentlichen Hervor⸗ 
treten nicht angleih auch feine geheime Wirkſamkeit im 
Dunkel der Wälder und der Naht als abgeſchloſſen zu bes 
traten ſeyn.“ „Die Priekerinnen der Eimbern” führt Schrei⸗ 
ber aus dem Gtrabo (VII. 2.) an, „waren altergraue, wahr: 
fagende Prieferinnen in weißen Gewändern, fie zogen in 
da6 Feld mit, und den Gefangenen über einen ehernen Keſſel 
Keane der ungefähr 20 Amphoren hielt, ſchnitt fie ihm die 

eble ab, um aus feinem Blute gu weiffagen, eine Sitte, die 


+2) Ovid. Fast. 5, A87--AW. g Sranteei (Bayle Pensdes div. 
p. 100), nnd Schottland (W. Grott „Br. üb. Dämonol.“ 1. 
©. 140) derrſcht no jegt dieſes Borurtpeil, ſelbt in ven 
höhera Ständen. 
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„Maifran“, nämlich der männerfeinplichen Bona Dea trägt 
ebkhon fie — wie Lara auch die von Freudenmäpd er 


Tacitus (Annal, XIV, 29, 30.1 au von den Galliern, mie 
non den Briten (ibid. XIV, 32) berichtet.” Bei ſolchen Gt: 
Segenheiten trat auch noch fpat die ganze Wilpheit der altern 
Seen hervor, welche den Druiden zur Seite dic Handhaberin» 
nen urfprüngliher Nationalität, auf den Schuß des Boikes 
bei jenen Menfbenopfern rechnen durften. Feen Fatuae) 
hießen fle vom Weiffagen ıfari, daher fatum, Schidfalsiprun). 
Das Straflihe eines Menfhenopfers war den Begriffen dit⸗ 
fer Völker fremd, im Gegentbeil glaubte man dem Ungläd⸗ 
lichen dadurch einen widtigen Dient zu erweifen, indem man 
glaubte, das Schlachtopfer werde fogleih nah dem Zode mit 
der Gottheit vereinigt «Prudentii Peristephanon Hymn. 1, 
94 ag. Dieſe Borftelung berrfhte auch im ganzen Drient, 
daher der Fleiſchgenuß nur Yann gebilligt wurde, menu dus 
hier zuvor geopfert, d. h. ein Thel deffelben ven Prichern 
nah der Opferhandlung überlaffen wurde.) Diefe Prophbe⸗ 
tiffen ober mweifen Frauen wurden zuweilen mit ber Göttin, 
welcher fie dienten, verwechſelt. So fpridt Taritus von der 
Weleda: uuminis loco habita est ıGerm. 8.) und (Bist. 
IV., 61.) von rauen, die anfänglih für Propbetiffen war 
nachmals fogar für Göttinnen gebalten wurden (plerasque 
feminarum fatldicae et augescente anperstitioue arbitraatanr 
Dean). Da nun bie heiligen Stätten an Quellen waren, fo 
erklären fi die vielen Beenquellen ıwie der Jettabrunnen bei 
Heibelberg), deren Heilkraft Brunnengeiftern zugeſchrieben 
wurde, und die Salzquellen, mit benen, fo wie mit den übri⸗ 
gen Mineralquellen, die Feen als urfprunglide Walpbewoh: 
nerinnen, vorzugsweiſe bekannt ſeyn mochten Grimm fährt 
(D. M. S 1000) aus einem mittelhochdeutſchen Gericte vie 
Unholden auf, die anf einer Dfengabel „nah Salz au Halle” 
fahren, und bemerft dabei: „Wenn mun Grauen oder Pries 
ferinnen die Bereitung des Salzes verwalteten, wenn ver 
Salzkeſſel unter ihrer Aufſicht fand, fo ware bie fpatere 
Borftellung von dem Salzſieden der Hexen erklärt. An ge 
wiffen Befttagen ſtellen fih die Hexen im heiligen Wald anf 
dem Berge ein, wo das Salz fprupelt, Kochgeräthe, Gabeln 
und Löffel mit ſich führend, Nachts aber glübt ihre Solzufanve 
an. Obigesé Halle iag im keltiſchen Roricum, wo fid vie 
Gage von der dortigen rende ih äftigung auf die fpater einge: 
wanderten Germanen forigepflangt haben modte, und von 
dieſen auf die Hexen übertragen wurde. Un folgen ihnen 
geweihten Stätten (daher gefeite Drte, lieux faca) akt 
nun bie Sage ihre Been, ſowohl einzeln, ale in Gefclifhars 
auitreten, wo file diefelben bald mit allen Reizen der Soſn⸗ 
beit, bald mit allen Schredniffen zauberiſcher Kräfte, orer 
mit Beiden auérüſtet. Im exſtern Halle zeigen fie Ah gätig, 
Be empfangen, bei ſchweren Entbindungen helfend, das Neu: 
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gefeierte Fiora — au tie Welthebamme, die wohlthäkgr, 
den Geburten vorflehende Sec (Fata die Bona Dea, hieß, 
vem Dacrobius Sat. 1, 12. zufolge auch Fatoa), und 
Kinverwärttrin (Bona, Bonne), die von den Kindern zwar 
gefürchtete, aber dennoch fie beſchenkende Befana, welche zwar 
von ihrem Auftreten am Epiphanienabend den Namen bat, 
aber dennoch auch die Maifrau if, was die Vollsſage 
dadurch andentet, daß fie ver Befana den Calendi⸗ 
Maga io zum Bruder gegeben hat. Die Italiener haben 
nämlich ven Maitag, fo wie den Epiphanientag, Mitte: 
faften und die Augufiferien *) perfonificirt, die Letztern aber 
in die Gefchichte des Erftern verflochten. So erzählt Ca: 
Rellan (im 3. Bd. der Lettres sur Pitalie): „Auf einem 
meiner Spaziergänge in der Imgegend von Florenz, gegen 
die alte Stadt Fielole hinauf, begenneten mir Schaaren 
von Landleuten in ihren fchönften Feiertagsfleidern,, den 
Weg nah einem Pachthof nehmend, vor deſſen Eingang 
man fo eben einen jungen Baum aufgepflanzt hatte, von 
deſſen Zweigen Schleifen von Bändern und Wimpel von 
Raufchgold herabwehten. Die Thüre des Haufes, von 
grünen Zweigen, die man auf ähnliche Weife verziert hatte, 
und von einem Blumenkranze überſchattet, öffnete ſich, 


geborne, verleihen ihm Gaben, man bittet fie an Pathen, 
yeimlich reihen fte nachtliher Weile, durch das Kamin ein; 
fahrend, dem Saugling ihre Bruft. Im andern Falle ſtehlen 
fie das Kind, und legen einen Wechſelbalg an deffen Stelle 
bin. Diefe vergötterten Srauen wıren nun Radtfrauen, 
ute Srauen (Dominae noctnrnae, baoune multeres ete.). 
e bildeten eine Hierarchie unter ihrem Oberhaupt, der Him⸗ 
melstönigin (Regina coeli , Virgo coelentia, Bona Dean rane- 
alasima coelestin etc.) Zu ihrer Ehre führten fie Badeltänge 
bei nächtlichen Verſammlungen auf.” Die erſte Mainadt 
war eine Zeit uralter religiöfer, wie politifder Berfamminns 
gen. Mit Recht hat man daher das Hexenfeſt mit dem Feſt 
der Bona Den im altitalifhen Eultus verglichen. Folgerichtig 
ergäbe ſich auch, daß der Monat ver Maja, der Hebamme 
und Kinverfrau (Bona, Boune) mit dem Hauptfeſte der Weis 
ber, in chriſtlicer Hmgeftaltung: mit dem Hexenſabbat eröff⸗ 
net worden ware. 
Ein Neberbieibfel der Augufteifben Spiele, nur In Rom und 
Zoßcana gefeiert, in legterer Provinz erſt bei Anlgs cinc® 
vom Qrppherzos Koſmus 1. am erfien Auguſt erfochtenen 
iege 


ws 
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indeß Muſik und lauter Zubel in den Lüften wicberfallte, 
und drei reisende Mädchen, friſch wie die Jahreszeit, die 
ſie verherrlichten , traten im höchſten Staat hervor; bald 
ward die bäuriiche Muſik tebhafter. Die Jugend, beiderlei 
Geſchlechts, fing an, um ten Baum herum eine Kette zw 
bilden; es folgten fchnelle Tänze und taktmäßige Sprünge. 
und die Eltern begannen in den Schatteu ‚einer 

als Vorhof dienennen Laube ein Frühſtück zu rüften. 
Dan hatie mich bemerkt — fährt Dr. Caſtellan fort — 
und ich felbft mich erinnert, Daß das Ländliche Feſt ver Feier 
des erfien Mai’s (Calendi-Maggio) gelte. Der Päch⸗ 
ter lud mich zur Theilnahme am länplihen Mahle ein, 
und eine der Tänzerinnen trat aud ber Reihe, um mid 
bei der Hand zur Gefellichaft und zugleich in ven Reigen 
hineinzugiehen, der ſich alsdann mit verboppelter Lebhaftig⸗ 
keit erneuerte. Bald feßte man fi um den Zii herum, 
und nun wurde ein altes Männchen mit kahlem Scheitel, 
um welchen einige graue Daare kaum noch einen Kreis 
zogen, nom ber Jugend aufgeforbert, die wundervolle Ge⸗ 
fhichte der Brüder Ferrago ſte und Calendi⸗Mag⸗ 
ao und ihrer beiden Schweftern Befana nad Mezza— 
Duarefima zum. Bellen zu geben. Der Alte batte 
fhon früher durch mehr als ein luſtiges, von ihm ſelbſt 
mit der Baßgeige begleitetes, Liedchen das Morgeneilen 
erheitern geholfen, und war um fo bereitwilliger, fich den 
Bitten der Gefellfchaft zu fügen, da ich auch ein Probeſtück 
Yon der Beredſamkeit dieſer bäurifden Zmprovifatoren 
zu erhalten, ben Wunſch geäußert Hatte. Mit: einer Müse 
von Goldpapier und einer fattunenen Bettdecke angethan, 
die: ſtatt eines Mantels dienen follte, wurde der Alte auf 
Die Tafel gehoben. Er febte eine Flaſche neben ſich bin 
und rief mit lauter Stimme: Hört ihr Knaben und Mäd⸗ 
chen, und ihr übrigen alle, fo viel euer find, merkt auf! 
Die ſchöne und wahrhafte Geſchichte, die ich euch erzählen 
will, habe id aus Ferrragoſto's eigenem Munde. 
Huf feimer letzten Erdenreife hat er mir fıe 
erzählt, und er iſt's, der anfangen wird zu 
ſprechen. Gh, rief er dann mit verflärkter Stimme, 
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ich Bin alfo biefer Ferragoſto. Er begann num 
wie folgt: 

„In alten Zeiten: Jebte ein mächtiger König, ver au 
Kaifer von Rom war, mit Ramen Karl der Große. Nach⸗ 
dem er viele Eroberungen gemadt, am er much in unfer 
Land mit einer Menge feiner Großen, unter denen ſich 
auch mein Bater befand. Diefer war ein Wurſtkrämer 
aus Belgiofo, aber Meifter in feiner Kunfl. Und weil 
der König Lente von Talent, aus welcher Klaffe fie auch 
ſeyn mochten, liebte, fo wollte er ifn an feinen Hof ziehen;;. 
aber mein Bater flarb unterwegs. Zuvor hatte er je 
doch feine Kinder noch dem Schutze des Königs Karl 
empfohten, der us wirkiich erlaubte, ihn bis nach Florenz. 
zu begfeiten. Bor feiner Abreife wünfchte er noch die Um⸗ 
gegend zu befihtigen. Wir begleiteten ihn, meine Brüder, 
Schweſtern und ich, nad Ziefole. Was uns dorthin lockte, 
war: der hohe Ruf der Feen, weiche diefe Stadt von jeher 
bewohnten. Jetzt näherte ſich der Hof dem Eingang ihres 
‚Aufenthalts, der noch jetzt das Keenloch «Le buche 
delle Fate) genannt wird). Karl Iegte daſelbſt reihe 
Geſchenke wieder, vie jedoch ihm und feinen Begleitern er: 
widert wurden. So 3. 8. machten die Feen den Paladin 
Rolaud unverwundbar, folglich ift ohne Grund behauptet. 
worden, daß er ſolches von Geburt an geweſen ſey. Maus 
nid wurde mit allem, für einen. Zauberer erforderlichen 
Kenntniſſen ausgeftattet. Auch ich wurde beſchenkt. Ebenfo 
mein Bruder Calendi-Maggio und meine Schwehter 
Befana. Deine füngere Schweſter Mezza⸗Quare⸗ 
fima, in der ſich Fein Ehrgeiz regte, wear die Einzige, 
weiche von den Feen nichts haben wollte, dafür aber auch 
im Berfolge graufam befraft warb. Ich für meine Pers 
fon bat. mir von den Damen Unſterblichkeit zum Geſchenk 
aus, wobei ich mich jedoch degnäügte, alljährlbich nur 
die acht erfien Tage des Auguſt's zu leben, 
und mir einzig ausbat, daß dieſe Epoche zu einem 


*) Eo find vieß unterirbifhe Gonfirurtignen, in denen bie Einen 
Ucherrefte eines Amphitheater, die Audern Säle von Babern 
zu enlenuen glauben. 
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Feſte erhoben und Jedermann verpflichtet werden möchte. 
während berfelben meine Rückkehr in's Leben dur Lufl= 
-barfeiten zu verberrlihen. Wollt ihr wiffen, wie ich es 
anftelle, um mich dem Zode zu überliefern, damit ich fo 
- alle Jahre wieder in's Leben zurüdfehren könne? Ich ber 
gebe mid um Mitternapht zu den Feen, deren Thür mir 
jederzeit offen ſteht. Dafelbft finde ich in einem Fäßchen 
das füße Gift, das mir das Leben rauben fol. Bon dies 
tem trinfe ich, bis der Schlaf mich überflügelt, alsdann 
fterbe ich ganz fanft und unvermerft, und iſt die Zeit 
meiner Auferftefung vorhanden, fo befigen die Feen das 
Geheimniß, mich mein kurzes, aber luftiges Daſeyn wieder 
von vorn anfangen 3u machen °).“ *° 

„Mein Bruder, Calendi-Maggio, erhielt das 
Sethbentpder Mufif, und wirtih hört man alle 
Jahre auf den heutigen Tag ihm zu Ehren 
Xieder fingen, und fieht Maibäume aufe 
pflanzen.“ ' 

„Meine ältefte Schwefter Befana erfühnte ih, den 
Wunſch zu äußern, daß fie felbft in eine Fee verwandelt 
werten möchte. Auch ihr wurde willfahrt, nur mit der 
Beringung, daß fie alljährlich in der Naht vom 
6. Januar ſich aufmade, die. Heinen Kinder am 
ihreden und ihnen zu drohen, fie wolle Diejenigen vom 
ihnen entzwei hauen, die nicht gutwillig ihren Brei äßen, 
oder tie ihre Ammen halb zu Tode Argerten ».“ 

„Meine zweite Schwefter Nerza⸗Quareſima follte 
«3 bereuen, die Gefchenfe der Fee verihmäbt zu haben. 
Hätte fie nur wenigftend auch, wie fo viele Leute thun, 


+), Die Geheimniß wird in ver burlesken Schreibart des I6ten 
Jahrhunderts alfo befhrichen: Morto che son’ io, le Fate 
anno quivi una bella troia grande salata, dove mi sotteramn, 
e pol rieuciono lo sparato da capo a pie. Qunndo io mi © 
a far vivo, vengon le fate con un popon di leguaia, e pe- 
nendo il fiore al niffolo, ovrero grugno della ıreia, lo tengom 
vi fermo un gran peazo ande io a quel odore, passando mai 
al cerebro subito mi rivengo: Sdrucouo lo sparato dellatrobe 
ed lo rizzato, mi allora su, son bello e vivo. 


”*) Man erinnere fi bier, daß Fran Perchta, welde in tiefer 
Naht umgeht, ebenfalls Kindermuhme iR, und verlangt, daß 
man ihr zum Gevächtaiß Klöfe effe, vergl. oben &. 70. 76. TB. 
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Tih die Erlaubniß ausgebeten, zur Faſten⸗ 
zeit Fleiſch zu effen, wäre fie nicht eines fo Häg« 
linden Todes geflorben. Run aber, da fie ih mitten 
in jener Bußzeit fohwanger befand, wandelte fie ein 
heftiges Berlangen an, eine Bolognefer Wurſt zu ver- 
fpeifen, und um das Maß ihrer Unvorfictigfeit vol zu 
maden, verſchlang fie viefelbe roh und in hafliger Eile. 
Das Berbrechen warb entdedt, angezeigt, für unverzeiplich 
erklärt, und die arme Schwehter durch ein Strafurtheil 
verdammt, lebendig von einandergefägt zu wer 
ven”). Die einzige Önade, die man ihr angedeiben ließ, 
war, daß fie incognito unter der Kutte einer Nonne fler- 
ben durfte. Zum Gedächtniß viefer ſchauervollen Katar 
firophe wird auf dem Plate Padella, wo viefelbe Statt 
fand, alljährlich um Mittefaften dieß jammervolle 
Schaufpiel an einer Holzfigur, Die noch Heutzutage bie 
Ronne heißt, erneuert.“ 

Diefe Erzählung war aber feinesfalls improvifirt, man 
findet fie ſchon bei tem Hiflorifer Buonaroiti, und der 
Text des Akademikers della Erusca enthält den Urfprung 
aller Lazzi, Wortſpiele und Pasquinaden, welche das Bolt 
in Beireff Ferragoſto's und feiner Familie zum Borfchein 
bringt. Jene Erzählung gehört zu denen, welde die Has 
liener Sataggini und die Franzoſen Feerien nennen. 
Uebrigens beweist fhon der Rame Calendi⸗Maggio, 
dag das heutige Fe ſich aus fehr alten Zeiten und von 
dem Gebrauche herſchreibe, die Calenden des Mai feierlich 
au begehen. Die auf diefen Anlaß gedichteten Lieder hieß 
man Maggiolate, und Majo das Laubwerk, womit die 
Liebhaber das Fenfter ihrer Geliebten zu überfchatten pfleg- 
ten. Eben diefes Beh, das ſich bloß nom auf dem Lande 
erhalten hat, wurde in ältern Zeiten auch in Städten 
gefeiert, und gab zu Fefhlichkeiten Anlaß. Dieß beweifen 
Die zahlreichen, von vielen Dichtern, felbft von Lorenzo dem 
Prachtliebenden verfertigten Maggiolate. Belannt ift 
das Gedicht diefes Fürften, welches mit ven Worten anfängt: 


Bea venga maggio 
Ei gonfulon selragglo ; 


a) Neber die Bedeutung f. die Befhreibung der Gebräuche am 
Rofenfonntag w. U. 
vii. 22 
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und ein anderes, in weldhent er auf eben dieſe Feflidfeit 
anfpielt, mit folgenden Worten: 


So ta vö appienre um maggio 
A qualeusa che tu aml... . 


Eine der fpätefen Epochen ter Maifeier in Floren 
wurde dur einen Maibaum bezeichnet, der i. 3. 1612 
im Palaſt Pittt zu Ehren der Erzherzogin von Oeſtreich 
aufgerichtet und befungen ward. In Mailand find bie 
Maibäume in neuerer Zeit ebenfalls verfäwunten, aber 
am Montarnita, erzäplt Santi, wird noch immer arm 
1. Mai unter großem Boltsiubel ein Maibaum auf dem 
Platze vor der Kirche aufgepflanzt. In Pian Caſtagnajo 
neben die ſtärkſten Zünglinge in den Pigeletto, hauen eine 
Tanne, und richten fle im Flecken auf, je größer, ſchöner 
und dichter der Baum, deflo Tauter der Beifalldruf der 
Zuſchauer. In Frankreich wird der Maipfahl ſchlechtweg 
ver „Mai“ genannt, aber wovon er ein Symbol ſey, gibt 
ſich auch dadurch zu erkennen, daß der Liebhaber ihn un- 
ter die Senfter der Geliebten auffiellt”). In England 
feheint das Zeitalter der Königin Elifabeth die lehten Feft⸗ 
lichkeiten diefer Art gefehen zu haben **), denn dem Puri⸗ 
tanismus waren folche Ueberbleibſel des Heidenthums ein 
Gräuel, aber im katholiſchen Irland hat fish diefer Brauch 
am längften erhalten. In Dublin trug vie Jugend vor 
noch nit einem Jahrhundert fogar Pferdeknochen, nnd 
was die Hauptſache if, einen Pferdekopf herbei, um biefe 
in dem Feuer, wenn zuleßt der Baum angezlindet ward, 
mitverbreunen zu Taflen *"*). Das wäre alfo das Doll» 
Bändige, dem Belen dargebrachte Daifener, Behufs einer. 
guten Ernte, die man von Odins Roß «vergl. S. 302 Ferhoffite. 


) La veille du premier jonr de Mal, pendant la nnit, ou plante, 
sous les fenätres des personnes que Non affeetionne, wm 
jJeune arbre feuilld-et quelquefeis ornd. des feurs, que 
on appelie Mai. Ce Mai est ordianirement plante par um 
amant sous les fenätres de oa maltresse. (Mem. de l Acad. 
seit. Il. p. 446.) 


“) Shakeſpeare ſpricht (no aus etgenem Anſchanuen ı im Som⸗ 
mernachtstraum“ Met. til. Ge. 2: von gemalten Maibaumen. 
“44, Hone Every day beok, Vol. U. p. 5%. 
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1. Mai: 

Die Kirche bat dieſen Tag ven Apoſteln Philippus 
und Jacobus d. Jüng. geheiligt. Erſterer ſoll an 
dieſem Tag zum Apoſtelamt berufen worden ſeyn, und 
vergleicht man die Bedeutung ſeines Namens (Roß⸗ 
freund) mit der Sage (Abdias Apoſtelgeſch. Cap. 2.), 
daß er in Seythien einen giftigen Drachen erlegte, ſo 
haͤtten wir in ihm ben würdigen Repraͤſentanten des 
erſten Mai, an welchem Tage, wie oben gezeigt wurde, 
va8 Hobby horse und mer Snap- dragon zu ven 
anentbehrlichfien Requiſtten englifcher Volksluſtbarkeiten 
gehören. Diefer Nachzügler Odins und St. Georgs iſt 
allerdings Fein Doppelgänger des Apoſteld, ver mit 
ven Ebioniten über das Wefen bed Meſſias fich herum⸗ 
fritt und ſich unter Domitian fo gutwillig mit den: 
Füßen nach oben freuzigen und fleinigen ließ; noch 
weniger mit ihm für identifch zu. halten, doch — der. 
Sage iſt nichts unmöglich. Was den Jacobus an⸗ 
betrifft, fo hat er In der That die Ehre dieſes Tages: 
mit einem Namensvetter zu thellen, mit dem er, ob» 
ſchon fonft kein Grund zur Bertaufchung fich bietet, oft‘ 
vermwechfelt worden ifl. Der Lefer hat nämlich die Wahl; 
ob ex fich an den Zöllner, welcher ein. Bruder des Apo⸗ 
Reld Mattbiad war, oder an den nachberigen Biſchof 
von Serufalem halten will. Letzterer führt den Zunamen 
„der Gerechte“ weil ee — nach @inigen ein Sobn Jo⸗ 
ſephs, von einer frühern Frau — verlangte, daß bei: 
ver Bermögenstheifung des mütterllchen Erbes: auch Je⸗ 
ſus, obſchon nur ein Stieffohn, Miterbe fegn folle, Auch 
dieſer Jacobus beißt wer: Kleinere, nicht aber zur: Un⸗ 
terſcheidung. von Jacobus d. ält., fondern weil er nicht 
unter der Zahl‘ der Apoſtel war: Seine Mutter. foll: 
Maria Eleophä, eine Schweſter ber: heil. Jungfrau gee- 
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wefen feon. Die Legende rühmt ibm nach: er fey ſchon 
im Mutterleibe Heilig geweſen. Nur fo ift zu begreifen, 
wie er, von den Zinnen bed Tempels herabgeworfen, 
unverlegt bleiben konnte, obſchon eine gemöknliche Ber: 
berftange feinem Leben ein Ende machte. 

Anm. 1. Der heutige Tag wird von Einigen au‘ 
ale Gedächtnißtag der hd. Walburgis gefeiert, da aber 
vie meiften Märtprologten ihr den 25. Februar anwieſen, 
fo iR ihre Lebensgeſchichte S. 174 nachaulefen. 

Ann. 2. lieber Maifeke f. S. 313—332. 


2. Mair). 


Siegmund, König von Burgund, bat die Ehre 
eined Heiligen und Märtyrerd (!) erlangt, ungeadyiet. 
fein Tod in gar Feiner Bezichung zum Chriftenttum 
fand, ungeachtet dieſer Heilige feine. Hände mit dem 
Blute feined eigenen unfchuldigen Sohnes befudelt hatte, 
indem er ihn dem Stolz und der Rachgier einer Stief⸗ 
mutter aufopferte. Als er feinen Irrthum entdedite, 
glaubte er ein übereilted Bluturtheil durd) freigebige Schen⸗ 
tungen an dad Klofler Agaunum oder St. Moriz in 
Vallais, welches er zu Ehren der erträumten Märtyrer 
der thebaifchen Legion gefliftet hatte **), ungefchehen zu 


.°) Die katholiſche Kirche feiert heute das Gedächtniß dee 
beit. Athbanafiug, dem der Kalender der Proteſtan⸗ 
ten den 20. d. M. widmete (S. 353). 

”*) Im 5. Jahrbundert ward Agaunum durch die Kirche 
des heil. Moriz und feine thebaiſche Region eine Wall: 
faprteftätte. Bermifchte Gemcinſchaft beiver Geſchlech⸗ 
ter veranlaßte Werte der Finfterniß, welche (i. 3. 
515) durch das regelhafte Klofter von St. Siegmund 
abgeftellt wurden. Innerhalb 50 Jahren thaten feine 
Engel des Lichts öfter einen nächtlichen Ausfall, 
ipren Biſchof und deſſen Geiftlichkeit zu ermorden 
(Bibl. rais, XXXVI, p. 436 sq.), 
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machen. Der fromme Mörder verorbnete einen vollen 
Chor zu immermäßrender Pfalmodie; er Tag gefliſſen 
frenger Mönchsandacht 06, und flehte demüthig, dan 
der Himmel ihm die Strafe feiner Sünden in diefer 
Melt auflegen möchte. Ceine Bitte ward erhoͤrt, die 
Rächer waren nabe und fein Yand wurde von den Fran« 
fen überwältigt. Nach verlorner Schlacht verbarg fich 
der fromme Feigling, vol des Wunjches, fein Leben 
zu friſten, mit einer Ordenstracht in eine Wüſte, bis 
feine eigene Untertbanen ibn enttedien und verriethen. 
Der gefangene Monarch ward mit feiner Gemahlin und 
zwei Kindern nach Orleans gebracht und in einen tiefen 
Brunnen lebendig begraben. (Gregor. Tour. Il. p. 
188, 189.) 


8. Mai. 


Das Fe der Kreuzauffindung if im ten 
Jahrhundert von Papſt Gregor Il. zur Erinnerung an 
folgende Begebenpeit eingefegt worven. Helene, die Mut 
ter Conftantind, der durch ein Kreuz in der Luft zum 
Chriſtenthum bekehrt worden, weil darin die Worte: 
„Dadurch wirft du fliegen!“ lesbar waren; Helene alfo 
behauptete: es fey ihr im Iraume befoblen morben, 
eine Reife nach dem Grabe Ehrifti zu machen, wo fle 
auch wirflich drei Stüude vom Kreuze mit einer Aufjchrift 
fand; dad Eine rief eine ſterbende Frau in's Leben zu» 
rũck, woraus geſchloſſen wurde, Daß ed das Kreuz Cbriſti 
ſey; ſie ließ einen Theil deſſelben der Stadt Jeruſalem; 
das andere ſchickte ſite dem Kaiſer als Palladium für ſeine 
neue Stadt — die aber doch im Laufe der Zeit in den 
Beſitz der Ungläubigen kam. Jene Begebenheit ſoll ſich 
im Jahr 326 ereignet baben. Zwar Cuſebius, der Zeit 
genoſſe, weiß nichtd von dem Funde, denn weitläuflg 
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Gefchreibt ex die Aufräumung des heil. Grabes, mo nach 
der fpätern Sage dad Kreuz zum Vorfchein gefommen 
feyn fol, von dem Kreuze jedoch weis er nichts. Erſt 
fünfzig Jahre fpäter reden Ambrofius, Chryſoſtomus, 
Paulinus von Nola, Socrates, Sozonenus und Suls 
picius Severuß davon, jeder aber auf verfhiedene Weife. 


4. Mai. 


- Florian, ber bekannte Schuepatron gegen Feuers⸗ 
brünfte, litt den Märtyrertod in dem Fluſſe Ens in 
Deftreih, wo bei der gleichnamigen Stadt (einfl die 
. Burg Lorch, Laureacum), jetzt das Chorferrnftift Er. 
Florian ſteht. Man jet feinen Tod in das Jahr 290. 
Obgleich Diocietiand Statthalter in diefer Gegend, Aqui⸗ 
linus (Adler), ihn wegen ſeines Belenntnifjed der chtiſt⸗ 
lichen Religion dad Schidfal des h. Nepomuf erfahren 
Nließ, fo mar body ein anderer Adler, aber ein gefieder⸗ 
ter, milder gefinnt, denn er fhüßte den Leichnam, den 
das Wafler ausſpülte, fo lange, bis ihn eine Frau zur 
Erde beftatten lieh. Unter Weges ereignete fich noch 
ein andered Wunder, die Pferde des Leichenmagens zu 
erquicken quoll plöglich ein Brunnen hervor. Als Je⸗ 
mand bie dem Heiligen zu Ehren erbaute Kapelle ab⸗ 
brannte, farb er eines plößlihen Todes, woher viel- 
leicht die Kirche Veranlaflung nahm, Blorian ald Bes 
herrſcher des Feuer⸗Elementes zu preifen. Warum aber 
vermochte der Heilige fein eigenes Haus nicht zu fchü« 
gen Florian wird vorzugäweife in Oeſtreich und Polen 


verehrt. ‚ 
3. Mai. 


Gotthard, Bifchof von Hildesheim, baute viele 
Kirchen unv-Klöfter, und endete dieſes thatenreiche Leben 
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in der Nacht vor dem Himmelfahriötag, eben alß man 
fang: Ascendo ad patrem meum etc. Bon ibm 
berichtet die Sage: Er habe einft allen Ercommu- 
nicirten, die in feiner Kathedrale begraben waren, 
befohlen, daß fie fih aufrichten und bie Kirche ver- 
laſſen follten, was fle denn fogleicg gethan haben, und 
zwar im Ungefichte der verfammelten Gemeinde. Dem⸗ 
nad darf Diefed Wunder yon den Nationaliflen nicht 
einem lebhaften Traume zugefehrichen werden. Quod 
bene est notandam! . 


6 Dat. 


Der Gedaͤchtnißtag der Marter des Evangeliften Johan⸗ 
nes, als er zu Rom vor der porta latina (daber bie 
Benennung: Job. vorder Pforte) in ein Gefäß mit 
fiedendem Del gefebt, aber wunderbar erhalten worben. 
(Gfrörer Kirchengefchichte I. S. 301 Hält dieſe Bege⸗ 
benheit für erbichtet !). 


Mai. 


Stantslaus, Bifhof von Krakau und Schuß 
patron von Polen, zumeiſt in Wilna verehrt, wurde 
von feiner Mutter, nachdem fie 30 Jahre unfruchtbar 
gewefen, ohne vorhergegangene Wehen geboren. Als er 
zu @nefen ſtudirte, wurde er einft tüchtig durchgeprüs 
geit, die Böfewichter entgingen aber nicht ber göttlichen 
Strafe, ungeachtet er für fie gebeten hatte. In 
Paris erhielt er den Doctorhut, und wurde fpäter Coad⸗ 
jutor im Bisthum Krakau, endlich nach Lamberts 
Ableben, von Alerander 11. zum Btfchof confirmirt. Daß 
er den König Boleslaw wegen feines unkeuſchen Le⸗ 
benswandels mit dem Bann bedrohte, hatte (1079) 


344 


feinen Tod zur Kolge. Der Monarch Tegte felber Kan 
an ihn, „während er in der Kirche Meſſe las.“ Erin 
Leib wurde in taufend Stüde zerbauen, und wäb⸗ 
rend die Glieder zerfireut auf dem Boden lagen, mar 
“eine Fingerfpige von einem Fiſch verfehlungen wor⸗ 
den ()). Da famen vier Adler (m die Kirche zu 
dem Fiſch?) um die zeeitreuten Glieder zu bemabrem. 
Auch „Lehen ſich um dieſelben brennende Lampen feben.“ 
Als man fe nach drei Tagen zufammen gelefen hatte, 
„wuchfen fie wieder an einander,“ fo daf „an 
dem ganzen Leibe Fein Merkmal der Zerftüm« 
melung erblickt wurde,” auch das Fingerglied hatte 
der Fiſch — der, man weiß nicht wie, eben fo wun« 
derbar ‚wieder in fein @lement zurüd, ald vorhin in 
die Kicche gefommen — wiedergegeben. Das Waſſer. 
worein er felbed audgefpieen, erlangte große Heilkraft 
für alle Dienfchen. Der König entging dem Bann den» 
noch nicht, er wurde nun vom Mapfle felber auf ihn ges 
ſchleudert. Heimlich wandte ſich Boleslam, ver allgemeinen 
Verachtung zu entgehen, nach Ungarn, wo er in Wahn⸗ 
finn verfiel und nach feinem Tode von den eigenen 
Hunden gefrefien wurde. Die Heiligſprechung Boleslaws 
erfolgte aber erfi auf Antrieb der Bifchdfe, denen er 
als Geiſt erfihien, und fie mit Krankheit und Tod ber 
drohte, wenn fie nicht beim päpfllichen Stuhle feine 
Ganonifation durchfegen würden. Das Gefpenft ſchien 
feine Leute gefannt zu Haben, denn im Jabr 1250 - 
wurbe es von Innocenz Il. unter die Seiligen verſetzt. 


8. Mai. 


Michaels Erſcheinung, einerft nach dem 12ten | 
Jahrhundert eingeſetztes Feſt, über deſſen DVeranfaffung 
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Sofpinian (de Fest. Christian. Fol, 70%) Aus 
funft gibt. 


9. Mai. 


Obſchon der Talmud (Tract. Baba Bathra Fol, 
15 col.*) mit Beflimmtbeit ausfpridgt: „Hiob war 
kein erfchaffenes Wefen, fondern nur ein Gedicht" *), fo 
ift doch ſelbſt die proteflantifche Kirche hinter dem Scep⸗ 
tieismus ter als leichtgläubig verfpotteten Rabbinen zu⸗ 
rüdgeblieben, denn in ibrem Kalender findet man den 
Namen Hiob für diefen Tag verzeichnet. Schon der 
Name Hiob, d. i. der (vom Satan) „Angefeinvete”, 
bezeichnet ein aliegoriſches Weſen, ebenfo entfprechen die 
Namen feiner Töchter und Freunde dem Charafter und 
der Hantlungswelfe, in welcher fie im Gedichte erſchei⸗ 
nen. Sat aber Hiob nicht gelebt, fo war auch ver 
Olaube derer eitel, die, Im Zeitalter des Jobannes 
Ehryfoflomus (Opp- Il., 59) „nach Arabien wallfahr⸗ 
teten, um den Miflbaufen zu ſehen und zu Füffen, auf 
welchem figend Hiob gebufdet Hat.” 


10. Mai. 
Gordian, Gerichtövermalter unter Kaifer Julian, 


*) Welches nicht einmal das Verdienſt der Originalität 
anfpreden darf, da es nad des Miflionärs Peter 
Boudet (The religious Ceremonies and customs 
of the various nations p. 283.) Berfiherung eine 
Umarbeitung einer brahmaniſchen Erzählung iR, ın 
welcher Indra, ver Bott des Luftkreiſes und „Göt⸗ 
terherr“, die Rolle Jehovah's, Schiwa Rutren ver 
zerfiörende Feuergott hingegen die Rolle des Satans 
übernommen. Hiob wird durch Atfıhandira (Candra 
den tadelloſen Schüler des weifen Baftfıhta) reprüs 
feutirt. Auch dort räumt der Ankläger zuletzt das Feld. 
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von dem b. Januarius zum Ebriftenthum betchet, en 
It den Martyrertod 366. 


1 Mat. 


Mamertus, Bilhof von Vienna, bat ſich dadurch 
verewigt, daß er drei Bettage in der Woche Nogate an 
georbnet hat, welchem Beifpiel mehrere Kirchen in Frank⸗ 
reich nachgefolgt find. 


12. Mai. 


Pancratius, in der Diocletianifchen Chriſtenver⸗ 
folgung verhaftet, aber erft unter Marimian Galerius 
(304) enthauptet. Seinen Kopf befigt die Kirche Des 
Lateran zu Rom, die ältefle Kirche zu Ganterburg if 
ihm geweiht. 


13. Mai, 


Servatius, Biſchof zu Maftriht (346), geflor« 
ten 384. Das Benreismittel feiner Heiligkeit zeigte ſich 
auf feinem Grabe, infofern man nie Schnee darauf be⸗ 
merkte, ſowie auch, Laß durdy bloße Anrufung feines 
Namend Iodte erweckt wurden. 


11. Mai. 


Bonifacius von Tarft in Sicilien, ein Zeitgenofle 
des Kaiſers Diodetian, verwaltete Die Stelle eines prae- 
feetus procuratorum bei einer Brau, Namens Aglae, 
mit welcher er in milder Ebe lebte, aber als dieſe fich be» 
fehrte und ihn ausſchickte, ihr die Reliquien einiger 
Märtyrer zu holen, verfündigte er ihr, daß er ſelbſt ein 
Märtyrer werden würde, Iegte alsbald das chriftliche 
Blaubensbefenntniß vor dem Richter ab, lachte feiner 
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Drohungen megen ihm in's Angeficht, wurde daber aufe 
gehangen, mit Nägeln zerkratzt, und ſpitzes Ciſen ibm 
unter die Nägel gefihlagen, ferner (weil er noch nicht 
genug batte) gefihmolzened Blei ihm in den Mund 
gegoflen , bierauf murbe er in einen Topf mit kochen» 
dem Pech gelebt; was ihm aber Alles nicht ſchadete, 
daber er zuleht entbauptet wurde. US feine „Mitbes 
dienten” fein Schidfal erfahren hatten, Tauften fie den 
Leichnam an fi), brachten ihn feiner geliebten Aglae, 
die bereits „von einem Engel” feinen Märtyrertod exe 
fahren Hatte, und Die ihn in Rom begrub, 


15. Mai, 


Sophia (Weisheit), eine Nömerin, erlangte um 
dad Jabr 120 mit ihren Töchtern Fides, Spes 
und Eharitas (Glaube, Hoffnung und Liebe) ges 
meinfchaftlich die Märtyrerfrone.. Nach Einigen flarb 
fie allein eines natürlichen Todes, und zwar aus Bram 
über das martervolle Ende ihrer noch in fehr jugend“ 
lichem Alter ſtehenden Töchter. Alle drei litten ven 
Beuertod nach voraudgrgangenen andern Martern. 


316. Mai. 


Johannes Safll, geb. 1336 zu Pomuk (Ne 
Pomul), Schnepatron ver Böhmen, und gegen Waſ⸗ 
ſersnoth angerufen, obgleich er felber ertran? — mie 
Blorian, Helfer in Feuersgefahr, obfchon er feine eigene 
Kapelle abbrennen lieh — Nepomuk alfo hatte, nebfl 
dem Dfficislen Niklas Puchnit, wegen treuer Anhänge 
lichkeit an den Erzbifchof von Brag, Johann von Jen⸗ 
flein *), ven Haß des Kbnigs Wenzel ſich zugezogen. 


°) Wegen verweigerter Rüdgabe der verjeßten Krongü⸗ 
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Der Wüthende vergaß feine Koͤnigswuͤrde fo weit, daß 
er fetter Hand an die Befolterten legıe, eine Fackel 
ergriff und Beide brannte. Als er deſſen ungeachtet 
fein Geſtaͤndniß erzwingen Fonnte, ließ er den verehrten 
Pomuk oder Nepomuk (von Pomuk) in der Moldau 
erfäufen. Bald Darauf, aber freilih fchon zu fpät, 
tberfiel ihn die Neue. Er demüthigte ſich eben fo 
unföniglich vor dem Erzbifchof, als er vorhin graufam 
war, und fuchte den Puchnik durch vieles Bold für 
die ausgeftandenen Folterqualen zu entfchäpigen, indem 
er ihm felbft dic Stiefeln noch damit anfüllte. 
Hormayr, aus deifen „Taſchenbuch für Geſchichte“, 
Jabrgang 1812 obige Zeilen entlehnt find, gibt in 
dem Jahrgang 1833 deſſelben Taſchenbuchs auch die ge⸗ 
wünfchte Auskunft auf die Frage; wie es gefommen, 
daß Hei dem Volke Nepomuk als Märtyrer für das 
unverlegbare Siegel des Beichtgeheimnifkes in Ruf ge⸗ 
tommen ſey? Der Sage nach büfte der fromme Price 
fler im Moldauftrom das Leben ein, weil er dem eifer- 
füchtigen Monarchen nicht verrathen wollte,.ma® defien 
Gemahlin in der Beichte auögefagt hatte. Gründliche 
Borfhungen ziehen das Daſeyn dieſes Beichtvaters in 
Zweifel, eben fo die Gleichzeitigkeit der Kataſtropbe 
mit jener Königin, und fennen nur einen Johann von 


ter, wegen Ausdehnung feiner Gerichtsbarkeit uber 
fönigliche Lieblinge, und wegen erlaffener Bannflũche 
über diefelben war Wenzel auf das Bitterfte mit dem. 

Ergzbiſchof zerfallen. Wenzel hatte ihm deshalb fol« 
gende Laconifche Zeilen zugefchrieben: Tu archiepis- 
cope! mihi castram Radniz (Raupniz) et alia castra 
mea restituas et recedas mihi de terra nıea Boa 
hemiae. Et si aliquid contra me vel meoa attemp- 
tabis. volo te aubmergere, litenque sedare. Pra- 
gem veui! 
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VPomut, Märtyrer für die Smmunität der 
Brager Kirche, nicht aber für das Bei 
fiegel. 

Die Iefuiten waren es, welche dieſe auffallende Er⸗ 
fcheinung in's Leben riefen, benn fle hatten bie w 
nünftigften Gründe, gerade diefem Heiligen folche 
Celebrität zu verfchaffen. Jenen Cultus fanden fle bei 
ihrer Ankunft in Böhmen unter Ferdinand 1. bereits 
vor, ob zwar noch völlig umentwidelt und dunfel, und 
ihr Scharffinn ließ fle augenblicklich erkennen, meldyer 
Vortheil für ihre fpeeiellen Interefien daraus zu ges 
winnen fey. Ihnen war 18 darum zu thun, den Echlüfs 
fel zu allen Staatd«, Private und Bamiliengebeimnifien 
zu erobern. Jedes Mitfel zur Erreichung dieſes Zweckes 
mußte willkommen erfcheinen; und da Nepomuk be⸗ 
reits ein gewiſſes Unfehen im Volke genoß, ja fait 
ſchon im Rufe der Helligkeit fand, fo fanden es bie 
Jefuiten für zweckmäßig, die Selig« und Heiligfprechung 
jenes frommen Priefterd eifrig zu betreiben *), und ihn 
felbft zum zweiten Schußpatron ihres Dr 
dens zu erwählen. Daraus erklärt fi, wie einer 
der jüngften Heiligen der römifchen Kirche faft durch 
alle Welttheile gefeiert, und meit mehr verehrt wird, 
als — um im Sinne der Geifilichkeit zu ſprechen — 
jene Vermittler und Fürbitter es find, deren Anfprüche 
zu folcher Beier ungleich begründeteter zu ſeyn fcheinen. 
Der Plan der fchlauen Väter trug bald Die gewuͤnſch⸗ 
sen Früchte; bei keiner andern geifllicyen Verbrüberung 
ſchienen nunmehr die Beichtgeheimnifie fo ficher nieder« 
gelegt, al8 bei ihnen. In jedem einzelnen 
Zefuiten ſah man von jept an einen zweiten 


*) Was fie auch 1729 vom Papft Benedict XH. erreichten. 
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Fohannes, wodurch ſich Die verborgenfien Gedanfken 
von Jung und Alt, Reich und Arm allmählig im 
Schooße der Schliler Loyola's vereinigten, die es aber 
auch nicht daran fehlen Iteßen, den ihnen fo foͤrderlichen 
zweiten Schußpatron in allen ihren durch ganz Curopa 
verbreiteten Gollegien , in allen überfeeifchen Miſſtons⸗ 
anftalten mittelft glorreicher Schriften und Predigten. 
Jedermann innigft zu empfehlen, ihm überall Statuen: 
zu feßen, Kapellen und Kirchen errichten zu laſſen. 
Borzüglich ihrem Eifer vervanft man, dab bis auf 
Die neueften Tage aljährliy Hunderttauſende haupt» 
fählih zum Grabe des Heil. Johannes nah Prag; 
und zur Geburtsſtaͤtte deſſelben nach Nepomuk wall⸗ 
fahrteten. Bis zur Aufhebung des Sefuitenorden® er⸗ 
bielt fich auch die Verehrung des Heiligen auf bedeu⸗ 
tender Höhe; ſelbſt noch fpäterhin wirkte der durch fie 
gegebene Impuls lange Zelt fort. Wer aber Zeuge: 
des letzten Jubiläums (1833) dieſes Landespatrons 
war, konnte ben allmähligen Verfall dieſes Cultus ſich 
nicht derhehlen. 


17. M ai. 


Torpes oder Torpetus, Märtyrer zu Pifa im 
Etrurien, wurde in der Ghriftenverfolgung unter Rero 
wegen ſeines Uebertritts zur neuen Lehre und da er Jeſum 
nicht: verläugnen wollte, an ein Rad gebunden, Dan 
einem Loͤwen vorgeworfen, und weil bich Alles nit 
fehadete, zulegt entbaupket: Sein Haupt wird zu Bife. 
verwahrt und bei dürrem Wetter an's Meeresufer 
getragen. Auch foll durch deſſen Serumtragen einik 
die Peſt geflillt worden ſeyn. 


s5t 
18. Mai. 


Erich, König von Schweden, Erbauer der Haupte 
firche zu Upfal. Ihn ſchildert Geijer (ſchwed. Geſch. 
I. S. 141) mit folgenden Zügen: „Drei Dinge nahm⸗ 
er fich vor, Kirchen zu erbauen, den Gottesdienſt zu 
reformiren und vie Feinde des chriftlichen Glaubens 
zu überwältigen. Wider die beidnifchen Binnen unter⸗ 
nahm er einen Kreuzzug, auf welchen Heinrich, erfler 
Bifchof von Upfal, ihn begleitete, und ſich den Auf 
des Finnenapoſtels, aber auch den Maͤrtyrertod holte. 
Endlich ward Erich in Upſala unvermuthet vom daͤni⸗ 
ſchen Prinzen Magnus Heinrichsſon, während des 
Gottesdienſtes, angegriffen. Der König hörte die Meſſe 
auß, ging dann dem Beind entgegen, und fiel nady- 
kurzer Gegenwehr bei dem jetzigen Upſal, den 18. Mai. 
1160 *). Sein Todestag ward alljährlich im ganzen. 
Reiche gefeiert, Stockholm führt fein Bil» im Wappen, 
der Dom zu Upfal verwahrt noch jeine vormals ver⸗ 
ehrten Reliquien. Die Kirche bat ihn nie canoniſirt, 
wiemohl 100 Jahre nach feinem Tode auch Nom, 
benachrichtigt: von der Fortdauer feines Andenkens bei 
Dem Bolfe, zu Wallfahrten nach feinem Grabe ermun⸗ 
texte... Der eigenen Zeit befjelben näher, war bet tö« 
mifche Hof, ihm abgeneigt. In einem.päpftlichen Schrei⸗ 
ben. v.3. 1208 wird fein ganzes Befchlecht dargeftellt- 
abs gewalttbätige Beſthnehmer bed Reiches zum Schaden. 
des rechtmäßigen Haufes.” 


1 Mai 
Dunftan, Erzbifchof von Canterbury, war anfäng« 


*, Auf der Stelle,. wo er vom Leben fehlen, ließ vim: 
Legende einen Quell enifpringen. 
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[ich ein Goldſchmied. Als er cinft mit der Bertigung 
eines kunſtvollen Abendmahlskelchs ſich befchäftigte, 
ſtattete ihm der Verſucher eine Viſite ab; verdrießlich 
über die unzeitige Störung, ſprang er von feinem Sitze 
auf, ergriff cine pglühend gemachte Zange, und klemmite 
dem Teufel die Nafe ein, der darob entfeglich brüllte. 
Zum Andenken an dieſe wahrhafte Begebenheit circulirt 
in England folgenved Liedchen: 

St. Dunstan, as the story goes, 

Once pull’d the devil by the nose 

With red-hot tongs, which made him roar, 

That he was heard three miles or more. 

(Sanct Dunftan — lautet die Legen’ — 

Dem Teufel einft die Naf’ einzwängt’ 

Mit ſolcher Kraft, daß auf drei Meiten 

Man hörte den Geſchwänzten heulen). 

Ginige meinen, Dunftan wäre zur Zeit, als er jenen 
Heldenmuth bewies, ſchon Abt in Glafton gewefen *). 
Mie. dem polnifchen. Stanislaus befam es auch ibm 
übel; daß er einem König (Edwin) dad Nafchen vom 
Baum ber Erfenntniß wehrte, derm, auf Anſtiften eined 
unfeufchen Weibes, wurde er in's Elend verwirfen, 
aber durch ein nächtliches Geſicht über den Verluſt ſei⸗ 
ner Abtei getröflet, in vie ihn ver folgende Regent 
(Edgar) wieder einfeßte. Aber auch diefer erregte Durch 
Unfeufchheit Dunftand Zorn, nabm jedoch die ihm 
von dem nun zum Erzbifchof von Canterbury erhobenen 
Heiligen auferlegte Tjährige Buße veumüthig an. Sp 
tee weibete er Edgars Eohn, Edmund, zum König, 
und flarb 988 am Himmelfahrtötag nach abgehaltener 
Meile. St. Dunftan ifl, wie aus Obigem Jedermann 


°) Dazu paßt die Biſchofsmũtze auf dem hier beigege⸗ 
benen Bilde. 
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rinleuchtet., Patron Der Goldſchmiede, wenigflene ir 
England. 


20. Mai 


Athanafius“), Biſchof zu Alerandrien, der be⸗ 
rühmtefte Gegner des Arius, iſt durch das unter feinem 
Namen bekannte Olaubensbekenntniß, welches das Ges 
beimnig der Dreieinigkeit und Menfchwerbung deutlich 
Darftellt, auch den Laien bekannt. Indeß iſt feine Ver⸗ 
Taflerfchaft dieſes Symbolums mehrfach angezmeifelt, 
und daſſelbe al8 ein Product der africanifchen Echule 
auögegeben worden, bie ihren eigenen polemifchen Schrif⸗ 
ten gern ehrwürdige Namen des chrifllichen Alterthums 
vorjegte. Pater Quesnel hatte zuerft dieſe Meinung 
auf die Bahn gebracht, aber die drei folgenden Wahre 
beiten find allgemein anerfannt: 1) Athanaſtus iſt 
nicht der Verfaſſer des Glaubensbekenntniſſes, das in 
unfern Kirchen fo oft abgelefen wird. 2) Hundert 
Jahre nach feinem Tode fcheint es noch nicht vorban» 
den geweſen zu ſeyn. 3) Es war urfprünglich in 
lateinifcher Sprache, folglich in ven abenblänbifchen 
Provinzen verfaßt. Gennadius, Patriarch von Con« 
flantinopel, war über dieſe Schrift fo erflaunt, daß er 
bed Unfinnd wegen, ven fle ihm zu enthalten fchien, 
frei Den Ausfpruch that: Se fen das Werk eined Trun⸗ 
kenen **). Der merkwürdige Text, der vie Einheit der 
Drei, die da zengen im Himmel, behauptet (1. Joh. 
5, 7.), wird durch das allgemeine Stillfchweigen ber 
orthodoren Kirchenväter, der alten Ueberfeßungen, 
und der authentifchen Hanbfchriften (über 80, von 


*) Im kath. Kalender if ter 2. Mat fein Gebächtnißtag. 
) Petav. Dogm, theol. Il. I. VII, c. 8. p. 687. 
vui. 23 
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denen einige über 1200 Jahre alt find, ſ. Wettfleins 
Anmerkungen zu feiner Angabe des griechifchen Teſta⸗ 
ments *), verwerflich. Zum Erſtenmal wurde er von 
ben katholiſchen Bifchöfen angeführt, die Hunnerich zur 
Gonferenz von Carthago berief **). ine allegorifche 
Deutung, vielleicht in Form einer Randgloſſe, drang 
in den Text lateinifcher Bibeln, die in einem finftern 
Zeitraum von 10 Jahrhunderten wiedes erneuert unb 
berichtigt wurden ***). Nach Erfindung der Buchdrucke⸗ 
rei gaben die Editoren des griechifchen Teſtaments dem 
Borurtheil des LZeitalterd nach F), und der fromme 


— —— — — 


*), Die orthodoxen Abſchriften des Vatican, der com: 
plutenfifhen Herausgeber, des Robert Stephens, find 
unfihibar geworben. f. Emiya Works Il. p. 227. 
bis 255. 269—299. Missy im Journ. brit. Tom, 
vi. u. IX, 

*#) Eigentlicher von den vier Biichöfen, die das Glau⸗ 
bensbefenniniß im Namen ihrer Brüder auflepten und 
fund machten. Sie nennen biefen Tert: luce clarius 
(Victor Vitensis de Persecut. Vandal. Ill. c. 11. 
p- 54.) Bald nachher wird er von den afrikaniſchen 
Polemifern, Vigil und Zulgenz, citirt. 

"e°) Im 11. und 12. Jahrhundert murden die Bibeln von. 
Lanfranc, Erzbifhof von Canterbury, und von Ni⸗ 
colaus, Kardinal und Bibliothelar der römifchen Kirche 
secundum orthodoxam Fidem, verbeffert (Wetsten. 
Prolegom. p. 84. 85.) Ungeachtet dieſer Berbefle 
rungen fehlt die Stelle noch in 25. Iateinifchen Mar 
nuferipten (Wetftein ad. loc.) 

t) Die drei Zeugen find in unfer griechifhes Teſtament 
gelommen, durch die Klugheit des Erasmus, die 
ehrliche Bigotterie der Compfutenfifchen Herausgeber, 
dur die überlegte Unwahrheit (oder Mißverſtand?) 
des Theodor Beza, und durch den typograppifchen 
Jerthum (?) des Robert Stephens in der Stellung 
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Brirug, ber nicht nur. in Rom, ſondern auch zu Genf 
und Augsburg: mit gleichem Eifer angenommen. ward, 
bat fich in allen Ländern und Sprachen. ded heutigen: 
Europa unendlich vervielfältigt.” 


21. Mai 


Nach der Strenge des chriſtlichen Sprachgebrauchs 
fonnte der erfte Hriftliche Katfer auf dieſen Namen 
nicht eher Anfpruch machen, als im Augenblide feines 
Todes, indem er nur erft in feiner letzten Krankheit 
als ein- Katechumen die Auflegung der Hände empfing 
und bierauf mittelft ber feierlichen Taufeinmeihung in 
Die Zahl der Glaubigen aufgenommen murde*). Zo-⸗ 
fimus erzäͤhlt: Conſtantin habe auf feinem Kran« 
tenfager, von Gewiſſensbiffen gemartert, von feinen beide 
nifchen Prieftern eine Reinigung von der Blutes 
ſchuld verlangt, die er dur anbefohfene 
Hinrichtung feiner. Gemahlin Baufta**), ſe i⸗ 


einer Parenthefe. (Er hatte in der Ausgabe des 
N. T. von 1539 die Worte: „im Himmel. — auf 
Erden“ mit einem Obelus. bezeichnet, zum Beweiſe, 
daß er fie nicht in dem lateinifchen Manuſcript ges 
funden ; in der. Ausgabe von 1550 aber nur die 
Worte: „im Himmel“ eingellammert, als verbärhtig.. 
da er doch die ganze Stelle: „im Himmel — auf 
Erden“ Hätte eintlammern müffen). 

) Die Taufe wurde. nur den Katehumenen nach dreis 
jähriger Borbereitung mitgetgeilt, aber Conflantin 
war der Erfle, der fie unmittelbar vor feinem Tode 
erhielt (Euseb. Wit. C. IV, 61.) 

=) Sie wurde, eines Berbältniffes mit einem Stallbedien⸗ 
ten angefchulvigt,. durch die Dünfle eines ungewöhns 
th Heiß gemachten Babes erfiidt. (Chryſoſtomus 
168t fie nackt ven wilden Thieren auf einen einſamen 
Berg ausſetzen.) | 
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nes Sohnes Triſpus*), ferne Schwager 
und -Mitregenten Licinius nnd beffen unfhuld 
gen Sohnes, nebſt der Verurthellung einer großen 
Anzahl ehrwürbiger Freunde **), die in den Untergang 
von jenen verwidelt wurden, begangen habe. Und da 
ihm die Priefler gefagt hätten, das ſey unmöglich, fo hätte 
ein nach dem Tode des Licinius aus Spanien nach Rom 
gefommener Aegypter ***) dem Kaiferin ber fündenver- 
gebenden Kraft. der chrifllichen Taufe ein Mittel Diefer 
Reinigung gezeigt, und dieß habe ihn zur Annahme 
des Chriſtenthums bewogen. Diefe Angabe von der 
fpäten Taufe Conſtantins erhält einige Glaubwuͤrdigkeit 
durch das in den nächflen Jahren nach der Beflegung 
des Marentius audgeftellte Refeript an den Anulinus 
(Eufet. H. E, X, 7), worin er ſehr unrichtige Be⸗ 


°, Fauſfta foll dem Crifpus die Rolle des Hippolpt, und 
fih die der Phädra zugetheilt haben. Als aber die 
Unſchuld des Zünglings an den Tag gefommen, foll 
der bereuende Bater ihm eine Bildſäule mit der In⸗ 
ſchrift Haben aufrichten laffen: „meinem Sohne, wel 
hen ich unrechtmäßiger Weife verurtheilt Habe.” Aber 
fene Bildfäufe ift eine Erfindung des Codinus, der 
fi dafür auf zwei verdächtige Zeugen beruft, um 
dadurch die Anklagen der Arianer gegen Eonftantin 
verfiummen zu machen. Conflanting Haß gegen fei: 
nen Sohn hatte eine andere Quelle als die Eiferfucht, 
nämlich deffen fleigende Popularität. Zufolge Julian 
(Or. 1.) war Fauſta die Mutter des Erifpus und 
ſehr tugendhaft. 

*+) Interfecit numerosos amieos. (Eutrop. X, 6.) 


”) Baumgarten (Aug. d. Kirchengeſch. 11. S. 691) ver 
muthet, es fey Dofius Biſchof von Corduba gewe⸗ 
ſen, der ein geborner Aegypter war, und ſich da⸗ 
mals au Conſtauntins Hofe aufhielt, um die Wieder⸗ 
herfiellung der eingezogenen Kirchengäter zu erbitten. 
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griffe von Chriſtus und feiner Neligion verrät. Die 
Legende von Eonftantins dreißig Jahre vor 
feinem Tode erfolgter Taufe zu Rom ik be⸗ 
kanntlich eine Erfindung aus dem Sten Jahrhundert, 
als ein fchilicher Beweggrund für Karl den Großen 
zu feiner Schenfung Roms und des römijchen Gebieis 
an den päpflliden Stuhl, die man auf Eonflantin zu⸗ 
rũckführte, und von feinem fränkifchen Nachfolger nur 
erneuern zu laſſen behauptete; denn gegenwärtig findet 
dieſe Lüge-felbfi innerhalb der Gerichtsbarkeit des Da» 
ticand nur noch ſchwache Vertheidiger Wahr ift nur, 
daß Eomflantin ſich früher als Befchüger des Chriſten⸗ 
thums ankundigte, ehe er deſſen Proſelyt wurde. Po⸗ 
litik mochte auch hier feine Handlungsweife geleitet 
baden, es wußte die Hoffnung und die Furcht feiner 
Untertbanen in einem fünftlichen Gleichgewicht zu er⸗ 
halten, indem er in einem und demfelben Jahre (301) 
zwei Edicte gab, deren eined die feierliche Beobachtung 
des Sonntage — er nennt ihn dies Solis, um bei 
Den heidniſchen Untertbanen feinen Anſtoß zu erregen 
— einjhärfte, und Das andere die gewöhnliche Zura- 
theziehung der Aufpicien beflimmte, mas ver Cardinal 
Baronius (Annal. Eoel. a. 321) heftig rugt. So 
lange dieſe wichtige Veränderung noch zweifelhaft blieb, 
beobachteten die Chriflen und die Heiden das Betragen 
des Monarchen mit gleicher Aengſtlichkeit, obfchon mit 
ſehr verfchiedenen Gefinnungen. Die Erftern fühlten 
fi aus Eiteffeit angefpornt, die Zeichen feiner Gunſt 
und die Beweife feines Glaubens zu übertreiben. Die 
Letztern fuchten, fo Tange ihre gegründeten Beforgnifie 
noch nicht in Verzweiflung und Unwillen übergingen, 
«3 vor ber Welt und vor fich ſelbſt zu werbergen, daß 
Die Gditer Romd den Kaifer nicht länger unter die Zahl 
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ihrer Verehrer rechnen dürften. Diefe Leldenfchaften und 
Vorurtbeile bewogen die partheilfchen Gefchichtfchreiber 
jener Zeiten, das Öffentliche Bekenntniß zum Chriſten⸗ 
thum an den glorreichften oder an den fchimpflichften 
Zeitpunkt ver Negierung Conſtantins anzufnüpfen. Was 
für Anzeichen chriftlicher Brömmigkeit auch aus den Neben 
und Handlungen Conftantind hervorſchimmern mochten, 
fo blieb er doch bis gegen das 40. Jahr feines Alters 
ein Seide. Seine Freigebigkeit erfuhren die Tempel der 
Bdtter, die er mit Gefchenfen bereicherte; die in feiner 
faiferlichen Münze gefchlagenen Schauflüde find mit 
den Bildniffen und Atiributen des Jupiter, Apoll, Mars 
und Hereules bezeichnet, beſonders war feine Andacht 
dem Sonnengott Apoll zugewenbet, befien Altäre er mit 
Weihgeſchenken krönte. Die Lobrede des &umenius (Pa- 
negyr. Veter. VIl.) enthält viele unzmweifelhafte Be⸗ 
weife von feiner Apolloverehrung, auf weldye auch Ju⸗ 
lian (Drat. VI.) anfpielt. Der Ekriften Bott war ihm . 
einer der vielen, welche die Hierarchie ded Himmels au 
machen *). Bei feinem legten Befuche in Rom gab er 
freilidy einen öffentlichen Beweis feiner Abneigung gegen 
das Heidentbum, indem er ſich weigerte, an der Spike 
der militärischen Proceſſion des Ritterflandes zu erſchei⸗ 
nen, und auf dem Altar des capitolinifchen Jupiter die 
Öffentlichen Gelũbde darzubringen (Zosim. lib. II.). Auch 
batte er viele Jahre vor feinem Tode erflärt, daß weder 


*) In einer Lobrede Conſtantins, die 8 Monate nah 
dem den Epriften günſtigen mailändiſchen Edict gr 
balten wurde (Pan. Vet. XX. c. 26.), kommt fol⸗ 
gende Wendung vor: „Summe rerum sator, cojus 
tot nomina sunt, quot linguas gentium esse vo- 
luisti, quem enim te ipse diei velis, scire noa 
possumus,‘“ 
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Feine Berfon, noch fein Bild jemals mehr innerhalb der 
Mauern eined Tempeld der Götter gefeben werben folle. 
Gleichzeitig wurden Münzen und Gemälde ausgetbeilt, 
auf welchen er in der demütbigen Stellung chrifllicher 
Andacht abgebildet erſchien (Euseb. vit. c. IV, 15. 
16.) Warum aber verfihob er bei ſolchen Grundſaͤtzen 
die Taufe bis an den Ton? Weil man glaubte, eine 
gänzliche und unbevingte DVertilgung ver Sünde durch 
Diefe Geremonie zu erlangen. Die Seele trat dadurch 
plöglich in den Zufland der urfprünglicdyen Reinigkeit 
zurüd. Durch die Verzögerung der Taufe ſah man 
Ah in den Stand geſetzt, den Leidenfchaften im Genuffe 
weltlicher Breuden freie Spiel zu laflen, indem man 
Dad Mittel einer fichern und leichten Vergebung in der 
Gewalt behielt. Welche Frucht einer folchen Gefinnung 
entfeimte, iſt daraus erfichtlich, Daß daſſelbe Fahr feiner 
Regierung, in welchem er die nicälfche Kirchenverſamm⸗ 
lung zufammenberief, um dem Dogma von Der Dreis 
faltigkeit zu allgemeinem Anfeben zu verhelfen, durch 
die Ermordung feines Sohnes Erifpus befleckt ward. 
«Zosim. 11.) Das Belfpiel und der Ruf Conſtantins 
brachten ven Aufichub der Taufe noch mehr in Anfeben. 
Die Tyrannen fpäterer Zeiten wurden aufgemuntert, zu 
glauben, Daß das unfdhuldige, während einer langen 
Regierung von ihnen vergoflene Blut durch das Wafler 
der geiſtlichen Wiedergeburt augenblidlicy hinweggewa⸗ 
[chen werde. Wenn demungeachtet Die griechifche Kirche 
den Gonflantin einen „Mitgenofien der Apoftel” nennt 
(Tillemont hist. des Emp. IV. p. 429), fo fpielt 
fle Damit auf ihre evangelifchen Siege an, da ihren 
Belehrungen Conſtantins Glück in dieſer Rückſicht dad 
Gleichgewicht hielt. Denn dieſer Kaiſer räumte durch 
ſeine Toleranzedicte alle weltlichen Nachtheile weg, die 
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Biöber den Fortgang des Chriftenthums aufgehalten. 
Dad genaue Gleichgewicht zweifchen Chriſtenthum und 
Heidentbum dauerte nur einen Augenblid, und das fiharfe 
fidytige Auge ver Ehrfucht entdeckte gar bald, daß das 
Bekenntniß zum Chriſtenthum ein Mittel fey, das Im 
rerefſe des gegenwärtigen Lebens ebenſo gut ald des 
künftigen zu befördern“*); die Hoffnungen auf Reich⸗ 
sbümer und Ehrenftellen fonnten nicht verfchlen, unter 
den feilen und friechenden Haufen der Höflinge plöglich 
eine newe religiöfe Ueberzeugung zu verbreiten. Die 
Städte, weldye durch freiwillige Zerſtbrung "ihrer Tem⸗ 
pel ihren chriftlichen Eifer zrigen wollten, wurden Durch 
Municipalvorıcchte ausgezeichnet und durch Geſchenke, 
Die man unter die Einwohner vertheilte, belohnt. Da 
die nicdern Stände durch Nachahmung regiert werten, 
ſo zog bie Befehrung berjenigen, Die durch Geburt, Macht 
oder Vermögen über andere erbaben waren, bald die 
von ihnen abhängige Menge nah ih. Den Sclaven 
fol fogar, wenn fle Chriften werden mollten, bie Frei⸗ 
beit angeboten worden feyn. Die Seligkeit des großen 
Haufens wurde um einen wohlfellen Breis erfauft, da 
in Ginem Jahre, außer einer verhaͤltnißmaͤßigen Anzahl 
von Weibern und Kinzern, 12,000 Dlänner getauft mur« 
den, und jeden Neubefebrten gab der Kaifer ein weiße 
Gewand nebſt 20 Goldſtücken (Acta 8. Sylvestri, 
— Hist. Eccl. Nicephori Callist. Vil., 34. 
ap. Baronium Ann. oc. A. D. 324). Ich 
felle nun die Trage auf: War Conflantins eigene Be⸗ 
kehrung aufrichtig ? und glaube ſie aus folgendem Grunde 
wit „Nein!“ beantworten zu dürfen. Die häufigen 





2) Er pflegte zu fagen: Chriftus möge zum Schein eter 
in der Wahrheit geprevigt werden, fo freue es ibu 
gleich {ehr (Eus. Vita Const. Il, 58), 
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Berfipwörungen deß Heeres unter den letzten Kaifern 
hatten ihn jrüßzeitig Die den Tyrannen dienſtbare Lebre 


des Cvangeliums fchäpen gelehrt, welches einen alles 


Widerſtandes fich begebenden Gehorſam predigt, der fich 
unter dad Joch des Anſehens, und ſelbſt der gemalt« 
tbätigen Unterdrũckung, demüthig beugt. Die erften Chri⸗ 
fien leiteten vie Einfegung der bürgerlichen Regierung 
aus den Rarbfchlüffen des Himmels her. Der regierende 
Kaifer mochte immerhin den Seepter durch Mord oder 
Verrath ar ſich gebracht haben, er wurde darum nicht 
minder als Stellvertreter der Gottheit betrachtet. Nur 
diefer allein war er Rechenichaft für den Mißbrauch 
feiner Macht ſchuldig. Seine Untertkanen waren durch 
den von ihnen geleifteten Eid der Treue unauflödlidy 
an einen Tyrannen gebunden, der jeved Geſetz ver Natur 
und der Geſellſchaft übertreten hatte. Der Lehre Teb 
Apofleld getreu, der unter Nero Die Pflicht der unbe⸗ 
dingten Unterwerfung geprebigt hatte, bielten die Chri 
ſten der Drei erften Jahrhunderte fi) von aller Schuld 
geheimer Verſchwoͤrung oder offenbaren Empörung rein 
und unbefledt. Ungeachtet ver über fie verhängten ſtren⸗ 
gen Berfolgung, ließen ſie fich Doch nicht einfallen, ihren 
Tyrannen die Spige zu bielen. Der Werth einer folchen 
Neligten in den Augen unbefchräntter Fürſten iſt auch 
in andern Ländern anerfannt worden, und bat am mei⸗ 
ften zur Ausbreitung bed Chriſtenthums in Europa beis 
getragen. Wie foflematifch Eonflantin bei der Bekehrung 
feiner heidnifchen Untertbanen zu Werfe ging, beweist 
die von ihm vorgegebene Viſion. In der Nacht vor 
dem Icgten Treffen gegen den Marentius wollte er in 
einem Traume den Wink erhalten haben, die Schilder 
feiner Soldaten mit dent bimmlifchen Zeichen ver Gott⸗ 
heit, dem Monogramm des Namens Chrifti, zu verſehen 
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Diefem Befehl des Himmels gehorchte er, und ver Er 
folg mar der ntfcheidende Sieg bei dem pons milvius, 
So erzäblt Gäciliud (de Mort. persecut. c. 44). 
Die Babel des Eufebius ift in eine forgfältigere Form 
gegoͤſſen. Conſtantin fol auf einem feiner Heeredzüge 
mit eigenen Augen das Siegeözeichen des Kreuzes, über 
der Mittagsfonne flehend, erblidt, und als Infchrift 
deffelben die Worte: In hoc vinces! (Durdy viefes 
wirft du flegen) gelefen haben. Sein Erftaunen wurde 
Sur das Geficht der folgenden Nacht in Glauben ver 
wandelt. Chriſtus erfchien vor feinen Augen, ließ ben 
Bonftantin daſſelbe himmlifche Zeichen des Kreuzes er- 
blicken, umd ‚befahl ihm, eine ähnliche Sahne verfertigen 
zu laffen, und mit Zuverficht des Sieged gegen Ma⸗ 
zentiuß vorzurüden. - Diefen auferorbentlichen Borfall 
ſeines Lebens joll der Kaifer dem Bifchof von Cäfaren 
in einer vertrauten Unterredung erzählt, und die Wahre 
beit deſſelben durch einen feierlichen Eid befräftigt Haben. 
Diefed Zeugniß führt Eufebius nach dem Tode Con⸗ 
ſtantins an. Die morgenlänbifche, wie bie abendländi« 
ſche Kirche bat Diefed Wunder, Da es die Verehrung 
des Kreuzes begünftigt, ohne Bedenken angenommen. 
Wie, wenn Eonftantin durch dieſe Fiction die natürliche 
Abneigung der heidniſchen Römer gegen jened Zeichen 
zu unterbrüden beabfichtigte? Ein Inftrument ber Qua⸗ 
Ien, die man ſich blos gegen Sclaven und Fremde er- 
Taubte, war in den Augen der römifchen Bürger ein 
Gegenftand des Abſcheu's, und die Begriffe von Schuld, 
Schmerz und Beidyimpfung mußten mit der Borftele 
Jung eines Kreuzes ſehr genau verbunden feyn *). Die 
'») Nomen ipsum crucis absit non modo a corpore 


civium Romanorun, set eliam a oogitatione, ocu- 


dis, aufibus, (Cicero pro Rabirio c. 5.) 
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Kreuzesſtrafe wurde von Conſtantin bald abgefchafft, 
and um den am Kreuge haftenden Begriff der Schmach 
ganz zu verdrängen, hatte .er mitten in Rom feine ei⸗ 
gene Bildfäule, mit einem Kreuze in der rechten Sand 
und ber Infchrift, durch welche der Steg feiner Waffen 
und die Befreiung Noms der Kraft biefed Zeichens zus 
gefchrieben wurde, aufrichten faffen (Euseb. vit. Const. 
1, 40). Durch dad MVorgeben, mittelft eines Traumes 
zur Berebrung biefes Zeichens gefommen zu ſeyn, fonnte 
"Conftantin am eheſten auf Glauben im Heere rechnen, 
da der übernatürliche Urfprung der Träume von den 
Nationen des Alterthums allgemein angenommen wurde. 
in großer Theil des gallifchen Heers war bereits darauf 
gefaßt, DaB Bertrauen auf jenes beilbringende Zeichen 
zu feßen. Nur der Ausgang konnte die Viſion wider 
legen, aber ver Held, welcher über die Alpen und Apen» 
ninen gegangen war, konnte die Folgen einer Nieder 
lage unter den Mauern Roms mit der Sorglofigfett 
der Verzweiflung betrachten. Als nun ver Erfolg zu 
feinen Bunften außflel, geſtand der Senat und das Volt, 
daß ein ſolcher Sieg übernatürlich fey, man wagte aber 
nicht, dem Kaifer zu verfleben zu geben, daß er Durch 
Den Schub ver Bödtter erfochten worden. 


22. Mai. 


Helene, de8 Vorigen Mutter, hat ihr hohes Ver⸗ 
Vienft um die Kirche durch die (vorgebliche*) Auffin« 
dung des Kreuzes Ehrifti in Ierufalem documentirt. In 
der Hauptkirche des Orts wurde 18 ſeitdem uufbewahrt, 
wo es der Bischof Mjährlih am Oſterfeſt der allge 


7) Bergl. ©. 341. 
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meinen Berebrung ausſtellte. Ausnahmsweiſe zeigte er 
ed auch zwifchen der Zeit, wenn nämlih Wallfahıer 
kamen, die nur, um dad Kreuz zu jeben, die weite Reiſe 
gemacht hatten. Dem Bifchof von Ierufalem fand auch 
daB Recht zu, Splitter des Holzes zu verfihenten. Dia 
ſich Tauſende um eine ſolche Gabe draͤngten, ſo machte 
er einen ſehr ausgedehnten Gebrauch von ſeinem Rechte. 
Allein ſo viel er auch abſchnin, dennoch o Wunder! 
blieb des Krenzes Holz immer ganz (Paulin. Nof. 
epist. 31). 


23. Mai. 


An dieſem Tage begeht man die Gedächtniß⸗Feier 
zweier franzöflfchen Bifchöfe gleichen Namene. Ber 
eine Defideriuß, wirfte im dritten Jahrhundert zu 
Laugred in der Champagne, und fiel bei der Invafton 
der Vandalen nebft andern Mitbürgern unter dem Schwert 
ded eindringenden Feindes. Seine Reliquien zeigt man 
außer obgenannter Stadt auch in Arles, Aviguon, Bou⸗ 
logne, Genua, fogar zu Ellwangen in Schwaben. Der 
andere Defiderius, Erzbifchof zu Vienne im 7ten 
Sabrhundert, wurbe in's Eril verwieien, meil er eine 
Ehe der Königin, wegen allzunaher Berwandtfchaft mit 
ihrem Gemabl, getabelt hatte, und, obſchon bald wieder 
von König Sigebert zurüdberufen, ließ ihn dennoch die 
immer noch erzürnte Brunhilde, Diesmal, weil er den 
König Theodorich zu einer ihr mißliebigen Heirath be 
redet hatte, im Jahr 608 um's Leben bringen. Sie 
aber wurde darum auf Befehl des Königs Chlothar 
hingerichtet. 

24 Mai. 


Johanna, das Weib Chufä, des Pflegerd Hero⸗ 
dis zu Jeruſalem, unterftügre Jeſum dfter mit ihrem 
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Gelee, forgte Tün deſſen Begräbnik, und erfuhr deſſen 
Auferſtehung durch eine göttliche Offenbarung. 


23. Mai. 


Nicht abſichtlos wird an tiefem Tage ſowohl ein 
Dionyfius, als ein Urbanus gefeiert. Erſterer, 
::Mifchof in Malland zur Zeit Conſtantins und Feind 
Der Arianer, erinnert im Namen an den Weingott Dio- 
nyfus. Defien auf dem Lande begangene Herbftfeier 
zannte man Ta xar aypagi.e. Rustica, hingegen 
Die in der Stadt begangene Frühlingsfeier ): aorıza 
i. e. Urbana. (Corsini Fast. Attie.) Darauß er« 
Härt ih, warum Urbanus, Biſchof von Langred 
in Frankreich, mit Weinftod und Traube abgebildet wird 
umd aus etymologifchen Gründen Batron von Bao 
Tencia if. Am heutigen Tag blüht nämlich in ei« 
nigen ®egenden der Weinſtock bereitd, daher dad Sprich⸗ 
wort: 

„Pat Urbandtag ſchön Sonnenſchein 
Verſpricht er viel und guten Bein.“ 

Eo fagt Flemming **): „Man findet fafl im gan« 
zen Jahre feinen Tag, an dem die Alten des Weins 
halber fo viel erfeben, ald an eben dieſem, da fie St. 
Urban für den rechten Wein⸗Heiligen gehalten, 
deßwegen auch fein Bildnis an etlicgen Orten herum« 


*) Die Einwendung , daß die Griechen ihre Früblings⸗ 
feier des Dionyfus um mehrere Wochen früper bes 
gingen, ſchwindet bei ver Betrabtung, daß in Eus 
ropa, wo der Sommer feine Wirkungen nit fo 
frühzeitig äußert, erft die zweite Hälfte des Mai jemer 
Feier entfpricht. 

») Bolllommener deutfcher Zäger Ill. S. 230. 
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getragen wird. Bel heiterm Wetier find fie mit großen 
Frohlocken in’® Wirthöhaus gezogen und haben fidy allda 
mit dem Trunke ſehr erfreut, weil fie es für ein gutes 
Vorzeichen gehalten, daß es ein reiche Weinjahr geben 
werde. Ifl aber Regenmetter eingefallen, fo haben fie 
ihren Weinheiligen in ven Brunnen geworfen, zum 
Zeichen, daß die Weinerndte mißratben und man dafür 
Wafler trinken müſſe.“ 

In Nürnberg trugen, nad; Roth's Befchreibung im 
Nürnberger Tafchenbuch 1. ©. 232, Die Weinausrufer 
no im 17ten Jahrhundert am Urbanstag das Bilv 
des Weinhelligen im Bepränge umber. Einer der Wein- 
ausrufer ftellte den Patron des Weines vor, reitend 
auf einem weißen Pierke*), in einem rothen*") 
Biſchofsrock, befirent mit Blumen, Narrenkappen ıc. 
und hielt vor jedem Weinhaufe ftill. Hier wurde ihm- 
und feinen Begleitern ein Trunk Wein und ein Geld⸗ 


gefchenE gereicht. 


*) Die Wahl -diefer Farbe tt fon ©. 299 erklärt. 

”#) Das glänzende Roth iſt die Farbe des Feuers, da⸗ 
her der Sonnengott (Ov. Met. 2, 23.) den Purpur 
trägt, aus gleichem Grunde Zupiter Capitulinus als 
Nepräfentant des triumppirenden Lenzed. Auf das 
Sonnenfeuer fpielt aber auch, was uns hier zumeift 
wichtig, die zinnoberfarbene Statue des Dionpfus 
Gxparopbpog an. Roth ift aber nicht bloß euer 
farbe , fondern auch Blutfarbe, d. h. die finnbilde 
liche des phpyſiſchen Wohlſeyns (Hobel. 4, 3.), daher 
trug.die zum Lebensgenuß lodende Buhlerin rötbli« 
ches Gewand (Ger. 4, 30.), daber find vie Schnitz⸗ 
bilder Priaps, Pan's und ber geilen Satyre roth 
(Creuzer Symb. I. S. 126. der.2, Ausg.), diefe bils 
deten nun das Gefolge des Weingotts, deffen Sohn 
eben Priap war. Indeß könnte Hier einfach. au an 
das Blut der Traube gedacht werben 
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Bulpius (Curioſit. IV. S. 221)-befchreibt Den Zug 
wie folgt: Boran ging ein Stadtdiener, ihm folgter 
Mufllanten mit Sadpfeifen und Schalmeien, hierauf 
ein rotb gefleiveter Mann mit runden Gute, einen 
jungen Hihtenbaum*) tragend, der mitSpiegel- 
hen”) und allerlei Slaskügelchen behangen war. Dann 
fam St. Urban ſelbſt, auf feinem Noffe hin und 
ber wankend*), einem Trunfenen gleidy zumellen. 
ausrufend: Zuchhei! Juchhei! (das „Evan Evoe!“ ver 
riechen). Ihm zur Seite ging ein Mann, der ihn 
zuweilen zu flügen- ſchien 7) und einen filbernen Becher 
trug, aus welchem St. Urban zuweilen einen Zug that. 
Dem Trinfpatron zur andern Seite ging eine Frau Fr); 
einen Korb auf dem Rüden, gefüllt mit Spiegeldyen 


*) Die Fichte war, wegen des phallusgeftaltigen Fichten: 
zapfens, dem Bater des Priaps geweiht. Bekanntlich 
zeichnete fi das Feſt des Dionyfus durch Phallopho⸗ 
rien aus; Darum trug die römifche Braut eine Fade 
von Fichtenholz, darum war die Fichte der Götter. 
mutter fo lieb (Ov. Met, 10, 103).. 

>*). Der Spiegel gehörte als Symbol der täuſchenden Sin⸗ 
nenwelt, in welche die zur Geburt herablommenden 
Seelen, beraufcht vom Trunke aus dem Lethebecher. 
des Seelenvaterd Liber pater, einziehen, unter bie. 
Spielfadhen des Dionyfus (Aristoph. Thesmophor. 
140.) Als Demiurg. (Weltbaumeifter) fah Dionpfus 
im Spiegel fein eigenes Bild, und nach diefem fchuf- 
er die bunte formenreiche Welt (Platon. Tim. p. 163). 
»*9), Gerade wie der trunfene Sifen, der des jugendlichen 
Dionyfus greife Hälfte il. (Das eine bärtige Ant 
litz des jugendlichen Janus, die Herbfifeite des Lenz= 
goties). 
+) Wie bei einem Bacchuszuge. 
+4) Eine madernifirte Baccha 
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und Glaswaaren, die der Heilige theils verfaufte, tbeild 
verfchenfte. Hinter ihm gingen zwei rot gefleidete Maͤn⸗ 
ner mit rotben Hüten, an einem Rohre über vie Achfel 
große Flaſchen tragend,, in weldje fie den gefchenften 
Mein füllten. Dem Zuge nach firdmte die Volkomenge 
und fchrie: „Urban, Urban, du mußt in ben Trog!“ 
Regnete e8 an dem Tage ded Umzugs, fo wurde Der 
Repräfentant des Heiligen in einen ver Lorenzkirche ges 
genüber befindlichen Waſſertrog geworfen ®). 


26. Mai. 


Gonfequent folgt auf den Urbandtag, an welchem 
auch dad Bevächtnig des Papftes Urban gefeiert wurde 
(welcher im Jahr 230 von dem Kaifer Alerander Se⸗ 
ver ded chriftlichen Glaubens wegen verfolgt, den Märe 
tyrertod flarb), der Gebächtniftag des Papſtes Eleu⸗ 
theriußs (eined gebornen Griechen und Zeitgenofien der 
Kaifer Aurelius und Antoninus, und Berfolger der Mon⸗ 
taniften und anderer Ketzer F 185), denn Bleuther 
(Befreier) ift ein Brädicat des Dionyfus im Yrüblinge, 
wo er die Vegetation von den Kefleln des Froſtes 1bot, ine 
myſtiſchen Sinne: Befreier der Seelen aus den Banden 
ded Leibes, daher die Chriften das Auferflehungsfeft 
der Natur in ein geiftlicyed Auferſtehungsfeſt, zur Gr⸗ 
innerung an die Beireiung der Seelen durch den Erlöfer 
(Befreier, Lyäus) vom geiftlichen Tode, umwandeln fonn= 
ten. Die Römer überfegten Eleutber durch Liber 
pater. Folglich wird es Niemanven überrafchen, am 


*) Eben weil ein guter reichlicder Herbſt folgt, wenn «6 
am Urbanstag nicht regnet. 
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27. Mai 


den heil. Liberius in ven Actis Sanctorum an⸗ 
gefegt zu finden. Ihnen zufolge war er ein Pilgrim 
zu Ancona, aus Ierufalem dahin gefommen, und da⸗ 
ſelbſt geftorben, wo er auch jeßt noch verehrt wird. Er 
fol ein Zeitgenoſſe des Papftes Gregor X. gemefen, 
und die Wertbfchägung des gedachten Heifigen eine Bolge 


> 


der von ihm verrichteten Wunder ſeyn. 


238 Mai 


Wilhelm, Sohn eined Grafen Theoderich, trat 
früh als Edelknabe in die Dienfle Carls des Großen, 
zeichnete ſich bei allen Gelegenheiten aus, und empfing vom 
König, unter dem Titel eines Herzogs von Touloufe, 
den Oberbefehl gegen die Saracenın. Er befehligte das 
Heer, das feit dem Spätfommer 801 Barcelona be⸗ 
lagerte und im folgenden Frühling die Stadt einnahm. 
Dieſer Held, der noch heute in den Liedern und Sagen 
von Languedoc lebt, faßte um 806 den Entfchluf, 
der Welt zu entfagen. Nachdem er die Einwilligung 
Carls und Ludwigs erhalten, fuchte er in einer der 
wildeften Parthieen der Gevennen, wo das Thal von 
Gelone in das bed Herault einmünbet, eine Stelle zu 
einem Kloſter aus, das er mit Mönchen aus der Nadı= 
barſchaft bevölferte. Sobald die nötkigen Gebäude auf« 
geführt waren, reiste Wilhelm. nach Aachen ab, um 
den Hof Carls zum Lehtenmal zu fehen. Sein Ent 
ſchluß, Mönch zu werben, erregte das größte Auffehen, 
konnte aber durch feine Vorflelungen erfihüttert werden. 
Auf der Heimreiſe nach Gelone legte er zu Brives auf 
den Altar der Kirche des heil. Julian die Waffen, die 
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er mit fo vielem Ruhm im Dienfle des Chriftentl ums 
gegen die Saracenen geführt, Helm, Schild, Schwert, 
Bogen und Köcher als Weihgeſchenk nieder. Seitdem 
fland Wilhelm dem neugegründeten Klofter vor, und 
erfüllte alle Pflichten eines Möndye. Ardo, Schüler Ber 
nedictd von Aniane und deſſen Biograph, erzählt (bei 
Mabillon act. Ord. Sanct. Benedict. IV., a pag. 
77) folgenden Zug von Wilbelm: „Oft ſah ich, wie 
er in der Ernte mit einer großen Flaſche Wein unıer 
den Schnittern herumritt und benfelben zum Trinken 
reichte *)." Wilhelm ftarb im Jabr 812. Das von 
ihm gegründete Stift erhielt im Munde des Volks den 
Namen: „Klofler zum heil, Wilhelm in der Wüſte.“ 


23 Mai. 


Bonamar eine Jungfrau aus Pifa; auf des Heilands 
ausdrücklichen Befehl, der ihr wiederbolt durch einen 
Engel — mittelbar durch einen Prieſter, Namens 
Johannes — fund gethan wurde, und welcher darin 
beftand, daß fie allein Schlafen follte, Taufte fie 
fih ein hürened Gewand, das fle unter ihren andern 
Kleidern trug, und begann ein ſtrenges Leben zu führen. 
Als fle Chriſtum in feinem Bildniß grüßte, empfing 
fe, von ihm angeblafen,, den heil. Geiſt, und erhielt 
auch in der Bolge dftere Befuche von ibm (!). In 
ihrem 13ten Jahre verlobte ſich Chriſtus feierlich mit 
ihr durch Meberreichung eined Ringes, und er — führte 
fie feloft auf einer Reife nady dem gelobten Bande. In 


°) Die Legende führt fonft noch als Probeſtück feiner Des 
muth an, daß er alle gemeinen Arbeiten wie Kochen, 
Mapien und Baden felbfi verrichtete, au einmal in 

. ven geheizten Ofen flieg, ohne jedech Schaden zu uehmen. 


| 


J 
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ter Faſtnacht erfihien ihr Chriſtus in einer Höhle*) 
abermal&, und zeigte ihr auf einem hoben Berge viele 
kleine Kinder, weiß wie Schnee, und fagte, daß 
fie eine Mutter derfelben werden würde. Auf Befehl 
Chriſti reiste fie auch nach Rom und nad) San Jago 
ve Compoftella zum (vermeintlichen) Grabe des Apoſtels 
Jacobus, erkrankte aber daſelbſt und ſtarb in Pifa 1207, 
wo fie in der Martinifirche begraben. iſt. 


30 Mat. 


Ferdinand III., König von Eafliiten und Xeon, 
führte glückliche Kriege gegen die Mauren, nahm Cor⸗ 
dova und Sevilla den Uingläubigen, unterwarf ſich 
Murcia und Oranada, und führte fein Schwert über» 
haupt nur zur Audbreitung des chriftlichen Glaubens. 
Dabei entwidehe er einen fo moͤnchiſchen Charafter, 
daß er fich während der Belagerung von Sevilla wö⸗ 
hentlich dreimal bis auf's Blut geißelte, und ein-großes, 
haͤrenes (7) Kreuz mit eifernen Stacheln, das ihm über 
Bruſt und Arme reichte, auf der bloßen Haut trug. 
Das Bild der heil. Jungfrau führte er allenthalben 
mit fich herum, zog auch mit demfelben im Triumph 
in Sevilla ein, und verrichtete — Wunder durch das⸗ 
felbe. In diefer Stadt endigte er auch 1252 im 35.. 
Jahr feiner Regierung fein dee Kirche gemeihtes Leben. 
Die Päpſte Innocenz IV. und Aleranver IV. erkann⸗ 
ten feine Heiligfeit, zumal durch bloße Anrufung feines 
Namens viele Gefangene frei wurden, auch fen Lrib 
unverweöt blick. Endlich feßte König Philipp IV. von 


*, Bar es etwa die Höhle zu Beihlehem, wo die Got⸗ 
tesgebärerin in die weithiftorumwen Wowen tam ? (vrgl. 
S. 52, Anmert.). 
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Spanien bei Clemens X. feine Heiligſprechung durch, 
und al3 man an feinem erflen darauf begangenen Ge⸗ 
daͤchtnißtag die Gloden zu läuten anfing, wurde eine 
gichtbrüchige Frau curirt, fo wie auch ein Mädchen, 
die fi) mit dem Vergolden feiner Statue befchäftigte, 
vom Fieber befreit. 


31. Mai. 


Metronilla, eine römifche Jungfrau, die der 
Mpoflel Petrus aus der Taufe geboben haben foll, 
und zur Zeit des Domitian das Zeitliche geſegneie. Ib: 
Leib rubt im Vatican. 


Se en » 


Juni. 


2 


— — — 


Sinndeute des Monatszeichens: 
„der Krebs.“ 


Cyllenius canerum (tuetur). 
Masıuuos. 


Nachdem die Sonne die Station „Breidablif“ (weithin: 
fheinend), wo fie vom 21. Dai bis zur Sommerwende 
weilte, verlaffen hat, um nah „Himmiedjörg“ (Himmels⸗ 
berg) überzugehen, wo fie ihren höchſten Standpunkt er: 
reicht, weil fie am längſten Tage daſelft anfommt, hat fie 
ven Zielpunft ihrer nördlichen Reife gefunten, und muß nuu 
wieder den Krebsgang machen. Auf der vorhergehenden 
Station, wo fie im reizendſten Monat des Jahres zubringt, 
ift ihr Repräfentant Balder, der fhönfte unter den Göt⸗ 
tern. Bon ihm berichtet die jüngere Edda: „Er ift fo fhön 
und reizend, daß er glänzt; es gibt ein Kraut, das mit 
Balders Augenbrauen ?) verglichen wird, es ift das ſchönſte 
aller Kräuter, woraus du auf fein ſchönes Haar und An: 
ſehen fchließen kaunſt.“ Balder iſt der jüngere Bruder des 
Donnerers Thor — weil der holde Dat auf den April 
folgt, in welchem die erfien Gewitter am Himmel herauf: 
ziehen, Frigga, die Rahrung fpendende Erde, Beider Mutter, 
Odin ihr Bater. Aber das Schidfal, dem auch die Götter 
unterworfen find, hatte Balders Untergang beſchloſſen »). 


*) Es if die hellſtrahlende Anthemis Cothula, melde zur Zeit 
der Sommerwende blüht. Auf Island, den Yardern, im 
Säonen, Jütland ꝛc. führt fie noch jetzt dieſen Namen. 

=, Gleichwie Balder dem fhönften Monat ves Jahre vorficht, 
der mit dem längſten Tage endigt, fo wird er auch zumeilen 
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Schredfiche Träume verfündeten ihm fein bevorſtehendes Ende. 
Frigga beſchwor nun alle Gefchöpfe, ihrem Sohne nicht zu 
fhaden. Dadurch, daß fie allen lebenden Weſen einen Eid 
abnahm, glaubte fie fein Leben geſichert. Aber fie hatte vie 
Miftet überfehen, welche am Thore Balpalla’s wärst *). 
Der Eid beruhigte die Götter. Sie begannen ein fröhlich 
Spiel, und griffen nedend den Balder an, fie fhoßen nad 
ihm mit Pfeilen, oder warfen mit Steinen nach ihm, denn fie 
wußten ja, daß er nun unverlegbar fey. Der fhadenfrobe 
Lofe aber entlockte lifiig der Frigga, indem er die Geflalt 
eines alten WVeibes annahm, das Geheimniß, wie fie nam: 
lich Baldern unverwundbar gemacht, dadurch, daß fie allen 
Weſen einen Eid abgenommen, ihm nicht zu fchaden. 
Nur die Miſtel zählte fie ihm nicht auf. Diefe hatte fie 
überfeben, weit fie ihr zu unbedeutend ſchien. Als Loke 
dieß erfahren hatte, entriß er das Gewächs dem Boren 
und mifchte ſich unter die Götter. Er ging auf den blins 
den Höder, Balderd Bruder”) zu, und fragte, weil er ihn 
außer dem Luftfreife bemerkte: „Barum magfi nur bu nicht 
auf Balder fihießen ? Zener antwortete: Weil ich ihn nicht 
fehen kann, auch habe ich Feine Waffe. Loke: „Ich wi 
Dir ihn zeigen; wirf mit diefer Ruthe nad ihm.“ Loke 
führte ihm den Arm, Höder zielt, und Balder flürzt ge- 
troffen nieder. Betrübt nahmen die erfchrodenen Götter 
Balders Leiche und führten fie an den Strand, wo fie 
verbrannt werben follte. Rachdem dieß gefchehen ***), ließ 


für den ganzen Sommer gefeht; wie fein Berwanbter 
Uller, der Hepräfentant des erfien Wintermonats, für ver 
ganzen Winter. 

*) Well in der Sommerwenbe das Lit abnimmt, die Zeit Rirbt, 
darum wächst die um diefe Zeit blühende Miſtel am Eingang 
der Todtenhalle. 

ee) Blind ift die Winterfonne, weil fie ihres Glanzes beraubt 
if. Die unfreundlide Jahreshälfte heißt wegen ihrer Uns 
feindung der Vegetation: Hödr, d. i. Hader, Haß. 

e, Der alljährliche Weltbrand erfolgt, wenn bie Sonne ihre 
höchſte Kraft erreicht hat, daun erben Aeſculap (d.i. ver Hunde: 
mann, weil er den Hund Kapparis zur Seite hat), und 2p: 
caon (der Wolf) vom Blig vernidtet, weil der Hundsfiera 
um Gommermitte aufgeht, wo vie heißen Hundsétage eintres 
ten; dann endet Zharthon (Slany) auf die befannte Weiſe, 
und Hercules ſtirbt den freiwilligen Beuerfop. 
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Frigga bekannt maden: wer von den Göttern fi ihre 
Liebe verdienen wolle, müfle zur Xodtengöttin Hela *) 
hinunter, um ihr Löſegeld für Balder anzubieten. Hermode, 
als der Schnellſte, Erbietet fi dazu, und erhält zu dieſer 
Reiſe feines Baterd (Odins) Wunderpferd **). Neun Zage 
und neun Nächte reitet er durch tiefe und finflere Thäler, 
bis.er die Brüde des Höllenfluffes °”*) erreichte. Die das 
ſelbſt Wache Haltende Jungfrau Modgudr fragte ihn nad 
feinem Ramen. Er madt fie mit der Abficht feiner Reife 
befannt. Nachdem er die ihm bezeichnete Straße einges 
fchlagen, kommt er an's Todtengitter. Mit einem Sprunge 
feste fein Roß hinüber. Nun findet er feinen Bruder 
Balder. Aber Hela will ihn nur unter einer Bedingung 
mit Hermode wieder aus ihrem dunkeln Reiche abziehen 
laflen, wenn nämlich alle Dinge, auch die lebloſen, Bals 
vers Tod beweinen würden. Hermode bringt diefen Bes 
fheid den Böttern. Diefe fhiden nun Boten in vie 
Welt aus, und erfudhen Jedermann, Baldern aus dem 
- Schattenreich herauszumweinen. Plößzlich thränen alle Wefen, 
ſelbſt Pflanzen, Steine, Metalle. Nur ein Yettenweib weis 
gerte fh 7), und darım muß Balder bie zur Götterdäm⸗ 
merung unter den Zodten weilen, dann aber follen auch 
die Pforten von Hela's Neich geiprengt werben ++), und 
Balder wird einen neuen Himmel (Gimle) aufbauen und 
dort berrfchen. Heimdal, als der Nachfolger Balders, iſt 
der Monat Junius, und entfpricht dem Hermes oder Mer» 
eur der Alten, welcher, auf dem Berge Cyllene geboren, 
jener Eyllenius iR, welcher nah Manilius dem Monat 
vorſteht, in weldem die Sonne im Zeichen des Krebied 
weilt. Wenn alfo vie Sonnenrinder des Helius von Her 
mes rückwärts in die Höhle gezogen werden, oder Hermes 
die Seelen in's Schattenreih führt, fo iſt dieß ganz gleich 


*) Hela d. i. die Hehlerin, weil fie die Todten unfihtbar malt. 

“, Huf diefem reitet der wilde Jager den Todten voran. 

wur) Sie if der Gegenfag der Himmelsbrüde, d. i. des Regen: 
bogens, wohin Merenr und Iris die tugenphaften Gcelen 
führen. Bekanntlich tHeilt AG Iris mit Mercur auf in das 
Amt der LE - 

4) Ans dem Gefchiehte der Froſt⸗ oder Eisrieſen ſtammend, 
Tann fie nit weinen. 

+H D. b. im Srühlahre, wenn die Natur anferficht. 
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mit Heimdal's Beſuch bei Hela. Er iR wie Hermes, wei 
chey die beiden Dämmerungen des Tages (Rucifer und 
Hefperue) und des Jahres (Towohl die Aequinoctien ale 
Soifitien) repräfentirt, ein Grenzgott, er beißt darum 
Goldzahn (Guflintani), weil zur Zeit feiner Derrichaft 
die Tage am längften und hellſten, die Sonne am heiße: 
ften *), aber au: ver fih neigende (Hallinskidi) mit Be: 
ziehung auf die nach der Sommerwende kürzer werdenden 
Zage, wodie Sonne in die untere Hemifphäre hinabfteigt, 
was auch Balders Sefangenihaft im Reiche der Hela aus: 
trüdt. Davon wußten auch die Alten zu erzäblen, wenn 
fie den Adonis, wie Balder der ſchönſte ber, Götter, um 
Sonmermitte aus dem Befibe der Venus, — diefer ents 
fpriht Balders Gattin Nana, die perfonifizirte Jugend — 
in die Gewalt ver Proferpine übergehen laffen. Die Ber: 
anfaffung dazu mar eine Jagd, auf welder Mars in Ges 
fialt eines Ebers (wie Typhon den Ofiris), jenen Liebling 
ver Liebesgöttin, getödtet hatte. Adonis ift der Thammus 
ter Spyrer, deſſen Todtenklage von den trauernden Weibern 
elljährlich in der Sommerwende angeftimmt wurde, wobei 
fie ven Bid nah Mitternacht wandten (Ezech. 8, 14.), 
weil ver Kichtgott in's Schattenreich binabgeftiegen. Noch 
jet heißt der Junius im füdiichen Kalender: Thammus 
d. i. ter Zurüdichreitende (v. mush: retrogredi), tie 
Syrer aber nannten ihn Chansiran d. i. der Schweins⸗ 
monat, anfpielend auf die Urſache von tem Zode_ bed 
Lichtgottd Adonis, d. i. des Brennenden (v. ada — a5@, 
arso hrizen, hitzen). Wirklich befindet fid auch auf mehre 
ren orientalifchen Sphären ein Schwein an ter Stelle des 
Krebſes. Wie legterer in etymologifcher Hinfiht — viel 
feiht wegen feiner Die Beute einfchließenden Scheeren — 
ein Sinnbild der Einfhliefung if, daher cancelli bie 
Schranken, verwandt mit cancer, ebenfo rag Schwein *"”). 


*) Spraden und Mythen vereinigen fi darin, daß ver Zah 
(f. d. Art. in Nork's ſymb. Rwtb ) Sinnbild des Feuers if. 


*) DIT v. gar einſchließen, NIT atrium, Zimmer; ebenfo 
TTONXOG, porcas: Ferkel — TOgXUS das (einfähliehende> 


Net. Im Schweinsmonat wird der Lauf der Sonne ge: 
bemmt, fie muß wieder den Krebſgang geben. 
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Sene Helm, Proſerpine, if ale Todesgöttin die ſchweins⸗ 
zähnige Tochter res Phorcys, die Göttin des Alters, 
oder die mit dem Ferkel in der Hand auf Münzen abge- 
bildete Eirce, die Göttin der Einfchließung (cireus), wilde 
die Gefährten Des Ulpſſes in Schweine verwandelt, d. h. 
die Tage in winterlihe umgezaubert hatte; fie iſt auch 
tie böfe Hecate, Artemis mit den Todespfeilen, die in die 
Weinberge des Oeneus (urfpr. Präd. des Dionyfus) den 
salyponifchen Eber ſchickte (xaAvdıwv i. e. ealigo), das Thier 
der Finſterniß, das ſchlammige Orte liebt, deſſen Kleines 
Auge, immer auf den Boden gerichtet, ein Feind des Fichte, 
und ale wũhlendes Thier auch Feind des Aderbaues, ver Be: 
getation überhaupt. Aber nicht bioß Adonis, der Gelichte 
der Benus, war vom Eher getödtel worden, fondern aud 
ihr Gemahl Sihäus (König von Tyrus, denn Dido war 
ihr phönizifcher Rame, Sicca ihr Präpdicat, Sicca Venerca 
die Stadt, welche phöniziſche Koloniften erbaut haben). 
Und Adonis ſelbſt war der phöntzifche Rame des Frühlings: 
gottes, deffen natürlicher Feind der Erdaufwühlende, Saas 
ten zerfiörende Eder if, daher das paffenpfle Symbol des 
Todes. Darum war es Adraſt (d. i. der Unentfliehbare, 
Präd. des Pluto ald Tod), welcher ven Züngling Attes 
als Eber getörtet (Paus. IV. 13, 5.) Auch bei den Sia⸗ 
mefen tödtete ein böfer Riefe als Eber den frommen Gau: 
tama (Somona = Eodoma); und da Balder nur eine der 
12 Monatdeigenfchaften feines Vaters, des Jahrgotts Odin 
war, fo ift aud er ver vom Eber getödtete — Odin, aus 
deffen zur Erde fallenden Blutstropfen im folgenden Jahre 
Blumen wurden. Das war alfo die Staude, auf welcher 
‚ man einft auch Balders Blut zu fehen glaubte (Hyperi- 
con quadrangulare), jest Johanniskraut genannt, und 
auf die Enthauptung des Zäufers bezogen. Damit vers 
gleihe man Ovids Fabel (Met. 10, 726 aq.) von ver 
Bermandlung des todten Aronis In eine Anemone, wäh: 
rend die um ihn trauernde Böttin, fi gleichzeitig an einem 
Rofenfirauche rißend, daß Blut abging, die Bermandlung 
der vormals weißen Rofen in rothe verurfacht hate. Daß: 
die Anemone aus dem Blute des Adonis entflanden, weiß 
auch der Schofiaft des Theocxit (Idyll. 5, 92). Es if, 
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als ob man Dvid’s Beihteibung des in eine Blume ver 
wanpelten Adonisblutes läſe: 


— — — enn' flos de sanguine eoneolor ortus, 
Qualem, quae lento celant sub cortice granum, 
Punica ferre sollen — — — 


wenn man folgende Holfleinifche Sage kennt: „Zu Kiofter 
ſande bei Elmshorn lag früber zwifchen tem Pilger: und 
dem Kuppelberg die fogenannte Hexenkuhle. Bier fieht man 
am Johannistag Mittags zwifben 12 und 1 Uhr 
alte Frauen wandeln, die auf den Pilgersberg wollen, 
um in diefer Stunde ein Kraut zu pflüden, 

das allein da wächst. Diefed Kraut bat in fer 
ner Wurzel Körner mit einem purpurrotden 
Saft, ver Johannisblut Heißt”)“. 


%* 
1. Suni. 


Simeon, ein Reclufus zu Trier, geboren in Sy⸗ 
racus, Tebte abwechſelnd im einer Höhle am rotben 
Meere und in dem Marienflofter zu Betblebem, mwan- 
derte fpäter nach Frankreich, um eine Echuld für das 
Klofter einzufordern, traf den Echuldner nicht mebr am 
Xeben, und — damit die Reife doch nicht ganz ver« 
geblih ausfiele — ließ er ſich „auf göttliche Einge⸗ 
bung“ bei Trier in einen Thurm einfchließen, in wel⸗ 
chem er alle „teuflifchen” (meiblichen?) Anfechtungen 
äberwand, und daſelbſt 1035 fein Leben befchloß. Sein 
Leib wurde, feiner eigenen Berorpnung gemäß, in Die 
fem Thurm begraben und in Trier ihm eine Kirche 
erbaut. Sm Jahre 1042 ward er kanonifirt, aber 
1400 fand man feinen Leib noch unverfehrt. 


*) Mülenhof Sagen aus Schleowig und Holflein ©. 722. 
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2. Zuni. 


Erasmus, Märtyrer, Bischof zu Antiochien, wurde 
in der Diocletianifchen Chriftenverfolgung gegeißelt, mit 
bleiernen Kolben zerfchlagen, darauf In einen Keflel 
mit ſiedendem Pech, Wachs und Echmefel gemorfen, 
und, weil megen feiner wunderbaren Erhaltung unter 
folhen Martern fich viele Heiden befehrten, wieder 
in's Gefängniß geworfen, woraus ihn „Nachts“ ein 
Engel erlöste und nach Apulien geleitete. Als er aber 
auch bier mit Wundern viele Heiden befebrte, ließ ibn 
Maximian verbaften, und, nachdem er abermald mit Schlä« 
gen „tractirt” worden, ward ihm ein glühenrer Banzer 
angelegt, er auch nochmals in einen Keflel mit ſieden⸗ 
dem Pech und Del geworfen, und weil ibm Beides 
nichts fchadete, er ubermald in den Kerker geführt. 
Auch aus diefem befreite ihn „Nachts“ ein Engel, lich 
ihn in ein am Ufer bereit ftebendes Schiff fleigen, und 
geleitete ihn nach der Stadt Bormia in Campanien, 
wo er ebenfalls mit Wundern befehrte ; endlich i. J. 301 
wurde er „durch eine himmlifche Stimme” von der 
Welt abgerufen. Zu Rom, Vercelli und Warburg (in 
Weſiphalen) find ihm Kirchen erbaut, und in einem 
Klofter zu Rom zeigt man einige feiner Reliquien, denn 
fein Leib ruht in Bormia. 


w 


3 Juni. 


O vidius, auh Auditus (Gehör) genannt — weil 
alle Tauben, vie fich der Kifte nähern, in welder fein 
Leichnam zu Braga In Portugal aufbewahrt wird, ihr 
Uebel verlieren — wird fälfchlich für einen Bifchof uud 
Märtyrer gehalten. 


380 
= Juni. 


Quirinus, Märturer und Biſchof in Kroatien, 
wurde unter dem Kaifer Galerius, wegen feiner Wei⸗ 
gerung, ein Heide zu bleiben, mit einem Stein am 
Halfe in einen Bluß geworfen. Bei der Invafton der 
Barbaren in Bannonien wurden feine Reliquien nady 
Rom — deilen Erbauer (Mars) ebenfalld Quirinus 
bieg — gebracht, das Haupt aber befindet fi} auf 
dem Campus Martius. 


8 Sunit. 


Winfried, wegen feiner vieffachen Bemühungen zur 
Ausbreitung des Chriſtenthums vom Papſte Gregor 11. 
Bonifacius (Mohlthäter) genannt, war i. I. 680 
in Devonfbire in England geboren; er wurde Benes 
Dietinermönd, verließ 715 mit zmei Gefährten fein 
Vaterland, um die heidnifchen Briefen zu befehren, ver 
ſah dann die Stelle eines Apofteld bei den Thüringern 
und Heſſen, bier mit glüdlicherm Erfolge, da ver Schuß 
Karl Martells feinen Beftrebungen Nachdruck gab. In 
Geißmar ließ er die dem Donnergott Heilige Eiche, zu 
der meit und breit gepilgert wurde, umbauen, und er» 
-baute aus ihrem Holze dem Apoftel Petrus eine Kirche *). 


*) Was mußte der Sturz jener geliebten, an das graue 
Altertbum erinnernven, Eiche für einen herzzerreißen⸗ 
den Eindrud auf die Bewohner jener Gegend machen! 
Doch waren fie durch die Macht des Frankenkönigs, 
den man nicht ohne Grund einen „Hammer“ (Mar- 
tellus) nannte, gezwungen, fih ihrem Schidfal zu fü⸗ 
gen. Sie beteten dann in der Kirche, die aus dem 
Holze jener Eiche erbaut wurte! So muß man fi 
die Sache vorflellen, nicht aber, wie fie jene Heiden⸗ 
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Bon dort ging er nach Thüringen, mo er mit eimigen 
Lehrern, die fich feinem Anſehen wiberfeßten, Streit 
befam *). Er belegte fle, und ‚baute, um die Unter⸗ 
werfung der Heſſen und Thüringer unter die Einrich« 
tungen und Lehrſätze ber römiftben Kirche zu vollenden, 
Kirchen und Klöfter. Um die Herrſchaft des Papſtes 
noch mehr zu beiefligen, rief er aus England viele 
Mönche und Nonnen nach Deutſchland. Diefe Maͤn⸗ 
ner und Frauen mußten ihm, welchem ald römifch gefinn« 
ten Angebfachten die Breibeit der Deutfchen gleichgültig 
war, als Gehülfen um fo lieber jeyn, da auch fie in 
threm Vaterlande al8 Sclaven der rbmifehen Kirche 
erzogen worden waren, und ihnen ihre deutſche Munde 
art nur Dazu diente, auch andere Deutjche deſto leichter 
zu Knechten des Auslands zu machen. ld Oregor 11. 
geflorben und Gregor III. fein Nachfolger wurde, be⸗ 
lohnte er des Bonifaz Unterthänigfeit — denn auch 
in den geringſten Kleinigkeiten fragte er über das zu 
beobachtende Verhalten erſt beiim römifchen Stuhle an 
— mit dem erzbifchbflichen Mantel, worliv er ſich 
durch Erbauung neuer Kitchen ımd Kilöfler dankbar 





befehrer aus frommer Lügenhaftigkeit entſtellt haben. 
Denn wie fehr ver h. Willibald, des Bonifag Schü: 
ler und Neffe, vie Begebenpeit verpreht und ausge⸗ 
fhmüdt hat, Fitht man varaus, daß fene Heiden jo 
dumm gemwefen feyn follen,, erſt die Eithe von Boni⸗ 
faz umhauen zu laffen, und thn dann, wenn ihnen 
fein Zod nichts mehr gefrommt, umzubringen bes 
fihloffen, und daß er berichtet, die Eiche hatte fi 
durch Bonifazens Hieb in vier gleiche Theile gefpaltet. 

*) Er machte ihnen nämlich Unkeuſchheit zum Bormwurfe, 
aber aus Willibalds Worten: Clericorum neftrdu 
cum waoribus conjunctio erhellt, daB er den ehelo⸗ 
fen Stand ver Geiſtlichen durchſetzen wollte. 
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bezeugte. Im Jahre 733 wandte er ſich nach Baiern. 
um auch dort die Ketzer, d. b. die mit den Lebrfägen 
und Einrichtungen der römifchen Kirche Unzufrievenen 
zu befäntpfen. So ließ er mit Hülfe Karlmannd den 
MWefliranfen Apdelbert und ben Irländer Clemens ve 
balb ald Ketzer in's Oefängniß werfen, weil jener feine 
Betbäufer feinem Heiligen widmete und die Wallfabr⸗ 
ten nicht gut hieß; Diefen aber, weil er ſich gegen bie 
Yebrfäge der Fatbolifchen Kirche aufleente. Den ba 
rifchen Priefter Virgil befchuldigte er varum der Keberei, 
meil er an das Dafeyn von Gegenfüßlern glaubte, er ber 
bauptete nämlih, daß die Erde rund fen *), folglich 
auch auf der andern Seite von Senne und Mond 
befchienen,, alfo bewohnt. Der Papft that auf bie 
Borftellung Bonifazend den Angeklagten auch wirklich 
in den Bann. Auf einer SKirchenverfammlung, bei 
welcher es den Vorſitz führte, ließ Bonifaz, um das 
größte Maaß der Knechtfchaft zu füllen, die deutſchen 
Biichdfe eine Schrift unterzeichnen, durch die fie dem 
römifchen Stuble befländigen Geborſam fürmlicdy ange» 
tobten. Noch in hohem Alter verfuchte er ed wieder⸗ 
bolt, ten treu an den Sitten und Gebräuchen ibrer 
Bäter hängenden riefen das Chriſtenthum aufzubrim- 
gen, und verhalf fi dadush 755 zum Miürtyrertop. 
Er hatte eben ein Zelt aufgefchlagen, um einen großen 
Taufact zu verrichten, ald er meuchlerifch überfallen 

‚wurde. Er parirte die Stöße mit dem Evangelienbuch, 
der Stich ging zwar durch dad Buch, es wurde aber 
fein Buchſtabe darin verlegt! **). 


*) Zufofge der biblifchen Anfiht if die Erde ein Biered. 
‚ "9 Nah Hübner (im 7. Thl. feiner hiſt. Tragen) wire 
es zu Regensburg aufbewahrt. 
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Der bekannte Stifter des Prämonfiratenferorvens war 
ein deutfcher Edelmann, Norbert *), geboren 1070 zu 
Zanten, lebte bis 1114 wie ein Weltkind am Hofe 
Kaifer Heinrichs IV. Auf einem Nitte wurde er 
von einem Gewitter überraicht — muthmaßlich an 
feinem Gedaͤchtnißtage — eine Donnerflimme rief ibm, 
wie einft dem Apoflel Paul, zu: „Norbert, warum 
verfolgt du mich?“ Sogleich that er Buße, machte 
ich felber einen Rod von Schafpelzen, aus welchem 
bernady die von wer heil. Jungfrau felber angegebene 
weiße Ordenskleidung entftand und predigte Buße, jelbft 
müften Neiteröfnechten, die ihm natürlich verböbnten, 
aber ibre Pferde dachten frömmer ; wie Bileams Gfelin, 
gingen fie troß Beitfeye und Sporen nidht vom Blede, 
bis dad „Amen“ des geiftlichen Herrn ihnen anfün- 
digte, Daß feine Bußprevigt zu Ende war. Über den 
wilden Geſellen war ihre Unbußfertigfeit um fo eher 
zu Bute zu halten, da felbft die Kanonici des Biſchoſs 
Bartholomäus von Leon dem Bußprediger in's Geflcht 
lachten. Er ging aljo in die Wüfte zu Gouch. Dort 
Hand eime verfallene Kapelle, welche ihm wie heil. Jung⸗ 
frau felbft zeigte. Daher Pratum demonstratum 
(franz. Pr& montre, d. i. die gezeigte Wiefe **). Hier 
mebrte ſich die Zahl der Jünger des Heiligen bald bis 





*) 1. C. v. d. Serre Vita S, Norberti, Antverp. 1622. 


») Ein franz. Schrififieller leitet diefen Namen von der 
unerwarteten Erfcpeinung eines Bären ab. Norbert 
fol nämlich erfproden ausgerufen haben: ‚Grand 
Dieu! tu me l’as trop pres monire Andere aber 
meinen: die Kapelle babe fihon vorher Premontre 
(Praemonstratum) geheißen. 
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auf 40. Eie waren fo arın, daß ihre firengen Faſten 
feine freiwilligen waren. Cie hatten nichts als ibren 
gemeinfchaftlichen Eſel, welcher Holz herbeitrug, wofür 
fie Brod eintaufehten. Der Teufel erfchien bier öfters 
ald Bär, der Heilige zwang ibn aber, die Echafberrte 
(weſſen?) gegen Wölfe zu fehügen. Im Jahre 1120 
ging Norbert nach Deutfchland und fliftete den Au⸗ 
guftinerorden, ven Bapft Honorius II. beftätigte. Nor⸗ 
bert wählte das ibm von der Dimmeldlönigin angeges 
bene Ordenskleid, und fah ſich als Orbensflifter. Tas 
fagen in Kürze bie Verſe im Norbertinifchen Geſange: 

Cruce locus praemonstratus 

Übi struas regianı, 

Sancta tibi virgu water 

Vestem praebet niveam. 

Sanctus Augustinus Pater 

Auro praescribit regulam. 


Darauf predigte er zu Speier fo beifällig, daß ibn 
Kaijer Lothar zum Erzbiſchof von Magdeburg erwäblte. 
Sm Sabre 1126 wurde er nad Antwerpen berufen, 
wo ein gewifſer Tanchelin, ver gegen 3000 Anhänger 
batte, fronme Seelen zu verführen ſuchte, burch Die 
Xebre, dag man, um felig zu werden, weder Sacrament 
noch Priefter bebürfe. Dieß war freilich nicht in Nor» 
bertd Sinn gefprocyen. Er zog daher gegen ven Keher 
beftig Io8, und war fo glüdlih, das legte Wort zu 
behalten, und nody zum Dank für feinen Orden einige 
reiche Klöfter zu erwerben. Hierauf beflieg er feinen 
@fel wieder, durchzog Belgien, Deutfchland und Bur⸗ 
gund. eine begeiflernten Neben bewegten viele From⸗ 
men, daß fie ihre Güter feinem Orben meihten. iner 
derfelben, Graf Kappenberg, 309 ſich dadurch den Zorn 
feines Schwähers, des Grafen Arnsberg, zu, ber feinen 
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Schwiegerſohn felber Fehde drohte, wenn er fein Gut 
den Pfaffen gäbe. Norbert Tieß er ergreifen und in's 
Burgverließ werfen, wo er bis zum Tode des Grafen 
1123 ſchmachtete. Auf dem Schloſſe Wevelsburg bei 
Parerborn zeigt man noch jetzt das „Norbertsloch”. ALS 
dee Heilige 1134 farb, „jab man feine Seele in Geſtalt 
einer Lilie von Engeln gen Himmel getragen, der Leib 
aber blieb auf Erden mit einem fo angenehmen Himmels⸗ 
geruch zurüd, daß es nicht zu befchreiben if." Der 
von Norbert gefliftete Orden verbreitete ſich fo ſchnell, 
dag man vor der Reformation 1300 Moͤnchs⸗ und 
1400 Nonnenklöfter deſſelben zaͤhlte. Derfelbe Hatte 
das Eigene, dag — wie Bruſchius (Möndherei 11. 
©. 137) fagt — „nahe bei einer Mönchverfammlung 
auch eine TWeiberverfammlung war, damit ed den Moͤn⸗ 
&en nicht an einer Rippe fehle, die Gott dem Manne 
nahm, um biefelbe mit Wucher wieder zu geben.” 


1. Juni. 


Robert, Abt des Ciſtercienſerordens in England, 
aus Dorf gebürtig, las alle Tage den ganzen Pfalter 
dur; als Anerkennung fo hohen Vervienftes führten 
die Engel an feinem Sterbetage fichtbarlich feine Secle 


* 


gen Himmel, der Leib aber liegt in ſeinem Kloſter 


begraben — weil Reliquien ein vorzüglicher Handels⸗ 
artikel find, was ſich auch Dadurch erweist, daß an 
Roberts Gruft viele Rahme, Stumme und auch Blinve (?) 
gebenn, redend und ſehend (?) wurden. 


8s Xu ni. 
Medarbus, Biſchof zu Noyon, war ein fo ge 


wichtiger Mann, daß, als er einft auf einen Stein, 
vii. 25 
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welcher Grenzftreitigfeiten verurfacht hatte, feinen Fuß 
feßte, Der ganze Fußſtapfen in dieſem Marfflein ante 
geprägt war, welches Wunder die flreitenden Partheien 
verfühnte. Er flarb, nachdem er zu Tournay viele 
Flanderer zum chriftlichen Glauben bekehrt hatte, im 
Jahre 545, und warb in Soiffons begraben. Bei 
feinem Begräbnifie fab man aus der Gruft eine weiße 
Taube hervorfommen, und von zwei gleichfarbigen Ge⸗ 
fährtinnen, die eine Zeitlang über dem Sarge ſchweb⸗ 
ten, nad dem Simmel abgeholt werden. Als vie 
Normänner um das Jahr 900 Im Frankreich einflelen, 
führten fle den Leib des Medarbus nach Dijon. 


9. RAuni. 


Primus und Felicianus litten den Märtyrem 
tod zu Rom unter Diveletian, mell fle den @öttern 
zu opfern fich weigerten. Zuvor wurden fie mit 
bleiernen Kolben gefchlagn. Dem Primus wurden 
Hände und Füße durchbohrt und er auf diefe Art an 
einen Stock gebunden, in welchem Zuftande er drei 
Zage ohne Speife gelafien wurde. Hierauf wurde er 
wieder in's Gefaͤngniß abgeführt, wo ihn ein Engel — 
tröflete. Nun traf die Reihe Felician. Man wollte 
ihm glauben machen, fein Genoſſe babe das Gfriften- 
thum verläugnet. Weil er an diefer Maͤhre zweifelte, 
goß man ihm Heißes Blei in ven Mund, mas ihm 
jedoch nicht ſchadete. Darauf warf man beite Glau⸗ 
benshelden wilden Thieren vor, die aber — nicht an⸗ 
beißen wollten. Da nun ber Präfes Promotus einfah, 
daß er nichts mit ihnen ausrichten Tonne, jo ließ er 
fie entbaupten. Ihre heimlich von den Chriſten weg» 
genommenen Leiber ruhen in ber Stephanskirche zu Rum. 
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Margaretha, Königin von Schottland, Tochter 
des Königd Eduard von England und Gemahlin des 
ſchottiſchen Könige Malcolm, trug täglich in hoͤchſt⸗ 
eigener Perfon 300 Armen das Efien auf. Bor Oſtern 
und Weihnacht faflete fie fletd 40 Tage, übte auch 
andere Bußwerke und flarb 1093. Innocenz IV. cano« 
niftrte fie. Ihe Sterbetag if der 16. Nov. Innocenz 
feßte den 19. Juni zu ihrem Verehrungstag an, weil 
an ſolchem 1251 ihre Reliquien in einen andern Ve⸗ 
graͤbnißort trandferirt wurden, in ber Folge wurde aber 
ver 10. Juni zu ihrem Gedaͤchtnißtage beſtimmt. 


1. Zumt. 


Barnabas, einer der 70 Jünger Iefu, aus dem 
Stamme Levi, in Eypern zu Salamis geboren, nebft 
Paulus und Stephanus von den gelehrteften Rabbinen 
unterrichtet, aber Jefu Lehre beſtimmte ihn, feine irdi⸗ 
fhen Güter an die Upoflef abzutreten. Hierauf reiste 
er mit Baulus nach Antiochien, entzmweite ſich aber mit 
ihm über die Frage wegen ver Verbindlichkeit des mo⸗ 
faifchen Geſetzes (vgl. Sal. 2, 43. mit Apoſtelgeſch. 
15, 39.), und machte nun für fih allein Bekehrungs⸗ 
reifen. Endlich flarb er i. 3. 53 als Märtyrer in 
Cypern. Seine Reliquien aber kamen nach Mailand, 
Pavia, Genua, Eremuna, Blorenz, Touloufe, ja fogar 
nach Prog. 


&eo III. war aus einem vornehmen Geſchlecht zu 
Rom geboren. Gfrörer (8. G. IU., 2. ©. 668) 
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ſchildert feine Zugenden im Gommenlar der Berbale 
tungeregeln, die Karl der Große feinem Grafaplam 
Engelbert mit auf den Weg gab, ald er ihn zum 
neuen Papft nach Rom fandte, damit er in Gemein 
ſchaft mit Leo anordne, was „zur Erhöhung der Kirche“ 
nöthig ſcheint. Sie lautet: „Du ſollſt ven Apoſtel 
fleißig ermabnıen, daß er ein reines Xeben führe, 
erinnere ihn, wie kurz Die Ehre dauert, die er jet 
befigt, im Bergleiche mit der ewigen Vergeltung , bie 
und dort erwartet. Auch treibe ihn an, die Simonie 
abzufchaffen, welche jetzt den heiligen Leib ber Kirche 
an vielen Orten befleckt.“ Man fieht, fügt unfer Kir 
henbiftorifer hinzu, Karl kannte den neuen Papft, denn 
er gibt in letztern Worten zu verfieben, daß Leo — 
der fon 24 Stunden nach Habriand Tode von einer 
Partbei zum Papfl gemäblt — ohne Zweifel durch 
Beſtechung — auf den Stuhl Petri erhoben worden fen. 
Sein Bündnig mit Karl war aud dem Bedürfniß des 
Schutzes gegen die eigenen Landsleute hervorgegangen, 
die fich zweimal in Verſchwoͤrungen gegen ihn einlichen. 
Don der erften berichtet der Diaconus an der Jannariud« 
kirche zu Neapel, Johannes (deſſen Geſchichte Der Bi⸗ 
ſchofe Neapeis von der Gründung des Papſtthums bis 
zum Sabre 872 reicht): „Um jene Zeit brach eine 
Verſchwörung gegen Xeo III. aus und man bemärhtigte 
fidy feirer Berfon. Im Getünmel wurde ihm ein 
Auge leicht verlegt *). Er floh nun zu Karl und 
machte fich. verbindlich, Karl dem Branfenfönig die 
Kaiferkrone aufzufegen, wenn ihn dieſer gegen feine 
Feinde fehügen würde. Freudig nahm Karl das Ber 


*, Die Acıa Sanctorum laſſen ihn das Auge und die 
Zunge einbüßen, beide aber wieder erhalten ! 
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ſprechen an, das ihm fehr ermünfcht war.” Nach Abe 
ſchluß des Vertrags entließ Karl den Pabft unter ſtar⸗ 
tem @eleite nach Rom, wo ıbn die Branfen mit Ge 
malt wieder einfeßten. Jetzt erft wurden Leo's Gegner 
verhaftet. Wie fehr dieſe Lebtern Grund zur Unzu⸗ 
friedenheit mit dem Papft gehabt, Teuchtet aus einem 
Schreiben des Erzbifchofs Arno von Salzburg an Karls 
Softbeologen Alcutn bervor, welches Auszüge aus einem 
Zeugenverhör entbielt, das ſehr nachtheilig für Leo 
gelautet haben muß, denn Alcuin fchrieb i. I. 799 
zurück: „Dein durch den Kleriker Balverich mir über» 
ſchicktes Schreiben, das Klagen gegen ven Lebenswandel 
ded Apoflolicus enthält, babe ich in's euer geworfen, 
nachdem nur Candidus daflelbe außer mir gelefen hatte. 
Denn ich wollte nicht, daß es in vie Sünde eines 
Andern komme und Aergerniß errege.“ Alcuin muß 
alſo die Klagen für wahr gehalten haben, weil er die 
Urkunde verbrannte, um dem Papfle nicht zu fchaben. 
Weiter heit es vafelbit: „Wie ich Höre, arbeiten Viele 
gegen den Apoflolicus und fuchen ihn zu flürzen, ine 
dem fie ibn des Chebruchs oder des Meineids beſchul⸗ 
digen. Ste tragen Öffentlich darauf an: Leo ſolle ſich 
durch einen ſchrecklichen Eid von den Vorwürfen: rei⸗ 
nigen, indgeheim aber ratben fie ibm, lieber freiwillig 
abzudanfen und ſich in ein Klofler zurüdzuziehen, da⸗ 
mit er den Eid nicht zu ſchwoͤren braude. Wäre ich 
Dabei, fo würde ich mit dem Evangelium fpredyen: 
Wer von Euch ohne Sünde, werfe zuerft ven Stein 
anf ihn.” Dadurch if abermal eingeflanven, ‚daß bie 
gegen Xeo erhobenen Beſchuldigungen ihre Nichtigkeit 
batten. Alfo nur der Woffengewalt Karla des Großen, 
der eine Kaiferfrone ald Belohnung feiner Interven⸗ 
don in Ausſicht Hatte, verdankte der päpflliche Ehe 
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bredher feine Wiedereinſchung als Stellvertreter Jeſa 
auf Erden. Und Karl wie Leo prangen als Heilige 
im Kalender! 


13. Juni. 


Antonius von Padua, dem irrthümlich die von 
Vater Abraham a Sancta Clara in Reime gebrachte 
Fiſchpredigt zugefchrieben wird, war zu Riffabon ges 
boren. Im 20. Jahre vermechielte er den Auguſtiner⸗ 
erden mit dem Branziscanerorden. Die Legende be⸗ 
richtet von ihm Leine Wunder gewöhnlicher Art. Er 
wußte nämlich, mas in weitefter Entfernung vorging, 
und fo begab er. fih im Geiſte aus feinem Klofter zu 
Padua im Nu nach Liſſabon, um dort noch zu rechter 
Zeit einen von feinem Bater Erfällagenen, um biefen 
von der Strafe zu befreien, auß dem Tode zu erweden. 
Ebenſo als ihn ein In feinem Klofter die Reihe zu 
fingen traf, fab ihn Jedermann dieſes Amt verridyten, 
obgleich — er mit dem Leibe fi anderwaͤrts befand. 
Für die Heiligfeit dieſes Mannes zeigt, daß die mit 
teuflifchen Anfechtungen Geplagten nur feine Kutte zu 
Derühren brauchten, um von der Fleiſchesluſt befreit 
zu ſeyn. Daber ſteht er au in fo Hoher Achtung 
ſelbſt bei den römifchen Banditen, baß fle feinem ein 
Leided zufügen, ber bei dem heil. Antonius fie um 
Barmherzigkeit anfpricht, während fie Teine andere Au-⸗ 
‚rufung, felbft bie ber heil. Jungfrau und ihres Sohnes, 
nicht refpectiren. Antonius wird deßhald. „von Padua“ 
zubenannt, weil fo. viele Wallfahrten nach Babua gu 
feinem Leichnam geſchehen. 

Das Feſt des Keil. Anton v. Padua, dieſes 
volksthumlichſten Heiligen Italiens, wird in Rom in 
St. Maria Ara Coli auf dem Gapitol gefeiert. Abendso 





391 


Grresmen vie 100flufige breite Marmortreppe hinauf, meldhe 
in Bolge ber Pefl von 1378 angelegt wurde, Lichter 
bis zur Bafllifa, deren Badfteinfacade von dem fladern- 
Den Schein unflät beleuchtet wird. Am Buße derſelben 
ift ein Gerüft für eine Muſikbande errichtet, und auf 
Der Rampe wie auf dem Blake des Capitols wird ein 
brillantes Feuerwerk abgebrannt,, deſſen Raketen und 
bengalifche Lichter den alten Marc Aurel umfpielen. 
(Mehl. 1842 ©. 862). 


a uni, 


Bafiltus, fpäter ver Große genannt, wurde 1. I. 
329 zu Gäfarea in Cappadocien geboren. Zu feiner 
Ausbildung nach Eonftantinopel geſchickt, genoß er vort 
den Uinterricht de8 berühmten Sophiften Libanius. 351 
begab er fih nad) Athen, mo er mit Öregor von Na⸗ 
zianz in ein Breundfchaftöbünnnig trat. Vier Jahre 
nachber Tehrie er in bie Heimath zurüd, um dort ald 
Rhetor aufzutreten. Uber feine Gedanken waren auf 
höhere Dinge, ald den Ruhm gerichtlidher Beredtſam⸗ 
Teit gerichtet. Kurz zuvor hatte Euſtathius, Bifchof 
von Sebafte, das Einfledlerleben im öfllichen Klein 
aflen verbreitet. Die neuen Mönche verhalfen ihrem 
Stifter zu Anfehen. Bafils Ehrgelz erfannte in dieſer 
Laufbahn ein Mittel, fich emporzufchwingen, aber er 
wollte nicht ſchon betietene Pfade wandeln, und fo 
beihloß er, das Ginfiedlerthum durch dad Kloflerleben 
zu erfeßen. Deßhalb bereißte er Syrien, Baläflina und 
Aegypten, um die gefeierten Gelben ber Ubtöbtung des 
Bleifches perfönlich kennen zu lernen. Im der Heimath 
wieder angefommen, verfchenfte er den größten Theil 
feiner Güter an die Armen, und errichtete feit 358 in 
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einer Eindde unfern von Neu⸗Caͤſarea eine Mönche 
gefellfchaft. An dieſem Orte bat er, außer mehrdgen 
fchriftftellerifchen Arbeiten, die Mönchöregeln *) zufam- 
mengefchrieben, bie noch jeßt in der griechifchen Kirche 
gelten. | 

Aber Baſil Hatte das Klofter nur als Brüde zu 
Eirchlichen Würden behandelt. Er benügte den mön« 
chiſchen Zwang, um die Welt auf feinen Werth aufs 
merffom zu machen. Schon i. I. 359 überließ er 
die Mönche feines Klofters fich felbft, ging nach Ca⸗ 
farea zurüd, und warb von dem dortigen Bifchof Dia« 
nius zum Vorleſer der Kirche ernannt, was die erfte 
Stufe auf der Leiter zu den hohen kirchlichen Ehren 
war. Er wurde fpäter durch die Anſtrengungen feiner 


») Ihrer find zweierlei Arten. Die Einen find weitläu« 
iger, an ber Zahl 55, die andern kürzer, an der 
Zahl 313. Des Bafllius Stiftung breitete fih bald 
im ganzen Orient aus; und obgleich es daſelbſt noch 
andere Regeln gab, fo hat dennoch die des Baftlius 
die andern verbuntelt. Aber nicht nur im Morgen» 
lande war fie vorherrfchend, fie kam auch nach dem 
Abendlande, ſeitdem Rufin fie ins Lateinifche übers 
fest hatte. Und ehe noch der h. Benedict die feinige 
bekannt gemacht, gab es fchon in Stalien Klöſter vom 
Orden des Bafllius. Einige haben fogar geglaubt, 
es hatte ſich Benebict derfelben unterworfen, weil ex 
in dem lebten Kapitel feiner Regel, wo er feine Mönche 
zur Beobachtung berfelben ermahnt, ihnen die Regel 
des Baſilius, den er feinen Bater nennt, empfiehlt, 
und von dem er, nad der Meinung des Cardinals 
Torreeremata, feine Regel auch entiehnt Hat, weil 
diefer fagt: educta est regula B. Benedieti tan- 
quam fluvius quidam ex fonte Religionis, ex Re- 
gula illa toti saeculo clarissima, omnium virtu- 
tum splendore ornatissima B. Basilii. (Deliot Ger 
ſchichte der Klofterorden. 1. ©. 219.) 
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Freunde Presbyter neben dem Biſchof Euſebius von 
Caſatea, deſſen Nachfolger im Amte er nach feinem 
Ableben wurde. Vafil fuhr auch jetzt noch fort, wie 
ein Moͤnch zu leben; dadurch erfparte er von feinen 
ſehr bedeutenden erzbifchdflichen Einkünften große Sum⸗ 
men, welche er nach und nach dazu anwandte, um feine, 
nach ihm als ihrem Stifter: Baſilias genannte, An⸗ 
fait zur Aufnahme von Armen, Kranken, Ausfäpigen, 
fremder Meifenden x. einzurichten, und deren zimere 
mäßige und großartige Einrichtung die Bewunderung 
der Zeitgenoſſen auf fi zog. Durch dieſe Schöpfung 
hatte er Popufarität und die Liebe des großen Haufen 
erworben, deren er, von allen Seiten befeinbet, auch 
bedurfte. Schon vor feiner Einweihung hatte die Ge⸗ 
genparthei mit Ihm gebrochen, indem fie Gäfaren ver⸗ 
ließ, ſobald der Sieg Baſils fich entſchieden voraus⸗ 
ſehen ließ. AS Vorwand des Haſſes wurde feine 
Rechtglaubigkeit angefochten, ein Vorwurf, der nicht 
unbegründet war. Denn da Bafll auf Uebergang zu 
einer anvern Fahne binarbeitete, konnte er feiner ver 
beſtehenden Vartheien vbllig genügen. Den entſchiede⸗ 
nen Arianern galt er als Ketzer, die Halbe Arianer oder 
Homouſianer fanden ihn zu Nieaͤaniſch, Die Richaner zu 
wenig rechtgläubig. Baſil wandte Drohungen, Bitten, 
Beriprechungen auf, um tie Wiverfpenfligen zu ſchrecken, 
die Wankenden berüberzuziehen, die igennügigen zu 
kodern. Es gelang ihm auch allmäblig, einen Theil 
der Gegner zu entwaffnen. Aber während er fich auf 
der einen Seite befeftigte, drohten von der andern Seite 
Stürme. Kaifer Valens bereiste i. 3. 371 Kleinaflen, 
nicht bloß als Megent, ſondern als theologifcher Par⸗ 
theigänger. Nachdem er den Bifchäfen von Balatien und 
Bithynien Arianifche Bekenntniſſe aufgedrungen, fragte 
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er Bafll, ob er allein ed magen wolle, eine anbere 
Religion zu befennen ald der Kaiſer? Bafll antwortete: 
er vermöge es nicht, Iefum als ein Geſchöpf ang 
beten, da er felbft ein ſolches ſey. Drohungen fürchte 
er nicht, da man ibm Keine Güter nehmen Eönne, und 
eine Verbannung gebe es für ihn nicht, da Die ganze 
Erde Gottes ſey. Bafll gewann durch Died Betragen 
gegen ven Kaifer fehr an Achtung. Es Harrten aber 
feiner noch andere Widerwärtigfeiten. Deri Weg zum 
Bisthum hatte er durch eine enge Verbindung mit den 
Homuftanern fi gebahnt gehabt, die frit 358 den 
Nicäanern fich almählig näberte. An ikrer Spike ſtan⸗ 
ven Euſtathius von Sebaſte, Bafll von Anchra, fräter 
auch Macevonius. Diefe Parthei wollte den abend» 
länpifchen Nicäanern nicht beitreten, weil dieſe den beil. 
Geift für gleihen Weſens mit dem Bater und Sohn 
erklärten. Darum batte fich eine, nah dem Concil 
von Lampſacus (365) angefnüpjte Unterhandlung mit 
dem Papft Kiberius wieder zerfchlagen, zumal vieler 
mit der angebotenen Anerkennung des nicäanifchen Gon- 
eild nicht zufrieden, auch Unterwerfung der Griechen 
verlangte. Da Bafll ſchon als Presbyter an dem 
Kampf gegen die Göttlichleit des heil. Geiſtes Tell 
genommen, folglich feine Genofien aud als Biſchof 
nicht verläffen durfte, fo ftrebte er jegt, den Verſuch 
einer Ausſoͤhnung der aflatifchen Halbarianer mit den 
ägnptifchen und Iateinifchen Nicäanern zu magen. Die 
Verpflichtung Beider auf Ein Bekenntniß war die Auf 
gabe, durch deren Löfung er, wie vor ihm Athana⸗ 
fius, fich zu verberrlichen gedachte. Zugleich follte auch 
die Meletianifche Spaltung in Antiochien beigelegt wer« 
den, denn mit Meletius Hand Baſil fchon lange im 
Bunde. Gr eröffnete die Unterhandlung wit folgendem 
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Plan. Da die Halbarianer, denen er angehdrte, ſich 
lets gegen die „Annahme des Wortes „Homufius“ 
(d. i., der Sohn if gleich mit dem Baier) ges 
ſtraubt hatten, ſo legte ihm die Ruͤckſicht auf ſeine 
alten Meinungögenoffen die Verpflichtung auf, von 
den Nicäanern ihrer Seits ein Zugeflänvniß zu ver⸗ 
langen. 2edtere follten durch die That offenbaren, daß 
Ge die Lehre des Subellius *) vermwerfen; dieß aber 
geſchehe, wenn fie die Lehre des Marcellus von Ancyra 
formlich vervammen würden, weil berfelbe, aus der 
Mitte der Homuflaner hervorgegangen, durch fein Bei⸗ 
fpiel den Argwohn beflätige, als ſeyen jene im Herzen 
Sabellianer. Wenn die Häupter der Nickaner auf den 
gemachten Vorſchlag eingingen, fo berechnete Bafil, 
tonne auch feine Barthei dem Homufion beitreten, ohne . 
ihrer Ehre was zu vergeben. In diefem Sinne be⸗ 
ſchwor er in Briefen Athanaflus und ven Papſt Das 
maſus, durch Annahme der in Bezug auf Marcellus 
seflellten Beringung und durch Unerfennung des Me⸗ 


) Sabellius, Presbyter zu Ptolemais lehrte: „Wie i in ber 
Sonne ihre ganze Geflalt, dann die Kraft ver Wärme, 
die von ihr audfirome , endli dad von ihr ausge: 
hende Licht zu unterfcheiden fey, fo verbalte es fi 
auch mit der Gottheit. Ihrem Wefen nach Eins, er: 
fbeine fie, fe nach dem Bedürfniß unter verichiedenen 
Geftalten. Als Bater erfchien Gott in den Zeiten 
des alten Bundes, ale Sohn hat er im neuen Bunve 
Fleiſch angezogen, als he Geiſt zu den Jüngern ge 
fproden.“ Damıt war aber ven Rerbtgläubigen nicht 
gedient, denn wenn der Eriöier nur eine vorüber 
gehende Geftalt if, die abwechſelnd aus dem Höchſten 
ausftrömt und wieder in ibn zurüdfließt, fo ift vie 
ewige Derföntichkeit Chriſti, welche mit dem Vater 
zugleich beſtehend, die Da ver Kirche vertreten fol, 
geläugnet. 
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letius als rechtmaͤßigen Biſchofs von Antiochien, ben 
Drientalen die Hand zu reichen, damit dann die recht⸗ 
gläubigen Abend“ und Morgenländer vereint Die Arianer 
bewältigen könnten. Da der Papft, wie fein Vorgän⸗ 
ger, nicht Anerkennung der Dogmen, fonvern auch der 
tömifchen Gerichtsbarkeit verlangte, fo fehmebten Die 
Unterhandlungen mehrere Fahre. Um nun den Abſchluß 
des Friedens zu erleichtern, näherte fich Baſil allmäblig 
dem volllommenen Dogma ber rechtgläubigen Nicäaner *). 
Ohne beföhrieen zu werden, gelang ihm bieß mit? der 
Lehre vom Sohne. Er, der fonft das Homuſton mit 
den andern Halbarianern Sabellanifch verworfen, be⸗ 
fannte fich jebt zu demfelben. Der Wechfel fiel nicht 
auf, weil auch Die nicht ganz orthodoxen Drientalen 
allmaͤhlig an das Wort fich gemöhnt Hatten. Aber nicht 
fo glücklich erging es ihm in Betreff des Dogma vom 
heil. Geiſte. Der große Haufe der Halbarianer, der 
@iniged von jenen Unterbandlungen wußte, belauerte 
mißtrauifch alle Reden Bafils, ob er in viefem Punkte 
die Farbe der Bartbei halten werde. Daher vermied 
Bafil von dem Geiſte den Namen Bott zu gebrauchen, 
fuchte aber andrer Seit6 dad, was er durch foldye 
Vorficht dem Ruhme ver dritten Perfon in der Drei» 
einigfelt entzog, dadurch wieder gut zu machen, daß 
er dem Verkürzten fonft alle möglicyen göttlichen @i- 
genfchaften verfchwenderifch beilegte. Durch diefe Zwei⸗ 
deutigkeit fließ er jedoch die zableeichen Moͤnche vor 
den Kopf, welche in Gappabocien, wie fonft überall, 
Athanafius ald den Hort der Nechtgläubigfeit verebr⸗ 
ten, und in feiner Weife die Identität des Geiſtes 


*) Die Synode zu Nicka entſchied befanntlich die Iden⸗ 
tität von Bater, Sohn und h. Geiſt. 
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mit den Vater und Sohn wüthend verfodhten. Sie 
ſchrieen gegen Bafll, und in ihr Geſchrei flimmten auch 
“einige VBifchöfe ein, fo Atarbiud von Neu⸗Cäſarea im 
Pontus, der Baſil geradezu Läugnung der Göttlichkeit 
des Geifles vorwarf. Bafil mußte daher, wenn er 
nicht die ihm unentbehrliche Gunſt der Mönche ver⸗ 
lieren wollte, einlenfen und dem nicäanifchen Dogma 
noch größere Zugefländnifie machen. Allein jetzt bra⸗ 
chen die Halbarianer, namentlich fein Partbeigenofie, 
Eufebius von Sebafle, gegen ihn los. Nun fonnte 
Achfelträgerei nicht mehr helfen. Baſil fab ein, daß 
die Fahne gewechfelt werden mußte. Er trat daher 
ganz zum Dogma der Richaner über, indem er 375 
feine Schrift vom heil. Geiſt herausgab, die vollfome 
men ter Fatholifchen Lehre entſpricht. Sie iſt auf 
Darum wichtig, weil Bafll in ihr die Firchliche Ueber⸗ 
lieferung nicht nur ald PBrüfeflein chriftlicher Gebräuche, 
fondern auch als echte Duelle dogmatifcher Begriffe 
anerkennt, Hauptſachlich durch Diefed Buch hat Bafll 
bei der Rachmelt den Ruf Farholifcher Nechtgläubigkeit 
errungen. Aber die Vereinigung der Orientalen mit 
den nicäanifchen Abendlaͤndern vermochte er dadurch 
nicht zu begründen. Der Schmerz über fo viele miße 
Iungene Plane beugte feinen Geiſt. Er farb, Taum 
50 Jahre alt, 1.3. 379 im Geruche eines Heiligen *). 


185. Juni. 


Sanctus Pitus (St. Beit) fol in der Dio- 
eletianijchen Chriftenverfolgung ven Martyrertod erlitten 
. haben. Der Name ift, wie ſchon Helmold (Chron. 








*) Gfrörer's 8, G. I, S. 314-336. 
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Slav. I., 6. $. 3—4) nachwies, aus der Umfor« 
mung des Smwantemwit*), jenes ſlawiſchen Sonnen⸗ 
gottes in einen chriftlichen Heiligen entflanden, zu beflen 
Ehre die Mönche von Corvey i. I. 879 eine Kapelle 
auf der Infel Rügen aufführen liegen, und zwar zur 
Bekehrung der Rugier unter Ludwig II. Weil vie 
Infelbemohner nachher wieder zurückfielen in's Heiden⸗ 
ihum, fo glaubte man, fie hätten aus dieſem St. Beit 
ſich einen neuen (!) Böen gebildet. Allein die Ver⸗ 
ehrung des Swantewit reicht tief In bie vorchriſtlichen 
Jahrhunderte hinauf. Er ift der flawifche Odin, denn 
beide Gottheiten flanden der Ernte vor, Beide reiten 
ein weißes Roß, und wie ed von Odin (Code, Wood) 
hieß, daß er in den zwölf Nächten auf weißem 
Rofle daher tofe, fo glaubte der Slawe, dab Swan⸗ 
tewit auf dem weißen Rofle, dad ihm ver Eultuß hielt 
und das nur vom Oberprieſter befliegen werden durfte, 
Nachts gegen die Feinde feined Heiligthums zum Kampfe 
außziehe **). Obgleich zu Arcona, auf ber Infel Rüs 
gen, der Hauptfiß feines Cultus war, daher — Ruſſen 
and Polen auögenommen — alle Slawen dahin ihren 
Tribut ſchickten, wie ehedem die techtgläubigen Chriſten 
den Peteröpfennig nah Rom**®), fo befaß doch auch 








*), Swanto-wis: das heilige Licht Ev. böhm. swate, heilig, 
und swiet, Licht), Maſch überfeßt: Heiliger Rächer! 
(9. wet, Rabe, Wuth). 

”e, Es if das Sonnenpferd des Mars, des Yupiter Capi⸗ 
tolinug ꝛc. 

»9°), Auswärtige Kaufleute, die nad Arcona kamen, muß⸗ 
ten einen Theil ihrer Waaren dem Gößen zollen, fo» 
gar ein dänifcher König, Spen Otto, befcpenkte ihn 
mit einem goldenen Becher. Dan muß aber au 
wien, daß die Rugier ihn als den mächtigſten aller 
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die Boͤhmenhauptſtadt einen Tempel dieſes Gottes, Der 
in chriftlichen Zeiten in die Domkirche zu St. Veit um⸗ 
genannt wurde. Und biefer Tempel feheint nicht der 
einzige in Prag gemwefen zu feyn; denn auf vem Wis 
ſcherad zu Prag fleht eine Kirche, fonft dem Et. Veit, 
fpäter dem Petrus gewidmet. In der Heidenzeit ftand 
bier ein Tempel des Swantemit. Ihm wie dem Veit 
war der Hahn beilig — Erflerem, well er dat neue 
Licht, den werdenden Tag ankündigt, darum iſt Alectrvo 
(Hahn) des Mars fleter Begleiter; dem Petrus aber 
gebört der Habe, weil er krähte, während der Tünftige 
Mpoftelfürft feinen Heiland vertäugnet hatte! — Und 
fo machte fich die Vebertragung der Stelle von dem 
Einen auf den Andern leicht, und um fo leichter we⸗ 
gen des Gleichklangs von Swantewit und Sanctus 
Vitus (St. Beit). Die Kirche wurde von Wratiflam, 
Böhmen erſtem König, gebaut, durch die Huſſiten zer⸗ 
flört, aber wieder hergeſtellt. Nicht zufällig fob— 
gen die Johannis⸗Feierlichkeiten in der 
Octave des Veitstags *), denn dad Wefentliche 


Bötter verehrten , daher auch deſſen Oberpriefler, ver 
Erime, ein wahrer Hierarch und Beherrſcher, nicht 
nur des Bolls, fondern ſelbſt des Königs war. 

*) In Echternach wird noch jetzt alljährlich (angeblich als 
Erinnerung an die Veitstanz⸗Epidemie, welche 1370 die 
Rheinfande heimfuchte) ein höchſt ſeltſamer Umzug ger 
feiert. Taufende bilden Reihen von drei bis vier Perſo⸗ 
nen, die ich Durch angefaßte Tücher mit einander verhins 
den. Run fpringen fle von der, die preußiſche Grenze bil» 
denden Bräde anfangend, einen Sprung rechts, einen 
links und einen vorwärts machend, nach dem Tacte 
einer eigenthũrilichen Muſik, die dazu gefpiekt wird, 
eine Halbe Stunde Weges weit dur das Städtchen. 
Diefer Umzug tfk einer der ſeltſamſten Gebräuche, 
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ber ZJohannisnachtfeier befteht in Böhmen noch jeht im 
dem Anzünden Lichter Slammenfener (PBalaczty Geſch. 
Böhm. I. S. 183), um welche ehedem berumgebüpft, 
und wobei Lieder gefungen wurben. In diefen Gefün- 
‚gen, vermutet Hanuſch Cilaw. Myth. S. 201), mag 
urfprünglich der Name Swato Wit (Heilige Licht!) 
oft angerufen worden feyn, welcher nach ber Bekehrung 
zum Chriftentpum in den Namen: Swiety Janie 
(Heiliger Johannes!) verwandelt wurbe, weil Johan⸗ 
niötag nur 8 Tage fpäter eintritt, daher Swatojansky 
ohen d. i. Johannisfeier. Daß dieſe Fefle dem Swan⸗ 
tewir galten, bezeugen die Soriptores rer. German. 
Francof. 1718 p. 508 **). Ein neuered Zeugniß 
gibt Knauth (Kirchengeſch. d. oberlaufis. Sorbenmen« 
den p. 52): „Noch feiern bie Hirten von Pogliza 
das Weft des heil. Veit durch Anzünden wohlriechender 
Hölzer.“ 

Wie die ſchwindelnden Runbtänge der Druiden den 
Kreidtanz der Sterne um die Sonne verbilplichen ſoll⸗ 
ten, und fihon bei den Ballenen die Tänze zu Ehren 


welche das 19. Jahrhundert aus dem Mittelalter über 
fam., Nach der Erzählung eines Reifenden follen im 
Fahre 1845 an diefer „Echternacher Broceffion“ gegen 
13,000 Menſchen Theil genommen haben. 

%) „De Chorea Swante Witi: Fieri solet annuatim 
in festo Joannis Baptistae — ubi scamna in eir- 
cum, quae transiliount, proferunt, et serio cau- 
tum, ne quis rudro amicius conspiciatar, quem 
invadunt. Toto mense praecedeute Joannem sunt 
timidi, et choreas ducentes timore liberentur. Add. 
Bodin. lib. V. de republ. c. c. S. Nunc ad de- 
scriptionem Idoli his obiter insertis, progrediemar. 
Inter multiformia Slavorum idola excellait Swänte 
Miet etc.“ - 
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ver Sonne oft in „heilige Naferei” ansarteten, wovon 
die Mänaden im Bacchuscult den Namen erfielten, fo 
pürfte e8 nicht Übertrieben feyn, den „Weitstanz“*) 
von den Tänzen zu Ehren Wit's abzuleiten (tanee 
Wijta), Chorea St. Viti (vgl. Linde'8 „Slownik“ 
Wi. p. 250). Daß Tänze auch bei den Slawen zum 
Guftus des Lichtsgotts gehörten, bemeidf eine Stelle 
bei Eckhard (,,;Monum. Jutreboe.‘, p. 59), inelche 
bei Gelegenheit der Erwähnung Jutrebogs, des Gottes 
Der Morgenvöthe, angeführt wird **). Daß -man dem 





») Agricola (deutſche Sprichw. Mr. 497): „Indeutſchen 
Landen find der Plagen viel geweſen, fo wurden etliche 
Leute geplagt, daß fie Mnzen mußteg oft Tag und 
Nacht aneinander, oft zween und drei Zag und Nacht. 
Es if nun eine Fabel (ja wohl!) &t. ei, der 14 
Nothhelſer einer, habe bei feinem Martyrertode) 
Gott gebeten, da er jetzt den Hals ſolle hinreichen, 
fo wünfchte er, daß die an feinem Abend faflen und 
feinen Tag feiern, vor Semfelben Tanz bewahrt feyn 
möchten, und aldbato ift eine Stimme vom Himmel 
kommen: Vite, du bift erhört!“ 

“*, Sie lautet: In quolibet öolle simulacrum quoddam 
idoli, peculiari nomine insignitum colendumque 
expositum erat, quod Slavi diebus festis, vene- 
rabantur et etiam saltando colebant, qui mos est 
antigufßsimus. Deos inter cantandum choreas du- 
cendo saltationeque konorandi, quod gacrarım 
pandectarum codex passim exemplis Aegyptiorum, 
Israelitarum et Baalitarum manifestissime com- 
monstrat. Uti omnino hunc ritum ex pagenismo 
promanare arbitror, quando rustici in omnibus 
fere pagis hujus regionis Marchionatusque Bran- 
denburgensis celebratis nuptiis, rofam antıquam 
ante domum vel in colle accendunt (das Feuerrad 
iR ein Symbol der Sonnenfheibe) et in eircuitu 
ejus in formam pyrae ardentis soleunes et publi- 

VII. 
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Eonnengott in der Mitte des Junius — wo feine Kraft, 
ſowohl in der Ränge des Tages, wie in der fleigenden 
Hitze am meiften fich entwidelt, und die Sonne ihren 
böchften Stanppunft im Zodiak erreiht hat — das 
Hauptfeit gefeiert haben wird, bedarf feined Beweiſes. 


16. uni. 


Beuno, Apoſtel der Heidnifchen Wenden, wurde 
1010 in Hildesheim geboren, ſtammte aus einem fädy 
fifyen Grafengeſchlecht, wurde zu Paris Doctor der 
Theologe, 1049 Chorherr in Goslar, 1066 Biſchof 
in Meißen, und flarb 1196. Hadrian VI. canoniftrte 
ihn. Nach der Meformation wurde fein Leichnam aus 
der ruft zu Meißen — wohin viele Kranke pilgerten, 
um fich Geneſung zu holen, namentlich die „an Stein- 
beſchwerden und der Luſtſeuche flechten" — nad Mün⸗ 
hen transferirt. 


— 


cas saltationes institaunt. Dieſe Rundtänze (kolo 
= x0005) der Slawen befihreibt Anton (Berk. 
über Sitt. und Gebr. der alt. Slawen 11. S. 97): 
„Man gibt fih in einem Zirkel die Hände — da: 
her der Name des Tanzes: kolo: Zirkel, Rad — 
fpringt drei gefchwinde Schritte auf die Iinfe, dann 
einen langfamen auf die rechte Seite; wenn aber bie 
Männer allein tanzen, fo bleiben fie nach dem drei 
linken Schritten etwas ſtehen und ſchleudern mit dem 
testen Bein gegen den Mittelpunlt des Zirkels. Wenn 
aber diefer Tanz mit Singen vorgenommen wird, 
fo fingt der eine Theil des Zirkels eine Strophe, und 
der andere wiederholt fie. Der ſlawiſche Tanz if 


äuferfi wild, was man auch bei den Kralneru und 
Kroatien findet.“ 
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12. Juni. 


Adolph, Biſchof zu Osnabrück in Weſtphalen, war 
zuvor Domherr in Coͤln, + 1222. 


:- Sunt. 


Marcellinus am Marcellusy und Peter 
der Erorcifi erwarben die Märtyrerfrone in ber Dioe 
detianifchen Ehriflenverfolgang. Ihre Leiber Brachte der 
Geheimfchreiber Karla des Großen, Eginhard, nach Se⸗ 
ligenftadt, aber fie find Patrone der Stadt Gremona, 
weil auch dort Neliquien von ihnen ſich hefinden. 


uygi 


Bervafius und Protaſius, Zwillingäbrüber, 
der eine wurde mit bleiernen Kolben zu Tode geprügelt, 
der Andere enthauptet, dicß geſchah im 1. oder 2. 
Jahrhundert. Ihre Fiber find m Mailand begraben, 
wo ihnen Ambroftus eine Kirche Bauen ließ, eine an« 
dere aber Paulinuß in Nola. 


Inuni. 


Silverius, Papſt, wurde unter dem Vorwand, 
als ob er das damals von den Gothen belagerte Rom 
dem Feinde in die Bände fbielen wollte, nach Gonftan= 
tinopel abgeführt, um dem feilen Vigilius (vergl. ©. 
126) Plag zu machen. Obſchon der Kaifer, als er zu 
Patrad von feiner Unfchule überzeugt murbe, ifn im 
feine Würbe wieder einfeßte, fo bewirkte Vigilius dene 
noch feine abermalige Verhaftung. Er wurde nad) der 
Infel Balmarola abgeführt, und bafelbft fo übel be= 
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banbelt, daß er am 20. Juni 339 daſelbſt verfchieb. 
Sein Leib liegt auf diefer Infel begraben. 


21. Sunit. 


Aloyfius Gonzaga, Marchrfe von Eafliglione, 
gelobte ſchon im Sten Lebensjahre der heil. Jungfrau 
Maria eine ewige Keufchkeit. Er wurde zu Montferrat 
Kapuziner, disciplinirte wöchentlich fich dreimal bis auf's 
Blut, wobe er ſich anflatt des härenen Kleides ver 
Sporen bediente. Al er im 14ten Jahre an ben ſpa⸗ 
niſchen Hof ging, zolfte man ihm allgemeine Bewun⸗ 
derung wegen feined_flvengen Lebenswandels. Andert⸗ 
halb Jahre fyahter wurde er zu Mantua Jefuit, mo er 
im Kloſter aus Demuth die niebrigften Dienfte verfab. 
Endlich flarb ‚er zu Rom im 23ten Jahre feine Le— 
bend, am 231. Juni 1591. Sein Leib wurde im Je— 
fuiten-Collegium daſelbſt begraben, fein Kopf aber nach 
Gaftiglione gebracht. Mantua Hat ihn zum Patron 
erwählt. 


22. Juni. 


Pontius Meropius Paulinus, geboren um 353, 
ſtammte aus einer der vornehmſten Familien von Bor⸗ 
deaux. Nachdem er den Unterricht des Rbetors ‚und 
Dichters Auſonius empfangen, widmete er ſich mehrere 
Jahre dem Staatsdienſte. Die Unfälle der Zeit, noch 
mehr das Zureden feiner Gemahlin Therafla, einer 
Schülerin des Ambrofius, bewogen ibn, ſich der Kirche 
zu weihen. Er empfing im 36ten Lebensjahr zu Bor: 
deaur die Taufe, ging Dann nach Barcelona, wo er 
feine Güter unter die Armen und die Kirche vertbeilte 
und Preöbyter ward. Bünf Jahre fpäter zog er über 
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Mailand, mo ihn Ambrofius fehr gut aufnahm, nach 
Gampanien, der damaligen Zufluchtöftätte Solcher, 
welche, zurüdgezogen aus der Welt, ver Buße leben 
wollten. Hieher fleuerte auch Baulin, ließ fich in Nola 
nieder, und unterzog fich der Airengfien Kafteiung. Im 
Sabre 409 wurde er zum Biſchof von Nola erwäßlt, 
und farb 431 in tiefer Armuth. 


23. Juni, 


Edeltrude, Königin, Aebtiffin und Jungfrau zu 
Ein in England, hatte ſchon in ihrer Kindheit Neigung 
zum Klofterleben. Zur Ehe gezwungen, bewahrte fie doch 
mit ihres Gemahls Einwilligung ihre Keufchbeit. Sein 
nach vier Jahren erfolgtes Ableben beflimmte fle nun, 
den laͤngſt gehegten Wunfch auszuführen, und fo begab 
fie fih mit etlichen Jungfrauen auf die Infel Ely. 
Abermald drang man auf ihre Verbeiratfung Der 
König Eofried ließ fie enplih mit Gewalt an feinen 
Hof dringen, nachdem gütliche Befandtfchaften nichts 
über fle vermosht hatten. Sie mußte alfo die Vermäh⸗ 
fung mit ibm vollziehen, brachte es aber durch ihre 
Bitten dahin, Daß er fie niemals berührt. Nachdem 
fie 12 Jahre diefen ihren Entfchluß beharrlich ausge⸗ 
führt, erhielt fie die Bewilligung, in ein Klofter- zu 
geben. Hinterher gereuete e8 den König, und er bee 
ſchloß, fle mit Gewalt aus dem Kloflse holen zu laſſen. 
Als fie davon Kunde erhielt, flüchtete fie ſich an den 
Meeresſtrand, auf einen Berg. Sogleich umfreiste das 
Peer den: Berg auf allen Seiten, fo dag CEgfried und 
die Seinen nicht heran konnten. Er flellte alfo fleben 
Tage und Nächte Wachen bin, melche Jedermann abe 
weijen follten, ver ihr Speife brächte; aber durch ein 
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under warb fie während Diefer Zeit mit ihren Junge 
frauen auch ohne Nahrung erhalten. Auch entferang auf 
ibr Gebet ein Brunnen auf dem Berge. Nach 7 Tagen zog 
Egfried mit feinen Nittern wieder ab, und Cdeltrude 
begab fich in ihr Klofter, mo fie fich aber, nicht ſicher 
fuͤhlend, fernern Bewaltthätigkeiten durch den Aufenthalt 
in einer Wildniß fich zu entziehen fuchten. Nach Jahres⸗ 
frift kam fle wieder auf die Infel Ely, wurde Hebtiffin 
des Kloſters, und errichtete, mit dem Beifland ihres 
Bruders Wulf, auch ein Mönchsflofter auf der Infel, 
Damit der Gottesdienſt und andere geiftliche Verrich⸗ 
tungen nicht länger entbehrt würben. Sie flarb 679, 
nachdem fie ſieben Jahre ihrem Amte als Acbtiffin treu⸗ 
lich vorgeſtanden. 
21 Zuni. 

Sanusartig flieht Johannis des Tünfers Tag 
im ‚Kalender. Er ift ein Grenz⸗ oder Schwellenfeſt ei⸗ 
genthümlicher Art, vielfachfter Bedeutung. Man feiert 
an ibm — ob fich's vie Leute heute noch bemußt finv, 
ift gleichgültig — den Augenblid, wo die Sonne in 
ihrem Steigen auf der ihr zugemeflenen Grenze ange» 
kommen iſt, und nun zu andern Regionen, gleichſam 
heimwaͤrts fi wendet; man feiert an ihm den Tag, 
wo das Jahr, das Kind der Sonne, das Blüthenkleid 
des · Fruhlings auszieht, um mit dem ernflen Gewande 
des Sommers beileidet zu werden. Die Kirche wird 
- einen fo profanen Urfprung der Johannisfeier freilich 
nicht eingefteben. Aber auffallend ift e8 doch, warum 
von allen Heiligen nur der Täufer an feinem Geburtötage 
gefeiert wird, jene hingegen nur an ihrem Sterbetage? 
Schon Auguflin hat dieß bemerkt: „Nur die Geburts⸗ 
tage Chriſti und des Taufers feiern wir, bei allen an⸗ 
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dern Propheten, Maͤrtyrern, Apoſteln, Patriarchen die 
Todeſstage.“ Das Gleiche fagt Marimus von Turin 
(Sermo 60). Diefe Abweichung von der Kegel muß 
wobl ihren Brand haben. Auguſtin belehrt ung hier— 
über, Die wahre Abficht nur verſteckt anzeigend: „Heute 
(am 24. Juni), wo die Tageslänge abzane h⸗ 
men beginnt, iſt Johannes geboren worden, damit 
der Menſch ernievrigt werde; an jenem Tage (25. Des 
cember), wo dDieTageslängewieder zunimmt, 
iſt Chriſtus geboren worden, damit Gott erhöhet werde, 
eine große heilige Sache, meine Brüder! *)? Diefe 
Worte erklären fich ſelbſt. Nachdem die Winterwende, 
wo die Tage wieder zunehmen, dem GErlöfer aus den 
Banden ber Finſterniß geweiht war"), fprach auch 
die Sommermwende ein paſſendes Feſt an. Sie ward 
dem Täufer gewidmet, weil die Zeit des Johannlsfeſtes 
auf die Grundlage des Geburtstags Jeſu beflimmt wurde, 
Luc. 1, 26. lautet e8: der Engel Gabriel ward im 
ſechſten Monat der Schwangerfchaft der Mutter des 
Täufers zur h. Jungfrau Maria gefchikt worden, um 
ihr anzukündigen, daß fle den Weltheiland gebären folle. 
Demgemäß muß Johannes um 6 Monate früher in 
die Welt gekommen ſeyn, als Chriſtus. Hatte man 
einmal den 25. December als den Geburtdtag Sefu 
beflimmt, fo fam, wenn man ſechs Dionate zurüd rech⸗ 


*) „Ut humiliaretar homo, hodie natus est Joanmes, 
quo incipiunt decrescere dies, ut exaltetur Deus, 
eo die natus est Christus, guo incipiunt crescore 
dies. Sacramentum magnum est!“ 

“*) Noch Clemens Alerandriuus (Str. 1.) erklärt die Un⸗ 
terfuchungen über Jeſu Geburtstag für eine unfrucht⸗ 
bare Mühe. Erſt feit 376 if das Weihnachtsfeſt ein⸗ 
geführt. 
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nete, ber 25. oder auch der 24. Juni heraus, umb 
eben an diefem Tag feierte man ſchon im Aen Jahr⸗ 
hundert das Felt des Täufers. Der 24. wurbe ande 
saumt, weil der alte römifche Kalender für dad Eome 
merfolftiz den 24. Juni, wie für das Winterfolfiz 
den 25. December beſtimmte*). Zu viefer aſtrono⸗ 
mifchen Beziehung paßten auch trefflich die Worte des 
Täufers: „Er (Chriſtus) muß wachfen, ich aber 
abnehmen” (Joh. 3, 39. Darauf fpielt auch bie 
noch an mebrern Orten (Sartori, Reife in Kärntben 
ll. S. 349) beflehenvde Sitte an, ein mit Werg 
überzogened Rad, dad man anzündet, von 
einem Hügel binabzurollen „ad significan- 
dum quod sicut sol ad altiora sui eircali per- 
venit, nec altius potest progredi, sed tune 
Sol descendit in eirculo, sic et fama Joannis, 
qui pulabatur Christus, descendif, secundum 
quod ipse testimonium perhibel dicens : me opor- 
- Tetminui, illum autem crescere (Beloth. summa 
de div. offie.)“ So wenig aber das von den Metz⸗ 
gern in Trier vom Gipfel des Paulsberges in vie Mofel 
alljährlich hinabgelaſſene Feuerrad (Grimm D. M. 
p. 587) erinnert an die That bed Cinſiedlers Paulus, 
welcher um die Mitte des flebenten Jahrhunderts vom 
®efennaberg bei Trier den Böen Apollo in die Mofel 
flürzte, gefchieht, ebenfo wenig darf das Wälzen des 
Feuerrads auf jene Aeußerung bed Täuferd bezogen wer⸗ 
den, fondern der wahre Grund iſt der fchon In früher 
Zeit von Hildebrand (de dieb. fest. p. 96) ange 
gebene: „In quibusdam locis in festo Joh. Bapt. 
rolam volvunt, qua volutione indieant quod 


*) Calend. J. Caes. bei Graevius thes. antig. rom. 
VIN. p. 159. 162, 
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Sol in festo Joh. in Zodiaco jam ad summum 
gradums pervenit et descendere per diem Joh. 
ineipiat.“ Das Volk glaubt in England: „that 
all their ill-luck rolls away from them toge- 
ther with this wheel!‘ Die Gebräuche, die zum 
.Theil noch heute an viefem Tage flatthaben, das Feuer 
anzünden auf Bergen, über weldye Flamme Kinder und 
Erwachfene hinüber fpringen, Weihungen durch Wafler ıc. 
werben fchon im fünften Jahrhundert vom h. Auguflin 
erwähnt. Erflerer Brauch, von unfern heidnifchen Vor⸗ 
fahren das „Nothfeuer” (Nodfire) genannt, heißt jet 
das „Sohannisfeuer” *). Es wird gewöhnlich ſchon in 





*) Im fünlichen Deutfchland ſind die Johannis feuer 
eine häufigere Erſcheinung als im nördlichen, wo fie 
durch die Oſterfeuer erſetzt find. Sie wurden 
früher auf dem Markte oder vor den Thoren der 
Stadt angezündet. Die damit verbundenen Feierlich- 
keiten find allmählig erloſchen; früher ſah Alt und 
Jung, Hoch und Niedrig, das Anzünden derſelben 
als ein großes Feſt an. Dieſe Gebräuche hatten zum 
Theil agrariſche Bedeutung, da man noch glaubt, 
daß, foweit die Flamme des Feuers leuchtet, die Ges 
gend fruchtbar werde. Daneben find nach dem alten 
Glauben dieſe Feuer wohlthätig für die Erhaltung 
des Lebens und der Gefundpeit berfenigen, welche 
mit der Flamme in Berliprung fommen. Darum 
tanzte man um oder fprang Über das euer *), trieb 
“), Den Fobannistany (Comeil: Agath. Can. 21.) wollte 

mon von der Tochter des Heropias (Matth. 14., Mare. 
6 22.3. herleiten (ID, den Sohannes mit feinem Kopf bes. 
ahlte) Davon „eaput Joannis puellae saltieae Iucur* 
Tert. adv. Gnostic. „Pretium meretriciae chorsae‘“ Chry- 
sost. homil 47 In Matth. 14 Nicephor. H’ E. a 19:. Das 
zum alſo Iohannes Patron der Hirten, weil das Zangen 
und Durchführen der Heerven durch das SJohannisfeuer 
b wohlthätig wirkt. aber and deu Glaube, wo Einer 

amens Johannes wohne, ſchlage der Bil nicht ein, denn. 
nos Johannisfener ſchuͤzt auch gegen Gewitten, 
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der Naht vor dem Hefte des Täuferd angezündet ımb 
. zwar präce um Mitternacht. In Irland wuhlt man 


au die Hausthiere darüber. Kohlen und Aſche wur 
den forgfältig als Beilmittel bei Viehkrankheiten ge: 
fammelt. Aus gleihem Grunde pflegte mar auch 
das Bieh, wenn es an Seuchen litt, über die durch 
Reibung zweier Hölzer entzünveten fogenannten Roth: 
feuer zu treiben, für welches auch das Johannisfenet 
gilt. Das Feuer iſt das Heilige, reinigenpe, ſühnende 
Element, das alle Gebrechen binwegnimmt. ( Muüller 
altt. Rel. S. 142). Ueber die Bereitung des Not 
feuers handelt ausführlid Grimm D. M. p. 571 - 
580. Der Zweck deſſelben ift der böfe Zauber, von 
dem auch Krankheiten und Viehſterben diẽ Folge feyn 
follen, zu entfräften, baber nennt man im Appenzeller 
Land: ein Seil auf einem Stüde Pol; fo lange reis 
ben, bis es Feuer fängt: „de Thfel päle“ d. 9. ven 
Teufel entmannen, ihm feine Kraft rauben, paper alfo 
tanzen Die Menfchen um das Feuer, man treibt das 
Bieh zwifchen zwei folchen Feuern durch, und befireut 
die Felder mit der Afche, um fie vor Ungeziefer zu 
ſchützen. Zu Gernsheim bei Mainz wurde das ent: 
zündete Feuer vom Pfarrer gefegnet, fo lange es 
brennt, gefungen und gebetet; erloſch aber die Flamme, 
fo fprangen die Kinver über die glühenden Kohlen, 
fonft auch die Erwarhfenen (Grimm S. 584). In 
Nürnberg betteln die Zungen Holzfiheiter zufamımen, 
fahren fie an den Bleicherweiher bei'm Gpittelthor, 
zlinden fie an, und wenn das Holz brennt, fpringen 
fie darüber. Dan erhält dadurch Geſundheit auf das 
ganze Jahr. Gie laden auch Borübergehende zum 
Sprunge ein, doch gegen Bezahlung. Im Zuldaifchen 
wird beiim Einfammeln des Holzes gefungen: 

„Da fommen wir ber gegangen, 

Mit Spießen und mit Stangen, 

Und wollen die Eier langen. 

Beuerrotde Blämelein, 


Un ver Erde fpringt der Wein. 
Mebt ihr aus der Eier Ein (9) 
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Dazu einen Berg, welcher von dem Ranbespatron Pa» 
srichuß (vergl. S. 222) den Ramen führt. In der 


0 Bam Sohannisfener ; 

er Haber 2 gar theuer. 
— 20 eriu, 

ri, fre 

ebt und Ar ein Schiet! (Sceit). 

(Journ. v. u. f. Teutſchl. 1790 1. p. 313). Daß 
Die Sonnenwendenfeuer auch in Wien Statt hatten, 
ir außer Zweifel; „urkundlich kommen fie aber erft 

1. 3. 1481 vor, wo, wenn niet fchon früher, der 
Bürgermeifier und die Rathsherren daran Theil nah⸗ 
men, indem fie um das Feuer ritten, worauf dann 

ben „gemeinen Frauen“ (Freudenmädchen), welche mit 
dem Bolke um das Feuer tanzten, Bier gereicht wurde, 
während fih die Rathsherren entweder im Bierbaufe, 
oder in des Bürgermeifters Haus erquidten.“ (Schlas 
ger Skizz. a. d. Mittelalt. 1. ©. 271). Zu Onolz⸗ 
Bach bob 1784 eine Negierungsverorpnung das Jo⸗ 
banntefeuer auf, was für Nürnberg fhon 1653 eim 
Mandat des dortigen Raths bewirkte. Merkwürdig 
war. dad Feuerlied, weiches die Knaben unter Bor: 
tragung eines mit Blumen und Bändern 
epugten Baumes durch die Strafen fangen 
ndem fe Dolz zum Feuer einfammelten. Drei Heilige 
wurden In diefes ans beidnifcher Zeit flammende Lied 
verwebt. Die Knabenſchaar fang: 
Da ! drei , 
Di ee a a Se 
. lorian! Klortan! Florian! 
ünd’ dem Maple den Rocken an 
a8 He nimmer ſpinnen kann *) 
38 ein guter Herr im pou® 
Langt ein Scheitlein t: N heraus. 
Ei oͤn lieber Six — gta 
Gib und fein ein wid 
Gi zu Sicher asus! 3 ohanne 5) 
GSib uns fein ein Tanke”, 
” — am ‚Eptohanienabend die wilde a Epinnerinner 
dene . 77, fo iR Hier dentlich da pinnen my ſtiſch 
—* gr en denn in jeder Sonnenwende IR Jahresende. 
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ben Berg umgebenden Ebene befinven- fi drei Brun⸗ 
nen, welchen ber Aberglaube eine befonvere Kraft zw 


Ei ou lieber Thuma! (Thomas) 

Laß ein Scheitlein fuma (kommen. 

Wir hören drei Schlüffelein Bingen, 

Und uns ein Sceitlein bringen. 

Thür und Thor ift aufgegangen :e, 
Nach empfangenem Holz bedankten fie ſich mit dem 
Berfprechen: 

Wenn wir übers Jahr wieder "rumfingen, 

Wollen wir der Frau 'n Pelz mitbringen. 

Im Departement des hautes pyrences, meldet 
Grimm S. 588, wird der höchſte und fchlantefle Baum 
von jeder Gemeinde ausgeſucht, auf Bergen eine Fichte 
oder Tanne, in ebenen Begenven eine Pappel. Rad 
dem alle Achte abgehauen, ſchlägt man eine Anzahl 
fußlanger Keile hinein und bewahrt ihn bis zum 
23. Zuni auf. Unterdeß fpaltet er ſich rautenförmig, 
wo die Kelle eingefchlagen find, und wird num auf 
einen Hügel gewälzt. Alstann ertHeilt ihm der Prie 
fer den Segen, man rammelt ihn in die Erde und feßt 
ihn in Flammen *). 

In früpers Zeiten nahm auch die feine Welt, fogar 
Fürften und Könige, am Sohannisfeuer Theil. Herp 
Cin den Frankfurter Jahrb. zum Jahr 1489) berichtet, 
daß auf dem großen Plate vor dem Haufe des Bür⸗ 
germeifters in Frankfurt ein Sceiterhaufen mit 
fehr vielen, in die Scheiter eingeftedten, bunten Fühn⸗ 
hen verziert wurde, ringe um die Scheiter grüne 
Zweige, und war eine große Anzahl vornehmer Ders 
ren (chorea dominorum) bei viefer Feflichfeit ans 
weiend. In Augsburg zündete 1497, in Gegenwart 
des Kalfers Marimiltan, die fchone Sufanna Reit 
hard das Zohannisfeuer mit einer Fackel au, und 
machte dann zuerfi den Neigen um die Flamme an 
des Erzherzogs Philipps Hand. Der aus Baumäflen 


*) Man vergl. bier den in ber Winterwenve in England aus 
gesündeten Weihnachto⸗ ober Reujahranachtbaum G 68. 
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Schreibt. Zu beiden Seiten Steinhügel, um welche eine 
Volksmaſſe einen Kreislauf halt, während Andere bare 


und Reifigbündeln beſtehende Scheiterhaufen war 95 
Fuß Hoch. Aus einer Mündner Urkunde von 1401 
erfährt man, daß Herzog Stephan und feine Gemahlin 
in der „Sonnenwensenacht“ mit den Bürgerinnen 
bei dem „Sonnenwendefeuer“ tanzte. (Grimm 1. c.) 
Im Zahr 1578 ließ der Herzog von Tigniz am Jo⸗ 
hanntsabend ein Freuvenfeuer auf dem Kynaft halten, 
wobei er.mit feinem Hof zugegen war. In Paris, 
Meß und andern Städten Frankreichs wurde der 
Scheiterhaufen noch im 17. Jahrhundert auf öffents 
lichem Plab vor dem Rathhaus errichtet, mit Raub 
und Blumen gefhmüdt, und vom Maire felber 
angeslinvet. Biele fürlicde Gegenden Haben diefe 
Siite noch jeßt beibehalten. Zu Air und Marfeille 
werden auf SZohannistag alle Straßen und Pläpe 
gereinigt, das Landvolk tragt am frühen Morgen 
Blumen in die Stadt. Jedermann Fauft folche, alle 
Häufer find mit Kräutern gefhmüdt, denen, wenn 
fie vor Sonnenaufgang gebrochen, Heilkraft beigelegt 
wird. Einige diefer Kräuter wirft man in die Flamme, 
und die jungen Leute fpringen darüber. Borbeigehente 
werden mit Zundern und verftedten Schlangenfeuern 
genedt. In den Dörfern reitet man auf Efeln und 
Maultdieren, angebrannte Tannenzweige 
in der Dand tragen. (Millin Voy. dans le midi, 
bei Grimm p. 588). In Italien werden bie Jo⸗ 
hannidfener nad dem angezünveten Baume: Falo 
(Pfahl), in Vene dig auch mit einem griechiſchen Worte 
Pirole (p. 7TVQ! Zeuer) genannt. In Turin wird 
am Borabende des Johannisfeſtes ein Scheiterhaufen 
auf der Piazza Eaflello aufgerichtet. Die ganze Gar: 
nifon der Refivenz rüdt in Parave aus. Nach Son: 
nenuntergang erfcheint der König mit feiner Familie, 
zwei Stadträthe zünden den Holzſtoß an, und das 
Militär feiext eine dreifache Musketenſalve ab. (Mar: 
tens „tal. 1, ©. 573). 
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Fuß, gleich Büßern, um biefe herumfnieen. Ben Kopf 
wurbangrtig mit Tüchern umwunden, geben fte ſteben 


In Florenz wird das Johannis feſt in fol 
gender Weife begangen. Sobald der Abend ange 
gebrochen if, fiebt man plößlich beide Kai's des Arno, 
die mit prachtvollen Geben eingefaßt ind, wie 
durch einen Zauberſchlag von zahllofen Fackeln und 
Lampen erleuchtet. Der Arno fpiegelt auf allen Sei⸗ 
ten die mannigfaltigen, in immerwährenver Bewegung 
begriffenen Lichter wieder, und iſt eigens zu dieſem 
Ende, oberhalb, wo er die Stadt betritt, und unter: 
halb derſelben, wo er fie verläßt, aufgedämmt wor: 
den, um für diefen Abend eine malerifche Wirkung 
hervorzubringen, da der Fluß außerdem um biefe 
Jahrszeit nur ein fehr dürftiges Gewäffer führt. Auf 
diefem künſtlich gemachten Waſſerſpiegel bewegen fich 
nun unaufhörlich zwifchen dem Ponte vecchio und 
dem Ponte: alla Carraia mit Flaggen gefchmüdkte, 
mit Mufifanten und Neugierigen befebte Barken pin 
und her. Die ganze Bevölkerung befinvet fh auf 
den Brüden und Kal’ und füllt die Fenſter ver 
umliegenden Gebäude. Weberall vernimmt das Ohr 
Gefang und Muſik, wird das Auge von zafllofen 
Lichtern gebfendet. Auf den Zerraffen des Cacino 
dei Nobili, ver fich amphitheatraliſch über dieſe 
Scene erhebt, findet fi auch der Großferzog und 
der Hof ein, die Herren in Uniform, im Staat‘ 
Heide, die Frauen im Ballftaat, mit Blumen, Federn 
und Diamanten bevedt. Auf den Terraffien 
dächern der Häufer brennen in verfdie 
denen Gruppen Feuerpfannen. Wenn der 
beranrüdende Tag die unermeßfiche Beleuchtung aus 
zulöfchen droht, bilden ſich die Parthien zu verſchie⸗ 
denen Soupers. Unter Trompetenftößen und Ständ⸗ 
hen begeben fih die Gondeln nach ven fern, bie 
der Arno, bevor er in die Stadt tritt, befpült. Die 
duftigen Gebüfche, die von Eaffino’s überfüllten Wie» 
fen, nehmen die Gäfle auf. Rach und nach kehrt bie 
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Mal um jeden Steinhaufen herum, kuͤſſen ben Boben, 
bekreuzigen fi, und fleigen aladann den Hügel hinan, 


Bevölkerung zur t zurüd, der Morgen erfcheint 
nad der glanzvollen Racht ziemlich abgelebt. (Aust. 
1833 Nr. 221) In Orvieto nahm man das Johans 
niöfener van dem Verbot anderer Feuer aus. (Statuta 
urbeveiana a. 1491 3, 51: quicungue sine licentia 
officialis fecerit ignem in aliqua festivitate de nocte 
in civitate, in XI. Sol, denarior. puniater, ezcepta 
Sestwitate ». Johannis Bapt. de mense Juni, et qui 
in :lla nocte furatus fuerit vel abstulerit ligna vel 
tabulas alterius in lib. X. den. puniatur). 

„Ale Thürme,“ fagt Fiſcher in feiner „Reife in 
Spanien“, „alle Häufer ind in Spanien am Borabend 
des Johannistags erleuchtet, alle Straßen mit Men: 
ſchen angefällt, das ganze Madrid erfhallt von Muſik. 
Ber es nur irgend aufbringen fann, veranftaltet ein 
Johannisfeſt. Man pußt das Vorhaus mit Spiegeln 
und Tapeten auf, man errichtet Meine Altäre, die mit 
Kränzen, Füllhörnern zc. geſchmückt ind, und gibt 
glänzende Abendmahlzeiten. Die Klöſter erleucten 
ihre Kuppeln umd laflen die päpftlichen Inſignien im 
brillanten Feuer brennen. Die Schenkwirthe wett⸗ 
eifern in komiſchen Illuminationen.“ 

Da Franzoſen und Spanier, wie die Brfiten und 
Iren urſprünglich Druiden zu Prieſtern hatten, fo 
ift Hier der Uebergang zu jenen Infelbewohnern ein 
natürlicher. In Irland laſſen fi nämlich die heid- 
nifhen Spuren des Fefles am ebeflen nachweifen, 
weil dort die Beiftlichteit im Bertilgen der druidiſchen 
Eulteinrichtungen mindern Eifer zeigte oder im Chri⸗ 
ftianifiren derfelben geringere Geſchicklichkeit bewies. 
Die Transactionse of the Irish academy Vol. 18 
belehren uns, daß bie heidniſchen Iren das Jahr in. 
4 Rathas, d. i. Viertel, theilten, und diefe bießen, 
wie noch jetzt, Sam-ratha Sommer, Forghmhar- 
raiha Herbſt, Geimh-ratha Winter, Jar-ratha Früh - 
ling. Bel dem Anfaug ieder Ratha wurde ein Feß 
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aber mehr auf den Knieen rutfchend, als gehend, benz 
die Steile des Pfades gebietet dieſe Pein. Enpli haben 


gefeiert, und dieſe Zeit fo Tange beibehalten, bis fie 
nah Einführung des Chriſtenthums entweder aufhör⸗ 
ten oder verlegt wurden. Alle heiligen Berge Irlands 
waren fo angelegt, daß fie mit einanter in Berbin: 
dung flanden, und wenn nun am Abende des 
erfien Tages jeder Ratha die Feuer enk 
zündet wurden, fo war ganz Irland erleuchtet. 
(Daraus erfieht man, daB das Sohannisfeuer feine 
Beziehung auf die Erleuchtung des Volkes durch ven 
Täufer habe, wie Durand (Rat. Divin. Offic.) mit 
Beziehung auf Evang. Joh. 1, 7. vorgibt, fondern nur 
eines der A Feuer ift, welche den Eintritt einer neuen 
Zahrszeit verfündigen. In der That haben wir bereits 
©. 68 einen angezündeten Baum in der Epiphanias- 
nacht kennen gelernt, der an einigen Orten Irlands 
an die Stelle des Weihnahtsbaums oder des ange: 
zündeten Julklotzes trätt, fo wie das Ofterfeuer ver 
flawifchen Bewohner Deutſchlands bei den keltifchen 
Stämmen durd das Belenugfeuer erfeßt wurde, und 
bie bei den leßtern üblichen Allerheiligenfeuer wurden 
von andern Völkern auf den Dartiniabend verfchoben). 
Jeder Ire hatte an cinem folden Tage fein Feuer im 
Haufe auszulöfchen, und dann neues von den Druiden 
zu erlangen”). Daher fagt Cormac: Die Druiden 


+) Bei den Indiern, Hellenen (auf der Infel Lemnos), Rs: 
mern und heidniſchen Stawen fand dieſer Brauch nur 
vor dem Frühlingsfefte flatt. Die Brahmanen verforgter 
das Volkt von der Flamme des Hulopfers, melde durch 
Reiben zweier Hölzer gewonnen wurde (Bautin. Brehm. 
Religionsf. ©. 148.) Ebenfo bei den Slawen (danufd 
Myth. p. 288.) .Die Römer (nach Plutarch Numa 9) er: 
hielten das nene Feuer durch Auffangen der Konnenftrab 
len in tbönernen Gefäßen. Auf welche — man es in 
Lemnos erhielt, ift nit befannt. Es wird don Philoſtrat 
(Heroic.) nur berichtet, daß 9 Zage im Jahre alles Geuer 
gelöfht war, bio cin Schiff vom heiligen Heerde Apollo's 
aus Delos neues bradte. Sobald es eingelaufen, wird 
Jedem von diefem Feuer zum häuslichen Gebrauch mit: 
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fie den Gipfel des Hügels erreicht, den man von feiner 
Geſtalt „Patridde Kanzel nennt ; es find dieß zwei im- 


entzündeten zwei”) unermeßlihe Feuer jedes 
Jahr mit großer Incantation, trieben das Bieh hin: 
ein, und zwangen es, hindurchzugehen. Das junge 
Bolt und die Kinder, jedes einen Fackelbrand ſchwin⸗ 
gend, folgten und führten dabei einen unregelmäßigen 
verichlungenen Zanz auf, indem fie die Zadeln über 
Den Häuptern fhwangen und einen ropen Chorus 
fangen. Der Erzpruide (Ard Draoi) hatte fein perios 
diſches Feuer auf dem Hügel Carn⸗Usnach in der 
Grafſchaft Meath, dem Centrum des Königreiche. 
Dabei war der Flachd - gha ein anderer Feuerberg 
unter des Erzdruiden unmittelbarer Zurtspiction, und 
auf beiden flanden ungeheure Feuertempel. Den Brand 
vom Carn (Altar) nahm in Tolands Zeit noch jeder 
Hausvater mit nah Hauſe für feinen Herd, aber 
das Zohanntsfeuer iſt in Irland das größte Feſt, 
und bie Leute tragen dann die Brände um ihre Korn- 
feider, um eine reiche Ernte zu erzielen.“ (Edermann 
Religionsgeſch. 111. 2. S. 121). Im Gentleman’s 
Magsaeine (Febr. 1795) wirb als Urfache diefes zähen 
Forilebens heidniſcher Gebräude in Irland der dort 
berrichende Papismus angegeben, welcher das Chriſten⸗ 
thum dem heinnifchen Ritus fo trefflih anzupaffen 
geteilt, (Da Hephaſtos das auf diefer Infel verehrte 
euer war, fo erflart fi Daraus, warum er 9 Zage brauchte, 
um, ans dem Himmel geſtoßen, auf der Inſel Lemnos 
anzufommen). Das Beuer durch Heiden zweier Hölzer 
8 entloden, kennen auch vie Araber (Hammer Fogrnd. 
r. 1. ©. 207.) Bon den Perſern meldet Beauſobre 
(Bist. d. Manich. I, p. 315. 322.), daß ſie zwei kleine Rohre 
gegen einander reiben, bis fie Feuer Anden, durch dieſes 
lieden fle ihre Kinder hindurch geben. Man vergl. bier 
weiter unten die Charfamflagsceremonie im heil. Grabe 
zu Serufalem, wo der Bifdof von dem geheimnißvoll derei⸗ 
teten Beuer die ganze Gemeinde verforgt. In Deutſchland 
wurde dies unter Kaifer Heinrich V. In mehrern Kirchen 
durch Brenngläfer erzielt. 
«) Hier find wohl nar die Golflitialfener gemeint, die man 
in den Gonnenwenden anzündete. 
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menfe flache Steine in aufrechier Stellung. Sebalb 
man zwiſchen dieſen ſich befindet, geht das Segnen un 


verſtehe. Wäre dieſe Behauptung gegründet, fo bürfie 
man in den von Srotefianten bewohnten Gebiete: 
theilen der englifchen Krone das Johannisfeuer langf 
erlofchen glauben. Dem ift aber nicht fo. Borlafe 
geſteht in feinen „Antiquities of Coruwall“ p. 130: 
Of the fires we kindie in many parts of England, 
at some stated times of the year, we know not 
certainly the rise, reason or occasion, but they 
may probably be reckoned among the relics of 
the Druid superstitious Fires. Der Zohannisfener 
in England gedenkt au Strutt (Sports and pasti- 
mes etc.) Die Belege für Dänemarfs und Ror: 
wegens Belanntihft mit dem SIohannisfeuer gibt 
Grimm ©. 589. Derfeibe führt auch Zeugnifle aus 
Griechenland an. Dort rufen die Weiber, wenn fie 
über das Zohannisfeuer fpringen, aus: „ish laffe meine 
Sünden“ (alfo ein indirectes Geſtändniß einer Feuer 
taufe!) In Serbien hält man dies Feſt für fo heilig, 
daß die Sonne dreimal vor Ehrfurcht Kill ſtehe! (wie 
fie Oſtern dreimal fpringen fol). Am Borabend 
binden die Pirten Birkenrinde zu Zadeln und ums: 
fhreiten mit den brennenden zuerfi Schafbürben und 
Ochſenzäune, dann fleigen fie auf die Berge und 
laffen fie verbrennen. Die Slawen im Friaul nennen 
diefes Feuerfeft kries, d. i. Feuerſchlag dv. krjesati: 
Feuerſchlagen, poln. krzesak, nnd wie der iriſche 
Mai vom Beleufener mi-na-bealtine genannt, fo ber 
Juni vom Sonnenwendenfeuer bei den Slowenen 
kresnik. Bei Miacoba wird ein Scheiterhaufen aus 
gezündet und um denfelben getanzt, wobei fich bie 
Tanzenden bei den Händen halten und Lieber fingen. 
In Rußland Heißt das Fehl Kupalnice nah der Goͤt⸗ 
tin Kupala, der Spenverin von Erpfrüchten. Wie in 
der Heidenzeit wird jeßt noch um das Feuer getanzt 
und über daſſelbe geſetzt. (Ausl. 1835 Nr. 326). 
Die Tänze beziehen ſich freilich nicht mehr auf bie 


- 
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WBelrruzen von Rum an. Indeß deiugen ſich Preß⸗ 
Hafte, Krüppel, Lahme und Biinde um ie Vrunnen, 


Feuerverehrung, denn die Einzelnheiten des Fenuer⸗ 
cultus verloren in der chriſtlichen Zeit ihre Bedeutung, 
und wurden theils zu bloßen Ergötzlichkeiten, theils 
wegen Zaubereien und abergläubifchen Zweden bes 
gangen, obſchon auch hie und da die Beziehung zur 
Sonne fh äußert, 3.3. in folgendem Liede: „Wüßte 
ich, wenn Johannis kömmt, würde ich mir Weiden 
legen nad drei Seiten des Feuers, die einen möchte 
ich gegen Sonnenaufgang legen, die andern gegen 
Sonnmuntergang, doch die dritten meinem Gelieb⸗ 
ten“ *) u. f. w. oder „Wajanu, Wajanu! erwecke 
ung zeitlich, frühe, am früheften, wenn die liebe Sonne 
aufgehı* ?*). Ein alter Geichichtichreiber ſchildert bei 
Kreyßler (Sorbenwendiſche Alterth. S. 223) die Feier 
des Johannisfeſtes bei ven Böhmen: „Am Johannis⸗ 
abend gingen wir auf ven Berg Gelz, um die Zeuer, 
die diefe Naht in ganz Böhmen brennen, zu fehen, 
und fo viel als möglich von vielem Schaufpiel zu 
genießen. Es war kein Dorf, kein Flecken, keine 
Stadt, welche nicht in diefer Nacht ihr Feuer ers 
richtete. An mandem Orte brannten fogar mehrere 
Fener, Über welche die Jugend unter dem Beifalle: 
gefchrei ver Zufchauer hüpfte.“ Diefe Feuer brennen auch 
in andern Ländern, deren Bewohner flawifcher Ablunft, 
wenn auch feit Jahrhunderten germantfirt find. So 
in Jena »N und andern Drten Riederfachfens In 
Budiſſin (Banzen), der ehemaligen Haupiſtadt der noch 
von Wenden bewohnten Lauſiz +), wurde bis zum 


5 Keby gä wedeln, kedy bude JAäna 
Werby som nakladla ua irl strany ohna 
' Gedon by nakladia od siaca zapadu 

Druhy by naklada od alnen wychodse 
Tretj by naklada mogemu mildmu ete. 

”«, Zobudzag w ene Tano w cas FABo ranjcko 
Ked wynde siniecko. Hanuſch D. M. p. 289. 

ver, Jena if ein ſerbiſches Wort und beveutet: Eingang 
vom Thale her. Unweit Davon ein Dorf Sorbe., 


H utier, Lufee, 1. e. Sumpfgrgend. 
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um mit bem vom b. Patrick geweihten Waffer ihr Uebet 
wegzuwafchen*). Und fo ſtark iſt der Glaube an bie 





Jahre 1533 ein Feuer auf dem Markte angezündet, 
Be) „Empfang des Sommers“ hieß. (Kreyßler 
p. 227). J 

*) Wie dem Waſchen mit Oſterwaſſer vor Sonnenauf: 
gang (vergl. S. 244) eine befonders heilſame Bir: 
tung zugelchrieben wird, fo verhält es ſich auch mit 
jenem in der Johannisnacht gefchöpften, und es fand 
nicht in einzelnen Quellen, fonvdern auch in Deuiſch⸗ 
lands größten Fluſſe flat. Daß diefer Brauch zu 
Petrarchs Zeit auch in Köln, „der heiligen Stadt”, 
heimifh war”), beflinmte Grimm „eine erfi durch 
hriftliche Ueberlieferung eingeführte Gewohnheit zu 
vermuthen.“ Allein wäre diefer Saß richtig, warum 


e) Am Borabend ve Sohannisfeftes wurde in Köln alliahr: 
ih ehedem eine Geremonie begangen, welche ver Dichter 
Petrarch in einem, feinen Werken einverleibten, Briefe 
vom "Jahre 1330 an ven Cardinal Eolonna, wie folgt, 
befäreibt: „Kaum war ich bei meiner Ankunft zu Köln 
in ver Herberge abgeftiegen, wo meine Freunde mid empfin: 
gen, als fie mid an ven Rhein führten, um ein eben ar 
diefem Tage bei Sonnenuntergang aus dem Alterthume 
übertommenes Shaufpiel in ihrer Geſellſchaſt anamichen. 
Das ganze Ufer war mit einer langen Reihe von Lheibern 
bevedt. ð flieg auf einen Hügel, um eine beſſere Aus⸗ 

Gt zu gewinnen. lUnglaublib war der Zulauf. Ein 

eil der Brauen war mit wohlriehenden Kräutertanken 
gedient, mit zurüdgefdobenem Gewande fingen Weiber und 

ädchen plöglid an ihre weißen Arme in den Fluß zu 
tauden und abzuwaſchen. Dabei wedfelten fie in ihrer 
mit unverRänbliäen Sprade laͤchelnd einige Sprade mit 
einander, 

Man antwortete mir, daß dies ein uralter Gehraug 
unter der weiblichen Bevölkerung Kölns fey, die in ver 
Meinung lebt, daß alles Elend des ganzen Jahre dark 
bie an dieſem Zage bei ihnen gewöhnliche Abwaſchung 
im Fluſſe ing efpult werde, und gleih daranf Alles 
nad Wunfd gelinge. Es fey alfo eigentlid ein jährliches 
Reinigun ofe ‚ weldes von jeher mit unverbrüchli⸗ 
Ser Pinktligte t gefeiert werde.‘ 

Ballraf erzählt diefen Vorgang In den Beitragen zur 
Seſchichte Kölns 1. ©. 157., fagt aber nicht, ob viefes 
Reinigungsfeſt jezt noch zu Köln gebraudlic fen? 
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wunderfame Kraft defielben, daß Diejenigen, welche nur 
an mäßiger Augenfchwädhe oder Gliederwehe litten, wenn 
das Unwohlſeyn nach einiger Zeit verſchwindet, dieſer 
Duelle e8 zu verdanken waͤhnen (Hibernian Maga- Ä 
zine Juli 1817). Was nun das Johannisfeuer ber 
trifft, fo unterfcheivet eine alte Homilie drei Arten deſ⸗ 


werden in einer andern Stadt der Rheingegend die 
Brunnen gerade am Sohannistag gereinigt”)? End⸗ 
lich bekennt Grimm auch felber, daß ſchon zu Augu⸗ 
flins Zeit in Kibyen das Boll am Zohannidtag zum 
Meeresfirand fi begab, der Taufe wegen (Christiani 
ad mare veniebant et se baptizabant), was der Kits 
chenvater ſelbft als heidniſchen Aberglauben (solem- 
nitas superstitiosa pagana) bezeichnet, und anders 
wärts das Baden in Quellen und Klüffen am os 
bannistag als Heidnifchen Brauch abgeſchafft wünſcht 
(ne ullus in festivitate s. Joannis in Jonsibus aut 
paludibus aut in Auminbus nocturnis aut matutinis 
horis se lavare praesumat, quia haec infelix con- 
suetudo adhuc de Paganorum observatione remansit). 


r) In Krenzunach und andern Gtapten am Rhein werben 
am Zohannistag die Brunnen gereinigt, und neue 
Brunnenmeiſter erwahlt, wobei ih die Rachbarn gu einem 
Heinen Feſte verfammeln. Un diefem Zage ziehen die 
Rinder in der Nahbarfhaft herum, Eier zu fammeln, die 
Ale in einen mit Feldblamen gefhmädten Korb auf Blät- 
ter legen, und fie Abends zum Bee baden laffen. Beim 
Eierfammeln fingen fle folgendes Lieb: 

Bärtlein, Bärtlein, Brunneneier, 

gut ban wir Yehanniötag, 

ran find die Lilien, 
NAufen wir Frau Wirthin am. 
Drans anf den Leyen*) 
Steht ein Korb voll Eier, 
Sind fie gerbroden, 

Gebt mir enre Tochter, 

Sind fle zu Mein, 

Seht mir zwei für ein. 

Stri, Ara, Kroh, 

Heut übers Jahr find wir all miteinander wieder do. 


) Schiefer. 
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ſelben, eines wird von Knochen genaͤhrt, das andere 
von Holz, das dritte von beiden Subſtanzen. Leßzteres 
iR das eigentliche Iohanniöfeuer. Das erflere vertreißt 
die Drachen, welche ven Geflant der verbranaten Kno⸗ 
chen nicht ertragen Fonnen. Das zweite Feuer bezieht 
fih auf Das Licht, welches ver Täufer im Volk ver 
breitete (?), und man zündet ed auf Bergen an, damit 
ed allentbalben bemerkt werde. Dad britte Feuer bezieht 
fh auf des Täufers Märtprertfum, denn feine Gebeine 
ſind verbrannt worden (?). Bebelin merkt an, daß biefe 
Beuer präcife um Mitternacht entzündet werden, und 
daß ihr Urfprung in das fernfte Altertfum hinaufreicht. 
Damals benannte man ſie Freudenfeuer, vielleicht, 
weil die Sonne an diefem Tage, ald dem längflen im 
Sabre, ihren Höhepunkt erreicht und ihre ganze Kraft 
entwidelt, In ber That nennen die Srlinder noch jebt 
diefe Geremonie: eine Beleuchtung der Sonne zu Ghren 
(the lighting of fires in honour of the sun.) 
Um Mitternacht beginnt dieſes Befl, weil der Tag von 
der erflen Stunde an gerechnet wird, und weil jede 
Beleuchtung nur Nachts die beubfichtigte Wirkung her- 
vorbringt, oder auch, weil man, wie in ber Weihnacht, 
fo auch in ver Johannisnacht, vie Geifler umgehend 
glaubt). Das Licht fol fie verfcheuchen. Auch ver 


”, Nicht abſichtslos Hat Shakeſpeare nicht in eine belie 
bige Sommernadt, fondern in die ‚Mittefommer: 
nacht‘ (midsummernight) fein Gedicht von Oberon 
und Titania verlegt, denn in diefer Nacht ſind, wie 
in der Mittewinternacht oder Weihnacht, die Eifen 
am meiften gefchäftig. Verſtändlich wird ſodann au 
folgende von Cooper (Alhambra 1. S. 186) mitge: 
teilte fpaniihe Sage: „Der Zohannisabend war 

F berangelommen , und die ganze Bevoͤlkerung der Ak 
.... hambra beftieg gegen Einbruh ver Nacht ten Berg, 


> 
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von dem Wind verwehten Aſche des Brandes ſchreibt 
man dieſe Wirkung zu. Aus dieſem Grunde iſt es in 


um die Sommerwende auf ſcinem Gipfel zu feiern. 
Rach alter, aus der Maurenzeit herſtammender 
Sitte*), wurde oben ein Freudenfeuer angezündet. 
Die Bewohner der umliegenren Gegend thaten daſ⸗ 
felbe, und hie und da in der Ebene (Vega) und zwi: 
‚ fihen den Bergen flammten die Zeuer empor. Auf 
einen fleinen Tanz folgten Geſchichten, die man fi 
von den Wundern des Berges erzählte, auf welchem 
man ſaß, denn es war ein berüchtigter Gefpenfter; 
platz. Ein altes Weib befchrieb weitläufig den unter: 
irdifhen Gala im Innern des Berges, worin Bo: 
abdil und fein ganzer mahomedanifcher Hof verzaubert 
find. Unter fenen Zrümmern, ſprach fie, auf einige 
verfalfene Erdwälle in einem fernen Theile des Ber: 
ge8 zeigend, befindet fich ein tiefer Schlund, ver bis 
in den Mittelpunkt des Berges geht. Ein Ziegenpirt, 
der, um ein hineingefallenes Lamm beranszuhoten, 
in ven Schlund gekrochen war, kam ganz verwirrt 
heraus, und erzählte von geſpenſtiſchen Mauren , die 
ihn darin verfolgt hätten. Die Heine Sanchica, weiche 
diefer Erzählung aufmerffam zugeborcht, verfpürte nun 
einen unwirerftehliden Trieb, in den Schlund zu 
blicken. Sie ſtahl ſich aus ver Geſellſchaft, eilte nach 
ven Ruinen, und gelangte zu einem Beden, dicht am 
Rande des Berges. Im Mittelpunfte des Bedens 
gähnte die Oeffnung des Schlundes. Sie wagte fi 
”, Levinns Lemnins bemerkt in feiner Abhandlung de Oecul- 
tis Naturae Miracolis Ill, 8.: Natalis dies Joannis Bap- 
tistae non solum Christiauis sed Maurla etinm 
ac Barbaris, quique a nostra religione alienmi 
sunt, celebrie est et sacrosanctus, tametal nounulli 
hujus noctem superstitioso quodam eultu congestia liguo- 
um acervis, accensisque ignlbus, strepitu ae furlosia 
clamoribnn tranaigant ete r eitirt bei diefer Belegen: 
heit den Olaf Magnnd, welcher vaflelbe von den heidni: 
fden Gothen beridtet. Darf man alfo no langer den 
—— ꝓriſtlicen Urſprung der Johannisfener in Abrede 
chen 
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verſchiedenen Laͤndern Sitte, wie in der Weihnacht eben⸗ 
falle, in der Johannisnacht die Zukunft zu erforſchen. 


hinunter in die pechſchwarze unendliche Tiefe. Endlich 
rollte fie einen großen Stein über den Rand hinunter. 
Anfangs fiel ex in tieffler Stille. herab, dann fließ er 
auf einen felfigen Borfprung mit heftigem Gekrache 
auf, polterte von Seite zu Seite, gleich fernem Don: 
nergeroll hinunter, bis er in ein Waffer fiel, tief, 
tief unten, worauf wieder Alles fill wurde. Bald 
fhien e8 aber, ald wäre etwas im Abgrund aufge: 
wedt worden. Ein Gemurmel erhob fi gleich dem 
Gefumme in einem Bienenflod. Es wuchs allmählig 
an, und Hang wie die verworrenen Stimmen einer 
fernen Menge, ſchwaches Waffengeräufh , Zöne von 
Eymbeln und Trompeten » Gefchmetter fliegen empor, 
gleich als flellte fih im Innern des Berges ein Herr 
in Schlachtordnung auf. Sandica eilte erfchredt zu 
dem Platze zurüd, wo fie ihre Gefpielen verlaffen 
hatte. Alles war fort. Das Freudenfeuer war im 
Erlöfchen begriffen. Auf dem Wachtifurm der Als 
hambra fchlug es Mitternacht. Die ganze Natur fchien 
zu fchlafen. Eben wiegte der Hauch der Luft fie in 
Schlummer als ihr Auge plöglich ein ferner Glanz 
feffelte, und fie einen langen Zug maurifcher Krieger 
zu Pferde über ven Berg und durch bie Allee hin⸗ 
ziehen fah. Einige waren mit Schild und Lanze, Ans 
dere mit Säbel, Streitart und geglätteten Panzern 
verfeben. die im Mondlicht fchimmerten. Die Noffe 
fliegen flolz empor und nagten am Gebiffe, aber ihre 
Schritte machten fo wenig Geräuſch, als wären ihre 
Hufen mit Filz ummwunden. Die Reiter ſelbſt waren 
alle blaß wie der Tod. Dann folgte ein Zug von 
Höflingen in köſtlichen Gewändern und in Zurbanen 
von allen Farben. In ihrer Mitte auf milchweißem 
Roffe König Boabdil im juwelenreihen Königsmantel 
mit diamantſtrahlender Krone. Sandica erkannte ihn 
an der Aehnlichkeit mit dem Portrait, das fie fo oft 
gefehen. Als der Zug vorüber war, folgte fie nach. 


425 


In England glauben die Maͤdchen, daß in ver Johan⸗ 
nisnacht ihr Eünftiger Batte ihnen im Traum erfcheine 


— 


Er ging bis zum „Thor der Gerechtigkeit,“ das weit 


offen fand. Der geſpenſtiſche Trupp ſchwebte geräuſch⸗ 
los mit wehenden Fahnen hinein. Sanchica wollte 
nachfolgen, aber zu ihrem Erſtaunen bemerkte ſie in⸗ 
nerhalb der Thorhalle Stufen, die in die Grundfeſte 
des Thurmes führten. Sie ſchritt auf denſelben eine 


.Weile fort, und wurde dabei durch den Schein der 


flibernen Lampen, die einen Tieblichen Duft aushauch⸗ 
ten, ermuthigt. Sie wagte ſich immer weiter, und 
gelangte in eine große Halle im Mittelpunfte des 
Berges. Sie war in mauriſchem Styl eingerichtet, 
durch Erpfialllampen erhellt. Auf einer Ottomane 
ruhte ein Greis in maurifcher Tracht, mit weißem 
Bart, einen Stab in der Hand, der jeden Augenblid 
dem Griff des Schlummernden entfinten zu wollen 
ſchien. Richt fern von ihm ſaß eine Jungfrau in alt 
fpanifcher Tracht, auf dem Haupte eine biamantene 
Krone , das Haar mit Perlen durchflochten und auf 
einer Lyra fpielend. Sanchica erinnerte ſich febt der 
Sage, daß eine gothiiche Prinzeffin in diefem Berge 
von einem alten arabiſchen Zauberer eingefchlofien 
wäre, den fie durch die Gewalt der Muſik in magi⸗ 


ſchen Schlummer verfentt hielt. Die Jungfrau flaunte, 


als fie eine Sterbfiche in vie bezauberte Halle treten 
fah. „If Heute Johannisabend?“ fragte fie. 
Sandica beiahte. „Dann fann für eine Nacht 
der Zauber gelöst werden. Komm hieher und 
fürchte dich nicht. Ich bin Eprifiin wie du, wenn 
auch durch magifche Gewalt hier feftgehalten. Berühre 
meine Fefleln mit dem Talisman, der um deinen 
Hals hängt, und für diefe Nacht bin ich frei.“ Jetzt 
entfaltete fie ihr Gewand, und zeigte eine goldene 
Kette, die ihren Leib umſchlang und fie am Boden 
feſt Hielt. Sandica that, wie ihr geheißen, und for 
feich fiel die Kette zur Erde. „Folge mir nun,“ fuhr 

e fort, „und du foüR die Alhambra fehen, wie fie 
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fterben werben, ber Reihenfolge nach an ſich vorüber 
geben. In einem „Trait& des Superstitions‘“ (Ill. 


felbund am @ürtel und {fl ganz grün *) geHeibet, 
weshalb fie das Bolt „die grüne Jungfer“ nennt. 
Wer ihr begegnet, den beſchenkt fie reich. Das größte 
Süd it aber dem befimmt, bem es einft gelingen 
wird, fie zu erlöfen. Jedem nämlich, den fie trifft, 
gibt fie einen Schlüffel, und führt ihn zu einer Fall⸗ 
thür auf des Berges Gipfel, die auch nur in der 
Johannis nacht zu fehen if. Die Thüre Heißt fie 
ihn auffchließen. Dann begleitet fie ihn durch die weis 
ten Gemächer des Schlofles, zeigt ihm alle Herrlich 
keiten, und führt ihn zuletzt vor ein Buch, weldes 
ihre und des Schlofles Gefchichte enthält. Diefes Buch 
heißt fie ihn leſen *8), doch if es in fo alter Schrift 
(Runen?) gefchrieben, daß noch Niemand es zu leſen 
vermochte. Wenn aber einft Jemand das Buch wird 
Iefen können, fo wird das Schloß fich aus dem Berge 
Heben, und die Jungfer wird erlöst feyn. Ein Amt 
mann las ſchon einige Seiten, da beganı fi das 
Schloß im Berge zu rütteln, und ein Schäfer, der 
gerade Über den Berg ging, fah die Thurmfpige ſchon 
daraus hervorragen. Doch weil der Amtmann nicht 
weiter Iefen konnte, fanf das Schloß in den Berg 
zurück.“ (Sommer’d Sagen aus Sadfen I) Die 
Bewohner von Kamenz in der Laufig wiſſen, daß in 
dem benachbarten Reinharbsberge eine mit Gold, Sit 
ber und andern Koftbarkeiten gefüllte große Brau⸗ 
pfanne vergraben iſt, die ein Heiner Kobold hütet, 
und wenn er erfcheint , die Leute auf mandherlei Art 
net und höhnt. In der Johannisnacht {fl der 
*) Die grüne Barbe iſt die der Elfen und Heren. Die Erd⸗ 

geiſter der Schotten find grün, und nehmen es den Den: 

{den übel, wenn fle fi gleichfalle grün Heiden. (DRgbi. 

1817 Rt. 190). Derienige, welcher auf dem Herenfabbat 


die Novize dem Teufel vermählt, hat ein grünes Mich: 
gewand, ber wilde Jäger kleidet fich grün. 


In, ver Raqt, Gei t, { 
ielfehenb, vos Bud alfo sus Sdidfetshud. N 
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p. 455) liest man: Um zu willen, von weldher Farbe 
die Haare unferer fünftigen Frau find? umkreiſe man 


— — — —— 


einzige Zeitpunkt, wo der tückiſche Gnome gütig if. 
De finde man fih um 11 Uhr an dem angegebenen 
Platz ein. Man wird ein bläuliches Flämmchen ver 
(Erde entfleigen fehen, das allmählich menfchliche Ge⸗ 
flalt annimmt, und einen großen Schlüſſel in ver 
Dand trägt, der das Schloß der eifernen Thüre zum 
Gewölbe des unterirdiſchen Gemachs unterm Berge 
fhließt. Schweigend nähere man ſich der Erfcheinung, 
verlange pantomimifch den Schlüflel, den man beim 
Berfhwinden des Männleins erhalten wird. Auf der 
Oſtſeite des Berges wird ſodann die Erde herabrolien, 
und fih alte Trümmer mit einer Thüre zeigen, in 
welche fener Schlüflel paßt. Dan erfchließe vie Thüre, 
und wird fodann gleich die mit dem Schaße gefüllte 
Braupfanne erbliden ıc. (Gräve, Volksſ. der Laufitz 
©. 46). Oſtſüdwärts von Löbau erhebt fich ein fleiler 
Berg, aufdeilen Gipfel ſich am Johannistage Mittag *) 
um 12 Uhr eine Höhle öffnet, die fih um die Dit 
ternachisftunde wieder fchließt. Wer zu biefer Zeit 
- eintritt, wird am Ende der Tabprinthifhen Gänge 
ganze Haufen Gold: und Silbermünzen finden, die 
er nach Belieben einfieden fann. (Ebend. S. 108). 
Es iſt begreiflid, daß, wenn die Johannisnacht vor: 
jugsweife den Geiftern freied Spiel läßt, man fi 
nah Präfervativen gegen ihre ſchädlichen Einflüffe 
umfehen wird. Dazu dient eben das Johannisfener, 
das lichtſcheue Weſen ohnehin meiden, aber auch ge: 
wiffe Kräuter, wie Beifuß, Eifenfraut, Kit: 
terfporn ar. in die Flamme geworfen. Man muß 
aber auch dazu ſprechen: „Mit viefem Kraut verbreine 


*) Semler hat den Hriftlihen Boltonfauben an Sefpenfter, die 
Mittags erſcheinen, aus einer mißverſtandenen Pfaimftefle 
1,6.D5% IYRLXX: dasuıoviov ueonußpıvor, 

Vulg.diabolus meridianun) herleiten wollen, aber eine Theos 

eritifde Idylle cı, 15— 18.) verrath, daß aud die Heiden 

ven Mittagsteufel kannten. 
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Dreimal Die Sohannisfamme. If der Schekterhaufen zur 
Hälfte ausgebrannt, fo ziehe man ein Scheit hervor, 


al mein Unglück!“ (Seh. Franks Weltbuch, Ausg. 
bei Büfching, wid. Nachr. 1. S. 386.) In Poitou 
fpringen die Jungen dreimal um das Yohanntefeuer, 
einen Rußzweig in der Band. Hausväter fireifen mit 
einem Büſchel Wollkraut und einem Rußbaum 
Iaubaft durch die Flamme, Beide werven nachher 
über die Thüre des Viehſtalls befeſtigt. Während die 
Jugend tanzt und fingt, Iegen fi Greiſe von der 
Kohle in ihre Holzſchuhe, als Schußmittel gegen un: 
zäblige Webel. (Grimm D. M. p. 588.) In Prew 
Ben und Litthauen iſt jetzt noch an vielen Orten das 
Sohannisfeuer üblich, weil es gegen Hagel und Vieh⸗ 
ſeuche helfen fol, befonders, wenn man am folgenden 
Morgen das Vieh Über die Brandſtelle auf die Weide 
treibt. Auch fhübt man fich dadurch genen Zauberei 
jeder Art, namentlich Mitchbenehmung. Darum geben 
die jungen Burfchen, welche das Feuer angezündet. 
am folgenden Morgen von Haus zu Haus und fan 
meln Mil ein. Auch fledt man an jenen Abente 
große Kletten und Beifuß über das Thor, durch wel⸗ 
ches das Vieh geht, denn das iſt probat gegen He: 
rerei. (Tettan und Temme, Volksſ. Oftpreußens und 
Litthauens S. 277). Das Calendarium Romanum 
empfiehlt in der „Vigilia natalis Joannis Baptistae‘“ 
„herbas diversi generis“ in’s Feuer zu werfen, am 
wirffamften aber fey Jungferndiſtel (Cardaus puel- 
larum). In der Johannisnacht muß auch die Wün⸗ 
ſchelruthe gefdmitten werden , und zwar von einem 
Hafelnuftraud. Man muß zu dieſem Zweck rück 
wärts auf den Strauch zugeben und ſchweigend mit 
den Händen zwiſchen den Züßen durchfaſſen, und fo 
eine gabelförmige Ruthe abfchueiden. Mit ihr kann 
man die in der Erbe verborgenen Schäße finden. Noch 
wichtiger iR das Kraut Rainfarren, das nur von 
11—12 Uhr in ver Johannisnacht blüht, und das, 


ww 
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Iafle es verglimmen, und lege es fidh unter's Kepfkiſſen. 
Am Morgen wird man ſolche Haare in dee Naͤhe deſſe⸗ 


wenn man es bei ſich trägt, unſichtbar macht *). Uns 
geachtet aber in der Johannisnacht die Dämonen loo⸗ 
aelafien find, und die Feier vieles Feſtes großentheils 
.aus dem vermeintlichen Bedürfniß hervorgegangen ifl, 
gegen boshaften und fehädlichen Zauber fich ebenfalls 
magifcher Kräfte und Gebräuche als Schußniittel zu 
bedienen, fo iſt doch auch — wie von einem Fefltag 


o) So ging es jenem Bauer zu Brodewin in ver Dark. Er 
fuhr gerade au biefer Zeit mit feiner Frau nad der Stadt, 
um Bier zu holen, und flieg, da die Pferde im Sande 
nur langfam geben konnten, vom Wagen, um ein Weil: 
den nebenher zu gehen. Da bemerkt feine Braun, daß er 
verſchwunden iR; gleichwohl fiebt fie, daß vie Zugel wie 
vorher gehalten werden. Sie ruft ihn, und er antwortet 
verwundert, ob fie ihn denn mit fehe7 er fey ja dicht 
neben ihr am Wagen. Uber fie ſah ihn nit, und babei 
wars doc fo heile, daß man hätte eine Stecknadel finden 
können. So ging's fort bis nad der Stadt, fie ſprach 
mehrmals mit Ihm, er antwortete au, blieb aber uns 
fiätbar. In der Stadt hörte der Wirth und alles Hans: 

efinde, bei dem ver Bauer eingekehrt war, ihn zwar 
—* aber Niemand ſah ihn, jo daß dem Bauer ganz 
angR wurde, weil er nit wußte, was er bavon denken 
foßte. Da fagte der Auge Wirth, er folle doch die Schuhe 
ausziehen. Das that er and, und augenbiidiid war er 
wieder ſichtbar. Aber nun war an feiner Stelle der Birth 
verſchwunden. Rad einer Welle kam auch diefer wieder 
um Borfgein, und bradte dem Baner feine Schuhe. 

un waren Beide wieder fihtbar. Das war, wie ber 
Birth fpater einmal erzählt hat, daher gelommen, daß 
der Bauer wahrend des Behens mit feinen Füßen vie 
Blüthen vom Rainſarren abgeftreift hatte), und dieſe ihm 
in die Schuhe gefallen waren. Daher hatte ihm der Wirth 
erathen, ex folle dieſelben ausziehen, und hatte in feiner 

ammer die Blüthen beransgeihüttelt, die er darauf zu 
feinem eigenen Rugen, da der Bauer nichts davon mußte, 
aufbewahrt hat. (Kühn märk. Gag. ©. 206.) Auch das oben 
citirte Calendarium Romannm rühmt viefe Eigenſchaft des 
arrenfrantfamens: Fillx ia pretio est propten semen. 

n Beaumont’d und Plethers „Fair Maid of the Inn“ 
wird darauf mit folgendem Doppelvers angefpielt: 

— — — Had you Giges ’ring? 
Or the herb that gives Invisibility? 
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ben erblicken, wie bie Zukünftige trägt. Das kann 
doch wohl nur im Traume gefehen werden? Ginige 


zu erwarten, der bie Grenze ber hellen, fruchtbaren, 
wie der dunkeln, unfrudtbaren Jahreszeit bildet, 
— der Zohannistag zugleich eine, wenn auch dic 
letzte, Frühlingsfeier, und bildet gleid ven Ab» 
fhluß der Mat: und Pfingfifeier. „Die ehemali⸗ 
gen Wenden nörbli von Salzwedel richteten fonft 
am Sohannistag den fogenannten „Kronenbaum“ *) 
auf, der allein von den Weibern geholt wer: 
den durfte **). Keine fchloß fi davon aus, und felbft 
körperliche Gebrechen hielten nicht von dem Zuge ab. 
Am Abend vor Johannis wurde eine Birfe gehauen, 
und alle Zweige bis an den Gipfel, an dem man 
eine Heine Krone ſtehen ließ, fortgenommen.. Am 
Sohannistage ſelbſt wurde der alte Baum umgehauen, 
und der neue unter Abfingung wendifcher Lieder — 
Männer waren gänzlich ausgefchloffen — aufgerichtet 
und mit Kränzen behängt“ (Kun M. S. p. 331). 
Daß die Birke nicht unabfihtlich vor andern Baum; 
gattungen bevorzugt wurde, läßt fih daraus fihließen, 
weil man im Böhmerwaln eine am Palmfonntag ge: 
weihte Birkenrutpe mit Palmkätzchen aufbewahrt, in 
dem Glauben, daß fie das Vieh vor Berwundungen 
bewahre. (Rank „Aus.dem Böhmerwal* S. 127.) 
Bielleicht hat die Birke wegen ihrer biendend weißen 
Rinde die Verehrer des Lichtprinzips in heidniſcher 
Zeit auf fih aufmerffam gemacht? Auch ihr Grünen 
mitten im Winter if nicht zu überfehen. Gewiß eig- 
net fih fein Baum beſſer, das Lichtprinzip in feiner 
Ungerfiörbarkeit auszudrücken, als die Birke in Der 
nordifhen langen Winternacht. Dlaf Magnus gedentt 
einer Birke, die im ganzen Winter ihr Laub behielt. 
Ein folder Baum mußte fid wohl am beflen zum 
Bollwerk gegen die Geifter der Finfterniß und ihre 


+ Ufo ein Maipfahl oder eine Pfingfktanne. 
**) Weil er wie diefe phallifche Bedeutung hatte; vgl. S 318. 
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find der Meinung, daß Die um Johannis zunehmende 
Hige im Volke eine Beforgnig vor fllegenden Drachen 


unfruchtbar machende Thätigfeit eignen, die nach Jo⸗ 
hannis mit der zunehmenden Länge der Nächte ihren 
Anfang nimmt. Beil am Johannistag der Frühling 
Anfchied nimmt, fo fucht man ihn noch aufalle Weiſe 
zu ehren. In den meiften fächfifchen Ortfchaften flicht 
man in der Johannisnacht Kronen von Laub und 
Blumen, und hängt file am Johannismorgen vor die 
Häufer. Dan glaubt, dies bringe dem Haufe Glüd 
für das ganze Jahr. Die Zohannisfronen vertreten 
hier die Stelle der anderswo zu Pfingften aufgehäng⸗ 
ten Maitronen. Bei einigen flamwifchen Völkern wird 
noch jetzt nach heipnifcher Art der Zahrgott im Feſt⸗ 
fpiel perſonifizirt. So verfammelt fi in Weißruß⸗ 
laud am Johannistag bei Sonnenaufgang eine Schaar 
mannbarer Jungfrauen, und wählen die bidfle und 
bübfchefle als Kupalo⸗Mädchen aus, und wideln fie 
mit bereit gehaltenen Kränzen von friſchen Blumen 
vom Kopf bis zu den Füßen ein. Dieß ifl nad ver 
Anficht der Weißruffen das Bild des Kupalo”). Dann 
wird das Kupald : Mädchen von dem Chor an einen 
beſtimmten Ort im Walde geführt, wo eine tiefe Grube 
ausgegraben ift, in der fih eine Menge Kränze von 
frifhen und trodenen Blumen befinden. Das Müpd« - 
den wird mit verbundenen Augen in die Grube ge: 
führt, und der Chor umtanzt fie in Reigen. Waͤh⸗ 
rend deflen nimmt das Mädchen ohne Auswahl Kränze 
auf, und vertheilt fie, wie es fich gerade trifft. Wel⸗ 
chem Mädchen ein Kranz von frifchen Blumen zufällt, 
zeigt dieß eine glückliche Ehe und Reichtfum an. Dann 
beginnt Sang und Tanz. Ein Kranz dürrer Blumen 
hingegen würde Armuth und eine unglüdliche Ehe 
bedeuten. Dann tanzen und fingen die Mädchen nicht, _ 


*) Im Sanſkrit bedeutet emp blühen, wonon KUrzQLLW. 
Daß wie die griechiſche Sprache auch die flawifchen Idiome 
ans dem Kanftrit abſtammen, bat Bopp (Brgl. Gr.) 
gezeigt. 

vi 28 
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und Schlangen erzeugt habe *), deren verbeftenden Hauch 
die Luftreinigenven Johannisfeuer unwirkſam machen 
follen ; daher die Holzſtöße in der Nähe der Quellen 
angezündet wurden, um die Schlangen von bort zu 


”) 


fondern feßen fih alle um die Grube her, und fingen 
mit bittender, traurig gezogener Stimme: 

O Kupalo, Kupalo, fag’ und doch jeßt, 

Was ihr zugeſtoßen if, fag’ und doch jest. 

Worauf dad Kupalomäpchen in demſelben Ton art 
wortet: 

Gtüd und Unglüd kann ich nit fehen 
Im Ungiüd zu leben das if ihr Edidſal. 

Dann beginnt der Reigen von Neuem und währt 

fo lange, bis jedes Mädchen ihr Schickſal erhalten 
bat. Gegen Abend endlich läuft auf ein vom Kupalos 
mädchen gegebene Zeichen der ganze Reigen plötzlich 
von der Grube weg, ohne umzufchauen, denn Kupalo 
könnte aus der Grube fpringen und fie ergreifen. Die 
von ihm Ergriffene darf in diefem Jahre nicht hei: 
rathen. (Ausl. 1846 Nr. 313). 
Dr. Plott erwähnt in feiner History of Oxfordshire 
p. 349, daß man in Burford am Gohannigabend 
unter großem Jubel die Figur eines Drachen durd 
die Stadt getragen”), aber auch ein Riefe*% vurfte 
dabei nicht fehlen, aus welchem Grunde aber, das 
wiſſe er nicht. 


*) Den beipnifhen Urfprung diefer Sitte bezeugt Durand 
(VH, 14): Häabent hoc a Gentibus, antiquitus enim Draco- 
nes hoc tempore ad libidinem propter calores exei- 
tati, volando per aerem frequenter in puteos et fon- 
tes spermatizabant, ex quo ete. (dadurch wurden alfo 
die Brunnen vergifte. Quod attendeutes Philosophi, 
ignem frequenter et passim circa fontes fieri et 
puteos et quaseuugue immunda et Immundum redderent 
fuoıum, ibl cremari etc. Et quia talla hoc tempore ma- 
zime fiebant, ideo hoc adhue ab allquibus observatur. 

Aus Ring’s Vale Royal of Eugiand p. 208. erfährt man, 
bad Henzy Darbware eo Major in Chefter um das Jabr 
1599 unter andern alten Bräuden, die er abſchaffte, auf 
the going of the Giants at Midsommer nit audgenom> 
men wiflen wollte. 
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vertreiben; daher die diefen Feuern zugefähriebene große 
Heilkraft, wovon die confequente Wirkung, daß der 
Thau in der Johannisnacht vorzüglicher, 
ald zu jeder andern Zeit, ein Glaube, den man in 
England wie in Deutfchland verbreitet findet. Daher 
fprang man über die Flamme hinweg, pflegte die Kin⸗ 
‚Der darüber zu ſchwingen, trieb bie Heerden hindurch, 
wie ehedem am Balilienfeft in Rom (Ov. Fast. 4, 
805), bewahrte forgfältig die Afche und Kohlen, weil 
man beilfame, zauberhafte Wirkungen davon ermartete, 
Rreute fie auf die Felder, um Ungeziefer abzuhalten. 
Aber nur ein heilige Feuer, d. h. ein ſolches, das noch 
nicht zu profanen Zwecken gedient hatte, fo dachte man, 
fönne folche fegenbringende Wirkungen äußern, darum 
mußte auch Die Bereitung eine ungewöhnliche feyn, d. h. 
. man riß am Johannistag einen Pfoſten aus einem Zaun, 
und rieb fo lange mit einem Stride, bis das Holz fi 
entzündete. Das nannte man „Nothfeuer,” weil e8 ein 
Durch die Noth erzmungenes iſt. Könnte es aber nicht 
auch eine fombolifche Feuertaufe gemefen feyn? Dar⸗ 
auf führt die Eitte der alten Griechen, den Neugebor⸗ 
nen zwifchen zwei Flammen hindurchzuziehen, wovon dieſer 
Tag dies /ustricus hieß, und an den an die Stelle des 
frühern Kinderopferd getretenen mildern Brauch des 
weſtlichen Aftens erinnert, bie Kinder dem Moloch bin 
Durchzufühten, mogegen die Bibel wie gegen das Toöd⸗ 
ten felber , eifert (vergl. 5. Mof. 18, 10. mit &. 
23.37) und vie Beſchneidung (eine Blut-Taufe= 
das Bundesblut, 2. Mof. 4, 26.) des Kindes an 
die Stelle der frühern Weihungs⸗Ceremonie fegte. Eine 
Beuertaufe mochte das Springen über die Johan« 
nisfeuer um fo gewiſſer ſeyn wegen ber obligaten Wa fr 
fertaufe, die im Dem Befuche ver Quellen und Flüſſe 
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am Johannistage fich kund gibt. Das Schwingen über 
die Flamme Eonnte vielleicht auch ald Lufttaufe*) 


*) Ein nicht mehr verfiandener Reft diefes Brauchs tft 
das noch jetzt bei der Zohannisfeier in Efthland üd⸗ 
lihe Schaukeln der Mädchen im Mondſchein der Jos 
hannisnacht, deffen übrigens ſchon die Edda erwähnt. 
Die eſthniſchen Volkslieder Teiten dieſe feltfame Stite 
piftorifch ab. Es fol einft ein efihnifcher Prinz, König 
(oder Gott), von heftiger Liebe zu einer Prinzeffen 
(oder Göttin) die auf dem fernen Island wohnte, er: 
griffen worden ſeyn. Trotz der vielen Gefahren, bie 
ihn auf der Reife zu einem fo entlegenen Lande trefs 
fen mußten, machte ſich der Liebhaber, von Sehnſucht 
getrieben, auf den Weg, feine Geliebte heimzupolen. 
Er hatte aber in einem andern mächtigen Gott oder 
Zauberer einen argen Feind, der ihm fein Glück, die 
isländiſche Prinzeſſin zu befigen, neidete, und ihn auf 
der Reife mit Berfolgung und Unglüd begleitete. Der 
Prinz kämpfte fih Anfangs muthig durch, allein end⸗ 
lid wurde er, ſchon nahe bei Island, doch noch von 
feinem Ziele verfchlagen und fiel feinem Feinde in 
die Hände, der ihn auf einem fernen öden Eiland 
gefangen hielt. Die Prinzeffin, die ihren Geliebten 
längft erwartete und über fein langes Ausbleiben tief 
trauerte, erhielt endlich von der Urfache der Berzor 
gerung und von dem Aufenthalte des Prinzen Kunde, 
und beſchloß fogleich, ihn zu befreien. Sie baute am 
Strande von Island, nicht ohne Hilfe der ir zu Ges 
dote fiehenden Zaubermittel, ein feſtes, unverwüſtliches 
Schiff, mit dem fle allen Stürmen des böfen Zaubere 
troßte, und endlich auch ihren Geliebten von der wũ⸗ 
ſten Inſel entführte. Da die märhtigere Gewalt ver 
Zauberfünfte der ſchönen Prinzeffin die Künfte des 
neivifchen Zauberer ohnmächtig gemacht hatte, fo 
kehrten dann beide Geliebten ungeftört und triumpbi: 
rend durch die berupigte und grünlich ſchimmernde 
Woge des Meeres nach Eſthland zurüd. Bier ver: 
brannten fie am Ufer dag Schiff, weil fie beichloflen, 
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| gelten. In den Mpfterien der Alten, deren Zweck mar, 
gegen die Einflüffe der (von den Chriften in der Joe 


fortan nun nirgends mehr, als In ihrem beimathlichen 
Haradiefe zu weilen. Der Tag ihrer Ankunft war 
der Sohannistag , welchen auch alle Efihen zum An⸗ 
denken an jenes Ereigniß noch jetzt auf die befchrie= 
bene Reife Heilig halten. Die Schauleln fpielen da⸗ 
bei die wichtigfte Rolle. Die Mädchen fißen vie ganze 
Nacht varin und fhwingen fih, indem fie die alten 
Gedichte, welche jene Sage erzählen und in welchen 
Alles fo genau geſchildert if, daß fogar die Beſchrei⸗ 
bung der Zufammenfeßung des Schiffes, das die is⸗ 
ländifche Prinzeffin baute, darin detaillirt wird, ab» 
fingen. Die Schaufeln ftellen das Schiff dar, in dem 
die fingenden Mädchen etwa als Begleiterinnen ihrer 
Königin zu fegeln fir einbilden. Die zulebt anges 
zundeten Theertonnen, welche die eier befchließen, 
beveuten den Brand des Schiffes. So wie fie aus: 
gebrannt find, hat das Ganze ein Ende“). Aehnliche 

erfuche, altheidniſche Gebräude, die in einer Feier 
des Jahrgottes ihren Uriprung haben, in chriftlicher 
Zeit Hiftorifh zu deuteln, find nicht felten, und ent: 
flanden aus dem Beftreben, den Schein zu vermeiden, 
als ob man noch der altheidniſchen Raturverehrung 
nicht ganz entfagt habe. So geben die Polen für 
ihre Johannisfeuer (Sobotka) folgenden Grund an: 
„In uralten Zeiten hatte ein Mädchen, Namens S o: 
botka, einen Krieger zu ihrem Geliebten. Er fehrte 
aus ver Schlacht zurüd, und zur Bermählungsfeier 
wurden ſchon Freudenfeuer angezündet und um fie 
berumgetanzt. Plötzlich zeigte fih ein neues Heer der 
Feinde, Alles rvüftet Ach zum Kampfe, in weldem 
aber Sobotfa ihren Geliebten verliert. Zu ihren 
Ehren wird nun am Johannistage Achnliches vorge: 
nommen.“ (Hanuſch flaw. Myth. S. 204). Da aber 
auch eine Stadt in Böhmen den Namen „Sobotka“ 
führt, -und der Zobtenberg in Sciefien auf ven 


®) Kohl, dentſchruſſiſche DOffeeprovingen 1. ©. 269. 
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hannisnacht) gefürchteten Damonen zu ſchützen — daher 
auch die großen Miyflerien vor dem Cintritte der finflern 
Jahreszeit gefeiert wurden — bediente man fich aller 
diefer myſtiſchen Reinigungdformen *). 


Namen Sobota Hinweist, wie bei den Slawen Yer 
fiebente Wochentag (dies Sabbati) nad dem Planeten 
Saturn heißt, und eben im Eultus vdiefes Gottes die 
Weihen in nem Durchführen der Kinver und Heerber 
zwifchen ‚zwei Feuern befanden, fo iſt es nicht um: 
wahrfcheiniid — zumal Saturnus auch Erntegott, 
daher die Sichel in feiner Hand — daf, wie fo vieles 
Orientaliſche, auch diefes Feft von den heidniſchen 
Slawen aus ihrer aflatifhen Heimath nach Europa 
übertragen worden fey. Jene Stadt und diefer Berg 
waren vermuthlich Eultusflätten Saturns. Der Gott 
der Zeit befördert das Wachsthum. Wie nun die 
Turice (vergl. S. 259) ein Feſt der Blüthen, eine 
Maifeter war, fo das Kupalnice (die Johannisſfeier) 
ein Feft der Reife. Bon dem beim Sobotkafeſt an⸗ 
gezündeten Feuer rühmt noch jetzt der Bolksglaube, 
daß ſchon die bloße Gegenwart bei vemfelben durch 
das ganze Jahr von Förperlichen Uebeln befreie. (Das 
nuſch ©. 377.) Dies kann nur auf die ehemalige Feier 
des Feſtes zu Ehren einer Gottheit ſchließen laſſen. 


Die Lehtere bezeugt Servius, indem er Virgils (Aen. 
6, 740): „Aliae panduntur inanes Suspensae ad 
ventos“ wie folgt commentirt: Aere ventilantur in 
Sacris Liberi, Auf die Zeuertaufe — welche in den 
Myfterien nicht, wie bei den Palilien, durch ein Hüp⸗ 
fen over Durchgehen zwifchen zwei Feuern, ſondern 
durch ein Schwingen angezündeter Faden um ven 
Kopf des Novizen verbildlicht wurde, fpielt Birgit 
l. c. v. 742 in den Worten „scelus ezuritur igni“ 
an”) und unmittelbar vorher befennt er Die fühnente 
Kraft der Waflertaufe: „sub gurgite vasto infectuna 
eluitur scelus.“ 


*) Bergl. Ovid. Fast, 4, 785: „Omnia purgat edaz igals.' 


* 


DW 
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233. Juni. 


Proſper von Guienne (Aquitania), ein Verfech⸗ 
ter der Auguftinifchen Lehre von der Gnadenwahl gegen 
die Belagianer, fcheint feine Canoniſation nur Durch die 
gegen biefe Secte gefchriebenen zahlreichen Gontroverfen 
— Die aber, ungeachtet er die Bannftrahlen des Papſtes 
Edleftin zu Külfe rief, gegen die öffentliche Meinung in 
Srankreich zu jener Zeit nichts auszurichten vermochten 
— fidy verdient zu haben *). 


26. Juni. 


Johannes und Paulus, zwei Brüber, die am 
Hofe der Conſtantia, Tochter des Kaifers Gonflantin, 
in Aemtern ftanden, murden, well fie dem Kaiſer I 
lian feinen Abfall vom Chriſtenthum zum Vorwurfe 
machten, in ihrer eigenen Behaufung enthauptet und 
begraben. Der Kalfer Jovinian fieß auf‘ ihrer Mär- 
ıprerflätte eine Kirche erbauen. eliquien von ihnen 
zeigt man an vielen Orten Italiens, Frankreichs und 
Deutſchlande *). 





*) An dieſem Tage feiert man auch das Gedächtniß des 
b. Elogius, Biſchof von Soiſſons (+ 659, des 
Schutzpatrons der Schmiede, die daher in mehrern 
Gegenden Deutfihlands diefen Tag auszeichnen. 


**) Diefe beiden Heiligen ſtehen im Rufe, daß fie den 
Hagel abwehren, daher fie die „Wetterherren“ heißen, 
und an ihrem Tage alle Pfarrer mit ihren Dorfge- 
meinden einen feierlichen Umzug mit dem Krenze hal 
sen. ¶Munchner Intelligenzbi. 1778 ©. 227.) Ries, 
mand wagt es, an dieſem Tage Feldgeſchäfte vor⸗ 
zunehmen. 
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27. Juni. 


Als der Kaifer Decius die Chriflen verfolgte, hatten 
fi) fieben edle Jünglinge aus Epheſus m 
einer geräumigen Höhle an der Seite eines nahgelege⸗ 
nen Berged verborgen, und wurden von dem Tyhrannen 
verurtheilt, ihr Leben daſelbſt einzubüßen, intem er bes 
fahl, daß man den Eingang derfelben durch Aufthür⸗ 
mung großer Steine feſt verfchließe. Die Fünglinge 
fielen fogleih intiefen Schlummer, der, ohne 
ihre Lebenskraͤfte auszulöfchen, durch ein Wunderwerk 
während einer Reihe von 187 Jahre verlängert 
wurde. Nach Ablauf diefer Zeit räumten die Eclaven 
des Adolius, dem das Bigenthum dieſes Berges durch 
Erbrecht zugefallen war, die Steine hinweg, um fie 
als Bauftoff zu einem ländlichen Gebäude zu gebraus 
hen. Das Licht Der Sonne drang in die Höhle und 
die ſieben Schläfer durften wieder erwachen. Na 
einem Schlummer, ber, wie es ihnen vorfam, nut we 
nige Stunden gedauert hatte, empfanden fie Regungen 
des Hungers, und befchlofien, daß einer von ihnen, 
Samblich, heimlich nach der Stadt zurüdfehre, um für 
feine Gefährten Brod einzufaufen. Jamblich Tannte 
ſich in feinem Vaterlande aber nicht mehr zu Rechte, 
fein Erſtaunen wurde jedoch durch Erblickung eines über 
dem Hauptthor von Epheſus emporfleigenden Kreuzes 
noch mehr gefleigert. Seine fonderbare Kleidung und 
ungemdhnlid;e Sprache befremdete den Bäder, dem er 
eine alte Münze des Decius ald gangbare Reichsmünze 
dargereicht Hatte, und, in dem Verdacht eined heimlich 
aufgefundenen Schatzes, wurde er vor den Richter ges 
bracht. Begenfeitige Bragen führten zu ver Entverfung, 
daß beinabe 200 Jahre verfloffen waren, feit Jamblich 
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und feine Sreunde fi) der Wuth des heibnifchen Ty⸗ 
rannen entzogen hatten. Der Bifchof von Ephefus, vie 
Beiftlichkeit, die Magiftratsperfonen, das Volk, ja fogar 
Der Kaifer Theodoſtus felbft, eilten nun, die Höhle der 
Siebenfchläfer zu befuchen, die ihre Befchichte erzählten, 
und in vemfelben Augenblicke ruhig verſchieden. — 
Diefe Legende wurde noch vor dem Ende des 6. Jahr⸗ 
hunderts durch Die Bemühungen ded Gregor von Tourd, 
" aus dem Syrifchen des Biſchofs Jacob von Serug, 
(der nur zwei Jahre nach dem Tode des jüngern Theo⸗ 
doflus geboren war), in's Lateinifche überfegt. Die 
„gegen einander feindlich gefinnten Religionspartheien der 
Morgenlänter halten dad Andenken der 7 Schläfer noch 
glei in Ehren, und ihre Namen find dem römifchen, 
abnffinifchen und ruffifchen Kalender einverleibt. Auch 
blieb ihr Auf nicht auf Die chriftliche Welt befchränft ; 
denn ed kommt diefe Babel als eine Offenbarung im 
Koran vor. Mohamed, der, als er feine Kamerle auf 
Die Meflen von Syrien trieb, davon gehört haben mochte, 
fügte viefem Mäbrchen noch: den Hund (Al Rakim) 
ver Siebenfchläfer Hinzu, auch bie Ehrfurcht der Sonne, 
bie ihren Lauf des Tages zweimal änderte, um nicht in 
die Höhle zu fcheinen, und die Vorforge Gottes ſelbſt, 
der ihre Körper, dadurch, daß er fie bald links, bald 
rechts ummandte, vor der Fäulniß bewahrte, ift feine 
Erfindung. Die Gefchichte der Siebenfchläfer tft von 
Bengalen bis Africa, von den Völkerfchaften, welche 
fh zum Iölam befennen *), angenommen und auäges 
ſchmückt worden; und man hat fogar in hen Außerfien 





*) ©. Hoerbelot (Bibl. orient, p. 139.) und Renaudot 
Uiist. (Patriarch, Alex. p. 39, 40.) 
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Gegenden von Standinavien einige Spuren einer ähn 
lichen Sage entdeckt *), 


‚28 Juni. 


Benignud, Bifhof zu Chartres, fol (warn? 
und mo?) die Märtvurerfrone errungen haben. Seiren 
Leib ließ fpäter König Clodwig in ein Kloſter an ter 
Loire translociren. Aber i. I. 966 kam biefer Echag 
an Balderih, Bifchof von Utrecht. 

In einigen Martyrologien wird das Gedächtniß tes 
Papftes Leo II. an diefem Tage gefeiert. Ich ver 
weife auf feine S. 277 gegebene Lebensffizze. 


29 Juni. 


Petrus und Paulus find die beiden vornehmflen 
Apoftel, der Eine hatte zur Bekehrung ber Juden, ber 
Andere zur Belehrung ber. Heiden dad Meifte beige 
tragen. Die Kirche bat ihnen deßhalb ſchon frühzeitig 
Augustini sermo 298) einen Tag geweiht, aber 


*) Paul, der Diaconus von Aquilefa, der gegen das 
Ende des 8. Jahrhunderts lebte, hat in einer unter 
einem Felfen am Ufer des Oceans gelegenen Höhle 
den Siebenfchläfern des Nordens, deren lange Rufe 
von den Barbaren verehrt wurde, ihren Plaß ange: 
wieſen. Ihre Kleidung zeigte, daß fie Römer wa 
ren, und der Diaconus mutbhmaßte, daß fie von der 
Borfehung als die künftigen Apoftel dieſer heidniſchen 
Länder erhalten worden find (de Gestis Longobard, 
Lib, I, 4. p. 745. edit, Grot.) 
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wegen des allgemeinen, obfchon unbegründeten Glau⸗ 
hend, daß Beire i. I. 66 gemeinjchaftlidh zu 
Rom den Martertod erlitten *), hat das Feſt auch von 
Beiden den Namen. Prudentius, der im 4. Jahrhun⸗ 
dert fchrieb, berichtet, daß bei Vertheilung des Hochamts 
diefer Heiligen zwei feierliche Meſſen, vie eine in ver 
‚Beteräfircye im Vatican, Die andere in der Pauldficche 
vom PBapft angeorpnet worden ifl. Papſt Gregor äns 
derte zu Ende des 6. Jahrhunderts ed dahin ab, dag 
der Gottesdienft ded heutigen Taged nur dem Apoſtel 
Petrus zugedacht, die Verehrung des Baulus aber auf. 
den folgenden Tag auögefrgt wird. " 

Ein englifcher Tourift befchreibt als Augenzeuge die 


”) Mrih Balenus hat in einer Schrift: quo Petrus 
Romam non venisse demonstratur (1660. 4.) die 
gemeine Borftelung berichtigt, und Zerufalem ale 
Schauplag ihres Martertodo bezeichnet. Baläus 
(Centur. Script. Brit. p. 16.) läßt dies nur vom 
Apoftel Petrus gelten. Prudentius (Peristephan. 
de passione beatorum Apostelorum Petri et Paul‘) 
behauptet: Petrus habe ein Fahr zuvor (mwo?), ob: 
nleich an demfelben Tage mit Paulus die Märtyrer: 
frone erworben. Ueber das ZTodesjahr, wie über 
den Zobdestag ſchwanken die Meinungen (Henschen 
Act. Sanct.. April. T. I. Panebroch propyl. ad Act. 
Sanct. Maji. Pearson annal. Paulin. p. 25.) Daß 
Paulus zur Zeit der Neronianifchen Epriftenverfols 
gung gelitten, bezeugen Eufebius (H. E. 11, 25.), und 
Lactanz (de wort. persecut. c. 2.) Die alte Mei⸗ 
nung, daß fie durch das ganze römifche Reich fi 
erfitedt babe, nimmt Mospeim (8. ©. 1.) gegen 
diejenigen in Schuß, welche fie auf die Grenzen der 
Dauptftadt einfchränfen. Auch das Jahr, in welchen 
die Berfolgung ihren Anfang genommen iſt ſtreitig 
(Pagi crit, annal. Baron. I, p. 85.) 
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jährliche Illumination“) ver Peterskirche an dieſem Feſt 
tage wie folget: „Es war um die Zeit des Ave 
Maria, als wir auf dem Petersplatz ankamen. Die 
Rampen ſtrahlten ſchon ſeit einer Stunde ein Lichtmeer 
aus, jede einzelne hatte die Geſtalt einer Feuerkugel. 
Millionen Lichter ſpiegelten ſich, als wir den ponte 
St. Angelo paſſirten, in der Waflerfläche der Tiber 
ab. Die unzähligen Carroffen, die eine unüberfehtare 
Zeile bildeten, binverten unfere Schritte ; endlich erreiche 
ten wir aber doch den Plag vor der Kirche. Das 
Ganze diefed immmenfen Gebäubes, Die Säulen, Gap 
“täle ıc., der hohe Dom, der fo flol; in die Wolfer 
greift, Alles Teuchtete im Feuer. Bon der Trinita 
de’Monti aus überblidt, iſt die Wirkung unbefchreie 
ih. Dan glaubt einen in der Luft ſchwebenden Feuer 
pallaft zu ſehen. Nun begann auch die Exploſton ber 
Beuerfchlünde auf St. Angelo, ein Getöfe, dad dem 
Ausbruch eined Vulkans gleich kam. Rothe Yeuer- 
ſtrahlen fhienen ihren Lauf nach dem Himmel zu rich 
ten. Hunderte von feurigen Rädern wälzten ficy mit 
ſolcher Schnelligfeit durch die Luft, ald würden fie von 
Dämonen in Bewegung geſetzt; feurige Cascaden nah 
men ihren Weg in die Wollen. Das ganze Himmeld- 
gemölbe ſchien ein einziges feftes Lichtmeer, das un⸗ 
zäblige Sonnen und Sterne erſt von der Erbe zu 
empfangen im Begriffe war. Den Schluß dieſes pom⸗ 
pöjen Feuerwerkes bildete ein Schaufpiel, welches allein 
eine treue Vorftelung von dem allgemeinen Weltbrand 
am Ende der Tage zu geben im Stande war.” 
Wenn der eigentliche Todestag des Petrus nicht er 


*) Ste erfeßt den Römern die ihnen mangelnten Io: 
hannisfeuer. . 


x 
/ 
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mittelt werben Tonnte, was beſtimmte wohl, fein Feſt 
auf den Ausgang des Junius anzufegen? etwa weil 
der Sohn des Ionas8*) als Schugpatron Roms an 
Die Stelle des heidnifchen Janus gerükt — den 
Schlüſſel Bat er ohnehin mit ihm gemein, und bie 
Barfe auf den alten Janusmünzen fonnte hier in den 
Machen des ehemaligen Fiſchers, der aber nun ein 
Seelenfiſcher geworden, umgewandelt feyn — wegen 
des Beſchneidungsfeſtes Chrifti **) am Jahresanfang 
feinen Platz im entgegengefeßten Solfitium angewieſen 
befam? Den erften Juli überging man abflchtlich, weil 
man in dem Junius — den auch Gebelin, mit dem 
Majus vergleichend ***), ald die Verjüngungsperiove 


>) Petrus hieß eigentlich Simon und war ein Sohn 
des Jonas, daher Bar Jona genannt. Sein Bei- 
namen lautete Kephas, welches Wort aus dem Sys 
riſchen ins Griepifche übertragen: Petrus (Tezon 
Fels). lautet, daher das Wortfpiel, welches ihn zum 
Fels der Kirche erhob, und nach Jeſu Tode allmähs 
lich der Name Petrus fo vorherrſchend war, daß der eis 
gentlihe Name in den Hintergrund trat. 

»e, Muß doch felbft ein Marienfeft (25. März) dem Oſter⸗ 
fefte weichen, fo oft es mit, ihm zufammenfällt! 
”»*) Seine Worte lauten: La premiere de toutes les 
annees, ja plus ancienne donc on ait quelque 
connoissance, s’ouvroit au mois de Juin. (es 
nigftens in Aegypten und Griechenland eröffnete man 
das Fahr im SommerfolfiJ). De- !ä le nom même 
de ce mois Juxior, le plus jeune, qui se renou- 
velle; tandis que celui qui le pre&cede est le mois 
de Mai ou major, l’ancien. Darum galt auch der 
Mai noch den Römern als Todtenmonat, in welchem 
die Heirathen (die Anläffe neuer Schöpfungen) nicht 
geratben, weil der Mai das Enve der alten Zeit, 
als Todtenmonat durch das Lemurenfeſt bezeichnet. 
Die Frage, warum am 29. Juni und nicht fihon am 
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der Zeit bezeichnet — an den „Janus Junonius““ des 
Macrobius (Sat. l., 9) erinnern mollte, wodurch 
Creuzer verleitet wirb, ven Janusfchlüffel auch für den 
Nilſchlüſſel des (dem Janus Eluftus verwandten) Se 
rapis zu halten, denn Janus ifl ver Gott de8 Jah 
veßfegen?,, der vie Schleußen des Waflerreich8 öffnet, 
und befanntlich überflutet der Nil im Junius die Ehe 
nen Aegyptens. Der Schlüflel ift aber auch ein Him⸗ 
melsfchlüffel, jener ved Janus öffnet die Thore 6 
Auf⸗ und Niedergangs auf der Jahresbabn, melde 
auch die Bahn der Durch den Thierkreis wandernden Ser 
Ien (Sterne) it — ihr Eingang in dad Sonnenmenten- 
tbor des Krebſes iſt ihre Einpuppung in die Materie, 
ihre Rückkehr durch das Sonnenwendenthor des Stein« 
bods iſt die Befreiung von den Feſſeln des Leibes, Erftere 
eine Anfpielung auf Die im Juni erfolgende Abnahme 
des Lichts, das erft im Januar wieder zunimmt — 
und wie die Sonnenwenden durdy zwei Pforten (des 
Aus» und Eingang der Seelen) verbilolicht find, jo 
batte auch der Janustempel zwei Thore. Darum if 
Janus, wie Mercur, Seelenführer, denn er führt vie 
Seelen in den Mondfreis herab aus den böhern himm⸗ 
lifchen Wohnungen, daher er die erfle Diünze geprägt 
— den Obolus, den man den Todten für den Eharon 
mitgab, die Todten find bier tie abfterbenden Tage, 
die einzelnen Theile des rückwärts fchreitenden Sabre 
— und auf fie dad (Todten⸗) Schiff (des Charon) 
angebracht bat. Aber Janus iſt nicht nur Eluflus, d. i. 
der Schließer (im der Todtenſtadt Elufium), fondern audy 


24. die Kirche das Solftitialfer beging, beantivortet 
fih von ſelbſt durch die Bergleihung des 4. Januar 
F au Weihnachtsfeſt, und diefes mit dem Johan 
nic feſtt. 
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Patulcius, d. h. der Eröffner, er iſt ntriusque janmne- 
coelestis potens, mie Macrobius anmerkt. Der Schlüfs 
fel des Hades verwandelt ſich in einen Himmelsfchlüfiek,. 
und da Petrus nicht nur bindet, fondern auch löfet, fo 
ift er Himmeldpförtner. Auch bei ihm vermißt man 
nicht dad Shi. Man findet ed auf Münzen ver 
Päpfte Nicolaus V., Alerander VI. und einiger ihrer 
Nachfolger, aber früher fihon bemerkte man «3 -mit 
dem fijchenden *) Apoftel im Bifcherring, ten die Vapfte 
feit dem 12. Jahrbundert zur DVerftegelung ihrer Bre⸗ 
ven brauchten. Der Hahn flebt nicht nur dem Mercur 
und Janus zur Seite, fondern auch dem Petrus, im 
Heidenthum mag er die neue Zeit angefünbigt haben, 
bier das ewige Licht, welches ven Seligen nach ver 
Erdennacht anbricht. Der (Sonnen). Stab bed Janus 
(Ovid. Fast. 1, 99.) verwandelte fich in ven bifchöfe 
lichen Krummſtab. Endlich, damit auch der Janus 
Geminus des Macrobiuß, (Sat. 1, 9.) nicht vermißit 
werde, mußte Baulus — obfchon er nicht "unter Die 
von Jeſus gewählten Zwölfe gehört — mit Petrus 
vereinigt werden; nicht allein durch das Feſt, fonbern 
"auch auf allen Bildniſſen. 


®* 


*) Mehrere Sregeten halten den Fiſchzug Petr! (Matth. 
4, 18—20). für eine fagenhafte Ausfhmüdung ver 
von Johannes und Matthäus erzählten Berufung 
der beiden Mäuner, da es ſich nicht wohl denken läßt, 
daß Jeſus dieſelben, nachdem er fie fchon zu feinen 
Süngern berufen hatte, noch dur ein Wunder zu 
feiner Nachfolge habe anreizen mögen, wie wenn fie 
ihm noch ganz fremd geweien wären. (Strauß „Le 
ben Zefu” $. 70). Auffervem vergl. man bier das 
©. 97. über die Fiſchpredigt des heiligen Antonius 
Beigebrachte. 
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30. Juni. 


Pauli Gedächtniß wurde von dem vorhergehen⸗ 
den Tag auf den heutigen verfchoben, damit ver Papſt 
— welcher an dem efte der beiden vornehmften Apo⸗ 
fiel den Kirchendienſt ſelbſt verfleht — nicht zwei Meſſen 
an Ginem Tage Iefen müßte. 

Heute begeht die katholiſche Kirche auch das Fell 
der Zucina, einer römijchen Matrone, welche nach 
Ginigen unter Nero, nach Andern unter Tiocletian 
gelebt haben fol. Daß fie ale Märtyrerin geflorben, 
wird von Dielen beftritten, Alle flimmen aber darin 
überein, daß fie die einzige Heilige ihres Namens fm. 
Nun, Juno Lucina war ja auch eine römifche Ma- 
trone, und ebenfalld die Binzige, an welche kreißende 
Srauen ihre Gebete richteten, damit fie die Geburt an's 
Tageslicht (ad lucem) förvere. In dieſem Sinne 
hieß auch Diana: Lucina, weil fie gleich nach ihrer Ge⸗ 
burt ver Mutter bei ver Geburt ihres Zwillingöbru⸗ 
ders Hebammenvienft geleiftet. Der Diana gehört der 
(Erymanthiſche) Eher, von welchem (vgl. ©. 376) 
der Junius im Orient: „Schweinsmonat“ beißt. Die 
Hebamme Diana mar aber, ihrem Amte unbeſchadet, 
eine jungfräuliche Göttin, wie Juno's Schweſter, die 
römifche Veſta ebenfalld, in deren Tempel man das 
römifche Palladium, d. i. die Bürgfchaft für die Kor 
dauer Der Oenerationen, aufbewahrte *), und an deren 
Feſte **) Eſel mit Kuchen, welche der Fruchtbarkeit⸗ 


——— 


>”) Das Fafcinum wurde von den Beflalinnen unbe 
ſchadet ihrer Keufchheit verehrt (Plin. XXVIIE 4, 7). 
”*) Am 20. Junius, anftatt am 24. oder 30., wie ja 
auch die Saturnalien fon am 352. Tag, anflatt 
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Tpenderin geopfert, durch die Stadt geführt wurden, 
auf melden die Figur des Zeugeglieded eingebrüdt war, 
Beweiſes genug, daß auch die Teufche Veſta eine Lucina 
in dem obigen Sinne des Wortes war, obfchon ale 
Beuergdttin auch im buchfläblichen Verſtande. 


wie das Weihnachtsfeft am 359. oder 360., oder 
wie das Reufahr am 366. oder 1. Tag ded neuen 


Jahrs, gefeiert wurden. Der Efel am Zefte der Bella . 


fol an die Efelzwillinge im Sternbilde des Krebfes 
erianern, in welchem Zeichen die Sonne im Junius 
weit, " 


vii. 29 


Intüi 


Sinndeute des Monatszeichens: 
„der Sö we.“ 


Tuque pater (Jupiter) cum Matre 
Deum regis ipse Leonem. 
MuanıLos. 


Wenn man das bier vorgefebte Motto berüdfichtigt, fo 
wundert man fi, wie Jupiter, der ald Planet den Mo. ' 
nat des „Schügen“ regiert, von den Römern in den Julius 
verfeßt wird — welchem die Aftrologen die „Sonne“ vor: 
feßten — und von welchem auch nicht befannt ift, daß irgend 
ein Eultus den Löwen als fein Lieblingstbier bezeichnet 
hätte. Beachtet man aber, baß bie Hellenen im Julius 
dem Zeus Helatomben opferten, wovon der Monat: Heka— 
tombäon genannt, und daß fie mit diefem das Solfitialjahs 
eröffnend, die Reihe der Monate zu zählen begannen, fo 
fonnten die zwölf Götter keinen andern an ihrer Spiße 
erwarten , ala den Göttervater, Jupiter felber. Aber in 
diefem Monat nehmen die Nächte wieder zu, vie finflere 
Jahrhälfte beginnt, die Sonne flüchtet gleihfam in vie 
füdfiche nächtlihe Hemifphäre, deren irbifches Abbild La- 
tium, d. i. das Land des Berborgenfeynd, des Latent⸗ 
feyns ; darum heißt es: fünf Tage oder feche habe fih Zu: 
piter in Latium verborgen, nämlich in den Schalttagen, die 
das alte Zahr abfcheiden. Diefe wurden, da Geſchäfte 
während dieſer Zeit nicht profperiren follen, mit Spielen 
zugebracht, in @fis in jevem vierten Jahr mit den olympifcden, 
in Rom mit den circenfifchen ; Zupiter hieß nun Latinus (Ber: 
borgener), feine. Gemaplin Latuinia (Lavinia), Tochter des 


451 


Patinus von Latium. Einen Monat früher, im Junius 
€mensis Junouius) — Wo die Regenzeit eintritt, daher 
Diefer Monat dem feuchten Monde gewidmet, der bie 
MDünfte anzieft und in Regen verwandeli — war fie noch 
Rreufa, d. i. die Herrſcherin (des Monate) geweien, und 
Jupiter ein Kreon. Im Brand von Troja war fie ihm 
entfhwunden, aber Trofa war ihr Geburtsort, dort, wo 
Die idäiſche Mutter verehrt ward, Cpbele, vie in einem 
Wagen von Löwen gezogene Böttermutier mit der Dauer: 
krone. Ihre ©. 264 Anm. nachgewieſene Identität mit 
Aphrodite, die ja auch in Troas verehrt ward, macht es 
begreiflih, warum Kreuſas Sopn Afcanius von Dido (wie 
Benus in Tyrus hieß), wie ihr eigener Sohn betrachtet 
wurde, und warum Eurpleon fein anderer Name, eine 
Löwenpaut fein Ueberwurf, Julus fein dritter Name, 
denn er, d. h. der Cultus des Latinifchen Jupiter, nicht 
aber erfi der Dichator Käfer, Hatte dem Monat Julius 
feinen Namen gegeben. Der Löwe gehörte der Venus, 
weil fie ale Cybele mit dem Römengelbann fährt. Aphro⸗ 
dite iR fa and die Buhlin des „Löwen“ Ares und bes 
Löwenreiterd Dionyſus; wegen ihrer Ypentität mit Here”) 
ift ſie auch Hero, die Geliebte des „Mannlöwen’’ Leander, 
nicht die Priefterin der Aphrodite, fondern dieſe felber, und 
ihr Wellentod erinnert an die Waflergöttin Ino, deren 
Sohn Learch, d. i. der „Löwe“ als „Fürft“ oder Anführer 
der übrigen Monate, d. i. der Julius; der Löwenfellträger 
Hercules wird von der Iuno gefäugt, der nemeiſche Löwe 
auf der Juno Geheiß von der Mondgöttin genäprt (Herr 
manns Myth. IH. ©. 195), oder if ein Sohn der Diana 
Müllers Dor. I. S. 442), denn der Sonnenmonat Julius 
folgt auf den Mondmonat Junius, und geht dem Mond⸗ 
monat Auguſt vorher. Hero's und Leander’s Waſſertod 
beveuten die fommerliche Regenzeit, oder die Nilüber⸗ 
fchwemmung in den Monaten des „Löwen“ (Beander) und 
der „Jungfrau® (Hero). In der Sonnenwende ſtirbt die 
alte Zeit, Iebt aber unmittelbar als neue wieder auf. 


» Hon "Apoodlen (Pansan. m, 19. Darum warten vie 
Horn auch der Venus, and die Gragien der June auf. 
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(20. Juli) mehrfade Zeuguiffe beibringen 
fey nur geltgenbeistic bemerkt, daß Elias 
Iranlın König vom Iſrael (2. Kon. 1 

daß er ſich an das Orakel des Beelzebub, 
ihn wandte, Jupiter muscarius ( Beel⸗ Zebub) 
dem Bliegenmonat Pe und Seuche bringt, fie aber 
abwehrt, daher auch AITOLWOS. Abwebrer der ehfliege 
genannt. Und 1. Kon. 17, 1. gibt ven Elias als Jupiter 
pluvius zu erfenuen; ber im Wetter gen Himmel fab: 
sende Elias, im feurigen Wagen mit feurigen Rofem (2. 
Kön. 2, 11) iR Jupiter tonaos; Elifa, der Erbe feines 
Geiftes und feines Prophetenmantels, ven die Kinder „Kahl: 
kopf“ ſchalten: Jupiter Calvus, denn nah der Sommer: 
wende, wo bie Tageslänge abnimmt, verliert der Son: 
nengott fein Daar (d. 9. die Strahlen, die Wärmelraft), 
wie Rifus beim Ovid und der „Sonnenmann“ Simſon. 
deſſen Zag ebenfalls in den Julius (30ften d. Monats) 
fat. Eliſa if Elia, denn das Jahr flirbt in der Som 
nenwende, aber nur fcheinbar. Delifa, die dem Simfon 
in den Locken feine Kraft abſchniti, Delila iſt wie Ari 
dela (anderer Name Ariadnens) die fpinnende Parze, vie 
den Lebens» und Jahresfaden webt, aber auch durchſchnei⸗ 
det. Im Monat des Waſſermanns, wo bie Tage an Länge 
aunehmen, hatte Thefeus im Namen ver „Waflermann“ 
(1. ©. 6 Anm.), Theſeus, der Sopn Neptuns, von Ariabnen 
den aus dem Labprinthe Ieitenden Faden erhalten, damals 
ward die neue Zeit geboren. Wie aber Proferpine in je 
dem Yalbjahr den Gatten wechſeln muß, erfi dem Jupiter, 
dann dem Pluto (Jupiter Stygius) vermählt, fo tröftet 
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Bacchus, der aus befannten Gründen in der Winterpälfie 
des Jahrs wie Pluto: „Zagreus“ Heißt, die Ariadne für 
ven ihr untreu gewordenen Theſeus. Dies geſchieht nach 
der Sommerwende, wo die feuchte produktive Jahrhälfte 
der austrodnenden unfruchtbaren weichen muß. Der Löwe, 
den man zuweilen auf Abbildungen ale Reitthier des Bac⸗ 
Aus oder neben ihm bemerkt, gibt ihn Hinlänglic als den 
Regenten des Julius zu eriennen, in welchem bie Traube 
reift. Heißt er aber Liber, fo wird Ariadne, deren 
Krone nicht ein Geſchenk der Benus, fondern Beweis, daß 
Ariadne die ebenfalls ſpinnende, älteſte Parze, Benus Ura⸗ 
nia ſelber war — in Corinth ſtellte man die Liebesgöttin 
mit dem Spinnrocken auf dem Haupte dar — zur Libers, 
alſo des Todtenrichters Minos Tochter wird zur Todtenkö⸗ 
nigin Proſerpina, und der Tag, an welchem dieſe von Pluto 
entführt wird, wo Ariadne in die Höhle zu Naxos (Schlans 
geninfel) eingeht, wo „Ariadnens Krone“, das dem „Schlans 
genträger“ benachbarte Geſtirn untergeht, unfihtbar wird, 
if, da Ariadne von jener beilleuchtenden Krone in dem 
Sternverzeichniffe Theons auch die „Perle“ (Margarita) 
hieß, im chriſtlichen Kalender zur h. Margaretha geworden, 
deren Feſt auf den 13. Zulius”) fällt Cin einigen Kalens 
vern.auf den 20.). 


I. Zuli. 


Am Borabend des Theobal do tags, um 8 Uhr 
Abends, begeben ſich zu Thann im Elſaßiſchen der Pfarrer, 
der Maire, ber Friedensrichter und die übrigen Orts⸗ 
vorgefeßten, im Befolge einer unzähfbaren Volkomenge, 
mit brennenden Kerzen aus dem Münfter und zünven 
nach und nach drei vom Ortspfarrer geweihte ungeheuer 
große Tannen an, die, von oben bis in die Mitte herab 
geſchlitzt und mit Holzſpaͤnen ausgefüllt, vor dem Kirch- 
platz aufgeflellt werden. So wie die brennenden Splitter 
berabfallen, flürzt fi das Volk darauf, um ſich der⸗ 


) Stolemans fehtden Netergang diefes Geſtirns auf den 17. Iulian, 
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felben zu bemädhtigen. Jeder ſucht ein Etkdf Holz ober 
eine Kohle, zu erringen, denn fie follen wunbertbätig 
wirfen *). Wenn fi nun die Menge in Geiligem Eifer 
um die brennenden Reliquien flteitet, läft man die 
Seuerfprigen unter ſie bineinfpielen, bis die Ichte Glut 
erloſchen und Das Fe ein naſſes Ende nimmt. — 
Das Stabtwappen fühmädt noch jcht eine Tanne, auch 
die alten Münzen, welche die Stadt fhlagen durfte, 
tragen eine Tanne im Gepräge (Golbery, Antiq. 
du Haut-Rbin, Art. Thann). Gin Zeugniß für 
die Froͤmmigkeit dieſer Stadt liefert die Sefchichte. Gegen 
Ende des i6ten und zu Anfang des 17ten Jabhrhun⸗ 
derts wurben nämlich in Thann gegen zweihundert Seren 
verbrannt. Leider fol auf dem Scheiterhaufen fich auch 
nicht Eine bekehrt haben! Eine Biographie des Heiligen 
iſt 16283 zu Breiburg im Breisgau, und 1777 m 
neuer Auflage erfihienen unter dem Titel: „S. Theo- 
baldus, d. i. Summarifcher Bericht des Lebens , der 
Translation des Hochbeiligtfums und etlicher Wunder 
merke des 5. Himmelsfürſten Ubaldi, fonft gemeiniglich 
Theobaldi genannt, ver löbl. Stadt und Herrfchaft Ihann 
im Oberelſaß hochverehrten Patrons.“ 


2. Juli. 

Das Belt der Heimfuhung Mariä, ober nad 
dem Milftädter Calendario des 15ten Jahrhunderts 
„Unfer Frauen Befuchung,” weil Maria und 
Gliſabeth in ihren wunderbaren Echwangerfchaften zu⸗ 
fanımen famen — wurte 1378 von Urkan VI. ein« 
gefegt, weil er der h. Jungfrau ein Feſt ihrer Heim⸗ 


*) Aus diefer Ceremonie iſt erfichtlih, daß in manchen 
Gegenden — wie Neujahr anftatt Weihnachten — 
der 1. Zuli anftatt des 24. Zuni das Solftitialfeſt iR. 
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ſuchung ber Bafe Gifabeth zu ſtiften gelobt Hatte, wenn 
er des von den Branzofen aufgeflellten Gegenpapftes- 
Clemens VII. 108 merden fünnte. 

Am Abend viefed Tages fieht Madrid eine wunder⸗ 
liche Proceſſion, die mit vieler Pracht von den Schau⸗ 
fpielern der Hauptfladt begangen wird. @in in reiche 
altfpanifche Tracht gekleiveter Herold reitet mit der Fahne 
des h. Stephand an der Spitze des Zuges, in welchen 
noch viele andere buntgeſtickte Fahnen prangen, an denen 
Mofenkränze Hängen, die vorher in der Kirche geweiht 
worden find, ımb von denen das Feſt: Rosario de 
los Comicos benannt iſt. Thaliens Priefter und Prie⸗ 
flerinnen folgen in feierlicyer Tracht, und viele Kerzen 
erbellen auf beiden Eeiten den Zug, den zwei Mufife 
chdre mit wechfelnden Harmonien eröffnen umd beſchließen. 
Eine Menge Zufchauer ſtromen aus allen heilen der 
SHauptfladt zuſammen und begleiten die feierliche Pro⸗ 
<effion, die Abends 9 Uhr durch die Straßen zu wallen 
beginnt, und nach 11 Uhr zur Kirche zurückkehrt. Bet 
dieſer Procefflon erfcheint aber Fein anderer Prieſter, 
ald die Drdensmönche der Brüderfchaft von der — 
Xobfünde (la confradia del pecado mortel.) Mit 
Kerzen in der Hand ziehen file an beiden Seiten des 
Zuges, erwecken durch unaufbörlich ſchellende Klingeln 
Die mohlthätigen Herzen der Zuſchauer zu reichlichen 
Opfern, und rufen babei aus: para dicer la missn 
por aquellos, qui estan en pecado mortel, d. 6. 
um Meſſe zu leſen für Diejenigen, welche in der Tod⸗ 
fünve Ichen! (Morgenblatt 1820 Nr. 219), 


3 Juli. 


Anatolius, Biſchof zu Laodicea, flarb im Jahr 
250. Sein Name bedeutet: „Aufgang” (avasoiln sc. 
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eine Geſtirns), und eben an biefem Tage nimmt man 
an, fteige der Sirins.*) am Oftbimmel auf, und die 
Hundstage nebmen ihren Anfang. 


2. Juli. 


Ulrich (Udalrich), Biſchof von Augsburg, wo er 
im Jahr 962 ver heil. Afra, der Schugpatronin Diefer 
Stadt, eine Kirche erbaute. Dafelbft beſchloß er 973 
fein Leben. In England pflegte man vor der Nefor 
mation, aus »welchem Grunde? läßt ich nicht ermittelm, 
Fiſche vor feinem Altar zu opfern. 


5. Xuli. 


Zoe, Gemahlin des Nicoflrat, wurde nach fechsjäß- 
tiger Blindheit vom h. Sebaftian ſehend gemacht, wodurch 
fle und ihr Gatte ſich veranlaßt fanden, den chriftlichen 
Glauben anzunehmen. Als fie an dem Orabe des Ayo 
ſtels Petrus betete, ward ſie aufgegriffen, in's Gefängniß 
abgeführt, dann an einen Baume mit ihren eigenen 
Haaren erhängt. Die geſchah unter der Diocletiani- 
ſchen Regierung. 


6. Juli. 


Goar, ein Zeitgenoſſe der fränfifchen Könige Chil⸗ 
debert und Sigebert, kam aus Guienre nach Deutfche 
land, und verrichtete fo viele Wunder, daß er von Sige⸗ 
bert gegen feinen Willen zum Bifchof In Trier erwaͤhlt 
wurde. Da er aber in feiner Demuth fich gegen Die 


*) In den Gegenden nördl. Breite er gegen Ente Au⸗ 
auf ſichthar. - 
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Annahme diefer Würde firäubte, erbat er fich von Bott 
eine Tebenslängliche Krankheit, um vor der Uebernahme 
des ihm aufgebrungenen Kirchenamtes gefchüßt zu ſeyn 
und — feine Bitte ward erbört, 


7. Juli. 


Willibald, erfter Biſchof zu Eichfläbt, von Geburt 
ein Angelfachfe, Fam ſchon im fünften Jahre in's Klofter, 
pilgerte fpäter nach Ferufalem, und wurbe zuletzt Bes 
nebictiner. Bin fpanifcher Priefter beredete ihn zu einer 
Mallfahrt nach Rom. Dort wurde er vom Vapſt dem 
Heſſenapoſtel Bonifaz empfohlen, welcher felnetwegen 
das Bisthum Eichfläpt gründete, 


s Juli. 


Kilian, deflen eigentlicher Name Kyllena ift, ein 
Stländer, Fam im vorlegten Jahrzehend des Tten Jahr⸗ 
hunderts mit eilf andern auslänbifchen Chriflen in das 
Innere Deutfchland, namentlich nad Würzburg. Ver⸗ 
mutblich verfland er ſchon Angelfächfifch, und erlernte 
daher Leicht. die Landeöfprache, denn Würzburg wurde 
damals noch zu Thüringen gerechnet. Um aber eine 
böhere Weihe zur erlangen, reiöte er im Jahr 686 nach 
Rom. Kilian fand, ald er von Rom mit zwei feiner 
Begleiter nad) Franken zuruͤckkam, einen andern Landes⸗ 
bern, Namens Gosbert, den er mit dem größten Theil 
feines Volkes für das Chriftenthum gewann, doch daß 
er dabei nicht offen und redlich zu Werfe ging, koſtete 
ibm das Leben. Gosbert Hatte nämlich die Wittme 
ſeines Bruders, Gifela, zur Gemahlin. Daß der Moe 
narch dieſe Ehe als Chriſt trennen müfle, hievon ſchwieg 
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Kilian, bis Gosbert getauft war, damit der zärtlich 
liebende Gatte nicht abgeſchreckt werbe. Kilians Abfiche 
6lieb der Gemahlin des Herzogs nicht verborgen. Da 
fie vernommen hatte, daß ihr Gatte, obwohl unter vielen 
Seufzern, den Ermahnungen des Irländerd nachzugeben 
beſchloß, ward ſie untröftlich über die bevorftehenne Tren« 
nung. Auf ihr Anfliften fiel daher (687 oder 689) 
Kilian mit feinen Gefährten durch Meuchlerbanp, und 
wurde heimlich begraben. Die zu Kilians Verherrli⸗ 
hung gefchriebene Legende beginnt von bier aus in's 
Wunderbare hinüber zu fielen, darum brechen wir 
bier ab. 


2» Juli. 


Cyrillus, Biſchof zu Bortyna, auf der Infel Greta, 
wurde in feinem Saſten Jahre, weil er den Göttern 
nicht opfern wollte, zum Echeiterhaufen verurtbeilt. Da 
aber, ungeachtet alles Holz ſchon verbrannt, er dennoch 
unbefchädigt geblieben war, kündigte man ihm die Frei⸗ 
heit an, morüber er fich ſehr betrühte, da er als Mär 
tyrer zu ſterben münfchte. Als ver Richter diefen feinen 
Wunſch erfuhr, ließ er ihm wieder gefänglich einziehen und 
entbaupten (240). 


10 Zuli 


Felicitas nebſt 7 Söhnen (Kelle, Januar, Phi⸗ 
lipp, Alexander, Silan, Vital und Martial) flarben 
unter der Regierung Antonius ven Märtyrertod, Die 
> Mutter wurde enthauptet(160), die Söhne aber theils mit 
bleiernen Schlegeln tobt gefchlagen, theils von einem 
Belfen geflärzt, theild auf andere Weiſe hingerichtet. 
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11. Juli. 


An dieſem Tage wird feit dem Jahre 1624 in Pa- 
Iermo das Fe ver 5. Roſalia gefeiert. Im Dom 
werben, fobald die Nacht eingetreten ift, 20,000 Wachs⸗ 
ferzen angezündet, und ber Guflaro wird zu beiden Sei⸗ 
‚ten mit einer Menge Lampenpyramiden erleuchtet, bis 
Mitternacht dauert dad Gedraͤnge der Bußgänger, dann 
dürfen Die Kutfchen eintreten, vie Fußgänger verlieren 
Sich, und über taufend, theild glänzenve, theils alter 
tbümliche Kutfchen, ofen mit Damen im böchften Staate 
Die fehnurgerade dange Strafe auf und ab. Die Bro« 
ceſſion ſelbſt befchreibt Alexander Dumas in der Revue 
de Paris, 8. Mai 1842, wie folgt: 

„Endlich verkündete eine Artilleriefalve, das Gemur⸗ 
mel, welches die Stadt durchlief und die Bewegung 
unter ben Umflebenden, daß der Wagen der 6. Ro⸗ 
falia ſich in Bewegung ſetze. Bald erblicten wir ihn 
auh am Ende der Straße Caſſero, er rüdte langſam 
und majeflätifch vor, gezogen von 50 Ybeißen Ochſen 
mit vergoldeten Hörmern; dad Berüfte auf demſelben 
mwar fo hoch wie die höchften Häufer *), und außer ven 
gemalten - ober von Pappe und Wachs nachgemachten 
Figuren, mit denen er bedeckt war, konnte er auf feinen 
zwei Stockwerken und auf einer Urt Schiffsſchnabel, der 
weit vorftand, 150 Perfonen enthalten, vie theild alle 
möglichen Inflrumente fpielten, theils fangen, theild 
Blumen umherſtreuten. Obwoͤhl diefes ungeheure Ges 
rüſte größtentheild nur aus Slitterwerk beſtand, fo war 
es doc ungemein impofant. Unmittelbar nad 


”) Ein anderer Zourifi gibt dem Gerüfle 70 Fuß Länge, 
80 Zuß Hohe. ß s 
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dem Wagen famen die Reliquien der heil. 
Nofalia, in einem filbernen Schrein eingefchlofien 
und von etwa zwölf Perfonen getragen, bie, ſich ab- 
Töten und einen watfchelnten Gang annafmen. Ich 
fragte nach dem Grunde dieſer feltfamen Sitte, und 
man antwortete mir, fle komme baber, weil die heilige 
Nofalia ein wenig gebinft habe. Hinter dieſem Schrein 
zeigte fich ein noch viel feltfamerer und unerflärlicherer 
Anblick, etwa AO Perfonen trugen die Reliquien des 
heil. Jakob und des heil. Philipp, und liefen damit 
bald ſehr ſchnell, bald Hielten ſie plößlich inne. Durch 
dieß Anhalten gewinnen fie einen Zwiſchenraum von 
etwa 100 Schritten zw fehen den Reliquien des Beil. 
Jakob und des heil. Philipp und denen der heil. Ro⸗ 
falie. Sobald fie foviel Raum vor ſich haben, laufen 
ſie in möglichfter Schnelligkeit vorwärts. Dieß gründet 
fit} auf Die Cage, daß das Borübertragen dieſer Res 
liquien einft einem Brande @inhalt getban; mo berfelbe 
anı flärfften war, brauchte man nur einige Minuten 
fieben zu bleiben, wo der Brand ſchwächer war, genügte 
das langfame Vorbeitragen. Nah den Reliquien tes 
heil. Jakob und Philipp famen die des heil. Nikolaus, 
von etwa zwölf Menfchen getragen, hinter dieſen eine 
große Volksmenge ohne beſtimmte Ordnung. Dieſer 
Triumphzug, der gegen Mittag begonnen hatte, nabm 
erft gegen .5 Uhr ein Ende; dann circulirten die Wagen 
aufs Neue, und bie Spagierfahrt auf der Marina *) 
begann wie gewoͤhnlich.“ 


- 


*) Hier fpiegeln ſich die Felſen des Monte Pellegrino 
in der Glut zweier großen Beuerwerke. 
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Lebensgeſchichte diefer Heiligen. 


Roſalie war die Tochter des Grafen Sinibald, wel⸗ 
cher am Hofe des Koͤnigs Roger von Neapel lebte. 
Roſalie vereinigte Schönheit und Keuſchheit in ihrer 
Perſon, daher befchloß fie, heimlich den verführerifchen 
Hof zu verlafien, und fo begab fle ſich in eine Grotte 
des Monte Pellegrino, welcher unfern von SBalermo 
mild und fchroff fich erhebt. Fuͤnf Sahrbunderte nach 
dem Tode der frommen @inflevlerin (im Jahr 1624) 
‚mwütbete die Beft in Palermo. Da kam ein Mann vom 
Berge herab und verfündigte: eine himmlifche Erſchei⸗ 
nung babe ihm die Grotte angezeigt, wo ohne Begraͤb⸗ 
niß die Gebeine der heil. Rofalie rußten, und fügte 
binzu, daß an die Einbringung ber heiligen Gebeine 
nach Palermo das Aufhören der Seuche ſich anfnüpfe. 
Alsbald verfügten ſich die Behörden und die GBeiftlich 
keit von Palerıno nach dem bezeichneten Orte auf bem 
Monte Pellegrino und die Reſte der vergeflenen Hei⸗ 
ligen wurben nach Palermo jurüdgetracht. Nach ihrer 
Grotte wurde eine Straße, Ja Scala, angelegt, Die 
in 15 Windungen — baber ihr Name — bis auf 
Dad Plateau des Berges führt. Die Grotte felbft wurde 
von einer Reife Gebäuden umfchloffen, die mit ihr 
einen Hof bilden, und worin die Mönche mohnen, deren 
Beruf ifl, auf dem verehrten Grabe unabläßig zu beten, 
Bine mit Weibgemälden und. prächtigen Spenden an« 
gefüllte Kapelle öffnet fih gegenüber der Grotte am 
andern Ende des Innern Hofes, deffen Hintergrund bie 
ftarre Felſenwand ifl. Kleine Quellen riefeln aus den 
Spalten des Berges, der durch feine fchauerliche Größe 
imponirt, aber feine Berühmtheit verbanft er der heil. 
Nofalie. 
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Oft fon foll viefe Heilige Sicilien vor den Ein⸗ 
fällen der Seeräuber geſchützt haben. Am bekannteſten 
ift die hieher gekörige Sage vom Biraten Zampa. 
Diefer wagte ed, an der Küſte Siciliend zu Tandem, 
und zwar an einem Orte, wo der Lanbeöpatronin eine 
fehr Tchöne Marmorftatue errichtet war. Als nun Das 
Schiffsvolk diefed Bild erblickte, fühlte es ſich von ban⸗ 
ger Ahnung ergriffen und magte es, den Anführer. zu 
kitten, daß er die Infel wieder verlaflen oder minde⸗ 
fiend an einem andern Punkte landen möge- Zampa 
fachte der Furcht feiner Gefährten. „Die ſchöne Hr 
fige,“ rief er fpottend, „reisd euch nichts anbaben, und 
damit ihr ganz ruhig feyn koͤnnt, will ich mich mit 
ihr verloben.” Darauf 309 er einen Ring vom Finger, 
nahte ſich der Heiligen, und ftecfte ihr ihn an die Hand. 
Aber dad Marmorbifd erfaftte Die Seinige und hielt fie 
ie. Dom Schrecken gelähmt, flürzte er tobt zu ben 
Füßen der Marmorbraut nieber, und entfeht flohen 
die Räuber davon. 


Jnli. 


Heinrich IL ut Kaiſer, Tonnte, ba er, 
wie Gonftantin, Karl der Große und Kanut von Die 
nemark, Telnen Martyrertod erlitt, wie dieſe Bürften, 
nur feiner Begünfligung der GeiftTichfeit die Ehre der 
Heiligſprechung zu verdaufen haben. Wirflich harte 
ihm auch feine gränzenlofe Breigebigfeit gegen die 
Kirche den Beinamen „Mönchsvater“ verſchafft *). 
Seine Verſchwenduug in dieſer Hinficht war unbe 


) Cod, diplom. Laurisheim. 1. p. 153: „Henricus Rex 
tanto religionis amore ducebatur, ut Monachorum 
pater appellaretur “ 


- — — — - 
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ſchraͤnkt. Jede Kirche in feinem weiten Meiche wußte 
son feiner Wohltbätigkeit zu forechen. Mitunter fcheint 
ihm das unaufbörliche Gebettel doch fäflig geworben 
zu feyn, denn er drohte dem Biſchof von Paderborn 
mit der göttlichen Ungnade, weil er ihn zum Scha⸗ 
den des Meiches immer zu plündern fuche „Glück⸗ 
Ah biſt du," erwiderte der Bifchof, „Für irdiſches 
But die ewige Seligkeit eintaufchen zu können.“ Dite 


mar von Merfeburg erzäßlt im mißbilligenden Tone, 


daß feine Kirche, von fo vielen föniglichen Befttzun⸗ 
gen in Thüringen, kaum ein Paar Bauernhöfe erhal⸗ 
ten babe. Seine Bemerkung iſt treffend, wenn die 
abe in Berechnung mit andern Bisthümern kommt, 
mo Ditmar nicht vergißt, die Anzeige zu machen; was 
jeder Bifchof für feine Kirche zu erwerben gewußt, 
3. B. Arnold von Halberſtadt ift geftorben, dem h. 
Stephan hat er erworben 1200 Bauernhöfe und gar 
vieled Andere an Mühlen, Wäldern, Salinen! (An- 
nal. Saxon. a. 1023). Heinrich flarb zu Grona 
am 13. Juft 1024, in feiner Lieblingsſtiftung Bam⸗ 
berg wurde er begraben, von der gefammten Geiſtlich⸗ 
feit innig beirauert. Mit feiner andächtigen Gemah⸗ 
lin, Kunegunde von Luremburg, lebte er in jungfräu« 
licher Ehe, weiche Enthaltſamkeit ihm nicht ſchwer fiel, 
da fein Körper ein ganzes Magazin von Krankheiten 
bildete. Hinfend auf einem Fuße, war er von Jugend 
auf, daher fein Beiname Glaudus in den Geſchichts⸗ 
Hüchern; aber ſpäter entwicelten fich in feinem Innern 
andere Uebel. Bon der angebornen Kolif hatte er fo 
zu leiden, Daß er auf Reiſen lange liegen bleiben 
mußte, hierzu Fam noch-der Steinfchmerz und die fals 
Iende Sucht. Da. mußten die Liebesgebanfen wobl 
verſchwinden, und die Andacht konnte um fo feichten 
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befeftigt werden. Seine Gemahlin fügte fich in dieſe 
Enthaltfamfeit mit chriftlicder Entfagung, body ver 
ficherten Hofleute, biömeilen im Halbdunkel einen flatte 
lichen Ritterömann in ihre Gemächer auß« und eingeben 
zu ſehen. Das Berücht wurde laut, feiner Ehre we 
gen mußte der Monarch fich entfchließen, die Ange 
Flagte der Beuerprobe zu unterwerfen. Ueber glühende 
- Bflugfcharen fchritt fie unverlegt mit bloßen Süßen *): 
Noch höher verehrte fie von nun an ber überzeugte 
Gemahl, die Erfcheinung des Ritters war teuflifches 
Blendwerk gewefen, und fie ſteht da-al8 erfläste Hei⸗ 
lige. Sie überlebte ihren Gemahl und flarb in den 
von ihr geflifteten Klofter Kauffungen im Geruche ver 
Heiligkeit, on 


18 Juli. 


Margaretha, aus der Stadt Antiochia in PFif- 
dien gebürtig, war die Tochter eines Böpenpriefters ; 
aber von ihrem Pater, als mutterlofe Waife, einer 
Brau, 15 Meilen von feinem Wohnorte, zur Aufer 
ziebung übergeben, wurde ſte hort, im Umgange mit 
Ehriften, zum Abfall von der väterlichen Religion bes 
fiimmt, wesbalb ihr Vater einen Haß auf fie warf 
und fie zum Hüten der Schweine zwang. In Diefem 
Zuftande traf fie einft Olybrius, Feldhert des Kaifers 
Aurelian, und ungeachtet fie im fchlechten Gewande 
einer Bäuerin vor ihm fland, blendete ihre Schönpeit 


”) Die Vorbeugungsmittel gegen Brandwunden bei Be 
ftehung der Feuerprobe waren fo wenig ein Geheim 
niß, daß in "vielen Fällen Inculpat vor der Dante 
lung eidlich verfipern mußte, fich keines Zanbermit 
tels zu feinem Schutze zu bedienen. 
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Dennoch fo ſehr, daß er ihr, unter der Bebingung ih⸗ 
zer Rüdfehr zum Heidenthum, feine Sand antıug. 
Weil fle aber weder gütliched Zureden noch Drohun⸗ 
gen achtete, wurde fie mit Ruthen geftrichen, und als 
Dieß nichts fruchtete, mit elfernen Zacken geritzt, der 
5. Geiſt heilte jedoch ihre Wunden. Als .fle in einem 
Keſſel erfäuft werben follte, erſchien ihe ver h. Geiſt 
abermals in Geſtalt einer Taube und tauchte ihren 
Kopf unter — denn fie war noch nicht getauft — 
ſogleich lösten fich ihre Bande, und fle flieg wohlge⸗ 
muth aus der Kufe, um eine erbauliche Rede an das 
Volk zu halten. Darauf wurde fle aber enthauptet 
(375). Als in den Kreuzzügen die Branzofen Ans 
tiochien eroberten, brachten fie ihre Reliquien nach 
Frankreich. 

Da in einigen Kalendern ihr Gedaͤchtnißtag ald der 
21. Juli angefegt ift, fo wird wohl die mittlere Zeit 
zwifchen dem 13. und 21., d. h. der 17. Suli als 
ihr Tag angenommen werben bürfen. Auf diefen firirte 
ver Prolemäifhe Kalender (Petav. Uranol. Ill, 
p- 51) den Untergang des glänzenden Sternbildes: 
die Krone Ariadnens („Lucida Boreae corona 
oceidit mane“). Nun aber bebeutet Margarethe 
eine Berle (uapyapizıs), alfo eine Anfpielung auf - 
den Glanz jened Geflirnd, welches daher mit Recht 
Lacida corona und von Gäflus Margarita ge 
nannt wird. Folglich dürfte obgenannter Olybrius 
der Bott Liber feyn, welcher die Ariadne wegen der 
Untreue des Ihefeus zu troͤſten ſuchte. Denn da das 
Todesjahr Margaretbend (wie ihr Todedtag) verſchie⸗ 
Den angegeben wird — von Einigen 275, von Une - 
dern 361 — und überhaupt ihre Perfönlichkeit in 
große! Dunkel gehüllt if, fo wird man, bis unzwei⸗ 

vi. 30 
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deutige geſchichtliche Beweiſe ibrer Briftenz aufgefunden 
werden, dieſe Heilige für Ariadne balten dürfen. Und 
da Ariadne urſpruͤnglich nur ein Prädicat der Apbro⸗ 
dite war, welche mit Bacchus Liber den Priar 
zeugte, daher wird Margarethe von den Schwangern 
angerufen. 


14 Juli. 


Bonaventura, Cardinal und Biſchof zu Albano, 
Biograph des Franz von Aſſiſt, deſſen Orden er am 
gehörte und reformirte (F 1275). Man erzäblt von 
ihm, daß er, im Gefühl feiner Unwürdigkeit, die Ho— 
flie nicht babe genießen wollen, da habe fie ihm ein 
Engel, währenn der Mefle, mit eigener Hand in ven 
Mund gefhoben. Auch rühmt ihn die Legende ala 
Geburtöhelfer — freilich durch die Kraft des Gebetes. 


15. Juli. 


An diefem Tage fol der Heiland die Apoſtel in 
alle Welt ausgeſendet haben, daher in den Kalendarien 
des 10. Jahrhunderts der Apoſtel⸗Theilung zm 
erft unter dem Namen Festum discipulorum Christi 
(Feſt der 72 Jünger) gedacht if, in einer fächftfchen 
Chronitꝰ (bei Leibniz Access. hist. P, I, p. 276): 
Festum de dispersione Apostolorum: „Zmöli 

Boten Tag.” 
| An diefem Tage fetert man in England das Ge⸗ 
daͤchtniß des h. Switbin, Biſchofs von Windhefter, 
Prieſter des Königs Egbert (865). Wie Medardus 
in Deutſchland, fo gilt Swithin bei den Britten als 
Regenheiliger. Man glanbt nämlich, von viefem Tage 
an regne ed ununterbrochen AO Zage: 
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In thir month is St. Swithins day, 

On which, if that it rein. they say 

Full forty days after it will, 

Or more or less, some rain distill. 
Eine Bariation lautet: 


St. Swithins Day if thou dost rain, 

For torty days it will remain, 

St. SwitBus Day if thou be fair, 

For forty daya ’twill rain na mair (no more.) 


Der Dichter Gay kleidete in feiner Trivia dieſe 
MWitterungdregel in folgende Reime: 

How if, on Swithina Feast the welkin lours, 

And ev’ry pent house atreams with hasty show’rs, 


Twice twenty days shall clouds their fleeces drain, 
And warh Ihe pavements with incessant rain. 


And der Satyrifer Churchill: 


July, to whom the dog-star in her train, 
St. James gives oisters, and St. Swithin rain. 


Diefer Glaube erflärt fih aus dem englifchen 
Klima, es bat alfo auf die Witterung anderer Län« 
der diefer Heilige eben fo wenig einen Einfluß als der 
b. Medard auf jene von London. Die ſtets gefchäfe 
tige Sage fuchte die von Swithin angeblich verar- 
ſachte 40tägige Regenzeit durch folgende won ihr er- 
dichtete Begebenheit zu erklären: Diefer Heilige Tieß 
ſich auf dem Kirchhof vor der Katbeprale feines Bi⸗ 
fchoföflge® begraben, nad 100 Jahren wollten ibm 
vie Prieſter eine größere Ehre ermweifen, indem fie ſei⸗ 
nen Leichnam in die Kathedrale zu tragen verfuchten. 
Eie begannen ihre Arbeit am 15. Juli, wurden aber 
Daran durch einen Regen gebindert, der immer wieder 
begann, fobald fie Hand anlegten. Dieß währte 14 
Tage, worauf fie ihren Verfuch aufgaben. 


‘ 
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16. Zuli 


Im proteftantifchen Kalender findet man auf viefen 
Tag Ruth verzeichnet. Was Fonnte der Moabitin, 
die und nur durch Die Lift befannt ift, mit welche 
fle ſich die ungefeglichen Umarmungen des Boas ver- 
fchaffte, einen Pla unter den Heiligen grrungen ba- 
ben? Etma der Umſtand, daß ihr Name Fon im &« 
ſchlechtsregiſter des Heilands prangt? Nun biefe Ebre 
theilen ja dort auch mit ihr die Huren Thamar (1M. 
38, 15.) und Rabab (Sof. 2, 1.) und die, ok 
fhon von David, dem „Mann nach dem Kerzen Got: 
tes“ zum Ehebruch mit ihm gezwungene, Bathſeba. 
Und dieſe vier find Die einzigen Frauen, welche in in 
Genealogie Iefu namhaft gemacht find! Was Eonnt: 
den Evangeliſten bewogen haben, fo zur Unzeit ik 
Gedaͤchtniß zu feiern? Gewiß wollte er die Juden, 
melche Jeſu die uneheliche Geburt vorwarfen, gelegen» 
heitlich daran erinnern, Daß ed aud dem Glanze Da⸗ 
vids und Salomod feinen Abbruch gethan, daß Erſte⸗ 
ter von der Ruth abflanımte, der Ändere ein Sohn 
der Bathieba war. Aber auch Thamar und Rabab 
erfcheinen bei den rabbinifchen Schriftſtellern in einem 
günftigen Lichte. In Genesis Rabba fol. 85 cel. 
6. beweist Samuel, Sobn Nahama's, aus Ser. 29, 
11. „Obſchon Juda nur ileiſchliche Gedanken Latte, 
al8 er mit der Thamar, feiner Schwiegertochter, Blut⸗ 
fhande trieb, fo wird es fich dennoch fügen, daß aus 
diefer Verbindung einft das Licht des Meſſias bervor- 
geben wird.“ Bragt man, durch welche Tugenden 
Thamar fich eines foldyen Glückes würdig machte, ie 
antwortet der Talmud (Megilla fol. 10 col. 6) 
darauf: „Weil ſte im Saufe ihres Schwaͤhers flets 
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verfchleiert ging, ſo daß Juda fle nie vom Geſichte 
kannte.“ Ebendaſelbſt fol. 14 eol. 1 findet man bie 
Propheten Baruch und Jeremias unter der Nachkom⸗ 
menfchaft der Thamar, deren Verdienſt darin beftand, 
durch Verrath dem Joſua den Beflß Jericho's in die 
Hände gefpielt zu haben, welcher zur Belohnung fle 
zu feiner Gattin erhob (Kimchi's Comm. zu Joſ. 
Gap. 6.). Endlich weiſſagt auch ver Talmud (San- 
hedrin fol. 93 col. 6), daß von der Ruth ſechs 
Gerechte abflammen follten: David, Daniel, Chananja, 
Michael, Azaria und — der Meſſias. Man fleht 
aus diefer Rüdfichtnahme des Evangeliften auf jüdi⸗ 
ſche Vorftellungen, daß er nur für Judenchriften fchrieb, 


die fchwerlich eine andere Sprache im apoftolifchen Zeit- _ 


alter al8 die aramäifche verftanden, morauß man weiter 
folgert, daß dad Matthäusevangelium in feiner jegigen 
Beftalt nur eine griechifche Verfion, vielleicht bloß eine 
freie Bearbeitung des verloren gegangenen aramäifchen 
Driginals ift *). 


°, Es iſt fehr wahrfcheintih, daß das Matthäusevange⸗ 
lium für die befehrten Juden in hebräifcher oder ſp⸗ 
rifeher Sprache verfaßt war, eine ganze Reihe von 
Kirchenvätern (Papiad, Irenäus, Drigenes, Hiero⸗ 
nymus u.a.m.) bezeugen «8, die Katholiten glauben 
e6, und die proteftantifchen Kritifer Caſaubon, Gro⸗ 
tus und Voßius räumen es ein. Aber vieles hebr. 
Driginal ift höchſt unerklärlich verloren gegangen, 
und man muß die Treue der erflen Kirchen anzwei⸗ 
feln, die die unvergliltigte Weberfeßung irgend eines 
ungenannten Griechen vorgezogen haben. Erasmus, 
der den griechifchen Zert als Original-Evangelium 
ehrt, beraubt fih des Zeugniffee, welches daſſelbe 
für das Werk eines Apoflels erklärt (f. Wetſtein Pro- 
legom. in Nov. Test., und Simon Hist, Crit. Ill, 
5—g9 P. 47—101). 
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1. Zuli. 


Alerius, Sohn eined römifchen Ratböherrn, wählte 
freiwillige Armutb und Keufchbeit, und lebte lange 
Zeit als Bettler unerkannt im — Vaterhauſe. Kur: 
vor feinem Tode (17. Juli 390) hörte man eine 
Stimme in der Kirche, daß derjenige, welcher im Haufe 
ded Eupbemian — fo bieß des Nlerius Vater — für 
die Erhaltung der Stadt Rom bete, verehrt werden 
follte. Als das Volk binfam, war er ſchon todt, aber 
ein Zettel in feiner Hand verkündete feine ganze Lebend«- 
geſchichte. Der Vater Tieß ihn hierauf in einen Mar- 
morſarg in der Peterskirche begraben. 


18, Juli 


Wie die h. Felicitad und die Mutter der Mactabäer 
batte au Symphorofa mit 7. Söhnen fi dem 
Martyrertove geweiht. Dies gefchah auf Befehl des Kai⸗ 
ſers Hadrian (120), weil fie den chriftlichen Glauben 
angenommen. Am Eingang bed Gerculedtempeld wurde 
zuerfi die Mutter gemartert, an den Haaren aufgebängt, 
endlich, einen Stein am Halſe, ertränkt. Den andern 
Tag kam an die Söhne die Reihe, fieben Pfühle wur⸗ 
den an bemfelben Plage in ven Boden gefühlagen, 
hierauf Crescens in die Gurgel, Julius in die Bruſt, 
Nemeftus ins Herz, Primitius in den Nabel, Juſti⸗ 
nus durch den Rüden, Narteus durch die Rippen und 
Eugenius von unten hinauf gepfählt. Aber der Sym⸗ 
pborofa Bruder, Eugenius, ließ die 8 Leichen auf⸗ 
fangen und in der Vorſtadt begraben. Seht find ihre 
Reliquien in der Michaelöficche zu Rom. 
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18. Suli. 


Argenius, ein inflenler, aus Mom gebürtig, 
wegen feiner in Gonflantinopel erworbenen Gelehrſam⸗ 
teit am Hofe des Kaiferd Theodofius 1. auf Empfeb- 
lung des Papfled zum Erzieher der Prinzen ernannt, 
aber von einem berfelben, welchen er eined Verbrechens 
wegen bart beflraft hatte, mit dem Tode bedrobt, floh 
et, von einer Stimme aus dem Himmel ermahnt, zu 
den Mönchen auf dem Berge Seetes. Sein Aufent 
balt daſelbſt wurde erft unter der Regierung des Kai⸗ 
ferd Arcadius befannt, ber ibn, obwohl vergeblich, an 
feinen Hof berief. Er befchloß fein nun der Befchau- 
lichfeit gemidmeted Leben auf vem Berge Stromos 
(390), nachdem er 25 Jahre Mönch gemefen, im 
120flen Sabre. j 


20 Juli. 


Wer A fagt muß auch B .fagen, nachdem nun der 
Prophet Elias, zufolge ver h. Schrift, in einem feu⸗ 
rigen Wagen mit feurigen Roſſen leiblidy gen Himmel 
gefahren, alfo gar nicht geflorben, bandelte ber 
Zalmud (Berachoth fol. 58 col. a) fehr confe 
quent, indem er bebauptete: Elias habe Leine 
Eltern gehabt, denn nur ver iſt unſterblich, der 
nie geboren ward *). Schon fein aus zwei Botted- 
namen El und Jah zufammengefegter Name ſpielt 
auf feine göttliche Natur an, er mochte alfo nur einen 
Scheinföryer währenn feines Erdenwandels angenom- 


*, Eine möndifhe Duelle läßt ihn aus dem Geſchlechte 
Aaron in Arabien geboren ſeyn, und gleich nach der 
Geburt von weiß gekleideten Männern in feurige Win⸗ 
deln wickeln. 
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men baben *). In diefem alle wäre die Bürgfchaft 
Caſſian's (Einricht. d. Klöf.) für des Elias unver 
legte Keufchheit nicht fo unbegründet. Die Rabbinen 
wiſſen, daß Elias der in der Schrift fo oft vorfome 
menbe „Bunvdedengel” fey, daher er bei jeder Beſchnei⸗ 
dung anweſend; am Ende der Tage wird er auf bem 
Eſel, welcher dem Abraham das Holz zum Sohnesopfer 
nach Moriah trug, dem Meflind vorreiten, daher er ſchon 
jegt in jener Paſſahnacht erwartet und in allen Yami- 
lien ihm ein Becher Weines bingeftellt wird. Wer aus 
dieſen Anzeichen noch nicht überzeugt if, daß Elias nicht 
geftorben fey, den machen, wir auf feine Schidfale 
aufmerffam ; wie Apollo alevpwuavrıg weiflagte er 
aus dem Mebl (1 Kön. 17,13); der Rabe, welder 
dem Apollo Wafler brachte, fpeisi den Elias (DB. 6). 
Wie Hefeulap, Apollo's Sohn, erwedt er Todte; wie 
Ariſtaͤus, des Apollo anderer Sobn, beherrſcht er das 
Waflerelement (vgl. 2 Kön. 2, 8. mit Birgils Ge 
dicht v. Landbau 4, 360). Wie Zeus OpxLOS eim 
Bundedengel, ifl er auch Jupiter pluvias als Regen 
bringer (1 Kon. 17, 1. 18. 41-45. Jac. 5, 17.); 
„im Wetter, fagen die flamifchen Völler, war er 
einft gen Himmel gefahren. Den Liedern der Serben 
zufolge find Bi "und Donner in feine Hand gege 
ben, er alfo auch Jupiter tonans. Die Kautfafler 
nennen Elias geradezu den Donnergott. In ferbifchen 
Liedern heißt er: gromownik Ilia (Donnerer Elias), 
Auch die Armenier kennen ihn als folhen. Bon 
einem, durch den Blitz Erfchlagenen, fagen die Offe⸗ 
: glia (alfo ver Eichen gott Zeus dA2og, der 


2) Daflelbe behauptet Hieronymus von den Propheten 
Haggai (Sanctus) und Maleachi (Angelur), 
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myt hiſche Erbauer Iliums) habe ihn zu ſich genom- 
men. Die Hinterbliebenen erheben ein Freudengeſchrei, 
fingen und tanım um den Leichnam, Alle ſtroͤmen 
berbei und fingen: „Ellai, Ellai, Herr der Belfene 
gipfel!” Neben dem Steinhaufen bes Grabhügels wird 
eine große Stange mit dem Bell eines fchmarzen Zie⸗ 
genbocks aufgerichtet, denn auf viefe Weiſe opfern fie 
vem Elias überhaupt. Sie flehen ihn um eine gejeg- 
nete Ernte an, und daß er den Hagel (dev die Ges 
twitter Begleiter) fern halte (Klaproth Reif. in d. Kau⸗ 
Tafus Il, 601. 606.). Schon der perfifche Reiſende 
Dlrarius. berichtet, daß die cafpifchen Circaſſier am 
Eliastag Ziegen opfern und das Bell an einer Stange 
unter Gebeten auffpannen (Erdmanns Archiv f. Rufe 
fand 1841 ©. 429). Das iſt alfö die Ziege, welche 
der norbifche Donnerer Thor vor feinen Wagen ſpannte, 
das iſt die Blitzziege Amalthea, aus deren Bell vie 
Uegive verfertigt wurde, welche dem Donnerer Zeus 
aiyıayos über vie Winterdaͤmonen den Sieg ver 
fchaffte. Dann iſt es natürlich, daß Elias in ver 
Paſſahnacht erwartet wird, weil mit dem „Widder“ 
vie „Ziege” — deren heliakiſches Auffleigen die Ae⸗ 
quinoctialflürme verfündet, auf welche die erfien Ges 
witter folgen — daſſelbe Sternbild inne Hat. Wie 
Zeus durch das Ziegenſchild einft das naturfeindliche 
Prinzip in den Biganten befämpfte, fo wird am Ente 
der Tage feine Rolle Elias, ald Beſieger des Erzteu⸗ 
feld Sammarl — welcher ben Fall der Engel bewirkte 
— purchfpielen (Gifenmenger Idth. II, 696), wovon 
auch Die chriftliche Sage weiß, nur daß fle feinen Geg⸗ 
ner, was aber daſſelbe iſt, ven Antichrifl nennt (Grimm 
9 M. p. 158). Diele Tünftige Begebenbeit ereignet 
fi) aber in jedem Frühjahr, denn das Ende des gro⸗ 
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fen Weltjabrd und die Wiederfchöpfung muß von dem 
jäbrliyen Kampf des Sommers mit dem fcheidenden 
Winter verflanden werden. Jupiter hatte nur befbalb 
über die Giganten, mittelft des Ziegenfchilnes, den Sieg 
erfochten, weil die mit dem „Widder“ und dem 
„Fuhrmann“ zuglih am Oſthimmel auffleigente 
„Ziege" in den Nequinoctialftirmen die erflen Gewi— 
ter berbeiführt, und fomit die Herrfchaft des Frühlings 
erfämpfen Hilfe Da müflen freilich die vegetations- 
feindlichen Winterdämone den Kürzern ziehen. Dann 
beißt es: Jupiter Blitz babe die Götterfeinde, Tbors 
Hammer (Donnerfeil), die Eidriefen überwunden. Dies 
wäre ohne das Ziegenſchild, ohne Thors Boddgefpann 
gar nicht möglich gewefen. Die Ziege ift ein Regen⸗ 
verfündended Geſtirn, Germanicud (ec. 42) nennt fie 
Pluvialis, Ovid (Fast. 5, 113): „signum plu- 
viale*“ und (Met. 3, fab. 10): „sidus pluviale.“ 
Ronnus (Dionys. 1, 178) nennt fie auch grandi- 
nosa, denn nicht nur Regen, ſondern auch Hagel ſoll 
fie bewirken. Nun wäre ſchon erflärtt, warum man 
den. Eliad um Regen und gegen Hagel anruft. Sein 
bärenes Gewand fpielt auf die Ziege an, feine um 
Oſtern erwartete Ankunft auf den Widder, fein feu- 
iger Wagen auf ihn felbft, ald den Fuhrmann, 
denn biefe drei Geſtirne fteigen zugleich am Oſthimmel 
auf. Kinige wollten auch Phaetons Abenteuer als 
eine Frühlingöbegebenheit deuten, weil die Negypter, Den 
. allgemeinen Weltbrand um Oſtern erwartend, ihre 
Schafe mit rother Farbe anftrichen (Epiphan. adv. 
haer. 1, 13), alfo ein fombolifches Opfer, wäbrenp 
die Juden ihre Baflahlämmer wirklich brieten. Allein 
wie die Athenienfer den Tod des Adonis im Brühling, 
die Eyrer ihn aber in ver Sommerwende bemeinten, fo 
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dürfte uns auch geflaitet fen, den durch Phaetons 
ungefchidte Lenkung des Sonnenwagens verurfachten 
Weltbrand von der Hige der Hundstage zu verfleken, 
wozu uns die bekannte Echilverung des Manilius *) 
ein Recht gibt. Somit wäre die Auffahrt des Eliaé 
im Beuerwagen mit vier Feuerroſſen eine Berbilblis 
dung des Untergangs ober Unſichtbarwerdens des Ges 
flirns „der Fuhrmann“ nach der Sommerwende. Und 
da die Bücher der Könige, welche die Lebensgeſchichte 
des Gliad enthalten, auch ded Sornenwagend und der 
Sonnenrofle im Salomoniſchen Tempel gedenken, fo 
muß die aftronomifche Baſis der Mythe von des Eliä 
Himmelfahrt auch den Juden jener Zeit befannt ges 
weſen ſeyn. Noch mebr Beftätigung gewinnt Diele 
Mutbmaßung durdy die Epifode von dem ven Gliad 
fpeifenden Raben. Diefer Bogel fol von Apollo ver- 
flucht worden feyn, weil er ihm vie Krähe Coronis, 
' Die Mutter des Aefeulap, verdächtigt hatte, oder weil 
er ihn, Apollo, ungeachtet der großen Hitze, auf dem 
erfehnten Trunk warten ließ, indem er, auf einem %eie 
genbaum fißend, nad) deſſen Frucht gelüftenn, die Reife 
der Feigen abwarten wollte. Des Raben Strafe war, 
daß er Fünftig, während der Zeit der Feigenreife, fletö 
durften müſſe, daber im Himmel der „Rabe” zwar 
neben dem „Becher“ erfcheint, aber eine benachbarte 


*, Esxoriturque canis, latratque Canirula flammans, 
Qua aubdeute facem terrie, radiosque movente 
‚Dimicat in cineres orbis, fatumque supremum 
Sortitur langnetque auis Neptunus in undia, 

Et viridis nemori nanguis decedit et herbis. 

(Astronomic. 5, 214 sq.) 
Diefe Schilderung paßt nicht auf ven Frühliug, jon 
vera nur auf die Hundstage. 
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„Schlange* (Hydra) verhindert ihn daraus zu frin- 
fen. Aelian (Anim. |, 47.) berichtigt die gewbhn- 
liche Meinung, indem er fagt: nidjt die Reife der Fei⸗ 
gen, fondern der Kornähte, habe Apollo’ Bogel ab» 
gewartet, und dadurch den Zorn des Gottes provocirt, 
fo daß fein ehemald weißes Gefieder zur Strafe in ein 
ſchwarzes verwandelt ward. Da nun der „Rabe” in 
der Nachbarfchaft ver „Jungfrau mit der Aehre“ am 
getroffen wird, dem letztern Sternbilo ver „Zbwme” 
vorhergeht, diefer Mepräfentant des Julius, d. b. des 
Monats if, in welchen bie Sonne im Zeichen des „Li 
wen” weilt, und weldem Monat Jupiter *) vom 
ſteht; da ferner die Hundätage in dieſem Monat rin 
treten, well angeblich der Hundsſtern zu Anfang des 
Julius aufgeht; da Uefeulap im Namen der „Humbd« 
“ mann“ (pbön. Ish calbi, i. e. vir caninus), dei 
halb vom Hund Kapparis begleitet, Aefculap, der Sohn 
der Krähe, der Hundsſtern felber ift, deſſen Sichtbar⸗ 
werben das aͤgyptiſche Jahr eröffnete, und fo zur Fa⸗ 
bel, von feiner Babe, die Todten (die abgeftorbene Zeit) 
zu erweden, Beranlaffung gab, ferner auch die Kräbe 


e) Aeneas, der Eidam des Latinus ift felber Jupiter 
Latinus, folgith auch fein Sohn ver Träger des 
Löwenfells, Afcanius, welcher aub Julus hieß, 
und ein Sohn der Kreuſa war; ſo hieß nämlich 
Here (Juno) im Monat des Krebſes, in welchem 
fie herrſcht, denn der Juni iR dem Monde ge 
weiht, wie der Zuli der Sonne. Aber weil na 
der Sommerwende die Nächte zunehmen, tarum wird 
ber Sonnengott ein Berborgener (Latinus), und 
Kreufa verfhwindet im (troianifchen) Weltbrand d. b. 
im beißen Julius, und an ihrer Statt vermählt fi 
Aeneas — der in Lutium gefuchte, verborgene Zu⸗ 
piter — mit Latuinia (Lavinia), der Torhter des Latinus 
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wie der Nabe Siriusfgmbole fine, weil diefe Todten⸗ 
vögel am paflendflen dad Sterben der Zeit, die Ab- 
nahme der Tageslänge in den Hundstagen, bezeichnen, 
der Durfl des Apollo in der Zeit, wo die Beige und 
die Aehre reifen, fich nur auf die Hide der Hundstage 
beziehen kann; endlich der Barbenmwechfel in des Ra⸗ 
ben @®efleder nur von dem Gintritt der finftern Jabr⸗ 
hälfte (der zutiehmenden Länge der Nächte) unmittel- 
bar nad dem Auffieigen des Hundöflernd zu ver 
Reben ift, fo wäre nun begreiflich, warum der Ge⸗ 
bächtnißtag des Propheten Elias — ein Julitag if. 
Daß die „Brühlingsziege” mit dem „Löwen“ ver 
Sommerwende, der „Bubrmann“ der Fruͤhlingsgleiche 
mit dem „Schlangenträger” der Herbfigleiche fich wohl: 
vereinigt denken lafien, weiß man. aus Heſiods Theo⸗ 
gonie (V. 320). Auf ven „Xömen” folgt die „Jung. 
frau,“ darum borgt Bie Ziege Chimära auch von die 
fen zwei Sternbildern, in welchen die Sonne während 
Der Hundstage weilt, die Attribute. Die Schlange, 
welche den Gürtel des Schlangenträger8 bilbet, ifl der - 
"Gürtel des Elias, fein Gewand die Ziege, er felbft 
der Buhrmann *). Der aftronomifche Charafter des 
Elias wird auch von den Sternkunde, als ihre Haupt- 
wiffenfchaft, betreibenden Arabern und Perfern ver- 
buͤrgt, meil auch fle den Iljas um Abwendung ber 
Gewitter anrufen (Diearius Ref. S. 522). Und 
wem unfere behauptete Identität des Elind mit dem 
Phaeton noch jetzt zu kühn erfcheinen folte, den ver- 
weifen wir auf Grimms (D. M. p. 771) Eitat aus 


*) Dupuis befehrt: la Chimere, monstre Astronomigue, 
forme du Lion solstitial et des deux Paranatel- 
lons des Equinozes, le Cocher et la chövre d’un 
cote, et le serpent du serpentaire de l’autre. 
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einem altbatrifchen Dichter, welcher „von ben (beine 
Weltuntergang, am Ende der Tage, in Bolge des all⸗ 
gemeinen Weltbrands Mal. 4, 1. und 2 Betr. 3, 
7. 10. 12.) im SKampfe gegen den Antichrift zur 
Erde triefenvden Blute des todwunden Eliad alle Berge 
entzündet werben läßt.“ Waren aber damals noch 
manche, offenbar aftronomifcher Deutung fählge Tra⸗ 
ditionen vom Elias befannt, fo darf man zugleich 
voraußfeken, daß die Verfertiger des Kalenders in 
gleich wohlberechneter Abſicht, wie Margarethe, audh 
den Elias in dem Monat Juli gefeiert wiſſen wollten; 
denn mer möchte die Behauptung ausſprechen: Des 
Elia Himmelfahrt fen nicht nur Hiftorifche Thatſache, 
fondern fie habe ſich auch präciſe am 20. Juli ereig« 
net? Dann wäre ed eine billige Forderung an vie fo 
gut unterrichteten @uhemeriften *) unferer Zeit, daß 
fie und auch das Jahr der Auffahrt beftimmen. 

Der Eubemerismus, welcher ſtets ven Vertbeidigern 
des Hiflorifchen Rechts die Fräftigften Stügen zuführte, 
und daher allein den Weg zu Staatd- und Kirchenäm- 
tern **) findet, der Euhemerismus war ed, welcher auch 





— 


2) Euhemerus war der erſte „Geſchichtsnarr“, weil fein 
Syſtem die Götter zu Menſchen degradirte, die von 
der Dankbarkeit oder der Furcht eines deſpotiſchen 
Zeitalters als höhere Wefen verehrt wurden ! 


”*) Der Euhemerismus Iehrt: Nicht ver Rationalgott von 
Athen, Babylon, Rom ꝛc. — heutzutage würde man 
„Landespatron“ oder „Stabtpatron“ fagen — war 
der erſte König eines Volkes, fondern fein erfter Mo⸗ 
narh war ver erfle Stellvertreter Gottes u. f. w. 
Ebenſo ließ vie Kirche den Petrus in Rom flerben, 
um die Gegründung des Papſtthums und bie Unfehl: 
barfeit der Päpſte als Stellvertreter Jeſu auf Erden 
Yon einem Ausfpruche Chrifti felber Herzuleiten. 
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dem Propheten Elias, ald Begründer des Karmeliter⸗ 
orbend, Geltung verfchaffte, welcher freilich das Breve 
des Papftes Innocenz XII. ven gehörigen Nachdruck 
gab. Der Einwendung eines Baronius und Bellar- 
min, daß dieſer Orden nicht über das 12. Jahrhun⸗ 
dert binaufreiche, mußte der Pater Sranciscu von ver 
guten Hoffnung, Exprovincial in Flandern, durch 
eine befondere Schrift *) Schweigen aufzuerlegen; wozu 
noch fpäterhin (1680), um alle Zweifel nieberzufchla- 
gen, Peter Daniel von der Jungfrau Maria in vier 
Soliobänden mit neuen Berftärfungdtruppen **) ans 
rüdte. Pater Papebroch, welcher die Kühnbeit gehabt 
batte, die Abftammung der Karmeliter von Elias in 
Zmeifel zu ziehen, wurde in vielen Brochüren ***) ano» 


*) Historico-Theologicum armamentarium, proferens 
omnis generis scuta sive sacrae scripturae, sunı- 
morum pontifitum , sanctorum patrum, geographo- 
rum et doctorum fan antiquorum quam recentio- 
rum authoritaten, traditiones et rationen, quibus 
amicorum dissidentium tela sive argumenta in 
Ordinis Carmelitarum antiquitatem, originem es ab 
Elia sub tribus essentialibus votis ın Monte Car- 
melo haereditariam successionem et huc usque le- 
gitime non interraptam vibrata, enervantur. 

**) Ihr Titel Tautet: Speculum Carmelitarum sive Ar- 
storıa Eliani Ordinis FF. B. M. V. de Monte Car- 
melo, in qua a sancto Propheta Elia origo, per 

" filios prophetarum propagatio, per Essenos, Ere- 
mitas et Monachos diffusio et continuata succes- 
sio exponuntur; Sanctorum acta, aliaque propo- 
nuntur; contra inpugnatores propugnacula et ar- 
mamentaria etc, per admodum R. P. Danielem a 
Virgine Maria. 

»20) Die bekannteften hießen ,„‚Sunda Harpocratis“, „Preco 
. Marianus legis Evangelicae‘“, „Amiclae Jeauiticae‘‘, 


„Papale Jesniticum et non Papale Jenuiticum“ u.a.m. „ - 
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nymen Zuſchriften, Pasquillen und fatirifchen Berfen 
angegriffen, die Hauptbombe für ibn wurde aber 1683 
gegoffen *). In einem andern Pamphlet warb jener 





*) „Novus Jsmael. cujus manus contra omnes et om- 
nium manus contra eum, sive P. Daniel Pape- 
brochius Jesuita omnes oppugnans, orbi exposi- 
tus per Domnum Justum Camum,“ Darin beflagie 
man, daß Papebrod die Behauptung aufflele: Bol: 
fand hätte fi nur einen Scherz erlaubt, als er Jacob 
den Eremiten, der im 6. Jahrhundert lebte, für einen 
Carmeliter ausgab. Dieſes Buh war pieudonym 
eriienen. Pater Balentin von St. Amand, Ge: 
fegichtfchreiber des Carmeliterordens, aber wollte, Das 
vier andere unter feinem Namen erfchienen. Das erfie 
Schriftchen führte den Zitel: „Prodromus Carme- 
litanus, sive R. P. Danielis Papebrochi Jesuitae. 
Acta Sanctorun colligentis erga Elianum ordızem 
sinceritas velitatim et remissive discussa e majori 
opere Elias Heroicus inscripto, excerpta, zelo et 
studio R. P. Valentini a Sancto Amando, ejusdem 
ordinis historiographi antehac S. Theologiae Pro- 
fessoris.“ Das zweite war betitelt: „Heroica Car- 
meli regula, a sanctıssimo propheta Elia vita ei 
exemplo tradita, ab Hierosolymitanis Joaune et 
Alberto conscripta, a cujusdam mustei seriptoris 
vilipendiis vindicata per R. P. Valentinum ete.“ 
Daß dritte war: Pomum discordiae, sive dissidii 
inter P. Papebrochium origo, progresaus et frue- 
tus‘‘, dag vierte endlich: „Harpocrates Jesuiticus P. 
Danielem Papobrochium Jesuitam, salutaris 8: 
lentii debitaeque palinodiae monens.‘ Der Leſer 
möge diefe weitläufige Aufzählung längſt vergeflener 
Streitfchriften der Eubemeriften des vorlehten Fahre 
hunderts uns zu Gute halten. Wir beabfühtigten 
damit den Beweis, daß die gegen Strauß „Leben 
Jeſu“ entflandeng euhemerififche Literatur nicht das 
erſte Hiftorifcpe Zeugniß von ver Giftigfeit ver 
Geſchichtsnarren abgebe. 
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gelehrte Iefuit von den Karmelitern ein „muthmaßli⸗ 
her Geſchichtſchreiber“ Chistoricus conjecturalis) 
gebeißen, welcher „gegen Paͤpſte, Barpinäle, alte Ab⸗ 
Yäffe, Bullen, Gebetbücher und alte Kloftesfliftungen 
{o8feuert” (bombardisans in summos Pontifices, 
Cardinales, antiquas indulgentias et Bullas, 
Breviaria et fundationes monasticas). Pape 
broch antwortete mit Stillſchweigen, da griffen bie 
Garmeliter endlich zu dem wirkfamften Mittel, welches 
Die Kirche befigt; fle legten feine Schriften i. I. 1691 
einem Kebergerichte vor, der Pater Sebaflian von St. 
Paul wollte nicht weniger als 2000 „Irrthümer“ 
Darin aufgefunden haben, worunter die aͤrgſten: er hätte 
vorgegeben 1) daß Chriſtus, bevor er die evangelifche 
Armuth gelehrt, ſich noch nicht zu derſelben bekannte, 
2) daß er die Taufe des Kaiſers Gonflantin vom 
Bapfte Shlvefter für eine Babel halte; 3) daB er, mit 
Luther, Eonflantind Schenfung des römifchen Gebiets 
an die Päpfte für untergefchoben erfläre; 4) daß er 
bezwäifle, ob das heilige Antlig Jeſu Chriſti auf dag 
Schweißtuch der 5. Veronica abgebrudt, und ob es 
gar eine Heilige dieſes Namens gegeben; 5) daß er 
- Der Kirche zu Antwerpen die Ehre geraubt, im Befige 
Der Borhaut Chriſti zu ſeyn *); fo märe er 6) der 
Meinung ded von der Kirche verdemmiten Dominica» 
ners Alerander gefolgt: dag Chriſtus 37 (anſtatt 33) 
Sabre gelebt habe; 7) daß er mit demfelben Geſchicht⸗ 
Schreiber das Recht der deutſchen Churfürſten, einen 
Kaiſer zu wählen, als vom apoſtoliſchen Stuhle ihnen 
gegeben, anzweifle; 8) daß er die Acta der Kirchen⸗ 
verſammlung zu Sinueſſa für untergeſchoben, und den 


”) Vergl. ©. 32. 
vn. . 31 
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Bapft Nicolaus J., der fie gebilligt, für nicht Infalli» 
bel halte; 9) daß man der Bulle Sohannd XXII. 
feinen Glauben fchenfen dürfe; 10) endlich, was fin 
und am wichtigften, daß er, gegen die h. Edyrift, ben 
Berg Carmel nicht für einen Ort der Andacht in als 
ter Zelt gelten lafle*), dab, was die h. Echrift von 
Elias verſchweigt, als Babel gelten müfle *”), da⸗ 
ber er auch nicht der Gtifter des Carmeliterordens 
ſeyn konne. — Die Aufzählung diefer Kebereien be⸗ 
weist Deutlich, bag wer dem Damon des weites 
auch nur einen Finger reiht — d. h. die Begründung 
des Garmeliterorvdens durch den Propheten Elias läug⸗ 
net — ibm fon mit Haut und Haar verfallen if, 
d. h. die SInfallibilität des Papſtes felber antaflet, 
was unferm kritiſchen Zeitalter zux Warnung dienen 
mag. Die Kämpfe ber Jeſuiten und Garmeliter 

et contra Eliam qua Ordinis de Monte dr. 
melo institutore würden vielleicht auch noch jett 


2) Diesmal müflen wir den Anflägern Papebrochs bei 

pflichten, obfchon unfer Zeugniß nicht in ihrem 
Sinne ausfallen mag. Carmel hieß der Berg, nit 
etwa als Weinberg (cherem), denn ein folder war 
er nie, fondern als geweihter (herem) heiliger Drt, 
als Torrog Epsiog. Xacitus (Hist, H, 78) kennt 
ihn als heilige Opferſtätte (Carmelus, ita vocant 
nontem Deumgue, nec simulaerum Deo aut temp- 
lum situm tradidere majores, aram tantum et re- 
verentiam.) Pier war ein „Oraculum Carmei Du“ 
(Sueton. Vespas. e.5.) Hier hatte Pythagoras ſich 
ber Eontemplation gewipmet (Jambl. vit. Pyth. e. 3). 
Alfo galt auch den Heiden diefer Berg für Heilig. 

») Folglich if die Himmelfahrt — hiſtoriſch. Archulich 
folgerte Luther von Zonas im Bauch des Files: 
„Schier mörhte man «es für ein Mäprlein halten — 
wenn ed nicht in der Bibel flünde.“ " 
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ſoridauern, wenn nicht Innocenz XII., durch ein am 
8. März 1698 erlaflenes Decret, zur Vermeidung 
des Aergerniſſes, welches dieſer Streit (um des Elias 
Kutte) verurſachte, Stillſchweigen wegen der Frage 
von der urſpruͤnglichen Stiftung des Garmeliterorvens 
durch den Propheten Elias aufgelegt hätte; und durch 
ein Breve vom 20. Januar d. Jahres bebroßte er 
Diejenigen, welche dieſe Streitfrage noch ferner in 
Schriften oder mündlichen Vorträgen fortfpinnen woll⸗ 
ten, ohne Unterfchied ded Standes, mit dem Banne. 

Aber auch unter den Garmeliteen ſelbſt herrſchte 
feine Einigkeit in dieſer Frage; denn Johann le Eros 
von Zouloufe, um dad Jahr 1411 General des Or 
dens, bezweifelte, daß Johann, Patriarch von Jeruſa⸗ 
lem, eine Regel für die Carmeliter aufgefegt habe. Er 
behauptete, jener habe nur die Regel des Baftlius (vgl. S. 
392) angenommen, und die Bremiten des Berges Carmel 
zur Beobachtung derfelben verpflichtet. Nachdem die Ere⸗ 
miten des Berged Carmel von den Apofteln getauft worden, 
hätten fie ſich auf dieſem Gebirge zerſtreut und fich nach 
Jeruſalem, Asco und andern Orten Paläſtina's bege⸗ 
Ben, wo fie überall Chriſtum predigten. So fam «8, 
daß der h. Bafllius, der auch ein Eremit geweien, für 
feine geifllicgen Brüder eine Regel geſchrieben; einige, 
Die auf dem Carmel wohnten, befolgten fie; ſpaͤter 
babe Adrian I. den Bruder Johann, einen derſelben, 
wegen feine® heiligen Wanveld zum Patriarchen vom 
Jerufalem enboben; dieſer babe feinem Lieblingoſchüler 
Capraſius und andere Walpbrübern des Garmel bie 
Regel des Bafilius anempfohlen, nach welcher fie bie 
1023 gelebt. Died lieſst man im einem alten Dia- 
nuſeripte, welches zu Heliots Zeit in ver Kloſterbiblio⸗ 
shet der Carmellter in Srauffurt verwahrt murde 


Sn 
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Allein in dem 1507 zu Benebig gebrudten Carmeli⸗ 
terfpiegel ift dieſe Stelle weggelaflen, weil — Adrian 
‚erft 772 Papft wurde, jener Patriarch von Jerufalem 
aber fchon ſeit 416 verftorben war; jedoch Died blieb 
fieben, daß er den ®remiten des Berges Carmel Die 
Regel des 5. Bafllius gegeben, ver auch den Heiligen 
des Ordens beigezählt wird. Und doch if bekannt, 
daß die Carmeliter Feine andere Regel hatten als jene, 
‚melche Patriarch Albrecht (1204 zu feiner Würde er 
hoben) ihnen gab... Das, Borgeben jener Partbei, 
welche ihre Regel von Baflliuß berleitete, gab ven Ba- 
fillanern Urfache, fie als ihre Brüder anzuſehn; allein 
vie Garmeliter fließen bei den Bafllianern dadurch an, 
Daß fie bebaupteten, Bafllius fey nicht Stifter ibres 
Ordens, fondern Elias felber. Berner geriethen i. J. 
1670 die Sarmelitee mit ven Baſilianern in einen 
Streit darüber, daß .fie in einem ihrer Klöfler ein 
Gemälde bätten, welches den Propheten 
@fia8 vorflelle, der aber nicht wie ein Car 
meliter gekleidet fey. Roger, Graf von Eici« 
lien, batte 1080 eine Kirche dem h. Elia in der 
Nähe von Meſſina aus Dankbarkeit erbaut gehabt, 
weil er ihm — den Sieg über die Saracenen in er 
ner Biflon zugeftchert. Der Kirche wurde ein Bafl 
Tianerflofter beigefügt. Dieß aber drobte, wegen ver 
vielen Brobeben, die der nahe Aetna verurfachte, ben 
Einfturz. Die Möndye erhielten vaber 1670 die Gr 
laubniß, fi} an einem Orte nieberzulafien, mo bereitd 
eine Kirche fland, die dem h. Sylvefter, einem Mind 
ihred Ordens, gewidmet war. Gie-nahmen einc Co 
pie vom Gemälde des Elias, ald Patrons ihrer alten 
Kirche, mit, weil fle das Original nicht hatten weg⸗ 
nehmen fönnen, denn e8 war über 600 Jahre alı(!?) 
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und vom Alter ganz verzehrt. Sie ließen dad Nach⸗ 
bild in eine Kapelle ihrer neuen Kirche ſetzen. 8 
fleflte den Propheten Eliaß, ineinen feuer« 
farb’nen Mantel eingehüllt, mit einem 
Rocke von (Ziegen) Fellen, welder ibm bis 
auf die Kniee berabging und barfuß, vor. 
Inder Hand hielt er ein Schwert, auf deſ⸗ 
fen Spige eine Flamme war, und pad Haupt 
war mit einer goldbetreßten rotben Mütze 
Bededt. (Bol. d. Abbild.). Kaum hatten die Car⸗ 
meliter es geſehen, als fie einen großen Lärm erho⸗ 
ben. Sie fanden einen, von den Bafllianern ihnen 
zugefügten, Schimpf darin, daß ſie das Bild ihres 
Stifterd, ohne die armeliterfleivung , öffentlich aus« 
geftellt. Und meil ihre Beſchwerde unbeachtet blieb, 
erfuchten fle den’ Erzbifchof von Meffina um Wegnahme 
dieſes anflößigen Bildes. Tie Bafllianer beriefen fi 
zu ihrer Bertbeidigung darauf, dan fle feine Neuerung 
vorgenommen, fondern der Andacht der Gläubigen 
bloß ein Nachbild von einem Gemälde des Elias hin⸗ 
geſtellt, das ſeit 600 Jahren in ihrer alten Kirche 
wäre. Uebrigens wuͤrden ſie nie zugeber, daß man 
in ihrer Kirche den Propheten Elias als Carmeliter 
gekleidet ſaͤhe, weil es dem Alterthume des Baſilianer⸗ 
ordens Nachtheil bringen könnte. Da die Carmeliter 
bei dem Erzbiſchof von Meſſina durchgefallen waren, 
wandten fie-fih nah Rom an die Congregation der 
Gebräuche, und fügten ihrer Bitrfchrift eine mit Far⸗ 
ben gemachte Zeichnung des anflögigen Gemaͤldes bei.’ 
Die Congregation entfchiev: man folle dad Gemälde 
wegnehmen, und durch ein anderes, das denfelben Pro⸗ 
pheten vorftellte, erfeßen, nur dürfe man ihn nicht als 
— Garmeliter varftellen. Aber welche Kleidung follte 
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man ihm geben? Die Garmeliter gaben vielerlei Arten 
derfelben an, welche fie, mie es ſich geziemt, mit Zeug⸗ 
nifien aus der h. Schrift unterflüßten. Sie wurden 
aber demungeachiet ſaäͤmmtlich verworfen. Die Gone 
gregation billigte nur Diejenige, Die ihr — von ben 
Bafllianermönchen überreicht ward. Diefe befland in 
einem Rode von Ziegenfellen, einem le—⸗ 
dernen®ürtelund einem fafranfarbenen®) 
Mantel. Der Kopf follte, wie die Füße, 
entblößt feyn. Die Congregation verorbnete, et 
follte fo gemalt und in die Baſilianerkirche aufgeflellt 
werden. Auf diefe Art envigte am 16. März 1686 
ein Krieg, welcher eben jo lang wie ber trojaniſche 
gebauert hatte, nämlich zehn Jahre! 


21. Juli. 


Der Traumdeuter Daniel, welcher dem König 
Nebucadnezar geweiſſagt, daß er eine Zeitlang ein 
Ochſe ſeyn werde (Dan. 4, 12.), Daniel, welchem 
der Aufentbalt im glühenden Ofen fo wenig ale 
jener in der Löwengrube geſchadet, Daniel, wel⸗ 
der durſh feine Prophetie von den flebenzig Wochen 
ebenfo viele: Eregeten um ihren Berfland gebracht, 
Daniel iſt aus dem nach ihm genannten biblifchen 
Buche bekannt genug, um bier Feiner Biographie zu 
bevürfen. Daß man ihm im Kalender einen Plag 
im Monat Julius anwies, mag vielleicht eine Anſpie⸗ 
lung auf feinen Aufenthalt in der Lömengrube fepn, 
da er fo wenig durch den Löwen Schaden litt, ala 


*) Diele Farbe gehört den Lichtgötiern, ſ. Norte ſymb. 
Realwtb. n. vd. Art. Safran. 
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die Sonne von jenem Lodwen, in defien Zeichen fie 
im Julius weilt; und da dieſer Monat der heißefle 
ift, fo kann man auch an fein unbefchänigte® Heraus⸗ 
fommen aus dem Feuerofen gedacht haben. Ein Pro» 
phet, den die Hitze fo wenig anficht, gehört mit. Necht 
in diefen Monat, Darum‘ folgt er auch unmittelbar 
Hinter dem Veuerwagen des Elias. Was aber weni⸗ 
ger bekannt ſeyn dürfte, iſt, daß Venedig einige Re⸗ 
liquien von dem h. Daniel, und Vercelli das dicke 
‚Bein eined Schenkel von ihm befige! 


” 22. Znli. 


Maria, zubenannt Magdalena, weil fie, wie 
der Talmud etymologiftrt, den Weibern vie Zöpfe 
flocht (warum nicht lieber von ihrem langen Haare, 
womit fle dem Erlöfer die Füße abgetrodnet?) wird 
von den Künflern, mit einem Salbenfrüglein neben 
fich, abgebildet, was faft die, von den Juden ihr an⸗ 
gebichtete Beichäftigung zur Wahrheit erhebt. Gie 
fol (nach Ludolf Saro) die Braut auf der Hochzeit 
von Cana geweſen ſeyn, und der Bräutigam der junge 
fräulicye Apoftel Johannes; als er jedoch die wunder 
bare Bermandlung des Waflers in Wein gefehen, habe 
er der Ehe freiwillig entfagt! Weil ibn aber Tertule 
lian (de Monogam. c. 17) den „Hämling Chriſti“ 
nennt, fo bat man ein Recht, ſich um eine glaubwür⸗ 
. Digere Urfache feines Rücktritts umqufehen. In ven 
canonifchen Evangelien iſt Magdalena nirgends als 
die Sünderin *) ausdrücklich bezeichnet, nur das apo⸗ 
kryphiſche Evangelium von der Kindheit des GErlöfers 


2) Ihre Belehrung feierte die Kirche ehedem an dem 
(ominöfen) 1. April. (Haltaus Jahrztb. p- 117). 
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ce. 5), gibt ihr ein Präpicat, welches ihr zu der 
zmeideutigen Ehre verhalf, mit der 5. Afra fich im 
das Patronat der „fchönen Sünberinnen” zu theilen. 
Die Legende läßt die h. Magdalena von Serufalem 
eine Reife nach Marfeille antreten, von wo aus fe 
weiter in die Provence vorrüdte, um als reuige 
Schöne ihre Sünden in einer Höhle zu betrauern, 
Der Berg, in dem fie fich befindet, ift 3000 Echritt 
hoch und Hat die Geſtalt eined Doppelthurms. Gier 
fol fle ihr bußfertiges Leben befchloffen haben. Noch 
zeigt man bier ihre Reliquien, ihren Kopf, ver febe 
groß iſt (!), und an weldhem man „noch die Stelle 
erfennen fann, mo Chriftuß fie angerührt.” In einem 
Glaſe werden daſelbſt ihre Haare aufbewahrt, auch ein 
Topf voll Erbe, die Magdalena unter dem Kreuz 
Chriſti audgegraben, „und ſieht man alljähriich am 
Charfreitag, wenn vie Paſſion verlefen wird, Cprifti 
(2) Blut daraus hervorquillen.“ Auch ein Armbein 
zeigt man von biefer Heiligen. Den König Karl 11. 
von Gicilien, der auch Graf von der Provence war, 
hatte Magdalena, ald er ihren Schuß anrief, aus ber 
Gefangenschaft der Earacenen befreit; zum Dank da⸗ 
für Hatte dieſer Fürſt ihre Reliquien — entvedt. 


23. Auli 


An dem heutigen Tage wird in Wien auf ber 
Brigittenwiefe ein Volksfeſt gefeiert, auch in England 
war diefer Tag der h. Brigitte geweiht, obfchon fie 
am 1. Bebruar gefeiert wird"). Ich erfläre mir vieß 


°) Im Diarinm Historicum (!), das zu Frankfurt 1590 
gebrudt ifi, wird p. 111. der heutige Tag ale To: 
destag der ſchwediſchen Brigitte bezeichnet. 


- 
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daraus, daß fie urfprünglich eine Beuergbttin — bie 
iriſche Bela — mar, vgl. S. 140; ihr zündeten die 
Druiden in beiden Solfitien auf den Bergen ein 
„bonehire‘“ an; und weil an biefem Abend Kuchen 
(Bairing breae) "in Ireland gebaden werben, fp 
wollte Vallancey (Essay of the Antiqg. of the 
Irish Language, Dabl. 1772 p. 21.) vie h. 
Brigitte mit ber Himmelöfönigin im Jeremias (7, 18) 
identifleiren,, deren Kuchen eine fpätere chriflliche Secte 
auch der 5. Jungfrau Maria darbrachte, und deßwe⸗ 
gen Gollyrivianer hießen. Da wir der h. Brigitta 
ſchon am 1. Februar gedachten, fo menden wir dieß⸗ 
mal unfere Aufmerkfamfeit einem andern Heiligen bed 
heutigen Tages zu,. dem Bifchof von Ravenna, Apol⸗ 
linaris. Leider berichtet die Legende, außer der Auf⸗ 
erwedung eined (fcheintopten?) Maädchens, nicht Er⸗ 
beblichered von ihm, als daß er in der Lombardei 
aus einer Stadt fortgeprügelt wurde, aber in Na» 
venna, mo er ein Bisthum gründete, nad) einer kur⸗ 
zen Priedendpaufe wieder geprügelt wurde, dießmal 
aber an den Folgen (601) verſtarb. Epäter wurde 
ihm am dieſer Stätte eine Kirche erbaut. 


24. JulLi. 


Ghriftina, eine Sungfrau aus Isola Bisentina 
in Italien, hatte, weil fie ihres DVaterd Bögen zer⸗ 
brochen,, nach vielen, im Gefängniß erlittenen, „Ohrz. 
feigen,“ ſich „purchpeitfchen” laſſen müſſen. Endlich 
riß man ihr den Leib auf, wovon ſie ganze Fleiſch⸗ 
fegen Ihrem anmefenden Vater ind Geſicht warf. Hier⸗ 
auf band man fie auf ein Rad, goß Del über fie, 
und machte unter ihr ein Feuer an, fo daß die um 
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ſich greifenden Blammen über 1000 , beidniſche“ Zus 
fibauer verzehrten. Ghrifiine felbfi aber — wurde 
(mit zerriffenem, verbranntem Leibe?) wieder ins Ge 
fängniß zurüdgebradyt; bafelbfi von einem Engel ge 
heilt, fpäter mit einem Stein am Halſe in den Se 
di Bolsena geworfen, aus welchem ein anderer Gm 
“gel fie herauszog. Zuletzt nochmals gemartert, betete 
fie ein Apollobifd zu Afche, welches Wunder 3000 
Heiden bekehrte. Auch mußte fir noch „fünf Tage 
in einem feurigen Dfen aushalten,” was ibr eben fo 
menig ſchadete, als fpäter die giftigen Schlangen, var 
* ber man fi entichließen mußte, fie zu Tode zu pfei« 
Ien, vorher aber fihnitt man ihr die Zunge aus. Sie 
flarb im eilften Lebensjahre! (Welcher Glaubenß⸗ 
muth’ in fo kindlichem Alter!) Ihre Reliquien zeigt 
man in Palermo. 


25. Juli. 


Jacobus d. Aelt. (zum Unterſchied von dem am 
1. Mai gefeierten) war der erſte Apoſtel, welcher den 
Maͤrtyrertod ſtarb, er wurde unter Herodes Agrippa 
zu Jeruſalem enthauptet. Dennoch findet ſich bei Iſt⸗ 
dor u. A. die Sage: Jacobus habe auch in Spanien 
da8 Evangelium gepredigt, weßwegen er auch in bie 
ſem Lande, vorzugsmeife in St. Jago vi Compoflella, 
wohin aus allen katholiſchen Provinzen ehedem gewall- 
‚fabrtet wurde, ald Schugpatron verehrt wird *). So⸗ 


*, Der friedfertige Fiſcher vom See Genezareth verwam 
delte dort ih im 9. Jahrhundert in einen rüfigen 
Nitter, der an der Spige des fpanifchen Heers gegen 
die Mauren zu Felde zieht (Mariana Hist. Hispan. 
vil, 13. T. L p. 286.) 
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gar einen feiner Leiber zeigt man dort ald Mes 
liquie. Wine andere Sage, welche Apftlg. 12, 1 ff. 
nicht widerſprechen mag, berichtet: Der Leib murde 
von den Süngern heimlich begraben, aber fpäter ging 
der h. Kiefipbon mit demſelben zu Schiffe, obne 
Steuer und Ruder, erreichte aber doch in 6 Tagen 
Spanien, wo er durch Vermittlung einer veichen Ma⸗ 
1rome, an der Stelle, wo früher ein Odtzenlempel ge- 
Fanden, ein koſtbares Grabmal erbaute. Man fieht 
alfo, daß Jacobus jedenfalls in Spanien gewefen ift, 
wenn auch nach feinem Tode. In den Legenden wird 
er deßhalb ald der erfie Pilgrim gefchilpert, und’ 
” son ben Malern mit Stab und Mufchel vargeftellt. 
Letzterer Umſtand erflärt allein, woher audy in Enge 
Iand der Bolföglaube flamımt, daß man am Jacobi⸗ 
sag Auftern eflen müfle, wenn es des Jahres über 
nicht an Geld fehlen fol! Schwerer zu ergründen wäre 
hingegen, warum an dieſem Tage die Aepfel eingeſeg⸗ 
net werden *)? 


*) Die Formel lautet wie folgt: „Benedictio Pomorum 
in Die Saneti Jacob‘‘“ ‚Te deprecamur omnipo- 
tens Deus, ut benedicas kunc /ructum novorum 
pomorum; ut qui esu arboris letalis et pomo in 
primo parente junta funeris sententia mulcati su- 
mus, per illustrationem unier filii tui Redemtoris 
Dei ac Domini nostri Jesu Christi et Spiritus _ 
Saneti benedictionem benedicta sint omnia; de- 
pulsisque primi facinoris intentatoris insidiis, sa- 
Jubriter ex hujus diei anniversaria solennitate 
diversis terris edenda germina sumamus per eun- 
dem Dominum in unitate ejusdem.‘‘ (,Deinde sa- 
cerdos aspergat ea aqua benedicta‘‘). 
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26 Auli. 


Diefer Tag wird na Gottes Großmutter be 
nannt, ſchon im bten Jahrhundert feierte die morgen- 
ländifche Kirche dad Gedächtniß der heil. Anna, der 
Mutter der „Botteögebärerin” (YHeoroxog, Deipara), 
erft im 12. Jahrhundert folgte die Iateinifcye Kirche 
jenem Beifpiel nach, aber die allgemeine Feier würde 
von Gregor Älll. im Jahr 1584 angeordnet, vaber 
findet man das Feſt auch erſt feit dem 1Ü6ten Jahr⸗ 
hundert in allen Kirchenkalendern. 

Das Annenfeſt wird zumeiſt in der öſterreichiſchen 
Monarchie glänzend begangen, die an dieſem Tage übe 
lichen Illuminationen möchte ich aber, wie jene, welche 
an einigen Orten am Sohannidabenn, in Rom am 
Peterstage, anderswo wieder am Theobaldustage (1. 
Zuli) ſtattfinden, als Naturfefte betrachten, welche vie 
frühere heidniſchee Solftitialfeuer zu erfegen befimmt 
find, von melden man fidh, wie oben gezeigt wor» 
ten, allerlei heilfame Wirkungen verfpricht. Zu dieſet 
Vermuthung berechtigt folgender, am Annentage im ter 
Grgend von Rouen übliche Brauch: Auf jedem Dorft 
wird daſelbſt fo nahe ald möglich bei der Kirche ein 
Holzſtoß aufgebaut. An dieſen Holzfloß kegibt fi Der 
Geiftlihe mit dem Kreuz und Banner, liest die Meile 
und weibt ben brei Klafter hohen Scheiterhaufen. Dann 
zündet er denſelben an, gebt dreimal um ihn fingend 
herum und entfernt fich. Jetzt beginnt ein Tumult. Die 
Voldmenge, die ſich fletd in großen Schaaren zu die⸗ 
fen Feſte drängt, und dem Gebete, wie den kirchlichen 
Geremonien mit großer Andacht beimoknt, flürzt fi 
auf den brennenden Scheiterbaufen, und Jever fucht fich 
eines Beuerbrande zu bemächtigen, auf die Gefahr 
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$tn, die nächſten Oebäude anzufleden. Diefe Feuerbraͤnde 
. fiebt man für Toftbare Reliquien an, welche die Eigen⸗ 
ſchaft haben, die Bewohner der Häufer, in welchen fie 
aufbensabrt werden, vor dem Blitze nicht nur, fondern 
auch vor dem Biffe toller Hunde zu ſchühen. - 


27. Auli. 


Pantaleon, Arzt am Hofe des Kaiſers Maris 
mian, ließ fi von einem Manne, Namens Hermelaus, 
Der ein (fchein-) todtes Kind wieder in's eben gerufen 
‚ batte, dieſes Wunters. halber für die Annahme bed 
Chriftenthums beftimmen. Später gab er felber einem 
Blinden das Geſicht wieder, und befehrte Dadurch auch 
feinen Bater. Ueberhaupt glücten ibm feitbem alle 
Kuren fo fehr, daß er den Neid aller andern Herzte 
uufregte, und diefe ihn bei dem Kaifer als einen Chri⸗ 
ſten denuncirten. Der Monarch ließ feinen Leibarzt, als 
werer Bitten, noch Drohungen fruchteten, in einen 
Kefjel von geſchmolzenem Blei tauchen, ibn hierauf, 
einen Stein am Halfe, in’8 Meer werfen, ſodann wilde 
Thiere auf ihn hegen, aber Blei und Waſſer fchabeten 
ihm nicht, und die Beſtien bezeugten fich fehr fromm. Da 
blieb nichts Anderes übrig, als ihn auf's Rad zu flech- 
ten, das follte feine Glieder zermalmen. Der Kaifer 
mar felber zugegen. Aber, wer hätte ed vermutbet ? 
eine unflchtbare Hand machte ihn frei, während Das 
in Schwung gebrachte Nad viele der umflehenden Gaffer 
1ddtete, welche und aber keine Tihräne Eoften follen, da 
fie verfiocdte Helden warn. Endlich follte Pantaleon 
entbauptet werden, da deprecirten wieder die Henkers⸗ 
knechte, und hätte er ihnen nicht viele gute Worte ges 
geben, daß fle doch ihr Amt handeln möchten, er lebte 
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wielfetcht heute noch Sie banden ihn ao au «inm 
Delbaum, damit er nicht währenn ber Operation feiner 
beroifchen Vorſatz bereue, und kaum fiel fein Haupt zur 
Erde, als auch ſchon der Baum Früchte trug, aber 
anftatt des Blutes flog Milch aus ver Wunde. 


Juli. 


Samfon, aus einem fürſtlichen Geſchlecht in Malie 
abſtammend, mütterlicher Seits aber von einer fürſtli⸗ 
hen Familie aus der Bretagne, fam nach kanger Um 
fruchtbarkeit feiner Mutter zur Welt, und ward — 
vielleicht wegen des ähnlichen Balle bei der Geburt 
feines bibliſchen Namensvetters, Richt. 13, 3. — auf 
Berlangen des Engeld, welcher der betrübten Mutter 
die baldige Geburt eined Sohnes anzeigte, Samfou 
genannt. Schon in früher Jugend verrichtete er mit 
dem Zeichen de Kreuzes viele Wunder. Schweine ver 
wandelte er in Böde, und Säue in Ziegen, Gift machte 
er unmirkfam. Während er Meſſe lad, fuhren Feuer⸗ 
flammen ihm aus Mund und Nafe, und die Engel ad» 
miniftrirten ihm. Als ihm (560) im 120flen Tebensjahr 
tie Seele ausfuhr, hörte man die Engel, Patriarchen, 
Propheten, Apoflel und Märtyrer eine „unvergleichkiche 
Vocalmufif” anſtimmen. Dieß Alles jedoch kann bet 
einem Heiligen nicht überrafchen, wohl aber ift hervor⸗ 
zubeben, Daß auch tiefer Sampfon ein Lömentödter war. 
Dieb berechtigt ibn allerdings, feinen Platz im Kalen 
der in dem Julius zu erhalten, In welchem Wonat tie 
Sonne im Zeichen ded Löwen weilt. Um jene Zeit 
war e8 auch, mo Herakles (phöniz. Haraggel: ver 
Wandler sc. durch den Thierkreis) in Nemea den. Re 
wen erfchlug, und fih in fein Kell kleidete, zum. Zei⸗ 
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dien, daß die Herakliden, d. 6. alle Stämme, tie in 
Hercules die Sonne verehrten, das Jahr in der Som⸗ 
merwende eröffneten. Und weil um diefe Zeit Die Ta⸗ 
ge8länge wieder abnimmt, auch die dunkle Jahrhälfte, der 
bellen gegenüber, al8 die Frau neben dem Dann ver» 
bilplicgt wird, darum iſt e8 Omphale, deren Name auf 
den Eonnenftand im Julius anfpiele*), welche dem 
Löwentödter fpinnend Die Kraft raubt, mie Delila (im 
Namen: vie Spinnende) dem andern ‚Römwentödter 
vurch Abfchneiden des Haupthaars, denn die Sonnen⸗ 
ftrahlen find in der Bilderſprache der Alten bald Flachs, 
bald Goldhaar. Eamfon,’ ſchon im Namen: der Son- 


nenmann, läßt feine andere, als kalendariſche Deu⸗ 


tung zu, und feine Wirkfamfeit fällt in die Hunds⸗ 
tage, denn um biefe Zeit jagte man in Latium, wie 
Eimfon, Zlchfe mit brennenden Fackeln an die Echmänze 
gebunden, durch die Felder, um Chomdopatifch) den 
Kornbrand abzuwehren, ven man dem Hundsſtern Schuld 
gab. Diefen repräfentirte hier der verwandte Fuchs, veflen 
rothe Farbe auf den feurigen Sirius anfpielte, dem vie 
Römer zur Abwehr der Hundewnth rothe Bunde opferten. 
Der Efelsfinnbaden, mit welchem Simfon die Bhilifter 
flug, wie jener andere Richter in Ifrael mit dem 
Ochſenſtecken (Richter 3, 31), ſpielt auf die Herbſt⸗ 
gleiche an, mo der Wein efel*) viefelbe Rolle ſpielt, wie 


*) Omppale heißt: bie Nabelfrau, unter KEO-ougalle 

- Yang verſtand man Erbmitte, oder auch den Stand 
der Sonne im Meridian des Jahres, daher nannte 
fih Delphi; „Nabel der Erve“, weil um Sommers 
zuitte Apollo (Sonne) von Hyperboraͤa nah Delphi 
fömmt (Himer. Orat, ‚XIV, 10). 

"”) Diefer iR nicht nur; des trunkenen Silens Reilthier, 
ſondern feiner wird auch 1. Moſ. 49, 11. gedacht, 
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tee Plejadenftier in der Frühlingsgleiche, denn vie 
Plejaden oder Hyaden bringen ven Frühregen, zur 
Zeit ver Weinlefe treten die Spätregen ein, Die Phi⸗ 
liſter aber liebten fchon in der bidlifchen Zeit das Tro⸗ 
dene, ſie verftopften fchon dem Iſaak die Brunnen 
feines Vaters (1. Mof. 26, 15), denn fie ſind, als 
Verehrer des Sternz Seth oder Sothis, d. i. des 
Sirius — worauf ihr Name: Pele- Seth anfpielt — 
Repräfentanten der austrocknenden Hundstage. Darum 
warb ihnen der Eſelsbacken verberblich, denn aus ihm 
ftrömte ein Quell (Richter 15, 19). Die beiden Sän⸗ 
len von dem Gebäude, welches Samfon einreißend, ſich 
und die Pilifter begrub, find, mie die beiden  Stadir 
tbore, Die er um Mitternacht aushob (16, 3), vide 
leicht eine Anfpielung auf den allgemeinen Weltbrand 
am Ende der Tage, wo. „Sonne und Mond nicht mehr 
leuchten werden“ (Jeſ. 60, 19), denn vie beiden Solftitien 
oder Aequinoctien hießen in der Myſterienſprache baid 
Säulen, bald T Horeder Sonne (Sonnenpforte: Win- 
terwende, Brühlingdgleiche), und ded Mondes (Monte 
pforte : Sommermwende, Herbfigleiche), durch welche Seelen 
und Tagein den Thierkreis *) ein⸗ und wieber herausgehen. 


— 





wo von Silo die Rebe it, und in der Sage bes 
Rhampfinit. Silen if der herbfilihe Bacchus, ber 
alternde Jahrgott, ihm gehört daher das träge Thier. 
Au die Sprachen identifiziren den Efel (0905 , asi- 

- mus) mit dem Wein (0LvoS, asinusca die. Traube.) 

”) Plutarch (de Is.) nennt den Mond die Mutter ber 

- , Belt (urega rw oelıyıp T8.x00u8), weil 
durch die Rondpforle die Seelen in die —2 
einziehen, durch die Sonnenpforte kehren fie erlöst 
wiebet in das Lichtreich zurüd. DBrgl. Orig. c. Cels, 

2 23, _ 
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9 Znuli. 


Martba, die Wirthin Chriſti und der Apoſtel, 
Schwefler des Yazarus und ver Magdalena , fol nah _ 
Ehrifti Auffahrt fich nach Frankreich eingefchifft haben, 
und als fie in Marfeille gelandet, nach Taradcon ger 
wandert feyn, welcher Drt von einem verheerenden Dra⸗ 
chen, den fie umbrachte, den Namen hat. Dort befchloß 
fie in Andacht ihr Xeben ; in ihrer Sterbeftunde erfchien 
ihr Chriſtus. 


30. Juli. 


Abdon und Sennes, zwei Märtyrer unter dem 
Kaifer Decius. Ste waren Berfer von Geburt .und ber 
kleideten den Obriflenrang in feinem Heere, reizten aber 
des Monarchen Zom, weil fie den Leib des auf fair 
ferlichen Befehl in Babylon getödteten Biſchofs Poly 
&ronius nicht nur, fondern auch bie Körper anderer 
Ehriften, die in der perfifchen Stadt Chorodna (?) 
bingerichtet wurden, heimlich begruben. Abdon und 
Sennes wurden gefangen nach Mom abgeführt, dort _ 
dem Hauptmann Balerian überantwortet, mit Kolben 
geſchlagen, den wilden Thieren vorgeworfen, und end 
li (250) enthauptet. Ihre Leiber hatte der Diacon 
Quirinns beimlich in feinem Haufe begraben. Sie 
müflen bald nach ihrem Tode verehrt morben ſeyn, denn 
man findet, fie ſchon in den älteflen Martyrologien und 
Kalendern. ( Chedem pflegte man dieſen Tag mit Ku⸗ 
gelgießen hinzubringen). 


Juli. 


Waͤhrend der Belagerung des Schloſſes zu Pampe⸗ 
lona, der Haupiſtadt in Navarın, durch die Franzoſen 
vii. 32 
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im Jahr 1521, geſchah es, daß ein junger Krieger 
durch eine Stückkugel am linken Beine bedeutend ver- 
wundet wurbe. Ein langwieriged Krankenlager erregte 
die Sehnfucht nach Lectüre: der Krankenwärter ves 
Hofpitafd ging im das nahe Klofler zum Bruder Biblio 
thefar, und brachte ein Feines, in Pergament einge 
bundened Buch mit; es enthielt nicht die gemünfdhte 
Mittergefchichte, fondern das Leben Jefu. Dieß bewirkte 
in dem Kranken eine geiflige Ummandlung. Der Kran« 
fenwärter wurde durch die Befehrung bed Soldaten er» 
freut und verdoppelte nun feine Sorgfalt für ihn, und 
nach menigen Wochen konnte Ignatius, fo hieß der 
- Züngling, das Hofpital verlafien. Sein erfier Bang 
war zum rior. des Kloflerd, dem er jened Buch ver 
dankte, und bat um vie Gunſt, ihm beichten zu dürfen. 
Der Prior gewährte gern diefen Wunſch, und erfnbr 
nun von ihm, daß er aus eines Abeldfamilie in Bie⸗ 
caya flamme und der jüngfle Sohn des Don Bertrand, 
Herrn von Loyola fen, auf welchem Schloſſe er ım 
Jahr 1491 geboren. Dom Bater für das Hofleben 
beſtimmt, daher als Page dem König Ferdinand V. 
zugeführt, babe er doch mehr Neigung zum Coldaten, 
als zum Hofleben verfpürt, und fey deßhalb in Die Reiben 
des Heeres eingetreten. Darauf beichtete er. Nachdem 
er die Abfolution erhalten, verlieh er das Kloſter und 
"die Stadt, that zu Montferrat Buße, gelobte ewige 
Keufchheit, ſchenkte fein Pferd dem Klofter, bing feinen 
Degen an einen Pfeiler der Kirche neben dem Altare 
auf, tgufchte mit einem Armen feine Kleider bi aufs 
Hemd, und pilgerte baarhaupt nach Serufalem. Nach 
einem Jahre Fehrte er nach. Europa zurüd, erlernte zu 
Barcelona die lateiniſche Sprache, ſtudirte zu Sala- 
manca die Philofophie, und fpäter in Baris Theologie. Gier 
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wurde er mit Franz Zavier und andern Gelehrten bekannt, 
mit denen er 1534 den Bund ver Geſellſchaft Jeſu 
gründete, der durch eine Bulle des Papſtes Paul 11. 
1540 beflätigt wurde. Ignaz von Loyola wurde zum 
erfien General feine Ordens erwählt. Nur auf vieles 
Zureden feines Beichtvaters, des Franziskaners P. Theo⸗ 
dor, nahm er nach zweimaliger auf ihn gefallener Wahl 
dieſe Würde an. Ex erlebte es, den Orden, den er ge⸗ 
ftiftet, über alle Theile ver Welt ausgebreitet zu fehen, 
und flarb zu Mom, im 65. Jahre feines Alters, ven 
31. Juli 1556. Der Bapft Gregor AV. verfefgte ihn 
1622 unter die Heiligen, und jetzt errichtete man ihm 
zu Ehren eine Eapelle, welche zu Ende des 17ten Jahr⸗ 
hunderts mit vieler Pracht ausgefchmüdt wurde *). 


>) Die hier beigegebene Abbildung ſtellt Ignatius in hei⸗ 
liger Berzüdung vor, als er in der Kirche des hei⸗ 
figen Dominicus plötzlich über das Geheimniß ber 
Dreieinigfeit eine Offenbarung erhielt. Rubens hat 
diefe Scene feines Pinfels würdi vie befunden, und 
nach einer englifchen Eopie des berufmten Gemäldes 
if diefer Nachſtich gefertigt. 


Anguf. 





Sinndeute bes Monatszeichens: 
„Die Jungfrau.“ 


Specifera est Virgo Cereris. 
Manıısıs. 





Auf ven „Löwen“ folgt die „Jungfrau“; wie der borige 
Monat unter der Herrichaft der Sonne fland, fo dieſer 
unter der des Mondes. Bacchus wird dur Ceres ver: 
drängt, welde, vie Achre tn der Hand Haltend, als Rem 
gentin des Erntemonats fi ankimdigt. Aber Eeres war 
tn Attita nicht bloß als Getreideſpenderin befammt, auch 
Fruchtbarkeit der Heerden und Frauen erwartete man von 
ihr, daher die Thefmophorien nur von verheiratfeten rauen 

efeiert; und die Getreideſchwinge, in welche das Bacchus- 
ndfein (Jaechus in den Myſterien) gelegt wird, wenn 
Eeres (Demeter Brizo), obſchon Jungfrau, feine Säug: 
amme ift, weist ebenfalls auf die Verwechslung beiver 
‚Begriffe, des Leibes« und Ernteiegens hin. So fam es, 
daß in Augsburg die Erntegöttin Ziza, die von der näbs 
renden Mutterbruft ven Namen hatte, im chrifilicher Zeit 
. an die am 7. Auguft gefeierte Afra — welche im Namen 
wie im Beruf Aphrodite — ihr Stabtpatronat abtreten konnte. 
Auch der ſcandinaviſche Norden verwechfelte die Getreide: 
göttin Frigga mit der Liebesgöttin Freia, die er zur 
Bewohnerin des neunten Sonnenpaufes „Hollvangr“, alſo 
zur Negentin der vom 21. Zuli bis zum 21. Auguft fib 
binziehenden Periode machte. Der Planet Benus hatte 
von Freia den Namen, aber auch ber dies Veneris (Frei: 
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tag Fresdagr). Weil das Kind 9 Monate im Mutier⸗ 
leibe weit, fo nahm man auch darauf Beziehung, um den 
9. Monat des ſcandinaviſchen Kalenders als den Monat 
ver Kreia, die man um Leibesfegen anrief, zu bezeichnen, 
denn er if Erntemonat, im welchem jede Frucht reif wird. 
Folkvangr, d. i. Bollsanger , if aber fein Name von 
guter Vorbedentung. Er beveutet, wie Balhalla, eine 
Wablſtatt, Todtenanger, wo alles Volk verfammelt wird. 
Diele Etymologie. fimmt mit der Sage, daß Odin — 
ven wir ©. 74 als wilden Jäger mit einem Peere von 
abgefchievenen Seelen daher braufend erfannten — nur 
die Hälfte der Gefallenen zum Aniheil habe, Freia aber 
(Frau Holle im Benusberg) den andern Theil. Wie if 
Dieß anders zu verfiehen, ald dadurch, daß die Zeugung 
den Tod zur Folge dat? Daher iſt auch Benus die Tod⸗ 
tenfrau (Epitymbia, Kibitina, Proferpine). Gräter deutete 
diefen Antheil Frein’s an ven Todten durch ihre Identität 
mit Frigga: die Erde eignet fih die Leiber der Todten 
zu, wie Odin, der Himmel, ihre Seele. Dann bliebe aber 
die andere Frage nor nicht gelöst. warum eben der Ernte⸗ 
monat den ominöfen Namen erhielt? Weil die Sichel des 
Schnitters au die des Todes if? Der Grund Liegt ties 
fer. In den Hundstagen herrfchen Per und Seuchen, Ceres 
wird zur Furie, Erinnys, die Canicula iſt's, welche Hunds⸗ 
wuth und Raferei bringt. Darum fühnte man fie als Hecate 
mit Hundsopfern ; denn fie war Artemis, deren Todes⸗ 
pfeile die 12 Kinder Niobens eriegten, fie il die um ihren 
Gatten trauernde Iſis, welcher ver hundsköpfſige Anubis 
das Brab des Oſiris fuchen hüft, Denn der Hund if der 
Begleiter der Todten in die Unterwelt, Iſis iſt die Göttin 
des Todtenreichs, und fpielt in den Todbtenceremonien ber 
Aegypter die vornehmſte Nolte. Uber eben deßhalb rief 
man ihren Beiſtand an. Dann wandelte die Zürnende 
ſich in die Heilbringerin um, Hecatens und Medeens Gifts 
frauter wurden Deillräuter, die gegen Hundswuth und 
andere Krankpeiten fchüben. Nun erklärt fih, warum der 
Marientag (15. Aug.) auch „Kräutertag“ und „Würzel⸗ 
weihe” „Wurzmeſſe“ genannt, unmittelbar tem Tag des 
heil. Rochus vorhergeht, welcher vom Hunde (roquet) den 
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Namen habend, von einem Hunde begleitet, und gegen 
die Pe angerufen wird. Es find Iſis und Anubis, im 
riftlicher Umgeflaltung ; wie Iſis ihre meiften Prädicate 
und Attribute an Maria abgeben mußte, fo Anubis feine 
Hundsmaske an Rochus. Anubis findet das Grab des 
Dfirid und bewirkt fein Wiedererwachen. Er ift alfo ver 
Todtenerweder Aſtlepioo, ber nach dem Hunde (cheleb) 
beißt, und den Hund Kapparis (Sühner) zur Seite hat, 
Aesculap, ven. man in Rom eine Yet abwehren ließ. Aes⸗ 
culap fteht aber neben Hygiea (Minerva medica). Auch 
Geres ift die Heilbringerin, obſchon als Nemefis, Afttaa, 
‚ Dice, Themis, die Richterin der Schatten. Afträa fol, über 
die Ungerechtigkeit der Menfchen feufzend, zum Himmel 
zurückgekebrt ſeyn. Die Afttonomen wollen diefe Begeben« 
heit aljäprlih im Auguft, in dem Untergang bes Stern: 
bildes die „Zungfran“ erbfiden *). Ihr Verſchwinden deu: 
tete man wie die Höllenfahrt der Ceres, um die von Pluto 
geraubte Tochter zu fuchen, als Folge des Zorns ber 
Göttin. Vorhin ward an die Mebertragung der Attribute 
ver is auf Maria in chriftlicher Zeit erinnert. Belannt- 
lich war der Ifisdienſt, der in der Kaiferzeit auch in Rom 
fih einbürgerte, mit den römifchen Legionen nad) Gallien 
verbreitet worden. Die Priefterinnen der Kelten, bei denen 
Kräuterkunde einen wefentlihen Theil ihres heiligen Be 
rufes bildete, da fie nicht nur hellſehende, ſondern auch 
in Ärztlicher Hinflcht weife Frauen waren, fanden in der 
Zfis ihr Vorbild. Was der Göttin zugefchrieben wart, 
verrichtete ihre Priefterin. Run maht aber Dupuis (Or- 
d. Cult. V.) auf eines der Seitenportale der bekanntlich 
aus einem Zfistempel in die jeßige Marientirhe umgewan: 
delte eglise de Notre Dame in Paris ang folgendem Grunde 
aufmerffam: Dan gewahrt auf dem äußern Rande dei 
Biereds, welcher der Thüre gleihfam zur Einfaflung vient, 
die 12 Sternbilver, auf jeder Seite 6, in perpendiculärer 
Richtung eingemeißelt ”*). Nur die „Jungfrau“ wird ver 


” Benigfene fegt der römifhe Kalender das Berfhwinden ver 
Jungfrau, die Auffahrt der Aſträa, In den Augaf. 

*) Auf dem oberften Ende ver einen Reihe befindet ſich der Löwe. 
gegenüber in derfelben Richtung der Krebs, abwarts von 





Mann, um beffen Mun ver eche Pflaum fpielt Gpäler gr: 
wahrt man fhon rinen Mann mit bärtigem Antlig, noch 


N . 


SEER WIDE Der eine Relhe befindet 
ß derſelben Richtung der Krebs, Rn 
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mißt, ihren Plab Hat der Bildhauer ſelbſt mit feinem 
Handwerkszeug eingenommen. Warum fehlt nur dieſes 
Sternbild? Dupuis antwortet: Weil die Jungfrau in der 
Mitte pofirt if, das Kind in ihren Armen if Horus oder 
Darporrates, der kürzlich geborne Jahrgott, denn das Sol: 
fitialjapr beginnt im Juli, wie im Januar. Ihre von 
den übrigen Bildern abgefonderte Stellung erklärt fi 
daraus, daß fie als Hauptfigur — denn ihr iſt ja der 
Tempel geweiht — in die Augen fallen fol"). Es fragt 


*) 


Löwen die Zwillinge, die Bifhe und der Waflermann auf 
dem Meerungeheuer, ein Schiff über fi). Auf der andern 
Seite unterhalb des Krebfes, den Zwillingen gegenüber, das 
der Jungfrau bekimmte, aber von ihr nicht eingenommente 
geld, unter vemfelben. die Waage in der Hand einer dran 
(Themis, Libera, Nemefis), nad diefem der Scorpion, ihm 
folgt der Schütze, diefe Reihe befälieht der Steinbod. — 
Bon_den 24 andern Bildern entfpredhen 12 dem Charakter 
der Monate, und den verſchiedenen Beſchäftigungen, welde 
die wechſelnde Jahreszeit veranlaßt. So erblidt man neben 
vem Krebfe einen Mann, ver feine Sichel zum Mähen des 
Heues ?) fharft, neben jenem Felde, weldee die Jungfrau 
einnehmen follte, einen Dann, der von eihigen Slornahren 
die Büſchel abſchneidet; neben der Waage einen Traubenkel⸗ 
terer, neben dem Scorpion reinen Mann mit Säen befhaf:- 
tigt, weil in diefem Monat die Winterſaat beginnt, und fo 
get es die Reihe fort. 

nter den Füßen der Jungfrau bemerkt man eine Schlange, 
die ih am einen Baum windet, deflen Aepfel jene als den 
Drachen im SHefperidengarten verratben, der die goldenen 
Aepfel bewaden mußte. Es ift das Sälangen eficn, das 
neben ber Baage fi erhebt, uud mit dbiefem ehirn zugleich 
anffleigt, wobei au erinnern ift, daß die „Jungfrau“, vie 
„Waage“ in ver Hand haltend, alfo zwei Sternbilder reprä⸗ 
getirt (Manmil. 11. 527.), daher fie nicht nur Ceres mit der 

ehre (Ceplcar, fondern au Themis mit der Waage (libra) 
it, alfo Eeres kogifern,. Demeter Thesmophoros. Der die 
Sungfrau verfolgende Drade if auch jener Berfolger des 
apofalyptifhen Sonnenweibes. — Wendet man ſich nun zu 
dem Säugling, welden die Jungfrau In ihren Armen balt, 
fo if bemerkenswerth, daß dieſes Kind noch in 6 verſchie— 
denen Altersftufen ericheint, die genau jenen 6 Monaten ent» 
ſprechen, während welchen die Tage gu wachen beginnen, 
Bis au Ährer gänzlihen Abnahme. Man fieht namlıh auf 
ver Innern Seite jenes Pfeilers, welcher die Iungfrau mit 
dem Kinde trägt, einen zwölfiährigen Knaben, weiter hin 
einen adtychniahrigen Züngling, noch höher einen jungen 
Mann, um defien Kinn ber erſte Pflanm fpielt Gpater gr: 
wahrt man ſchon einen Mann mit bärtigem Antlig, noch 


N . 
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ih nun, ob in dem Bermiffen ver Jungfrau an ihrem 
ordnungsgemäßen Standort nicht etwa auf die Auffahrt 
der Afträa, auf das Verſchwinden der Iſis in jenem Mo⸗ 
nat angefpielt feyn follte, in welddem ber annus Isineus, 
das Solſtitialjahr feinen Anfang nahm? Denn dvieſes be 
gann in Aegppien {m Auguft, nach dem Rüdtritt des Ru, 
daher die „Löwenfungfrau“ dort das vornehmſte Symbol, 
. das an allen Tempeln zum Vorſchein kommt. Da no 
jest unter allen Marienfeflen das Auffaprtsfefk den erfien 
Rang einnimmt, fo läßt fi wohl denten, daß in ver 
Drutidenzeit die Dankbarkeit des Volkes das Erntefeh zu 
einem der Hauptfefte, vielleicht zum vornehmſten im Jahre 
erhoben hatte, und diele wichtigfte Jahresbegebenheit auf 
dem der Göttin gemweihten Tempel durch den Meißel ver 
bildlichte. Vielleicht galt das Erntefeſt auch bei andern 
Böltern als Mittelpunkt des Feſtkalenders, da nit nur 
die Römer nad „Uehren“ die Jahre zählten, fonvern and 
die alten Deutfchen, und vieleicht auch die Hebräcr *) ? 


höher einen Andern, der auf ein noch reiferes Alter [ötieden 
laßt; endlich auch vie abgelebte Greifesgeftalt. isfe im 
. Uegypten beobachtete Weife, ven Jahrgott auf feinen verſchie⸗ 
- denen Ülteréſtufen darzuſtellen, bezengt Macrob (Sat. 1, 88: 
Hae aetstum diversitates ad Solem referuntur, ut garvalus 
videstar hiemali Solstitio, qualem Aegyptii proferent ex 
adyto die serta, quod tune brevissimus dies veintl parvus 
et infans videatur.) — Auf der andern Geite find die Ab⸗ 
flufungen der Sonnenwärme in ben verfäiedenen Zahrsyeltrn 
ausgedrüdt. Oben ein Jüngling mit ge eatblößtem Leibe. 
Er bat fich unter den Schatten eines Baumes begeben. Bei: 
terhin begegnen wir ihm, ein leichtes Gewand haltend; nun 
folgt eine Figur mit einem Doppelgeſicht des Jüngliags und 
‚ved Greifes, das if die Sommer und Winter ſchridende 
erbRateiäe. Unter viefem Janus erfheint ber reis, im 
einen Mantel gehüllt, weiter unten tritt er gebüdt unter ber 
af eines HReisbündels daher, noch tiefer warmt er die er» 
Rarrten Glieder am Reifigfener, bier alfo das Winterfolktz, 
wo der Jahrgott abflirdt. . 
Birgil fagt: „post aliguot aristas““ (für anos); Glaudian: 
„deeimas mensus aristas“‘, das deutſche Wort Friſt kammt 
von frit (oberſte Aehre) vergl. feift und fett. Die Hebraer 
nennen den erfien Donat: Abib, db. i. Hehrenmonat, daher 
7 fette und 7 dürre Aehren (1. Mof. Al, 72. 23.) K& auf 
fruchtbare und unfrucdtbare pad: beziehen, 11 Garbes und 
11 Sterne bücken ſich vor Joſeph, als bem 12. (1. Moſ. 37,7.) 
u. a. m. 
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1. Auguſt. 


An dem heutigen Tag begeht man Petri Ketten- 
feier als G@rinnerung an die Gefangenfchaft viefes 
Apoftels in Ierufalem, aus welcher ihn ein Engel be⸗ 
freite. Auf die Brage: Warum begeht man nicht auch 
eine Bauli Kettenfeier ? antwortete Barontus, Diefe große 
Autorität, an welche man fich zuerfl wendet, wenn über 
Märtyrer, Reliquien und Mirakel Auffchluß gewimſcht 
wird: Nur Petri Ketten konnten dem Papſtthum einige 
Wichtigkeit verleihen, da fle auf die Macht des Papfles, 
des Nachfolgers Petri, zu binden und zu löfen, an⸗ 
Spielen. DiE Kalferin Eudocia erwarb fich Im Jahr 439 
das PVerbienft, die beiden Ketten Betri aus Serufalem 
geholt zu haben, mit der einen beſchenkte ſie Conſtan⸗ 
tinopel, mit der andern Rom. Well Chriftus zu Pe⸗ 


trus gefagt baden fol: „Gehe bin und weide meine 


Heerde!“ darum merden an’ diefem Tage die Schafe 
eingefegnet *?), davon der englifche Name des Feſtes 
Lambmass (Lammmeſſe) und Laınmas Day (Lammd« 
tag). Ehedem trieben alle Pächter ihre Heerden an Die» 
fem Tage, Behufs der Binfegnung, zur Kathedrallirche 
von Dorf, Weil aber auch die Pächter an viefem Tage 
dem Gutsherrn Brode von der neuen Ernte überbrach⸗ 
ten, fo will Blount Lammass als verflümmelt aus 
Hiafmass ober Loafmass (Laibmeß) entfianden ſeyn 


laſſen. | 
' 2. Auguſt. 


Stephan I. hatte kaum den päpftlicden Stuhl be 
fliegen, al8 er entfchloffen war, um jeden Preis Die andern 





*) Raphael hat viele Scene durch feinen Pinfel verewigt. 
Während Chriſtus Petrum anredet, zeigt er auf eine 
Scaafheerde. 


506 


Gemeinden feinem Willen zu unterwerfen. Die aflati> 
fchen Chriſten hatten im beitten Jahrhundert auf efni« 
gen Kirchenverfammlungen verorpnet, daß alle zur wahren 
Kirche kommenden Keber neuerdings. getauft werden 
follten*). Stephan fchloß foldye von der Gemeinſchaft 
der vömifchen Kirche aus. Die afrifanifche Kirche trat 
in der Perfon des Biſchofs von Carthago, Eyprian, 
auf. die Seite der Morgenländer. Stephan nahm dieß 
übel auf. Cyprian erklärte auf einer neuem, zu Car⸗ 
thago gehaltenen, Kirchenverfammlung die Kebertauie 
abermals für unfräftig **). Stephan wurde jekt noch 
exbitterter. Erſt fein Tod (257) flellte den Frieden 
ber, ohne daß man jedoch ſich über die Keßertaufe ver» 
einigt hatte Noch im Aten Jahrbundert folgten viele 
morgenländifche Bifchöfe dem Cyprian; allmäblig erhielt 
aber, unterflügt durch daß ſteigende Anſehen des Stuhls 
Petri, der römifche Gebrauch allgemeine Geltung. 


3 Auguft. 


- Stephan’d Märtyrertod ift aus dem flebenten Ca⸗ 
pitel der Apoftelgefcbichte befannt genug, weniger befannt 
aber die vielen Wunder, melche die Reliquien dieſes erften 
Märtyrerd verrichteten, denn zu Minorca aßein befebt- 
ten fe in Zeit von acht Tagen 540 Juden, frrilidy 
mit Hülfe einer heilfamen Strenge, wie z. B. die Bere 


.*) Die ältehe fand in Earthago flatt, die zweite zu Jo⸗ 
nien (235), die dritte zu Spnnabe. 
**) In Rom berrfchte von jeher die Sitte, daß zum fas 
tholifchen Bekenntniß übertretende Keger nur durch 
. Händeauflegung geweiht wurden. Man hielt die Taufe 
auch ketzeriſcher Lehrer für gültig. 


U ze u — — 
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Brennung der Synagoge, die Vertreibung der Ungläu- 
Bigen, vie in Belfenklüften verhungern mußten, u. |. w.*) 
Der Anbang zu Auguflins „Stadt Gottes" enthält 
zwei Bücher des Biſchofs Evodius von Uzalid „über die 
under des h. Stephanus.” Kurz, man wußte deren 
fo viele zu erzählen, daß ein gallifches oder ſpaniſches 
Sprichwort lautete: „Wer behauptet, von allen Wunbern 
Des h. Stephanus gelefen zu haben, ber ift ein Lügner **). 
Auguftin, melcher nur diejenigen aufzühlt, welche bie 
Reliquien dieſes Heiligen in Afrika verrichteten , kennt 
Deren nicht weniger, als flebenzig, von welchen drei 
nichts geringeres waren, als: Auferfiefung von den 
Zodten, die ſich im Zeitraum von zwei Jahren und 
innerhalb der Grenzen feineß eigenen Kirchſprengels (Civ. 
Dei XXll., 22) zugettagen hatten. Wie aber ver 
fchaffte man fidy mehrere Jahrhunderte nach Stephane. 
in Ierufalem erlittenem Martertode feine irdiſchen Ueber⸗ 
reſte? Auch bier bat man einem Traume dankbar zu 
ſeyn. Ein unter der Regierung des jüngern Theodoſtus 
Ichender Presbyter von Ierufalem und Kirchenbiener 
de8 etwa 20 Meilen von ver Stadt gelegenen Fleckens 
Caphar Bamala, erzählte einen ſehr fonverbaren Traum, 
der ſich ibm drei Sonnabende nach einander dargeboten. 
Er ſah in ver Nacht eine ehrwürdige Bigur mit einem 
langen Barte, im weißen Gewande, und einen goldenen 
Stab in der Sand, vor fich flehen, die fih ihm felbft 
unter dem Namen Gamaliel anfündigte, und dem ers 


*) Man fehe den Driginalbrief des Bilhofs Sever in 
Minorca (ad calcem St. Augustini de Civ. Dei) 
und Basnage’d «Hist. d. Juifs VII. p. 245. sq.) 
Bemerkungen hierüber. 


°.) Basnage a. a. O. p. 249. 


- 
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flaunten Presbyter entdeckte, daß fein Leichnam, ſammt 
ven Körpern feines Sohnes, feineß Freundes Nirodemmd 
und des erflen Maͤrtyrers des chriflfichen Glaubens, in ei» 
nem nahe gelegenen Felde heimlich begraben liege. Er 
fegte hinzu, daß es Zeit ſey, ihn und feine Mitge⸗ 
nofien aus ihrem dunkeln Gefängniffe zu erldfen , dab 
ihre Grfcheinung einer unglüdlichen Welt Segen Sein» 

- gen würte, und baß fie ihn erwählt hätten, den Bi⸗ 
ſchof von Ierufalen von ihrer Lage und ihren Bin 
fhen zu benachrichtigen. Die Zweifel und Schwierigkeiten, 
welche viefe wichtige Entdeckung noch immer verzögerten, 
wurden allmählig durch neue Geſichte beſeitigt, und die 
Erde von dem Biſchof, in Gegenwart einer großen Bofls« 
menge, gedfinet. Man fand die Särge Gamaliels, ſei⸗ 
ned Sohnes und feined Freunde in der beiten Ord⸗ 
nung; aber al® man ben vierten Sarg, welcher wie 
Ueberreſte des h. Stepban enthielt, an's Licht brachte, 
zitterte die Erbe. Man bemerkte einen paradieſtſchen 
Geruch, der fogleich die verfchienenen Krankheiten von 
73 Umſtelenden heilt. Man ließ vie Geſellſchafter des 
h. Stephan in ihrem rubigen Aufenthalte zu Gapbar 
Gamala. Aber die Reliquien des erfien Märtyrer wur 
den in feierlicher Proceffion in bie ihnen zu Chren auf 
dem Berg Zion errichtete Kirche abgeführt, und wie 
kleinſten Theile derfelben, ein Tropfen Blut”) oder ein 
Beinfplitterchen, wurben faft in jeber Provinz des N 
merreich8 für Dinge von göttlicher Kraft anerkannt. 


*) Zu Reapel wurde fährlih ein Fläſchchen vom Blute 
tes h. Stephan fließend gemadt, bis dieſer Bun: 
rermann vom h. Sanuar abgelöst wurde (Ruinart 
Hist. Persecut, Vandal. p. 529). 
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4, Auguſt. 


Domintens, aus Ealahorra in Spanien, aus dem 
vornehmen Geſchlecht der Gusmans, regulirter Chorherr 
zu Oama, der Verfolger der Albigenſer und Begrün⸗ 
der des Inquifitions⸗Gerichts, bewährte durch feine 
Wohtere Wirkſamkeit den Traum feiner Mutter, al ſie 
mit ihm ſchwanger ging. Ihr träumte nämlich: fie 
fähe einen Hund wit einer brennenden Fackel in ber 
Schnauze, welche die ganze Welt anzünde. Obgleich 
jedes Kind in dem Hund, megen feines feinen Gern⸗ 
ches, den Kegerriecher, in dem Hundsmaule bie feuri« 
gen Prebigten des 5. Dominif gegen Andersdenkendr, 
und in der Fackel die Scheiterhaufen für die Yingläu- 
bigen erkennen würde, fo bat Die Geiſtlichkeit dennoch 
in diefer Fackel die durch Dominiks Predigten weitver⸗ 
breitete Erleuchtung der Gläubigen, in dem Hunde den 
seeuen Säter der chriftlichen Schäflein deuten wollen, 
nefien Bellen ven Wolf abhält. Wie willtührlich viefe 
Ießtere Erklaͤrung ſey, zeigte ſchon Hofpinian, der bie 
Badel des Dominik mit jener verglich, welche Hecuba 
ſah, als fie ven Paris gebar, durch deſſen Schuld Troja 
in Aſche gelegt wurde. Diefem Gleichniß ließe fich 
aber noch ein andered anfügen; nämlich wie man dem 
flerbenden Berfer einen Hund zeigte (Creuzer Symb. 1. 
S. 424 — denn der Hund ſchützt die Seele des Gerechten 
beim Uebergang über die Geifterbrüde)‘, damit feine 
Seele nicht in die Hölle fahre; bei den Aegyptern der 
auf Mumiengemälven abgebildetete bundöfüpfige Anubis, 
der Barton der Prieſter (Seelforger) war; und auf 
Grabmonumenten ver Römer der Hund unter dem Bette 
der Entfeclten erfcheint (Martin Explic. de div. 
Monum. pl. J. p. 1), wodurch fi die Hundsfelle 
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ber Saren (Plot. Au. R. c. 51), die Hunde neben 
Jupiter Cuſtos auf der Grablampe bei Bellori (Le- 
cern. Sepuler. P. Il. p. 1), und eine Stelle in 
des Petronius Satyren *) erflären, ebenfo glaubten Die 
Chriſten im Mittelalter, dag wenn fie ihre Leiche im 
die Kutte eines Dominicaners oder Franziscaners **) 
einhüllen ließen, fie am jüngflen Tag einen grräbigen 
Richter finden würden ***), Aus dieſem Grunde ließen 
fih oft Perfonen beiderlei Geſchlechts und von hohen 


*) Valde te rogo ut secundum pedes statuae mese 
catellam pingas, ut mihi contingat tue bemeficie 
post mortem vivere. 


°>) Wenn auch der Mutter des h. Franz fein vorbeben: 
tender Traum ihren Sohn als Hund gezeigt hätte, fo 
find doch die Franciscaner Cyniker in der Kutte. 


“) Kür proteftantifche Leſer, denen nicht alle Tage eine 
folche Kutte vor Augen kömmt, find hier drei Muſter 
der Domtnicanertracht beigefügt. Fr. t. iſt die Klei⸗ 
dung, welde der Stifter des Ordens zuerſt irug, 
ein fchwarzer Leibrod und ein Rochet darüber, wie 
man auf alten Gemälden fieht,, die den h. Dominik 
darſtellen. (Ich folge Hier den Angaben des Michael 
Pio, Geſchichtſchreibers dieſes Ordens). Nr. 2. if 
die Tracht, welche Dominik i. 3. 1219 anmmahm, ein 
‚weißer Rod und weißes Scapulier, au welchem das 
Käppchen hängt. Es ift keine neue Erfindung, denu 
die h. Sangfrau fol diefe Mode ſelbſt erdacht, und 
fhon dem feligen Rinald von Orleans empfohlen 
haben. (Und in Sachen der Mode zeigen ja Damen 
ſtets den feinften Geſchmack). Die Dominicaner im 
Portugal Haben diefen Schnitt und Farbe noch jetzt 
behalten. Gegenwärtig tragen die Dominicanır — 
um fih von den Laienbrüdern, deren Scapulier und 
Kapupe ſchwarz find, zu unterfcheiven — das weiße 
Scapulter, nehmen aber nur, wenn fie ausgehen, ein 
ſchwarzes Käppchen Über die Kappe. 
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Range ald Kranke oder Sterbenbe in einen dieſer beb 
den Orden aufnehmen, vorausfeßend, wer bier im Credit 
der SHeiligfeit flehe, werde auch jenſeits dieſelbe Auer» 
fennung finden. 


5 Augufl. 


Maria Schneefeier iſt ein Heft, defien Einfühm 
rung man, nach Haltaud, folgendem „Mährchen” ver⸗ 
danft. Um die Mitte des vierten Jabrhunderts hatte 
ein Einderlofer Patricier zu Nom feine fammtlichen Guͤter 
der Maria vermacht, und fie gebeten, ihm ſelbſt die 
Anwendung derfelben zu offenbaren. Nachdem in 
der Nacht des 5. Auguft ein tiefer Schnee 
gefallen, der aber nur den Platz der ihr zu erbauen« 
den Kirche bezeichnete, war Maria dem Papſft Liberius 
und dem Patricier Johannes erfcbienen, und erklärte 
ihnen dieſes Wunder“), indem ſie ihnen zugleich vie 


”) Da unfere Quelle die Hauptfache, nämlih die von 
Maria gegebene Erklärung des Wunders, verſchweigt, 
fo werden meine Leer, fo lange feine überzeugenderg 
fi darbietet, mit einer Hppotheſe Grimms (D. M. 
p. 246 Anm.) fih begnügen müffen. Diefem Ge⸗ 
Iehrten zufolge hatte vor der Einführung des Chri⸗ 
ſtenthums die Naturgsttin Hole, Holde oder Hilde, 
alle Aemter Mariens verwaltet. Daß Holle nicht 
bloß Regen, fondern auch Schnee brachte, if aus 
der Tätigkeit eines Naturweſens erklärlich. Das 
Bindeglied zwiſchen der Schnee-Holle und der Schnee⸗ 
Maria findet fih nun in folgender Sage, welche den 
Namen Hildesheim erklären helfen fol. „Kaiſer Lud⸗ 
wig führte ſtets ein Marienbild an feinem Halſe; 
nun begab ſichs, daß er durch einen Wald ritt, nnd 
als er abfieg, das Bild dieweil auf einen Stein 
feßte. Als er es wieder zu fi nehmen wollte, ver: 
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Melfung gab, auf ber bezeichneten Stelle eine Kirche 
zu erbauen, welche auch AAO von Eirtus III., unter 


mochte er es nicht von der Stätte zu bringen. Ga 
fiel er auf die Knie, und betete zu Bott, daß er item 
fund thäte, warum das Bild nicht von der Stelle 
weichen wolle? Da rief eine Stimme: „So feru mt 
fo meit Schnee fallen wird, fo groß und weit ſollß 
du einen Dom bauen zu Mariens Ehre!“ mp fo 
gleich fing es an zu fehneien auf die Stätte.- Da 
ſprach Ludwig: „Dies iR Hilde Schnee und cs 
fol auch Huldefchnee heißen.“ So weit nun der Schar 
gefallen war, ftiftete er einen Kirdhenbau, und der Dos 
und die Stadt befamen den Namen nad dem Schnee, 
der „do Hilde“ fill. Das warb genannt Bilde: 
fhnee und folgendes Hildesheim” (D. ©. Nr. 
456.) Über diefes Wunder fleht nicht vereinzelt da 
Müllenhoff berichtet in feinen Sagen von Schleswig 
und Holſtein S. 113 von mehrera Kirchen, die aus 
‚ folgendem Grunde an unpaffenden Stellen erbaut 
wurden: „Was man am Tage aufführte, ward Rachte 
abgebrochen. Da flehte man zu Gott um ein Zeichen, 
wo fein Haus fliehen folle. Ind es if dann mitten 
im Sommerauf Johannistag an den Plät: 
XF Schnee gefallen, wo jetzt die Kirchen 
ehen.“ (Fünf werden dort namhaft gemacht, bei 
allen daſſelbe Hinderniß und daſſelbe Zeichen!) „Als 
i. 3. 1716 Prinz Eugen bei Peterwarbein die Türken 
aufs Haupt gefehlagen, wurde zum ewigen Andenten 
die Erbauung einer Kirche beichloffen, welche ven 
Ramen Maria Schnee von einem Bilpnifle erhielt, 
das ein Faiferlicher Offizier — im Schnee gefunden 
zu haben „vorgab“, allgemeiner jedoch iſt die Sage, 
daß dieſes Marienbild während der Schlacht ih „zum 
Schupe der Deſtreicher“ an demſelben Orte feben 
ließ x.“ (Kaltenbäd Marienfagen ©. 284). Pier 
iR uns nicht verwehrt, an Winterfihnee zu denken, 
weil nicht das Gegentheil bemerkt if. Was aber hat 
der Schnee zur Verehrung der Maria für Beziehung, 
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bem Namen Santa Maria maggiore, eingemweißt 
wurde. Das Feſt aber findet man vor dem 1Aten Jahr⸗ 
Hundert in feinem Kalender. 
daß die zufällige Auffindung des Bilpniffes im Schnee 
zu fo wunderlibem Prädicat verhalf. In demfelben 
Buche S. 126 finde ih auch, daß in Kärnihen am 
20, Auguſt 1536 eine Kirche den Namen „Maria 
Schnee“ erhielt, weil in jenem Orte „der Schnee 
viel und anhaltenn zu feyn pflegt“ (!ald ob es nicht - 
viele folhe Orte gäbe!) Diefe in fo verſchiedenen 
Länrern — denn auch in Franfreih gibt es einen 
Ort und Kirche „Maria Schnee“ (Nivelles bei Na⸗ 
mur) und in Brüffel beten am heutigen Tage die 
Spitenmaderinnen zur Maria, damit ihr Wert weiß 
- bleibe wie Schnee — verbreitete Borftellung von einer 
Schnee⸗Maria kann nicht als Erzeugniß einer bloßen 
Laune gelten, fondern deutet an, daB man bei dem 
Befireben, alle Eigenfchaften der Holle auf Maria zu 
übertragen, auch ven Schnee nicht übergeben wollte. 
Bei Holle, als Naturgöttin, verftand es ich von felbft, 
daß der Schnee von ihr kömmt. Sein Erſcheinen im 
Winter nöthigte Ludwig zum Ausruf: „Hilde Schnee.” 
Zur Zeit, als dieſe Sage entfland, war aber ſchon 
Marta an Holle’s Stelle getreten, es mußte alio 
durd ein Wunder darauf hingebeutet werden, daß 
Maria den Schnee gefchidt Habe, und nicht Holle. 
Daß man zu Maria um Regen bittet, beweist nicht, 
daß man fie auch ald Naturgöttin verehre, denn auch 
ven h. Lupus ruft man um Regen an. Wäre der 
Schnee im Winter gefallen, hätte alſo Niemand an 
Maria gedacht, aber im Augufl! das war ein Wun⸗ 
der, und da konnte nur Daria Auskunft geben, denn 
fie verrichtet die meiften Wunder. So war dur 
jenes Mährchen der Weg gebahnt, um au eine 
Schnee:Marie -aufzufinden. Indeß könnte bei deut 
Schnee, wie bei der Lilie, auch an Mariens Flecken⸗ 
fofigkeit und Reinheit gedacht worden feyn, vergl 
Ref. 1, 18. , . 
vn. 33 


= 
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6. Anguſt. 


Die Bertlärung Chriſti wirb von Gfröre 
(Jahrhundert d. Held 3. S. 368) wie folgt erflänt: 
Im Leben Jeſu wollte man feined von den Wundern 
Mofs vermiflen. „Run aber Teuchtete Moſe — fo 
erzählt Philo (Vit. Mos. Il.) ver Bolfsfage nach — 
als er dad Geſeßz vom Sinat brachte, fo fehr, daß Alle, 
die ihn fahen, den fonnenäßnlichen Glanz, der ihnen 
von feinem Haupte entgegen firablte, kaum eriragen 
tonnten.” In der jünifchen Vorſtellung ifl das Leuch⸗ 
ten des Angeſichts das Kennzeichen des gefetzeifrigen 
Rabbi. Co berichtet der hieroſolymitanifche Talmud 
(Schekalim Ill., 2): „Die Angeflchter der Rabbinen 
Jona und Abuja Teuchteten, weil fie eiftig in der Schrift 
forfchten" und bezieht auf fle Prev. 8, 1: „pie Weide 
heit des Menſchen erleuchtet fein Angeſicht.“ Alſo iR 
bier die Duelle von Matth. 17. Mofe und Elia fiat 
bei Chriſtus, weil, der Kabbala zufolge, alle Drei Ber 
örperungen Cines Geiſtes find *). 


”) Wie Elias uud Jeſus war auch Moſe gen Dimmel 
erfahren. Zwar der Pentateuch berichtet nichts dar 
von, aber doch die Tradition (Genesis Rabba in 
Genes. 28, 17.).: Dixit Josua flius Nuni: Illa die, 
qua adpropinguavit mors Mosis, sustult illum 
Deus ad coelum altissimum , ontenditque ei donum 
praemii sui et quid esset ipsi venturam. Vergl. 
Joseph, Aut, IV, 8, 48: „Als Mofe dabin ging, 
wo er verſchwinden follte (0V Eueilev apanıc- 
Inosodeı) ete.“ Deutlicher Philo Vit. Mos. Ill. 
in fine: Da er eben hinaufgehoben werben ſollte, 
und ſchon ben Anlauf genommen, um auffliegend 
ſeinen Schwung gen Himmel zu richten (nn yag 
avalaupavonerog) x. 
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7. Unguft. 


Zu Augsburg lebte zu Anfang des Aten Jahrhun- 
derts eine Ausländerin, Namens Afra, die ein unzüde 
tiges Gewerbe trieb. Eines Abends ſprach ein Fremder 
in ihrer Wohnung um Herberge an. Es war der ſpa⸗ 
niſche Biſchof Nareiffus, der im Lande umherzog, um 
Seelen für Chriſtum zu gewinnen. Als man fich zu 
Tiſche ſetzen wollte, forach der Gaſt ein Gebet, das fo 
mächtig auf die Gemüther der anweſenden Frauen wirkte, 
daß fie fich entſchloßen, dem laſterhaften Leben zu ent⸗ 
fagen und die chriftliche Lehre anzunehmen. . Sie liefen 
ſich alfo taufen, und bildeten bald eine kleine Chriſten⸗ 
gemeinde, die in einem bisher der Unzucht geweihten 
Kaufe Gottesdienſt hie. Augsburg war damals eine 
römifche Colonie und dem Scepter des Kaiferd Dio⸗ 
cletian unterworfen, welcher bekanntlich ven Ghriften 
nicht geneigt war. Der Statthalter der Brovinz, Gajus, 
kieß Afra mit ihren Mägven vorlaven , und verlangte, 
daß fle den Bdtteen opfern follten. Da fie fich aber 
defien meigerten,, fo verurtbeilte er fle zum Scheiter⸗ 
"haufen. Sogleih wurde Afra von den Gerichtsdienern 
auf eine Infel, die der Lech bildet, geführt, und an 
einen Pfahl gebunden. Während fie betete, wurde Holz 
um fie gelegt und anaezlindet, un» betend verſchied fle. 
Wenn auch dieſe Erzählung den Forderungen hiſtori⸗ 
ſcher Kritik nicht ganz entſprechen mag, fo knüpft ſich 
- Doch manches Denkmal an Afra's Namen, denn auf 
vem Platze, wo das Klofter Sancta Afra erbaut wurde, 
fol die Heilige werbraunt worben feyn. 


Ss. Auguſt. 


Cyriacus, Diaeon, Mitt unter der Chriſtenverfol⸗ 
gung des Dioeletian den Maͤrtyrertod. 
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9 Auguſt. 


Romanus, ein römifcher Soldat, wurbe unter der 
Regierung des Decius, des hriftlichen Glaubens wegen, 
entbauptet. 


10, Auguft. 


Zaurentiuß, ein Spanier von Geburt, Archivia 
con des Papites Sirtus, wurde, well er dem Tyrannen 
Decius Die Kirchenfchäge nicht anzeigen wollte, vie er 
unter arme Chriften bereits vertheilt batte, mit glö⸗ 
bendem Blech gebrannt, snolich in Gegenwart des Kai 
ſers nadt auf ein eifernes Bett hingeſtreckt, welchet 
die Form eines Roſtes hatte *), hierauf ein Koblen⸗ 
feuer unter ihn angefchürt. Und als er auf ber einen 
Seite gebraten war, fprach er zu Decius: Assatam 
est jam, versa et manduca! (Es iſt nun auf einer 
Seite wohl gebraten, wende es um und iß davon). 


1. Auguſt. 


Sufanna, eine vornehme Roͤmerin, wurde vom 
Kaifer Dioeletian für feinen Sohn Marimian Zur Er 
begehrt. Da fie aber heimlich Chriſtin war, und auch 
ibre Keufchbeit behalten wollte, jo war ihre Weigerung, 
des Kaiferd Wunſch zu erfüllen, die Urfache ihres von 
ibm anbefohlenen Todes (290). 


*) Aus Dankbarkeit gegen St. Lorenz, an deſſen Zag 
Philipp 11. eine Schlacht gewann, wurde ber größte 
Pallaſt Europa's, das Efcurtal, erbaut, in welchem 

“ man unzählige gemalte, gemeißelte, marmorne ıc. 
Nofte erblid. Dan begegnet-ihnen in den Hof 
räumen, ©ullerien, an ven Fenflern, Thüren x. 
«Robinson, Eccles, Research.) 
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12. Uuguift. 


Klar wie ihr Name, fagt der Legenpenfchreiber, war 
auch der Wandel, ver beil. Klara. Sie wurbe derge⸗ 
ftalt in der Liebe Chrifli entzündet, daß fie gewürbigt 
wurde, in Ihrem reinen Herzen die Heil. Werkzeuge der 
Paſſion eingepreft zu erhalten, daher fle auch St. Klara 
zum Kreuze genannt wurde. Ihr bimmlifcher Bräu⸗ 
tigam reichte ihr mit eigener Hand die Gommunion *) 
und küßte fie berzlih. Zumellen nahm er fogar Die 
Geſtalt eines Lämmchens an, um mit ihr gar lieblich 
zu taͤndeln **). Da bat fie ihn, Daß er ihr die Gnade 
erzeigen wolle, fie die unaußfprechliche Bein und Matter, 
die er erbuldet, mit den Sinneh des Leibe empfinden 
und ſehen zu laſſen. Da ertönte eine Stimme vom 
Himmel: „Klara! gibt e8 für dich nichts Kiebered und . 
UAngenebmere , als daß bu theilkaftig wirft meiner 
Marter?" Und ihr geſchah, was fie wuͤnſchte. Ta 
erfchien ihr einft Chriſtus als Pilgrim, grüßte fie und 
ſprach: „Dieſes Kreuz wird deinem Gemüthe unend- 
liche Süßigfelt gewähren, defmegen nimm es an. An⸗ 
ders wohin fann ich es nicht flellen, daß «8 fehler und 
ficherer flünve. Und fo ende ich mit dieſem Heildzeichen 
deine Tage.” Alsbald wuchs das Kreuz und die Ge⸗ 
beimniffe deſſelben in ihr Herz ein, wo es blich, 
wie es war. Und bald darauf murde ihr gezeigt, in 
welcher Majeftät Chriflus figen werde am Tage des 
Gerichts. Auch ſah fie die himmlifchen Freuden und 
bie Martern ber Hölle, und eine Stimme ertönte: „Vald, 
geliebte Klara, wirft du die Freuden des Paradieſes 


*) Chronic, Minor, 1, 5. c. 41. 
*) Bagatta Admiranda orb. Chr. Il, p. 517. 
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ſchauen.“ Und Cbriflus zeigte ihr fein Vildniß in eine 
Geftalt, die Himmel und Erde erfüllte Dann fegnete 
er ihr heiliges Kloſter. Da Iegte fie fi nieder, zu 
fcheiden von Diefer Welt, und fie rief aus: „Chrifias 
ift gefommen , mein allerliebfter Bräutiganı, mich zur 
ewigen Seligkeit einzuführen.” Zu den Schweftern aber 
fprach fie: „Suchet ihr das heil. Kreuz, fo findet ihr 
e8 in meinem Kerzen.“ Darauf beidjtete fie, bob ifre 
Augen gen Himmel und ging zu ihrem Bräutigam. 
Dieß geſchah, als fie 40 Jahr alt war, an einem Som 
abend, den 17. (2) Auguft 1307, zur Zeit Papft 
Clemens V. Als nun ihr Leib geöffnet wurde, fand 
man in demfelben ihr Herz in der Größe eines Rinne 
Topfes, und wie es getbeilt wurbe, flanden darin im 
Abdruck die Sceheimniffe und Werkzeuge des 
Leidens Chriſti. In ter fehr harten Galle aber 
fanden fich drei runde harte, aſchfarbene Kugeln von 
einerlet Größe*), hübfch geordnet, in einem vollkom⸗ 
menen Triangel. Durch viefelben wurde vorgeftellt das 
Echeimniß der heil. Dreifaltigkeit. Die Ku- 
geln waren alle von gleicher Schwere, dennoch wogen 
ihrer zwei fo viel, als eine, und alle drei fo viel als 
eine und zwei: Es iſt von Berengar über dieſe Ku⸗ 
geln ein Tractat geſchrieben worben, fle aber wurden 
in ein eryftallenes Käfllein gethan, wo die Gläubi⸗ 


DT — — 

*) Tres lapilluli colerie informis fere et cinericii mor 
telibus incognili, qui quia unum ponderis momen- 
tum et singuli et bini et universi habent, atqne 
in numero Trinitatis, monadia unitatem ezprimuat 
mire, ideo sunt accomoödatissimi ut per eos in Deo 
triuv et uno intelligatur parem et eandem esse 
Divinitatem.‘“ (Bagatta 1. c. I. p. 320. n. 20. Il. 
n. 185. p. 14.) - 


u ———— 
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„Zen fie nebfl dem nach 300 Jahren noch unverwes⸗ 
ten Leibe der 5. Klara feben koönnen *). Zu verſchie⸗ 
Denen Zeiten wird auch ihr Blut flüſſig und wallt auf*®), 
Davon, fo wie von andern Wundern, die nach dem 
Ableben ver h. Jungfrau von ihr gethan worben, wäre 
gar viel zu fprechen, wenn der Raum bier es erlauben 
mollte. Ora pro nobis beata Clara, ut digni 
effieiamur promissionibas Dei! Mons Dei, mons 
pinguis, mons in quo beneplacitum est Deo 
inhabitare, benta Clara, ora pro nobis! Mifo 
zu antiphoniren am Tage der Feier ihres Feſtes hat 
verordnet der 5. Papft Nicolaus der Fuͤnfte ***). 
Auf dieſe Lebensſkizze folge eine zweite aus der Feder 
eines nüchternen Biographen, der dem Wunderbaren 
gefliſſentlich aus dem Wege gebt, dafür aber Klara’s 
Denke und Handlungsweiſe pigchologifch durch Aufzaͤh⸗ 
Iung der äußern Umflände, die auf fle einwirften, er⸗ 
klaͤrt. Dazu trug weſentlich bei, daß fle mit den Schwär⸗ 
mer von Aſſiſt in bemfelben Orte geboren wurde. Schon 
als Kind vernahm fie viel vom heiligen Franciscus, und 
welch ſtrenges Leben er in feinem kleinen Klofter zu 
PBortiuneula führte. Sie beſchloß, feinem Beifpiele zu 
folgen, und ließ fih am Palmfonntage 1212 von je 
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*) Signii Reliquarium c. 21, 

*®) Bozii de Sign. XV. c. 10, 

0, Das Leben und Wunderwerk der fel. Jungfrauen 
Klara von Montefalco, der Einfiedier St. 
Augufinis Ordens, durch den hochgeehrten Herrn 
Mutium Petroni von Trievi, der Rechte Dr., in ital. 
Sprach befchrieben, und anfeßt durch Aegidium Al- 
bertinum bayr. Hofrathe » Secretarium verdeutict. 
Oeorudt zu Münden durch NRicolaum Henricum i. 3. 
1611. | 
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nem Heiligen zur Himmelsbraut weihen. Cie legte 
ihren koſtbaren Schmud ab, ließ fich ihre Haare ab⸗ 
ſchneiden, und barg vie zarten Glieder in einen härenen 
Rod, welchen fie mit einem Strick gürtete. Franciscus 
felbft führte fie nun zu den Benebictinern von Et. 
Paul. Weil er fie jeboch bier vor den Nachfickkungen 
ibrer erzürnten Eltern, die einen Bürften zum Eidam 
gehofft Hatten, nicht ſicher glaubte, fo brachte er fie 
fpäter in. dad Klofter St. Angeli in Bonfo nahe kei 
Aſſiſt. Sechszehn Tage fpäter fam auch ihre jüngere 
Schweſter Agnes in gleicher Abficht zu ihr, und Beide 
begaben fidy in die Damiansfirche, mo fie den Orden 
der Klofterfrauen bed h. Franciscus flifteten. Schon 
1213 zählte Klara eine Menge Schülerinnen. 1219 
ließ ihnen ver Cardinal Hugolin ein Klofler erbauen. 
Gleichzeitig erhielten fie auch zu Burgos in Spanien 
ein folches, und im folgenden Jahr ein dritte zu Rheims 
in Frankreich. Dem von ihr geflifteten Orten jland 
Klara 42 Jahre vor, bis fie am 12. Augufl 1253 
aus diefer Welt ſchied. Auf die Nachricht von ihrem 
Tode kam der Papfl felbft mit allen Earbinälen und 
Vraͤlaten nach Affift zum Leichenbegängniffe. Der Leich⸗ 
nam der Helligen wurde in bie Stadt gebracht und, 
wie der Leichnam des h. Franz, in der Georgienkirche 
teigefeßt. Als aber Innocenz IV. zu Ende ded folgen 
ten Jahres flarb, und der Cardinal von Dflia, ber 
felbe, welcher ibr die Leichenrede gehalten, unter dem 
Namen Alerander IV. den päpftlihen Thron beflieg, 
wurde Klara von ibm unter die Zahl der Heiligen 
verſetzt. Einem Befehl des Papfird Urban IV. zufolge 
wurden die Echweflern des von der h. Klara geflifteten 
Ordens nach der heiligen Stifterin, Klariffinnen, 
benannt. Den Klofterfrauen hatte auf ihr Anjuchen- 
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zer heil. Franciscus felbft ihre Lebensweiſe feftgeftefft. 
Er fchreibt ihnen unter anderm vor: täglich zu faften, 
nit Ausnahme des Tages, auf melden die Weihnacht 
folgt, e8 mag nun auf welchen Wochentag fallen, ale 
da molle. Die Horad müffen fle nach dem Gebrauch 
der Minoriten verrichten, dazu noch täglich im Chore 
das Requiem ſetzen. Auch ein firenged Schweigen ift 
ibnen von der Complet bid zur Tertia des folgenden 
Tages auferlegt. Da die Regel ter. Clariffinnen fo 
fireng iſt, erregt ed um fo mehr Bewunderung, daB ' 
vorzugsmeife Frauen aus den höchflen Ständen, wie 
Agnes, die Tochter des Böhmenkönigde Przimislaw, 
Hedwig, die Königin von Polen, Salome, die Kd⸗ 
nigin von Ungarn, Kunigunde, die deutfche Kaiferin 
Katharina von Oeſtreich (des Grafen Albrechts von 
Habsburg Tochter), und Anna von Deflreih, Königin 
in Bolen, Blanca, -Tochter des h. Ludwigs von Branfreich, 
Dlanca, Tochter Philipps des Schönen von Frankreich, 
Katharina, Tochter Friedrichs von Sieilien, Conſtantia, 
Tochter ded Manfred von Sicilien u. a, ın. biejem Rrengen 
Drden angehörten, 


13. Auguſt. 


Hippolyt, ein Kerkermeiſter zu Rom, wurde vom 
h. Laurentius ſammt ſeiner ganzen Familie zum Chris 
ſtenthum bekehrt, und deshalb vor den Kaiſer Decius 
geführt, der ihm ſeinen Abfall von der väterlichen Re— 
ligion Heftig vorwarf, den Unbengfamen mit Dornen 

peitfehen, und 19 feiner Hausgenoflen enthaupten ließ. 
Er ſelbſt Follte von Pferden gefchleift werden, farb 
aber noch kurz vorher (255). Andere nennen 304 als 
das Sterbejahr, und den Kaifer Diocletian anflart des 
Decius. Schon diefe abweichende Angabe erregt Miß⸗ 
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trauen, mehr noch das Verfchweigen der Tobesart, denn 
an BDornenflreichen Airbt Niemand. Was aber die hif⸗ 
torifche Perſoͤnlichkeit des Hippolyt am meiflen ver 
Dächtigt , iſt Die Notiz: er follte von Pferden zer 
eiffen werden Sein Name bedeutet einen von 
Pferden Zerriffenen, d. h. dem bie Glieder durch 
Pferde auseinander gelöst wurden. Dieſes Schidfal 
erfuhr Hippolytus, Der Sohn bed Thefeus, auch wirklich. 
Der Ausdruck des Legendenſchreibers: er follte, iR 
wohl berechnet, er ſpielt nämlidy auf die Namentbe 
teutung an, und läßt die eigentliche Todedart des Hei⸗ 
ligen errathen. Warum fein Gedaͤchtnißtag faſt unmit⸗ 
telbar vor Mariä Himmelfahrt gefelert wird, Tat fidh 
noch leichter errathen, wenn man, wie in der Sinnbeute 
des Monatszeichens des Auguft gezeigt worden, Mariä 
Auffahrt mit dem Verſchwinden ver Afträa vergleich. 
Afträa ift ſchon etnmologifch mit Phädra, der Mutter 
des Hippolyt, und Phädra mit Phaethon vermandt, 
welchen wir S. 475 ald das Sternbild ver „Yube- 
mann“ bezeichneten. Dupuis erkennt in Sippolgt nur 
eine andere Perfonification deſſelben Geflirns *), und 

wie Margaretba (13. Juli) und Mariä Himmelfahrt 


— — 
*) Ind mit Recht, denn in Aihen ſtanden das Grabmal 
der Phädra und des Dippolyt neben dem Aefculap- 
tempel. Wie bald nachher gezeigt werden wird, vers 
wandelte Kb Aefculap in den heiligen Rochus, wie 
Phädra (Afträa) in vie Maria. Auf Mariä Himmels 
fahrt folgt unmittelbar der Tag des h. Rochus. Dia: 
ria befcheeret am 15. Augnuſt Heülfräuter (daher dieſes 
Fe: Würzweihe genannt), und Rochus fügt gegen 
die Ye wie Aeſculap. Letzterer if das Sternbild 
Ophiuchus (Schlangeniräger), in deſſen nächfter Nähe 
fih ver „Zuhrmann“ befindet, den wir fo eben für 
Hippolyt nahmen. 
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(15. Auguft) zugleih den Untergang des glänzenden 
Eternbildes die „Iungfrau”, ihr Unflchtbarwerken am 
Horizont verbilplichen, fo dürfte Die Todesart des Hippolyt 
(13. Auguft) mit ber Himmelfahrt Bliä (20. Juli) 
und dem lintergang des Phaetbon verglichen werden. 
Die drei⸗ bis viermöchentliche Differenz der Zeit iſt in 
den Mytben keine, mie die Tobten- und Auferflebungdfefte 
Der Sonnengötter Atiys, Adonis x. bezeugen, die einen 
Monat aus einander flehen, je nachdem die Sage von 
ihnen vor oder nach der Präceffion der Nachtgleichen 
fih ausgebildet; denn ald noch der Frühling im Zeis 
chen des GStierd eintrat, konnte ber Sommer erft im 
Zeichen des Löwen beginnen ; ald der Widder den Opfer« 
tod bed Stiers farb, zeigten ſich ſchon im Krebſe vie 
Erfcheinungen, welche ehedem nur auf ven Monat des 
Löwen paßten. Durch die der neuern Ordnung ber 
Himmelöbegebenheiten angevapten Legenden wurden aber 
Die Altern nicht in Vergefienheit gebracht. So erhielten 
ſich Beide neben einander. Als nun vie chriftliche Kirche 
auf einen Erſatz für die heidniſchen Feſte dachte, hatte 
fle auf die Anpaſſung verfelben zu Den Himmelsbege⸗ 
benbeiten um fo weniger Urfache, Müdfichten zu nch« 
men, da auch bie Heiden dieſe Beziebuug ihrer Gott⸗ 
heiten zu den Geſtirnen nicht mehr ahnten, daher alfo 
— die doppelte Veſchung. 


14. Anguft. 


Eufebius, ein Briefler, welcher die Arianer ver 
folgte und vom Kaifer Gonflantius deshalb in engen 
Gewahrfam gebracht wurde, worin er nach einiger Zeit 
(350%) verſchied. 
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13. Auguft. 


Wie die Auffahrt der Afträa von der Kirche in bie 
Himmelfahrt Marid ungewandelt worden, hate 
ich fon S. 502 nachgewieſen, und dort zugleich Pie 
Identität der heil. Jungftau mit der ägyptiichen Ifis 
gezeigt, Die in Griechenland und Rom zur Ceres (die 
Jungfrau mit der Aehre) wurde, aber in dem Darauf 
folgenden Monat die Aehre mit der Mage verwech⸗ 
felnd, fi in Nemeſis, Aßräa verwandelnd, die Gered 
legifera (Demeter FEatoypopoS) wurbe,- woraus fich 
die Sage bifdete : die fteigende Ungerechtigkeit habe Aftıäa 
beftinmt, die Erde zu verlaflen, und fich in den Him⸗ 
mel zurüdzuziehen. Da aber die Höllenfahrt von Ceres 
Tochter — Proferpine, die ja eben Nemefts, die „fchwarze* 
Demeter (ueiarıs) it — bald in die Herbfigleiche, 
kafd kurz nad der Sommermende — wo die Brgetarion 
abſtirbt — vrrlegt wird, fo wird es auch mit ber Him« 
melfahrt. der Aſträa diefelbe Bewandtniß haben. Beide 
Bahrten bezeichnen ein Verfchwinden, Unſichtbarwerden, 
beziehe es ſich nun auf den Untergang des Geflirns 
oder auf Bas Aufhdren der Vegetation, die in der Ceres 
prrfonifizirt if. Das Abnehmen der Productionskraft 
der Pflanzen tritt fchon in den Hundstagen ein, wo 
Die große Hitze viele Krankheiten erzeugt, Denen man 
durch Heilkräuter zu begegnen trachtet. Als noch das 
Heidenthum blühte, tief man den Beiftand der Iſis 
VWTEIXe, der Athene vyıcı@ oder Minerva medica 
an, in der hrifllichen Zeit wurde Maria die Kräuter 
frau, und ihr Himmelfahrtötag beißt darum in alten 
Urkunden auch Kräutertag ; die Stadt ihres Cultus: 
Würzburg (Herbipolis) ; ver 15. Auguſt: Tag „unfer 
Frauen Würzweihe, „Tag Maria Wurzelweihe“ und 
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— „Worzmeß.“ Darum ift der folgende Tag dem Peſt⸗ 
afmebrer Rochus geweiht, der wie Aeſculap den (Si⸗ 
rind) Hund neben fich bat, gegen deſſen verberbliches 
Wirken er fihugt*). Uefeulap ift aber ſtets in der Ge— 
ſellſchaft der Hygiea, welche eben Marin in der chrifte 
lichen Mytbologie wurde (vergl. Grimm, D. M. p. 
1143 und Görres chrifil. Myſt. Il. S. 243). In 
‚ ven Hundstagen opferte man dem Aeſculap und der 
Hygiea; Leßterer, als Ceres, galten zugleich die Ernte 
feſte im Monat der „Aehre.“ Wie nun die Auffahrt 
ter Aftrda aus Unfenntniß der aftronomifchen Bedeu⸗ 
tung in Ovids Metamorpbofen eine ganz andere. Wen- 
dung erbielt, fo darf ed uns auch nicht beirüßen, in 
der Himmelfahrt Maria vom Laien nur das Hinſchei⸗ 
Den der Ootteögebärerin gedacht zu willen. In der 
Eigenſchaft als ſolche konnte fie keines gemöhnlichen 
Todes ſterben. Ihr Abſchied von der Welt mußte eben 
ſo glänzend ſeyn, als der ihres Sohnes. Im Laufe des 
5ten Jabrhunderts, denn. früher mußte man nicht, wann 
und welchen Todes fle geftorben**), Fam unter dem 
Titel transitus Marine eine Schrift zum Vorſchein, 
worin der wunderbare Tod der Maria und ihre Der» 
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*, So hatten wir im Schwein des heil. Antonius &. 97. 
‚ven von ihm belegten Teufel erkannt. 

**) Das leere Grab der h. Jungfrau, das man in Je 
rufalem ten Pilgern zeigt, bat die Kabel von ihrer 
Auferſtehung und Himmelfahrt erzeugt, die von ber 
griechifchen und Tateinifchen Kirche gläubig angenom: 
men wurde ; obfchon tie durch eine Synode beftätigte 
Tradition den Körper der Zungfrau in den Mauern 
von Epheſus ruhen ließ. An den vier erflen Jahre 
hunderten wußte man den Tod umd die Begräbniße 
fätte der Maria überhaupt nicht. 
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fegung in's Paradies erzählt wird. Mehrere Legenden⸗ 
fhreiber verarbeiteten biefed Thema nach ihrer Art, am 
populärften wurde folgende : - 


Die Legende vom Tod der Maria. 
j (Naqh Pater Cochem). 


Je länger Maria lebte, deſto mehr nahm fie an Heilige 
feit zu, aber au um fo glühenter ward ihre Sehnfudt, 
mit ihrem Sohne wieder vereinigt zu werden, ihn im 
himmliſchen Blanze zu fehen. Wie fie nun eines Zages 
auf dem Delberge betele, ergriff fie jenes Berlangen io 
unbegrenzt, daß fle ihren Sohn bat, er möge fie der Erde 
entrüden. Da trat der Erzengel Gabriel zu ihr, mit 
allem himmliſchem Glanze begleitet, in den Händen einen 
Balmzweig haltend, deſſen Blätter glänzten wie die Sterne 
des Firmaments. Er ſprach: „Begrüßelt ſeyeft du Maria, 
gebeneveite Mutter meines Herrn! Derjenige, welder ven 
Frieden der Welt bradte, läßt auch dir feinen Frieden 
entbieten.“ — Maria ſprach: „Was foll das beveuten, daß 
du mich fo freundfich grüßen?“ Da antwortete ber Gotted« 
bote: „dein Sohn fendet mich, dir zu verfünden, daß bie 
Zeit nun da fey, wo bu zu ihm fol gelangen, die bir 
"bereitete Krone zu empfangen.“ Maria ſprach bocherfreut 
uber diefe Botſchaft: „Wenn ich habe Gnade funden vor 
den Augen meines Sohnes, fo will ich ihn vor meinem . 
Ende um drei Dinge gebeten haben: erflih, daß er in 
der Stunde meines Todes an meiner Seite zu ſeyn wür⸗ 
dige; zweitens, daß feine Freunde, die Apoftel, meinen 
Leichnam in’s Grab legen; drittens, daß mir bei meinem 
Scheiden Heine böfen Geiſter erfcheinen mögen.“ — Der 
Engel verkündete ihr die Gewährung ihrer Wünſche; dann 
reichte er ipr den Palmzweig und fprah: „Rimm hin 
diefen Zweig von den Palmen des Paradieſes, zum Zei: 

- hen des Friedens zwiſchen deinen Feinden und dir. 
werde vor deinem Leichnam hergetragen, fo wird fein 
böfer Geiſt Rp ihm nahen.“ Hierauf neigte der Engel 
fein Antlig und entſchwebte gen PimmeL Die gebenedeiue 
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Mutter aber ſank zur Erbe und dankte für dieſe freus 
dige Botſchaft. 

Sobald ſie nah Haufe kam, ließ ſie ihre Hütte reini⸗ 
gen und ihr Bett forgfältig zieren, fie bereitete auch Alles, 
was ihr Begräbniß bevürfen könnte, und rüflete fih zur 
Reiſe in die himmliſche Heimath. Bald darauf ward fie 
trank, daß fie ihr Lager nicht mehr zu verlaffen vermochte. 
An jenem Zage yredigte der Heil. Johannes zu Ephefus, 
und es ſank vor allem Volle eine lichte Wolfe nieder, 
umpüllte ihn und trug ihn nad Serufalem vor die Hütte 
Mariens. Sie hieß ihn freundlich willlommen und fagte 
ihm, daß Ihr Sohn ihr dur feinen Engel ihren Tod über 
prei Tage verkündet habe. Diele Nachricht ging dem 
Apoſtel zu Herzen, und er weinte unausſprechſich. Wie 
Ge noch zuſammen redeien, da ſchwebten von allen Seiten 
Die Apoflel, von lichten Wollen in. den Lüften getragen, 
einher, und fanden fih an der Thüre ver Jungfrau. Er: 
ftaunt fragte einer den andern: Um welcher Urſache willen 
führt uns Gott alfo durh Wunder zufammen? Dann 

ingen fie herein zu der Mutter ihres Herrn, und da er« 
Aubren fie nur zu bald, was Ihre Berfammiung bedeute. 
Da faßen die heiligen Männer um das Bett der Jungfrau. 
Sie lag da wie eine duftende Lilie in Krühlingstagen. 

Wie aber die dritte Stunde des dreizehnten Tages im 
Monat Auguft gelommen war, wurde Maria von der 
göttlichen Liebe dergeſtalt erariffen, daB ſie bis in der 
dritten Rachtſtunde in einer —— blieb. In dieſer 
fah fie ihren geliebten Sohn von unzähligen lichtglänzenden 
Engeln umgeben. Auch die Apoſtel ſahen ihn, fe fielen auf 
ihr Angeficht und beteten ihn an. Jeſus abes trat zu bem 
Bett feiner Mutter, gab ihr einen liebevollen Kuß und 
fagte: „Sey gegrüßt, geliebiefte Mutter, un erfreue Dich, 
denn die Stunde if gekommen, die dich mit mie in’& Pa⸗ 
radies erheben fol.“ Maria erwiverte: „Gebenedeit ſeyſt 
Bu, mein Herr und mein Gott, Daß du mic würdigeß, 
in der Stunde bes Todes zu mir zu kommen. Aber, ge 
liebteſter Sopn, tröfle auch deine armen Kinder, welche 
meines Scheivens wegen ſehr betrübt find. Lege beine 
Hand auf die meine, und gib ihnen beinen himmliſchen 
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Segen.“ Da nahm der Sohn ihre rechte Hand in re 
feine, und machte damit das Zeichen des Friedens über 
feine Jünger, und ver Frieden trang in ihr Herz. Indeñ 
ertönte die Luft Ieife, leife von ver Engel himmliſchen 
Harmonien, und ter Sohn fagte den Apoſteln, wie fie 
nach dem Hinfcheiren feiner Mutter ihren unbefledten Leib 
in das Thal Joſaphat follten tragen, und in ein neues, 
daſelbſt befindliches Felfengrab legen, Tann drei Tage ba- 
felbft warten, bis er felbft ihnen wieder erichiene. 

Da nun die Mitternacht herbei fam, erfüllte Jeſus ver 
Mutter Herz mit fo unnennbarem Entzüden, vaß fie ihr 
Sterben nit wahrnahm. Schmerzlos ſchied ihre Serle 
aus dem unbefledten Leibe und neigte fih zärtlich auf 
Tas Herz ihres geliebten Sohnes. Der nahm fie aber 
ganz freundlich in feine Heiligften Hände, und trug fie ia 
Begleitung aller der taufend Engel vor den Thron der 
Dreifaltigfeit. Wie aber die Apoftel faben, Daß Maria 
tort fey, fielen fie nieder und meinten um fie, und mit 
Verwunderung fahen fie ihren blühenten Leib an. Ihr 
Fleifh war zart und frifh, wie das eines Säuglinge, 
ihre Glieter weich und bewegbar. Kranke, Lahme und 
Blinde, vie fih nabten und den Leib gläubig berührten, 
gingen genefend davon. Die Apoftel aber trugen dieſen 
Heiligen Feib nach dem Thal Zofappat, und legten ihn 
Tafelbft in das neue Felfengrab, fie flellten viele Kerzen 
um ihn her, beräucherten ihn mit Weihrauch und Spece⸗ 
reien, dann fangen fie Zobgefänge, und zu ihnen gefellten 
ſich Chöre zahllofer Engel, die aus den Xüften ertönten. 

Am dritten Tag — am fünfzehnten Auguſt — als die 
Apoftel bei dem Grabe beteten, ſank eine lichte Wolfe vor 
ihnen nieder, Wohlgerüche erfüllten das Gewölbe, und 
Jeſus, von taufend Engeln begleitet, trat zu feinen Jün⸗ 
gern und ſprach: „Was bedünfet euch, womit ich meine 
Gebärerin ehren folle ?“ fe antworteten: „Derr, deinen 
Dienern dünfet, daß gleichwie du mit Xeib und Seele zum 
Dimmel aufftiegeft, fo auch deine Mutter wierer ermedt 
werden und neben tir auffleigen follte.“ Und der Herr 
ſprach: „Da habt ihr Recht! von ber ich Fleiſch und Bint 
empfing, deren reiner Zeib fol nicht verweien, fondern zu 
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meiner Rechten thronen im himmliſchen Reich.“ Und fiche, 
der flarke Engel Michael napte mit Maria’ peiligfter 
Seele, und Jeſus rief den Leichnam und ſprach: „Konım 
ber, vu Gefäß des Lebens, du Tempel der Gottheit. Stehe 
auf von deinem Schlaſe und erwache zum ewigen Reben.“ 
Und er einigte die Seele mit dem Leibe, und beide traten 
glänzend aus ber Grabeshöhle hervor, und fie entichwans 
den gen Himmel dem Auge der ſtaunenden Jünger. 

Es reichen aber alle Sprachen und Begriffe nicht aus, 
die Seligkeit Martens zu ſchildern, wie fie nun die Gottes⸗ 
ſtadt zum Erſtenmal fah, und wie der heiligfie Gott ſelbſt 
von feinem Throne ihr zurtef: Komm, meine Braut, 
tomm vom Libanon, denn du foUR gekrönt werden. Da 
brasten die Engel das Kleid des ewigen Heils herbei 
und die Krone mit den zwölf Sternen. Die Heil. Drei⸗ 
faltigfeit krönte fie und Heidete fie an, und feßte fie auf den 
Thron, der ihr bereitet war von Anbeginn der Welt. Ale 
ferappifchen Geifter wurden bei ihrem Anblid noch mehr 
in der Liebe Gottes entzündet, alle Engel und Heilige 
nahmen an Klarheit und Glückſeligkeit bei dem Siegesfeſt 
“ ver Himmelstönigin zw, und der ganzen Menfchheit if im . 
ihrem Leben, Sterben und in ihrer Erhöhung Beifpiel, 
Zroft und unausfprechliche Hoffnung derlichen. 


Schon Epiphanius (am Ende des 4. Jahrhunderts) 
erklärte die Frage über dad Lebensende Maria's für ein 
nicht zu Iöfenbes Problem (adv. Haeres, 78, $. 11.) 
In der „Befchichte Joſephs des Zimmermanns“ c. 18. 
(bei Borberg apoft. Ev. S. 115) fpricht Jeſus bei'm 
Hinſcheiden Joſephs zu Marien: „Auch deiner, o meine 
jungfräuliche Mutter, Harrt ebenfo, wie ber übrigen 
"Sterblichen, das Ende dieſes Lebens,” woraus hervor⸗ 
geht, wie man in den erſten Jahrhunderten noch nicht 
an eine Himmelfahrt Mariä dachte. Papſft Gelaſtus 
in’ feinem Erlaß über den Canon nennt das oberwähnte 
Bud ‚‚transitus Marine“, das zuerft den Glauben 
an Maris Himmelfahrt in's Leben rief 1 für unaͤcht; 

vii. 3 
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und da er als Bapft unfeblbar, fü IR es kaum zu 
erflären, wie Gregor von Tours (de gloria Mart. 
l., 4.) als ausgemachte Thatſache Hinftellt, was jener 
für Babel hielt! Laut dem Zeugnig des Nicephor Calliſt 
(H. E. XVIl., 28.) oronete ſchon Kaifer Mauritius 
(582—602) ein befondered Fer zu Ehren des Todes 
der Jungfrau in der griechifchen Kirche auf den 15. Aug. 
an. Diefe Ausfage des Byzantinerd wird durch reine 
noch vorhandene Predigt des Andreas von Greta be⸗ 
flätigt, welche den wunderbaren Hingang der Gottes⸗ 
gebärerin verberrlicht. ( Gfroͤrer Kicchengeiih. Il. p. 943). 
Daß die rdmiſche Kirche Maria's Tod am gleichen Tage 
beging, erſieht man aus dem Calendarium Roma- 
num. ine Beier ihrer Simmelfahrt war jeboch im 
Abendlande vor dem 9. Jahrhundert noch nicht üblich. 
Erf die Mainzer Synode v. 3. 813 beſtehlt die all« 
grmeine Beier dieſes Tages. Dennoch wurde er damals 
in Rom und Italien überhaupt noch nicht gefeiert, 
denn Anaſtaſtus (Vita Leonis IV., 26.) meldet, 
erft Leo (847— 855) habe die Begehung der Himmel⸗ 
fahrt Mariä in Rom angeorbnet. 

In Meſſina wird die Sterbefeene Mariens dramatiſch 
bargefellt. Ueber 100 Fuß hohe Maflbäume tragen 
eine Altane von 50 Fuß Umfang, die auf Rädern 
ruht, und von mehr ald 600 Männern gezogen wird. 
Im unten Stod esblidt man Maria auf dem 
Sterbebett, durch ein Märchen vorgeftlli, von 
den 12 Apoſteln und rauſchenden Muflfbanden u m⸗ 
‚geben. Im obern Stod bewegen ih Sonne, Mond 
und Sterne durch Räderwerke, Silbernes Florgewebe, 

Rauſchgold und Himmelblaue Vorhänge vrre 
bergen, ben Himmel und die Wolken vorſtel⸗ 
lend, das Holzwerl. ine Anzahl ald Engel ge⸗ 
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kleidete Kinder, mit golppapiernen Flügeln, finb überall 
an der Mafchine fefigebunden, um den Hals ein Kranz 
von Badwerk zum Zeitvertreib, aber Die meiften er- 
fchroden, weinend und fchreiend. Noch gefährlicher 
feheint die Lage desjenigen Mädchens, welches in ver 
Kleidung der himmelfahrenden Madonna ſteckt. Es 
wird von ber vorgeſtreckten Sand eines Fräftigen Laſt⸗ 
trägers, der den ewigen Vater vorſtellt, in einer Höbe 
von 80 Fuß außerbalb der Mafchine gehalten. Starke 
Eifenftangen verhindern, kuͤnſtlich unter ven Gewaͤndern 
verborgen, den Fall diefer himmliſchen Weſen. Alle 
Mitglieder der Regierung, die Gerichtshoͤfe, Mönche und 
Brüderfchaften begleiten das wandernde Gerüſte zum 
Dom, wo die srfchöpften Kinder abgenommen, und 
von ihren Altern jubelnd nach Haufe gebracht werben. 
Am Tage Mariä Himmelfahrt gibt es in Nom feine 

Straße, in welcher nicht mebrere Tabernafel und Heili⸗ 
genbilder an ben Ecken, über ven Thüren und jonft an 
den Häufern fich befinden, meiſt Madonnen, vor denen 
Lampen brennen. Bor den Tabernafeln bleiben Maͤnner, 
Weiber und Kinder fieben, und fingen zwiſchen der an 
portifchen Bildern fo reichen Litanei der heil. Jungfrau 
ein Loblied, worin es unter anderm heißt: 

Evviva di Roma 

La gran protettrice 

La madre felice 

Che tanto ci. amd. 


und worin, mit einigen Veränderungen in der. letzten 
Zeile, der gewöhnliche Refrain nach jeder Strophe: 


Evviva Maria 
Maria evviva, 
Evviva Maria 
Che Roma salvs, 


* 
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Am Vorabende des Feftes find alle Madonnenbilder 
mit Blumen und Richtern und feidenen Draperien ges 
ſchmückt, vor manchen find ganze Altäre aufgebaut, 
und an manchen Drten Gerüſte mit Muſikern aufge 
ſtellt, welche die halbe Nacht hindurch lärmende Mili⸗ 
tärmufif erſchallen laſſen, während Litaneien und fromme 
Lieder abgeſungen werden, die Menge in einzelnen 
Haufen betend umherzieht, meiſt aber gaffend pad Ganze 
als ein Schaufpiel angafft. (Mgbl. 1842 S. 866). 

In der an diefem Tage zu Antwerpen abgebaltenen 
Proceſſion figurirten der Magiſtrat, die Klerifei und 
ale Moͤnchsorden, geiftlidye Brüberfchaften, die Zünfte 
der Gewerbe m. Das Bild der Jungfrau wurde abs 
wechfelnd von ſechs Chorherren, von acht Kaplänen, 
von acht Mitgliedern der Brüberfchaft „zum Lobe un« 
ferer lieben Srau* (Lieven Vrouwen Loff) x. 
getragen. Seit dem Jahre 1399, mo diefe Feierlichkeit 
zuerft flattfand, hat fie jedoch manche Abänderung er⸗ 
fahren. Auch die Narren, in grünen, gelben und rothen 
Barben gekleidet, betbeiligten fi an biefer Beier. Die 
Kleider gab ihnen die Stadt, ebenfo erbielten fle auf 
Gemeindefoflen vor der Proceffton ein tüchtiges Früb⸗ 
ſtück. Unter der Negierung der Maria Therefla wurde 
dieſer letztere Mißbrauch abgeflelt. (Dierxisens Antv. 
Christo nascens et crescens ll. p. 146 sq.) 


16. Auguft. 


Die Florian in Feuersgefahr angerufen wird, ob⸗ 
gleich feine eigene Kapelle abbrannte, und Nepomuf in 
Waſſersnoth, obgleich er felber ertranf, fo mentet man 
ſich in Peſtzeiten an St. Nous, den ein Engel 
von einem Peftgefchwür heilen mußte, da er nicht fü 
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felber Helfen Tonnte. Ausgeſtoßen von den Menfchen, 
die ihn wegen feines Schmerzgebrüßles für toll Hielten, 
fchleppte er fich in den nächften Wald, wo er die Bes 
kanntſchaft eined Hundes machte, der ihm täglich von 
feines Herrn Tiſche einige Broden *) brachte, und auf 
dieſe Art ihm das Leben friflete. Aus Dankbarkeit 

ward biefer Hund auf Biloniffen des Heiligen als fein 
ungertrennlicher Geführte vorgeſtellt. Auch Aesculap, 
der ebenfalls in Peſtzeiten die Gläubigen anlodte, hat 
einen Hund neben ſich, er beißt Kapparis, ein Wort, 
das im Phönizifchen — auch Aesculap iſt ein phöni« 
zifcher Name, und bebeutet: Hundsmann — „Berfühe 
ner” heißt, weil man In den Hundstagen den Hunds⸗ 
flern, der Durch zu große Hitze die Hundsmuth und 
andere Krankheiten erzeugt, mit Hundsopfern zu ver- 
föhnen ſtrebte. Da aber der chriflliche Cultas von 
diefer Sühnmethobe feinen Gebrauch macht, fo ifl der 
Hund des Rochus eine Nachahmung ohne Einn *). 
Im Uebrigen vgl. man hier S. 501. — In Speier 
verfammelt fi alljährlich am heutigen Tage eine große 
Volksmenge bei ber Rochuskapelle, wo ver Pfarrer 
unter freiem Himmel dad Lob dieſes Heiligen verkündet. 
Das Volk wird in ber Proceffion zmeimal von ber 
Pfarrkirche nach der Kapelle bin und Her geführt, und 
der Zug zeichnet fich durch viele ungeftalte Figuren aus. 
Unter andern ſieht man auch einen Engel mit einem 
Schilde, auf welchem in golnenen Buchſtaben zu leſen 





®) Auf der Hier beigegebenen Abbildung, nach einer Zeich ⸗ 

nung von Marriette, trägt ex einen ganzen Laib in 

der Schnauze. _ . 

) Roche Heißt ſelbſt: Hund (Roquet), da er aus Mont« 

pellier gebürtig, alfo ein Franzoſe, daher au fein 
Name nur aus diefer Sprache erflärbar. 
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iR: „Wer meinen Diener Rochus anruft, wird von 
der Peſt befreit bleiben.” (Haltaus Jahrztb. S. 130). 
Das thaten auch die fromnen Väter auf der Kirchen 
verfammlung zu Goftniz, als dort die Peſt ausbrach, 
und weil dieß einfache und wohlfeile Mittel geholfen 
baben fol, verfeßte ihn Die dankbare Kirche unter bie 
Heiligen. 


17. Auguſſt. 


Liberatus, ein Abt, erlitt unter dem König Hu⸗ 
nerich den Märtyrertod nebft feinem Diacon “Bonifaz, 
zwei Subdiaconen, zwei Mönchen und einem Knaben. 
As das Neuer auf dem Scheiterhaufen außlöfchte, wur 
den fie mit Ruderſtangen getöbtet. 


18. Auguſt. 


Ygapetus (+ 270), Zeitgenofie des Kaiſers Au⸗ 
relian, erwarb fihon im 15. Jahr die Märtyrerfrone. 
Im Gefängniß gegeißelt, dafelbfi 4 Tage den Qualen 
des Hungerd auägefeht, dann glühenve Kohlen auf fein 
Haupt geflreut, bei den Beinen aufgehängt, mit einem 
unter ibm angefchürten Feuer geröftet, mit ſiedendem 
Mafler auf dem Bauche begoffen, ſodann die Kinn- 
backen zerbrochen, nachher den Lömen vorgeworfen, und 
weil ihm dieß Alles nichts fchadete, zuleßt enthauptet, 
batte er die ſchon in feiner Kindheit außgefprochene Luft, 
ein Märtyrer des Glaubens zu werben, in vollem Maaße 
genoſſen. 


19. Auguft. 


Sebaldus (Sewald?), Prinz von Dänemark, ver⸗ 
ließ den Hof feines Vaters, um drei Jahre in einer 
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MWüfle als Eremit zu verbringen, und wallfahrtete nach 
Nom, wo ihn Gregor. II. (724) zum Prebigtamt 
beſtimmte. Hierauf zog er in die Lombarbei, von hier 
nach Nürnberg, wo er in einem benachbarten Wald 
eine Binftebelet bezog, bei Tage predigte, und Die Nacht 
mit Gebet hinbrachte. Dafür ward auch feine tobte 
Hülle von zwei Ochſen — auf Bildniſſen dieſes Hei⸗ 
ligen erblidt man fie, feinen Sarg ziehend — zu dem 
von ihm gemünfchten Begräbnißort gefchleppt; und die 
Nürnberger, welche in der Anerkennung feiner Heilige 
keit fich nicht von Ochſen beſchämen laflen wollten, 
. erwäblten ibn zu ihrem Stabtpatron. 


20. Augutft. 


Bernbard, Abt von Clairvaur in Frankreich, befdr- 
verte durch fein im ganzen chriftlichen Europa herrſchen⸗ 
des Anſehen *) den Anwachs des Eiftereienferorveng, 
dem er angehörte, und ber von ihm ven Namen Bern⸗ 
barbinerorven erhielt. Ihm baten. 160 Klöftee ihre 
‚ Gründung oder Ihre Geſetze zu verbanfen, umd bei fei- 


2) Der Ruf eines gründlichen Eanoniften verſchaffte ihm 
den großen Einfluß, den er in alle Kirchen» und 
Staatsangelegenheiten feiner Zeit hatte. Er gab aus 
feiner Zelle ganz Europa Orakelſprüche. Oft verließ 
er das Grabſcheit, mit welchem er feinen Kloſtergar⸗ 
ten bearbeitete, um zwiſchen zwei Monarchen, wie 
zwiſchen Konrad und Lothar, Frieden zu ermitteln 
oder Spaltungen der Päpfle zu ſchlichten, und ver 
ließ fein Kofler, um am der Spige einer Kirchen: 
verfammlung halb Europa gegen die Sararenen in 
Waffen zu feßen, over das Schidfal der Päpfle zu 
befimmen , oder die größten Kürften in ver Mitte 
ihres Hofıs in Schreden zu feben. 
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nem Tode hinterließ er im Klofier zu Glairvaur 706 
Mönche. Unter feinen Schülern war außer vielen Erz⸗ 
bifchöfen ſelbſt Papfl Eugen Mil. Bernhard verbarg 
unter der Maske der Frömmigkeit eine ungemeine Herrſch⸗ 
fucht, daher er Diejenigen, welche er nicht dulden wollte, 
mit falfchen Veſchuldigungen überhäufte. Unter denen, 
welche feinen Berfolgungen erlagen, gehoͤrt auch ver 
gelehrte Abaͤlard *), deſſen philofopbifche Lehrart im 
der Theologie ihm mißfällig war. Den wefentlichften 
Theil der von Bernhard im Jahr 1121 auf der Kir 
chenverſammlung zu Soiſſons, hernach im Jahr 1140 
auf der zu Sens ihm angeſchuldigten Irrthümer **) bilbete 
Abälards Lehre von der Dreieinigkeit und der doppelten 


*) Seine theologifihen Borlefungen erregien wegen ihres 
flarfen Befuches den Neid der Geiftlichleit zu Rheims. 
Bernhard ſchilderte ihn, weil er behauptet hatte, der 
in ganz Frankreich verehrte Dionpfius fey nicht ber 
Areopagite, und wegen feiner philofophifhen Denk: 
art überhaupt, auf den Kirchenverfammlungen ale 
Ketzer ab. . 

°, Wenn man dem Berengar von Poitierd glauben darf, 
ging es auf der Kirchenverfammlung zu Sens eben 
nicht am: ehrbarften zu. Die frommen Bäter hatten 
fih tapfer einfchenten laſſen, und als ihnen Abälarıe 
Schrift vorgelefen wurde, Rampften fie mit den Zü« 
Ben, lachten, fcherzten, tranften immer mehr, und 
knirſchten, fo oft fie einen ungewöhnlichen Austrud 
hörten, wider den Urheber der Schrift mit den Zäh⸗ 
nen. Endlich fchlief einer nad dem andern ein, und 
warn der Borlefer eine anftößige Stelle fand, und 
fragte, ob Fe diefelbe nicht verbammen wollten (dam- 
natia?) fo fuhren fie fchnell aus dem Schlafe auf, 
und ſagten mit fdhläfriger Stimme: damnamus! au« 
dere aber, die fchon hinfälliger waren, ſtammelten 
mur die lebten Splben: namus! (wir ſchwimmen). 
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Natur Chriſti. Faſt ein gleiches Schickſal mußte Bil- 
bert Porretan, der zu Paris Philoſophie und Theologie 
mit Ruhm gelehrt hatte, und nachher Biſchof von Poi⸗ 
tierd wurde, erdulden. Das fchlimmfle Loos betraf aber 
den ebenfalls von Bernhard verfolgten Arnold von Brescia, 
der die Behauptung aufzuftellen gewagt batte: das Hrif 
der Kirche und der Welt erfordere, daß die Geiftlichkeit 
aller Güter und Einkünfte beraubt, und diefe den gro⸗ 
Gen Herren übergeben würden, daß der, Geiftlichkeit 
nichtö ald der Zehnte und die freimilligen Gaben der 
Chriſten gelaffen nerven follten (Bernhardi Ep. 195, 
196). ine fo gottesläfterliche Lehre konnte In der 
That nicht geringer, al8 mit dem Strang beftraft wer⸗ 
den; was im Jahr 1155 auch wirflih zu Rom ge⸗ 
ſchah, damit aber Arnolds Leichnam nicht von dem 
Möbel verehrt werde, verbrannte man ihn und warf 
die Aſche in die Tiber. 


21. Augutt. 


An diefem Tage begeht die Entholifche Kirche Die 
Gedaͤchtnißfeier Joachims, deilen Verdienſt darin beo 
fand, der Vater der Heil. Jungfrau Maria, zu feyn. 
‚ Wie wir aber unter'm 8. December ſehen werben, war 
Maria, gleichwie ihr Sohm, vom Heil. Geiſt gezeugt, 
obgleih Anna des Hirten. Joachim wirkliche Ehehälfte 
war. Somit batte Joachim, gleich dem heil. Joſeph und 
zielen andern Ebemännern, die fih von der Schwäche 
eines Don Gutierre und Othello frei zu erhalten wife 
fen, die Ihm widerfahrne Auszeichnung feiner Frau Liebſten 
zu verdanken. 
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Symphorian, ein Süngling aus Autun, rer 
diente fi die Märtyrerpalme in der Chriftenverfob 
gung des Kaiſers Aurelian (250). 


23. Au gu ſt. 


Timotheus und Apollinaris litten unter Nero 
(+ 40), ihre Reliquien befinden fi in Rheims, von 
ihnen felbft weiß man meniger. Einer Legende zufolge 
fol der Leßtere dadurch zum Chriftentbum befehrt wor 
den ſeyn, weil er gewabrte, wie Timotheus während 
der Marterung von einem neben ihm ſtehenden Engel 
geſtaͤrkt wurde. 


21. Auguſt. 


Bartholomäus (am a Filius Tholo- 
maei), einer der 12 Apoſtel, ven man allgemein für 
Eine Berfon mit Natbanarl*) hält, wird fälſchlich für 

den Bekehrer der Indier gehalten, aber unter Indien 
begriffen die Juden, wie man aus dem Gingang des Bu—⸗ 
ched Eftber erfehen Kann, jenen Theil Arabiens (Hodu), 
welches Abyffinien (Cush) benachbart if. Wenn Hie 
ronymus an die Brahmanen denkt, fo braucht man 
feine Meinung nicht unbedingt anzunehmen. Er fagt: 

Pantänus babe das Ev. Mattb. in bebräifcher Spradye 
bei ihnen gefunden und mit nad) Alerandrien gebracht ; 
fie follen e8 von Bartholomäus erhalten haben, ver 


») Weit fein Rame auffer dem Apoftelverzeichniffe nirgente 
vorfömmt , Dagegen Nathanael (Zoh. 21, 2.) Apoſtel 
gewefen zu feyn ſcheint, daher die Verwechslung. 
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shnen ben erfchienenen Meſſias gepredigt. Nun aber 
bezeichnet Sophronius jenes Bolt als die „glüdlichen“ 
Inder, d. 5. als die Bewohner des glüdlichen Arabien 
(Arabia felix) oder der Provinz Jemen, welche Pros 
vinz man, mie Aethiopien, damals auch mit dem Nas 
men Indier belegte. Dort lebten viele Juden. Diefe 
verftanden ein in hebräifcher Sprache gefhriebenes Evan⸗ 
gelium zweifelsohne beſſer, als Brahmanen. Auch ber 
zeugt Sokrates (Kirchengeſchichte 15): das Indien des 
Bartholomäus flehe in Verbindung mit dem Nethioe 
pien (Nubien) des Matthaͤus. Hinſichtlich“ der Todesart 
des Bartholomäus Tauten die Nachrichten ſehr abwei⸗ 
hend, Die von Prätoriuß herausgegebenen „Bragmente 
der Apoſtel“ erzaͤhlen: Bartholomäus fey in Lycaonien⸗ 
(einer Landfchaft Kleinaflene) von Gottlofen „gefchune 
den” worden. Daflelbe berichten auch Beda und Ifldor. 
Unter den 4000 Statuen, welche den Dom von Mate 
land zieren, ift auch ein Bartholomäus, der feine Haut 
in den Armen Hält*). Die Griechen dagegen (Com- 
befisius Auct. novissim. 1. p. 495) erzählen, er 
fey in Albanopolis in Großarmenien gekreuzigt wor— 
den. Sein Koͤrper wurde in's Meer geworfen, ſchwamm 
aber von Hieropolis bis an die Lipariſchen Inſeln bei 
- Sieilien (I), wo ihn ber Biſchof, der von feiner ben 
vorflehenden Ankunft durch göttliche Offenbarung in 
Kenntniß gefeßt worden war, ebrerbietig aufnahm. Geo 
genwärtig fol er fi in Rom befinden. — Die oben 
errmähnte Berwechdlung mit Natbanael — der das ein« 
jigemal, wo er genannt wird (Joh. 21, 2. 3.) nebft 


*, In Michael Angelo's Darfiellung des jüngften Ge⸗ 
rihts halt Bartholoinäus dem Heiland feine Haut 
entgegen. 
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den Söhnen Zebedäl feinen Willen fund gibt, dem 
Petrus fiſchen zu helfen — dürfte allein erklären, 
warum der Stralauer Bifchzug*) — und wenn id 
nicht irre, auch das Bifcherftechen der Halloren in Sir 
bichenftein bei Halle **) und in Ulm — am Bartbo 
lomäitage oder doch wenige Tage vor ober nach dem- 
felben flattfindet. 


25. Augu ſſt. 


Ludwig IX., ſeit 1227 König von Frankreich 
machte feinen Erziehern, Dominicanern und Francis⸗ 
canern Ehre, denn er trug auch ald Monarch auf bie 
hem Leib eine raue Kutte, und faflete jeden Freitag. 
Dazu fam noch, daß er einen, wiewohl unglüdlichen 
Kreuzzug nach Paläftina mitmachte, wo er in Gefan⸗ 
genfchaft der Ungläubigen gerietb, und von feinem 
treuen Volke wieder loögefauft werden mußte — diefe 





*) In Stralau bei Berlin feiert man an diefem Tage 
das bekannte. Fiſchzugsfeſt. Die Fifcher der Gemeine 
ziehen früh Morgens mit Muſik hinaus, und thun 
fünf Züge mit dem großen Garn, deren Ertrag für 
den Prediger bes Dorfes beftimmt ift (ein teutlicher 
Beweis des refigiöfen Urfprungs dieſes Feſtes). Rad» 
her gehts zum Dorfe zurüd, wo fich bald die gedräng⸗ 
ten Maflen der Stäpter einfinden, und den Zag in 
Zubel Hindbringen. (Kuhn märk. Gebr. S. 337.) 

*e, Das Fifcperfiechen auf ver Saale beſteht darin, Daß 
die Halloren, in zwei Schaaren getheilt, mit Stangen, 
an deren Spige runde Scheiben befeftigt find, auf 
einander fleben. Wer aus dem Kahn gefoden, ſich 
wieder in venfelben fchwingt, erhält einen Preis aus 
der Kaffe der Thalbrüderſchaft (Sommer ſächſ. Sag. 
©. 159). Auffallend ähnlich if das gleichzeitig bes 
gangene Bifcherfiechen der Umer auf ter Donan. 
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bier aufgezähften Tugenden waren für Bonifacius vi. 
genügende Gründe, um einen König der Gemeinde der 
Heiligen einzureiben. 


26. Auguft. 


Samuel, der befannte Prophet und Richter in 
Ifrael, welcher mit eigener Hand den König der Phi- 
liftäer, Agag „vor dem Herrn“ in Stüde zerbieb (1. 
Sam. 15, 33), und welcher dem König Saul (1. 
Sam. 15, 11) verfündigt hatte, daß ed Gott veue, 
ibn zum SHerrfcher über fein Volk gemacht zu haben, 
weil er des gefangenen Agag — geſchont hatte; Diefer 
Wackere, der von jeher die Huldigung der Könige ver- 
dient und gefordert hatte, genoß Jahrtaufende nach fei- 
neu Tode die Ehre der Translation aus Paläflina nad 
Eonflantinopel. Die neue Hauptfladt der morgenlänpie 
fchen Welt, unfähig, einige alte und einheimifche Tro⸗ 
pbien hervorzubringen, mußte auf die Ermerbung aus⸗ 
. länpdifcher Schätze aus den von ihr abhängenven Pro» 
vinzen, ihre fFünftigen Ruhmes wegen, bevacht feyn. 
Schon Hatte Eonftantin in die mit vieler Pracht an 
den Ufern ded Bosporus aufgeführte Apoflelkirche die 
Körper des heil. Andreas, des heil. Lucas und bed 
heil. Timotheus, die feit drei Iahrkunderten in unber 
fannten Gräbern gerubt, beifegen Taffen, als 50 Jahre 
näckber diefelben Ufer auch mit der Gegenwart Sa⸗ 
mueld beehrt wurden. Seine Afche, in einem goldenen 
®efäße aufbewahrt, wurde von den Biſchöfen Hand 
in Hand überliefert. Die Straßen von Paläflina bis 
Eonftantinopel zeigten eine ununterbrochene Prozeffion, 
und der Kaifer Arcadius felbft erfchien an der Spitze 
Der berühmteflen Glieder der Geifllichfeit und bed Se⸗ 
nats, um dieſen außerordentlichen Gaſt einzuholen. 
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27. Augu ſt. 


Gebhard, Biſchof zu Coſtniz, aus gräflichem Ge 
ſchlecht, baute von feinem Erbtheil Das Klofſter Peter 
bauſen am Rhein (993), und reidte dann nach Rom, um 
daffelbe und die dazu gehörende Gregoriuskirche mit 
Reliquien zu verforgen. Die boshaften Römer, als fie 
die Abflcht feiner Reife vernahmen, verfolgten ihn bis 
Piacenza, in der Hoffnung, dieſe Schäge ihm wieder 
abzujagen. Am Po angelangt, die Verfolger hinter ſei⸗ 
nen Berfen, fein Schiff in Bereitfchaft, das ibn über 
den Strom ſetzen Tönnte, nahm er Zuflucht zum Gebet, 
und flehe da! er ging mil feinen Reliquien trodenen 
Fußes hindurch, und die Nömer batten dad Nachfehen. 
Gebhard flarb, nachdem er fihon bei Lebzeiten viele 
Munder verrichtet hatte, im Jahr 995 und im 16ten 
Jahre feines Bistbuns. 


Die Weißrufien feiern am 27. Augufi noch jeßt ein 
heidniſches Bert zu Ehren des Gotted Jarylo, weldger, 
als fchmuder Jüngling auf weißem Roſſe, in weißem 
Mantel, das Haupt mit Brühlingsblumen geſchmückt, 
in der Hand ein Uehrenbüfchel haltend, gedacht wird. 
Das Feſt wird in folgender Weife abgehalten. In ter 
Abenprämmerung fammelt fich eine Schaar Mäbchen 
in einem Haus, wählt Hier ein Mäpchen zum Jarylo, 
kleidet fie fo, wie fie ſich den Jarylo vorflellen, und 
fegen fie auf ein weißes Pferd, dad an eine Säule 
gebunden ifl. Während deſſen windet fidh ver Reigen 
in langem Zug um ben Jarylo und tanzt, jedes Mäd⸗ 
hen hat einen Kranz von frischen Blumen, wie man 
fie eben um dieſe Jahrszeit haben Tann, auf dem Kopi. 
SM das Frühjahr warn und günftig, namentlich ber 
Tag des VFeſtes ſelbſt Durch günftige Witterung aus⸗ 
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gezeichnet, fo wird die Beier bei Tagedanbruch auf freiem 
Felde, oft felbft auf Den angefäeten Fluren vorgenoms 
men. Während des Tanzes fingen die Mädchen einſtim⸗ 
mig ein Lied, worin vie Thaten des Gottes gefchildert 
find, wie er durch Die ganze Welt fchreitet, dad Korn 
zum Wachen bringt, und den Menfchen Fruchtbarkeit 
verleiht, 

„Und wo er hintritt mit dem Fuß, 

Da wächst der Roggen dicht empor, 

Wohin ſein Blick ſich wenden muß, 

Reift überall die Aehr hervor.“ 

Das Lied iſt ſehr lang. Bemerkenswerth iſt, dag in 
dieſen Tanzfeſten der Weißruſſen — wie am Johan⸗ 
nistage zu Ehren des Blumengottes Kupalo — Mad⸗ 
chen die ausſchließliche Rolle ſpielen, nicht aber die 
männliche Jugend. In Woroneſh hingegen — wo ber 
Bischof Tyco. dad Feſt in feinem frommen G@ifer zu 
unterbrüden firebte — führte man einen jungen Mann 
unter Taͤnzen auf das Yelb, mo dad Feſt mit Trinfen 
und Htingfämpfen gefeiert wurde *). 


38 Auguſt. 


Aureliug Augufinus wurde 354 zu Thagaſte 
in Numidien geboren. Sein Vater Patrieius wurde 
erft gegen fein Ende Chriſt, aber feine Mutter Monica 
war es, bie den erſten Samen des Ehriftentbums fchon 
früh in fein Herz pflanzte. Als Kind ward er durch 
das Zeichen des Kreuze! und das Sacrament des Sal⸗ 
zes zum Katechumenen geweiht; in Folge einer Krank⸗ 
heit begehrte er die Taufe, die Mutter aber, da er 


*) Ausl. 1846. Rr. 314. 
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ſchnell wieder genas, verſchob fle, weil fie fürchtete, er 
möchte dieſes Reinigungsmitteld in der Folge mehr ber 
dürfen. In feinen „Selbfibefenntniffen” geſteht ver be 
rühmte Verfechter der Erbſünde, dag in feinen Jugend⸗ 
jahren die Leiden der Heroen in den griechifchen Trag 
ddien ihn mehr gefähmerzt hätten, als feine Sünden, 
daß ein Kebsweib ihn ſchon In jeinem 18. Jahre mit 
einem. Sohne beſchenkte, daß er felbft in der, Kirde 
von unzücdhtigen GOedanken beſchlichen wurbe ⁊c., in der 
Philoſophie regten nur die Ideen der Schönfeit um 
Kiche fein Nachvenfen an, die Frucht derfelben waren 
etliche Bücher „vom Angenehmen,“ die er einem damals 
berühmten Rhetor debicirte. Seine fromme Mutter, die 
durch ein Fleineres Uebel, wie Paulus die Che nemnt, 
dem größern vorbeugen wollte, fuchte eine Frau für 
ihren Sohn. Wegen der Jugend der Braut ſollte bie 
Vermählung noch zwei Jahre aufgefchoben werden. Ei⸗ 
ner fo langen Enthaltſamkeit fühlte fi) Auguſtin un- 
fähig; er legte fih daher ein anderes Kebsweib bei, du 
er unterbeß die Mutter feined Aveodat verlaflen hatte. 
Aber aus dem Strubel der Sinnlichkeit wedten ihn nur 
zu oft die Furcht des Todes und die Schreden des 
jüngften Gerichtes *). In den Platonifern, die 'er da⸗ 
mals in Tateinifcher Meberfegung las *), fuchte er fi 
der grobfinnlichften Vorſtellungen von der Gottheit zu 
entfchlagen, „aber durch dieſe Lectüre,* Elagt er, „ward 
ich nicht befler, fondern nur aufgeblafener. Die Evangelien 


*) Alfo nicht die Liebe zur Tugend, um ihrer ſelbſt willen. 

°*) Seine wiffenfchaftlicde Ausbildung fland nämlich im 
feinem Verhältniß zu Teinem Keberhaß, den er in 
ver Berfolgung der Manichäer an Tag legte, obſchon 
er früper felbft zu ihnen gehört hatte. 
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Hatte er zwar ſchon früher gelefen, aber fie genügten 
ihm nicht, und im Berbältniffe zu ihnen mundeten ibm 
Die Platoniker beſſer. Die gebt aus folgender Aeuße⸗ 
zung hervor: Ich fand bier den Logos des Johannes 
wieder mit allen feinen Attributen, begriff nun, wie er 
son Ewigkeit her Ev xoArcp der Gottheit eriflire ımd 
wwie unfer Keil durch feine Meblation zwiſchen ung 
und Gott‘ bewirkt werde”). Nach jener Entvdeckung 
befannte ich mich volftändig zum Chriſtenthum **). 
Aber Teine teftamentliche Schrift zog ihn in gleichem 
Grade an, wie die Briefe Bauli, und in biefen wieder 
zer Satz (Nom. 5, 20): „Wo aber die Sünde 


*) Die Neuplatoniker find hier gemeint, die Platos Sy 
ſtem mit der Kircheniehre zufammenketteten. 

“>) Alſo ein Dann, welchen die Evangelien nicht hatten 
überzeugen fönnen, wurde durd die heibnifche Phi: 
Lofophie von der Wahrheit des Ehriftentyums über: 
zeugt, und zwar aus dem einzigen Grunde, weil er 
ven Sobanneifchen Logos in der Philoſophie vieler 
Griechen wieder vorfand. Mit weihem Bug durfte 
er alfo ven Heiden zummthen, fih vurds Wort 
Jeſu überzeugen zu laffen, da er auf dieſe Leute 
nicht mit Platos Lehre, fonvdern nur mit einem Evan: 
gelium losging, deſſen Unwirkſamkeit er doch an fib 
felber erprobt hatte? Und wie mochte er, dem das 
Glauben fo fauer geworten, ein fo intolerantes Lehr: 
gebaude vom Glauben als Bedingung der Seligkeit 
aufftellen? und faum dem eigenen Unglauben ent: 
ronnen, fogleih zum Zyrannen werben an benen, 
welchen es zur Zeit noch ging wie vormals ihm ? 
Wenn er die Ohnmacht der Bernunft, den dreie i⸗ 
nigen Gott zu erlären, in dem Streben eines Kin: 
des, den Ocean in eine Grube zu leiten, veranſchau⸗ 
lichte, fo bätte er dieſes vielgerüuhmte Gleichniß eben 
fo gut auf einen dreiendigen Stod anwenden 
tönnen. “ 

vii. 35 
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mächtig geworben iR, da iſt auch die Gnade vir 
mächtiger geworben.! Dadurch ward er beflimmt, ben 
Kampf mit Belagius*), dem Ritter der Tugend und 
Verfechter der Willensfreiheit **), aufzunehmen. Sie 


*) Wir geben hier fein geifliges Porträt, wie es fein 


u, 


heftiger Gegner, Auguftin, felber zeichnete: „Alle, 
welche für Tugend eiferten, drängten ſich zu ten Pre 
digten des Pelagius” (de gestis Pelagii e, 25.) Zwei 
Sünglinge von edler Geburt, Timafius und Jacobus, 
wurden durch feine Beredtſamkeit veronlaßt, ſich und 
ihr Vermögen: Gott zu weihen. Wegen feines keu⸗ 
fmen Wandels nennt ihn Auguftin (1. cit. c. 35}: 
„veluti monachum,“ Yaulin von Rola verehrte ihn 
wie einen Heiligen. Hören wir nun Pelagius felbk. 
Im zweiten Kapitel der Abhandlung von Demetrias 
fagt er: „So oft ich über Sittenzucht zu fprechen 
babe, pflege ich zunächſt die Kraft und Beſchaffen⸗ 
heit der menfchlichen Natur hervorzuheben, und zu 
jeigen, was fie ausrichten fönne, daun erfi ermun- 
tere ich das Gemüth des Zuhörers zu den verfchie 
denen Arten der Zugenden, denn fonft könnte es 
fheinen,, als fordere man Dinge von den Menfchen, 
die Mancher zum Voraus für unmöglich zu leiſten 
halt. Niemals vermögen wir auf dem Wege ter Zu- 
gend fortzumanteln, wenn uns nicht die Hoffnung 
als Gefährtin begleitet. Denn jedes Streben nah 
einem Ziel erlahmt, fobald wir es zu erreichen ver: 
zweifeln.“ 

Die Behauptungen bes Pelagius und ſeines Mitflrei- 
ters Cöleſtius laffen fi auf folgende Sätze zurüd 
führen: „Der Menſch if frei geboren, in feinem Wu: 
Ien flebt es, das Gute zu üben, das Böſe zu meiden. 
Eine Erbfünve gibt es nicht. Der Tod den Adam 
Kitt, ift nicht Folge feiner Schuld, fondern ber Tri⸗ 
but, den die Natur von allem Geſchaffenen fordert, 
weil jeder Anfang aud ein Ende haben muß, daher 
alles Geborne fterblich. Er wäre alfo geftorben, wenn 


. 
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Maffe, mit weldher er vie alte Schlange aus dem Pa- 
zabiefe, welche Adam die Erkenntniß des Guten und 


er auch nicht geſündigt hätte. (Sterben doch auch die 
Thiere, welche nicht geſündigt haben). Jeder Neu« 
geborne befindet fich in demfelben fittlichen Zuftande, 
in weldem Adam vor dem Falle war. Gott will, 
daß allen Menfchen gehoffen werde. Zum Heile füp: 
ren verfchierene Wege. Rechtſchaffene Heiden gefallen 
Gott durch ihre Tugend, und werden nach dem Tode 
der ewigen Seligkeit theilhaftig. Die äußere Bes 
dingung des Eintritts in das Himmelreich iſt die Taufe. 
Ste bewirkt dem Täufling nicht die Erlaffung der 
Erbfünde, denn eine folche exiſtirt nicht, fondern fie 
if nur eine Einweihung in das Ehriftentfum. Kin: 
der, welche ungetauft ſterben, fommen daher nicht 
zu Ehriftus, aber fie find Doch, wie fromme Heiden, 
der Seligkeit tHeilhaft. Die innerliche Bedingung des 
Eintritts ins Himmelreich ift ein aus guter Richtung 
des freien Willens entfproffener frommer Wandel. Da 
fo zu leben von ung abhängt, fo folgt, daß die 
Erlöfung Chriſti ihrem Zwecke nach eine allgemeine 
if. Wenn vie Schrift von einem ewigen Rathſchluß 
Gottes zur Berwerfung oder Erwählung fpricht, fo 
gründet fich verfelbe auf Seine Allwiſſenheit. Weil 
Bott voraus fah, daß Einige fromm, Andere gott: 
108 handeln würden, fo hat Er die erflern ewig er: - 
wählt, die andern ewig verworfen. Solche, welde 
reht handeln, haben auch Chriſti Verſöh— 

.  nungstod nicht nöthig, nurden Sändern fommt 
die Woplthat deffelben zu gut.“ 

Den entfchiedenften Gegenfab bilden bie Behaup: 
tungen Auguſtins: Der Tod ift der Sünde Sol. 
Des Menſchen Trachten ift böfe von Jugend auf, 
tenn in Adam find alle feine Nachkommen gefallen. 
Aus eigenem Antrieb kann taher der Menich nur 
Böſes thun, nicht aber Gutes. Die Zortpflanzung 
dieſes Verderbens erfolgt durch die finnliche Luſt bei 
der Zeugung, deren Abſcheultchkeit an fich felbft daraus 
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Böfen lehren wollte, "zu erlegen hoffte, war bie Vibel. 
Er rechtfertigte bie Gnadenwahl (d. h. Die behamiptele 


einleuchtet, daß jeder Menſch das Liebeswerk nur heim: 
lich verrichtet, ih folglich deſſelben damit. (IR aber 
die Ehe nicht eine öffentliche Anerfennung des Ge⸗ 
gentheils? Das Borurtheil gegen unchelige Berbis: 
dung entfprang nicht aus fittlidem Gefühl, fondern 
if die Macht der Gewohnpeit einer von der Politik 
gebotenen Einrichtung). Als ein durch und durch ver: 
dorbenes Gefchlecht unterliegt die Menichheit dem gött⸗ 
lichen Fluche. (Warum hat fie aber Gott geſchaf⸗ 
fen? oder wußte er nit im Boraud ihre Aufführung, 
und ob Adam fündigen werde ?) Auf tie Einwenpung 
des Pelagianers Edleflius: Wenn die Sinde nidt 
vermieden werden kann, fo fey fie ja keine, im an: 
dern Falle aber könne die moralifche Kraft vie Sünde 
fern halten; fey die Sünde naturgemäß, fo if fie 
feine, wo aber zufällig, fo kann fie auch wegbleiben ; 
foüte der Menfch nicht ohne Sünde feyn, fo fl fie 
erlaubt, im anvern Falle muß ihm die Bermeidung 
derfelben möglich ſeyn — antwortet Auguſtint Wenn 
Gott wollte, vaß der Menfb ohne Sünde 
feyn foll, fo hätte er feinen Sohn nidt ge 
fandt, die Menfhen von ver Sünde um 
heilen! Es hat der Herr in feiner YBarmperzigkeit 
von Ewigkeit ber (alfo wußte er Adams Fall voraus, 
und dennoch bat er ihn geſchaffen!) ven Beichluß ge: 
faßt,, aus dieſer „Maſſe des Verderbens“ (perditio- 
nis massa) (Einige zu reiten. (Warum nit Alle? 
das ift die Laune eines Sultan®). Denjenigen, welde 
- er zu folder Seligfeit vorher beflimmte, gibt er dic 
Mittel dazu (dann ift es leicht, dem Verſucher zu wis 
derfichen), alle Andern, welche nicht zu der Meinen 
Zahl der Augerwählten (jede chrifllide Secte 
bezieht dies Prädicat nur auf fih, und zwar aus 
purer chriſtlicher Demuth) gebören, trifft wohlver: 
dientes ewiges Berberben (!) Die Erlöfung 
erfolgt nur durch Chriftum (d. h. wer nur den Bar 
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Handlungsweiſe Gottes nach vorgefaßter Neigung ober 
Abneigung gegen feine eigenen Geſchoͤpfe) aus Nom. 


- ter befennt , und dem Sopn nicht gleiche Ehre er⸗ 
weist, iſt verforen, denn — umfonft if der Tod, 
nicht aber der fieflvertretende Opfertod). Alle Heiden, 
fowohl die, welche vor Epriftus lebten, alfo nichts 
von ihm wiflen tonnten, fo wie die, weiche nad 
ihm lebten, und nichts von ihm willen wollten 
(auch wenn ihnen die Gelegenheit fehlt, ſich mit ſei⸗ 
ner Lehre befannt zu machen, oder wenn die nicht 
mufterhafte Auffüprung vieler chriſtlichen Mifkonäre 
fein Berlangen nach dem von ihnen angepriefenen 
Heilmittel in vernünftigen Heiden und, für Maho⸗ 
med nicht minder fanatifhen, Moslems aufkommen 
1äßt), find ewig verloren. (Ufo auf eine in Sünde 
veriebte Secunde ewige Strafe, die nicht die Sünde 
allein, auch ven Irrthum und die anders ſich bildende 
Neberzeugung trifft). Dies gilt au von den Juden 
(weiche ſich auf die altteffamentliche Lehre von Einem 
Schsõpfer berufen, wie die Chriften auf die nicht 
evangelifhe, fondern erfi durch das nicäaniſche Eon: 
cil gewaltfam turdgeführte von der Dreifaltigkeit). 
Doch macht in Betreff ihrer Auguftin die Ausnahme 
(denn er if fo paripelifch wie fein Gott), daß er zus 
gibt, die alten Gerechten , welche laut der Geſchichte 

bes AT. vor der mofaifhen Geſetzgebung lebten (wie 

— wenn die Hiftorien des Pentateuchs nur buchſtäb⸗ 
lich gefaßt werben därfen — der trunfene Noah, der 
bintfchänverifche Lot, der beirigerifche Jacob, ber 
einen am Sabbat Holzauflefenden zum Tode verurs 
theilende , im Zähzorn die „mit Gottes eigenem Fin⸗ 
ger“ gefchriebenen Geſetztafeln zerbrechende, nad fo 
vielfach erlebten Wundern dennoch felber durch Un⸗ 

Tauben fündigende Moſe, fo wie fein Bruder, der 
Bäßenbilbner Aaron, Männer, welche ſämmtlich abs 
Heilige im Kalender prangen), als and jene nach 
der Gefeßgebung (mie Samuel, der mit eigener Hand 
einen gefangenen König fyaltete, und der Königliche 
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9, 10 ff.: „Auch da Rebelkka von Iſaak ſchwanger 
ward, ehe die Kinder geboren, und noch meter 


Schreiber des Uriasbriefes, welcher die Gefangenen 
theils zerfägte, theild in den Ziegelofen werfen Tie6), 
hätten unter dem Beiftand der Gnade ge 
bandelt, und darum die Seligkeit erlangt. Die 
Gnade offenbarte fih aber an ihnen dadurch, daß fic 
(auch Mofe, der die Einheit Gottes als Ariom ves 
Glaubens auffiellt?) an Iefum, den Künftigen, 
glaubten (2!) Diefer ipr Glaube war der Gnate 
Wert. Seitvem Epriftus auf Erden erſchien, ift die 
Zaufe unumgängliche Bedingung bes Heil. Die (ver 
Geiſtlichkeit einträgliche) Kindertaufe, (welche Zefus 
und bie Apoftel nicht kennen) gefchieht kbenſo, wie 
die Taufe der Erwachſenen, zur Bergebung der 
Sünden, denn die Kinder flehen durch die Erbfünde 
(d. h. dadurch, daß fie gezeugt find) unter der Ge 
walt des Zeufels, aus welder fie nur die Taufe 
befreien fann. Daher Chriſtenkinder, die vor ver 
Zaufe ſterben, wie alle Nichtehriften, ewig verdammt 
find. Aber die Taufe reicht nicht allein aus, da bie 
Thatiache Iehrt, daB viele Chriften gottlos handeln. 
alfo unter dem Fluche fliehen. Zur Taufe muß alfo 
noch die Gnade fommen, weige bewirkt, daß ber 
von Ratur gänzlich verborbene Menſch fromm zu le 
ben vermag. Diefer Gnade Werk if jede gute Hand- 
lung. Snnerlih wanvelt fie den Dienfchen um. Es 
find aber zwei Arten zu unterſcheiden: die zuvors 
tommenvde Gnade, durch welche man zur Einflct 
des Guten gelangt, und die mit wirken de Gnade, 
welche Kraft zur Ausführung frommer Borfäße gibt. 
So wie der Menſch nichts ohne die Gnade vermag, 
fo kann er ihr auch nicht entgegenftreben. (Wie be: 
ſteht damit die am jüngften Gericht erwartete Ber: 
geltung eines Zeven nach feinen Werten, wenn ber 
Eine zur Tugend, der Andere zum Lafer gezwungen 
wird, je nachdem die Gnade ihn kräftigt oder nicht?) 
Da wir von Ratur verborben ſind, fo kann nicht 
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Wutes, noch Boͤſes geihan, auf daß der Vorfak Bottes 
beflände nach der Wahl, warb zu ihr gefagt: nicht 
aus Verdienſt der Werke, ſondern aus ®nade 
des Berufers alſo: der Größere ſoll dem Kleinern 
dienen, wie geſchrieben ſtebt: Jakob liebte ich und Eſau 


haßte ich.“ 
29 Auguſt. 


Johannis des Täufers, Entbauptung wir 
zwar am heutigen Tag gefeiert, da fie aber einige Zeit 
vor Oſtern, etwa im Februar, ſich ereignete, fo nimmt 
Der Martyrofog Ufuard an, es fey heute die Gedaͤchtniß⸗ 
feier de8 Bundes von feinem Haupte — die man auch 
winter dem Namen Inventio capitis bemerkt findet — 
oder auch der Einweihung der von Kaifer Theodofius 


die göttliche Gnade von der Rüdficht auf unfer Ber: 
dienfi abhängig ſeyn (Heiliger Satan!), denn vor 
Gott find wir Alle auf gleiche Weife nichts werth. 
Rah freiem Willen ertpeilt Gott feine Gnade. (Frei: 
Sid, wer kann ihn’ zwingen ?) Welche er erwählen 
will, die erwählt er. (Darum iſt der Bruder⸗, Bat: 
tin= und Sohnesmörder Eonftantin ein Heiliger, und 
Socrates der Weife, und Ariſtides der Gerechte, ſchwit⸗ 
zen in der Hölle, wie dies auch Luther gegen Zwingli 
behauptete). - Rur für diefe Auſserwählten 
Imerkts euch, ihr 320 Millionen Bupppiften ; thr 
afcetiiden Brahmanen troß eurer harten Büßungen 
und Entfagungen ; ihr nach Meffa pilgernden Dos: 
lems, die ihr aljährlih einen ganzen Monat des 
Tages Üiber ohne Speife und Trank auspaltet; ihr 
vielgeplagten , nur durch unausgefeßte Geldopfer 
eure verachtete Exiſtenz friftenden Hebräer; ihr ges 
tauften Lichtfreunde und Bernunftanbeter nicht auss 
genommen!) iR Gott Fleifh geworden und 
geſtorben! 
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biefem Selligen erbauten Kirche. (Haltaus Iahızeiit. 
&. 132). | 


30. Yugıit. 


Mer von und bat nicht vom heil. Fiacre, dem 
Schutzpatron gegen Gämorrhoiden gehört, Der unfern 
Kutfchen feinen Namen verlich? Er ſelber fubr nie 
in einem Wagen, denn er war ein armer Ginflchler, 
der in Ermanglung eines Pilugs mit feinem Stabe 
die Erbe fürchte, weswegen eine Frau, vie es gefehen, 
ihn beim Bifchof von Meaur ala Herenmeifler an⸗ 
klagte, was er doch gar nicht war, obſchon Anna von 
Deftreich nur ihm es verdankte, daß fie von ihrer Um 
fruchtbarkeit mit einem Prinzen genaß. Er flarb 1640. 


31. Auguſt. 


PBaulinus, Bifchof von Trier, wurde von dem 
arianiſchen Ralfer Gonftantius in’3 Exril verwiefen, in 
welchem er, nach langem Umherirren, ein Opfer feines 
Glaubens an vie Gleichheit (Homoufle) des Sopnr 
mit dem Bater, flarb. 


Siebenundzwanzigfe ‚Belle. 





September. 


Sinndeute des Monatszeilchens: 
„die Waage.“ 


— — fabricataque libra 
Vulcanı, — — — — 
Munıws. 


Daß Bulcan, dem Hoftünftler des Olymps, die Verferti⸗ 


gung der „Waage“ allein zuftand, ift begreiflich; batte er 
doch auch die Krone der Ariapne, (von welder S. 453 
Die Rede war), das Dalsband der Harmonia (Iliad. 17, 
401.), welches fo viel Unheil über feine Befiger brachte *), 
das diamantene Netz (der Sinnlichkeit, oder auch der die 
Seele einichließenven Reibesbande), in welchem er Mars unv 
Benus fing, gefertigt; aus demſelben Grunde auch neben jenem 
Spmbol der enfchließenden Materie zugleich das phallifche, 
daher „unalternde“ Scepter des Zeus, das auf Pelops ») 


”) Sarmonia, die Tochter des Mars und der Benus, war 


”) 


die aus der Berbindung zwiſchen Streit und Liebe hervorge⸗ 
gangene Weltorpnung, ihr Halsband das Schidfalsband, 


deſſen Mat alles in der Zeit Entſtandene anerkennen muß. 


Alles Geborne If in Folge der Sünden eines frühern Defegne 
in diefe unvollommene Welt gefommen. Die irvifhe Ge⸗ 
burt, das Leibwerden iſt ein über die Seele — den ans Hoch⸗ 
muth gefallenen Engel — ergangenes Gerrit. Bulcan, der aus 
dem Olymp geſtürzte rußige Bewohner des Aetna, war ber 
Prototyp aller derer, vie nun dem Schidfal unterworfen; je 
nes beengende Halsband und die Wage des Gerichts hat er 
noch felber fertigen müflen! 


elsop8, deſſen Schulter die Erdgöttin verzehrte, iſt das im 
oben frimende Samentorn, ein Phalsops, das Mittel zu 
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überging,, gebilvet; den ehernen *) Aequinoctial⸗ oder 
Yleiaven: Stier ded Aeetes (Schol. Apollon. 3, 408.); 
den (Sonnenwenden:) Hund vor dem Tempel des cretifchen 
Zeus (Schol. Odyas, 19, 518.) die Dimmel, Erbe umd 
Unterwelt verbildlichenden Tripoden (Iliad. 15, 373.); den 
der Mutterbruft entfprechenden Becher ”*) des Telephus; 
den dem Erdenſchooß entfprechenden Kaſten ***), woris 
Eurypylus den Schidfalfpreher Aeſpmuetes nad Troja 
bradte u. a.m. Kurz, Bulcan if der Schöpfer aller Sym- 
bole der Zeitlichkeit, denn er felbit war fein Sopn Pro 
metheus, der dem Schöpfer nachzuahmen fich erfühnte, um 
zur Strafe an den Feld der Materie gefhmiedet wurbe, ber 
Repräfentant aller Ereatur, deſſen flets abnefmenpe und 
wieder wachſende Leber — Das ununterbrocene Sterben 
und Entfteben neuer Generationen — die ewige Strafe 
des Hochmuths iſt, der dem Ewigen gleich zu werben ſich 
vermeflen hatte. Im Actna dachte ſich Bırgil die Ber 
dammten, Bulcan war der heidniſche Satan, häßlich wie 
‚der Teufel, daher die Repräfentantin der Sinnlichkeit feine 
Frau. In der That ſteht ald Planet die Benus dem Mo⸗ 
“nat der Baage vor, welchen unter den 12 Göttern Bulcan 
zum Antheil erhielt. Das hängt mit der Vorſtellung ver 
Inder, Perfer und Juden zufammen: die vanfle Körper: 
welt — die Strafanftalt ver gefallenen Engel — fey um 
die Zeit der Perbfigleihe, wo die dunkle Jahreshälfte be: 
ginnt, gefchaffen worden. Darum ift die Wage, nicht 
wie man bisher wähnte, das Gleichmachungszeichen im 
Aequinoctium, ſonſt müßte fie auch des „Widders“ Platz 
im Thierkreife einnehmen, fondern die Waage des Berichts, 


neuen Zengungen, daher fein Gcepter unaltetnd. Die perf: 
de Koſsmogonie läßt aus der Schulter des Urfiers alle We: 
en beraortommen. . 

N Ebern war der ſtiergeſtaltige Molochsofen, veſſen Opfer fm 
Frühlinge dargebracht wurden. 

”°) Helene weihte der Minerva zu Lindne einen Becher „nal 
dem Maaße ihrer eigenen Braft” (ex mammae suae men- 
sura Plin. 33, 23.) Telephus <talpa), im, Ramen der Blinde. 
iR der Sinnenmenfd. 

”) In Roche Arche wurde allerlei Samen geborgen zur Wie: 
verfhöpfung nad ver Blut. Curypylus iſt der Tod als Ehemann. 


Tu EN en Cr. 


..: 
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Das über alle fünnigenden Geiſter erging, daß fie aus ihrer 
Lichtheimath in die Finfterniß der Materie verfentt wurden. 
Im fiebenten *) Monat war «8, fagt die perfifibe **) Schö: 
pfungsgefchichte, wo Ahriman, der Urheber der Finfiernis, 
ver Sinnlichleit und des Todes, in die Welt einbrac. 
Ahriman ift alfo der rußige Bulcan, der Bewohner des 
Dunkels; fein Sohn: Yrometheus, der den erfien Denfchen 
ſchuf und mit denn Weibe Pandora beſtraft wurde, aus 
veren Büchſe alle Uebel ausfirömen, und nur die Hoffnung 
der Schwangern) auf Dem Boden zurüdbleibt, um vie 
Schären des Todes zu paralyfiren. Wie aber Benus im 
Herbie ih in die „fhwarze* Venus (Appodırn ue- 
Acıya), d. h. in die fhlangenumgürtete Proferpine, in 
Nemefis mit dem verhängnißvollen Apfelzweige, in Dice, 
vie Richterin der Schatten, in Themis mit ber Wange 
umivandelte, fo der Feuergott Bulcan in den von Zeug 
nach der Titanenfhlacht in den Tartarus geflürzten Sa: 
turnus, wo er, der Gerichtete, dennoch Todtenrichter it °*”), 
wie bei den Inder der ftiertöpfige Therma Fr) mit dem 
Halsband von Todtenfhädeln, der im Patal die Seelen 
der Gerechten richtet; aber Yama tr) Heißt er, wenn feine 


”) Mit dem Frühling beginnt bei ven Juden das Zählen ver Mo: 
nate, im Herbſt if Gapresanfang. Die ſechs Schöpfungs⸗ 
tage galten der Lichtſchöpfung der Geiſter, am Ende vieſes 
Zeitraums trat für anderes Saprtaufenbe die materielle Schö⸗ 
pfung ein, Adamd Sündenfall. Darum, fagen die Kabbaliften, 
beginnt die Schöpfungsgefhichte mit dem zweiten Buchßaben 
weil nur von einer zweiten Schöpfung die Redve if. 

wo, Die Berfer eröffnen die Donate mit dem „Widder.” 

rs, Inter dem Bilde eines jornigen Sretfes, welder in der re: 
ten Band eine Waage, In der linken Hand das offene Schick— 
ſals buch halt, zeichnen ven Satarn vie Aftrologen des Drieuts 
Molitor Phil. d. Geſch. II1. S Ast). 

+) Dherma iſt der Seelenführer Hermes, aber weil aus dem 
Top fi neues Leben erzengt, darum wird Hermes zumeilen aud 
mit Rarrenvem Gliede, und Dherma (Präd. Schima’s) Die: 
fe8 in der Hand tragend, abgebildet. 


7) Yama, ver Bruder des Dherma, und des in Bergen bau: 


enden Schatzgotts Kuveras ift Plutus — Pluto, deſſen Pra: 
dicat Polydamas und Damaflor ifi, aud Charen mit 
vem Dbolus {fi er, Saturnus, der die erſte Münze prägte, 


in deffen Tempel das Aerarium war. 
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Waage die Lafterhaften zu leicht befindet. Sein Strom 
Yamuna erinnert an den Styr der Griechen. Ueber vielen 
müffen die Todten in die Unterwelt. Die Aftrologen zeich⸗ 
neten in den erften Decan (das erſte Monatsdritttheiſ) des 
Zeichens die „Waage“ den Styr bin (Firmic. VIII, 12), 
alfo ift der allgemeine Tod der Seelen von der Idee in 
die Zeit ver Herbfigleihe gefebt”). - Da nun bei ven 
Alten Zwed der myfteriöfen Weihen war: die Seele nad 
der Trennung vom Leibe vor neuen Wanderungen in ans 





>) Nicht nur bei ven Hellenen, fondern au bei den Indern. 
denn nad der Waage (Tula) heißt aus bei ihnen Liefer Mo⸗ 
nat, und bei ven — Juden, die am Nenjahrstage  vas 
jährliche Weltgericht im Himmel denken, wo die Bäder des 
Shidfals geöffnet find, und jedem Gterbliden nad feinem 
Wirken im verflofienen Jahre vergolten wird. Diefes Ge; 
richt fließt am Verſöhnungstag, der darum ein „boppelter 
Sabbat’ (3 Mof. 16, 31.) heißt, da an ibm, wo der erfte 
Decan der Waage — in weldem Saturn wirktfam if — ab: 
fließt, ver Planet „Sabbathai’ «ind. Benennung biefe® Plas 
neten) feine Furchtbarkeit in ihrer ganzen Starke aufpert, 
weil an diefem Tage der am Keuiahrstag über Leben und 
Tod, Reichthum und Armuth entſcheidende Schidfalsipruä 
„befiegelt“ wird, alfo keine Appellation mehr fatt findet. 
Aber dieſe Vorſtellung vom jährliden Weltgeribt — welde 
die Juden von dem im Daniel (5, 27. vergl. mit 7, 19 #.) 
efhilderten himmliſchen Gerichte entichnten, und welche and 
ei den Indern heimifh, da fie in dieſem Monat Wilden 
die Handlungen der Fürſten und Volker feinem Urteil unter: 
werfen laffen, in diefem Monat an einem beſtimmten Zage 
— mie bei den Juden am Vorabend des Verſöhnungsfeſtes 
— die allgemeine Taufe im Ganges flatt ſindet, und im der 
darauf folgenden Nacht ver Zobesgattin Kali das blutige 
Berföhnungsopfer dargebracht wird — diefe Vorſtellung kannte 
aud ver feanbinavifge Norden, denn derjenige von Odins 
12 Monats ſöhnen, welcher der „Wage“ entipriht, beiät Ser. 
fete d. i. der Borfigende cim Gerichte). Bon ihm fagt vie 
3. Edda: „Alle, die gu ihm mit ſchwierigen Saden ihre_3z: 
flucht nehmen, gehen immer ausgeföhnt von ihm. Götter 
und Menfhen kennen Heinen beffern Richterſtuhl.“ Dariz 
befteht aber fein Gerechtigkeitsſinn, daß, obſchon er ſelbſt., ein 
Sohn Dvins, einer der Lichtgötter Afen), dennoch vie&mal 
um Bortheil,der Eis⸗-⸗) Miefen und Dunkelweſen entſcheidet. 
Bur Frühlingsgleiche tritt derfelbe Fall bei Odin zu Gunften 
der Götter ein. Ein ſolches zwiefaches Gericht müſſen auf 
die Iuden angenommen haben, weil im Talmud zwei Rab: 
binen über die Frage: ob das jüngſte Gericht in ver Pallad 
nr oder am Reujahrstag eintreten werde, ſich nicht eini⸗ 
gen Fönne. 


‘ 
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dere Körper zu wahren, und fle zu demjenigen Stande, 
aus welchem fie als aus ihrem natürlichen Sie der Voll⸗ 
kommenheit gefallen, unmittelbar nad ihrem Scheiden ans 
der flerbfihen Hülle gelangen zu Taffen”), fo erklärt fi 
fatifam,, warum die größern Gehelmnifie**), in welchen 
vie letzte Weihe eripeilt wurde, in dem Monat der „Waage“ 
begangen wurden, welder Einrichtung Kaifer Jullan fo 
ſchön das Wort redet: „Die Jahrszeit, wo die Finfterniß 
wieder die Weltherrfchaft erhält, kann auch auf unfere See⸗ 
len den Einfluß des nun wieder mächtig werdenden böfen 
Prinzips beforgen laffen. In dieſem Zeitpunkt ſtellt 
ſich alfo zumeiſt das Bebürfniß heraus, der 
ſich von uns entfernenden Sonne die Myſte— 
rienfeier zu begeben. Dieß if eine Art von 
Vorkehrung oder Heilsmittel, während die zur 
Früplingszeit ſtattfindenden Myſterien nicht wefentlich noth⸗ 
wendig, da ja ohnehin die in unfere Gegenden wieder: 
fehrende Sonne die Seelen zu ſich ruft, und fih als ihr 





) Deshalb heißt ed von den Eingeweißten in vie höhern Ge: 
* heimniffe, daß fie dem Leibe nad der Erde abgeflorben. Aus 
diefem Grunde wurden am 9. Tage den Danen Libationen 
(Todtenopfer) dargebracht ıMeurs. Eleus. c. 30.). denn durch 
Eingießen des Weines in eine Grube wurde den Unterirdi⸗ 
8 geopfert; aus dieſem Grunde dem Epopten, in ben 
empeln des Geelenvaters Liber pater (an den Dionyflen) 
und der Todtenfrau (Demeter), nad welcher „Demetrier” alle 
Todten benannt wurden, an ihrem Feſte ben Elenfinien) Styx 
und Elyſtum gezeigt. 

" Die Myfterien (vom Weſen der Gottheit, Natur der Seele, 

weck unferes Geborenwerdens, Unſterblichkeit 28.) viefe My⸗ 
erien, in welchen, wie Cicero (de Legg. 11, 14.) ſagt, ge 
ehrt wird „mit einer beffern Hoffnung au Rerben,' 
daher felbft der Spötter und Götterverächter Lurian (Coneil. 
Deor.) ihr Lobredner warb, fie wurden dem Eingeweihten 
enthalt; wahrend die ehrwürdigen Väter der Kirche, melde 
einen Groll auf dieſes Infitut hatten, das ihrer Kundſchaft 
fo viel Abbruch that, neben ihnen ein ähnliches Inſtitut eta⸗ 
Birten, in weldem die Katehumenen an die Stelle ver No» 
vigen, die Zäuflinge an die Stellen der Myſten ıc. traten, 
aber darin unterfhieb fidh vie disciplina arcani, daß die My⸗ 
ſterien das Chriſtenthums gar nicht enthüllt werden können, weil 
die Bernunft fir nicht zu faſſen vermag. 
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Heiland zeigt”). Denn warum follte die wohlthärge 
Ginwirkung des Tagsgeſtirns auf die Ereatur wicht and 
in ſittlicher Binficht moglich feyn ? IA doch das materiell 
Licht eine Ausſtrahlung des göttlichen Lichtes! Warum 
follte es alfo nicht auch auf reine Seelen feine Anzichungs: 
traft bewähren ?” Alfo in dem-Zeitpunfte, wo bie 

Finſterniß zunimmt, fürchtete man auch in moraliicher Be: 
siebung den Einfluß des Böen, dann hielt man es für 
die paſſendſte Zeit, zu demjenigen Weſen Gebete empor zu 
fyiden, von dem der Pſalmiſt fagt (91, 45.): „Er wir 
dich mit feinen Fittigen beden, daß du nicht erfchreden 
müffeft vor dem Grauen der Nacht, vor dem Tod, der im 
Finſtern ſchleicht“ Darum beißen die Juden die erfim 
zebn Tage des Monats der „Waage“: vie „zehn Bußtage“, 
weil während dem das alljährliche Weltgeriht ſtattſindet,. 
ein Borfpiel des furchtbarern nach dem Tode und des jüng: 
fin Gerichts. Die chriſtliche Kirche feiert bei dem Eintritt 
ver Sonne in’s Zeichen der „Waage” das Shupengel: 
feft, deſſen die NReichsflände zu Mainz im %. 813 unter 
dem Titel Kirchweihfeſt des heil. Erzengeld Michael 
erwähnen. Am Sonntag der darauf folgenden Woche 
wurden vom Bifhof in Hildesheim Meflen gelefen zur 
GEriöfung der abgeſchiedenen Seelen aus dem Fegfeuer. 
Diefe Anorbnung des Biſchofs Otto wurde ehedem aud 
in ganz Sachfen refpectirt. Zwar tritt die Sonne fchon 
am 22. Sept. in's Zeichen der Waage, und nit erfi am 
29. Dieß beridfichtigte auch der Anordner des Kalenders, 
aber in folder Weiſe, daß er fhon am 4. Sept. Diele 
Kataftrophe eintreten ließ, denn biefer Tag ift dem Geſetz⸗ 
geber Mofe geweiht, von weldem die .Epifiel Jupa im 
9. Berfe berichtet: „Michael aber, der Erzengel, da ex mit 
dem Teufel zanfte, und mit ihm redete über den Leichn am 
Mofls, durfte er das Urtheil ver Läflerung nicht fällen ıc.“ 
Die Juden nehmen an, daß wie das Reujahrsgericht über 
Leben und Tod des Menichen entfcheivet, fo das andere 





”, Benn die Zageslänge gunimmt, zeigt ih die Sonne als Hei- 
land der Ratur, infofern diefe and Ihrem Todesſchlaf erwedı 
wird. Und weil die Idee Zage, Sterne und Gerlen verbin- 
det, fo gilt das von jenen Geſagte auch von diefen. 
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Geridt nad der Trennung der Seele vom Leibe, ob Pas 
radies oder Hölle ihr Aufenthalt werden folle. (Eifen⸗ 
menger Idth. 11. S. 550). Diefed Gericht nad dem Tode 
iſt ein Glaubensartifel, deffen Urfprung im Zoroafterfgen 
Religionsfpflem zu fuchen iſt, denn. im Zend: Aveſta (II. 
p. 337. Vendidad Fargard VI.) lautet ed: „Der Ges 
rechte wird weder Stöße no Wunden im Grabe Teiden *), 
und der Tag feiner Lebensunterfuchung, ber vierte **) nach 
feinem Tode, ihm ein Tag der Erquidung feyn.“ Zoros 
after ſpricht ausdrũcllich von Schlägen (Tanafur), welche 
ver todte Glinder nad Berhältniß feiner Uebelthaten ers 
Hält. Dit Zoroafters Dämonofogie wurden die Juden im 
babylonifben Eril befannt, wo Ezechiel und Daniel ihre 
Bifionen hatten, und wo das an Engeln und Dämonen 
fo überreiche apofrpphifde Buch Henoch eniftand, in wel⸗ 
dem es Cap. 4, 1. lautet: „Nach dieſem fah ib die 
Geheimniſſe des Himmelreiche *°°) je nad feinen Abtheilun · 
gen und die Werke der Menſchen, die fie dort wägen 
aufBaagen.“ Alſo eine Seelenwange ! Hammer mat 
in den Fundgruben des Drients IV. auf eine Stelle in 





” en biefem Gtoßen der böfen Engel Heift der Met: au: 
‚eber (Etofen des Grades). Di eRellung 1 


















den Koran äbergepungen, ms Juei Dämonen ben eben Pie 
bigten beunrufigen. Der €’ einer Eifens 
yabı und ee ihn m den Kopf 10 
Mafter tief im die Erde, ı mit. einem 
— jan — Jar der Ger 
— Gere 'elnengel for 
lei, al®-der Bei a feinem tes 
enemenbel oblegt, ihren Pag. 
(öfenbar eine Berboppian u böfen Ges 
—8 die im deben die Haı en au leiten 
Erf am &. Tage Ki —8 jung ein (3b. 11, 39.) Das 
ee See en ? Tage geirauert (Ride. 





Auge — ‚IRB ihren gemorbeten Gatten 
9, ‚Darum AR —— 





ine Grlhel (Örimm D. ). Dan tönnte diefe 
aralteie mod weiter fortiepen und je, Im 4. Beltalter 
deitt der Tod des MUS ein, wie im 4. Jahrauabranten jener 
der Vegetation. 
"9 Penod Beben, bem Raten nad, einen Gingemeien, Darum 
eigt er fhom bei deides Beben in den Him 
vi 36 
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der fũrktſchen Dogmatif aufmerffam, welde lautet: „Es 
wird (bei'm jüngften Gericht) eine Waage anfgerichtel 
werden zur Abwägung der guten und böfen Thaten. Die 
jenigen, deren tugendhafte Handlungen überwiegen, geben 
in's Paradies, dieienigen, veren lafterhafte Dandlungen 
fhwerer find, in die Hölle.“ Der Korantert, worauf ſich 
biefe Glaubenslehre bezieht, Tautet: „Und Me Waage an 
jenem Zage iſt Wahrbeit, und derienige, deſſen Waagſchale 
ſchwer if, unter den Seligen, berienige aber, deſſen Waage 
ſchale leicht iR, gehört unter die, welche ihre Seele verderdt 
haben.“ Der zu Eonftantinopel i. 3. 1804 (Degira 1219} 
gedrudte Commentar des oberwähnten Katechismus fept 
binzu, das Gabriel das Geſchäft des Wägens verridte. 
Bei Beanfobre (Hist. d. Manieh. 11. p. 625) Hält Michael 
die Waage in ver Hand. Dieß erflärt fi aus dem Spruche 
der Rabbinen: Michael richtet die Seelen der Iſraeliten 
(die Kirchenväter fügten das geiflide Iſrael Hinzu) uud 
Gabriel die der andern Völker. Die Lebtern kommen 
aber fchlimmer weg, denn Michael und Raphael find die 
barmberzige Eigenihaft Gottes, Gabriel die richtende, 
verurtpeilende, Michael die Milde, Gabriel vie Strenge 
(091. 9.232 Anm.). Am Eingang des Berföhnungsfehes 
richten die Juden ein Gebet an diefes Engel-Triumvirar ım 
der Eigeufchaft als Berichtsbeifißer tm Himmel. Michaecli if 
aber die Gottheit felber, fein Name fpielt darauf an. Die 
rabbinifche Tradition (Midrash Rabba zu Exod. fol. 404 
eol. 3.) erkennt in allen Schriftfiellen, wo des Michael 
gedacht wird, die göttliche Scheine ſelbere Die chrift⸗ 
fihen Ausleger identificiren Michael mit Chriſtus, denn 
: der Ausdrud, den die Apokalppſe braucht, „ſeine Eugel“, 
gibt dieß zu verfiehen, wen fonft gehorchen die Engel, 
als Chriſto? Auch, dab Gabriel von ihm fpriht: „Michael, 
euer Kürft“ if ebenfalls ein farfer Beweis für die Nic 
tigfeit dieſer Vermuthung. Aus Daniel (12, 1.) weiß 
man, daß Michael der Schubengel der Juden, folglich auch 
der Chriſten iſt; er trägt die Gebete zum Himmel, daher iſt 
er Hopepriefler, wie Epriftus im Hebräerbrief genannt 
wird. Als Schutzengel ein Streiter gegen die Dämonen, 
ift er au ein Krieger, alfo Prieſter und Soldat zugleid. 








26. 
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Die katholiſche Kirche läßt ihn im Himmel Meſſe Iefen, 
er vertritt alfo ven Aequinocettialgott Mercur, der im 
Herbie die Seelen in’s Schattenreich führt, im Frühling 
aber in das Reich des ewigen Lichts. Er if aber au 
ver Löwenfellträger Hercules — einen Löwenkopf gibt 
Drigenes (c. Cels. VI.) dem Michael — der Befieger des 
‚ Drachen. Man muß nämlich wiffen, daß das Geflirn „ver 
Inieende Hercules“ mit der „Waage“, und diefe wieder 
mit der „Hydra“ (dem Schlangengeftirn) far zugleich 
beim Eintritt des Herbfiäquinortiumd am Oſthimmel auf» 
Reigt. Auf der perfiicden Sphäre ift im erſten Decan der 
„Waage“ ein Mann mit drohender Miene, eine Waage 
in der Hand haltend, und neben ſich den Kopf eines 
Draden, abgebildet. (Scaliger Not. ad Manil. p. 343). 
Das ift alfo der „knieende Hercules“ fo Ev yoradıy, 
Ingenieulas, auch Innixus genannt). Auf dem Knie lies 
gend, mit aufgehobenen Oönden, einen Fuß gegen den 
Drachen gerichtet, in diefer Stellung war er von Jupiter 
verfiirnt worden. Bei dem Epiler Panyafis iſt der Drache 
kopflos, bei Aratus und Eratoſthenes hingegen ruht der 
Fuß res Hercules auf dem Kopfe des Drachen, wie in 
ver hier beigegebenen Abbilvung *) Michaels Fuß auf dem 
Kopfe des Satand. Pier flieht der Heil. Johannes dem 
Michael gegenüber, in der Mitte vie heil Familie, und 
in einer Waage wird eine Seele gewogen. Wie im Frühe 
lingsäquinoctium der Ritter St. Georg den Winterdrachen 
erlegte, fo ſtößt im Herbfläguinochum der Oberfle der 
himmliſchen Heerfchaaren, Erzengel Michael, den aus dem 
Dimmel geſtürzten Yucifer — der Heſperidendrache, der die 
goldenen Aepfel hütete, um derentwillen Hercules ihn er: 
legte, bier vie alte Schlange mit dem verhängnißvollen 
Apfel des Paradieſes — in das Schaktenreih (Apok. 12, 
7-9. Ebenfo laſſen die Indier im Frühlinge den Kriegs⸗ 
gott Kariilaya den böfen Rieſen Ravana beflegen, im 
Herbfie aber die jungfräuliche Durga. (Wie bei den Hellenen 
umgelehrt im Frühlinge Athenend Tapferkeit Die Titanen⸗ 


7 Diefe iR nad einem 1582 erfchienenen Kupferſtich gezeichnet. 
pefien I alnal ein Gemälde des Rorenze Schbatieri in Be⸗ 
gua iß. 
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flat beendet, und Herenles der herbfificde Welterföfer 
M). Zum Anvenfen an jenen Sieg der Durga, in wel« 
chem ihr Reitthier, ein Löwe *), das ihres Gegners em 
Elephant war, feiert man ihr im Septemier ein Ari. 
Der chriftliche Kalender begeht am 5. September die Ge⸗ 
dächtnißfeier eined männlihen und eines weibliden Beir- 
figen, eines Hercules (Herculanus) und einer Bicto 
ria. Der zweitfolgende Tag gehört vem heil. Sozon 
(Heiland, gleihbedeutend mit Soter, weldes das Yra 
dicat des Schlangentreterd Hercules war). Durga ii nur 
Der andere Rame der „Ichwarzen“ Kali, welcher man zu 
Kalikut in einer Septembernacht blutige Sühnopfer bringt far 
die Ruhe der Berftorbenen (Holwells „Binroflan“ S. 2941. 
Hr Gatte it der Todtenrichter Schima Dherma mit ver 
Seelenwaage, die bei Lafterhaften fein Bruver Yama im 
die Hand nimmt; in die eine Schale legt er die Seele 
des Berflorbenen, in die andere ein (noch jet in Indien 
übliches) Gewicht (Paulin, Syst. Brahm. p. 178). Dieſe 
Borftellung hatte den Weg über Aegppten**) nah Hellas 
gefunden »e), und fo mochte fie auch den Epriften im 
Abendlande T) belannt geworden fepn, wofern fie nit 
zu diefen von den Juden Überging, die fie ihrerfeits wie 
der in Chaldäa aus den Zoroafterfchen Religionsfchrifien 
entlebnten. Wenn die kirchliche Sage die Einfegung des 
Schutzengelfeſtes von einer Engelserfeinung in ver Mole 
Hadriana (Engeldburg) zu Rom berleitet, fo brauden 
wir, nad den oben zufammengeftellten Parallelen, ihr nidt 
mehr unfern Glauben zu fchenten, da wir übergeugenvere 
Gründe aufgefunden haben, daß es ein Todtenfeſt des 


) Ste alfo eine Löweniungfran — Sphlar? 

*, ©. Hammers „Fundgrube d. Or.” VI wo ein Mumiengemälde 
beſchrieben if, auf weldem der Wolf (Ofiris?) der Wage⸗ 
meifter. Hammer nimmt aber an, daß nit die Gerle. ſon⸗ 
dern ihre guten und böſen Thaten gegen einander abgewos 
gen werben. 


) slaotıybıy Borwmonoı riapeyxluvavıss anir- 
OTWES Orph. Hymo,. LXIN, 7. . 


1) Michael mit ver Seelenwaage befindet ſich auch auf der Notre 
Dame Kite gu Paris (Home Every Day Bock U. p. 273.) 
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ſcheidenden Jahres, der flerbenven Natur war, begleitet 
son Gebräuchen präſervirender Tendenz gegen die Eins 
flüſſe der Winterdämone. Es wird daher kein gewagter Schluß 
ſeyn, in ven Curmeßkuchen einen Leichentuchen, d. b. 
urfprüngliche Zoptenopfer zu erkennen (vgl. S. 69 An.) ; 
und in ver Mihaeldgans, welche die Engländer erfi 
aus der Zeit der Elifabeth herleiten, weil jene Königin 
an diefem Tage i. 3. 1588 eben eine Gans verzehrte, 
als man ihr die Nachricht von einem Äber die Spanier 
erfochtenen Sieg überbracdte, und nun, zum Andenken an 
jene frohe Begebenheit, an jedem Michaelstag ein Bänie- 
braten verzehrt werden müfle!! — in der Michaelsgans 
erkenne ich gleichfalls ein den Unterirdiſchen dargebrachtes 
Dpfer *), welches die chrifllihe Zeit zwar verwarf, aber 


H Die Alten opferten der Todtengöttin Proferpine eine Gans, 
darnum kommt diefer Bogel fehr häufig auf Grabmonumenten 
zum Vorſchein (Böttigens Kunſtmyth. I. &. 442. Aum.), 
daher auf jenem in Welkers Zeitfhrift für Aust. der Aunft 
Zaf. I. erwähnten Relief ein Ganſekopf am Eingang in die 
Unterwelt. Die Gans, als Vogel Proferpinens, lockte den 

luß Hercyna hervor, als Kora (Broferpine) das entflohene 
hier unter einem Felſenſtück hervorzog, Hercyna, Proſer⸗ 
pinens Geſpielin, war aber auch Göttin des Orcus, denn 


Hercyna iſt Oreina (v. xOc, weil des Oreus ein ein⸗ 
geſchloſſener Raum, daher heißt Pluto Schlüſſelbewahrer — 
xAELÖ8X0S) eigentli nur Präricat der unterirdiſchen Ceres 


Tretz. Lycophr. 153.), darum Hercyna die Gefpielin der Pros 
erpine (Paus. IX, 31), darum Hereynene Biltfaule neben 
ener bes Trophonins (des Schlafs und Traumgebers), in 
deſſen Belfengrotte die Gans neben ihr ſteht Müllers Orchom. 
©. 189.) As Bild der Wachſamkeit gegen Feinde vom Ca⸗ 
pitol ber gelannt, ſcheint vie Gans — obfhon man einen 
bikorifgen Grund dafür anzugeben ſucht, — nur darum mit 
ben unterirdiſchen Gottheiten in Verbindung gebradt worden 
gu ſeyn, um gegen ihre ſchaädlichen, lebenfeindlichen Einwir⸗ 
ungen zu fhugen. Darum ward die Gans in Cypern der 
Benus geopfert (Achill Tat. 1, 1.), die chen dem Monat 
der Waage vorfleht, darum war fie dem Priapus, ber den 
Dämonen der Unfruchtbarkeit entgegenwirkt, geweiht (worauf 
Petronius mit der Bezeichnung: Priapi delieine anser om- 
nibus matronle acceptissimns anfpielt.) Aus diefem Grunde 
gehörte fie auf dem capitolinifhen Jupiter, der im Frühling 
uber den Tod triumphirt. Sie war demnab ein tröftendes 
Dild der Auferfichung, die nur infofera mit Proferpine im 
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tie Gans doch nicht aufgeben wollte. Und weil, wie oben 
gezeigt worden, man fi um dieſe Zeit im Himmel das 
jährliche Weltgericht dachte, fo bielten bie Berehrer des 
Korſete auf Erven in feinem Monat ein großes Thing. 
Bei dDiefem wurde unfireitig der menſchliche Richter als 
unter dem Einfluffe des göttlichen Richters ſtehend gedacht 
In Deutſchland verfammelten fich die Bewohner ter ver⸗ 
fihiedenen Bauen, um fich über die vorzunehmenden Ge⸗ 
fchäfte des folgenden Jahrs zu beraten, und ed wurte 
über alles im Sommer Borgegangene Gericht gebalten. 
Dan ſchlug Hütten auf, worin fih die Angeſehenſten auf 
dem freien Felde bei feuchter Witterung zufammenzogen. 
Aler Zwiſt des Jahres wurde abgemacht, aber auch Ger 
fege für das folgende Jahr feſtgeſetzt. Anfänglich wurte 
eine ganze Bölkerfchaft zufanmenberufen, fpäter je 10 
Ortfchaften, endlich wurde diefer dem Gott Tis geweihte 
Tag”) in einzelnen Dörfern von den Bewohnern mit 
Opfermahlzeiten von den Zhieren der Heerde — mo bie 
Gans am wenigften vermißt worden feyn wird — gefeiert. 
Gegenwärtig hat fi das Michaelsfet nur noh ven Cha⸗ 
rafter eines Erntefefles bewahrt, und die Feftſchmäuſe 


Berührung kommt, als auch des Phallus Bild in Indien aub 
Orichenland entweder ven Todten mitgegeben, oder auf ihre 
Gräber gefegt ward Proferpine war ja nur die im Winter 
umgewandelte Venus, wie der capitolinifhe Jupiter im Bin⸗ 
terfählaf ein Zeus Zrophonius. Darum war die Gans nidt 
nur diefen beiden Göttinen heilig, fondern aud der capite 
linifhen Juno und der Iſis, die fowohl das tobtende als 
pebarende Prineip if, denn auch die Todten fliehen uutır 
drem Schuß. So konnte die Gans nun den Dentſchen mit 
dem bei ihnen eingewanderten Sflscultus aud im dieſert dor⸗ 
pelten Eigenſchaft befannt geworben feyn. Allein tie Gans 
galt ihnen auch als Zaubernogel. Noch jegt herrſcht in ein 
gen Gegenven Norddeutfhlauds der Glaube, dad man aus 
der Farbe des Bruſtbeins einer Gans die Witterung des ber 
norfichenden Winters erfahre. Wenn es bel und Mar if, 
fo wird es einen ſtreugen Winter geben, wenn aber greb 
and dunkel, fo ſteht viel Schnee und laues Wetter beeor 
(Temme Bolksf. OR: und Wefpreußens ©. 27%. Braun 
Bertha mit dem Gansfuß in der frangöfifäen Bolksfage if 
die gefpenflige weiße Frau, die winterlihe Holle. 

*) Der Midaelistag (Mihilitag) war fein Sahrestag, wis ber 
Zistag (Dienfiag) frin Wochentag. 
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beziehen ſich theils anf den Dank für den glücklich einge: 
brachten Feldſegen, theils auf die Kirchweih (Kirchmed); 
die aber wieder nur eine chriftlihe Wendung der ſchon 
im Peiventpum vorherrſchend religiöſen Feier dieſes 
Tages feyn dürfte, denn früper brachte man bie Erftlinge 
der Ernte dem Odin dar, welcher, wie ©. 315 gezeigt 
worden, gleid St. Michael (in der Apolalypfe) ein Schim⸗ 
melreiter war”). 


*) Darauf fpielt die im ſüdlichen helle Sachſens am Erntefeſt 
gebraußliär Bitte an, einem Burſchen cin Sieb vor die 
ruft und eins anf den Rüden zu binden, darüber weiße 
Tücher zu fyannen, und andem vordern Sieb ein kurzes, nad 
vorn zugefpintes Holz zu. befefligen, an deſſen Spige man 
einen Pferdekopf ftedt, fo daß die ganze Geftalt_einem Rei: 
ter auf weißem Pferde ahnlich, daher der (den Odin repras 
fentirende) Burſche feld der Schimmelreiter heiß (Bergi. 
&.315). Neben ihm erfheint ein in Haferſtroh eingebüllter 
„Daferbrantigam‘ mit der (ebenfalls von einem Burſchen 
in Frauenkleidern zepräafentirten) „Daferbraut”. (Alſo das 
herbſtliche Gegenpaar zum Maigrafen und der Malfran, wie 
Michael dem Georg gegenäber). Daß in der Schenke wah⸗ 
tend des Zangend dem Baferhränfigum ein Büfhel Hafer 
nach dem andern abzureißen die Umſtehenden Hd Mühe ges 
ben, bis er endlich trog feines Sträubens ganz kahl daneht, 
diefer Brauch laft unfhwer erratben, wonon er cin Symbol 
it. (Sommers Gebr. aus Sachſ. S. 160.) In der Um⸗ 
gend von Perlenberg und in Greifenberg in der Ukermark 
errfht no der Gebrauch, daß wenn der Roggen eingefah⸗ 
ren if, and einigen auf dem Felde zurudgebliebenen Garben 
eine Monnöfgur gebildet, und Rachmittags auf einem viers 
fpännigen, mit Laub und Blumen geſchmückten Wagen ins 
Dorf geholt wird. Jans und At folgt feftli gekleidet, und 
Mufif begleitet den Zug. Bevor man den Mann auf ven 
Wagen ladet, wird ungefähr cine halbe Stunde anf den 
Stoppein getanzt (wie ehemals um bie Bildſäule des Gottes). 
In Pommern halten die Mädchen ein Wettrennen nad die⸗ 
fem Garbenmann, die Siegerin iſt am Abend die erfle Tän⸗ 
erin. In Brunow bei Breierwalde. und in Zudeland im 
derbrud heißt ver Sarbenmunn „ver Alte“ (mie Siien ald 
herbſt lich er Bachus) ; die Magd, weiche mit bem Garben⸗ 
binden zulegt fertig wurde, mu ihn aus ihrer Garbe fer: 
tigen, fie au muB ihn ine Dorf bis anf den Hof tragen; 
hier bildet man einen Kreis, die Binverin tritt mit dem Alten 
in die Miite — denn fie repräfentirt_die Aerntegöttin Kram 
Gode, den weiblichen God (Wood, Odin) — und die übri⸗ 
en tanzen um fie herum barasf wird der „Alte dem Guts⸗ 
erra mit folgendem Reim überreicht: 
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Das Kirmsfeft (vd. h. Kirchmeßfeſt), das in den thü⸗ 
ring’fhen Dörfern zwifchen Eifenab und Gotha alljähr- 
lich im Herbſte an einem Dienflag gehalten wird und drei 
Tage dauert, zeigt in feinen Gebräuden noch viele Spu: 
ren des Heidenthums. Wir folgen hier dem Berichte des 


Wir bringen dem Herrn den Alten, 
Bis er 'n neuen kriegt, mag er ihn bebalfen. 
(Kuhn mark. Gebr. S. 342.) 


Ein Erntefeſt eigener Art wird in der Grafſchaft Saum: 
burg an der Wefer, in der Heimat der Cherusker, noch jegt 
begangen. Man zieht in Schaaren au 12, 16 auf 20 Sea: 
fen — denn dort wird die Frucht nicht geſchnitten, ſondern 

‚ semäbt; eine Senfe beſteht ans 3 Perfonen, einem Mäker. 
einem Gerber und einem Garbenbinder — unter Schuitter: 
efängen aufs Feld, und nimmt Speife und Zranf mit. Am 
egten Tag ber Roggenernte ſpart man etwas von bem Pe: 
bensmitteln, befonders aber vom Getränk, bis zum legten 
Ader auf. Dieſer wird fo gemahet, daß jeder Raͤher mit 
dem andern endet, d. h. alle zugleich fertig find, oder man 
laßt einen Streif eben, den am Ende alle zugleich mit Einen 
Schiage abbauen können; oder, wenn das, wegen öfteem Pies 
gen der Frucht, nicht paſſen will, fahren fie mit der Eenfe 
loß durch die Stoppel, als ob fie no zu mahen hatten. Na 
dem lesten Senfenfhlage heben fie die Werkzeuge empor, 
ſtellen fie aufrebt, nehmen das Streichholz ıStrent),- womit 
fle die Senfe fharfen, und jeder ſchlagt damit dreimal am 
feine Senfentlinge; bieranf nehmen fie das Getränk (Bier, 
Branntwein oder Mil), tröpfeln etwas davon auf den Acker. 
trinken, ſchwingen dic Hüte, ſchlagen wieder dreimal an vie 
Eenfe und rufen: Wold! Wold! Wold! Dann träaufeln fc 
ben legten Tropfen des Getrankes in die Stoppel, und das 
Weibsvolk klopft die Brodkrumen ans den Körben. Daun 
gehen fie fingen und fjubelnd heim, und ſchwingen ihre mit 
auſchaold befliederten Hüte. _ 

Mundhaufen, welder in Gräters „Bragnr” (IV. ©. M.) 
diefe Sitte mittheilt, fegt and ein Lieb bei, das man zu 
Lebzeiten feines Vaters noch beim Adziehen vom Felde ya 
fingen pflegte, und das fi fo anfing: ‘ 

Woold! Woold! Wood! 

gamengäur 1) weit wat ſchüht, 

Summ 2) hei dal van Hamen füht 

Bulln Kruken un Gangen hätt hei, 

Up’ en Holte wär mannigerley — 

gr! iß nig barn un mwärt nig vold. 
oold! World! Woold! 


1, Heaven engl. Himmel, Hüne: Rieſe. 
3, Immer. 
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laſſen ibn ſelbſt reden: „Ich hebe hier das Wangenheimiſche 


Dorf Wolfsbehringen aus, wo ich in meiner Jugend Au⸗ 
genzeuge jener Feſtlichkeit war. Das Dorf liegt 4 Stun⸗ 
ren von Gotha, eben fo weit von Eiſenach. lm das 
ganze Dorf Tief ehedem ein tiefer Graben, deſſen Aufwurf 
nad dem Dorfe zu, d. h. einwärts, gleichfam ein Wall 
ift. Mitten im Dorf, am Kirchhof, auf einem Fleinen Hü—⸗ 
gel. iſt ein mit Linden befeßter Platz rundum mit großen 
Steinen eingefaßt, damit Riemand tarüber fahren oder 
reıten fann. Man heißt ihn den „gemeinen Anger“. In 
Ter Mitte unter der Pauptlinde iſt ein großer Stein ale 
Zifch, den 4 Heinere Steine als Küße tragen. Bier ver: 
ſammelt fih die Gemeinde zu öffentlichen Berathungen, 
hier werben durch den Gemeintfchreiber die herrichaftlichen 
Beroronungen abgelefen — aber auch die Hochzeits⸗ und 
Kirmstänze geiprungen, wo man ſich paarweife rund um 
den mitilern Baum und Stein fortwäht. Die jungen 


Das if: 
Woold! ır. 
, (der: Himmelsriefe weiß was gefüttht, - 
- weil) Immer herab er som Himmel flieht, 
Volle Kruge und Garben hat er, 
Auf dem Holze wächst manderlei 
Er ift nicht geboren und wird nit alt — 
Woold! ıc. 
Münchhauſen fchließt alfo: Wold fey der Semattige, dere 
gr der obern Region, der vom Pimmel Alles überſdaut. 
m Borderfag „weit wat ſchüht“ Liegt die Warnung, den 
Dpfer brand nit zu verfaumen, ber Nachſat auge t fib 
auf die nad beobadteter Opferpflicht nicht ausbleibenven 
Spenden der Erde. „Iß nig born und wart nig oold‘ bis 
zieht ſich auf den Schöpfer, der weder Anfana no Ende bat. 
„Da nun,’ fließt Mündbaufen, „zwiſchen Hannover und 
Preußiſch-Minden ein großer Wald * ausdehnt, der einſt 
zu den heiligen Hainen der Cherusker gehörte, und der jetzt 
noch Wold heiß:, fo konnte wohl der Gott der Walder 
gemeint fein, der aber nit nur den Baumfrüchten, fondern 
den Bopenerzeugniffen überhaupt vorfland °). 


*) Da Holy im Engl. wood heißt, wo das I ausgefallen 
fein könnte, wie umgelehrt das engl. world das beutfche 
„Welt (alt. Weriv) IR, fo mochte, „Walb’' und „Holz“ 
urfpr. Ein Wort gewefen feyn, Woold alfo der Gott 
der Baume. Aum. d. Herausg. 
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Burſche wählen aus ihrer Mitte einen Platzmeiſfer, be 
ſtimmen ein gewiffes Haus zur Herberge, wo fie ſich 
verfammeln und den herkömmlichen Sefegen fi unter 
werfen, weiche ver Plaßmeifter durch fihon beftimmte Stra⸗ 
fen an den liebertretern vollzieht. Nach feierlichen Kıra« 
zug unter Hingendem Spiel, unter Trompetenſchall zieh 
der Plapmeifter vieben dem Plabfneht und einigen Bar 
fen unter Hingendem Spiel von Haus zu Haus. Sa 
der einen Hand hält er ein mit Bier gefüllte Glas, in 
der andern einen Rosmarinfiengel. Nach vem Eintritt in’s 
Haus bringt er dem Hauswirth aus dem Blafe eine Ge 
fundpeit gu, das der Bauer mit den Seinigen auf aller 
Burſche Wohlſein austrinkt und gefüllt wieder zuräd gibt. 
Der Platzmeiſter und fein Knecht bitten um einen Ehre 
tanz, der in der Stube mit ver Tochter oder Frau dom 
Daufe gemacht wird, und empfängt bei feinem Abziehen 
einen großen runden Kuden. Ein Knecht fammelt alle 
Kuchen in ein Sieb und führt fie auf einem Schublarren 
hinter dem Zug her. Beim Pfarrer wird der Anfang 
gemadt, wenn er und feine Gäſte bei Tiſche ſitzen, und 
ſo gebt es dann weiter zum Schulmeifter ıc. Nachmittags 
beginnt der feierliche Tanz unter den Linden. Unter Bor: 
tritt der Spielleute, mit Spitzruthen in den Hänpen, ziehen 
fie unter die halbgrünen Linden, hüpfen nach einer gewiſe 
fen Melodie etlihemal im Kreife um den großen Stein 
berum und theilen fih dann einzeln in's Dorf aus, um De 
Zungfrauen zum Tanz abzuholen. Jedes Mäpchen heftei 
ıhrem Tänzer auf die Linke Achfel ein feiven Zub, geht 
fovann in weißen Hembärmeln und Mieder hinter ihm auf 
den Gemeindanger zu, wo fie am Steintifd — worauf 
große hölzerne Kannen, auch Eimer voll Bier fiefen — mit 
vem Paßglas empfangen und ihr zugetrunfen wird. Rad: 
dem fie daraus Allen Beſcheid gethan, gebt der Tanz an. 
Der Plattzmeiſter hat den Borreiten. Die Luſtigkeit währt 
bis 10 Uhr. Am folgenden Morgen verfammeln fich vie 
Burfche zu einem Morgenimbiß , der aus Warmdier und 
Kuchen befteht. Bors und Nachmittag wird wieder ge 
tanzt; aber der dritte Tag iſt der feierlichfie. Mit Go 
papier werden Hüte und Röde beſetzt, Jedermann beiwaff: 
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zer fh mit Degen und Piſtolen. Man bindet etliche 
feidene Züher und Bänder an einen Stod, den ver 
Platzknecht als Fahne trägt. Alle befteigen ihre Pferde 
und reiten nebft den Spiellenten aufs Feld zur Heerve, 
um dort einen Hammel abzuholen. Inter Muſik wird 
Derſelbe mit rothen Bändern geichmüdt, von dem Metzger 
aufs Pferd genommen, wit Feierlichkeit nach dem Dorfe 
ıınter die Linden auf den großen Stein gebracht, und dar 
ſelbſt unter Zanz und Jubel geſchlachtet. Abends gibt es 
einen Schmaus, man ſpielt um Aepfel und Nüſſe, der Ham⸗ 
mel und ein Gericht Schweinfleiſch beſchließen die Kirmes.” 

Hier — ſchließt Reynitzſch feine Beſchreibung des Feſtes — 
dier trifft Alles zuſammen, was ältere Schriftſteller von 
ten Opferfhmäufen der Feltifchedeutfchen Bölfer ſchrei⸗ 
ben, und man follte daraus fihließen, daß vie Dpfer der 
Auten erfi am 3. Feſttag Abends geſchehen finn. Auch ver 
Platz bat noch alle Kennzeichen ver älteften deutſchen Hew 
Ugtpümer. Die Linden — melde in allen Dörfern die 
heiligen Haine vorftellen — unter ihnen der Schlacht⸗ 
fein — vie Äußere Einfaffung mit großen Steinen u. 
t. w., diefe Keierlichkeit deutet auf das altdeutſche Ernter 
feR oder Michelfeſt, an welben zugleich Gericht 
gehalten wurde. Dieß beweist (?) der Hammel (als Opfers 
tpier), die Aepfel, die Nüffe und ver Kuchen. Sept wird 
aus berzogl. Verordnung das Feſt zu Anfang Novembers, 
nicht aber, wie in Kranten, am Einweihungstag der Kirchen 
gefeiert.“ 


% 


1. September. 


Aegidius (Gilles), von Geburt ein Athenienfer, 
Einſiedler bei Arles in Frankreich, und fpäter Abt des 
(720) an der Stelle feiner Klausnerhütte vom Landes⸗ 
fürften — der ihn zufällig kennen lernte, als er auf 
der Jagd die mit ihrer Milch den Einfteler ernähren- 
den Hirſchkuh verfolgt hatte — erbauten Kloflers, das 
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dem Benedietiner⸗Orden zugeeignet wurde. Der Biel, 
welcher der Hindin galt, traf den betenden Gremiten, 
ter feine Wunde nicht heilen laffen wollte, un durch 
phyfiſche Schmerzen feine Büßungen zu vermehren, wel⸗ 
cher Umftand ihn fpater zum Echußpatron aller Krüp 
pel erhob, und die „Krüppelpforte“ (Cripplegate), 
eine Kirche in London, iſt biefem Heiligen gemeibt. 
Dis zur Reformation galt er ald Patron der fchotti« 
fen Hauptfladt. 


2. September. 


Getauft durch ven h. Adalbert von Prag, unv als 
EHrift ven Namen Stephan annehmend, beflieg Per 
Sohn Geyſas den Herzogsftubl von Ungarn im Jahre 
997. Begen ibn und das Chriftenthbum erhob fidh ber 
Heide Kuppan, aber der Schlachtengott führte dem 19jäh⸗ 
rigen Stephan den Sieg zu, und fo entſchied ine 
Schlacht den Fall des Heidentkums in jenem Lande- Die 
Kirche hat — in Rüdficht der vielen, von ihm ausgegange⸗ 
nen firchlichen Stiftungen, worunter das Erzbisthum 
Gran, die Bistbümer in Raab, Fünfkirchen, Großmar- 
bein, Erlau, Walzen x., fünf Benedictiner-Abteien, ein 
Golegium zu Rom für zwölf Chorherren, ein Ben«- 
Dictinerflofter zu Ravenna ald Hoſpiz für ungarifche 
Pilgrime, ja felbft zu Gonftantinopel und Jeruſalem 
eine fromme Stiftung*) ac. — im. 1081 den frommen 


*) Zur Aufführung kirchlicher Bauten, namentlih Yes 
Doms zu Gran, wurden Mönde aus Ztalien (Monte 
Gaffino) und Deutichland herbeigerufen. Auch in Stubl⸗ 
weißenburg mwurte ein geiſtliches Stift, eine Propfei 
errichtet, und dahin die Hofhaltung verlegt. Der 
Dompropſt daſelbſt bekam die Krone zur Verwahrung. 
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Stephan, welchen ſchon Sylvefter II., mit Zuflimmung 
Kaifer Orio's IN., mit ber Koͤnigskrone überraſchte, 
unter die Heiligen aufgenommen. Sein Todestag iſt 
der 15. Auguſt 1038. Weil aber der Gebächtnißfeler 
feined Todes das Fe Maris Himmelfahrt im Wege 
fand, fo begingen die Ungarn diefelbe bis in's 17te 
Jahrhundert am 20. Auguſt; Papft Innocenz Xl. aber 
führte im Jahr 1687, um da8 Andenken der Wieder: 
eroberung von Ofen zu verewigen, ven Gebächtnißtag 
der Berfegung dieſes Königs und feine allgemeine Beier 
auf den heutigen Tag ein. Dann wird die Hand Ster 

phans (der einzige unvermeste Theil feines Koͤrpers, 
welchen die fämmtlichen Bifchöfe als unverfälfcht an⸗ 
erfannten, meil — an einem Finger noch der Ring 
fidhtbar war, mit welchem die Leiche ein halbes Jabr⸗ 
hundert früher beflattet worden mar *), in Prozeffion 


Berner gebot Stephan, daß je 10 Dorfidaften zufams 
men eine Kirche bauen, und die Gemeindeglieter an 
Sonn: und Fefltagen fih zum Gottespienfte einfinden 
follten, Webertreter diefer Sabung wurden geftäupt 
oder fchimpflich gefchoren, nad Umftänden auch ger 
geißelt. Die lateiniſche Sprade, als Kirchenſprache, 
wurde au, außer dem Kirchengebraude, in der Ge⸗ 

.  feßgebung, bei Verhandlungen des öffentlichen Les 
bens x. geltend gemacht. Durchweg alfo ein aufges 
zwungenes Chrifienthum, mit Strafen verpönt, eine 

Reeligion des Schwerted und ihre Diener mit unge 
heuern Reichthümern ausgeftattet. (Die einzelnen Ans 
gaben bei Feßler, Geſch. Ung. 1. ©. 603 ff.) 

) Diefe Pand Hat auch mannigfache Schidfale gepabt: 
Georg Pray (Diss. hist. crit. pag. 10 sq.) hat vie 
Memotren diefer Hand aufgezeichnet : „Unter der Res 
gierung des Königs Ladislaus (im 11. Jahrhundert) 
wurde in einer Kirchenverfammlung zu Rom befchlofs 
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and der Echloßkirche In bie Feſtungskirche getragen, 
wo die Reliquie eine Stunde ausgeſetzt bleibt. Unter 


fen, daß alle Ungarn, die den Märtprertod geflorben 
oder als Beförderer des Chriſtenthums fih bewährten, 
zur Sanonifation- geeignet feyn follten. Diefe Wil 
Iensmeinung des papfiliden Stuhle wurde von Ladie⸗ 
laus auf dem nächſten Landtag den verſammelten 
Ständen fund getban, und ed wurden dieſer Au 
zeihnung König Stephan, fein Sobn Emmerich un 
Biſchof Gerhard am würdigften erfannt. Den Leid: 
nam Stephans, in Stuhlweißenburg beflattet,, traf 
zuerfi die Reihe der Bervornafme. Da nur eim 
Hand noch umverwest gefunden wurde, fo beſchloß 
man, bdiefe als Reliquie zu verehrten, und Ladislaus 
ließ in Großwardein eine Kirche bauen, in welder 
fie zur Anbetung andgeflellt wurde. Ein halbes Jahr⸗ 
taufend mochte verfloffen feyn, als Ludwig I. zur 
Beftreitung der Kriegsbebürfniffe gegen bie Türken 
die Kirchenichäße des Kandes zur Hälfte von ten Bi 
thitmern verlangte. Da fehidte ver Bifhof von Groß—⸗ 
wardein, aus Beforgniß, daß bei'm Bordringen des 
Feindes in dem unbejefligten Orte diefe Reliquie Teiche 
verloren ginge, fie mit andern Schäßen nad Dfen. 
Bei der Eroberung diefer Stadt (1526) mag bie 
Dand ein Raub der Türken geworben feyn, vie fie 
wegen der Evelfleine und Perlen, mit denen fie ge: 
fhmüdt war, in ıhre Heiniath nahmen. Damals bru: 
ftete ih Ragufa in Dafmatien mit dem Rufe, nad 
Rom die reihfte Stadt — an Peiligenrtliguien zu 
feyn. Kaufleute aus diefer Stadt, vie fi des Dans 
dels wegen in den türkifchen Provinzen aufhielten, 
tauften viele dergleichen Reliquien, theild auf eigene, 
theils auf der Republik Koflen. So kamen verſchie⸗ 
dene Körpertbeile heiliger Männer aus der Türkei nad 
Raguſa, unter diefen auch Stephans Hand, welche bei 
ten Dominicanern in Ragufa deponirt wurde. Erft 
Maria Tperefia wurde auf dem Yreßburger Landtag 
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fefllichen Befängen beginnt um 8 Uhr Morgens der 
Zug aus dem Schloffe, nach vorausgegangenem Gote 
tesdienſt in die Pfarrkirche, und von Dort nach been⸗ 
Digien religiöfen Bunetionen und Predigten wieder zurüd. 
Aus beiden Städten (Peſth und Ofen) bilden die Bro- 
zeffton: fämmtliche Zünfte mit ihren Fahnen, die Gym⸗ 
noftalfugend, die Univerfität, die Ordens⸗ und Pfarrei⸗ 
geiftlichkeit, die Wah'bürgerfchaften, die ſtädtiſchen Ma⸗ 
giftrate, der Somitardmagiftrat, die hohen Landesftellen, 
Kämmerer und geheimen Räthe, dann der Erzbiſchof 
von Gran und Fürft Primad von Ungarn, umgeben 
von feiner Geiſtlichkeit. Diefem Zuge reihen fih an 
Der Erzherzog Balatin, begleitet won feinen Kammer⸗ 
herren und Adjutanten. Militär mit Elingendem Spiel 
beſchließt die Keierlichkeit. Die h. Hand, in einem Käfl- 
chen von Doppelglad bewahrt, wird auf einer Bahre 
von 4 Diaconen getragen. Bor derſelben gebt im feſt⸗ 
fichen Ornat der Propſt von St. Sigmund und Pfarrer 
der Schloßfirche, als Cuſtos gedachter Reliquie. Ihm 
zu beiden Seiten fihreiten zwei abelige Jünglinge mit 
entblößten Säbeln einher, 16 andere abelige Jünglinge 
geben neben der Bahre mit brennenden Yadeln, weiter 
feitwärts fläbtifche Beamte. 


auf die noch immer in Ragufa befindliche Hand auf: 
merffam gemacht, und da fie, wo es Gegenflände der 
Religion betraf, fih am freigebigftien zeigte, fo wirkte 
fie vom Senat der Stadt Ragufa die NRüdgabe ver 
Reliquie aus, die tm Mat 1771 nah Schönbrunn 
bei Wien gebradt wurde, von wo fie den Ungarn 
ale Geſchenk in ihre Heimath gebracht, und fogleud 
eine Kapelle in Verbindung mitt der Schloßkirche zu 
Dfen zur Aufbewahrung dieſes Heiligthums erbaut 
wurde.“ 


876 
83 September. 


Seraphia, eine Jungfrau aus Antiochien, Tam 
nach Rom, und befebrte dafelbft die Matrone Sabiez 
zum Chriſtenthum. Als der Kaiſer Aprian davon Rad- 
richt erbielt, befabl er zwei Solvaten, die Broielste® 
macherin zu — entjungfern, und als dieß gefcheben, 
wurden die Beiden mit einer Kranfbeit befallen, welch 
die chriflliche Parthei für eine göttlihe Strafe, di 
Heiden aber für Zauberei erklärten *). Serapbhia wurde 
deshalb enthauptet (120). 


A. September. 


Un dem beutigen Tage felert die proteftantifdhe Kirche 
das Gedachtniß des Todes Mofis, um deſſen Serk 
fich der Erzengel Michael und der Teufel ſtritten (Jud. 
B. 9) aus demfelben — aftronomifchen Grunde, aus 
welchem ber 


5 September 


von den Proteflanten dem Hereules*), der — ich 
meine nicht den Heiligen, fondern den Schlangen um 


°) Was für eine Krankheit es wohl geweſen ſeyn mag? 
etwa jene, womit die Liebesgöttin einft auf der Intel 
Lemnos die Berächter ihres Cultus beftraft hatte? orer 
jene, welche die Athener bewogen hatte, den über fe 
erzüurnten Bater des Priap mit ihm geweihten Pal 
Iusbildern zu verföhnen ? 

»*) Ich finde in den Martyprologien nur einen Percns 
lanus, welder diefem Tage vorfieht. Er war Bis 
fhof zu Perugia und Benedictiner. Weil er (unter 
dem Gothentönig Totila) enthauptet worden, ſiebt 
man ihn mit dem Schwerte abgebilvet. (Warum aber 
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Lömentöbter in ber Lowenhaut — das Präbikat Victor 
CHoexins avızıcos, Sol invietus) beſaß, von den 
Katboliten der Victoria”), geweiht wurde. Die 
Beranfaflung dazu beliebe man S. 564 nachzulefen. 


6 September. 


Magnus (Magnoald), ein Jrlänver von Geburt, 
Der mit Columbanus und Gallus gemeinfchaftlich in 
einigen Gegenden Süddeutſchlands das Belebrungese · 
ſchaͤft im 7ten Jahrhundert betrieb **). 


7. September. 


Sozon, ein Schafhirt aus Pompejopoli in Cili⸗ 
cien, welcher einfl, vom Geifle getrieben , in die Stadt 
ging, einem goldenen Gbdhen vie rechte Hand abbieb, 


nn nn — 


findet man diefes Mariyrium nicht anch bei fo vielen 
andern, die renfelben Martertod farben? . Es muß 
alfo ein anderes Bewandtniß haben. Da man ſich 
den Todesengel mit einem Schwerte vorſtellt, ſo wird 
auch fein Gegner, der Engel des Lebens, Michael = 
Hercules, das Schwert (des Cherubs ?) gezüdt halten. 


*) In den Martyrologien finde ic} auf biefen Tag nur 
einen Bictorinus, Biſchof zu Aminterao, welcher 
Ort jetzt St. Vitioriao heißt. Er litt unter Kaiſer 
Rerva ven Waſſertod, wirv aber dennoch gehar: 
niſcht abgebilvet. 

) Auf Abbildungen erfcheint biefer Yatron von Kemp⸗ 
ten, weil er an jenem Orte die Schlangen vertrieben, 
von biefen Zpieren umgeben. Dann paßt er aller 
dings als Rachfolger des Hereulanus (5. September), 
denn Hercules erlegte die Schlange zu Lernä in dem⸗ 
felben Monat, wo Michael über die HöllenfGlange 
trinmppirt, |. S. 563. , 

vn. 7 
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fie verkaufte und ben Erlös an die Armen vertheilte; 
viele Unſchuldige litten nun des Verdachtes megen. Um 
fie von ihren Leiden zu befreien, geftand er feine That 
ein, und wurde (290) enthauptet. Daß er vor der 
Taufe Taraſius (Drache, Schlange) geheißen, nad: 
her Sozon (Heiland, Erretter), läßt erratben,, daß er 
der Kakodämon fey, der ſich in den Agathodämon um 
wandelt, die Giftſchlange in die Heilsſchlange, deren 
Anblick ſchon in der Wüſte Sin die Peſt ſtillte. Dieſe 
Begebenheit paßt ganz in den Monat, wo in Eangera 
das allgemeine Feſt des Schlangentöhtens flatt hatte. zur 
Erinnerung, daß die Höllenfhlange Ahriman zum Gr 
fenmal um die Zeit der Herbfigleihe in die Welt 
eintrat. > . 


Ss. September. 


Dben wurde angedeutet, daß ber rönıifche Kalender 
um Mitte Auguft vie Auffahrt‘ der Afträa in den Him⸗ 
mel angab. Drei Wochen nachher, d. i. am 8. Exp 
tember, verfünbigt er Die Geburt derſelben Jung fran, 
morunter die Entfernung der Sonnenftrablen aus dieſem 
Sternbilde — denn das Unfichtbarwerben defielben am 
15. Auguft Soll eine Folge feiner Verdunfelung von 
der Sonne ſeyn — und alfo deſſen Selbſtſtaͤndigkeit 
angedeutet wird *). Gerade auf diefen Tag fällt dus 
Feſt Mariä Geburt**), das im vierten Jahrhundert 


2) Columella Il., 2. 

**) In dieſtr „Virgo, quae habet figuram et imaginen 
infra decem primos gradus „Virginie ‚‘* et ‚‚guae 
nata fuit, quando Sol est in Virgine erlennt Ro: 
ger Baco (bei Selden de Diis Syr. I, pag. 104 
ebenfalls die „beatam, quae nutriet ſi Hum suam 
Christum Jesum .in terra Hebraeorum.“ 
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nech nicht befannt gewefen if, weil fonfl Auguftin 
nicht Hätte behaupten können: Die Kirche feiert Feines 
Menſchen Geburt, und geflatte nur bei Chriſtus und 
Johannes dem Täufer eine Ausnahme *). Aber aus 
Der zweiten Predigt des Byzantiners Andreas, ver als 
Erzbiſchof von Ereta um 720 farb, erhellt, daß die 
wmorgenländifche Kirche dieſes Feſt damals ſchon gefeiert 
babe. Im fränfifchen Reich wurde es zuerft unter Lud⸗ 
wwig dem Frommen eingeführt. Die Martyrologien des 
Florus, Rabanus, Wandelbert, Ado von PVienna, ver⸗ 
ſehen es einſtimmig auf den 8. September. In Steier⸗ 
mark heißt es der „kleine Frauentag.“ Wollte man 
dadurch die kleine Geſtalt eines neugebornen Kindes 
andeuien? oder eine Unterſcheidung von dem vorher⸗ 
gehenden Himmelfahrtstag beabſichtigen. Letzteres iſt un⸗ 
wahrſcheinlich, da es noch mehrere allgemein gefeierte 
Marienfefte (25. März, 8. Dezember u. a. m.) gibt. 
ALS Urfache der Einfegung deflelben mird folgende Ver» 
anlafjung gefabelt: Ein Mann hörte mehrere Jahre hinter 
einander in der Nacht vom 7. auf den 8. September 
Die Engel im Himmel fingen, und ald er um bie Ur⸗ 
ſache fragte, erhielt er zur Antwort: bie Engel hielten 
eine Beierlichkeit, weil in diefer Nacht die h. Jungfrau 
fey geboren worden. Papft Sergiud beftätigte dieſes 
Geſicht, und befahl, die Geburt Maris am 8. Sep⸗ 
tember zu feiern. (Darand Rat. VII, 28). 
Nirgends wird dieſes Feſt glängender gefeiert, als 
in Neapel. Schon in der Nacht fammelt fich eine große 
Volksmenge auf dem breiten Strande der Chiaja. Ber 
wimpelte Barfen durchfchneiden die Fluth; die nur an 
Bien Tage dem ganzen Volfe zugaͤngliche Villa reale 


©) Serwo 20. de Sanct. 
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wimmelt von Befuchern aus allen Ständen, und wir 
Verſchiedenheit der Bollötrachten, die Lebendigkeit dieſer 
mannigfacdhen Gruppen gewwährt einen Anblid, von wem 
der Norpländer feine Ahnung hat. Die ganze Heeres⸗ 
macht, welche zu Gebot ſteht, an 12,000 Wann Bis 
nientruppen und 8000 Mann Nationalgarbe, zieht im 
böchften Buße mit türkifcher Muflt durch Die Stabt, 
und ſtellt fi vor dem K. Schlofle biß zum Gingang 
der Poftlippohöhle in Spalier auf. Zwei Stunden 
vor Sonnen-Untergang erfcheint ver König mit feiner 
ganzen Familie und einem großen Hofſtaat, flatter 
dem Bilde der Madonna einen Befuch ad, und kehrt 
ebenfo feierlich zum Pallaſt zurück, das Volk aber bleibt, 
ißt, trinkt, ſingt und tanzt bis tief in die Nacht 
hinein *). 


Gin Waſſerfeſt in Livorno. 


In Livorno wird am Feſte Mariä Geburt ein Bar 
kenwettrennen gehalten, das die Himmeldfönigin — 
vielleicht in Anbetracht ihrer Herrfchaft über das fenchte 
Element als Santa Maria Della Navicula, in welder 
Eigenfchaft fe zu Rom eine Kirche hat — dem Volke ipen: 
det. Ihr zu Ehren wallfahrten fhon in der‘ Frühe ganze 
Schaaren junger Mädchen und Burſche nad der ihr ge: 
weihten Kirche auf per anmuthigen Höhe von Montenerr. 
Manches Gellipde wird dort getban für den Sieg des Er: 
wählten im bevorflehenden WBettlampf. Nachmittags wogt 
eine unzäplbare Menge am Kanal, der dur die Statt 
*. läuft, Hin und her. Die Brüden, Quais, Ballone, em 
fter, Thürme und Dächer wimmeln von Zufhauern. Die 
brennende Begier, womit fie die wettrennenden Kähne er: 
warten, drückt fi in der Lebendigkeit des Geberbenfpiels 
und der Haſtigkeit der fehreienden Stimmen aus. Endlich 


*) Martens, tal. Il. &. 573. 


‘ 
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ruft e8 von allen Seiten: Geht die Barcaruoli! Bon dort 
aus beginnt das Rennen. Unter der mit bunten Menſchen⸗ 
maflen wie mit einem Regenbogen umgürteten Brüde fah⸗ 
ren ſchon die fampfluftigen Kähne hervor, zwei und zwet 
ſich drängend, unter Lärm, Gejauchz und Zuruf des Boits. 
Die halbnackten Ruderer find die Renner auf der Sted: 
bahn, in rothe und gelbe Bactionen, nah den Tüchern, 
die fie um den Kopf gebunden haben, eingetheilt. Kähne 
mit Mopren und Türken und anderm phantaftifchen Aufzug 
folgen ihnen, zur Belufligung der Menge mit klingendem 
Spiel. Fähnlein wehen an der Puppe, oder rauſchen, body 
geihwungen in den Händen, indeß die bacchantiſch Frei: 
fende Weinflafche jeden zur Erringung des Preiſes ent« 
flammt, den Livorno’s Kaufmannfhaft auf 50 Lire — ein 
Schatz für die meiften — gefeht dat. Den Patronen ver 
Fahrzeuge aber if es um die Ehre zu thun, welche ihnen 
von Einheimifchen und Fremden reiche Zinfen tragen Toll. 
Sie unterlaffen nicht, ihren Ruderern dieß einzufichärfen, 
fie laut aufzumuntern. Eine Menge Schaulufige am Kanal 
flürzt ven dahinrudernden Kähnen auf beiten Seiten der 
Duais voraus und geleitet fie bis zum Yunkt der Abfaprt. 
Enoli verkündet der dritte Knall eines Feldſtücks den An⸗ 
fang des Schifferrennens. Alsbald lähmt Spannung und 
Erwartung die gefchwäßigen Zungen, um den Augen den 
vollen Genuß zu laſſen. Nach der kurzen Ebbe ſtürmt vie 
Fluth des Volkes nach dem Brückenziel. Mit unglaublicher 
Schnelligkeit ſchießen nun die Kähne daher. Lärm und Ges 
tofe nehmen mit ihrem Nahen zu. Seht erkennt man pie 
Sahrzeuge und die Ruderer, die einander zurücklaſſen, einan« 
der vorfliegen. Die Kähne ſtoßen nun unter gegenieitig 
höhnenden und drohenden Worten der Rupderer krachend 
an einander, und mit Stangen fuchen fie fib von einan⸗ 
ver 108 zu machen. Der Gewandtefte erfpäht eine Lüde, 
und wie ein Blitz fährt er durch, aber der ihm Nädfte 
folgt ihm pfeilfchnell. Lautes Jauchzen verfündet fie ald 
vie zwei Nebenbuhler, Ignatio und Michele. Mit ihnen 
kann fich Keiner meflen. Für men wird fih der Sieg ent« 
fheiden ? Alle Muskeln ver Ruderer find geichwellt. Der 
Schweiß riunt ihnen ten braunen Raden hinunter. Indeß 
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raufcht ihnen ein fchlechter Kahn, ber Tange zurüdgebfichen, 
in einiger Entfernung nad. Ein kecker, olivenfarbiger 
Burſche treibt ihn vorwärts. Bon feiner Schulter flattern 
Banper, an feiner Jade fledkt ein Hochzeitſtrauß, der ihm 
zur Zielfcpeibe des Spottes madt. Man lief’t in feinen 
Zügen, daß es ihm um einen höhern Preis, als 50 fir 
zu thun if. Doch ale Boffnung ſcheint ihm bei vem 
Fluge der übermüthigen Nebenbupler zu ſchwinden. Kit 
mehr fern ift der Brüdenbogen, dort das Ziel Des Wett 
fampfs. Plötzlich fchießt der kecke Ruderer, als ihm vom 
Ufer ein weißes Tuch ver Geliebten zumweht, vorüber. As 
wollte er alle Glieder aus ihren Fugen treiben, arbeitet 
er vorwärts, und fein pfeilfchneller Kahn hat die gemal: 
tigen Borfämpfer erreiht. Doch er kann vor ihnen nid 
vorüber, er muß auf halbe Favenlänge demjenigen ven 
Preis überlaffen , dem zuerfi das Bemühen gelingt, den 
andern die Waflerfiraße feitwärts abzuſchneiden. Schon 
ſtoßen jene hart an einander und verfuden mit angeflemm 
tem Ruder fih wechfelfeitig aus der Bahn zu werfen. Te: 
bendes Geſchrei ihrer Partheien begleitet diefen lebten Kanıpf, 
. und Michele ift der Gtüdliche, der feinen Gegner an das 
linke Geſtade hindrängt. Aber er ſelbſt ift zu weit hinüber 
gelommen, raſch fchleßt der Kahn des jungen Burſchen an 
ihn vorüber, und erreicht unter weitfchallendem Jubel ven 
Bogen der Brüde — das Ziel. Dort empfängt er vom 
Commifär des Magiſtrats unter feierlidem Sprud ven 
Geldpreis, aber der größre Lohn, der ihm wird, überraft 
mit einem neuen Schaufpiel die Menge. Ein rofiges Mär 
hen mit ſchwarzem Lodenhaar fintt halb weinend, halb 
lachend tem Sieger in die Arme. Ihr Vater hatte fe 
ihm zugefagt, wenn er in dem Wettkampf fiegen wärbe. 
Dem dazu kommenden Alten, der dem Werber das Un: 
mögliche auferlegen wollte, um feiner los zu werden, bieibt 
nichts übrig, ale die Llebenren zufammen zu geben. Im 

froher Stimmung fluthet nun die Denge nah dem hoch⸗ 
aufragenden Maftbaum, auf deſſen Spiße eine rot» umd 
grünfeldene Flagge in der Luft wimpelt. Bier ungeheure 
Taue find die halsbrechenden Straßen, auf denen bie Ma⸗ 
trofenbuben hinaufflettern. Lauter Zubel begrüßt deu Sie⸗ 
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ger , der, angeffammert an der fich beugenden Spiße des 
Maſtes, die Iohnenden Scudi wegnimmt, die oben im Sons 
nenſchein funteln, und ver mit Blißesfchnelle am Seile wieder 
herabfährt. Die andern Mitbewerber ſuchen fih, unter 
Der Menge verbergend, dem Spotte zu entziehen. Das 
Vollk Arömt jetzt nach allen Seiten auseinander, und läßt 
ven Fremden die lieblihften Frauens und Mädchengruppen 
erbliden, die oft nur am diefem Tage ihrem klöfſterlichen 
Berfchluffe Hinter Zaloufien enttommen. Ale an den Häus 
fern befindlihen Gemälde und Statuen der Mutter Gottes 
erglänzen durch ganz Livorno in Rampenfhimmer. Ueber 
raſchend find die Berwanplungen der Gaſſen⸗ und Mauer: 
tapellen in förmliche Tempel mit ausgebreiteten Colonna⸗ 
den; bie erleuchteten Zhore, die man in der Entfernung 
in den dunffen Straßen für Zauberpalläfte hält; die weis 
Ben, von Lampen beleuchteten febimmernden Zelte, wo ſich 
die Weltfinder mit fühlendem Eife und Limonade laben. 
So endet erfi tief in der Naht das Felt der Madonna 
von Montenero. (Morgendl. 1832 Nr. 15.). 


9 September. 


Eorbinian, erfler Bifchof zu Breifing, ein ges 
borner Branzofe, aber nicht aus dir Gascogne, unges 
achtet er ſich rühmte, einen Bären, der fein Maulthier 
gefreſſen, gezwungen zu haben, fein @epäd änftatt des 
nun todten Reittbierd nach Rom zu tragen, welche Bes 
gebenheit auf Abbildungen dieſes Heiligen verewigt ifl. 
Als er einen Maleficanten vom Galgen losbitten mollte, 
aber drei Tagreifen noch vom Fföniglichen Hofe entfernt 
war, batte der arme Sünder die Gefälligfeit, ganze drei 
Tage am Galgen Iebendig zuzubringen, bis fein Füͤr⸗ 
fprecher angefommen war. Als ein Iongobarbifcher Graf 
zu Trient dem Heiligen fein Pferd ſtehlen ließ, weil er 
ed ibm nicht hatte verkaufen wollen, cerepirten ibm in 
feinem Marſtall die vier fchönften Moffe, und der Ente 
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führer son Corbinians Stutte flarb eines ylöglichen 
Todes. Hierauf gab fie der Graf ihrem Gigentbäme 
zurück. Als der Heilige an einem Freitag in em 
Otte fich befand, wo nichts ald Bleifch zu haben war. 
wurde ihm ein Fiſch — vom Himmel beſcheert. Ai 
fein Gebet entfland auf einem Berge ein — Brunner, 
weil feinem Bedienten zu befchwerlich wer, das Walıı 
binaufzutragen. Er flarb 730. 


10. September. 


Nicolaus Tallentinus, ein Auguflinerftemit, 
geboren im Gebiet der Stadt Bermo in der Mark Ar 
eona, wurde in Folge eined Gelübded feiner früher um 
fruchtbaren Mutter für den geiftlichen Stand beftisum. 
Dreißig Jahre hindurch enthielt er ſich des Obſtes, wer 
Fiſche, Cier⸗ und Bleifchfpeifen, faftete und geißelte ſich 
fleißig und flarb im Jahr 1306. 


1. September. 


Hyacinth, ein Mönch aus dem Predige Orden, 
den er in Boͤhmen, Schleſten und Polen ausbreiten half, 
in Beruͤckſichtigung deſſen vielleicht Clemens VII, feine 
Verehrung als Beatus (1527) geſtattete und 1594 
auch feine Heiligſprechung durch Clemens VIII. erfolgte. 
Sein Leben war mufterbaft , denn Freitags af er nm 
Brod und trank nur Bafter, und fihlief wenig , meift 
in der — Kirche. Als er nach Wifbegrad reißte, fubr 
er in Ermanglung eines Schiffes auf feinem Mantel 
über den Fluß. Außerdem that er noch mehrere Wur⸗ 
der, unter andern reſtituirte er die verbagelten Keld- 
früchte, und ging bei der Zerflörung von Kiew wit 
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Der Statue ber heiligen Jungfrau unverfehrt durch Die 
Slammen. 


12. September. 


Syrus, Biſchof zu Pavia und Schüler des Her⸗ 
magoras, eines Jüngers ded Evangeliften Diarcus, } 120. 


13. September. 


Maternus, Bifchof von Trier aus der apoflolie 
fchen Zeit, denn er galt für einen Schüler des Petrus. 


14. September. 


, Das Feſt der Kreuz-Erhähung iſt zur Erinne⸗ 
tung an das feurige Kreuz, welches Conſtantinus vor 
einer Schlacht in der Luft geſehen haben wollte, ein« 
gefeßt worden. 
Auf der Schule zu Eton in England iſt e8 an bie 
fem Tage den Schülern geflattt — Nüfle zu holen! 
Zu Tournay in Frankreich halten alle Handwerks⸗ 


“ zünfte eine feierliche Prozeffion. Jede Zunft hat ihren 


Narren als Sarlequin gekleidet, welcher auf der Straße 
fih in den unanfländigfief Stellungen zeigt, die Vor⸗ 
beigebenden ſchimpft, auch fogar thärlich mißhandelt und 
ſich befäuft. Hierauf folgt die gefammte Beiflichkeit 
mit dem Heil. Sarrament, vor welchem — bie Narren 
begeben, ohne während der Proceſſion ihre Poſſen 
zu unterbrechen. Ein Bifchof von Ehoifeul gab ſich vere 
gebliche Mühe, dieſen Unfug abzuflellen. Weder die 
Dürger, noch die Mönche, noch vie Canonici wollten 
darein willigen”). Die Beranlaffung zur @infegung dieſer 
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e) Flögel Geſch. d. Groteskkom. ©. 197. 
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Vroeeſſiton war das Aufbdren einer Seuche (1094). 
Der große Zufprudy der Fremden zu dieſem Feſte machte 
in der Folge drei Proceffionen an dieſem Tage nöthig, 
die erfte fand um Mitternacht flat. Gin Priefter in 
der Alba. und Stola trug dad Kreuz vielen batfüßigen 
Pilgrimen vor. Die zweite, Broceffion begann um 4 
Uhr Morgens, bei Diefer erfchienen die Einmohner von 
Band mit ibren Fahnen, und trugen brennende Wachs⸗ 
kerzen. Die dritte, von dem Clerus und der Bürgerfchaft 
- von Tournay, hatte in der Tten Frühſtunde flat"). 


15. September. 


Nicodemus, Yünger des Apoſtels Petrus, dem 
dieſer bei ſeinem Tode ſeine Tochter (2) Petronilla 
(vergl. S. 372) empfahl. Unter Kaiſer Domitian er⸗ 
warb auch er die Maͤrtyrerkrone (90). 


16. September. 


- Cornelius, Papft und Märtyrer (250) unter 
dem Kaifer Decius. 


17. September. 


Lambertus, der Sohn vornehmer Leute zu Mafl« 
richi, warb in der zweiten Hälfte des Tten Iahrbum« 
dertö geboren. Er befehtte die Heiden an dem Maas— 
fluffe. Als Biſchof von Tongern zog. er ſich die Ver⸗ 
folgungen der Großen zu, und mußte ſich in ein Kofler 
flüchten, wo er 7 Jahre ald Mönch lebte. In fein 
Amt wieder eingefegt, begann er fein Befehrungdgefchäft 


*) Cousin bist, de Tournai Ill. p. 134, 
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abermals, und rief dieſelbe Erbitterung hervor. Zumeifl 
fiel fein Sitteneifer beſchwerlich. Weil er nicht in die 
Verbindung Pipins mit Algaiden einftimmen wollte, 
und ihn ermaßnte, feine rechtmäßige Battin wieder an» 
zunehmen, fann Iener auf Rach⸗. Es fanben ſich feile 
Mörder, vie den Bifchof, während er Mefle las, über« 
fielen, und einer verfelben durchbohrte ihn mit der Lanze 
vor dem Altare (674). Als Algaid auf dem Ihurme 
von Dugeye der Boten harrte, die ihr Lamberts Tod 
verkünden follten, kamen durch die Luft vier — Tropfen 
Blutes geflogen, und ftelen ‘auf die Steine der Fenſter⸗ 
brüftung nieder. Algais verfuchte umfonft mit einem 
Tuche fe wegzumifchen. Noch jebt zeigt man fie ven 
— Gläubigen. (Wolf, Niederl. Sagen ©. 92). Den 
erft zu Maſtricht beigefegten Leichnam Tieß der nach⸗ 
folgende Bifchof Hugbert nach Lüttich bringen, und ihm 
zu Ehren eine Kirche bauen, die fo ftarfen Zuſpruch 
erhielt, daß fie zu Lüttichs Größe und zur Verlegung 
des Biſchofsſitzes dahin Veranlaffung wurde (Bolland 
Tom..V. p. 518 sq.). In Münfter wird am Lam⸗ 
hertiabend ein Reihentanz um einen erleuchteten Laub⸗ 
franz anfgeführt. Dem Urfprung deſſelben wurde in 
mehren Abhandlungen (v. Depping in der Zeitfchrift 
„Eos“ 1810, von einem Hauptmann Flensberg u. a. m.) 
vergeblich nachgeforfcht. Ehedem wurde dad Feſt mit 
groͤßerm Glanz gefeiert, die langen Züge der Kapuziner, 
Obfervanten, Dominicgner und Minoriten verbalfen ber 
Proceffion zu einigem Anfehen, und ein großer Kreid 
tanzte auf dem Markte um eine ftatiliche Pyramide, 
und dabei wurden „Lambertuslieder“ gefungen, von 
welchen hier eines zur Probe: 
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Der Bert, der ſchickt den Jäger auf, 
Sollt' vie Birnen ſchmeißen. 

Jäger wollt’ kein’ Birnen fhmeißen , 
ı Birnen wollten nicht fallen , 

Der Zäger wollt’ nicht fammeln. 


Der Herr, der ſchickt das Hündlein aus, 
Es follt den Jäger beißen. 
Hündlein wollt’ fein Zäger beißen , 
Jäger wollt’ kein’ Birnen ſchmeißen, 
Birnen wollten nicht fallen, 

Der Jäger wollt nit fammeln. 


Der Herr, der fhidt das Knüttlein aus, 

Sollt' das Hündlein prügeln. 

Rnüttlein wollt’ fein Hündlein prügeln, 

Hündlein wollt fein Jäger ıc. 

Der Herr, der fit das Feuer aus, 

Sollt' das Knüitlein brennen. 

Feuer wollt fein Knüttlein brennen , 
Knüttlein wollt kein Hündlein ıc. 


Der Herr, der fhidt das Wafler aus, 
Soüt’ das Feuer Löfchen. 

Waſſer wollt’ fein Feuer löſchen, 
Teuer wollt?’ fein Knüttlein ıc. 


Der Herr, der ſchickt den Ochſen aus, 
Solt’ das Wafler faufen. 

Ochſe wollt’ kein Waſſer faufen, 
Bafler wollt’ kein Feuer x. 

Da ſchickt der Herr den Teufel aus, 
Sollt' fie alle holen; 

Teufel wollt’ wohl alle holen, 

Ochſe wollt wohl Waſſer faufen, 
Waſſer wollt! wohl Feuer löſchen, 
Zeuer wollt’ wohl Knüttlein brennen, 
Knüttlein wollt’ wohl Hündlein prügeln, 
Pündlein wollt’ wohl Jäger beißen, 
Jäger wollt’ wohl Birnen ſchmeißen, 
Birnen wollt’n wohl fallen. 

Jäger wollt’ wohl fammeln. 
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18. September. 


Victor (Sieger) und Eorona (Siegerfranz, Sie: 
geskrone) wurden im Jaht 177 des chrifllichen Blaue 
bens wegen auf Befehl Sebaſtian's, Gouverneurs in 
Aegypten, getödtet. Ihm wurden die Binger glieder- 
weife gebrochen, er drei Tage in einen brennenden Dfen 
eingeſchloſſen, hernach ihm zweimal Bift gegeben, hierauf 
Die Nerven zerfchnitten und der Leib mit fledendem Del 
begoffen, dann erſt wurde die Folter angewandt, er 
mit Badeln in die Seite gebrannt, mit Eſſig und un« 
termifchtem Kalk getränkt, hierauf bei den Beinen auf⸗ 
gehängt, und weil ibm dieß Allee — nicht ſchadete, 
fo befahl Sebafltan, dag man ihm die Haut abziebe. 
Jetzt, mo ihn ver Muth zu verlaflen drohte, trat Go- 
rona hervor, um ibn mit Beifpielen aus dem alten 
Teſtament zu tröflen. Sogleidy wurde fie ergriffen, an 
„etliche” Bäume aufgehängt und in Stüde gerifien, 
Victor aber entbauptet. — Eine abweichende Meinung 
bezeichnet nicht Aegypten, fondern Sicilien ald den Schau⸗ 
plag ihres Maͤrtyrertodes. Ich mag für Feine von bei« 
den mich entjcheiden, und erinnere nur daran, daß die 
Martyrologien noch drei Bictore Tennen, deren einer 
am 1. April, der andere am 27. und der dritte am 
4. Mai, jeder in Geſellſchaft eines Stepbanus oder 
Stephana, was befanntlich mit Gorona gleichbedeutend 
if, gelitten haben, vielleicht alle viere am — erflen 
April? 


18. September. 


Der, verehrtefte Heilige der Neapolitaner iſt der Bi⸗ 
[Hof von Benevent und Märtyrer Januarius. Se 
gefeiert auch fein Name, fo unbekannt ift do ins 
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Wunder gefchehen möge. Zu dem Wandſchrank binter 
dem Hochaltar gibt es zwei Echlüflel, deren einer in 
den Händen ber Stadtdeputirten, ver andere in denn 
des Erzbifchofs if. Unterbeß wird vie Kapfel von dem 
Priefter mit einem Lichte, um gegen baflelbe Den Zw 
ſtand des Blutes ſtets beobachten zu Fönnen, zum Küffen 
bin und ber getragen, bin und ber gewendet, bald in 
die Kapelle, bald wieder an den Hodaltar gebradk. 
Auch jchien man vor demſelben fehr deutlich mehrere 
Manipulationen vorzunehmen ; denn der Priefler , vom 
mebrern ihm adminiftrienden Chorkfnaben und Prieſtern 
umgeben, beugte fiy — ven Rüden dem Volke zw 
wendend — über biefelbe bin, und lieh mit den Ur 
men der ibn Umgebenden einen Halbkreie fchließen. Die 
Stimmen ver Weiber wurden immer wüthender um 
beftiger, je länger ver Verzug dauerte. Die Fremden 
gingen frei vor dem Hochaltar auf und nieder, das 
Bolt war wieder in dem Schiff der Kirche verſammelt, 
nachvem es ſich gegen Mittag (bed Eſſens wegen) ziem⸗ 
lich verlaufen hatte. Endlich gegen drei Uhr Nachmi 
tag& gab ein Priefler das Zeichen vom Altar, daß 
das Wunder erfolgt ſey (il miracolo € fatto). Das 
Volt wurde nun ganz audgelafien und ſtimmte in febr 
rauhen Tönen eine Art von Te Deam an. Die bes 
zahlten Weiber liefen mit thränenben Augen Lob⸗ und 
Freudengeſaͤnge erfchallen. Man zeigte die Thatſache 
berum. Ich habe ſie fo nahe ale möglich mit eigenen 
Augen geſehen, doch war wegen Trübheit des Glafeb, 
unter welchen bie Flaͤſchchen Tiegen, wenig zu erfen- 
zen. Solche, die völlig unpartheiifih und am läugften 
gefeben, wollen beobachtet haben, daß die dunkelrotbe 
Maſſe in eine Art von Aufldfung übergegangen fen, 
und daß felbft einzelne Tropfen, obſchon wenige, un 
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aefähr wie Honig oder Sand ober Wachs fliehend, 
fichtbar geweſen. Ob diefer Zuftund, der Anfang ber 
Huflöfung, durch die Wiederholung vermehrt werde; 
kann ich nicht fagen, da ich den Wunder nur @inmal 
beigewohnt babe. Gleichſtündig fol zu Puzzuoli bei 
Dreapel der Stein, auf ‚welchem der heilige Januarius 
tingerichtet ward, Blut ſchwitzen. Wird das Blut nicht 
Hüffig, fo wird das Mißlingen dem Volle vorgehalten, 
und fo bargefiellt , als drohe dem Lande ein Unglüd, 
als verdiene das Bolt dieſen Erweis der Gnade nicht 
und müſſe fich erft beſſern. Diefes Blut fpielt eine 
Rolle in der Gefchichte der Peſt, der Ausbrüche deß 
Veſuv, der Theurungen x. Zur Zeit, mo die Fran⸗ 
zofen Neapel. in Beflg genommen hatten, if das Flüſ⸗ 
figwerden des Blutes auf gewaltſame Weife den intri⸗ 
guirenden Prieſtern abgezwungen worden. Man führte 
Kanonen vor der Kirche auf, und dad Gouvernement 
probte, dieſe einzufchießen, wenn die Vrieſter feinen 
Willen und den Wünfchen des Volkes nicht nachgäben. 
Sogleich floß das Blut. Kanonendonner verfündigt das 
vollzogene Wunder. Einigemal bat man die Bremden, 
beſonders die Engländer, ald dem Wunder binderlich 
angeſehen, einige Bornehme berfelben fogar mit Steinen 
verfolgt *).“ 


20. September. 
Euftahius, fonft auch Placidus genannt, galt, 


wie Hubert, für einen Schugpatron der Jäger. Gr 
war ein Feldherr des Kaiſers Trajan, und ſoll, wie 


>) Flecks wiſſenſchaftliche Reiſt durch Italien ac. II. 1. 
6. 117 ff. Mi 
vi, 
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Et. Hubert, durch die Viſton eined Crueiſires zweifchen 
dem Geweihe eins ibm entgegentretenden Sirſches zum 
Chriſtenthum befehrt worden feyn. Er ging nah U 
gypten in die Wüfle, murde aber unter Kaifer Adrian, 
weil er den Göttern nicht opfern wollte, im Sabr 119 
— wie nach dem Talmud aus gleider Urſache ber 
Grzvater Abraham von Nimrod — in einen glühendre 
Dfen geworfen. Darin flarb er zwar, wurde abe 
unverfehrt herausgezogen und begraben. 

Euflahius iR mit dem in einen Hirſch verwandeltes 
Jäger Actäon etymologifch verwandt. Beider Mame ir 
deutet ein Aehrenbüfchel (oraxus — anın) aber aud 
sin Hirſchgeweih. Dieb mochte vieleicht Veranlaflung 
gewefen ſeyn, ihn, mahrfcheinfich noch wor Hubert, zum 
Jagbpatron zu erwählen. 


21. September. 


Matthäus, der Apoſtel, war Zöllner, Gevor er 
dad Evangelium in Judäa (Euseb. H.E. III. 14), 
oder in Perfien (Ambros. Martyrol. Florentin.), 
oder in Macedonien ( Isidor.), oder in Mebien (Paulin.), 
oder in Syrien (Nicetas) x. over, wie Nicephorus 
cH. E. Il. 41) will, im Mohrenlande den Menfchen- 
freflern prebigte. Dort ſoll er enthauptet oder „am Ale 
tare Meſſe Iefend® mit einer Lange von hinten durch⸗ 
fochen worden feyn (weil er des Königd Braut mit 
Chriſto verlobte) oder, wie Nicephor will, am Boden 
angenagelt, über ihn Holz geworfen, und dieß anges 
zündet worden ſeyn. Bedeutet das auf einigen Abbil⸗ 
dungen ihm (wie dem demiurgifchen Aequinoctalgott 
Hermed) in Die Hand gegebene Winkelmaß bie eben 
eintretende Tage und MNachtgleiche ? 
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22. September. 


Mauritius (Moriz), Soldat aus ver thebälfchen 
Legion (vie 6666 Mann flarf war), welche der Bi⸗ 
fchof von Jeruſalem bekehrt hatte, als fle noch im Drient 


ftationirte. Der Kalfer Marimian fandte fle aus Rom 


nach Branfreih, um dort einen Aufftand zu unterdrü« 
den. In Savoyen wollte man fle zu einem Gdtzenopfer 
zwingen, daher fle, ihrer Weigerung balber decimirt, 
Die Lebten aber miteinander niebergebauen wurden. 
Der vornehmfte unter ihnen war Mauritius, der 
Schutzpatron von Halle, ven die Podagriften anrufen. 

Mauritius bedeutet im Namen einen Mohren, 
darum ift er am Eingang der hunfeln Jahrhälfte poſ⸗ 
tiert, mo die Herbfigleiche eintritt. Als Nepräfentant 
des unterliegenden Winters erfcheint ex im Bfingflfpiele 


‚al8 der in Pelze gemidelte Schellenmorig (ſ. w. u), 


welcher in Norvveutfchland den in England am Maitag 


figurirenden Mohrentänzer erfegt. 


283. September. 
Das Leben der h. Thella ift von der alles zer⸗ 


-feßenden und zerfegenden Kritit mehrfach angezweifelt 


worden. Da aber bei ſolchem Verfahren die Heiligen« 
gefchichte auf ein Minimum zufammenfchwinden würde, 


fo wollen wir noch einige Zeit mit den Släubigen an . 


die Eriftenz jener Verehrerin des Apofleld Paulus glaus 
ben. Denn mas ift fo Unglaubliches in der Handlungs⸗ 
weife eines jungen Mäpchens, wenn fie durch eine das 
Herz ergreifende Predigt bewogen wird, dem Prebiger 
nachzureifen? Die Legende erzählt, daß weder ihrer 
Mutter, noch ihres Bräutigams Zufprache, fie von bem 
Vorſatz abbringen Fonnte, ihre Keufchheit ferner zu be 
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wahren. Den Paulus überrafihte fie Nachts im Ger 
fängnif, wo ſie auch von den Bebienten gefunden wurde, 
nachdem fie ihr Schlafgemach leer gefeben Hatten. Dear 
Proconful ermahnte am andern Tage ſie in eigener Berfon, 
daß fie dem Bräutigam Wort halte, und Droßte der 
Miderfpenfligen mit dem Scheiterhaufen, welcher chen 
in Bereitfchaft fland, fo daß die ſtandhafte Jungfras 
nur in die Flamme zu hüpfen brauchte, was fie aud, 
ohne Nachtheil für ihre Geſundbeit, wagte. Nachbet 
befuchte fie wieder den minder mutbigen Baulus, ver 
ſich in ein Grabgewölbe verftedt hatte. Dort tröflee 
man fich gegenfritig, und flüchtete gemeinſchaftlich nad 
Antiochien, mo fie Beide „zuerft" den Namen Chriften 
erbielten. Allein auch bier drohte Thekla's Jungferſchaft 
Gefahr, und meil fie dem Bewerber — Nlerander beift 
die Banaille — ſich nicht ergeben wollte, fie bei der Obrig 
Teit (als Landlaͤuferin? — welches Verbrechens denn fonft?) 
angeflagt, von der Behörde aber freigefprochen wurde. 
Später wurde fie aber doch (warum?) wilden I bieren 
vorgeworfen, die jedoch einer jungen Dacıe fein Leine 
zufügen mochten. Bel dieſer Gelegenbeit fprang fie in 
ren benachbarten Teich, und Fam fo woblbebalten, wie 
ebevem aus den Flammen, wieder zum Borfchein, im⸗ 
geachtet man ermartet hatte, daß die in dem Teiche 
wohnhaften „Seeungebeuer” fie nicht wieder gieben laſſen 

würden. Als nun Alerander neuerdings (wegen veb 

erhaltenen Korbes?) fie vor den Gerichten verklagte, 

und fie „ihre Unſchuld defendirte,“ gab der Richter ihr 

mieder die Breibeit. Darauf z0g fie „aus übergroßem 

Verlangen, bei ibrem Paulus zu ſeyn,“ Manndfleider 

an, und fuchte ibn durch alle Lande, bis fie ihn end⸗ 

Nlich in Myra wierer fand. Und weil fle feine Lebre 

rühmte, ermahnte fle der Apoſtel, dieß durch die That 
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zu bemeifen, und in ihrer Heimath für die Ausbreitung 
Der neuen Religion zu ſorgen, weiches Gebot ſie auch 
pünktlich befolgte. 


24. September. 


1 Gerardus (Gerhard), Apoſtel der Ungarn, Biſchof 
2 zu Tzſchannad, war aus Venedig gebürtig. Auf einer 
Wallfabrt nach Ierufalem begriffen, wurbe er von König 
Stephan in Ungarn gegen feinen Willen zurüdgebalten 
und zum Bifchof ernannt. Er wurde unter dem Nach⸗ 
folger Stephans zu Stublweiſſenburg (1040) vom Volke 
mit Steinen geworfen und endlich mit einer Lanze nie 
dergefloßen. Die Kirche feierte feinen Todestag ſchon 
40 Jahre nachher, und Ladislaw 1. ließ folchen unter 
die Sauptfefle des Reiches aufnehmen. 
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25. September. 


Cleophas, einer der 72 Jünger Chriftl, der am 
Dfertag mit ihm nach Emaus ging. Und an bemiel= 
ben Orte, in demfelben Haufe, mo er Ehrifto den Tifch 
bereitet, wurde er nach der Apofleltheilung von den Ju⸗ 
ven getöbtet und — begraben. 


26. September. 


Cyprian, ein berühmter Zauberer, den feine Bee 
liebte, die h. Juſtine, durch die Macht ihrer Reize in 
“einen chriftlichen Prediger verwandelte. Die boshaften 
Heiden griffen Beide auf und "machten aus ihnen Roſt⸗ 
braten; da aber Roſt und Blamme ihnen nicht ſcha⸗ 
beten, weil fie fo vorfichtig geweſen, fich mit dem Zei⸗ 
den des h. Kreuzet zu verwahren, auch die Hunde ſie 
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nicht anrühren mochten, denen fle fieben Tage binburd 


vorgeworfen wurden, fo fonnte man fire og — ak 
kaupten (290). Ihre Reliquien wurden in die Gew 
Hantindfirdge nad) Rom gebracht; doch follen fie jeht 
in Piacenza oder in Padua ſich befinden. 


29. September. 


Eosmas md Damianus, ein ärztliches Brüder 
paar, haben ver Sage zufolge unter der Diocletianifchre 
Ehriftenverfolgung „Feuer und Waſſer, Kreuz, Eteim 
und Pfeil überwunden“ , Daher man, um mit ihnen 
fertig zu werden, fle enthaupten mußte (290). Ei 
batten frühzeitig fi) dem Studium ver Medicin ge 
widmet, „in weldyer Wiflenfchaft fle der Beil. Geiſt 
noch vollfommener unterrichtete”, Daber fie alle Kranf- 
beiten curiren Tonnten, insbeſondere die — weibliche 
Unfruchtbarkeit, daher eine vornebme Dame, Namens 

"Balladia, aus Danfbarkit dem Damian ein Ge 
ſchenk (ihre Palladium? *) „aufgerrungen. In vem 


*) Yalladium Heißt das Haus, in welches der Yhallns 
(lat, palus) einzuziehen pflegt, darum burfte fein 
Mann das Palladium der keuſchen Minerva zu feben 
befommen, das von Troja nah Rom übertragen, im 
Tempel der keuſchen Befla als Unterpfand der Fort: 
dauer der Stadt aufbewahrt wurde. Palatiam hich 
das Gebäute, wo die basta (virilis) des Quirinus 
in die Erde geftedt, zu 12 neuen Phallen aufblühte. 
Das Weib Heißt das Haus (dama — Öwse, domus) 
deu Familien erbauen. Damianus alfo ein Erbauer 
der Kamilien, und Palladia war es darum, welche 
er heilte. Cosmas beveutet urfprünglich einen Zaus 
berer (hebr. cosem, fowie chesem) Band, Zauberbant, 
Liebesband, denn die Begatiung if ein maguetiſcher 


we wur wo 


———. — {0m ww er 3703 3 — 
J 


599 


Aufe ſolcher Wunderkuren ſtanden beide Heiligen noch 
am Ende des vorigen Jahrhunderts in Neapel, wo, 
Der Beichreibung des Britten Knight *) zufolge, im 
dem (feit 1805 durch ein Erdbeben zerflörten) Städte 
chen Ifernia, in ter Graffchaft Molifo, an dieſem Tage 
von der Beifllichfeit den Weibern wächferne Phallen 
angeboten, von Berfäuferinnen ausgetragen, und von 
Den Käuferinnen mit befondern Gebräuchen geopfert, 


und ifnen dafür allerfei Abläffe (Perdonanze) er⸗ 


tbeilt wurden. Lichtenberg beruft ſich (Verm. Schr. VI. 
&. 348, Göttingen 1844) ebenfalls auf das Zeug⸗ 
niß eines Britten — ded 1803 in Neapel geftorbenen 
engl, Gefandten Wiliem Hamilton, welcher i. 3. 1780 
Das Städtchen befuchte — daß am Damiandtage viele 


Damen fi wächferne Phallen kauften. Bei feiner 


Rückkehr nach Neapel erzäßlte Hamilton feine Entdeckung 
am Hofe, und fogleich wurde vem heil. Cosmas und 
Damian der Priapenhandel gelegt. Dad Volk nannte 
diefe Bilder große Zehen. Banze Körbe von dieſen 
wurden auf der Straße feil geboten, und man rühmte, 
daß die befruchtente Wirfung deflo flcherer wäre, je 
mehr man dafür bezahlte. Diefe Priapen waren, wie 
gejagt, in Wachs geformt. Hamilton glaubt, le wür⸗ 
den noch in denfelben Formen gegofien, deren · ſich ches 


Act, daher mit dem Zauberflab im Zauberfreis, mit 
der Wünſchelruthe und dem Zauberring — der nur, 
To fange er am Finger ſteckt, des Weibes Treue vers 
bürgt — am meiflen gezaubert wird. Aerzte find 
Cosmas und Damian weil fie das Ausfterben der 
Menſchheit verpüten. 


- 


2) Am Account of the Remains of the worship of 


Priapus lately existing at Wwernia in the king- 
dom of Naples, 
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dem die heidnifchen Priefter bedienten. Als cr ſich ar 
fundigte, was die Weiber in dem Becken trügen, welches 
ein junger Canonicus vor ſich fleben hatte, antworteten 
fie: „die große Zeche *) des heil. Cosmas.“ 


*) Wie ver Daume euphemifiich für Phallus gebraumt 
"wird (weſtphäliſch: Bummel Phallus, entſtanden aus 
ruyuadis, daher Pygmalion Lichling ver Benns 
oder ihr Bruder, wenn fie, wie in Phönicien, Dire. 
d. 1. die Liebende, hieß), auch pollex von poliee: 
kräftig feyn, abflammt, vie Römer bei dem Danmen 
(me police!) wie die Araber bei dem Zengeglied 
(1. Mof. 24, 9) ſchwuren, ebenſo galt ner Zuf 
in demfelben Sinne. Wenn die Buddhiften auf Ecy 
Ion erzählen: Buddha fuhr gen Himmel und hinter 
ließ feinen Fußfapfen, fo heißt dieß: er bat eine Spur 
von fih in feinen unzähligen Rachkommen zurudge: 
laſſen. Es könnten hier zur Unterſtützung diefer Dei 
sung zahllofe Parallelen aus der griechifchen Mptho⸗ 
logie angeführt werben; ich könnte mich auch auf das 
Müfenroß und auf Silens Efel berufen, teren Huf. 
wie jener tes Maulthiers von Karl d. Er. oder des 
Heitpfervs von Eppo tem Gailinger (befruchtende) 
Brunnen aus dem Boden Rampft, und die Yrunfl 
ver Efel und Roſſe iR ja ſprichwörtlich (Ezech. 23, 
20); ih will mich aber hier wur auf eine flämiide 
Bollsfage beziehen, welche Wolf in den Rieterläntis 
fhen Sagen (5. 227) erzählt: „Bei der Quelle 
Groosbeet zu Spaa fieht man das Zeichen eines Ju 
Bes in die Erde eingedrüdt. Unfrudtbare frauen 
trinfen, nachdem fie in ter Kirche zu Spaa den d. 
Remaclkus angerufen, ein Glas Waffer aus tiefer 
Quelle, während fie ihren Fuß in jenes Zeichen feßen. 
Diefes ſchreibt fih aber daher: St. Remaclkus, wel⸗ 
per in ver Gegend von Spaa wohnte, feblief einkt 
über tem Gebete ein. Zur Strafe ließ Gott ihn mit 
- Einem Zuß in die Erde finfen, und vieß Lob blich 
ſeitdem unausgefült. Um aber des Peiligen Rrue 


604 

Warum eben an biefem Tage die Kirche um bie 
Bruchtbarkeit der Frauen beforgt feyn mag? Weil alle 
Naturfeſte der Alten von vorberrfchend libidinöfem Char 
rafter in die Zeit der Herbfigleiche fielen, felbft das 
bibliſche Laubhüttenfeſt leidet hievon feine Ausnafme *). 
Marum aber ward eben in dieſen Zeitpunkt eine Feier 
verlegt, Die ſich für den Mai weit beſſer ſchicken wuͤrde? 


zu belohnen, wnrde dem Fußzeichen die wunderwir—⸗ 
fende Kraft, durch welche es heute noh in Kelgien 
berühmt iſt.“ Diefe Sage birgt einen tiefern Sinn, 
als es den Anichein hat. Wie Adams Schlaf die 
. Ohnmacht des Geiſtes in der Stunde der Berfuhung | 
beveutet — wie wäre der Heilige fonft unter dem 
Gebete eingefchlafen ? Beweiſes genug , daB die Ber 
fuhung flärfer war, als die in ver Andacht verbild« 
lichte moralifche Kraft — ſo auch hier; die Folge ift 
bei Aram der Aderbau — denn ver Erpenichooß iſt 
der Mutterſchooß — hier Tas Berfinten des einen 
Fußes in die Materie, in den irdiſchen Stoff, das 
Loch bleikt ſeitdem unausgefüllt, venn die Erde und 
die Gchärmutter werden nie fatt, tie wunderwirkende - 
Kraft ift vie — Reproductionskraft. 


*) Das Hüttenfefi wird gleichzeitig mit tem Feſt der uns 
züchtigen Mylitta in Babylon gefeiert. Bon den 
Hütten der an jenem Teile fich preisgebenden Mäds 
ben (Succotk Benoth 2 Kön. 17, 30) hat ed ncd) 
den Ramen. Die jürifchen Bibelcommentatoren, Raſchi 
u. 9. fagen: Succoth Benoth fey das Plejaden eſtirn, 
daher von deſſen Siekenzahl pie 7 Umgänge im Temrel 
an den 7 Tagen des Feſtes, am Tten Tmal. Die Pie: 
jadentaube iſt Benug, welche von den Aftrologen in beide 
Nachtgleichen als Negentin hingeleßt wurde. Der Be: 
nus gehörte ter Apfel (Riebesfpmbol), daher Paradies⸗ 
äpfel nebfi ven an den phallus erectus durch ihre Starts 
wüchfigkeit erinnernten Palmzweigen ven Juden an dies 
fem Feſte deboten ; über deſſenaphrodiſiſchen Ebaraf- 
ter zur Zeit des zweiten Tempels |. Lundius jud. Altertp. 
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Aus keinem andern Grunde, ald weil fascinari (zau 
bern) von fascinum (Phallus) ſtammt, denn vie Alte 
fen Talismane oder Echußmittel gegen die Dämon 
der Unfruchtbarkeit waren Bhallusbilder. In den: Zeit 
punkt aber, mo die Natur erflirbt, iſt man dieſer fin 
bilvlichen Schutzmittel am meiſten bebürfrig. 


28 September. 


Menzel (lat. Wenceslaus, altböhm. Waceslaw), ber 
Böhmen Herzog, batte von der Heil. Ludmila, bie ibn 
erzogen, den Eifer für das Chriſtenthum geerbt. Su 
allen Städten des Landes ließ er Kirchen bauen, ſchmückie 
und botirte fle reichlich, und berief Prieſter aus allen 
Ländern nach Böhmen. Auf der Prager Burg legte 
er den Grund zur ©t. Veitskirche. „Lateinifcye Bücher 
verſtand er“ (fagt die flawifche Legenve, welche 1830 
- von Woftofom in Peteröburg entdeckt wurde) „wie ein 
Bifhof, und nicht allein fchrififundig war er, fon» 
dern er erfüllte auch vie Werke des Blaubend, indem 
er Arne fpeiste, Wittwen beichüßte, gefangene Prie⸗ 
fler Toßfaufte, gegen Fremde Gaſtfreundſchaft übte, 
‚ und glei Tiebevoll gegen Hohe und Niebere war.” 

Doch Iobten die Großen feines Hofes ed nicht, vas 
er feine Zeit am Tiebflen mit Andachtöübungen zu« 
brachte, die S7lbftfüchtigen fahen es mit Verdruß, wie 
der Herzog alle feine Echäge dem Kirchenweſen zu⸗ 
wandte. Um daher Tüfligen Bemerkungen zu entgehen, 
widmete er die Nacht folchen Handlungen der Froͤm⸗ 
migfeit, wie fle der tamalige Zeitgeifl vorſchrieb. Un⸗ 
erkannt, nur von einem treuen Diener begleitet, ging 
er auf bad Feld und in bie Weingärten, ſchnitt felbR 
ven Weizen und De Trauben ab, und verrichtete mit 
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eigenen Händen alle Arbeit, die zur Bereitung ber Ho⸗ 
flien und des Meines zur Mefle für den Priefler ers 
forderlich war. (Gumpeldi episcopi Mantuani 
vita S, Wenceslai, jussa imperat. Ottonis Il. 
scripta). Die Mißvergnügten fannen aber auf eine 
Belegenbeit, vielen Zufland der Tinge zu ändern. Sie 
wendeten fih "an den ehrgeizigen Boleſlaw, Wenzels 
jüngern Bruder, der nur den Bezirk von Vunzlau zu 
feinem Antheil erhalten hatte, und der vor Ungeduld 
brannte, das Heft des Staated in feine Hände zu be⸗ 
tonımen. Wenzel pflegte die Städte feined Landes bei 
Gelegenheit ihrer Kirchweihfeſte jährlich zu befuchen. 
So fam,er am Coſsmas⸗ und Daminndtage 936 auch 
nad Altbunzlau, der Hefidenz feines Bruders, um dem 
Gottesdienſte in der dortigen,. zu Ehren jener Heiligen 
erbauten Kirche beizuwohnen. Nach beendigter Liturgie 
wollte er alſogleich wieder nach Prag zurückkehren, Doch 
ließ er fich durch Boleſlaws Bitten bewegen, über Nacht 
dort zu bleiben und das für ihn bereitete Mahl ein- 
zunehmen. Während er fly aber in der Burg mit 
einigen ®etreuen am Waffenfpiel zu Pferde ergößte, 
wurde er vergebens vor den meuchelmörberifchen An⸗ 
fchlägen ſeines Bruders gewarnt. Boleſlaw verabrebete 
indeß mit den Seinen Zeit und Art der böfen har. 
Am folgenden Morgen *) ellte Wenzel, wie gewöhnlich, 
auf dad Morgengeläute in die Kirche, Im Thore bes 
gegnete er Boleflaw, und lobte den guten Wirth von 


° 








*) Daß der Mord im Jahr 936 geſchab, erweist ſich 
daraus, daß in alter Zeit jeden Mittwoch in ver 
- Morgenvämmerung in der Wenzeistirche zu Olınug 
"zum Gerächtniſſe deſſelben Meſſe geleien wurde. Im _' 
Jahr 936 fiel aber ver 28. September auf einen 
Mitwod. Palaczky). 
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geſtern. Da zog Boleflam fein Echwert, und verfebie 
ibm einen Streich nach dem Kopfe mit den Worten: 
„jo will ich dich heute noch beiler bewirtben.” Der 
färfere Wenzel aber ergriff den Mörder, entwand ibm 
das Schwert und warf ihn felbft zu Boden. „Das 
verzeibe dir Bott, Bruder!” rief er ibm zu. Auf 
Boleſlaw's Geſchrei, ald wäre er ber Angegriffene, Lie 
fen drei feiner Diener berbei, und fielen wüthend über 
den Serzog ber, der, nachdem er ſchon verrundet, fi 
bis zur Kirchenthüre geilüchtet, dort endlich zu Boten 
ſank. Dann wurden die Betreuflen im Gefolge des 
Herzogs, die fich nicht durch ſchnelle Flucht gerettet, 
umgebracht, die fremden Prieſter geplündert umd ver 
fhrucht, während Boleflaw eilte, fid) der Regierung zu 
bemädhtigen. Wenzels Xeiche blieb vor der Kirche Lie 
gen, bis ein Priefter, Namens Chraſtuv, es wagte, ibn 
zu heben und in ein Gewand zu büllen. Bolcflam 
bereute bald die That, obgleich er ihren Früchten nicht 
entfagte. Er ließ den Leihnam ebrenvoll begraben, 
und nach 3 Jahren von Bunzlau in die bereits vollen- 
dete BVeitsfirche auf der Prager Burg überführen. Da 
feine Gemahlin zu verfelben Zeit, wo er feinen Bruder 
verrätherifch bewirtbete, von einem Knaben entbunden 
wurde, fo gelobte er, zur Suͤhne für das Berbrecdhen, 
diefen Eobn dem geifllichen Stande zu weihen. (te 
ein Menfchenalter verging, noch während der Bruder 
mörder auf dem Throne ſaß, verbreitete ſich der Ruf 
von den an Wenzeld Grabe geſchehenen Wundern bis 
in ferne Länver*). In Böhmen felbfl aber wurde 





*) Schon im Jahr 951 verpflanzte fich der Eultus dickes 
Deiligen bis nach Dänemark pin. _ 
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fein Andenken am heiligſten gebalten *), er wurbe 
Schutzpatron ded Landes, Die Fürften Bohmens ſetz⸗ 
ten fein Bildniß auf ihre Münzen, Siegel und Bahnen, 
eine Menge Kirchen und Altäre erhoben ſich in feinem 
Namen, zu feiner Ehre *"). 


29. September. 


Warum ver Heutige Tag dem Erzengel Michael 
gemeibt ift, fo wie Über die urfprüngliche Bebeutung 
des Kirchweihfeftes, der Kirmeßgand und des 
Kirmeßkuchens ſ. S. 560. 565. 568. 


30. September. ’ 


Hieronymus; ber berühmte Rirchenlehrer, um bie 
Mitte des A. Jahrhunderts in Slaronien geboren, wurde 
in einem Traumgefiht vor dem Lefen der heidniſchen 
Scyiftfteller gewarnt, Daher er ſich zur Lectüre ber 
jũdiſchen Propheten anfchickte, weiche ihm bald wieder 
zum Ekel wurbe, weil damald noch — die Blödigkeit 
feiner Augen ihn verbinverte, das geiftige Licht zu 
feben. Da er in feiner Jugend bäufig gegen das 6. 
Gebot gefündigt, mad er an verfchiedenen Stellen fel« ° 
ner Briefe beklagt, fo fuchte ex in der fyrifchen Wüſte 
Schuß vor den Anfechtungen des Wolluſtteufels — 
Den er mitgebracht hatte- Er glaubte am ebeflen zum 
Ziele zu gelangen, ‘wenn er einen Gommentar über 
einen Propheten fchriebe, obſchon er Das Hebräifche nicht, 


*) Roc jetzt ruhen in Böhmen, wie in ver Hanpiſtadt ſelbſt, 
alle bürgerlichen Geſchäfte an dieſem Tage. 


⸗e) Palaezky, Geſch. Böhm. 1. 8. 205 ff. 
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fo ganz inne hatte "), Daher munberte er fich, als feime 
Huslegung großen Beifall fand, und verfpottete Das 
Bublicum mit den Worten: Tein Buch iſt fo fchledkt, 
das nicht einen Lobredner fände. Nach einiger Zeit 
durch Faſten und Wachen in ein langwieriges Ficber 
-verfallen, ward er des Cinſiedlerlebens überdrüßig, umb 
begab fih nach Antiochten, wo er die Vrieſterweih⸗ 
erhielt, hierauf nach Conftantinopel, I. 3. 382 wieder 
nach Rom, wo er drei Jahre Beheimfchreiber des Bap 
fle8 Damafus ward. Hier ‚machte er vie Bekanntſchaft 
ver fchönen Marcella, vie ihn nicht umfonft berebete, 
eine Wohnung in ihrem Pallafle zu beziehen. “Aber 
fein Beuereifer verwanbelte fie in eine Nonne. Diefe 
Wirkung erfuhr auch eine verheirathete Dame, Ramend 
Paula, die er, ih weiß nicht warum, „Echwieger- 
mutter Gottes“ (Socrus Dei) befompfimentirte, umb 
fie alfo durch Gitelkeit zu gewinnen wußte. Obgleich 

Mutter von 5 Kindern, verfchentte fie ihre Reichthümer 
den Armen *) und ging in ein Klofler. Der Ent 


| 


*) Daß ihm diefer Kampf etwas ſchwer geworben ſey, be 
zeugt folgendes Geſtändniß (Ep. 18 ad Eustochiem): 
„Obgleih nur wilde Thiere und Scorpione wid um 
gaben, fah ih mid (im Geifle) doch mitten unter 
(nadten) Mäpchen. Mein Antlitz war bleich von Fa: 
fien, aber mein Inneres wallte auf von wilder Brunfl. 
Umfonft fuchte ih das wiverfirebente Fleiſch durch 
Hunger zu bäntigen.“ Und (Ep. 95 ad Rustienm): 
„Um der unzüchtigen Gedanken, die mi troß aller 
Kaftelungen beſchlichen, los zu werden, ging ih zu 
einem ‚befehrten Juden In die Lehre, um durch Ant 
fprechen der rauhen hebr. Buchflaben meinen Sinn 
von den Iippigen Bildern abzulenfen.“ . 

Diefe Enthuflafterei war in Rom damals nicht bloß 
Kennzeichen chriſtlichen Wandels. Auch Plotin beivuns 
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bufiasmus, mit welchem Hieronymus ſie angeſteckt hatte, 
ging auch auf ihre Tochter Euſtochium über, ſie beſchloß 
ebelod zu bleiben, und zu ihrer Stärkung fchrieb unfer 
Heiliger an fie feinen berühmten Brief über die Bewah⸗ 
rung der Jungfraufchaft. Er ſtellte ihr darin vor, Bott 
ſey Alles möglich, nur nicht einer Erjungfer ihre Un⸗ 
ſchuld wieder zu geben, Einfamfeit wäre zwar ehedem 
nur eine Regel für Männer geweſen, aber derjenige, 
den die Engel im Himmel anbeten, verlange nun auch 
Engel auf Erden. Er warnt fie vor frommen Leuten 
in Bodsbärten mit nadten Füßen, die ihren Zutritt 
fei den mit Sünden beladenen vornehmen Damen zur 
Befriedigung ihrer Geilheit benutzen, "und während fie 
die Hand ausfireden, ald ob fie ibnen den Segen er» 
teilten ,, für ihren Befuch ein Befchent empfangen. 
Diefer Brief regte den Haß der ganzen Bevdlferung 
gegen ibn auf, und man miethete fogar einen Wigling, 
Namens Bonafus, der Eatyren -gegen ihn fchrieb. 
Selbfi Marcella mißbilligte fein Verfahren; indem fe 
meinte: man müfle fi fchämen, gewifle Dinge zu 
fchreiben, wenn auch Andere ſich nicht jchämen, fie zu 
tbun. Hieronymus aber berief fich in feiner Entgege 
nung an Bonafus auf die Aerzte, welche brandiges 
Fleiſch mit dem Meſſer megfchneiden, ohne darum grau⸗ 
fam gefcholten zu werden. Wenn die geiftlichen Aerzte 
in die Sünden hineinfchneiden, fo ermahnen fie nur 
zur Buße. Aber Hieronymus hatte nun einmal die 


dert den Senator Rogatian, der von ber neuplatont: 
ſchen Philoſophie fo umgewandelt worden, daß er ſei⸗ 
nen Sclaven die Freiheit fchentte, fein ganzes Bermö⸗ 
gen abtrat, fein Prätoramt aufgab, und nicht einmal 
im eigenen Haufe wohnte, fondern bei feinen Freunden 
ſchlief und fpeiste. 
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tieffle Verachtung für Rom,. doch weniger der Eitien- 
loſigkeit halber, die in dieſer Stadt herrſchte, als teil 
er durch die Erhebung des Siricius zum Nachfolge 
des Damaſus feine Hoffnung. felber die Stelle mE 
Verblichenen zu erbalten, gefcheitert fh. Bon dieſes 
Augenblid an nannte er alle römifchen Kleriker Bbz- 
rifäer, berrfchfüchtig, geizig und üppig. Er packte afie 
ein und zog nach dem Drient; Paula und ihre fehmär- 
merifche Tochter folgten ihm nad. In Cypern Tüptm 
fc die Süße ded heil. Epipkantus, in Paläflina wurden 
die Bräber- der 12 Propheten, aber auch das des Tür 
fers befucht, und vor dem heil. Kreuz betete Paula fe 
inbränftig , als fähe fie Iefum noch daran Hängen. 
Von dort ging die Reiſe nach Aegypten in die Zellen 
des heil. Macariud; dann wieder zurück nach Beible 
bem, welchem Drt Hieronymus den Vorzug vor Im 
ſalem gab, mo, „wie in andern großen Städten 6» 
mödianten, Gaufler, Huren» und Gerichtsdiener ange 
troffen werden.“ Bethlehem, wo nur Pſalme un 
Hallelujah vernonmen mwurben, mar der rechte Ort für 
ihn. Bier Hatte er bei dem Grabe eines jündfchen 
Königs feine Zelle, und während Paula für ihn kochte, 
polemiflrte er mit der Feder. Die Folge war, daß felbfl 
feine Freunde ſich zu feinen Gegnern ſchlugen, denn 
wenn er fein Stedenpferd, die Ortbodorie, ritt, verlieh 
ihn alle Befonnenheit; als Theolog war er febr grim- 
mig, bieb rechts und links um fi, und verirog 
nicht den geringflen Widerſpruch. Den Jovinian, weis 
cher ganz ascetiſch lebte, ſchimpfte er einen Wollüfl 
ling, weil er ven Ehefland vertheibigt hatte. Das 
Anſehen des Hieronymus bewirkte, daß Jovinian in 
den Kirchenbann kam, auf Befehl des Kaiſers Hono⸗ 
rius gegeißelt und dann in's Eril geſchickt wurde, wo 
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er im Elend flarb. Aber auch den Todten fihonte 
unfer Heiliger nicht Er fagte: Jovinian habe fich 
auf den dürren Snfeln an Schinken und Faſanen todt⸗ 
gefteſſen. Bid an feinen Tod machte ſich Hieronymus 
es zum Geſchäfte, für Chriftum Bräute zu werben, 
und Paula erbaute ein Mönche» und drei Nonnenflöfter. 
Aus feiner Zelle zu Bethlehem ſchickte er noch immer 
Keufchheitöregeln nach Mom, und verlangte von einer 


mit Der Baula verwandten Dame vafeldft, daß fie ihm . 


ihre Tochter nach Bethlehem ſchicke. Aber in Paula's 
Klofter waren darum doch nicht alle Zugänge dem 
Wolluftteufel verſchloſſen. Sabinian, ein Itallenifcher 
Geiftlicher, der fehon in der Heimath durch Befuch der 
Freudenhäufer und als Iungfernfchänver berüchtigt war, 


- and den Tod mancher Frau auf dem Gewiſſen hatte, 
Die, durch ihn verführt, Die Öffentliche Hinrichtung er⸗ 


leiden mußte, war von einem Gotben in flagranti 


ertappt worden. Seinem Zorn zu entgehen, fchiffte er _ 


fich mit einem — Empfehlungsſchreiben feines Biſchofs 


. an Hieronymus verfeben, nach dem Orient ein, un 
in einem Klofler zu Bethlehem fih vem Himmel zu 


weihen. Hieronymus nahm ihn freundlich auf, weil 
— in wen die Sünde am flärffien geworden, auch 
die Gnade am eheften zum Durchbruch kommt. (Rom. 


5, 20.) Er ſteckte den Sabinian alfo in fein zu 


Bethlehem gefliftetes Klofter, und empfahl ihm Zucht 


- und Ehrbarkeit, was diefer auch auf Möncheparole 


verfprach. ALS er aber eined Tages in der Kirche eine 


- von Rom gefommene Nonne aus dem Kofler der Paula 


erblickte, verliebte er fich in fie. Doch ward der Handel 

noch entdeckt, ehe die fchmache Nonne Gelegenheit gefun⸗ 

den hatte, ihre Sungfraufchaft los zu werden. Obſchon 

Sabinian ber Todesſtrafe ſich ſchuldig gemacht, vergab 
vii. 39 
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ibm doch ver Heilige, denn er dachte vielleicht am bie 
Schwaͤchen feiner eigenen Jugend. Aber er gebot ibm, 
Buße zu thun in Sad und Aſche, im härnen Br 
wande in vie Wüfle zu gehen, und Gott unter be 
fländigen Ihränen um Bergebung zu bitten. Sabiniau 
Heß dieß bleiben, Iebte in Freuden und fchimpfte auf 
Hieronymus. Diefer, von einem gemeinen Heuchler 
verböhnte Mann, hatte doch durch feine Beredtſamkeit 
die Bewunderung ber ganzen Tatholifdgen Kirche ‘zu 
erwerben gewußt, und Alles, was er fagte, lehrte nad 
shat, ging von Mund zu Mund Seine Regelau un 
Ausſprüche murden Blaubensartife, Gr. Räubte vie 
fhönften Juugfrauen aus dem Weltgetriebe in ſchau⸗ 
derige Klöfler, und zerhieb in feinem Fanatismus die 
beiligfien Bande der Natur *). Solche Kraft des Bei⸗ 
ſpiels, ſolcher Zauber der Berebtfamfeit auf der Kanzel, 
in Briefen und Schriften, die überall gelefen wurben, 
machte zu jener Zeit den Moͤnchſtand unwiderſtehlich, 
zumal auch der Ehrgeiz dabei feine Rechnung fand, fe 
das man nach Kutten in ähnlicher Abſicht wie nach 
Kronen griff, denn nur aus den Klöflen wählte man 


‚bie Bifchdfe. 


Graufamteit, fagte Hieronymus, iſt bier bie einzige 
Frömmigkeit. Die Furcht vor der Hölle vernichtet alle 
FSamilienbande; wer feine Eltern mehr liebt ald Chri⸗ 
Rum, verliert feine Seele. — Der Eifer, mit welchem 
er dem weiblichen Geſchlechte zuredete, die von ber 


*, Als Hieronymus noch in ber ſyriſchen Würfe lebte, 
ſchrieb er an feinen Freund Heliodor: Sollte auf 
deine Mutter in fliegenden Haaren dir die Brüſte zei⸗ 
gen, mit welchen fie dich genährt, dein Bater auf ver 
Schwelle deines Haufes liegen, fo trete auf ihn umb 


fliehe wit trodenen Yugen zu ber ahne des Kreugee! 
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Natur ihnen verficehene Beſtimmung aufzugeben, hatte 
Paula's anderer. Tochter, Blaſilla, das Leben gekoſtet. 
Ihre Verwandten drangen in ſie, zu einer zweiten 
Heirath zu ſchreiten, aber Hieronymus zog ſie in ſei⸗ 
nen Kreid und vermochte ſie zu fo übertriebenen Kaſtei⸗ 
ungen zu bereden, daß ber zarte Körper erliegen mußte, 
und bie. fchöne Wittme in ein frühes Grab ſank. Die 
Stadt ertönle von Aeußerungen des Mitleids über die 
Unglüdliche, von Vorwürfen gegen die Mutter, daß 
fie ſich und ihre Tochter von dem Moͤnche zu fo 
unftnnigen Schritten habe verleiten laffen, von Ver⸗ 
wünfchungen gegen Hieronymus. Belm Leichenbegäng- 
niſſe wäre es faft zu Thaͤtlichkeiten gekommen. „Wie 
lange duldet man noch die verruchte Brut der Mönche _ 
in der Stadt, warum jagt man fie nicht hinaus, ware 
um feinigt man fle nicht, warum flürzt man fte nicht 
in Die Tiber?“ fchrie Die erhitzte Volksmaffe. (Hier. 
Ep. 39, 5.) Bald nachher ſtarb Papſt Damafıs, 
ber ihn biöber gegen feine Feinde gehalten hatte, nun 
ging er von ſelbſt aus Rom. Bftörer (K. G. II.!S. 
646), weldher feine Verdienſte als Ueberſetzer und Gom- 
mentator der Bibel keineswegs verfchweigt, Tann doch 
nicht umhin, feinem Charakter folgendes Jeugniß aus⸗ 
zufteflen: „Seine . fchriftflelerifchen DBorzüge werben 


durch ‚grobe fittliche Mängel verdunkelt. Gr iſt von 


einem unbändigen Gelehrtenhochmuth und maßloſer 
Eitelkeit befeſſen. Gut verträgt er fich bloß mit Mens 
fehen, die, voll Bewunderung für ihn, ſich feinen Lau⸗ 
nen ganz anſchmiegen. Und well folder Hingebung 
in ver Regel nur Frauen und Kinder fähig find, zieht 
er fo viele Weiber in feinen Kreis und macht fo gern 
den Schulmeifler. ‚Der Reiz fiets gefigelter Bigenliche 
bildet Die Lebendſphaͤre, im welcher allein er behaglich 
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athmet. Die Ieifeften Zweifel an der Tinfehlbarkeit 
feiner inftchten feßen ifn in Wuth und machen ihe 
frühere Freundſchaftsverhältniſſe — wie das Beiſpiel 
feines Gtreited mit Rufinud zeigt — vergeflen. Sein 
Zeitgeuoffe, der Biſchof Palladius, bemerft in ver Hist. 
Lausiaen c. 77. 78., daß Neid und Eiferfucht ver 
hervorſtehende Zug im Charakter des Hieronymus ge⸗ 
weien, und dieſe gehäßige Leidenfchaft babe ihn fe 
völlig beherrſcht, daß er feinen unabhängigen Digmz, 
felbft den eigeuen Bruder nicht, neben ſich dulden founte.® 
Der einzige Gall, wo ein Gegner von ihm fdhonenb 
behandelt wurde, ift folgenver. Pelagius harte «is 
Schüler de von Hieronvmus unverfühnlidy gebaften 
Rufin, und als Tapler der bieronymianifchen Erflärumg 
des Epheferbriefd nicht zu erwarten, daß Hieronymus 


für ihn gegen Auguftin (vgl. S. 546) flinmen werk. 


Dennod wendete er ſich in in feinen Dialogen wide 


‘die Pelagianer fo,. daß Pelagius die meiften der vor 


gehaltenen Säge Hätte unterfchreiben fünnen. Dies 
Raͤthſel erklärt fich einfach dadurch, daß er für Pele 
gius, der die eigene Berbienftfähigkeit des Menſchen 
gegen die willfürliche Gnadenwahl, die Auguflin pres 
digte, die allen Aufopferungen bed Menfihen them 
Werth benahm, Parthei ergreifen mußre, wen a 
fi felbft und Dem, was er in fo vielen Schriften 
behauptet und durch fein ganzes Leben betbätigt, tren 
bleiben wollte. Ebenſo hatte er nur beßhalb Des 
gallifchen Presbyters Vigilantius Tractat gegen vie 
Verehrung der Märtyrer, ihrer Reliquien und ber Hei⸗ 
ligen, fowie feine Anzmeiflung bed Verdienſtes ber Ebe⸗ 
Tofigkeit für die „ärgſte Keberei” und für ein „ver 
Toveöftrafe würdiges Verbrechen” erflärt,. weil ex jelber 
als Biograph einiger Heiligen aufgetreten, und weil 
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der Ruf. von Heiligkeit, welchem er felbft die Freuden 
eined ganzen Lebens zum Opfer gebracht, durch jenen 
Tractat plöglich in Frage geflellt war. In dem Ante 
wortfchreiben auf den Brief des Presbyters Riparius, 
ver ihm von jenem Buche Nachricht gegeben, äußerte 
er feine Verwunderung, daß ver Bifchof, in deſſen 
Sprengel Vigilantius lebte, nit dem „Wahnfinn“ 
des Menfchen Einhalt thue, und mit eiferner Ruthe 
drein fhlage, um das unnüße Gefäß zu zertrümmern, 
und den Leib des Sünderd dem Satan übergebe, damit 
wenigſtens die Seele gerettet werde (1. Cor. 5, 5.) 
Zwei Jahre fpäter (406) fchleuderte er ein eigenes. 
Buch gegen Vigilantius, obne jedoch feine Abficht zu 
erreichen, denn ungekraͤnkten Rufes flarb Iener in hohem 
Alter als Presbyter zu Barcelona. Daraus, meint 
Gfrörer (a. a. O. ©. 815), darf man fließen, daß 
der beflere Theil des Glerus die Wahrheit von des 
Vigilantius Behauptungen fortwährend anerkannt hat. 
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Aus keinem andern Grunde, ald weil fascinari (ʒau- 
bern) von fascinum (Phallus) ſtammt, denn die äfte 
ſten Talismane oder Echugmittel gegen die Dämone 
ber Unfruchtbarkeit waren Bhallusbilder. In dent Zeit⸗ 


punkt aber, wo die Natur erflirbt, if! man dieſer finne 
bildlichen Schutzmittel am weiflen bebürftig. 


28, September. 


Wenzel (lat. Wencedlaus, altböhm. Waceslaw), ber 
Böhmen Herzog, hatte von ber heil. Ludmila, die ibn 
erzogen, den Eifer für das Chriſtenthum geerbt. Im 
allen Städten des Landes ließ er Kirchen bauen, ſchmückte 
und dotirte fle reichlich, und berief Prieſter aus allen 
Ländern nach Böhmen, Auf der Prager Burg legte 
er den Grund zur Et. Veitskirche. „Lateinifche Bücher 
verfland er” (fagt die flamwifche Legende, welche 1830 
von Woftofom in Peteröburg entdeckt murde) „wie ein 
Bifhof, und nicht allein fehriftfundig war er, fon« 
dern er erfüllte auch die Werke des Glaubens, indem 
er Arme fpeiste, Witwen befchüßte, gefangene Prie⸗ 
fler Tosfaufte, gegen Fremde Baflfreunpichaft übte, 
‚ und gleich liebevoll gegen Hohe und Niebere war.” 

Doch Tobten die Großen feines Hofe es nicht, dañ 
er feine Zeit am liebſten mit Andachtsübungen zue 
brachte, die Eelbftfüchtigen ſahen es mit Verdruß, wie 
der Herzog alle feine Echäge dem Kirchenwefen zu⸗ 
wandte. Um daher läſtigen Bemerkungen zu entgeben, 
widmete er die Nacht ſolchen Handlungen der From⸗ 
migkeit, wie fle der damalige Zeitgeift vorfchriedb. Un⸗ 
erkannt, nur von einem treuen Diener begleitet, ging 
er auf dad Feld und in bie Weingärten, ſchnitt felbft 
ten Weizen und Die Trauben ab, und verrichtete mit 
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eigenen Händen alle Arbeit, die zur VBereitung ber Ho⸗ 
flien und des Weines zur Diefle für den Priefler ers 
forberlih war. (Gumpeldi episcopi Mantuani 
vita S. Wenceslai, jassu imperat. Ottonis Il. 
seripta). Die Mihvergnügten fannen aber auf eine 
Belegenfeit, diefen Zufland der Tinge zu Anbern. Ele 
wenbeten ſich an ben ehrgeizigen Boleflam, Wenzeld 
jüngern Bruder, der nur den Bezirk von Bunzlau zu 
feinem Antheil erhalten hatte, und der vor Ungeduld 
brannte, das Heft des Staates in feine Hände zu be⸗ 
tonımen. Wenzel pflegte die Städte feines Landes bei 
Gelegenheit ihrer Kirchweihfeſte jährlich zu befuchen. 
Co kam er am Codmad- und Daminndtage 936 auch 
nach Altbunzlau, der Reſtdenz feines Bruders, um dem 
Gottesdienſte in der dortigen,. zu Ehren jener Heiligen 
erbauten Kirche beizumohnen. Nach beendigter Liturgie 
wollte er alfugleich wieder nach Prag zurückkehren, doch 
ließ er fi durch Boleflams Bitten bewegen, über Nacht 
dort zu bleiben und das für ihn bereitete Mahl ein« 
zunehmen. Während er fih aber in der Burg mit 
einigen @etreuen am Waffenfpiel zu Pferde ergößte, 
wurde er vergebend vor den meuchelmörberifchen An⸗ 
Schlägen feines Bruder gewarnt. Boleflam. verabredete 
indeg mit den Seinen Zeit und Art der böfen That. - 
Am folgenden Morgen *) eilte Wenzel, wie gewöhnlich, 
auf das Morgengeläute in die Kirche. Im Thore bes 
gegnete er Boleflaw, und lobte den guten Wirt von 


*) Daß der Mord im Jahr 936 geſchab, erweist ſich 
taraus, daß in alter Zeit jeden Mittwoch in ver 
- Morgenrämmerung in der Wenzelskirche zu Olinug 
zum Gerächtniſſe veffelben Meſſe geleien wurde. Im 
Jahr 936 fiel aber der 28. Sepiember auf een 
Mittwoch. (Palaczky). 


+ 
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geftern. Da zog Boleflam fein Echwert, und verfeßte 
ibn einen Streich nach Dem Kopfe mit den Worten: 
„jo will ich dich heute noch beſſer bewirtben. Der 


ſtaͤrkere Wenzel aber ergriff den Mörver, entwand ibm 


das Schwert und warf ihn felbft zu Boden. „Das 
verzeibe die Bott, Bruder!’ rief er ibm zu. Auf 
Boleſlaw's Geſchrei, ald wäre er ber Angegtiffene, lie 
fen brei feiner Diener berbei, und fielen wütbend über 
den Herzog her, der, nachdem er ſchon vewundet, fich 
bis zur Kirchenthüre geflüchtet, dort enblicy zu Boden 
ſank. Dann murden bie Geireuflen im Gefolge des 
Herzogs, die ſich nicht durch fchnelle Flucht gerettet, 
umgebracht, die fremden Prieſter geplündert und vers 


ſcheucht, währenn Voleſlaw eilte, fi) der Regierung zu 


bemächtigen. Wenzels LXeiche blieb vor der Kirche Lie 
gen, bis ein Priefter, Namens Chraſtuv, c8 wagte, ibn 


"zu Heben und in ein Gewand zu büllen. Boleflamw 


bereute bald die That, obgleich er ihren Früchten nicht 
entfagte. Er lieg den Leichnam ehrenvoll begraben, 
und nach 3 Jahren von Bunzlau in bie bereits vollen» 
dete Veitäfirche auf der Prager Burg überführen. Da 
feine Gemahlin zu berfelben Zeit, wo er feinen Bruber 
verrätherifch bemirthete, von einem Knaben entbunden 
wurbe, fo gelobte er, zur Suͤhne für das Berbrechen, 
diefen Eohn dem geifllichen Stande zu weiben. (te 
ein Menfchenalter verging, noch während der Bruder- 
mörder auf dem Throne ſaß, verbreitete fich der Ruf 
von den an Wenzeld Grabe gefchehenen Wundern bis 
in ferne Länder *). In Böhmen felbfi aber wurde 





*) Schon im Jahr 951 verpflanzte fih der Cultus dieſes 
Deiligen bis nach Dänemark bin. 
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fein Andenken am hriligſten gehalten *), er waurbe 
Schutzpatron des Landes. Die Bürflen Böhmens fep- 
ten fein Bildniß auf ihre Münzen, Eiegel und Bahnen, 
eine Menge Kirchen und Altäre erhoben ſich in frinem 
Namen, zu feiner Ehre*”). 


29. September. 


Warum ter Heutige Tag dem Erzengel Michael 
geweiht ift, fo wie über die urfprüngliche Bedeutung 
v8 Kirchmeihfefled, der Kirmeßgand und bed 
Kirmeßkuchens ſ. ©. 560. 565. 568. 


30. September. 


Hieronymus; der berühmte Kirchenlehrer, um Die 
Mitte ded A. Jahrhunderts in Slaronien geboren, wurde 
in einem Traumgeftcht vor dem Pefen der beibnifchen 
Schhiftfteller gewarnt, daher er ſich zur Leetüre Der 
jidifchen Propheten anfchickte, welche ihm bald wieder 
zum Ekel wurde, weil damals noch — die Blödigfeit 
feiner Augen ihm verbinderte, das geiftige Licht zu 
feben. Da er in feiner Jugend häufig gegen das 6. 
Gebot gefündigt, was er an verfchiedenen Stellen freie ° 
ner Briefe beklagt, fo fuchte er in der fyrifchen Würfe 
Schuß vor den Anfechtungen des Wolluftteufels — 
den er mitgebracht hatte. Er glaubte am ebeften zum 
Ziele zu gelangen, wenn er einen Commentar über 
einen Propheten fchriebe, obfchon er das Hebräifche nicht. 


"). Noch jetzt ruhen in Böhmen, wie in ver Hanpiftaht ſelbſt, 
" alle bürgerlichen Geſchäfte an dieſem Tage. 


“eo, Palaczky, Geſch. Böhm. I. ©. 205 ff. 


606 - 


fo ganz inne hatte ). Daher wunberte er ſich, als feine 
Auslegung großen Beifall fand, und verfpottete Bas 
Publicum mit den Worten: Fein Buch if fo ſchlecht, 
das nicht einen Lobrebner fände. Nach einiger Zeit 
kurch Baften und Wachen In ein langwierige Fieber 
-verfallen, ward er des Cinſtedlerlebens überdrüßig, und 
begab fich nach Antiochten, wo er die Prieſterweihe 
erbielt, hierauf nach Conflantinopel, I. 3. 382 wieder 
nach Rom, wo er drei Jahre Beheimfchreiber des Bap- 
ſtes Damafus ward. Hier -mathte er ‚die Bekanntſchaft 
ter fchönen Marcella, die ibn nicht umfonfl berebete, 
eine Wohnung in ihrem Pallafte zu beziehen. “Aber 
fein Beuereifer verwandelte fie in eine Nonne. Diefe 
Wirkung erfuhr auch eine verbeirathete Dame, Namens 
Paula, die er, ich weiß niht warum, „Schwieger⸗ 
mutter Bottes” (Socrus Dei) befomplimentirte, und 
fie alfo durch Eitelkeit zu gewinnen wußte. 
Mutter von 5 Kindern, verfchenkte fle ihre Reichthümer 
den Armen *) und ging in ein Klofler. Der Ente 
*) Daß ihm diefer Sumpf etwas fchwer geworben fep, be- 
zeugt folgendes Geſtändniß (Ep. 18 ad Eustochium): 
„Dbgleih nur wilde Thiere und Scorpione mich um⸗ 
gaben, fah ich mich (im Geifte) doch mitten unter 
(nadten) Märchen. Mein Antlitz war bleich von Fa⸗ 
fien, aber mein Inneres wallte auf von wilder Brunfl. 
Umfonft fuchte ih das wiverfirebente Fleiſch durch 
Hunger zu bäntigen.“ Und (Ep. 95 ad Rustieum): 
„Um der unzüdtigen Gedanken, die mich troß alkr 
Kafteiungen beſchlichen, los zu werden, ging ich zu 
einem bekehrten Juden in die Lehre, um durch Aus 
fprehen der rauhen hebr. Buchflaben meinen Gian 
von den üppigen Bildern abzulenfen.“ 
eo) Diefe Enthufiaflerei war in Rom damals nicht bloß 
Kennzeichen chriſtlichen Wandels. Auch Plotin bewune 
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buflasmus, mit welchem Hieronymus fle angeſteckt hatte, 
ging auch auf ihre Tochter Cuſtochium über, fie befchloß 
ebelos zu bleiben, und zu ihrer Stärkung ſchrieb unfer 
Heiliger an fie feinen berühmten Brief über die Bewah⸗ 
rung der Jungfraufchaft. Er ſtellte ihr darin vor, Bott 
fey Allee möglich, nus nicht einer Exrjungfer ihre Un- 
ſchuld wieder zu geben, -Einfamfeit wäre zwar ehedem 
nur eine Regel für Männer geweien, aber derjenige, 
den Die Engel im Himmel anbeten, verlange nun auch 
Engel auf Erden. Er warnt fie vor fronmen Leuten 
in Bodöbärten mit nadten Füßen, die Ihren Zutritt 
Fei den mit Sünden beladenen vornehmen Damen zur 
Befriedigung ihrer Geilheit benutzen, und während fie 
bie Hand audfireden, ald ob fie ibnen den Segen er- 
theilten,, für ihren Befuch ein Geſchenk empfangen. 
Diefer Brief regte den Haß der ganzen Bevölkerung 
gegen ibn auf, und man miethete fogar einen Witzling, 
Namend Bonafus, der Satyren -gegen ihn fchrieb. 
Selbft Marcella mißbilligte fein Verfahren; indem fle 
meinte: man müfle fih ſchaͤmen, gewifle Dinge zu 
fhreiben, wenn auch Andere fich nicht ſchaͤmen, fle zu 
tbun. Hieronymus aber berief fich in feiner Entgege 
nung an Bonafus auf die Aerzte, welche brandiges 
Fleiſch mit dem Mefler wegſchneiden, ohne darum grau⸗ 
fam gefcholten zu_werden. Wenn die geiſtlichen Xerzte 
in die Sünden bineinfchneiven, fo ermahnen fie nur 
zur Buße. Uber Hieronymus hatte nun einmal bie 


dert den Senator Rogatian, der don ber neuplatont« 
ſchen Philoſophie fo umgewandelt worden, daß er ſei⸗ 
nen Sciaven die Freiheit fhentte, fein ganzes Bermö- 
pen abtrat, fein Prätoramt aufgab, und nicht einmal 
m eigenen Daufe wohnte, fondern bei feinen Freunden 
ſchlief und fpeiste. 
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tieffte Verachtung für Mom, .doch weniger der Eitten- 
Ioftgfeit halber, die in dieſer Stadt herrfchte, als wei 
er durch Die Erhebung des Sirius zum Nachfolger 
des Damaſus feine Hoffnung, felber Die Etelle te 
Verblichenen zu erhalten, gefcheitert fab. Bon virfem 
Augenblick an nannte er alle römifcyen Kleriker Pba⸗ 
tifäer, berrfchfüchtig, geizig und üppig. Er padte affe 
ein und zog nach dem Orient; Paula und ihre fdhmär- 
merifche Tochter folgten ihm nad. In Cypern küßten 
fle die Füße des heil. Epiphanius, in Paläflina wurden 
vie Gräber- der 12 Propheten, aber auch das Des Tim 
fers befucht, und vor dem heil. Kreuz betete Paula jo 
inbrünflig , als fähe fie Jeſum noch daran Gängen. 
Bon dort ging die Neife nach Aegypten in die Zellen 
8 heil. Macariuß; Bann wieder zuräd nach Berkie 
kem, welchem Ort Hieronymus ten Borzug vor Ierm- 
ſalem gab, wo, „wie in andern großen Städten €» 
möpianten, ®aufler, Huren» und Gericd:töriener ange 
troffen werden.” Betblebem, wo nur Palme un 
Dallelujah vernommen murben, war ber rechte Ort für 
ihn. Bier hatte er bei Dem Grabe rined jürifchen 
Königs feine Zelle, und mährend Baufa für ihn koche, 
polemiſirte er mit der Feder. Die Folge war, daß feel 
feine Freunde ſich zu feinen Gegnern ſchlugen, wem 
wenn er fein Stedenpferd, die Ortbodorie, ritt, werlick 
ihn alle Befonnenheit; als Theolog mar er fehr grim 
mig, dieb recht und links um fi, und vertrag 
nicht den geringflen Widerſpruch. Den Sovinien, we» 
der ganz aBcetifch Ichte, fchimpite er einen Wollühr 
ling, weil er ten Eheſtand vertheibigt hatte. Das 
Wenjeben des Hierondmus bewirkte, daß Jovinian im 
wen Kirchenbann kam, auf Befehl des Kaiſers Gene 
Und gegeifeit und dann in's Gril geſchickt vrurde, we 
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er im Elend flarb. Aber auch den Todten ſchonte 


unfer Heiliger nicht. Er fügte: Jovinian babe ſich 
auf den dürren Snfeln an Schinken und Faſanen todt⸗ 
gefreflen. Bis an feinen Tod machte ſich Hieronymus 
es zum Geſchäfte, für Chriftum Bräute zu werben, 
und Baula erbaute ein Mönche» und drei Nonnenflöfter. 
Aus feiner Zelle zu Bethlehem ſchickte er noch immer 
Keufchbeitäregeln nach Nom, und verlangte von einer 


mit der Baula verwandten Dame dafelöft, daß fte ibm . 


ihre Tochter nach Bethlehem ſchicke. Aber in Paula's 
Klofter waren darum doch nicht alle Zugänge dem 
Wollufiteufel verſchloſſen. Sabinien, ein italienifcher 
Geiftlicher, der fon im der Heimath durch Befuch der 
Sreubenhäufer und als Jungfernfhänver berüchtigt war, 
- on den Tod mancher Frau auf dem Gemiflen hatte, 


Die, durch ibn verführt, die Öffentliche Hinrichtung ero ' 


leiden mußte, war von einem Gotben in flagranti 
ertappt worden. Seinem Zorn zu entgehen, fchiffte er 
fih mit einem — Empfchlungsfihreiben feines Bifchofd 
. an Hieronymus “verfehen, nach dem Drient ein, um 
in einem Klofler zu Bethlehem ſich rem Himmel zu 
weiben. Hieronymus nahm ihn freundlih auf, weit 
— in wem die Sünde am flärfflen geworden, auch 
die Gnade am eheſten zum Durchbruch kommt. (Roͤm. 


5, 20.) Er ſteckte den Sabinian alfo in fein zu 


Bethlehem gefliftetes Klofter, und empfahl ihm Zucht 
: und Ehrbarkeit, was dieſer auch auf Möncheparole 
verfprach. Als er aber eined Tages in der Kirche eine 
von Rom gefommene Nonne aus dem Klofter der Paula 
erblickte, verliebte ex fich in fie. Doch warb der Handel 
noch entdedt, ehe vie fchwache Nonne Gelegenheit gefun⸗ 
den hatte, ihre Jungfrauſchaft los zu werden. Obſchon 
Sabinian der Todesſtrafe fich ſchuldig gemacht, vergab 
vii. 39 
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tieffte Verachtung für Mom, „doch weniger der Sitten⸗ 
loſigkeit halber, die in diefer Stadt berrfchte, als weil 
er durch die Erhebung des Siricius zum Nachfolger 
des Damafıs feine Hoffnung, felber die Stelle des 
Verblichenen zu erhalten, gefcheitert fa. Bon viefem 
Augenblid an nannte er alle römifchen Kleriker Pba- 
tifäer, berrfchfüchtig, geizig und üppig. Er padte alfe 
ein und z09 nach dem Orient; Paula und ihre fihmär- 
merifche Tochter folgten ihm nad. In Cypern küßten 
fte die Füße des heil. Epiphanius, in Paläſtina wurden 
die Gräber- der 12 Propheten, aber auch das des Täu⸗ 
fers befucht, und vor dem heil. Kreuz betete Baula fo 
inbrünftig , al8 fäbe fle Jeſum noch daran hängen. 
Bon dort ging die Reife nach Aegypten in die Zellen 
des heil. Macarius; dann wieder Zurid nach Betble⸗ 
ken, welchem Ort Hieronymus ven Vorzug vor Ieru- 
“Salem gab, mo, „wie in andern großen Städten Go 
mödlanten, Gaufler, Huren⸗ und Gerichtsdiener ange⸗ 
troffen werden.” Bethlehem, wo nur Pſalme umd 
Hallelufah vernonmen mwurben, war ber rechte Ort für 
ihn. Hier hatte er bei dem Grabe eines jfüdiſchen 
Könige feine Zelle, und während Paula für ihn Todhte, 
polemiflrte er mit der Feder. Die Folge war, daß felbft 
feine Breunde ſich zu feinen Gegnern ſchlugen, denn 
wenn er fein Stedenpferd, die Orthodoxie, ritt, verließ 
ihn alle Beſonnenheit; als Iheolog war er febr grim- 
mig, hieb rechts und links um fi}, und verieug 
nicht den geringften Widerſpruch. Den Jovinian, wel⸗ 
her ganz ascetifch lebte, fchimpfte er einen Wollüf- 
ling, weil er den Ehefland vertheidigt Hatte. Das 
Anfehen des Hieronymus bewirkte, daß Jovinian in 
ben RKirchenbann kam, auf Befehl bed Kaiferd Hono⸗ 
rius gegeifelt und dann in's Eril geſchickt wurde, wo 
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er im Elend flarb. Uber auch Den Todten ſchonte 
unfer Heiliger nicht. Er fagte: Jovinian habe ſich 
auf den dürren Snfeln an Schinken und Faſanen tobt 
gefreflen. Bis an feinen Tod machte ſich Hieronymus 
es zum Geſchäfte, für Chriftum Bräute zu werben, 
und Paula erbaute ein Moͤnchs⸗ und drei Nonnenflöfter. 
Aus feiner Zelle zu Bethlehem ſchickte ev noch immer 
Kenfchbeitöregeln nach Nom, und verlangte von einer 
niit Der Baufa verwandten Dame bafelbft, daß fte ihm . 
ihre Tochter nach Bethlehem ſchicke. Aber im Paula's 
Klofter waren darum doch nicht alle Zugänge dem 
Wolklufiteufel verſchloſſen. Sabinian, ein ttalienifcher 
Geiftlicher, der fon im der Heimath durch Befuch der 
Treudenhäufer und ald Jungfernfchänder berüchtigt war, 
- andy den Tod mancher Frau auf dem Gewiſſen hatte, 
Die, durch ihn verführt, die öffentliche Hinrichtung er» ' 
leiden mußte, war von einem Gothen in flagranti 
ertappt worden. Seinem Zorn zu entgehen, fchiffte er 
fi mit einem — Empfehlungsſchreiben ſeines Biſchofs 
‚ an Hieronymus "verfehen, nach dem Orient ein, um 
in einem Kofler zu Bethlehem fi dem Himmel zu 
reifen. Hieronymus nahm ihn freundlihd auf, weil 
— in wen die Sünde am flärfflen gemorden, auch) 
die Gnade am eheften zum Ducchbru kommt. (Rom. 
5, 20.) Er flefte den Sabinian alfo in fein zu 
Bethlehem geftiftetes Klofter, und empfahl ihm Zucht 
- und Ehrbarfeit, was diefer auch auf Mönchsparole 
verfprach. Als er aber eined Tages im der Kirche eine 


- von Rom gefommene Nonne aus dem Klofler der Paula 


erblickte, verliebte er fich in fie. Doch warb der Handel 

noch entdeckt, ehe die ſchwache Nonne Gelegenheit gefun⸗ 

den hatte, ihre Sungfraufchaft los zu werden. Obſchon 

Sabinian der Tobedftrafe fich ſchuldig gemacht, vergab 
vii. 39 
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ibm boch ver Heilige, denn .er dachte vieleicht an bir 
Schwachen feiner eigenen Jugend. Aber er gebot ibm, 
Buße zu tbun in Sad und Afche, im härnen Ge 
wande in vie Wüſte zu gehen, und Gott umter bw 
ftändigen Thränen um Vergebung zu bitten. Sabinias 
ließ dieß bleiben, lebte in Freuden und ſchimpfte anf 
Hieronymus. Diefer, yon einem gemeinen Heuchler 
verhöhnte Mann, hatte doch durch feine Berebifamfrit 
die Bewunderung ber ganzen Tatholifdgen Kirdhe ' zu 
erwerben gewußt, und Alles, was er fagte, lehrte um 
Ihat, ging von Mund zu Mund. Seine Regela um 
Ausfprüde wurden Glaubensartikel. Gr. Räubte vi 
fhönften Iungfrauen aus dem Weltgetriebe in ſchan⸗ 
berige Klöfter, und zerbieb in feinem Fanatismus vie 
beiligften Bande ver Natur ). Solche Kraft des Ba 
ſpiels, folcher Zauber der Beredtfamfeit auf der Kanzd, 
in Briefen und Schriften, die überall gelefen wurden 
machteh zu jener Zeit den Mönchfland unwiderſtehlich 
zumal auch der Ehrgeiz dabei feine Nechnung fand, fo 
dag man nach Kutten in ähnlicher Abficht wie nad 
Kronen griff, denn nur aus den Klöflern wählte man 
die Bifchöfe. 

Grauſamkeit, fagte Hieronymus, if bier Die eimige 
Frommigkeit. Die Furcht vor der Hölle vernichtet alle _ 
Bamilienbande; mer feine Eltern mehr liebt ald Chri⸗ 
Rum, verliert feine Seele. — Der Eifer, mit welchem 
er dem weiblichen Geſchlechte zurebete, die von bes 


*) As Hieronymus noch in ber forifhen Wüſte lebie, 
fprieb_er an feinen Freund Peliodor: Sollte auf 
deine Mutter in fliegenden Haaren bir die Brüfle zei 
gen, mit welchen fie dich genährt, dein Bater auf der 
Schwelle deines Haufes Tiegen, fo trete auf ihn uns 
füche wit trodenen Yugen zu ber Bühne des Krengee! 
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Ratur ihnen verlichene Beſtimmung aufzugeben, batte 
Paula's anderer. Tochter, Blafilla, das Leben gekoſtet. 
Ihre Verwandten drangen in ſie, zu einer zweiten 
Heirath zu ſchreiten, aber Hieronymus zog ſte in ſei⸗ 
nen Kreid und vermochte fe zu jo uͤbertriebenen Kaſtei⸗ 
ungen zu bereben, daß ber zarte Körper erliegen mußte, 
und die. fchöne Wittme in ein frühes Grab ſank. Die 
Stadt ertönie von Neußerungen des Mitleivs über Die 
Ungflüdliche, von Vorwürfen gegen die Mutter, daß 
fie fih und ihre Tochter von dem Mönde zu fo 
unfinnigen Schritten habe verleiten laſſen, von Ver⸗ 
wünſchungen gegen Hieronymus. Beim Leichenbegäng- 
niſſe wäre es faft zu Thätlichfeiten gelommen. „Wie 
lange duldet man noch die verruchte Brut der Mönche 
in der Stadt, warum jagt man fle nicht hinaus, war⸗ 
um fleinigt man fle nicht, warum flürzt man fle nicht 
in die Tiber?“ fchrie die erhitzte Volkomafſe. (Hier. 
Ep. 39, 5.) Bald nachher farb Papſt Damafus, 
ber ibn bisher gegen feine Beinde gehalten hatte, nun 
ging er von felbft aus Rom. Ofrdrer (K. G. lI.!S. 
646), welcher feine Berbienfte als Ueberſetzer und Gom- 
mentator der Bibel keineswegs verfchweigt, kann doch 
nicht umhin, feinem Charakter folgendes Jeugniß aus⸗ 
zuſtellen: „Seine ſchriftſtelleriſchen Dorgüge werden 
durch grobe fittliche Mängel verdunkelt. Gr if von 
einem unbändigen Gelehrtenhochmuth und maßlofer 
Eitelkeit befefin. But verträgt er fich blog mit Men⸗ 
fihen, die, voll Bewunderung für ihn, ſich feinen Lau⸗ 
nen ganz anſchmiegen. Und weil folder Hingebung 
in der Regel nur rauen und Kinder fähig find, zieht 
er fo viele Weiber in feinen Kreis und macht fo gern 
den Schulmeiſter. ‚Der Heiz fletd gekitzelter Cigenliebe 
bildet die Lebendſphaͤre, in welcher allein er behaglich 
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athmet. Die Teifeften Zweifel an der Unfeblbarkeit 
feiner Einfichten feßen ifn in Wuth und machen ibn 
frübere Freundſchaftsverhältniſſe — wie das “Beifpiel 
feines Streited mit Rufinus zeigt — vergeflen. Sein 
Zeitgenoffe, ver Biſchof Pallabius, bemerft in der Hist. 
Lausiaca c. 77. 78., daß Nein und Ciferſucht wer 
hervorſtehende Zug im Charakter des Hieronymus ge⸗ 
weſen, und dieſe gehäßige Leidenſchaft babe ihn ſo 
völlig beherrſcht, daß er keinen unabhängigen Minz, 
feloft den eigeuen Bruder nicht, neben fidh dulden founte.” 
Der einzige Gall, mo ein Gegner von ihm ſchonend 
behanvelt wurde, iſt folgenver. Pelagius Harte ala 
Schüler ded von Hieronvmus unverfübnliy gebäftee 
Nufin, und als Tadler der bieronymianifchen Erklärung 
des Epheſerbriefd nicht zu erwarten, daß Hieronymus 
für ihn gegen Auguftin (vgl. S. 546) flimmen werke. 
Dennoch wendete er fich in in feinen Dialogen wiver 


‚die Pelagianer fo,. daß Pelagiuß die meiſten der vor 


gebaltenen Säpe hätte unterfchreiben fünnen. Dies 
Raͤthſel erklärt fich einfach dadurch, daß er für Pele 
gius, der die eigene Verdienſtfähigkeit des Menſchen 
gegen bie willkürliche Gnadenwahl, die Auguſtin pre 
digte, die allen Aufopferungen des Menfchen ihren 
Werth benahm, Partbei ergreifen mußte, wen a 
fi ſelbſt und Dem, mas er in fo vielen Schriften 
behauptet umd durch fein ganzes Leben betbätigt, team 
bleiden wollte. Ebenſo hatte er nur deßhalb des 
gallifchen Presbyters DBigilantius Tractat gegen vie 
Verehrung ver Märtyrer, ihrer Neliquien und ber Hei⸗ 
ligen, fowie feine Anzweiflung ded Verdienſtes ber Ebe⸗ 
Tofigkeit für die „ärgfte Keberei” und für ein „ber 
Todesftrafe mürbiges Verbrechen“ erflärt,. weil er felber 
als Biograph einiger Heiligen aufgetreten, und mail 
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der Ruf. von Heiligkeit, welchem er ſelbſt die Freuden 
eined ganzen Lebens zum Opfer gebracht, durch jenen 
Tractat plöglich in Brage geftellt war. In dem Ant« 
wortfchreiben auf den Brief des Presbyters Riparius, 
der ihm von jenem Buche Nachricht gegeben, äußerte 
er feine Vermunderung, daß der Bifchof, in befien 
Sprengel Vigilantius Iebte, nicht dem „Wahnfinn” 
des Menfchen Einhalt thue, und mit eiferner Ruthe 
drein fchlage, um das unnütze ®efäß zu zertrümmern, 
und den Leib des Sünderd dem Satan übergebe, damit 
wenigftend die Seele gerettet werde (1. Cor. 5, 5.) 


Zwei Jahre fpäter (406) fchleuderte er ein eigenes. 


Bud gegen Vigilantius, ohne jedotch feine Abſicht zu 
erreichen, denn ungekraͤnkten Rufes ftarb Iener in hohem 
Alter als Presbyter zu Barcelona. Daraus, meint 
Sfrörer (a. a. O. ©. 815), darf man fihließen, daß 
der beflere Theil des Elerus die Wahrheit von des 
Pigilantius Behauptungen fortwährend anerfannt hat. 


J 


October. 


Sinndeute des Monatszeichens: 
„wer Scorpion.“ 


— — Pugnax Mavorti 
Scorpius haeret — — 
Muasıuss. 


Der Urheber des Böfen, Ahriman, fo berichten die Zent- 
bücher, Hatte den Urſtier getödtet, auf Mithrasbildern beißt 
ein „Scorpion“ dem „Stier“ die Zeugungstheile ab. Run 
it aber Ahriman der perfifche Mars, der an Streit um» 
Zerſtörungsluſt Gefallen findet. Bor der Präceffion ver 
Nachtgleichen begann die Lichtpälfte des Jahrs noch nicht, 
wenn die Sonne in's Zeichen des „Widders“ eintrat, ſon⸗ 
dern, wenn fie im „Stier“ fih befand, folglich wird fie 
im entgegengefeßten Punkt des Zodials, im „Scorpion“, Die 
-Winterhälfte des Jahre, wo die Begetation flirbt — wors 
auf das Abbeißen der Zeugungstheile ſich bezieht — er« 
öffnet haben. Um aber das böfe Omen in ein gutes ums 
juändern, verwandelte die myftifche Aftrotheologie des Chal⸗ 
däers die Scheeren des Scorpions in Ablerflügel, 
venn der Xoler ift ein Symbol der Berjüngung (Terent. 
Heaut, ill., 2, 10: Aquilae juventus, vergl. Pf. 103, 
5. Jeſ. 40, 31), vielleicht durch Verwechslung mit dem 
Phönix, denn auf dem Marsfelde ließ man bei der Ayo: 
theofe eines römifchen Kaifers vom angezlindeten Katafall 
al8 Symbol der Wiedergeburt einen Adler auffleigen (He- 
rodian. IV., 2, 22. Dio LVI, 42. LXXIV, 5) eine urs 
fprünglih griechiſche Sitte (Diod. XVil., 115), welche, 
wie Münzen von Zarfus (bei Pellerin Il. pl. 74, 37) 
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beweiſen, in der Mythe von Herafles Yolrı ihre Wurzel. 
bat. Bar nun der Adler am die Stelle des Scorpiond ge⸗ 
treten *), fo erklärt fi, warum der Erzengel Raphael, 
im Namen der „Arzt,“ als welchen er ih auch im Bude 
Tobiä (3, 25. 6, 6.) bewährt, dem 24. October vorfleht, 
und warum dem Aquilinus, welder im Ramen ein 
Adler, der 19. October gehört, denn wenn die Sonne anı 
23. September in's Zeichen der „Waage“ trat, fo mu) 
fie am 24. October in dem „Scorpion“ eintreffen. Die 
Babel läßt den Orion (weil das Geſtirn dieſes Namens 
untergebt, wenn der Scorpion auffteigt) vor dem Scorpion 
auf der Flucht feyn (Arat. 585); von demfelben Orion 
berichtet fie aber auch, daB er auf der Infel Chios fin 
den Rebenfaft zu ſehr ſchmecken ließ, und im Rauſche des 
„Weintrinkers“ Denopion Zochter geſchändet, zur Strafe 
von dem Pater gebiendet ward. Denopion heißt ver Wein» 
trinfer, Orion war es, alfo ein anderer Name für ver 
Beingott, und die Blendung kann ebenfowopl quf die nun 
dunkler ſcheinende Gerbfifonne , als auf die durch Beraus 
fyung entflandene geiftige Zinfterniß fih beziehen. Ju 
diefen Monat fällt ja eben die Weinleſe, es ift die Zeit 
der allgemeinen Trunfenpeit, in welcher die frohen Winzer 
das Felt des Bacchus feierten, daher am 7. October noch 
im chriftlihen Kalender ein heiliger Bacchus verzeic- 
net flieht, deſſen Abzeichen, der (phalliſche)y Thpyrfus"*), in 
einem nur zwei Zage von ihm getrennten Heiligen dieſes 
Namens (am 5. Drtober) repräfentirt ifl. Auf dieſen folgt 
ein heiliger Demetrius, mit Anfpielung auf das in 
den herbſtlichen Dionyfien dramatiſch vargeflellte Hinab⸗ 
ſteigen des Dionyſus oder Bacchus in die Unterwelt r), 





+ So aud in der Bifion Ezechiels, wo die Mepräfentanten der 
vier Jahrszeiten — In der Bolge zu GBefellfhaftern der Evan 
geliften beffimmt — als BWaflermann, Stier, Löwe und Adler 
lanfatt des Scorpions) den Thron des Zeitſchöpfers, des 
„Alten der Tage“ umfchen. 

*, Die Thyrſophorien am herbfil. Feſte des Dionyfns waren 
gleichbedentend mit ven Phallophorien an feinem Brublingsfefte. 
“, Bleihwie Dioayfus wahrend feines Aufenthalts im Schatten: 


reiche cdie Winterfonue) von Pluto xneiouxogç (d. i. dem 


A, 


endlich auf biefen (am 9. October) ein Beiliger Diony 
Tins?). Eine ſolche Zufammenfielung kann wohl nicht 


Bewahrer ver Shlüffel zum Pades) das Prädicat „ Zagrens‘" 
(i. e. Cinsius, Einfähliefer, Schließer, das Wert I hebr. 
mit griechiſcher Zermination) geborgt Hatte, ebenfo Eommtr er 


von ihm, der als Bezwinger alles Lebens Tau 


JIcuorwp Yieß (moon HETLOS vie Beflel, hier mit Ber 
giehung anf die Todes⸗ und Winterlalte, welde die Slieder 
abmt, ven Wachsſthum ver Pflanzen demmi), ven Namen 
Demetrins (kn7Tp60g) entichnt haben. Wirklich hie⸗ 


sen auch die Todten „Demetrier“ (Anumpıoe) als tem 
unterirbifchen Dionyſus oder der chthoniſchen Demeter Ber: 
fallene, weiche im Herbfte die „Säwarge“ (Mining) 
eißt, weil fe die von Pluto geraubte Tochter tn feiner punkten 

anfang anffudt ; im Brabling aber, wo die Eisdecke (Gmilzt: 
Elenfis, d.i. die Lofende, eiende, gleihwie Bachud 
Lyaus «Liber: der Befreierd. Wer aber aus Mangel an 
klafſiſchen Zeugniffen Tür das Bordanbenfeyn eines vem Dio⸗ 
nyfus zufommtenden Prädicats Demetrius diefe Parallele 
verwerfen wollte, obſchon er als S der Demeter Drizo 
auf dieſes Prapicat Anſpruch mathel darf, den befrichigt 
vielleicht des Dupuis Erklärung, die in der zweitfolgenden 
Anmerkung nadfolgt. 


% Zu St. Denis bei Parts erblidt man am Bortale der Kirde 
diefes Heiligen einen Thierkreis, wie am Portale der Retre 
Dame Kirhe (vergl. ©. 502), nur hit in gleicher Belllän: 
digkeit, denn man vermißt hier mehrere Figuren, welde vie 
verfchiedenen Abſtufungen der Wärmekraft und Lichtſtärke der 
Sonne anf ihrer, jährlichen Wanderung verbildlichen follen. 
Au der Seitenthüre lints befindet ih der Zodiak, an ber 
Seitenthüre rechts bemerkt man die den wolf Monaten ent⸗ 
ſprechenden ländlichen a Thaftigungen dargeftrllt. Becher ver 
Thüre in ver Mitte iR das Bild Ehriki angebradt. Die 
beiden Pfeiler, welche es gleichſam einrahbmen, enthalten Zo⸗ 
piatalbilder; auf jeder Seite gewahrt man nar fünf, aber 
nah der Ordnung der Domicilien. Die Domicilien oder 
Stationen des Planeten Mercur, namlid bie „Jungfrau“ 
und die „Zwillinge“, nehmen venihächfen Punkt jedes Pfeilers 
ein, die niederen ſind die beiden Stationen Saturus „Wafı 
fermann” und „Gteinbod.‘ Die Etatiouen der Sonne nur 
des Montes, namlih „Lowe und „Krebs, vermißt man 
dier. Auch ſcheint eime Berfegung flatt gerabt su baben, venn 
die „Iungfrau‘ erfheint über dem „Stier“ und bie „„Zwils 
linge“ über der „Waage. Die füplide Pforte, an welder 
die ländligen Arbeiten in jedem Monat dargeſtellt find, zeigt 
ung auf dem Linken Pfeiler eiuen Mann, melder Getreide 
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in Spiel des Zufalls ſeyn e) Der unterirdiſche Bact⸗ 
chus ( Dionyius Zagreus) war von feinem (winterlichen) 


maͤht, einen Andern, welcher es driſcht, zwei Männer, die 
beſchaftigt find, ein Faß mit Wein un füllen, einen Mann, 
welcher Eiheln abnimmt, und die von zwei Schweinen ges 
freffen werden, einen Mann, welder ein Schwein einpödelt, 
und einen Mann, der ein Schwein bei Den Hinterfüßen an« 
faßt, um es abzuſchlachten; envlih noch einen Mann, ber 
- einen Zeig auf einem Tiſch ausbreitet und knetet. Rabe das 
bei lodert ein Kaminfeuer. Der zweite Pfeiler zeigt au ſei⸗ 
nem Höhepunkt einen Mann, der mit einem Reben Heu ums 
ſchaufelt, einen Audern, welder ein gezäumtes und gefattels 
te6 Roß auf die Waide führt, ein Dritter ſtredt feine Hand 
na aus der Erde hervorfproßenven Blumen aus; zwei Män- 
ner füllen Baume, einer derfelben tragt einen Mantel mit 
einer Kapuge; zwei Andere figen Ih Armflühlen und voll« 
ſtandig in ihre Mäntel gehüllt, der Eine von ihnen [Gurt 
mit einem Inftramente die Kohlen in der Olutpfanne ; Pr 
‚ gewahrt man einen boppelgefihtigen Janus, namlid mit 
einem jugendlichen und einem Greifenantiig. Er zieht ein 
kleines Männden aus ber zer —8 welches ver Re⸗ 
praͤſentant des neuen Jahres eyn fol, währenn Janus mit 
ber andern Hand ven Meprafentanten der alten Zeit in bic 
Thäre hineinſchiebt. Kepterer if in einen Mantel gehullt, 
die jugendliche Erfheinung aber nadt. (Dupuis Or. d. eult. V. 
. 569.) Eo dringt ſich aber hier die Frage auf: Welchem 
Aure follen diefe Kalenderbilder als Verzierungen an einem 
rchenportale dienen, wenn der Tempel des heil. Dionys 
fius nit fon in vordrifllider Zeit zur Berehrung des 
—A JZahresſymbols Dionyſus erbaut worden ſeyn 
ollte 


°o, Ich laſſe hier Dupuis ſelbſt reden: On eelebrolt en homneur 
de Baechns denx f£tes priueipales, les unes au printems, 
les autres au commencement de l’automne. Les premitres 
se celebroient A la ville, et’ s’appeloient Urbana; celles 
d’automne hors de la ville et à la enmpagne, ou les appe- 
lolt Rustlea (Corsini Fast. Hie. 3. p. 336. 1. p. 9%.) On 
y ajouta ensuite un jonmr de féête par Äatterie, en honneur 
de Demetriuns, roi de Maecddoine; on nppela cette fete 
Festum Dezetrii (Plat. vit, Dem.) Ce prince tenoit sa 
eour a Pella, pres du Golife de Thessalonique. On en a 
felt tout bonnement um martyr de Thessalonique, en 303. 
On douna aussi A Dionysios son nom oriental de Bacchus, 
on en a falt un martyr d’Orient, aons le nom de St.Bacchun, 
martyrisd en Orlent, lan 302, preeladment au m&öme temps, 
ne St. Demetrins eu Macddoine. Les féötes d’automne de 
acchas devolent done être ammomedes dans le Calendrier 
payen de cette masitre: Festum Dionysili, Bleutherii 
Rustieum. Nos bons ayenz ont tout honnement traduit: 
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AufentHaft im Schattenreiche (fanffr. Naraka), ein Nar 
ciſſus, und wenn au der Mpthus die bacchiſche Nater 
diefes Geliebten der Echo verfhweist, fo brauden wır 
nur an die Stelle der Echo (des Zond) die Aura (vie 
Luft als Trägerin des Tons”) zu denken, welde Nympde 


von Bacchus, vem Bater des Rarcäus (Nagxaios) 
geliebt wurde, welchen Legtern Paufanias (V., 15, 7.) 
ald Begründer des Dionyfuscults kennt. Daß Rarciß zur 
Unterwelt in Beziehung fand "*), weiſen die Narciffen and, 
welche Proferpine pflüdte, als fie von Pluto geraubt wer: 
den follte, eine Begebenheit,, die alljährlich zur Zeit ver 
Weinjefe am Feſte der Demeter zu Eleuſis dDramatıla 
dvargefiellt wurde. Wir dürfen uns daher nicht mehr ver: 
wundern, wenn der hriftliche Kalender einen heiligen Rar⸗ 
ciffus am 29. October feiert, veffen von ten Malern 
ihm beigegebenen Krüge vie Legende freilich nicht ale Wein: 
aetäße”°*), fonvdern als Waflerbepälter veutet. Den Wer 
pflanzer Icarius, den die beraufchten Bauern in einen 
Brunnen warfen, erfennt man leicht in dem am 14. De 


— 


Fäte de St. Denis, de St. EBleuthere (vergl. &. 368... 
et de St. Rustique ses Compagnons. Us ont lu au jour 
precedeut Festum Demeitrii, ils ont mis la vellle dans 
leur Calendrier fete de St, Demetrius, martyr de St. Thes- 
salunique, et la surveille, fete de St. Bacchus ; en seorte, 
que si on lit le Bref, oa le Caleudrier, dout se servent 
eneore nos Prötres, on y verra le 7 Oct. fest. St. Bacchi, 
le 8. fest. 8. Demetrii, et le 9. feat. es. s. Dionysii, 
Eleutherii et Rusticl. (Dupuis 1. e. p. 445.) 


*) Daher wird Echo vom muſikaliſchen Pan geliebt, deſſen Soröf⸗ 
linge, die Panisten und Baune, des Bachus Gefolge bildes. 


Ein Gemälde in den Pitture d’Ercolano (Rachſtich in Ereuyers 
Symb. ?. Ausg. Tab. 39 Nr. 8.) zeigt den Rarciß figen 
an einem Wafferqueli, neben ihm töfst ein Genius eine Badıl 
am Boden aus. IA dies nicht ein dentlider Wink, za? 
Nareifine, der Geliebte der unſichtbaren Echo, rin a. 
Spenftifhes Wefen ſey? Dafür wurden auch die Faune un 
Dane, trog ihrer Lebensluſt, gehalten. 


t, Man braucht hier aber nicht an die drei Weinfräge zu tea 
ten, deren yabalt Bachus In Wein verwandelt hatte. Wade⸗ 
ſcheinlicher ſind es ſolche Krüge, die in Aegypten dab refri- 
gerium animne des unterirbifäen Ofiris, in Athen vie Grabe 
sterde ber «wie Rarciß) unvermählt Geſtordencn Bilteten, 
vergl. ©. 9., alfo zum Todtencult in Brsiefung fanden. 
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tober vereßrien Calirt, der im Namen an den berau⸗ 
ſchenden Dionyfusbecher, in feiner TZodesart an Icarius 
erinnert, welcher ebenfalls in einen Brunnen geftürzt wurde. 
Und nicht zufällig Hieß der Dann, welcher die Leiche des 
Calixt auffiichte, ARerius (Stern), eine Anfpielung auf 
den die Reife der Trauben fördernden Hundsſtern, der 
von der griechiſchen Fabel als Hündin Mära (Glanz) pers 
fonifizirt, das Grab des Icarius auffand, wie in Aegypten 
der Hund Anubis das Grab des erfchlagenen Beinerfin« 
vers Oſiris. Oper au galt es bier eine Anfpielung auf 
das heliakiſche Auffleigen des Geſtirns der „Becher,“ der ver 
„Sungfrau“-und folglih auch ver „Waage“ (dem Zeichen 
des Weinmonats) benachbart if. Gallus (gef. am 16. 
Sctober), dem ein Bär zur Seite abgebildet wird, iſt, un⸗ 
ſtreitig der jetzige Stellvertreter des „Bärenhüters“ (COx- 


TopvAch) Bootes, welcher durch feinen im Herbflägui« 
. noctium erfolgenden Aufgang in der Morgenpämmerung 
den Griechen die Weinleſe antündigte, weßhalb ihn Aratus 
91) auch den „Winzer“ (TEvyrenS) nennt. Bootes 
(Bowens) yieß ex, d. h. Ochfentreiber, weit deſſen Zug: 
thiere die beiden Schwanzfterne im „großen Bären“ Rind, 
von Properz{ll., 24, 24.): „Jcarii boves“ genannt. Nun 
darf auch Lucas (18. October), der nur dur einen Tag 
von Gallus, dem „Bärenhüter“ getrennt if, wegen dee 
ihm zur Seite befindlichen Stier als Ochfentreiber bezeich« 
net werben. Eratoſthenes Sagt: der Bärenhüter fey Arcas, 
der Sohn der Bärin Callifto, und erklärt dadurd Die 
Nachbarſchaft des Bootes mit dem Geflirn der „große 
Bär“, weßhalb ihn Ovid (Trist. I, 10, 15): custos Ür- 
see betitelt. Nun, eine H. Urſa findet fih nicht in dieſem 
‚Monat, wohl aber die Heil. Urfula (21. October), und 
die ihr folgende Cordula (22. October), dieſe legte der 
11,000 Zungfrauen, ift offenbar Lears Cordelia, welche 
Davys in feiner „Mythologie der irischen Druiden“ für 
die Proferpine der heidniſchen Iren Hält, welche Behaups 
tung durch ein Zufammentreffen von charakteriſtiſchen Ne 
benumfänden die Farbe der Gewißheit erhält. Man bat 
aber nicht nöthig, den Bären des Gallus mit der h. Ur⸗ 
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fula zu ibentifickren, da neben tem „großen Bären“ (ar 
sus major) auch noch eine „Heine Bärin“ (ursa miner) 
fich befinvet. Enplih wird auch der Bärin Calliſto Vater. 
der Wolf Lycaon, nicht vermißt, denn feine Stelle vermtt 
ver h. Wolfgang (31. October). 


1. Detober. 


Nemedins *) oder Remigius **) — weldke 
von beiden Namen ber richtige, läßt die von mir be 
nugte Quelle in Ungewißheit — war Grzbifchof za 
Rouen (755), und machte fih um den Papft dadurch 
verdient;, daf er den Longobardenfönig Deflderius ba 
bin vermochte, die der romiſchen Kirche abgenommenen 
Güter wieder zurüdzuerfiatten. Außerdem ſchickte er 
Mönhe nah Nom, um die dortige Kirchenmuflf 
und Lit anie auch in Frankreich einzuführen CH 771). 


*), D. h. der das Heilmittel if, ein muthmaßlich des 
guten Omens wegen für diefen Zag — mıt dem der 
Monat beginnt, in weldem ver „Scorpion“ des Ir 

benfeindlichen Mars die ganze Natur vergiftet, Fieber 
aller Art umgehen — mit Abfiht ausgefuchter Heiliger. 
**) Remigium: Ruder, dieſes aber ifl das gegen die Di- 
monen und Webel aller Art ſchützende Kreuzeszeidhen. 
Mer dieß unbegreiflich findet, dem foll es der heilige 
Ambrofius felbft bezeugen. In feiner Schrift de Cruce 
lib. 1. belehrt er: Arbor quaedamı in naw (alfo ver 
Maftbaum, und diefer if in Geftalt und Beflimmung 
einer Ruderfiange doch zunächſt verwandt) est crus 
in ecclesia. Und an einem andern Orte: Sicut au 
tem ecclesia sine cruce stare non potest, ita et 
sine arbore navis infirma est. Aber fhon Minn⸗ 
—X hat den Maſtbaum für ein Kreugesfpmbol 
gehalten. 


‘ 
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Am heutigen Tage wirb auch ein Bifchof von Rheims, 
Namens Remigius, verehrt, welcher durch Heilung 
ron Kranken, Teufeldaudtreibungen und Todtenerweckun⸗ 
gen zu feiner Zeit (} 545) Popularität ſich erwarb. 


2. Detober. 


Leodegar (Lüdiger, Rüdiger), Bifchof zu Autun, 
Zeitgenoffe des Frankenkönigs Glotbar. Herzog Ebroin 
lien ibn aber der Uugen und der Zunge berauben, 
und zulegt enthaupten, welche Todedart ber Mörder 
ſelbſt fpäter erlitt. Die Regende fügt hinzu, der Bifchof 
babe auch noch ohne Zunge durch feine Predigten viele 
Leute befebrt. 


\ 3. DScetober. 


Diefer Tag ift den beiden Ewald's gebeiligt, Die 
aus England ald Mifflonäre nach Weftphalen famen, 
aber von .den Einwohnern (700) umgebracht wurden, 
weil man befürchtetete,‘ daß der Landesherr die chriſt⸗ 
liche Religion annehmen werde. Des gleichen Namens 
wegen unterföheibet das Martyrologium bie beiden Maͤr⸗ 
wrer nach der Farbe ihres Haares, in den „weißen” 
und in den „ſchwarzen“ Ewald. 


A Detober. 


Sranciscus, Sohn eines Kaufmannd su Aſſtſt 
in Umbrien, ein ausſchweifender junger Menſch *), bes 


*) Seiner Mutter — die während ihrer Schwangerfhaft 
mit ihm. viele Schmerzen auszufteben hatte, die im 
den Wehen einen lebensgefaͤhrlichen Charakter für fie 
und bie Frucht annahmen — rieth ein Engel in Geſtalt 
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zeigte fich nach einer beftigen Kraukheit, tie er fi 
durch feine Lafter zugezogen hatte, in feiner Lebens⸗ 
weife als einen frommen Thoren. Als er i. 3. 1208 
zufällig in einer Kirche die Worte Jefu Matth. 10, 10. 
gehört hatte, glaubte er, das Evangelium predige im 
Biefer Stelle gänzlidde Armuth, und ſchrieb ſich baber 
biefe, wie denen, die ihm folgten, zur Regel vor. Ber 
von ihm geftiftete Srancidcanerorden wurde von Hono- 
rius III. beſtätigt, umd erfreute fich bereits im Sterbe⸗ 
jabr (1220) des Stifters einer febr großen Ausbreitung. 
Aus Demuth wollte er feine Ordensleute nicht „Brite 
ver“ (fratres). fondern nur „Brüderdhen” (frater- 
“ euli) genannt wiſſen, daber fe „Minoriten“ (frat- 
res minores) heißen, Der Armuth der Franciscaner, 
bie fich nicht weniger als Die Dominicaner durch Ber- 
folgung der Keßer verbient machten, Tamen bie dank⸗ 
baren Päpfle mit einem großen Ablaß zu Hülfe. Be 
kanntlich hat fein Drden mehrere und reichere Indul⸗ 
genzen als die Branziscaner, die, ohne Güter und be 
flimmte Einfünfte, fi fonft nicht hätten vermehren 
konnen. Dadurch wurden aber bie Rechte der vornehmen 
Beiftlichen erftien und zweiten Rangs beeinträchtigt, , 
und es verbreitete fich in allen Ländern Curopa's eine 
töbtliche Beindfchaft zwifchen den Bettelmöndyen uns 
der übrigen Geiſtlichkeit, die felbft in Rom unter den 
” Augen der Päpfte ihre Wirkungen äußerte. Diefe Lep- 
tern derhielten filh dabei neutral, weil da Wohl ber 
Kirche erforderte, daß fo treue Diener der römifchen 


eines Bettlers, das Kind in einen Stall tragen und 
auf Heu legen zu laſſen. Inter dem Vieh gebich er 
auch wirklich. Und diefe Eigenthümlichkeit wollte mas 
mi Dale zwifchen feiner und der Geburt Jeſu 
anfehen. 
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&urie in blüßenden Umfländen blieben. ‚Die Francis 
eaner machten fich nicht nur bei den Päpflen dadurch 
beliebt, daß He in ihren Kirchen und Schulen vie Bis 
fchöfe als bloße Geiftliche bezeichneten, welche dem Statte 
balter Iefu, als einem fichtbaren Gott, ohne alle Prüfung 
gehorfamen müßten, fondern auch das Volk brachten, 
fie auf ihre Seite, indem fie, wie fpäter die Jeſuiten, 
Durch die Gelindigfeit, mit welcher fie Berichte bielten, 
fi) angenehm zu machen fuchten, fo daß die Pfarr⸗ 
firchen leer wurven, hingegen die Kirchen der Bettel⸗ 
möndhe ſich anfülkien. Endlich nahmen fle auch Geld 
- für die Meflen, und gaben in ihren Ringmauern den 
Reichen Begräbnißpläße, wofür fle fehr freigebig bes 
fchenft wurden. Außer dem Haß, den die Privilegien 
der Püpfle den Bettelmöndhen zuzogen, wirkte zur Ver⸗ 
mehrung deſſelben auch ihr Hochmuth bei, fle prahlten 
von ihrer großen Vertraulichkeit mit Bott, Maria und 
allen Heiligen. Tas einfültige Bolt fuchte feitvem nur 
unter diefen Mönchen feine Beichtväter *). Der Stife 
ter bed Ordens hatte zmar feinen Ordensbrüdern un⸗ 
bedingte Armuth vorgefchrieben, fie follten weder für 
ih, noch gemeinfchaftlid etwas befitzen. Aber“ gleich 
nach feinem Tode entfernten ſich von diefen Geſetze 
viele Minoritenbrüder, und Gregor IX. begünfligte 
"ti. $. 1231 ihre Wünfche durch Bekanntmachung einer 
“gelinden Erklärung jener flrengen Regel. Darüber ent 
fand ein Streit. Innocenz IV. ſprach fih 1245 zu 
Bunften derer aus, welche die Negel gemildert haben 
wollten, und verorbnete, die Brüder Tönnten zwar lie 


*) Aus demfelben Grunde wünfchten Kranke in den Bram 
ztscanerorden aufgenommen und in ber. Kutte dieſer 
"Mönche begraben zu werden. 
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gende Gründe, Mobilien, Bücher und andere Dinge 
haben und gebrauchen, aber das Eigenthumsrecht über 
diefelbe gehöre dem heil. Petrus, d. h. ohne Einwil 
ligung der Kirche dürfe nichts verkauft, vertaufcht oder 
veräußert werben. Allein die Spiritualen (geiftfiche 
Brüder), wie fich Diejenigen nannten, welche die buch 
ftäbliche Auslegung des Willens ihres Stifters feñ⸗ 
hielten, erflärten die Regel für eine Berfälichung und 
entfernten fich in Eindben. Der i. 3. 1247 zum Ge 
neral des Ordens erwählte Johann von Parma mur 
der Meinung der Spiritualen zugetfan, mußte babe, 
ald man ihn 1249 Hei Alexanver IV. verflagte, feinen 
Poften verlaflen, und feine Anhänger in's Gefängnis 
wandern. Zu dem Streit über den wahren Sinn 
- ter Regel fam noch ein anderer. Dan trug fi vom 
Anfang des 13. Jahrhunderts mit den Weiffugungen 
des Joachim, Abts von Flora in Calabrien, weldye 
figte: zwei unvollfommene Jahrhunderte (d. h. bim 
ſichtlich der Arten der Gottesverehrung) fegen verflofien, 
naͤmlich die Jahrhunderte des Vaters und Soh 
ned, das des heil. Geiſtes, als das vortrefflichere, 
ſtehe bevor, dieß bezogen die Spiritualen auf die vom 
heil. Franziscus ihnen vorgeſchriebene Lebendregel, er, 
fagten ſie, habe das wahre Evangelium verfündet, er 
wäre der Engel, den Johannes (Offenb. 14, 6.) katte 
durch den Himmel fliegen fehen, i. 3. 1260 merke 
dad Evangelium Chriſti abgeſchafft, und dieſes neue 
und ewige an feine Stelle kommen: zur Ausführung 
diefed wichtigen Werkes werde man die Barfüßermöndge 
gebrauchen. Papft Nicolas Hl. gab 1279 das ber 
zühmte Gefeß, welched feine Hinneigung zu den Spi⸗ 
ritualen verrieth, indem er den Brübern die Entſagung 
alles Eigenthums auf'd neue anbefahl, aber den Rich 
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brauch der Sachen verflattete, die uͤbrigens ber Kirche 
zugebdren follen. Damit nicht neue Zänfereien ent« 
ſtünden, follte nur den Pähften bie Erklärung des Ge⸗ 
ſetzes vorbehalten bleiben. Dieß genügte aber ben Spi« 
ritualen noch nicht. Pater Johann Dliva, der für einen 
göttlichen Propheten vom Volle gehalten wurde, ob⸗ 
gleich er behauptete: der Heil. Franz fey Chrifto 
ganz äbnlich (totum Christo configuratum *), 


*) In einer im ZJahr 1510 zu Malland erfhienenen Schrift, 
die einen Zranciscaner zum Berfäffer hat, wird der 
h. Franz fogar noch fiber Epriftus erhoben; „denn,“ 
heißt es dort, „Chriſtus iſt nur einmal transfigurirt 
worten, Franciscus zwanzigmal; Chriſtus hat nur 
einmal Wafler in Wein verwandelt, Franciscus hin⸗ 
gegen dreimal; Chriſtus fühlte die Schmerzen feiner 

unden nur eine kurze Zeit, Frantiscus aber zwei 
Jahre lang; Epriftus machte nur einige Blinde fehend, 
einige Lahme gehend, erweckte nur einige Todte, und 
trieb nur aus Wenigen den Teufel aus, Franeiscus 
und defien Schüler hingegen thaten alle diefe Wunder 
bei Taufenden, und der heilige Stifter des Ordens 
brachte einſt den Sopn eines Arztes mit eigener Hand 
um’s Leben, um ihn wieder erweden zu können. Die 
Mutter Gottes ſelbſt bat Gott den Bater, daß er den 
h. Franciscus in die Welt fenden möchte. Stellen 
ver 5. Schrift, die auf Ehriftum gedeutet werben, be« 
zogen die Branciscaner auf ihren Ordensſtifter, wos 
von bier nur folgende Beifpiefe: Franciscus est in 
gloria Dei patris (Phil. 2.) Christus fecit Fran- 
eiscum sibi similem... Hinc de beato Francisco 
sllud Ecclesiastiei 44 dicitur: non est inventus si- 
milis illi, qui conservaret legem excelsi. Einträg⸗ 
licher als alles dieß warb dem Orden die Meinung, 
daß der Heilige Franciscus jährlich einmal in's Feg⸗ 
feuer binabfeige und die Seelen derjenigen befreie, 
die feinen Schülern Almofen gegeben hatten. (Mei⸗ 
ners Mittelalter N. S. 232). 

vun 48 
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wieberbolte auf's neue die Ausfprücdhe der Spirimalen 
über die feinem Orden vom Stifter anbefoblene Gu⸗ 
Außerung alles Eigenthums. Die Streitigkeiten im 
Orden führten zur Errichtung eines befontern Dxrbens, 
um deſſen Stiftung die italieniſchen Spirttualen bei 
Cdleſtin V. i. 3. 1294 die Erlaubniß nachfuchten. 
Diefer follte die wahre Armuth ausprüden, der vom 
gar keinen Gütern und Eigenthumsherrſchaft weiß. Sir 
nannten ſich nun cdleftinifche Srancidcaner » Gremiten, 
wurden aber von ven Brancidcanern der gelinden Ob 
fervanz wegen fehr verfolgt. Dennoch breiteten fie fi 
über einen großen Theil von Eurom aus, führten aber, 
da Cöleflind Nachfolger, Bonifaz VIIL., andern Sinne 
als fein Vorgänger war, mit der römifchen Kirche 
einen fo heftigen Krieg, daß Viele auf dem Scheiter⸗ 
haufen endigten. Um jene Zeit nahmen in Stalien 
die Fratricelli und Bizochr (franz. Besace wörtl. 
Sardträger, von der Betteltafche), vie in Frankreich 
Beguards (Bettelmönche) hießen, ihren Anfang. Man 
nannte fie auch fratres parvos (kleine Brüder) und 
fraterculos de paupere vita (Brüber von einem 
armen Leben), weil fie nur durch Betteln ſich den 
Unterhalt verfchafften. Nach dem Beifpiel des heil. 
Franz trugen fe fchlichte, ſchmutzige Kleider, lobten 
Cdleſtin V. als Stifter ihres Ordens, und verwarfen 
Bonifaz und feine Nachfolger. Bon den Spiritualen 
unterſchieden fie ſich dadurch, Daß die Letztern meiſtens 
den Beſitz eines gemeinſchaftlichen Cigenthums unter 
per Bedingung geſtatteten, daß er nicht die Oberberr⸗ 
ſchaft über daB, was er gebrauchte, befäße, die Fratri⸗ 
celli firebten hingegen nach jener vollfommenen Armuth, 
bie Franz ſowohl im feiner Regel, ald in feinem Teſta⸗ 
mente forbert. Vorhin wurde bemerft, daß die Fran 
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eißcaner ihren Ordenspatron Jeſu Ehrifto gleich ſtellten. 
Noch überrafchender ift es, daß die Päpfte durch ihre 
Bullen und Verordnungen diefe Behauptung in Schuß 
nahmen. Zu begründen fuchten fie fie durch die Fabel 
von den fünf Wundenmahlen (stigmata), weldye Chri« 
ſtus ſelbſt dem Heil. Franz auf dem Berge Alverna in 
den Apenninen eingevrüdt habe, mo der Heilige die 
AOtaͤgigen Baften in fletem Gebete zugubringen pflegte *). 


2) Sie ift zu erbaulich, daher wir ung nicht verfagen 
fönnen, zum Heil unferer Lefer fie mindeflens im 
Auszuge aus Bonaventura’d „Leben des heil. Franz“ 
hier mitzutheilen: „Zwei Jahre vor feinem Tode war 
ihm eingegeben worden , als er darüber nachgedacht, 
wie er fih nah Gottes Willen zu halten habe: er 
bürfe nur die Evangelien auffchlagen, fo würde er 
dort die Antwort erfahren. Er nahm das Buch vom 
Altar im Namen der h. Dreifaltigkeit, Tieß es drei⸗ 
mal durch feinen Gefährten eröffnen, und breimal 
hatte fih bei diefer Eröffnung die Palfton des Herrn 
aufgefhlagen. Daraus erkannte er, wie e8 Gott am 
mohlgefälligftien fey, daß er, vote zuvor burch fein 
Zhun, nun auch In der Uebernahme von Schmerzen, 
dem Herrn nachzueifern berufen fey. Als er darum 
eines Morgens zum Feſte der Kreuzerhöhung wieder 
an der Seite des Berges betete, im herzlichen Ber: 
langen, mit dem Herrn gefreuzigt Zu werden, fah er 
einen Seraph mit ſechs feurigen Flügeln aus ver 
Höhe Herabfchweben, und wie er ihm nahe gelommen, 
erblidte er zwifchen den Flügeln die Geſtalt eines Ge⸗ 
Freuzigten, Hände und Füße ausgedehnt. Zwel Flügel 
huben fi über feinem Haupte, zwei waren zum Flie« 

en entfaltet, zwei andere deckten ven Leib. Er er 
aunte ob des Geſichtes, fein Herz fühlte aber Freude, 
daß er der Erfcheinung gewürdigt worden. Zugleich 
wunderte ihn, wie ein Seraph Schmerzen unterwors 
fen ſeyn koͤnne. Er begriff aber bald, wie bie Er: 
ſchauung ihm bedeute: daß er nicht durch die Marter 
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Begreiflich iſt daher, daß fle ein über dieſes Thema 
handelndes Buch des Franciscaners Bartholomäus Ur 


des Kleifches, fondern dur die Entzündung des Gei⸗ 
fies dem Herrn gleichförmig werden fol. Als vie 
Erfheinung verfhwunden, hatte fie ihm im Herzen 
einen großen Brand, in feinen Gliedern aber eine 
wunderfame Bezeihnung zurüdgelafen. Es waren 
nämlich an feinen Händen und Füßen die Zeichen ter 
Nägel erfchienen, wie er fie kurz zuvor am Bilde des 
Gekreuzigten gefehen, zugleich war feine rechte Seitt 
wie mit einer Lanze durchbohrt. Die Wunden ö 
neten fih in Mitte der Extremitäten, bebeutenven 
Umfangs und biuteten. In der Mitte waren wierer 
aus dem Fleiſche und Zellgewebe Nägel gewachſen, 
eifernen ähnlich ; ſchwarz, hart, feſt, oben mit Köpfen, 
unten zugefpist, und wie umgelchlagen, fo daß zwi⸗ 
fhen ihnen und ver Haut eingelegt werben fonnte. 
Ste waren nach allen Seiten bewegli, indem fe, 
von einer Seite gedrückt, auf der enigegengefeßten 
vortraten, konnten aber nicht ausgezogen werben, wie 
es die h. Klara erfuhr, als fie nach feinem Tode ei: 
nen derſelben auszuziehen verfuchte, aber nicht damit 
zu Stande fam. Die Finger blieben übrigens ver 
wie nach beweglih, und Hände und Füßen thaten 
ihren Dienft, doch war das Gehen befchwerlidh wer: 
ven. Die Seitenwunde war tief und groß, tre 
Finger breit, wie ein Bruder erfahren, der zufällig 
fie berührt, dabei roth, durch Zufammenziefung tes 
Sleifches wie gerundet, und oft mit Blut feine Mei: 
der benepend. Nie gingen jene Male in Brand oder 
Eiterung über, nie wandte er ein Arzneimittel gegen 
fie an, und es war ein Wunder (denn darauf lauft 
die Abficht Ted Neferenten hinaus), daß er bei ten 
fletigen Schmerzen und dem verurfachten fortdauern⸗ 
ven Blutverluft noch zwei Jahre am Leben bleiben 
fonnte. Als der Heilige übrigens mit den Zeichen 
vom Gebirge niederflieg, hatte er großes Bedenken 
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bicius (dad 1385 in Pifa erjchlen, und ſeitdem im 
mehreren Sprachen überfeßt wurde), nicht nur nicht 
verboten, fondern fogar empfahlen. So fehr auch ver 
obermähnte Dliva die auch von den Bäpflen anerfannte 
Gonformität des Beiligen Franz mit Jeſu Cbrifto 
ſelber zu vertheidigen bemüht gewefen, fo differirte er 
Doch ſehr von der Meinung einiger Päpfle, daß das 
ven Franciscanern vom Stifter ihres Orbens ihnen abe 
geforderte Gelübde ver Armuth nicht buchflählich ge» 
faßt werden müſſe. Dadurch fpaltete fich der Orden, 
wie ſchon oben bemerkt worden, in die „Brüder von 
ber Communität”, welche bie firengen Gebote ihres 





bei ver Sache, da er fich fiheute, bie Geheimniſſe 
Gottes offenkundig zu machen, und doch auch einfah, 
Daß es denen, die näher um ihn waren, nicht vers 
borgen bleiben könne. Ungewiß daher, ob er reden 
oder fchweigen folle, rief er einige der Bertrautern 
zuſammen und legte ihnen in allgemeinen Reben feine 
Zweifel vor. Da aber einer der Einfichtigern, wahr: 
nehmend, daß ihm Wunderbares begegnet ſeyn müfle, 
ihm beveutete, daB es nicht ſeinelwegen, fondern um 
der Andern willen an ihn gekommen, ließ er fih be: 
ſtimmen, nicht zu verbergen, was für die Uebrigen 
nügfich (!) feyn könne, und erzählte, was er geichen, 
binzufeßend: der, fo ihm erfchienen, habe einige Worte 
geredet, die er nie, fo lange er lebe, einem Menſchen 
offenbaren würde, Er verhüllte Übrigens die Male 
vor den Leuten, fo fehr er immer vermodte; legte 
darum Schuhe an und hielt die Hände forgfältig bes 
det; doch fahen bei feinem Lebven Biele der Brüpder, 
was fich nicht ganz verbergen laflen wollte, der Papſt 
Alerander und viele Carbinäle, und nach feinem Tode 
faben es mehr als 50 Kloſterbrüder, dann die heil. 
Clara mit ihren Schweftern und unzählige Weltliche, 
die aus der Umgegend zuſammenſtrömten, was fi 
Bunterbares mit ihn begeben. 
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Meiſters gemildert wünſchten, und in die „Spiritue 
len”, die die ſtrenge Armuth des Franciscus nicht fcheuten. 
Clemens V. Hoffte zwar den Streit dadurch beizufegen, 
indem er verorbnete: bie Brancidcaner follten nach Der 
Vorſchrift ihrer Regel, mit DVerläugnung alles Eigen 
thums, ſowohl in Gemeinjchaft als für ſich, zu ber 
größten Armuth fich befennen, und überließ ihnen nur 
den bloßen, und zwar eingefchränften Gebrauch ber 
Güter. Doch erlaubte er anderer Seit, dag in fol 
ben Gegenden, wo die Brancidcaner ihre Lebendbedürje 
niffe nur ſchwer durch Betteln erwerben Tönnten, fie Bor 
rathshäufer und Keller haben, und daſelbſt Dad durch 
Betteln Gefammelte aufheben dürften. Aber die Spr 
ritualen ließen fi Damit nicht beichwidhtigen, denn 
120 verfelben warfen 1. 3. 1314 die Brüder von ber 
Gommunität mit gemaffneter Sand aus ven Klöflern 
zu Narbonne und Beziers, wählten fi) nun Borfteker, 
und griffen — dieß vermehrte noch den Streit — mit 
Wegwerfung ihrer alten Kleidung, zu kurzen, Beinen 
und hHäßlichen Kleidern. Zu ihnen ftleßen aus andern 
Landfchaften viele andere. Johann XXI. mähnte dur 
eine 1317 erlaflene Verordnung zur Ausrotitung ver 
Bratricelli und ihrer Tertiarien der Begharden (f. ob.), 
weldye von den Spiritualen unterfchieden waren, dem 
Unglück abzubelfen, ermabnte den König von Sicilien, 
die Epiritunlen aus feinem Reiche zu vertreiben, berief 
bie franzöftichen Epiritualen nad) Avignon und forderte 
fie auf, zu ihrer Pflicht zurüczufehten, insbeſondere 
aber die kurzen und engen Röcke mit den Heinen Kar 
puzen abzulegen. Die meiſten gehorchten, aber 25 
widerfirebten, indem fle erklärten: die Negel des heil. 
Franciscus fey vom Evangelio nicht verſchieden, und 
bie Paͤpſte hätten daher fo viele Macht nicht, zu ver- 
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tieffte Verachtung für Mom, .doch weniger der Sitien⸗ 
Iofigfeit halber, die in Diefer Stadt berrfchte, als weil 
er durch die Erhebung des Sirieius zum Nachfolger 
des Damaſus frine Hoffnung, felber die Stelle des 
Verblichenen zu erhalten, gefcheltert fa. Bon dieſem 
Augenblid an nannte er alle römifchen Kleriker Pha⸗ 
tifäer, berrfchfüchtig, geigig und üppig. Er padte alfo 
ein und 309 nach dem Ortent; Paula und ihre fehmär- 
merifche Tochter folgten ihm nach. In Cypern küßten 
fte die Füße des hell. Epiphanius, In Paläflina wurden 
vie Gräber- der 12 Propheten, aber auch bad des Tän⸗ 
ferd befucht, und vor dem heil. Kreuz betete Baula fo 
inbrünftig , als fähe fle Iefun noch daran hängen. 
Bon dort ging die Reiſe nach Aegypten in die Zellen 
8 heil. Macariud; dann wieder Zurüd nach Beibles 
kem, welchem Ort Hieronymus den Vorzug vor Ieru- 
“falem gab, wo, „wie in andern großen Städten Go» 
mödianten, Gaufler, Huren⸗ und Gerichtsdiener ange⸗ 
troffen werden.“ Bethlehem, wo nur Pſalme und 
Hallelujah vernommen wurden, mar ber rechte Ort für 
ihn. Gier Hatte er bei dem Grabe eines jüdiſchen 
Königs feine Zelle, und mährend Paula für ihn Eochte, 
polemifltte er mit der Beder. Die Folge war, daß ſelbſt 
feine Freunde ſich zu feinen Gegnern ſchlugen, venn 
wenn er fein Steckenpferd, die Orthodoxie, ritt, verließ 
ihn alle Beſonnenheit; als Iheolog mar er fehr grim- 
mig, hieb rechts und links um fi, und verirug 
nicht den geringflen Widerſpruch. Den Jovinian, wei 
cher ganz ascetifch Iebte, fehimpfte er einen Wollüfi⸗ 
ling, weil er den Ehefland vertheidigt hatte. Das 
Anfehen des Hieronymus bewirkte, daß Jovinian in 
ben Kirchenbann fan, auf Befehl bed Kaiferd Hono⸗ 
rius gegeißelt und dann in's Eril geſchickt wurde, wo 
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er im Elend flarb. Aber auch den Todten ſchonte 
unfer Heiliger nicht. Er fagte: Jovinian habe fich 
auf den dürren Infeln an Schinken und Faſanen todt⸗ 
gefreffen. Bis an feinen Tod machte ſich Hieronymus 
es zum Geſchäfte, für Chriflum Bräute zu werben, 
und Paula erbaute ein Moͤnchs⸗ und drei Nonnenflöfter. 
Aus feiner Zelle zu Bethlehem ſchickte er noch immer 
Keufchbeitöregeln nach Mom, und verlangte von einer 
mit der Baula verwandten Dame daſelbſt, daß fie ihm . 
ihre Tochter nach Bethlehem ſchicke. Aber in Paula's 
Klofter waren darum doch nicht alle Zugänge dem 
Woltufttenfel verſchloſſen. Sabinien, ein ttaltenifcher 
Geiftlicher, der ſchon in der Heinrat durch Befuch der 
Sreudenhäufer und als Jungfernſchaͤnder herüchtigt mar, 
- au den Tod mancher Frau auf dem Gewiſſen hatte, 
Die, durch ihn verführt, die öffentliche Hinrichtung er» ' 
leiden mußte, war von einem Gothen in flagranti 
ertappt worden. Seinem Zorn zu entgeben, fchiffte er 
fich mit einem — Empfehlungsfhreiben feines Biſchofs 
. an Hieronymus °verfehen, nach dem Drient ein, um 
in einem Klofler zu Bethlehem fi vem Himmel zu 
meiden. Hieronymus nahm ihn freundlich auf, weil 
— in wem die Sünde am flärffien geworben, auch 
die Gnade am eheften zum Durchbruch kommt. (Nm. 
5, 20.) Er ftefte den Sabinien alfo in fein zu 
Bethlehem gefliftetes Klofter, und empfahl ihm Zucht 
- und Ghrbarkeit,, was diefer au anf Möncheparole 
verfprach. ALS er aber eined Tages in ber Kirche eine 
von Rom gefommene Nonne aus dem Klofler der Paula 
erblickte, verliebte er fich in fie. Doch ward der Handel 
noch entdedt, ehe bie ſchwache Nonne Gelegenheit gefun⸗ 
den hatte, ihre Jungfrauſchaft los zu werden. Obſchon 
Sabinian ber Todesſtrafe fich fchuldig gemacht, vergab 
vii. 39 
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ibm doch ver Heilige, denn er dachte vielleicht an bir 
Echmächen feiner eigenen Jugend. Aber er gebot ibm, 
Buße zu thun in Sad und Aſche, im Härnen Ge⸗ 


wande in die Wüfle zu geben, und Bott ımter be 


fländigen Ihränen um Bergebung zu bitten. Sabinias 
ließ dieß bleiben, Iebte in Freuden und ſchimpfte auf 
Hieronymus. Diefer, von einem gemeinen Sewchler 
verhöhnte Mann, hatte Doch durch feine Beredtſamkeit 
die Bewunderung ber ganzen Tatholifdgen Kirdye ‘zu 
erwerben gewußt, und Alles, was er fagte, Iehrte umb 
that, ging von Mund zu Mund, Seine Regela mt 
Ausfprüdhe wurden Glaubensartikel. Er. Räubte die 
fihönften Jungfrauen aus dem Weltgeteiebe in fehas- 
berige Klöfler, und zerhieb in feinem Fanatismus vie 
beiligften Bande ver Natur ). Solche Kraft des Bei 
ſpiels, ſolcher Zauber der Berebtfamfeit auf Der Kanzel, 
in Briefen und Schriften, bie überall gelefen wurben, 
machten zu jenes Zeit den Mönchfland unwiderſiehlich, 
zumal auch der Ehrgeiz dabei feine Rechnung fand, fo 
dag man nach Kutten im ähnlicher Abſicht wie nad 
Kronen griff, denn nur aus den Klöſtern wählte man 


‚bie Bifchöfe. 


Grauſamkeit, fagte Hieronymus, if bier Die einzige 
Froͤmmigkeit. Die Furcht vor der Hölle vernichtet alle _ 
Familienbande; wer feine Eltern mehr liebt als Chri⸗ 
Run, verliert feine Seele. — Der Eifer, mit welchem 
er dem weiblichen Geſchlechte zuredete, bie von be 


*, Als Hieronymus noch in ber fprifchen Wüſſe lebte, 
ſchrieb er an feinen Freund Heliodor: Sollte auch 
deine Mutter in fliegenden Haaren bir bie Brüſte zei 
gen, mit welchen fle dich genäprt, dein Bater auf ter 
Schwelle deines Haufes liegen, fo trete auf ihn un» 
ſtiehe wit trodeuen Yugen zu ber Fahne ben Kreuze! 
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Matur ihnen verlichene Beſtimmung aufzugeben, hatte 
Paula's anderer. Tochter, Blafilla, das Leben- gefoftet. 
Ihre Verwandten drangen in fie, zu einer zweiten 
Heirath zu fihreiten, aber Hieronymus zog fie in ſei⸗ 
nen Kreid und vermochte fle zu fo übertriebenen Kaſtei⸗ 
ungen zu bereben, Daß ber zarte Körper erliegen mußte, 
nnd Die. fchöne Wittwe in ein frühes Grab ſank. Die 
Stadt ertönie von Aeußerungen des Mitleivs über bie 
Unglückliche, von Vorwürfen gegen die Mutter, daß 
fie fh und ihre Tochter von dem Mönche zu fo 
unfinnigen Schritten habe verleiten lafſen, von Ver⸗ 
wünſchungen gegen Hieronymus. Beim Leichenbegäng- 
nifje wäre ed faſt zu Thaͤtlichkeiten gekommen. „Wie 
lange duldet man noch die verruchte Brut der Mönche . 
in der Sıabt, warum jagt man fie nicht hinaus, war⸗ 
um feinigt man fie nicht, warum flürzt man fle nicht 
in die Tiber?“ ſchrie die erhitzte Volksmaffe. (Hier. 
Ep. 39, 5.) Bald nachher ſtarb VPapfi Damafus, 
ber ihn bisher gegen feine Beinde gehalten Hatte, nun 
ging er von felbft aus Rom. Bfrörer (K. G. II.!s. 
646), weldder feine Berbienfte als Meberfeger und Com- 
mientator der Bibel keineswegs verfchweigt, Tann doch 
nicht umhin, feinem Charakter folgendes Zeugnig aus⸗ 
zuftellen: „Seine ſchriftſtelleriſchen Vorzuͤge werben 
vdurch .grobe fittliche Mängel verdunkelt. Gr iſt von 
einem unbändigen Gelehrtenhochmuth und. maßloſer 
Eitelkeit befeſſen. But verträgt er fich blog mit Men⸗ 
chen, die, voll Bewunderung für ihn, fi feinen Lau⸗ 
nen ganz anſchmiegen. Und well folder Gingebung 
in der Negel nur Grauen und Kinder fähig find, zieht 
er fo viele Weiber in feinen Kreis und macht fo gern 
ten Schulmeiſter. ‚Der Heiz fletd gekitzelter Cigenliebe 
bildet Die Lebendſphaͤre, in welcher allein er behaglich 
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Der Ruf. von Heiligkeit, welchem er felbft die Freuden 
eined ganzen Lebens zum Opfer gebracht, durch jenen 
Tractat plöglich in Frage geflellt war. In dem Ani⸗ 
wortfchreiben auf den Brief des Presbyters Niparius, 
ver ihm von jenem Buche Nachricht gegeben, äußerte 
er feine Vermunderung, daß der Bifchof, in defſſen 
Sprengel Bigilantiuß lebte, nicht dem „Wahnfinn” 
des Menfchen Einhalt thue, und mit eiferner Ruthe 
vrein jchlage, um das unnüße Gefäß zu zertrümmern, 
und den Leib des Sünderd dem Satan übergebe, damit 
wwenigflend die Seele gerettet werde (1. Cor. 5, 5.) 


Zwei Jahre fpäter (406) fchleuberte er ein eigenes. 


Bud) gegen PVigilantius, ohne jeboth feine Abſicht zu 
erreichen, denn ungekraͤnkten Rufes ſtarb Iener in hohem 
Alter als Predbpter zu Barcellona. Daraus, meint 
Gfroͤrer (a. a. D. ©. 815), darf man fihließen, daß 
der beflere Theil des Clerus die Wahrheit von des 
Vigilantius Behauptungen fortwährend anerkannt hat. 
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atgmet. Die leiſeſten Zweifel an ber Unfehlbarkei 
feiner Einſichten feßen ifn in Wuth und machen ibz 
frühere Freundſchaftsverbältniſſe — wie dad Beifpiel 
feined Streites mit Rufinus zeigt — vergeffen. Sein 
Zeitgenofle, der Bifchof Palladius, bemerft in ver Hist. 
Lausinea c. 77. 78., daß Neid und Eiferfucht wer 
hervorſtehende Zug im Charakter des Hieronymus ge 
weſen, und dieſe gehäßige Leivenjchaft babe ihn fe 
völlig beherrſcht, daß er keinen unabhängigen Dann, 
ſelbſt den eigenen Bruder nicht, neben fidy dulden kounte.“ 
Der einzige Gall, mo ein Gegner von ibm ſchonend 
behandelt wurde, iſt folgender. Pelagius Harte eis 
Schüler de8 von Hieronvmus unverfühnliy gehapien 
Nufin, und als Tadler der bieronymianitchen Erklärung 
des Epheferbriefd nicht zu erwarten, baf Hieronymus 
für ihn gegen Auguftin (vgl. S. 546) ſtimmen werke. 
Dennod wendete er fidh in in feinen Dialogen wibe 
‘die Belagianer ſo, daß Pelagius die meiflen der vor 
gebaltenen Säge hätte unterfchreiben können. Dieb 
Raͤthſel erklärt fich einfach dadurch, daß er für Pele 
gius, der die eigene Verdienſtfähigkeit des Menjchen 
gegen bie willfürliche Gnadenwahl, die Auguſtin pre 
digte, die allen Aufopferungen bed Menfchen übren 
Werib benahm, Partbei ergreifen mußte, wem et 
fi felbft und Dem, was er in fo vielen Schriften 
behauptet. und durch fein ganzed Leben betbätigt, trem 
bleiben wollte. &benfo hatte er nur deßhalb des 
sallifchen Presbyters Vigilantins Tractat gegen tie 
Verehrung der Märtyrer, ihrer Reliquien und ber Hei⸗ 
ligen, fowie feine Anzweiſlung be Verdienſtes ber Ebe⸗ 
Iofigkeit für die „ärgfle Ketzerei“ und für ein „ver 
Todesſtrafe würdiges Verbrechen“ erflärt,. weil er jelber 
als Biograph einiger Heiligen aufgetreten, und weil 
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der Ruf. von Heiligkeit, welchem er ſelbſt die Freuden 
eined ganzen Lebens zum Opfer gebracht, durch jenen 
Tractat plöglih in Frage geflellt war. In dem Ante 
wortfchreiben auf den Brief des Presbyters Riparius, 
der ihm von jenem Buche Nachricht gegeben, Außerte 
er feine Verwunderung, daß ver Bifchof, in beffen 
E prengel Vigilantius lebte, nicht dem „Wahnfinn“ 
des Menfchen Einhalt thue, und mit eiferner Ruthe 
drein ſchlage, um dad unnüße Gefaͤß zu zertrümmern, 
und den Leib des Sünder dem Satan übergebe, damit 
menigflend die Seele gerettet werde (1. Cor. 5, 5.) 


Zwei Jahre fpäter (406) fchleuderte er ein eigenes 


Bud gegen Vigilantius, ohne jedoch feine Abſicht zu 
erreichen, denn ungekraͤnkten Rufes flarb Iener in hohem 
Alter als Presbyter zu Barcelona. Daraus, meint 
Sfrörer (a. a. O. ©. 815), darf man fchließen, daß 
der befiere Theil des Clerus die Wahrheit von des 
Vigilantius Behauptungen fortwährend anerkannt hat. 
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October. 


Sinndeute des Monatszeichens: 
„der Scorpion.“ 


— — Pugnax Mavorti 
Scorpius haeret — — 
Muss. 


Der Urheber des Böfen, Apriman, fo berichten die Zend⸗ 
bücher, hatte den Urſtier getötet, auf Mithrasbildern beißt 
ein „Scorpion“ dem „Stier“ die Zeugungstbeile ab. Nun 
ift aber Ahriman der perſiſche Mars, der an Streit umd 
Zerſtörungsluſt Gefallen findet. Bor der Präceffion ver 
„Rachtgleichen begann die Lichthälfte des Jahrs noch nicht, 
wenn die Sonne in’8 Zeichen des „Widders“ eintrat, fons 
dern, wenn fie im „Stier“ fich befand, folglich wird fe 
im entgegengefeßten Punkt des Zodials, im „Scorpion“, die 
-Winterhälfte des Jahrs, wo die Vegetation fiirbt — wor⸗ 
auf das Abbeißen ver Zeugungstpeile ſich bezieht — ers 
öffnet haben. Im aber das böfe Omen in ein gutes ums 
zuänvern, verwandelte die myftifche Aftrotheologie des Chal⸗ 
däers die Scheeren des Scorpions in Aplerflügel, 
denn der Adler ift ein Spmbol der Berjüngung (Terene. 
Heaut, III., 2, 10: Aquilae juventus, vergl. Pf. 103, 
5. Jeſ. 40, 31), vielleicht durch Verwechslung mit dem 
Phönix, denn auf dem Darsfelde ließ man bei der Apo⸗ 
theofe eines römiſchen Kaifers vom angezlindeten Katafalf 
als Symbol der Wiedergeburt einen Adler auffleigen (He- 
rodian, IV., 2, 232. Dio LVI, 42. LXXIV, 5) eine un 
fprünglih griechiſche Sitte (Died. XVII., 115), melde, 
wie Münzen von Tarſus (bei Pellerin li. pl. 74, 37) 
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- beiveifen, In der Mythe von Heralles Poirıd igre Wurzel 
hat. War nun der Adler an die Stelle des Scorpions ge⸗ 
treten *), fo erklärt ſich, warum der Erzengel Raphael, 
im Namen der „Arzt,“ als welchen er fih aub im Bude 
Zobiä (3, 25. 8, 6.) bewährt, dem 24. October vorftebt, 
und warum dem Aqutlinus, welcher im Ramen ein 
Adler, ver 19. October gehört, denn wenn die Sonne anı 
23. September in’s Zeichen der „Waage“ trat, fo mu) 
fie am 24. October in dem „Scorpion“ eintreffen. Die 
Babel läßt den Drion (weil das Beftirn dieſes Namens 
untergebt, wenn der Scorpion auffleigt) vor dem Scorpion 
auf der Flucht feyn (Arat. 585); von demfelben Orion 
berichtet fie aber auch, daß er auf der JInſel Chios fin 
den Rebenſaft zu ſehr ſchmecken ieh, und im Rauſche des 
„Weintrinkers“ Denopion Zochter geſchändet, zur Strafe 
von dem Pater geblendet ward. Denopion heißt ver Wein» 
trinter, Orion war es, alfo ein anderer Name für ver 
Weingott, und die Blendung faun ebenfomwohl auf die nun 
dunkler ſcheinende Werbfifonne,, als auf die durch Beraus 
fung entflandene geiftige Finfterniß fich beziehen. Ju 
diefen Monat fällt ja eben die Weinlefe, es if die Zeıt 
der allgemeinen Trunfenpeit, in welcher die frohen Winzer 
das Feft des Bacchus feierten, daher am 7. Dctober noch 
im chriftlichen Kalender ein heiliger Bacchus verzeic- 
net flieht, deſſen Abzeichen, der (phallifye) Thyrfus””), in 
einem nur zwei Zage von ihm getrennten Heiligen diefed 
Namens (am 5. October) repräfentirt if. Auf diefen folgt 
ein Heiliger Demetrius, mit Anfpielung auf das in 
den herbflliden Dionyſien dramatiſch dargeflellte Hinab⸗ 
fteigen des Dionyſus oder Bacchus in die Unterwelt *°°), 





” So and in der Bifion Ezechiels, wo bie Mepräfentanten der 
vier Jahrszeiten — in der Folge zu Befellihaftern der Evan 
geliften befkimmt — als Waffermann, Stier, Löwe und Adler 
(anftatt des Scorpions) den Thron des Zeitſchöpfers, des 
„alten der Tage” umfichen. 

“°) Die Thyrſophorien am_berbfl. Feſte des Dionyſus waren 
gleihbeventend mit den Phallophorien an feinem Fruͤhlingofeſte. 

“, Gleichwie Dionyfus wahrend feines Aufenthalts im Schattens 


sehe (die Winterfonue) von Pluto KÄETIEXOg ıd. I. dem 





A, 


endlich auf dieſen (am 9. October) ein heiliger Dion y 
Ting). Eine folhe Zufammenfiellung kann wohl nicht 


Bewahrer der Schlüffel zum Habes) das Prapicat „Zagrıns“ 
(i. e. Cinsius, Einſchließer, Schließer, das Wort if bebr. 
mit griechiſcher Zermination) geborgt hatte, ebenfe Konnte er 


son ihm, der als Bezwinger alles Sehens Her 


Auuotwp Yie (monon GETLUOS vie Beflel, Hier mit Be: 
giehung auf die Topess und Winterkälte, welche vie Glieder 
ahmt, den Wachsſthum ber Pflanzen hemmt), ben KRamen 


Demetrins (NETQROG) entichnt Haben. Dirklich hir- 


® 

Ben and die Tonten „Demetrier” (Anuntotoe) als vem 
unterirdiſchen Dionyſus ober ver chthoniſchen Demeter Ber; 
fallene, welche im Herbſte vie „Schwarze“ (MrAanıs) 
heißt, weit fie vie von Pluto geraubte Tochter in feiner puntien 

ehaufung auffudit ; im Fruhling aber, wo die Eispede (hmilgt: 
Elenſis, d. i. die 2ofende, Befreiende, gleiäwie Bacchns 
Lyäus «Liber: der Befreier). Wer aber aus Mangel on 
Maffihen Zeugniffen für das Vorhandenſeyn eines dem Die: 
nyfus zukommenden Prabicats Demetrius diefe Parallele 
vermwerfen wollte, obſchon er als er der Demeter Brig 
auf dieſes Prädicat Anſpruch mael darf, deu befrirpigt 
vielleicht des Dupuis Erflärung, die in ber zweitfolgenden 
Anmerkung nadfolgt. 

*, Zu St. Denis bei Paris erblidt man am Portale der Kirde 
diefes Heiligen einen Thierkreis, wie am Portale der Noter 
Dame Kirde (vergl. ©. 502%), nur hit in gleiher Bohkan: 
digkeit, denn man vermißt hier mehrere Figuren, welde vie 
verſchiedenen Abſtufungen der Warmelraft und Lichtſtärke der 
Sonne anf ihrer jährlichen Wanperung verbilvlidden follen. 
Un der Seitenthüre links befindet fi der Zodiak, an ber 
Seitenthüre rechts bemerkt man bie den zwölt Monaten ent: 
ſprechenden ländlichen Beſchäftigungen dargeſtellt. Ueber ver 
Thüre in der Mitte iR das Bild Chriſti angebracht. Die 
beiden Pfeiler, welche es gleichſam einrahmen, enthalten Zo⸗ 
diakalbilder; auf jeder Seite gewahrt man nur funf, aber 
nad der Ordnung der Domlcilien. Die Domicllien oder 
Stationen des Planeten Mercur, nämlich die „Iuugfreu“ 
und die „Zwillinge‘, nehmen deniböäften Punkt jedes Pfeilers 
ein, die niederſten And Die beiden Stationen Saturne Waſ⸗ 
fermann” und „Steinbod. Die Stationen der Sonne und) 
des Montes, namlih „Löwe“ und „Krebs“, vermißt mar 
hier. Auch ſcheint eime Berfegung ſtatt giebt zu haben, venz 
die „Juugfrau“ erſcheint uber dem „Stier und bie „„Zmwil: 
linge‘ über der „Waage. Die ſüdliche Pforte, an welder 
vie tändlihen Arbeiten im jedem Monat dargeſtellt find, zeigt 
aus auf dem linken Pfeiler einen Manu, welder Getreide 





617 


in Spiel des Zufalld feyn*) Der unterirdiſche Bae⸗ 
chus (Dionyfus Zagreus) war von feinem (winterlichen) 





mäht, einen Unvern, welcher es vriſcht, zwei Männer, vie 
befaftigt find, ein Faß mit Wein zu füllen, einen Dann, 
welder Eicheln abnimmt, und die von zwei Schweinen ges 
feefien werden, einen Mann, welder ein Schwein einpödelt, 
und einen Mann, der ein Schwein bei den Hinterfüßen ans 
faßt, um es abzuſchlachten; endlich nod einen Mann, ver 
> einen Teig auf einem Tiſch ausbreitet und knetet. Rabe das 
bei lodert ein Kaminfeuer. Der zweite Pfeiler zeigt auf ftis 
nem Höhepunkt einen Mann, der mit einem Neben Heu ums 
ſchaufelt, einen Andern, welder ein gezänmtes und gefattels 
te6 RoB auf die Waide führt, ein Dritter ſtreckt feine Hand 
wa aus der Erde hervorſproßenden Blumen ans; zwei Män- 
ner füllen Banme, einer derfelben tragt einen Mantel mit 
einer Kapuge; zwei Anbere figen ik Armfüblen und voll 
Randig in ihre Mäntel gebüllt, der Eine von ihnen ſchürt 
mit einem Infrumente die Kohlen in der Glutpfanne ; ferner 
ewahrt man einen boppelgefihtigen Janus, namlid mit 
einem jagendlihen und einem Greifenantlig. Er zieht ein 
kleines Mannchen aus der Thüre RAR weldes der Res 
präfentant des neuen Jahres ſeyn fol, während Janus mit 
ber andern Hand den Repräſentanten der alten Zeit in dic 
Ahüre hineinihiebt. Lepterer if in einen Mantel gehüllt, 
pie jugendliche Erfcheinung aber nadt. (Dapuls Or. d. culi. V. 
p- 569.) Es dringt fih aber hier die Brage auf: Welchem 
wed follen diefe Kalenderdilder als Verzierungen an einem 
rchenportale dienen, wenn der Tempel des beil. Dionpys 
ſius nit fon in vorchriſtlicher Zeit zur Verehrung des 
en Sapresfombols Dionyfus erbaut worben ſeyn 
olite 


2, Ich laffe bier Dupuis ſelbſt reden: Om eelebreit eu homneur 
de Baechus deux fdtes prineipales, les unes au printems, 
les autres au commencement de l’automne. Les premieres 
se ceiebroient A la ville, et’ a’appeloient Urbana; cellea 
d’automne hors de.la ville et & la campagne, om les appe- 
Joit Rustica (Corsini Fast, Hie. 1. 336, I. p. %.) On 
y rjouta ensuite un jonr de föte par Hatterie, en honneur 
de Demetrins, rol de Macddoine; on appela cette fete 
Festum Demetrii (Plut. vit, Dem.) Ce prince tenoit sa 
cour a Pella, pres du Golfe de Thessalonigue. On en a 
falt tout boanement un martyr de Thessalonique, en 303, 
Ou douna aussi à Dionysiosson nom oriental de Bacchus, 
on ea a falt un martyr d’Orient, sons le nom de St.Bacechan, 
martyrisd en Orient, l’an 302, preeisement au möme temps, 
que St. Demetrius em Macddoine. Les fetes d’automne de 
Bacchus deveient done être aunomedes dans le Calendrier 
payen de cette maniere: Festum Diouysil, Rleutherii 
Rustieum. Nos bons ayenx ont tont honnement traduit: 
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Aufenthalt im Schattenreiche (ſanſtr. Naraka), ein Rar⸗ 
ciſſus, und wenn au ver Mpthus die bacchiſche Nater 
dieſes Geliebten der Echo verfhweist, fo brauchen wır 
nur an die Stelle ver Echo (des Zone) die Aura (mu 
Luft ald Trägerin des Tons”) zu denken, welche Rymyke 


von Bachus, dem Bater des Rarcäus (Nagxaios) 
geliebt wurde, welchen Lebtern Paufanias (V., 15, 7. 
als Begründer des Dionyſuscults kennt. Daß Narciß zur 
Unterwelt in Beziehung fand ”°), weifen die Rarciffen aut, 
welche Proferpine pflüdte, als fie von Pluto geraubt wer: 
ven follte, eine Begebenbeit, die alljährlich zur Zeit ver 
Weinleſe am Fefle der Demeter zu Eleuſis dramatiig 
vargeftellt wurde. Wir vürfen uns daher nicht mehr ver: 
wundern, wenn der riftlihe Kalender einen heiligen Rar: 
ciffus am 29. October feiert, teffen von ven Malera 
ihm beigegebenen Krüge vie Legende freilich nicht ale Bein: 
gefäße *°*), fondern als Wafferbehälter deutet. Den Bern 
pflanzer Icarius, den die berauſchten Bauern in einen 
Brunnen warfen, erfennt mian leicht in dem am 14. Do 


— — — 


Fäte de St. Denis, de St. Eleuthere (vergl. &. 368.', 
et de St. Rustique ses Compagnons. Ils ont im au jour 
precedeut Festum Demeitrii, Ils ont mis la veilte dans 
leur Caleudrier fete de St. Demetrius, wartyr de St. Thes- 
salunique, et la aurveille, fete de St. Bacchus ; eu serie, 
que si on lit le Bref, oa le Calendrier, dont se sesvent 
encore uos Prätres, on y verra le 7 Oct. feat. St. Bacchi, 
le 8. fest. 8. Demetrli, et le 9. feat. a. s. Diomysii, 
Eleutherii et Rustici. (Dapuls I. e. p. 445.) 


*) Daher wird Echo vom muſikaliſchen Yan gelicht, deſſen Sprör⸗ 
linge, die Sanisten und Baune, des Bachus Gefolge bilden. 


+, Ein Gemälde in deu Pitture d’Ercolano (Rachſtich in Ereuzers 
Symb. ?. Ausg. Tab. 39 Nr. 8.) zeigt den Rarciß Aigen» 
an einem Waſſerquell, neben ibm löſcht ein Genins eine Fackel 
am Boden aus. Iſt dies nicht ein deutlicher Wink, vaf 
Rareiffus, der GSelichte der unfihtbaren Edo, ein ac 
penftiihes Wefen fey? Dafür wurden auch die anne un» 

ane, trog ihrer Lchensluft, gehalten. 

ent, Man brandt hier aber nicht am die drei Weinkrüge gm den 
ten, deren Inhalt Bachus In Wein verwandelt hatte. Wahr: 
ſcheinlicher ſind es folder Krüge, die in Aegypten das refri- 
gerium animne des unterirbiihen Ofiris, in Athen bie Grabr 
sierbe der «wie Narciß) unvermählt Geſtordenen bildeten. 
vergl. ©. 9., alfo zum Todtencult in Bryiehung fanden. 
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tober verehrten Caliet, der im Namen an den berau⸗ 
ſchenden Dionyfusbecher, in feiner TZodesart an Icarius 
erinnert, welcher ebenfalls in einen Brunnen geftürzt wurde. 
And nicht zufällig hieß der Mann, welcher die Leiche des 
Calixt auffiihte, Aſte rius (Stern), eine Anfpielung auf 
den die Reife der Trauben fürdernden Hundsſtern, ber 
von der griechiſchen Fabel: als Hündin Mära (Glanz) pers 
fonifizirt, das Grab des Icarius auffand, wie in Aegypten 
der Bund Anubis das Grab des erfchlagenen Weinerfin⸗ 
vers Ofiris. Oper aub galt e8 bier eine Anfpielung auf 
Das heliakiſche Aufſteigen des Geſtirns der „Becher,“ der der 
„Jungfrau“. und folglih auch der „Waage“ (dem Zeichen 
des Weinmonats) benahbart if. Gallus (gef. am 16. 
Oktober), dem ein Bär zur Seite abgebildet wird, if, uns 
freitig der jetzige Stellvertreter des „Bärenhüters“ (AOX- 
topvAad) Bootes, welcher durch feinen im Herbſtäqui⸗ 
. noctium erfolgenden Aufgang in der Morgenvämmerung 
den Griechen die Weinleſe anfündigte, weßhalb ihn Aratıs 
(91) auch den „Winzer“ (ZEVYTEnS) nennt. Bootes 
(Bowens) Hieß ex, d. h. Ochfentreiber, weil deſſen Zug 
thiere die beiden Schwanzflerne im „großen Bären“ find, 
von Properz(ll., 24, 24.): „Jcarii boves“ genannt. Nun 
darf auch Lucas (18. October), der nur durch einen Zag 
von Gallus, dem „Bürenpüter” getrennt il, wegen dee 
ihm zur Seite befindlichen Stiers als Ochfentreiber bezeich« 
net werden. Eratoſthenes fagt: der Bärenhüter fey Arcas, 
der Sohn der Bärin Eallifto, und erklärt dadurch Die 
Nachbarſchaſt des Boote mit dem Geſtirn der „große 
Bär“, weßhalb ihn Ovid (Trist. I., 10, 15): custos Ur- 
sae betitelt. Nun, eine h. Urfa findet fih nicht in dieſem 
Monat, wohl aber die Heil. Urfula (21. October), und 
die ihr folgende Cordula (22. October), diefe letzte der 
11,000 Zungfrauen, ift offenbar Lears Cordelia, welche 
Davys in feiner „Mythologie ver iriſchen Druiden“ fur 
die Proferpine der Heidnifhen Iren Hält, welche Behaups 
tung durch ein Zufammentreffen von charakteriſtiſchen Ne 
benumfländen die Farbe der Gewißheit erhält. Man bat 
aber nicht nöthig, den Bären des Gallus mit ver h. Ur⸗ 
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fula zu identificiren, da neben tem „großen Bären“ (ar 
aus major) au noch eine „kleine Bärin“ (ursa minor) 
fi befindet. Endlich wird auch der Bärin Calliſto Bater, 
der Wolf Lycaon, nicht vermißt, denn feine Stelle verrrut 
der h. BWolfgang (31. October). 


1. Detober. 


Remedius *) oder Remigius**) — welder 
von beiden Namen ber. richtige, läßt die von mir be 
nugte Duelle in Ungewißheit — war Erzbifchof zu 
Rouen (755), und machte fi um ben Papfl dadurch 
verdient;, daß er den Longobardenfönig Deſiderius ba- 
bin vermochte, die der römifchen Kirche abgenommenen 
Güter mieder zurüdzuerflatten. Außerdem fdhidte er 
Monde nach Nom, um bie dortige Kirchenmuflf 
und Litanie au in Branfreich einzuführen (} 771). 


*, D. h. ver das Heilmittel if, ein muthmaßlich des 
guten Omens wegen für viefen Tag — mıt dem der 
Monat beginnt, in welhem der „Scorpion“ des le⸗ 

benfeindlichen Mars die ganze Natur vergiftet, Fieber 
alfer Art umgehen — mit Abſicht ausgefuchter Heiliger. 
**) Remigium: Ruder, dieſes aber ifl das gegen die DI: 
monen und Webel aller Art fhüpende Kreuzeszeichen. 
Ber dieß unbegreiflich findet, dem foll es ver heilige 
Ambrofius felbft bezeugen. In feiner Schrift de Cruce 
lib. 1. belehrt er: Ardor quaedam in navi (alſo ber 
Maftbaum, und diefer if} in Gefalt und Beſtimmung 
einer Ruderſtange doch zunächſt verwandt) est erur 
in ecclesia. Und an einem andern Orte: Sicut au- 
tem ecclesia sine cruce stare non potest, ita et 
sine arbore navis infirma est, Aber fhon Dinu: 
—* Selir hat den Maftbaum für ein Kreugesipmbol 
gehalten. 
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Am Geutigen Tage wird auch ein Bischof von Rheims, 
Namen? Remigiud, verehrt, welcher durch Heilung 
von Kranken, Ieufeldaustreibungen und Todtenerweckun⸗ 
gen zu feiner Zeit (f 545) Popularität ſich erwarb. 


2. Detober. 


Leodegar (Tüdiger, Rüdiger), Bifchof zu Autumn, 
Zeitgenoffe des Branfenfönigs Clotbar. Herzog Ebroin 
ließ ihn aber der Augen und der Zunge berauben, 
und zulegt enthaupten, melde Todesart ber Mörder 
ſelbſt ſpaͤter erlitt. Die Legende fügt binzu, ver Bifchof 
babe auch noch ohne Zunge durch feine Predigten viele 
Leute befehrt. 


\ 8 October. 

Diefer Tag iſt den beiten Ewald's geheiligt, Die 
aus England als Mifflonäre nach Weflphalen kamen, 
aber von .den Einwohnern (700) umgebracht wurden, 
weil man befürchtetete,,* Daß ver Landesherr die chriſt⸗ 
liche Religion annehmen werde. Des gleihen Namens 


wegen unterſcheidet das Martyrologium die beiden Mär. 


wrer nach der Farbe ihres Haares, in den „weißen” 
und in ven „ſchwarzen“ Ewald. 


# Detober. 


Franciscus, Sohn eined Kaufmanns gu Aſſtſi 
in Umbrien, ein außfchweifender junger Menſch *), be» 


*) Seiner Mutter — die während ihrer Schwangerfhaft 


mit ihm, viele Schmerzen auszuftehen hatte, die im 
den Wehen einen Iebensgefährlichen Charakter für fie 
und die Frucht annahmen — rieth ein Engel in Geſtalt 
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zeigte fich nach einer beftigen Kramkheit, Pie er fi 
durch feine Lafter zugezogen hatte, in feiner Leben⸗⸗ 
weife als einen frommen Thoren. Als er i. 3. 1208 
zufällig in einer Kirche die Worte Jeſu Mattb. 10, 10. 
gehört hatte, glaubte er, da8 Evangelium prebige im 
tiefer Stelle gänzliche Armuth, und ſchrieb fich daber 
diefe, wie denen, die ihm folgten, zur Regel vor. Der 
ron ibm geftiftete Franciscanerorden wurde von Hono⸗ 
rius III. Heflätigt, und erfreute fidh bereits im Sterbe⸗ 
jabr (1220) des Stifter einer febr großen Außbreitung. 
Aus Demuth wollte er feine Ordensleute nidyt „Brür 
der" (fratres). fondern nur „Brüderchen“ (frater- 
euli) genannt wiſſen, daher fe „Minoriten“ (frat- 
res minores) heißen. Der Armuth der Franciscaner, 
die fich nicht weniger ald die Dominicaner durch Ber 
folgung der Keber verbient machten, Tamen bie danf- 
baren Paͤpſte mit einem großen Ablaß zu Gülfe. Be 
Sanntlich hat fein Orden mehrere und reichere Indeul⸗ 
genen ald die Franziscaner, die, ohne Güter und be 
flimmte Einkünfte, fi fonft nicht hätten vermehren 
fönnen. Dadurch wurben aber die Rechte der vornehmen 
Geiſtlichen erſten und zweiten Range beeinträchtigt, , 
und es verbreitete ſich in allen Ländern Curopa's eine 
töptliche Feindſchaft zwifchen den Bettelmöndhen und 
der übrigen Geiſtlichkeit, die felbft in Nom unter ben 
” Augen der Päpfte ihre Wirkungen äußerte. Diefe Le 
tern verhielten ſich dabei neutral, weil das Wohl der 
Kirche erforderte, daß fo treue Diener ber römifchen 


eines Bettlers, das Kind in einen Stall tragen umd 
auf Den legen zu laffen. Inter dem Vieh gedieh er 
auch wirklich. Und diefe Eigenthümlichkeit wollte man 
a Agrauele zwiſchen feiner und der Geburt Jeſu 
aufehen. 
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&urie in blübenden Umftänden blieben. ‚Die Francis⸗ 
- saner machten fich nicht nur bei ven Päpften dadurch 

beliebt, daß Fe in ihren Kirchen und Schulen die Bi» 
ſchoͤfe als bloße Geiftliche bezeichneten, welche dem Statte 
balter Jefu, als einem fichtbaren Gott, ohne alle Prüfung 
gehorfamen müßten, fondern auch das Volk brachten, 
fie auf ihre Seite, indem fie, wie fpäter die Iefniten, 
durch die Gelindigfeit, mit welcher fie Beichte hielten, 
fi) angenehm zu machen fuchten, fo dab die Pfarr 
firchen leer wurden, Hingegen die Kirchen der Bettel⸗ 
mönche ſich anfülkten. Endlich nahmen ſte auch Gele 
- für die Meffen, und gaben in ihren Ringmauern den 
Reichen Begräbnißpläße, wofür fie ſehr freigebig be⸗ 
fchenft wurden. Außer dem Haß, den die Privilegien 
der Päpfte den Bettelmönchen zuzogen, wirkte zur Vers 
mehrung befielben auch ihr Hochmuth bei, fie praßlten 
von ihrer großen Vertraulichkeit mit Gott, Maria und 
allen Heiligen. Das einfültige Volk fuchte feitbem nur 
unter diefen Mönchen feine Beichtväter *. Der Stif 
ter des Ordens hatte zwar feinen Orbensbrübern un« 
bedingte Armuth vorgefchrieben, fie follten weder für 
fih, noch gemeinſchaftlich etwas befigen. Aber‘ gleich 
nad) feinem Tode entfernten ſich von biefem Geſetze 
viele Minoritenbrüber, und Gregor IX. begünftigte 
"ti. J. 1231 ihre Wünfche durch Befanntmachung einer 
gelinden @rflärung jener flrengen Regel. Darüber ent- 
Rand ein Streit. Innocenz IV. ſprach fih 1245 zu 
Bunften derer aus, welche die Regel gemildert haben 
wollten, und verorbnete, die Brüder Eönnten zwar lie 


*) Aus demfelben Grunte wünfchten Kranke in den Fran⸗ 
jiscanerorden aufgenommen und in ber. Kutle dieſer 
"Mönche begraben zu werden. 
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gende Gründe, Mobilien, Bücher und andere Dinze 
haben und gebrauchen, aber das Eigenthumsrecht über 
diefelbe geböre dem Beil. Petrus, dv. b. ohne Ginwik 
ligung der Kirche dürfe nichtd verkauft, vertaufcht oder 
veräußert werden. Allein die Spiritualen (geiftliche 
Brüder), wie ſich diejenigen nannten, weldye die buch 
ftäbliche Auslegung des Willens ihres Stifter feñ⸗ 
hielten, erflärten die Regel für eine DVerfälfchung und 
entfernten fich in Cindden. Der i. 3. 1247 zum Ge 
neral des Ordens ermählte Johann von Parma mur 
der Meinung der Spiritwalen zugetban, mußte daber, 
als man ihn 1249 hei Alexander IV. verflagte, feinem 
Poften verlaffen, und feine Anhänger in's Gefängnis 
wandern. Zu dem Streit über den wahren Giun 
- ter Regel fam noch ein anderer. Man trug ſich vom 
Anfang des 13. Jahrhunderts mit den Weiffagungen 
bes Joachim, Abts von Blora in Kalabrien, welcher 
figte: zwei unvollftommene Jahrhunderte (d. h. bin 
fichtlich der Arten der Bottedverehrung) ſeyen veriloffen, 
nämlich die Jabrhunderte des Vaters und Sob— 
nes, das des heil Geiſtes, als das vortrefflichere, 
ſtehe bevor, dieß bezogen die Spiritualen auf die vom 
heil. Franziscus Ihnen vorgeſchriebene Lebendregel, er, 
ſagten ſie, habe das wahre Evangelium verfündet, er 
wäre der Engel, ven Johannes (Offenb. 14, 6.) batte 
durch den Himmel fliegen feben, i. 3. 1260 werde 
das Evangelium Chriſti abgeſchafft, und dieſes mene 
und ewige an feine Stelle kommen: zur Ausführung 
dieſes wichtigen Werkes werde man die Barfüpermöndg 
gebrauchen. Papſt Nicolas Ill. gab 1279 das be 
zühmte Geſetz, welches feine Sinneigung zu den Spi⸗ 
zitualen verrieth, indem ex Den Brübern die Entſagung 
alles Gigentbums auf's neue anbefahl, aber den Rich 
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brauch der Sachen verflattete, Die uͤbrigens ber Kirche 
zugebödren follen. Damit nicht neue Zänkerrien ent⸗ 
flünden, ſollte nur den Päbſten die Erklärung des Ge⸗ 
ſetzes vorbehalten bleiben. Dieß genügte aber den Spi« 
ritualen noch nicht. Pater Johann Dliva, der für einen 
göttlichen Propheten vom Volke gehalten wurde, ob» 
gleich er behauptete: der heil. Franz fey Chriſto 
ganz ähnlich (totum Christo configuratum *), 


°) In einer im Jahr 1510 zu Mailand erfhtenenen Schrift, 
die einen Franciscaner zum Berfäfler bat, wird der 
d. Franz fogar noch Über Ehriftus erhoben; „denn,“ 
heißt es dort, „Chriſtus iſt nur einmal transfigurftt 
worden, Sranciscus zwanzigmal; Chriſtus hat nur 
einmal Wafler in Wein verwandelt, Franciscus hin⸗ 
gegen dreimal; Epriftus fühlte die Schmerzen feiner 
unden nur eine furze Zeit, Zrantiscns aber zwei 
Zahre lang; Chriſtus machte nur einige Blinde fehend, 
einige Rahme gehend, erweckte nur einige Todte, und 
trieb nur aus Wenigen ven Teufel aus, Franciscus 
und deſſen Schüler hingegen thaten alle diefe Wunder 
bei Taufenden, und der heilige Stifter des Ordens 
brachte einft den Sopn eines Arztes mit eigener Hand 
um's Leben, um ihn wieder erwecken zu können. Die 
Mutter Gottes ſelbſt bat Gott den Bater, daß er den 
h. Francisſscus in die Welt fenden möchte. Stellen 
ver heo Schrift, die auf Chriſtum gedeutet werden, bes 
zogen die Sranciscaner auf ihren DOrtensflifter, wos 
von hier nur folgende Beifpiele: Franciscus est in 
gloria Dei patris (Phil. 2.) Christus fecit Fran- 
ciscum sibi similem... Hinc de beato Francisco 
sllud Ecclesiastici 44 dieitur: non est inventus si- 
milis illi, qui conservaret legem excelsi. Einträg⸗ 
licher als alles die warb dem Orden die Meinung, 
daß der heilige Franciscus jährlich einmal in's Feg⸗ 
feuer hinabfleige und die Seelen derjenigen befreie, 
die feinen Schülern Almofen gegeben hatten. (Mei 
ners Mittelalter HU. S. 232). 
vo. 48 
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wiederholte auf's neue die Ausfprüche der Spiritwalen 
über die feinem Orden vom Stifter anbefohlene Gut 
äußerung alles Gigentbums. Die Gtreitigkeiten im 
Orden führten zur Errichtung eines beſondern Ordens, 
um deſſen Stiftung die italieniſchen Epiritualen bei 
Edtefin V. i. 3. 1294 die Erlaubniß nachſuchten. 
Diefer follte die wahre Armuth ausbrüden, der vom 
gar keinen Gütern und Eigentfumsherrfhaft weiß. Sir 
nannten fi nun cdleftinifche Franciscaner⸗Gremiten, 
wurden aber von den Franciscanern ber gelinden Ob 
fervanz wegen fehr verfolgt. Dennoch breiteten fie ſich 
über einen großen Theil von Europu aus, führten aber, 
da Eöleflind Nachfolger, Bonifaz VII, andern Sinnes 
ald fein Vorgänger war, mit der römifchen Kirche 
einen fo heftigen Krieg, daß Viele auf dem Scheiter 
haufen envigten. Um jene Zeit nabmen in Stalien 
die Fratricelli und Bizochr (franz. Besace wörtl. 
Sacktraͤger, von der Betteltafche), die in Frankreich 
Beguards (Bettelmönche) hießen, ihren Anfang. Dax 
nannte fie auch fratres parvos (Fleine Brüder) und 
fraterculos de paupere vita (Brüder von einem 
armen Leben), weil fie nur burg Betten ſich ven 
Unterhalt verfchafften. Nach dem Beifpiel des heil. 
Franz trugen fle ſchlichte, ſchmutzige Kleider, lobten 
Cdleftin V. als Stifter ihres Ordens, und verwarfen 
Bonifaz und ſeine Nachfolger. Von den Spiritualen 
unterſchieden ſie ſich dadurch, daß die Letztern meiſtens 
den Beſitz eines gemeinſchaftlichen Cigenthums unter 
der Bedingung geſtatteten, daß er nicht die Oberberr⸗ 
ſchaft über daB, was er gebrauchte, befäße, die Fratri⸗ 
celli ſtrebten hingegen nach jener vollfommenen Armuth, 
die Kranz ſowohl im feiner Regel, als in feinem Teſta⸗ 
mente forbert. Vorhin wurde bemerft, daß die Fram 
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eiſscaner ihren Ordenspatron Jeſu Chriſto gleich ſtellten. 
Moch überraſchender iſt es, daß die Päpfte durch ihre 
Bullen und Verordnungen dieſe Behauptung in Schutz 
nahmen. Zu begründen ſuchten ſie ſie durch vie Kabel 
von ben fünf Wundenmahlen (stigmata), welche Chri⸗ 
ſtus felbft dem Heil. Franz auf dem Berge Alverna in 
den Apenninen eingevrüdt habe, wo ver Heilige die 
A0tägigen Baften in fletem Gebete zuzubringen pflegte *). 


*) Sie ift zu erbaulih, daher wir ung nicht verfagen 
fönnen, zum Heil unferer Leſer fie mindeſtens im 
Auszuge aus Bonaventura’s „Leben des heil. Franz“ 
hier mitzutpeilen: „Zwei Jahre vor feinem Zode war 
ihm eingegeben worden , als er darüber nachgedacht, 
wie er fih nach Gottes Willen zu halten habe: er 
bürfe nur die Evangelien auffchlagen, fo würde er 
dort die Antwort erfahren. Er nahm das Buch vom 
Altar im Namen der 9. Dreifaltigkeit, Tieß es drei⸗ 
mal durch feinen Gefährten eröffnen, und breimal 
Hatte fich bei diefer Eröffnung die Paffion des Herrn 
aufgefhlagen. Daraus erkannte er, wie e8 Bott am 
wohlgefälligften fey, daß er, wie zuvor durch fein 
Thun, nun auch in der Uebernahme von Schmerzen, 
dem Herrn nachzueifern berufen fey. Als er darum 
eines Morgens zum Fefle der Kreuzerhöhung wieder 
an der Seite des Berges betete, im herzlichen Ber: 
langen, mit dem Herrn gefreuzigt Ju werden, fah er 
einen Seraph mit ſechs feurigen Flügeln aus der 
Höhe herabſchweben, und wie er ihm nahe gelommen, 
erblidte er zwifchen den Flügeln die Gehalt eines Ge- 
freuzigten, Hände und Füße ausgevehnt. Zwei Flügel 
huben fich über feinem Haupte, zwei waren zum Flie⸗ 
en entfaltet, zwei andere deckten den Leib. Er er 
aunte ob des Gefichtes, fein Herz fühlte aber Freude, 
daß er der Erfiheinung gewürdigt worden. Zugleich 
mwunderte ihn, wie ein Seraph Schmerzen unterwors 
fen feyn könne. Er begriff aber bald, wie die Er 
ſchauung ihm bedeute: daß er nicht durch die Marter 
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Begreiflih iſt daher, daß fle ein über dieſes Thema 
bandelnde® Buch des Franciscaners Bartholomäus AU 


des Fleifches, fondern dur die Entzüntung des Gei⸗ 
fies dem Herrn gleihförmig werden fol. Als vie 
Erſcheinung verfhwunden,, Hatte fie ihm im 

einen großen Brand, in feinen Gliedern aber eine 
wunderfame Bezeihnung jurüdgelafien. Es waren 
nämlich an feinen Händen und Züßen die Zeichen ter 
Nägel erfchienen, wie er fie kurz zuvor am Bilde des 
Gefreuzigten gefehen, zugleih war feine rechte Geite 
wie mit einer Lanze durchbohrt. Die Wunden 6 
neten fih in Ditte der Crtremitäten, bebentenven 
Umfangs und biuteten. In der Mitte waren wien 
aus dem Fleifhe und Zellgewebe Nägel gewadhien, 
eiſernen ähntich ; fhwarz, hart, fe, oben mit Köpfen, 
unten zugelpiät, und wie umgefchlagen, fo daß zwi 
fen ihnen und ver Haut eingelegt werten konnte. 
Sie waren nah allen Seiten beweglich, indem fie, 
von einer Seite gedrückt, auf der entgegengefeßten 
vortraten, konnten aber nicht ausgezogen werben, wie 
es die h. Elara erfuhr, als fie nad feinem Tode ei: 
nen derfelben auszuziehen verfuchte, aber nicht damit 
zu Stande fam. Die Finger blieben übrigens ver 
wie nach beweglih, und Hände und Füßen thaten 
ihren Dienſt, doch war das Sehen beichwerlich wer: 
ven. Die Seitenwunde war tief und groß, trei 
Finger breit, wie ein Bruder erfahren, der zufällig 
fie berührt, dabei roth, durch Zuſammenziehung des 
Fleiſches wie gerundet, und oft mit Blut feine Klei⸗ 
der benetzend. Nie gingen jene Male in Brand ober 
Eiterung über, nie wandte er ein Arzneimittel gegen 
fie an, und es war ein Wunder (denn darauf läuft 
die Abficht des Referenten hinaus), daß er bei tem 
fletigen Schmerzen und dem verurfachten fortdauern: 
den Blutverluft noch zwei Zahre am Leben bleiben 
fonnte. Als der Heilige übrigens mit den Zeichen 
vom Gebirge niederftieg, hatte er großes Bedenken 


629 


bicius (dad 1385 in Pifa erichien, und feitbem in 
mehreren Sprachen überfegt murbe), nicht nur nicht 
verboten, fondern fogar empfablen. So fehr auch ver 
vberwähnte Dliva die auch von den Päpften anerfannte 
Gonformität des heiligen Branz mit Jeſu Gbrifto 
felber zu vertheidigen bemüht gemefen, fo vifferirte er 
doch fehr von der Meinung einiger Päpfle, daß das 
den Franciscanern von Stifter Ihres Ordens ihnen ab» 
geforderte Gelübde der Armuth nicht buchftäblich ge» 
jagt werden müſſe. Dadurch fpaltete fih der Orden, 
wie ſchon oben bemerft worden, in die „Brüder von 
ber Communität”, welche die flrengen Gebote ihres 





bei der Sache, da er fi frheute, die Geheimniffe 
Gottes offenkundig zu machen, und doch auch einfah, 
Daß es denen, die näher um ihn waren, nicht vers 
borgen bleiben könne. Ungewiß daher, ob er reden 
oder ſchweigen folle, rief er einige ter Bertrautern 
zufammen und legte ihnen in allgemeinen Reden feine 
Zweifel vor. Da aber einer der Einfichtigern, wahr: 
nebmend, daß ihm Wunderbares begegnet ſeyn müfle, 
ihm bedeutete, daB es nicht ſeineiwegen, fondern um 
der Andern willen an ihn gelommen, ließ er ſich bes 
flimmen , nicht zu verbergen, was für vie Uebrigen 
nützlich (!) feyn könne, und erzählte, was er geſehen, 
hinzufeßend: der, fo ihm erfchlenen, habe einige Worte 
geredet, die er nie, fo lange er lebe, einem Menichen 
offenbaren würde. Er verhüllte übrigens die Dale 
vor den Leuten, fo fehr er immer vermochte; legte 
darum Schuhe an und hielt die Hände forgfältig bes 
det; doch fahen bei feinem Leben Biele der Brüper, 
was ſich nicht ganz verbergen laſſen wollte, der Papft 
Alerander und viele Cardinäle, und nach feinem Tode 
fahen es mehr als 50 Kloſterbrüder, dann die heil. 
Elara mit ihren Schweftern und unzählige Weltliche, 
die aus der Umgegend zufammenftrömten, was fi 
Wunderbares mit ihın begeben. 
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Meifterd gemildert wünfchten, und in die „Spiritus 
len“, die die irenge Armuth des Franciscus nicht fcheuten. 
Clemens V. hoffte zwar den Streit dadurch beizulegen, 
indem cr verorbnete: die Franciscaner follten nach der 
Borfchrift ihrer Regel, mit Verläugnung alles igen- 
thums, fowohl in Gemeinfchaft als für fi, zu ber 
größten Armuth fich befennen, und überließ ihnen aut 
den bloßen, und zwar eingefchränften Gebrauch der 
Güter. Doc erlaubte er anderer Seits, daß in fol 
hen Gegenden, wo die Brancidcaner ihre Lebendbebürje 
niffe nur ſchwer durch Betteln erwerben könnten, fie Bor 
rathehäufer und Keller Haben, und daſelbſt das durch 
Betteln Gefammelte aufbeben dürften. Uber die Spr 
ritualen ließen ſich damit nicht befchwidhtigen, venn 
120 verfelben warfen i. 3. 1314 die Brüder von ver 
Gommunität mit gemwaffneter Hand aus ben Kloſtern 
zu Narbonne und Beziers, wählten ſich nun Borfteber, 
und griffen — dieß vermehrte noch den Streit — mit 
Wegwerfung ihrer alten Kleidung, zu kurzen, kleinen 
und häßlicyen Kleidern. Zu ihnen fließen aus andern 
Landfchaften viele andere. Johann XXI. mähnte durch 
eine 1317 erlaflene Verordnung zur Außrottung ver 
Bratriceli und ihrer Tertiarien der Begharden (f. ob.), 
weldye von den Spiritualen unterfchieden waren, dem 
Unglüd abzubelfen, ermahnte den König von Sicilien, 
die Epiritualen ans feinem Reiche zu vertreiben, berief 
die franzöftichen Epiritualen nady Avignon und ferberte 
fie auf, zu ihrer Pflicht zurückzukehren, insbefonvere 
aber die Furzen und engen Nöde mit den kleinen Ka- 
puzen abzulegen. Die meiflen geborchten, aber 25 
widerfirebten, indem fle erklärten: vie Regel des heil. 
Srancidcus fey vom Evangelio nicht verfchieden, und 
bie Päpfte hätten daher fo viele Macht nicht, zu ver⸗ 
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ändern, wad von Chriftus ſelbſt gegeben fey. Eigent⸗ 
lich betraf der Streit nicht die Religion, fondern ben 
Zufchnitt der Franciscanerkleider *) und vie Frage, ob 
Vorrathshaͤuſer und Keller ich mit dem Gelübde der 
Armuth vertragen? Da aber das Unfehen des Papftes 
durch jene Streitfache in Zweifel geflellt wurde, fo 
behandelte Johann XXII. die Widerfpenfligen als Keber ; 
wovon bie Kolge, daß dad Martyrologium ber Spiti« 
tualen und Fratricelli, dad i. I. 1454 dem Inquifltionde 
geriht zu Garcaffone übergeben wurde, nicht weniger 
als 113 Perfonen angibt, die vom Jahre 1318 His 


. auf die Zeiten Inmocenz VI. in Frankreich und Ita« 


lien ihren Eifer für die von dem beil. Franz befohlne 
Armuth im Beuer gebüßt haben. Weder Geſetze noch 
Scheiterhaufen vermochten ver alten Zwietracht zu fleuern. 
Um alfo beiden Partheien zu genügen, fchritt man 
nach vielen vergeblichen Verſuchen zur Theilung des 
Ordens. Der Ordendgeneral mußte i. 3. 1368 er⸗ 
lauben, dag Paulutius Fulginas, dad Haupt der firengen 
Franciscaner, mit feinen Anhängern, deren Anzahl nicht 
klein war, von den übrigen Brüdern nicht abgejondert, 
nach feinen Gefeßen lebte und die Hegel des Stifters 
gewiſſenhafter beobachtete. Nachdem fich die Liebhaber ber 
firengen Regel in mehrern Ländern ausgebreitet hatten, 
billigten die Bäpfte dies Inflitut durch ihr Anfehen. Der 
Francidcanerorden zerfiel alfo in zwo größere Gefell« 


>) Die Brüder von der Communttät (die Franziskaner 
ver laxen Obfervanz) trugen längere und weitere 
Kleider, und größere Kopfveden Kapuzen (Kopf 
bedeckungen), die Spiritualen aber enge, kurze und 
ſchlechte Kleider mit Heinen Kapuzen, denn eine folde 
Kleidung; fagten fie, habe Franz vorgeſchrieben und 
diefe vürfe fein Menſch ändern. 
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fehaften, welche bis auf den heutigen Tag foridauein, 
nämlich in die Geſellſchaft der Conventualbrüder und 
der Brüder von der Obfervanz. Den erflen Namen 
führen jene, welche ſich weiter vom Wortverflanre der 
Megel ihres Stifter entfernten, und ſich der päpftlidyen 
Auslegung bedienen; den andern hat die Kirchenver 
fammlung zu Coſtniz denen gegeben, welche lieber den 
Worten der Hegel, als ihren Erklärungen folgen wollen. 


58. Oetober. 


Placidus, Jünger ded heil. Benebict, und feine 
Geſchwiſter Eutych, Victoria und Blavia, eine Jung⸗ 
frau, wie auch die Diacone Donat und Firmatus un 
noch 30 Perfonen, erlitten des dhrifllichen Glaubens 
willen, auf Befebl eined mahomedanifchen Serräufers 
Manucha, zu Meffina den Märtyrertod. Un demſelben 
Tage begeht die Kirche auch die Gedaͤchmißftier des 
beif. Thyrſus (vergl. ©. 619), eined Kriegers aus 
der thebälfchen Legion (vergl. S. 635 Anm.), der mit 
vielen andern am lifer der Mofel den Märturertob er⸗ 
litten, weil er an dem gebotenen Götzenopfer Theil zu 
nehmen fidy geweigert hatte. 


6. DSctober. 


Der heil. Bruno, Stifter des Carthaäuſerordens 
war in Eöln aus dem Geſchlechte der Harvenfuf um 
da8 Jahr 1030 geboren. Er war Scholaſticus in 
Rheims, zog fich aber fpäter in die Einfamfeit zurüd, 
weil ein gemiller Kanonikus Raimund Diacre zu Paris, 
der im Rufe der Heiligfeit geflanden, nach feinem Tode 
bei der Seelenmeſſe fig im Sarge follte aufgerichter 
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und gerufen haben: „Ich bin nach dem gerechten 
Gerichte Gottes ewig verdammt!" — Der 
heil. Bruno fliftete feine Brüderfchaft um's Jahr 1084 
an einem einfamen Orte, Carthaus genannt, 4 Meilen 
von Grenoble. Sechs Jahre fpäter berief ihn Papft 
Urban 1l., der in Rheims fein Schüler gewefen, nad 
Rom. Bruno geborcdhte, weilte aber nicht lange in 
Nom, fondern zog nach Galabrien, mo ihm das Bid- 
tbum von Reggio angetragen worden, aber nicht in 
das Bisifum, fondern in eine Wüfte, la Torre ge- 
nannt, wo er als Ginflebler lebte. Moger, Graf von 
Caladrien und Sicilien, der einmal in Diefer Gegend 
jagte, fand ven Klaudner von ungefähr und ließ ihm 
ein Klofter fammt Kirche dort erbauen. Hier ftarb 
Bruno im Jahre 1101. Papft Leo X. canoniffrte 
ihn i. 3. 1514, 


7. Detober. 


An diefem Tage begeht man die Gebächtnißfeier des 
heil. Bacchus *), eined Hauptmanns in Dienflen des 
Kaiferd Marimian. Weil er nicht den Göttern opfern 
wollte, wurde er fo lange mit Riemen gefchlagen, bis 
er die Seele aushauchte. Seinen Leichnam ſchützten 
die Vögel vor den wilden Thieren. Jetzt befindet er 
fih in Venedig. u 


Ss. Detober. 


Demetrius**) aus Theſſalonich, von Kaifer Ma⸗ 
rimian zum Proconful von Griechenland ernannt, aber, 


*) Bergl. ©. 616. 617. Anm. 
»#) Bergl. ©. 616. 617. Anm. 
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weil ex auch als chriftlicher Prediger Aufmerkſamkeit 
erregte, dad Mißfallen feined Monarchen fich zuziehend, 
und endlich mit einer Lanze durchſtochen. Leontiuß, 
Präfeet der Provinz Illyrien, der durch Anrufung vie 
ſes Heiligen von einer Krankheit genefen war, baute 
ihm aus Dankbarkeit eine Kirche. 


9 Detober. 


Dionyfius Üreopagita, Patron von Frankreich, 
weil er angeblich auf dem Montmartre (mens mar- 
tyrum) bei Parid des chrifllichen Blaubend wegen 
entbauptet worden feyn fol (:) batte feinen Beinamen 
von feinem fleißigen Beſuche des Areopagus (oberſten 
Gerichtshofs) in Athen (feiner Geburtsſtadt) erhalten, 
mo er bei feiner Rückkehr aus Heliopolis den Bolten 
des Oberrichterd erhielt. Seine Bekanntfchaft mit dem 
Apoftel Paulus (Apoſtelgeſch. 17, 34.) führte ihn dem 
Chriſtenthum zu, fo‘ daß der Oberrichter feine Stelle 
bald mit dem Amte eines Biſchofs in derſelben Stadt 
vertaufihtee Er vermaltete aber dieſen Boften nicht 
lange, fondern ging nah Rom, um — fo will «8 
die Sage — vom Papſt Clemens als Apoſtel nad 
Frankreich gefchikt zu werden. Seine Begleiter auf 
der Reife dahin maren ber Diacon Eleutherius 
und ein Priefter, Namens Rufticus*), mit welchen 
er, ald Domitian in Rom von dem apoflolifchen Eifer 
diefer drei Männer, der ſich in ver Zertrümmerung 
der Goͤtterbilder äußerte, Nachricht befam, auf Befehl 


°) Diefe drei Männer gehören eigentlich zu den Heiligen 
“ ver beiden vorbergebenden Tage, denn alle fünf kud 
Namen des — Weingotts, vergl. S. 617. Aum. 


X;. O OOO. 


635 


des Kaiſers enibauptet wurde. Diony ſius fland auf 
dem Richtplap wieder auf und trug fein abgeſchlagenes 
Haupt noch einige Zeit in Händen. In biefer Stellung 
wird er auch abgebilbet. 


10. Detober. 


Vor den Mauern Koͤlns lagerten Gereon (Gedeon) 
mit 318 Mann und eine mauriſche Cohorte 360 Mann 
ſtark, unter ihrem Fürſten Gregor, welche zur thebai⸗ 
ſchen *) Legion gebörend, ſich alle öffentlich als Chriſten 
bekannten. Maximian, welcher unter dem Kaiſer Dior 

. eletian die römifchen Truppen im Abendlande befebligte, 
ald er über die Alpen gezogen und auf Befehl des 
Kaiferd den Göttern ein feierliches Opfer bringen follte, 
um feinen Waffen Glück zu erflehen, vie thebaifche Le⸗ 
gion aber nicht zur Theilnahme bewegen fonnte, une 
geachtet er ſie bereit decimirt hatte, fürchtete Daher, 
die Cohorten jener Legion, welche er ſchon an ben 
Rhein gefandt hatte, möchten bei der Kunde des Elends 
ihrer Genoflen fi) empdren; er fandte deßhalb feinen 
Unterbefeblöhaber Rictius nach, mit dem Auftrag, alle, 
die fi weigern würben, den Bdttern zu opfern, zu er⸗ 
morden. Über die Drohungen des Rictius blieben une 
wirkffam ; fo ließ denn auch er den zehnten Mann nad) 
dem Looſe niedermeßeln. Gereon und Gregorius erinner- 
ten die Ihrigen an das heldenmüthige Beifpiel, das 
Mauritius und feine Schanren durch ihren Tod gegeben 


*) Diefen Namen führte fie, weil fie in Thebais in Ober: 
ägypten geflanden. Hier war das Chriſtenthum fon 
ſehr verbreitet, die ganze Legion beftand aus Beken⸗ 
nern deffelben, ihr Anführer Mauritius nahm nur 
Chriſten an. | 
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batten. Je mehr des Blutes floß, deſto ſtandhafter wurden 
die Uebriggebliebenen, bis Rictius zuletzt alle niedermeteln 
ließ. Lobpreiſend den Herrn, reichte Gereon dem Henker 
ſeinen Hals dar, ſeinem Beiſpiel folgte die ganze Schaar 
der Thebaͤer und Mauren; die meiſten Leiber der Mär 
turer wurden in einen Brunnen geworfen, und noch heipt 
der Dirt, mo das Blutbad am 10. October 286 vor 
gefallen — der Mordbof, Als Kaiferin Helena 
nah Köln fam(!)Iieß fie die Leiber der Märtyrer aus 
dem Brunnen zieben, und über der Märtyrficlle eine 
runde Kirche erbauen, die Ddergeftalt mit Gold und 
Edelgeftein ausgefchmüct war, daß man fie „zu ven 
goldenen Mörtyrern” nannte. Die einzelnen Körper 
ließ fie mit purpurnen SKriegemänteln, deren Eaum 
aus Gold gefertigt war, und die auf der Brufl ein ver 
goldeted Kreuz ſchmückte, zieren; auch feßte fie einige 
Priefter an die von ihr reich dotirte Kirche. Aber im 
5. Jahrhundert wurde die Kirche des heil. Gereon von 
den Hunnen ihres Schmuckes beraubt, und was ibrer 
Verheerungdmuth entgangen, am Ente des 9. Yahre 
hunderts (882) durch die rheinaufmärts kommenden 
Normannen vernichtet. So fland die Kirche vernichtet, 
bi8 Anno der Heilige den erzbifchöflihen Stuhl 
von Köln beflieg. Ihm träumte eined Nachts, ala 
fähe er die maurifchen Märtyrer fi) im flraßlenten 
Glanze wie zum Berichte verfanimeln. Er felbft murte 
vor die Schranken geführt, und mußte ben Vorwurf 
bören, daß die Körper der Märtyrer noch an unge 
weihter Stätte ruben, und die ihnen erbaute Kirche, 
dem Verfalle nahe, gar nicht beſucht werde. Da er 
feine gültige Entfehuldigung vorbringen fonnte, erging 
der Urtbeildfpruch über ibn, daß er gegeißelt werden 
folte. Als er aud dem Traum erwachte, trug fein 
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ganzer Körper die blutigen Spuren der Geißelhiebe. 
Am folgenden Tage Tieß er in dem Mordhof nach 
graben, und fand bier auch eine Menge der beiligen 
Leiber, darunter den Körber des heil. Gregor in purs 
purnem, mit Gold verbrämtem Wappenrock. Ein pracht⸗ 
volles Gotteshaus erbob fi bald an dieſer Stätte, 
und wurde von dem Erzbifchof Anno am 29. Auguf 
1069 mit großer Feierlichkeit eingeweiht. Im Jahre 
‚4121 predigte der heil. Norbert, der Oründer des Prär 
monftratenferordend, in Köln. Als er nun etliche Re⸗ 
liquien, an denen die Stabt fo reich if, wünſchte, 
erlaubte ihm ber Probfl von St. Gereon, daß er fi 
in feiner Kirche auswählen fünne, was ihm geflele. 
Norbert brachte die Nacht im Gebete zu: da gab ihm 
der Geiſt Gottes ein, In ber Kirche des heil. Gereon 
an einer Stelle graben zu lafien, wo Niemand ein 
Grab vermuthete. Am 13. October, dem Tag nach 
ver Viſion des heil. Norbert, wurden die Nachgrabune 
gen angeftelt, und da fand man auch wirklich ein 
Grab, in welchem die Leiche eines Krieger rubte, mit 
farbigen Waffenrod Feffeivet, darüber einen feidenen, 
fürzern Nod. Auf der Bruft glänzte in Bold geftidt 
ein fuplanges Kreuz, feine Füße waren mit Schuhen 
verjeben, deren geftiddte Binden noch unverfehrtt. Das 
Wehrgehänge aus fchwarzem Leber, und ber eiferne 
Degenknopf wurden auch gefunden, fo wie blutgetränfe 
ter Raſen, auf welchem das Halb vom Rumpfe ge» 
trennte Haupt raflrie. Es wa: der Leib des heil. Ges 
reon. Da aber die Kölner lieber ihr Leben laſſen wollien, 
ald die Reliquien des Patrond ihrer Stadt einbüßen, 
fo mußte fih ter Heil. Norbert ſchon mit einem Arm 
des thebaifchen Glanbenshelden begnügen. (Weyden 
füln. Sagen, ©. 76 ff.) 
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11. Detober. 


Burkhard, Biſchof zu Würzburg durch Verwen 
bung des Bonifaz bei dem PBapft. Sein Berbienfi um 
die Kirche beftebt in der Erbauung mehrerer Köfter. 
Gr ftarb 791 und liegt in Würzburg in einem von 
ihm erbauten Klofter begraben. 


12. Detober. 


Marimian, Bifchof zu Lorch in Oeſtreich und 
Märtyrer (284), litt zur Zeit des Kaiferd Numerian. 
Sein Leib ward durch den Bifchof Rupert nach Paffas 
gebracht. 


13. Detober. 


Colmanus (Kolmann), ein Schotte aus Tänig 
lihem Geſchlecht, unternabm 980 eine Reiſe nach Ie 
rufalem, ward aber zu Stoderau in Defreich, als 
Kundfchafter verkächtigt, gefängli eingezogen, und 
(1020) gebentt. 


14. Detober. 


Galirtus, Vapſt, zog fich durch feinen Befebrungs- 
eifer die Ungnade des heidniſchen Kaiſers Alerander 
Severus zu, wurde auf dem Wege nach Ravenna aufge 
ariffen, und von einem Berge in's Meer geflürzt (200), 
nach anderer Angabe durch das Fenſter feines Gefäng⸗ 
niffes in einen Brunnen geworfen. Der erſtern Cage 
zufolge fol ihn ein Priefter, Namens Afterius, aus 
vem Meere wieder aufgefifcht und begraben haben. 
Afterius bebeutet einen Stern, Calix reinen Beder. 
Es wird alfo nicht zu Fühn feyn, bier an den Becher 
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des Rebenpflanzers Jearus zu denken, defien Erfindung . 
ihm felbft den Tod brachte — auch er wurde (von 
teunfenen Bauern, die den Wein für Gift hielten), in 
einen Brunnen geflürzt — der aber, dem Namen zu⸗ 
folge, der „berauſchte“ *) Bacchus war, der Becher 
alfo ver Dionyfusbecher felbk, zumal an bemfelben - 
Tage auch die Gedachtnißfeier eines Bifchofs von Trier, 
Namens „Rufticus”, begangen wird, in welchem mir 
ſchon ©. 617 Anm. ein Präpicat des durch „Ländliche 
Winzerfefte gefeierten Welngottö erfannten. Diefe wurden 
im Weinmonat gehalten, mo das Schlangengefticn, bie 
Hydra, am Himmel ſichtbar if, und deren Erlegung 
durch Hercules im chrifilichen Kalender durch Michaels 
Sieg über ven Höllenprachen wieder zum Borfchein kommt. 
Der Becher befinnet ſich auf der Ichten Windung ber 
Schlange, und bei Hogin (II. 41) Heißt er auch Be⸗ 
cher des Maſtuſtus. Diefer aber hatte daffelbe Schidfal 
wie Galirt, er wurbe in's Meer geflürzt **), d. h. er 
ging heliakiſch unter; der heliakiſche Aufgang eines Ge⸗ 


*) "Ixapos if die griechiſche Erweichung des lateiniſchen 
Sicara, hebr. Sichar i. q. ebrius. 

**) Seine Gefichte ift folgende: In der Stadt Phaguſa 
hatte (in den Hundstagen) eine Seuche geherrſcht. Das 
ſelbft Herrfchte Demoppon, welcher das Orakel Apollo's 
in dieſer allgemeinen Plage um Rath fragen ließ. 
Die Antwort lautete: Man ſolle alljährlich eine Jung⸗ 
frau opfern. Das Loos follte entſcheiden. Endlich 
verlangte ein Vornehmer des Reichs, daß auch die 
Töchter des Königs von dem Roofen nicht ausgenom« 
men bleiben follten. Diefer, erzärnt ber ſolche For⸗ 
derung feines Unterthang, ließ deſſen Tochter ergreifen, 
ohne erft das Loos entfcheiden zu laffen, um fie ven 
Göttern zu opfern. Der Bater der Unglüdlihen war 
eben jener Maftufius. Er verläugnete feinen Schmerz, 
da feine Tochter, für's Baterland geopfert, doch kei⸗ 
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firnd hingegen wird durch ein Emporfleigen aus dem 
Meere verbilvlicht, darum heißt Afteriusp.i. Stern, 
derjenige, melcher den Leichnam des Galixt auffifdht, er 
ift aber felber das Geflirn ver „Becher“ bei feinem 
Aufgang am Himmel*). Eolumella (Il. 2) nimmt 13 
Tage vor den Kalenden ded October (18. Sept.) den 
Durchgang der Sonne durch das Zeichen der „WBaage” 
an. Um diefe Zeit gebt das Eymbol der Weinlefe, 
der Becher, am Dfibimmel auf. In der That fpielen 
auch in den berbfilichen Dionyflen (Rustica) ter „Bes 
her” und die „Sthlange” eine große Role **). Den 
Eingeweihten belehrte der Myſtagog ober Hierophant 
alsdann, daß der Becher des Dionyfus berfelke ſey, 
aus welchem die zur Geburt eingehenden Seelen nip⸗ 
vend, ſich berauſchen, d. h. in die Sinnenwelt herab⸗ 
zogen werben, und ihrer bimmlifihen Abkunft vergefien. 
Die Verkörperung der Seelen — als Emanationen des 


nen ſchimpflichen Tod geftorben war, und heuchelte 
dem König Freundſchaft, um die Gelegenheit zur Race 
in der Nahe abzuwarten. Rad einiger Zeit Iud er 
tie Föniglihe Familie zu einem großen Opfermahl 
ein, Staategefihäfte hielten den Monarchen zurud, er 
ſchickte alfo nur feine Töchter zum Feſte. Maftufins 
benüßte die Abweſenheit des Könige und ermwürgte 
die Srinzeffinnen, ihr Blut fammelte er in einen Be 
der und diefen credenzte er dem König. Zur Strafe 
wurde er in's Meer verſenkt. Den Becher aber vers 
feßten die Sternfundigen an den Himmel, zur Bar: 
nung, daß jedes Berbrechen feine Vergeltung finde. 

”) Vielleicht aber der Hundoſtern (vergl. ©. 619), ver 
xar £50X79 ver „Stern“ hieß? 

*°) Der Becher (oter die Schale der Hygiea) wurte zur 
Allegorie des weiblichen Beckens, die Schlange (des 
Arsculap) zum Phallus, denn das Myſterium ver 
Erzeugung war Mittelpuntt des Dionyfuscult. 
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Urlichts, deſſen irdiſches Abbild die Sonne iſt — dach⸗ 
ten ſich die Weiſen des Alterthums gleichzeitig mit der 
Verfinfterung des Jahrs, mit dem Einziehen ver Sterne 
in’d Schattenreih, mit dem SHinabgang der Sonne in 
die füdliche Hälfte des Ihierkreifes, um die Zeit, wo die 
Mächte zunehmen. Um diefe Zeit feierte man die berbfl= 
lichen Dionpften. Ihr heiterer Charakter bezog fih auf 
den Wein, als Urbeber der Luft und Sinnlichkeit, vie 
fi; bekanntlich nicht mit dem Lichte (geifligen) verträgt. 


13. Detober. 


Therefia, Stifterin des Ordens der unbeſchuhten 
Carmeliterinnen, wurde am 12. März 1515 zu Arlla 
in Epanien geboren. Das Lefen der Lebensbeſchrei⸗ 
bungen der Heiligen und Märigrer erzeugte in ihr und 
ihrem Bruder Rodrigo ſchon als Kind ven Wunfch, 
nad Africa zu geben, um durch Befennung bes chrifl» 
lichen Glaubens unter den Mauren die Märtyrerfrone 
zu erlangen. Da aber die beiden Geſchwiſter die elter⸗ 
liche Exlaubnig dazu bezweifelten, fo flüchteten fle heim⸗ 
lich aus dem Vaterhauſe, wurben jedoch bald eingeholt. 
Thereſta und ihr Bruber fuchten nun ihr frommed 
Vorhaben auf andere Weife an Tag zu Tegen. Sie 
bauten im Garten ihres Vaters Fleine Hütten und 
infledeleien, um darin ihre geiftlichen Uebungen un» 
gehindert anzuftellen. Nah dem Tode ihrer Mutter, 
in ihrem 12. Jahre, hatte die Heilige in spe das Un⸗ 
glüd, einige Romane In die Hand zu befommen, welche 
fie plöglich auf andere Gedanken brachten. Sie zeigte 
feitdem mehr Sorgfalt für ihre Toilette, fuchte mit 
ihren DBermandten Iuflige Befellfchaften auf, und hätte 
ſich gar zu gern von irgend einem Paladin entführen 
laſſen. Papa keugte diefem Glück aburs vor, daß er 

vi. 4 
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das Töchterchen in's Kloſter der Auguftinerinnen Sta. 
Maria de gratin ftedte. Als fie nach einer ſchweren 
Krankheit wieder in's Vaterhaus zurückkehrte, ſchien 
dieſes kein ficherer Verſchluß für eine lebensluſtige Jung 
frau zu ſeyn, denn der Vater ſchickte fie alsbald wie 
der zu feinem Bruder, bei welchem es ihr noch we⸗ 
niger gefallen haben muß, da fie jetzt ſelbſt verlangte, 
in ein Klofler zu geben. Und weil Papa Grüne 
haben mochte, feine Zuflimmung zu verweigern, fo 
. begab fie ſich — fie war nun 20 Jahre alt — beim 
ih in das Kloſter ver Barmeliter-Nonnen, Incarna- 
tionis genannt, zu Avila, mo man fie auf ihr zw 
dringliches Bitten ungefäumt einfleivete. In ihrem 
Probejahr litt — wie zu erwarten mar — fie viel 
von Anfechtungen. Und da die Natur gewaltfam 
unterdrückt wurde, fo verfiel fie in eine Krankheit, 
weßbalb der Vater ſich veranlaßt fand, fle wieder nad 
Saufe zu nehmen. 8 muß aber bier noch weniger 
erträglich gemefen feyn, weil Thereſta wirber nad 
dem Klofterleben fich ſehnte. Wirklich‘ fühlte fie ſich 
im Klofter wieder mobler, was fle dem Beilland ihres 
Patrone, des heil. Jofeph, zu verdanken glaubte. Kaum 
war fle aber genefen, fo ſtahl fidh die Weltluſt wieder 
in ihr Herz ein. Der Seiland Tonnte bie Untreue feiner 
Braut nicht länger mehr vulden*). Er erfchien ihr 





*) In der Thereftenkirche zu Turin befinzet fi ein Bi 
von Caccia, welches — wenn biefer Maler auf Be 
ſtellung des heil. Geiſtes feinen Pinfel in Thätigkeit 
feßte — eher glauben ließe, daß Chriſtus nicht feibkt 
der Liebhaber Zherefiens war, fondern im Dienſte 
eines andern Amorofo geftanden habe. Das Gemälve 
ſtellt nämlih das Jeſuskind vor, wie es er 
nen Pfeilin das Herz der h. Therefia ab: 
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alfo, das erfle Mal mit ernfthaften Mienen, das andıe 
Mal, ale 06 er an einer Säule gebunden und voller 
Wunden wäre; ein Stüd von feinem Fleiſche fchien 
abgerifien und gleichjam am Arme zu hängen. Diefe 
Spitalfigur brachte Ruͤhrung hervor, denn von jekt an 
war Therefla radical gebefiert. Der Heiland erhob fie 
allmaͤhlig zur höchften Stufe der Betrachtung. Er fand 
ein Belieben, feine — „Liebfofungen bet ihr zu ver⸗ 
boppeln.” Die Gewogenheiten, welche fie häufig von 
ihm erhielt, wurden jedoch ihrem Beichtvater verbächtig, 
welcher teuflifche Verblendung feines Beichtkindes fürch⸗ 
tete. Sie folgte daher feinem Mathe und fchaffte Die 
befondern Breundfchaften ab, welche an flch zwar un⸗ 
ſtraͤflich, aber dennoch ihrer Vollkommenheit große Hin» 
derniſſe in den Weg legten. Dieß fiel ihr ſchwer, denn 
fie mußte diejenigen lieben, welche eine Zuneigung 
gegen fie hatten. Allein nachdem fie auf Anrathen 
ihres Beichtvaters eine Zeitlang einige Gebete herge⸗ 
ſagt hatte, erloſch dieſe Freundſchaft, und es war ihr 
nicht mehr möglich, „einen andern als Gott zu lieben” *). 
Es müflen jene Beſuche alfo doch — wie der Beicht⸗ 
vater vermuthet hatte — von einem unechten Heiland 
abgeflattet worden feyn, da, weit entfernt, über Ther 
find Gehorſam gegen ihren Beichtvater zu zürnen, er 
ibr das nächfle Mal wieder erfchten, um fie für ihre 
Bolgfamkeit gegen ihre geifllichen Obern zu belohnen. 
Denn als fie ibm, um fich zu überzeugen, ob Die Er⸗ 


drückt. Die h. Jungfrau, feine Mutter, ſcheint ihn 
‚gu der Handlung aufzumuntern, der heil. Joſeph be⸗ 
wundert ſeine Geſchicklichkeit im Schießen, während 
Tbereſe ohnmächtig in die Arme zweier Engel fällt. 

*) Wörtlihe Ausdrücke Heliots (Gefchichte der Klöſteror⸗ 
den 1. ©. 420.) 
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ſcheinung ein Blendwerk des Teufels fey, ihr Crueiſtr 
entgegen bielt, nahm er ed von ihr an, und flellte es 
mit vier großen Edelſteinen geſchmückt, „die aber Nie⸗ 
mand als fie ſehen fonnte”, ihr wieder zu. Um in 
ihren Vorſatz, nach fletö größerer Vollkommenheit zu 
ſtreben, nicht wieder gefchwächt zu werden, nabm fir 
fih vor, die zu gelinden Regeln ihres Kloſters bar 
ſtrengere zu erfegen, fle unternahm alfo eine Reform 
ihres Ordens. Da ed zum Bau reines neuen Klofler 
an Geld fehlte, fo ward fie vom heil. Iofepb mit den 
ndtbigen Summen unterftügt *) und fchon im folgen 
ben Jahre wurde es mit frommen Jungfrauen bejeht. 
Bald nachher hatte fle eine Viſion: Die Himmelsfäni- 
gin erfchlen ihr, breitete ihren Mantel über alle ibre 
Klofterfrauen aus, und Ehriftus, (ter auch uicht batte 
auf ſich warten Taflen), ſetzte Thereſien eine Krone auf, 
ermäblte fle zu feiner Braut und gab ihr vie liebreiche 
Verfiherung: „Wenn ih den Himmel nicht 
erihaffen hätte, fo würde ih ihn um dei— 
netwillen erfchaffen haben.” Ein anderes Mal 
fagte er zu ihre: „Du bifl ganz mein, und id 
bin ganz dein.” Hierdurch entzündete fid) eine ſolche 
Liebe zu Bott in ihr, daß fie äußerte: „Wenn Iemanı 
im Himmel oder auf Erden Bott mehr lichen 
ſollte als fe, da8 würde fie ſchmerzen.“ In der Folge 
erhielt fie die Erlaubnig, auch Moͤnchskloſter zu errid;- 
ten. Zur Erbauung eines folchen Hatte ibe der Bruder 
des Bifchofs von Avila einen Pla geſchenkt. Er war 
plöglih, folglich auch ohne Beichte, bald nachher ver 


*) Eine andere Duelle nennt flatt des heil. Joſeph eine 
Freundin Therefiens, Namens Guiomar v. Ullea, auf 
deren Namen auch das von Pius IV. ausgeſtelltt Drews 
zur Ansrüprung des Baues lautete. 
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ſtorben, mußte deßhalb fehr im Fegfeuer leiden. Da 
erfuhr Thereſia durch göttliche Offenbarung: Wenn fie 
an dem von ihm ihrem Orden gefihenkten Plab das 
erfle Meßopfer verrichten ließe, fo werde feine Seele 
frei. _ Der Erfolg täufchte nicht, denn fie fah den 
felign Herrn gleich nach der Mefle in den Himmel 
fahren. @in andermal ſah fte Ehriftum vor dem Bett 
einer flerbenden Schwefler, und wurde von Ihm ver 
fichert, daß er auf gleiche Weiſe allen, bie der Hegel 
St. Theresiae treulidy mürden nachgelebt haben, im 
Tode beiftehen wolle. Thereſia war auch Schriftficherin 
— Daher auf Abbildungen ver heil. Geiſt in Geſtalt 
einee Taube Über ihrem Haupte erſcheint — und ihre 
Autographa werben im Eseurial aufbematrt. Hingegen 
die Meliquien ihres Leibed finden ſich zerfireut an ver⸗ 
fchievenen Orten. So beflst Rom einen Tuß, und 
Liffabon die linke Sand, Alba aber bat den beften 
heil behalten, nämlich ihren Leib, denn er gibt einen 
wohlriechenden und Krankheiten jeder Urt beilenven 
Balfam von fi. Im Jahr 1622 wurde Therefla 
von Gregor ÄV. Heilig gefprocdhen. Sie flarb 1582 
zu Alba, als fle von Burgos zurüdfam, wo ſie noch 
ein Nonnenklofler geftiftet batte. Sie brachte 47 Jahre 
im Orden zu, nämlih 27 Jahr unter den gemilderten 
Garmeliterinnen und 20 unter den unbefchuhten von 
ihrer eigenen Stiftung *). 


16. Detober. 
Gallus (d. i. der Dale, Kelte) war mit andern 


*) In einigen Martprologien ift für biefen Tag eben 
falle Die Orrägtnißfeier der h. Herwig angefeßt, fiche 
ten 17.20. M. 
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Seführten des Heil. Columban in ber zweiten Gälfte 
des 6. Jahrhunderts aus Irland als Heidenapoſtel nad 
Deutfchland abgegangen. Sie nahmen ihren Weg über 
Frankreich und Burgundien. Columban und Gallus 
begaben ſich, von ter Königin Brunhilde vertrieben, 
zu den Allemannen in bie Schweiz Als fle in Zug 
die Öditerbilver zerfihlugen, wurben fle von den Heiden 
gefläupt und auödgetrieben. In Bregenz fanden fe 
befiere Aufnahme, aber Herzog Gonzo vertrieb fie, weil 
fie — neue Sitten einzuführen trachteten. Golumban 
ging nun nach Italien, und Gallus in die Wilduiß. 
Er baute ſich zwiſchen hohen Bergen, am Flüßchen 
Steinach, eine Zille, die er 10 Jahre lang bewohnte 
und während. dem viele Heiden taufte Auch nad 
feinem Tode diente noch feine Zelle ald Wohnung vie- 
Ien Ginflevlern. In der Bolge wurde bier ein Kloſter 
erbaut, in welchem hinter dem Altar im Dtatium ver 
Leichnam des Heiligen beigefeßt ward. Auf Abbildungen 
hat er einen Bären zur Seite, ber angeblich in feiner 
Ginftebelei den Poſten eines Bedienten verwaltete. 


17. Detober. 


Hedmig, Herzogin von Polen, flellte eine fo feltene 
Frömmigkeit zur Schau, daß fie noch bei Lebzeiten ihres 
Gemahls Heinrich den in einem von ihr geflifteten Klofler 
Trebniz befindlichen Giflercienfernonnen die Füße wuſch 
und ihre Speife für Engelsbrod hielt. Den Tod ihres 
Mannes zu beweinen, bielt fie ald Zeichen der Unzu⸗ 
friedenheit mit den Befchlüffen der Vorfehung für Eine. 
Daß fie ihn aber geliebt haben müfle, gebt aus Dem 
Umiftand hervor, daß, ald er von Herzog Konrab ge 
fangen genommen wurde, ihre Bürfprache ihm bie Frei⸗ 


BE. 
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heit gab, denn, fo äußerte Konrad, dieſem Weibe könnte 
Niemand etwad abfchlagen, da ihre Erſcheinung die 
eined „Engels“ wäre. Hedwig ging auch im Winter 
barfuß, obſchon fie immer Schuhe bei fidh trug, die 
fie aber nur bei Befuchen von Stanbesperfonen anlegte, 
Tleidete fich fehr einfach, und geißelte fi bis auf's 
Blut. Sie flattete Kirchen, Klöfler und Altar auf 
bad Glaͤnzendſte aus, verrichtete viele wunderbare Hei⸗ 
Lungen, hatte Dffenbarungen, kurz fie befaß alle @igen« 
geichaften, Die zu einer Heiligen qualiflciren. Ihren 
Tod vorherwifiend, ließ fle noch in gefunden Zufland 
fi die letzte Wegzehrung reichen, wurde bald nachher: 
krank, und flarb 1243. Sie liegt‘ in der Kirche zu 
Trebniz begraben. Durch das Wafler, womit man ihren 
Leichnam abgewaſchen, wurden viele Kranke gefund, und 
aus ihrem Wunde ging ein Tieblicher Geruch. Papft 
Clemens IV. verfeßte fie unter Die Heiligen. (Auf 
Abbildungen erfcheint dieſe Fürſtin mit den Schuhen 
in der Hand). 


18. October. 


Lucas, angeblich Verfaſſer des nach ibm benann- 
ten Evangeliums *), in ver Wirklichkeit aber nur Verf. 
der Apoftelgefhichte von Kapitel 13. 618 zu Ende des Bus 
ches — Lucas war feiner urfprünglicdhen Beſchaͤftigung 
zufolge ein Arzt, Hatte auf den Academien Griechenlands 
und Aegyptens feine wifjenfchaftliche Ausbildung erlangt, 
und, war in der Folge ein Benofie des Apoſtels Baus 

- Tuß geworden. Eine Tradition, welche ihn das erfle 


*) Die unmiberlegbaren Gründe, mit welchen @frörer 
(8. ©.) die gewöhnlige Meinung beftreitet, verdie⸗ 
nen a. a. O. Thl. J. ©. 166 ff. nachgelefen zu werden. 
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Marlenbilv zeichnen läßt, erhob ihn deswegen zum Scheh⸗ 
patron der Maler. Als man beichloflen hatte, die vier 
herubinifchen Thiergeflalten (eine berfelben ift das menſch⸗ 
liche Antlig, und viefed behielt Matthäus) unter vie 
Gvangeliften auszutbeilen, erhielt Lucad den Ochſen zum 
Gefellfchafter , wobei beachtenswerth, daß, während bei 
den andern @vangeliftien die Kirchenväter (Irenäns, 
Auguftin, Hieronymus sc.) feine Vebereinflimmung zeige 
ten, fo daß 3. B. ver Löme von Irenäuß dem Johan 
ned, von Auguflin dem Matthäus zugefchoben wurbe, 
nur bei Lucas gleichſam, wie verabredet, Jeder an ben 
Ochſen dachte. Vielleicht gab diefer Dchfe ver am 
Lutadtag in einem Dorfe (Charleston) bei London ab» 
gebaltenen Hornmefle ihre Entfiehung? Die Macki— 
befucher coftumiren fich a la boeuf, die Männer (au 
die unvermäblten) tragen Hörner, in den Buben im 
vergolvete Hörner zum Verkaufe audgelegt, und auch 
die Pfefferkuchen find mit dieſer Figur bezeichnei. 


19. Detober. 


Aquilinus, Bifcbof zu Evreur in Frankreich un» 
Zeitgenofle des Königs Chlodwig, war aus einem vom 
nehmen Gefchlechte, und widmete ſich In ver erſten Hälfte 
feineß Lebens dem Kriegäbienfle, entfchloß ſich aber, 
als er von einem Feldzuge gegen die Barbaren zurück⸗ 
Tehrte, ein Mönch zu werden und feine Gattin in ein 
Kloftes zu Reden. Der König ernannte ibn jeht zum 
Biſchof. ALS aufrichtige® Zeichen feiner Belehrung wählte 
er feitven Die harte Erde zur Kagerflätte, und bat Bott 
um Blindheit, Damit der Teufel ihn nicht mittelſt Ber 
führung der Einne zum Nüdfall verleite, wohnte, um 
ungeflört der Andacht ſich überlaflen zu können, in ch 
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ner Zelle, marterie den Leib mit Faſten und Nacht 
wachen — feine Güter batte er Tängft fchon unter die 
Armen vertheilt — verrichtete Wunderfuren mit dem 
Zeichen ded Kreuzes und flarb im Jahr 500, nachdem 
er fein Bistum 42 Jahre verwaltet hatte, 


20. Detober. 


Wendelin, ein Jüngling von Töniglicher Abkunft, 
kam aus Schottland nach Deutſchland in Die Gegen 
von Trier, und verdung fich bei einem Ritter als Schafe 
birt, was die Vermehrung der Heerde zur Bolge hatte. 
Daß ed mit einem Wunder zuging, merkte der Nitter 
erft fpäter aus einem noch größern und augenfcheinlie 
chen Wunder. Er zweifelte nun nicht mehr, daß fein 
Schafhirt ein Liebling Gottes fey, baute ibm eine Zelle, 
damit er feiner Neigung zum Cinſiedlerleben ſich hin⸗ 
geben !önne, und als der Abt des benachbarten Klo⸗ 
ſters mit Tode abging, ward Wendelin, zufolge einer 
Stimme vom Himmel, fein Nachfolger. 


21. Detober. 


Die heilige Urſula. 
«Aus einer Samminng katholiſcher Kirchenlieder, Köln 1625). 


Bionetus in Engelland 

Bar König mädtig fehr, 

Seine Tochter Urfula genannt, 
Der Jungfrauſchaft ein Ehr', 

Beil fie mit Chriſti Blut erfauft 
Und nah des döchſten Will getauft, 
Dat fie fih ihm vermäplt allein 

In Keufppeit ſtets zu dienen rein. 
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ieh da eines Peivenfünige Sopn *)r 
Sa Yrtula Hand fein Stan, 

Fragt, ob fie wollte feinen Thron 
Aus feine Königin? 

Berhied ihr dand und wie Ger, 
Sehr große zu der Ep), 
Souft wol er fireiten mit Gefahr 
Um ihre fhöne Jugend Har. 

As Bionetus dies erhört, 
Belümmert er fih hart, 

Sein Rei wol’ er halten ungeftört 
Bon Beiden böfer Art, . 
Darzu fein Toter fromm und fdön 
Bolt’ er dem Mann nicht zugefehe, 
Jedoch des Fürflen Dropiwort groß 
Dem Herzen fein gab parten Stoß, 
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„Ich will den Jüngling nehmen an, 

» Doch unter dem Being, 

nDaß du fammt meinem Bräutigam 
nBerfcpaffe mir geſchwind 

„Zehn fürfliche Jungfrauen zart 

n3u den eilftaufend®) guter Art, 
Adlich, jung, fhön, tugendreic. 

„3u Gottes Ehr' im Himmelreich. 
„Dazu eilf Schiff gar wopl verich'n 
„Mit Rüftung allerhand, “ 
nDaß wir drei Jahr von bannen zieh'n, 
So fern in fremde Land, 

Und unfrer Keuſchheit heilgen Preis 
Erhalten rein dur viefe Reif 

Dem Bräutigem im Pimmelsipton , 
Herrn Zefu Eprik, Mariä Sopn.“ 


Da nun der König dies verſtund 
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Sich da eines Heidenkönigs Sohn *), 
Nach Urfula fand fein Sinn, 

Sragt, ob fie wollte feinen Thron 
As feine Königin? 

Berhieß ihr Land und wilde See, 
Sehr große Schäße zu der Eh’, 
Sonſt wollt’ er fireiten mit Gefahr 
Um ihre fchöne Jugend klar. 


Als Vionetus dies erhört, 
Bekümmert er fi hart, 

Sein Rei wollt’ er halten ungeflört 
Bon Heiden böfer Art, 

Darzu fein Tochter fromm und fon 
Wollt’ er dem Mann nicht zugeſtehn, 
Jedoch des Fürften Drohwort groß 
Dem Herzen fein gab harten Stoß. 


Urfula in ihr Zimmer trat, 

Ausgoß vor Gott ihr Derz, 

Sich in des Herrn Willen gab, 
Ohne Trauern, ohne Schmerz. 

In einem Schlaf fie fiel zur Hand, 
Alsbald ihr Gott ein’n Engel fanpt’, 
Derfelbe bracht’ ihr gute Mäpr, 
Was Gott der Herr von ihr begehr. 


Nachdem fie wohl war unterridt’t 

Dur engelifche Lehr”) 

Sie nun zu ihrem Bater fpricht 

Mit froplicher Gebär': 

„Sey nicht betrübt, Gott it mit ung, 
„Bor ihm befiebt kein Macht, noch Kunſt, 
„Kein Menfch mag fe verlafien feyn, 
„Der nur auf ihn vertraut allein. 





Sonanus, Sohn bes Agrippinus, Beherrſchers der Picten 

Die Legende berichtet: Als fie der Schlaf ein auf ihrem 
Betfhemel überraſchte, erfhien ihr ein Engel glanzftrableat, 
ınd ermahnte fie, ihren Bater zu beffimmen, daß er ver Bitte 
des Pictentönigs willfahre. „Bott wünſcht“, fpra er, daß 
such dieſe Verbindung Laufende zum ewigen Lidhte gelangen. 
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„Ich will ven Züngling nehmen an, 
„Do unter dem Beding, 

„Daß du fammt meinem Bräutigam 
„Berichaffet mir geſchwind 

„Zehn fürſtliche Jungfrauen zart 

„Zu den eilftaufend”) guter Art, 
„Adlich, jung, ſchön, tugendreich. 
„Zu Gottes Ehr' im Himmelreich. 


„Dazu eilf Schiff gar wohl verſeh'n 
„Mit Rüftung allerhand, 

„Daß wir drei Jahr von bannen zief’n, 
&o fern in fremde Land, . 

Und unfrer Keufchheit heilgen Preis 
Erhalten rein dur diefe Reif 

Dem Bräutigam im Himmelsthron, 
Herrn Zefu Chriſt, Mariä Sopn.“ 


Da nun der König dies verftund 
Ward er von Herzen frop, 

Der Heiden Botfchaft in der Stund 
Sprach unverzaget zu: 

„Will euer Fürft mein’ Tochter han, 
„So fol ex fih erfi taufen lahn, 
„Und geben Zungfraun edler Art 
„Und Schiffe zu der großen Fahrt." 


Die edle Botfchaft Urlaub nahm, 
Wohl zu derfelben Weil, 


*) Bionetus fol den Abgeſandten des Pietenkönt & bei Einwil⸗ 


tigung in bie Wänfce idrers Gebieters gefagt haben: „Meine 
Tochter fol ihrer koniglihen Würde gemaß von 11,000 Jungs 
frauen in die Staaten eueres Herrn geleitet werden, denn 
ich zähle eilf mächtige Bafallen meiner Krone, deren jeber 
eine Tochter beflgt. Diefe folen jede unter den Jungfrauen 
des Landes taufend wählen.” Die Sahl 11,000 iR aber auch 
von ben Gläubigen unter den Gläubigen etwas unwadr⸗ 
f&einlih befunden, daher die Kritik ſchon frühzeitig dem Ur 
fpenng vieſer „Dichtung nachzuſpüren fi entf@loß. Da 
fand man denn in einem alten Martyrologium: 8. Ursula 
et Undeeimilla VV. MM. ober Sanetae Ursula et Undeelmilla 
Virgines Martyres, fo wurde bie heilige Undecimilla von 
der Unwiſſenheit vereilftanſendfächt. 
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Zu ihres Könige Sohne kam 
Geſchwind in aller Eil, 

Da hielt man Spiel’ und Freudenfeh’, 
Der junge Prinz erlennen läßt, 

Er ſey bereit, ein Chriſt zu ſeyn, 
Und ſich gar bald zu flellen ein. 


Eilend die Kön’ge gleicher Hand 
Die eilf Schiffe faufen ein, 
Erkiefen au durch ihre Land’ 
Die Zahl der Zungfräulein ; 

Da ſchauet man viel junges Blut 
An Ehr’ und Adel trefflich gut. 
Sie eilen, nun in wenig Tag 
Der neuen Königin ſchon nad. 


St. Urfula fie froh umfangt 

Die edlen Geſpielen gut, 

Dem lieben Gott von Herzen dankt 
Für al dies keuſche Blut, 

Zeigt ihnen ihr Vorhaben an, 
Gab allen auch recht zu verſtahn, 
Was zu der Seligkeit gehör, 
Damit fie nie die Sünde flör. 


Sie nahmen all’ den Glauben an, 

Und liebten Keufchheit fehr, 

Das Baterland auch gern verlaßn, 

Und gaben fih aufs Meer. 

Da ſchifften fie fi fröhlich hin 

Zu ſuchen geiftlihen Gewinn , 

Seht kommt ein Wind von Gottes Dand, 
Der febt fie an ein fremdes Land. 


Den Rheinſtrom fie da ohne Schav’ 
Auffuhren ſicherlich, 

Bis fie nah Köln zur heil'gen Start — 

D Köln des freue dic! 

Zu Urfula ein Engel kam 

Sprach: „Reifet fort und fommt gen Rom, 
Verrichtet eure Andacht dort, 

Und kehret wieder an dieſen Ort.“ 
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Des andern Tags am Morgen früh 
Sprach fie fo gnadenreich: 

„Was mir verkündet in der Auf, 
„Das höret an zugleich, 

„Wir ziehn gen Rom und wieder her 
„Rah Gottes Wil’ und Engelslehr, 
„Kür Alles wird uns dann der Lohn 
„Jungfräulichkeit und Marterkron'.“ 


Da hört man von den Jungfrau’n ſchön 
Dankfagung und großes %ob, 

Daß Gott fie wollt zu ſich erhöh'n 
Dur Noth und Märtertop. 

Gen Bafel fchifften auf dem Fluß, 
Dann gingen fie zu Zuß, 

Bis daß fie famen in vie Stadt, 

Da Petrus feinen Si noch hat. 


Als ihre Andacht fie verricht't 

In jungfräulicher Still, 

Sie Haben ſich zurückgericht't 

Gen Köln nah Gottes Wil. 

Bon Hunnen *) da mit Schwert und Pfeil 
Getödtet find zu ihrem Beil, 

Darum fie jept mit Engeln rein 

Hell fingen, jubüliren fein. 


Die Chronik von Coln herichter: Dort, wo die hei⸗ 
figen Iungfrauen den Tod für die Xehre des Evangelii 
erlitten, wurden fie auch verſcharrt. Auf der Stätte, 





*, Der Berf. der in Surios de probatis Sanctoram vitis T, V. 
p. 1000 sg. aufgenommenen Legende laßt bloß den Anfüb⸗ 
zer (dux) ſreifender Hunnen die Urfula begehren, hingegen 
Gottfried Hagens Reimchronik von Köln B. 153-374, mo 
diefe Lrgende enthalten if) nennt den König Ezzel (Attita:. 
Hagen Pr alfo, da die kixchliche Neberliefernug nichts von 
ihm zu willen f&deint, die Volksſage zur Quelle gehabt has 
ven. Daß disfe den Ezzel in die Legende einführte, geſchab 
wohl im Snfommenhang mit der Pelbenfage, denn wahr« 
ſcheinlich mochte die Erinnerung an die Nibe ungen:Roth am 
Fiederrhein ih zum Theil in chriſtlice Martprerfagen ums 
gebildet haben. (Mone Unterſ. ©. 29%). 
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welche der Schauplatz ihres Märtyrertobes geweſen, er» 
bob fich fpäter eine Kirche, in welche der Bifchof Aqui⸗ 
fin den Leib der h. Urfula beigefeßt batte. Die Stelle 
feloft, wo fie rubte, war jedoch vergeflen worben. Als 
nun um dad Jahr 640 Bifchof Kunibert in Der lir 
fulafirche Meſſe fang, flehe da ſchwebte von der Höhe 
des Chors eine weiße Taube*) herab, umflog Dreimal 
ven Hochaltar, und ließ ſich dann, nachdem fie id 
einigemal auf das Haupt des Biſchofs gefeht, in einer 
Geitenhalle nieder, wo fie augenblicklich verfchmand. Ku 
nibert ließ an der Stelle nacdhgraben und fand hier 
auch die Leiche der h. Urſula mit einer ehernen Zafel 
mit der Infchrift: „Sancta Ursula.“ Lieber der 
Stätte erhob fich jeßt ein marmornes Grab, geſchmückt 
mit dem Bilde der Heiligen, zu ihren Füßen Die Zaube. 
Die Stelle aber, wo die Feiber der 11,000 Jungfrauen 
rubten, duldete feine andere Leiche, denn wenn man 
bier einen Todten beigefeßt batte, fo fand man bie 
Keiche am andern Tage wieder über ber Erbe. 

Im Laufe der Zeiten war die 5. Urfula und ibre 
Geſellſchaft die Schüßerinnen der Stadt Köln. Dit 
erſchien fie dem die Stadt belagernden Feinde auf ver 
Mauer, und zwang durch ihren Anblid, vie Belage⸗ 
sung aufzuheben. Al Stabtpatronin if die b. Urſula 
mit ihren Iungfrauen in dem Donibilde auf dem lin⸗ 
fen Flügel abgebildet. (Wenden, koln. Sagen &. 250). 


22. Detober. 
Cordula, eine ver 11,000 Sungfrauen ver heil. 
*) Der Boltsglaube, daß die Seelen der Abgeſchiedenen 


Bogelgeflalt annehmen, iſt älter ald das Chriften⸗ 
thum (f. Orimm Deutid. Myth. S. 88) 
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Urfula, die fi mit ihrem Märtyrertbum um einen 
Tag verfpätet hatte, denn als fie ihre große Geſellſchaft 
von den barbarifchen Hunnen niederpfeilen fah, erwachte 
in ihr die Luft zum Leben, und fie verbarg fih im 
Schiff *). Aber mit dem Morgen kehrte der Todesmuth 
wieder bei ihr ein, und fle empfing, mie ihre Geſpie⸗ 
linnen, die Marterfrone, nach welcher fle fo fehr fidh 
fehnte. 


28. Dcetober. 


Biihof Severin war um's Jahr 362 zum geifl- 
lichen Oberhaupt der Stabt Köln erwählt worben. Acht 
und zwanzig Jahre wirkte er in feinem Amte, feinen 
Kegereifer gegen die Arianer richtend, und als er die 
Orbnnung bergeftellt, meihte er feinen Diakon, den b. 
Evergift, zum Priefter, und ging heim nach Borbeaur **) 
in Aquitanien, mo er einige Jahre fpäter ſtarb. Es 
geſchah nun, daß es im Gebiet von Köln drei volle 
Jahr nicht regnete. Dadurch entfland Dürre und Not. 
Evergiſt, der Nachfolger feines Meifters im Bistbum, 
erhielt nun in einem Traum die Weifung, daß diefe 


>) Diefer Umfland berechtigt zu der Vermuthung, daß 
die Sage vom Martyrertod der h. Urfula ꝛc. aus 
Irland flamme, wo Creirddylad bag Zeichen der 
(herbſtlihen) Flut (naffen Zahreszeit) perfonifizirt er: 
ſcheint, als Torhter des Liyr (Seeſtrand). So wurde 
fie Eordelta die Torhter des Könige Lear (Da- 
vies Mytb. of the british Druids p. 206). Aus 
Eordelia konnte leicht auch Cordula geformt 
werten. 

**, Severin von Köln, der am Ende des 4. Jahrhunderts 
jebte, wird hier mit Surinus, dem Biſchof von 
Borbeanr, der zu Anfang des 5. Jahrhunders Tebte, 
verwechfelt. 
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Noth Dadurch entflanden, weil der Leichnam Scverins 
nicht In KdIn aufbewahrt würde. Es zogen alfo meh 
tere Kölner Bürger gen Borbeaur, und erbielten auf 
ige inſtaͤndiges Bleben den halben Körper des heil. Bis 
ſchofs. Diefe Reliquien wurden in Köln mit großer 
Freude empfangen, und in ber Kirche, die der beilige 
Severin außerhalb der Stadtmauern erbaut, und dem 
Heiligen Eyprian und Gornelius geweiht hatte, beige 
feßt. Bald darauf kam ein fruchtbarer Regen, und fo 
warb bie Theuerung gehoben. (Nach der Kölner Ehron ik.) 


21. Detober. 


Diefer Tag if dem Erzengel Raphael gewibmet, 
die Motive, welche dazu vie Kirche beſtimmt haben 
dürften, wolle man ©. 615 nadhlefen. 


25. Oetober. 


Crifpin und Grifpinian, zwei junge Römer 
von hoher Behurt, gingen im dritten Jahrhundert als 
chriſtliche Miffionäre nach Branfreich, wo fie ihre Zeit 
fo eintbeilten, daß fie am Tage Prediger, und Nachts 
— Edyufler waren, daher In Schottland die Schub⸗ 
madher den Crifpin im Wappen haben, auch ein Per 
dermefjer mit einer Königskrone, denn fle nennen fi 
dort ein Föniglih Gewerbe. Die beiden heiligen Zunft⸗ 
vermandten des Jacob Böhme hatten zu ihrer Zeit in 
Soiſſons mit ihrer neuen Lehre nicht weniger Aufſeben 
erregt, ald der Vhilofoph von Görliz mit der feinigen. 
Warum fle zu ihrer nächtlichen Befchäftigung das Schu⸗ 
ſterhandwerk wählten? warum Erifpin fpäter als König 
dargeſtellt wurde? Tiefe Fragen wird bie hiſtoriſche 
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Kritit nun fehwerlich zu loſen vermögen. Pur dieß 

Tann mit Gewißheit angenommen werben, daB Der roͤ⸗ 

mifche Statthalter Riccius Varus ihren Bekehrungseifer 

zu mißbilligen fehlen, denn weil ſie auf feine Warnung: 

Suter ne altra erepidam! nicdt hören wollten, 
fo überlieferte er fie dem Maͤrtyrertod. 


26. Detober. 


Evarifius, Sohn eined Juden aus Bethlehem, der 
fünfte Nachfolger im Hirtenamt des Apoſtels Petrus, 
Unter andern von ihm aufgeftellten. Satungen iſt das 
Verbot der heinslichen Ehe die wichtigfte. Er beſtimmte 
zuerſt, daß nur die priefterlihe Ginfegnung der Ehe 
ihre Gültigkeit gebe. Unter Kaiſer Trajan flarb er den 
Pärtyreriod und wurde auf dem Vatican begraben. 


27. Detober. 


Sabina wurde nebfl mehreren andern Glaubens⸗ 
beiden zu Avila in Spanien unter dem Landpfleger Da⸗ 
tian (288) einem qualvollen Martertop überliefert, nach 
anderer Tradition nur entbauptet. 


28. October. 


Simon der Kananiter, d. h. ver Eiferer*), und 
Judas, zwei Apoflel, ſollen zugleich an dieſem Tage 
die Maͤrtyrerkrone erworben haben**). ine britifche 


*) Nicht weil er aus Kana geweſen, fondern das hebr. 
Wort bedeutet den Eiferer (für den Glauben), und iſt 
hier griechiſch gewendet. 
»e) Die Griechen aber feiern den Märtyrertod des Judas 
am 19, Zuni, und den des Simon je 10. Zunt. 
vii. 
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Sage laͤßt Simon nach der Apofleltheilung Britiawien 
vbeſuchen und dort dad Märtprertfum erringen, daher 
heute ein Feiertag ber englifchen Kirche. Judas, auch 
Thaddaus genannt, foll ein Sohn Joſephs von eine 
fruͤhern Brau gewefen feyn, und in Perſien Das Mär 
tyrerthum fich verdient haben. In alten Runenkalen 
dern findet man als Zeichen dieſes Tages ein Schiff. 
Liegt darin vielleicht eine Anfpielung auf bie frühere 
Beichäftigung dieſer Apoſtel ald Fiſcher? Tann wäre 
ein Neg oder ein Fiſch (wie bei Matthias 24. Februar) 
bezeichnendet geweſen. Eher dürfte auf die Arche Noä 
Bingewiefen feyn, denn gerade um biefen Zeitpunkt (Dr 
10ber — November) trat nach biblifcher Angabe ver 
Altägige Megen ein, welcher die Süntflutd (d. h. die 
Herbfiregen) herbeiführte. Dann erklärt ſich auch, wa 
sum in England dieſer Tag, wie der Switbhinstag (15. 
Juni), ald Regendringer im Berrufe if, und die 
gentlicdye Grenze des Sommers und des Winterö bilbet, 
wie aus folgenden Diſtichen erhellt: 
Festa dies Judae probibet te incedere nude, 
Sed vult ut Corpus vestibus omne tegas, 
Festa dies Judae cum transiüt atque Simonis 
In Foribus nobis esse putatur Hiems, 
Simonis, Judae post Festum vae tibi nude 
Tunc inflant .Venti mala gaudia veste carenti, 


Zu deutſch: 
Kleide nicht leicht Dich am Feſt der Apoftel "Simon 
U und Jupä, 
Sondern hülle dich ein in den wärmenden Pelz, 
Merk es dir wohl, am Tag ber Ber genannten 
pofte 

Guckt der Winter gewiß dir zum Fenfter herein. 
Sehr zu beflagen if nun die Armuth im dünnen 


Gewande, 
Belches ein ſtürmiſcher Wind fly zum Segel gewäßlt. 
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Es dringt ſich zwar Hier bie Frage auf: Wie kam 
Noah's Arche in einen norbifchen Runenkalender? Darauf 
gibt es jeboch eine einfache Antwort: Irland war bes 
kanntlich im nordweſtlichen Curopa die frühefle Pflanze 
flätte des Ehriftenthums. Die Accomobationstheorie der 
Mifftonäre griff mit Eifer Alles auf, was zu einer 
Verſchmelzung der druidiſchen Myfterienfprache mit bib⸗ 
lifchen Bildern’ ſich nur einigermaßen eignen wollte. 
Da fanden fie das männliche Prinzip der Iren, ven 
Jahrgott Hu, deſſen Gefchichte fo viele agrarifche und 
kalendariſche Elemente enthält, „in einem wogenden 
Schiffe fihend, wie er darin vie Befchlechter der Erbe 
rettet und. ven Samen der ganzen Begetation. Denn 
die Fluth iſt Das jährlich fich wiederholenve große Drama 
ber naſſen kalten Winterzeit *).” „Hu iſt der einzige 
Gott und fein Name beveutet Durchdringungskraft *"). 
Er ift der größte und Höchfte, und wurde Chriſtus ge⸗ 
genüßergeftelt und im 5ten Jahrhundert maren waͤ⸗ 
liſches Heidenthum und Blauben an Hu ſynonyme Bee 
griffe, obgleich die Barden biefer fpäten Zeit noch Ei« 
gennamen und Gigenfchaften des Gottes kennen, welche 
feiner primitiven Bedeutung angehören.” (Eckermann 
a. a. D. ©. 162). „Die Beziehung des Hu auf bie 


*, Edermann Religionsgeſchichte IT. 2.©.161. Darum 
wird Niord, derjenige von Odins Monatsföhnen, 
welcher den October unter feine Obhut nimmt, von 
Fiſchern und Seefahrern angerufen, denn unter ſei⸗ 
ner Herrfchaft tritt die herbfilihe Regenzeit ein, er 
ſteht den Gewäflern vor, feine Wohnung aber Heißt 
Roatun, d.t. das Land der Schiffe, entweder weil 
das Dieer fein Gebiet if, ober weil in dieſem Mo⸗ 
nat die Schiffe ans Land gezogen werben. 


”) Owen Welsh Diction, s, v. Hu. 
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Natur wird dadurch deutlich, daß er mit ihr gleiches 
ESchickſal hat. Er ift geftorben (mir Oflris), und weile 
der Haupttodte, darum auch (mie Oſtris) Todtenrichter. 
Er beſiegt aber auch ven Tod, denn er flebt im. Früb⸗ 
jahr wieder auf. Hu ifl der Mann des Pfluges mb 
dad Korn zugleich, fo dem Jahreswechſel unterworfen, 
bald lebend, bald tobt. Er hat au en Schiff mit 
eiferner Thüre, das ift Die Wohnung des Hades, im 
welchem die Sonne zur Winterzeit verborgen weilt. 
es ift Die Tiefe, aus welcher alles Leben quillt. Er 
gab den Menfchen den Pflug und ven Samen in bie 
Erde zu freuen, und die Leichen birgt er in bie Erde 
ald Samen der Ewigkeit.” (Seite 164). „Hu hat die 
Welt gebaut, er iſt der Bhallus unbeflegbarer Jeugungs⸗ 
kraft, gleichwie feiner Battin (Ceridwens) Waſchbecken 
als Symbol des empfangenden Mutterfchooßes erfcheimt, 
als Zelle und Schiff für den Samen der werdenden 
Welt. Hu hat das Weltfchiff durch den Thierkreis ge 
führt, und im Zeichen des „Stierö” gerettet aus ber 
Minterfluth, er hat die Ladung geborgen und läft den 
Samen nun .auäflreuen, auf Daß fi bie Erbe mit 
neuem Grün beffeive. Die Fahrt durch den Thierkrris 
iſt aber auch die Bahn des Lebend und der Seele, alfe 
eine ſymboliſche Darftellung der Einweihung durch ven 
Myſtagogen.“ (Seite 169). Aus viefen wenigen Sa— 
gen 'entnimmi man, daß auch die Druiden im Serbfie 
Mofterien feierten, in welchen fle ten Tod des Jahres 
als Bild ded menfchlichen Sterbens g:brauchten und 
auf die Auferftehung im -Brüblinge tröflend binwiefen; 
wir erfeben ferner, dag auch ihnen die Erde ein Tod 
tenjchrein if, welcher den Samen bie zur Wiedergeburt 
birgt, ein Schiff, welches mie die Arche No ein Gar 
menbehälter, endlich Charons Seelenfchiff, das über den 
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Strom der Wievergeburt frt, der die Ober⸗ und Untere 
welt abfcheidet, alfo mit dem Phaͤakenſchiff zu verglele 
chen, daß, lautlos rubernd, in Einer Nacht den Ulyſſes 
in die ferne Heimath fegelte. Der Strom aber iſt der 
Styr, den die Aftrologen im Zeichen der „ Waage” — 


- von wo feßt die Sonne in's benachbarte Zeichen des 


„Seorpions” übergeht — binzeichneten (Firmie. VIII. 
32). Uber jener in Dresden im grünen Gewölbe aufs 
bewahrte, auf einer Schlachtfenfe ausgehauene deutſche 
Runenkalender, läßt am 28. Detober das Schiff ver 
miſſen, hingegen erblidtman an defien Statt eine Lanze *). 
Sollte diefe nicht der Stachel des Scorpions feyn? 


29. Detober. 


Nareiffus, Bifhof von Serufalem, welcher, ver 
leumdet den Entfchluß faßte, in die Eindde zu geben, 
aber noch in hohem Alter wieder in fein Amt zurück⸗ 
berufen wurde. Gr wird in einigen Martyrologien mit 
den gleichnamigen Apoſtel von Augsburg (vergl. ©. 
515), vem Bekehrer der h. Afra, verwechfelt. 


30. Detober. 


Germanus, Bifchof zu Capua, erlößte den Erz⸗ 
Diacon Pafchaflus mittel einer Hoflie aus dem Feg⸗ 
feuer. Der 5. Benevict Hingegen fah wieder des Gere 
manus Seele in Kugelgeflalt mit ungemeinem Glanz 
von Engeln gen Himmel führen. _ 


2) Bericht vom Jahr 1842 an die Mitglieder der deut⸗ 
fchen Geſellſchaft zur Erforfihung vaterländiſchen Alter⸗ 
thums in Leipzig. (1842,) S. 29 
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31. Detober. 


Wolfgang (Gangolf, Lupambulus), Bifchof 
von Regensburg, gebürtig aus einer ſchwäbiſchen Ancld« 
familie, zeigte feine Befcheidenheit dadurch, daß er and 
in dieſer Würde den frühen Monchshabit nicht ablegen 
wollte (F 999). Diefer Patron der Baiern wird gegen 
Schlagflüſſe, und von den Hirten als Lupercas, ols 
Abwehrer der Wölfe, angerufen. (Grimm, Deutfche M. 
p- 1190.) - | 


Wovember. 





Sinndeute des Monatszeichens: 
„der Schügße 


von den Braminen und Arabern: der „VBogen”, von Griechen und 
Römern aud) der: der „Reiter ( [7T7U0T7S, Eques) genannt. 


Venantem Diana virum sed parlis equinae 
= — — d(fiovet) — — — — 
Muanınws, 





Die Genealogie, Beſchäftigung und Eigenfchaften Chi⸗ 
rons, des „Schügen“ im Thierkreife, wurden von dem chrift: 
‚lichen Kalender in der Wahl ſolcher Heiligen, für den dem 
„Schügen“ entſprechenden November, bie entweder durch 
die Bedeutung ihres Namens oder durch die Geſtalt ihres 
Martyriums zu Beziehungen Gelegenheit gaben, wieder 
in Erinnerung gebracht. Der „Zäger“ Hubert (3. Novem⸗ 
ber) ſpielt auf die Beichäftigung des Schüßer an; der 
„Reiter“ Martinus auf feinen Namen (Hippotes, Eques) 
und feine Pfervefüße; Saturnin (29. November) auf fet- 
nen Bater Saturn; das Rad (Martyrium) der Katharina 
(25. Rovember) auf Das Rad Ixions, den eine andere 
Tradition für Chirons Bater ausgibt; der Anker des Cle⸗ 
mens fpielt auf ven Ocean, Ehirond Großvater an; und 
Philyra (i. e. Diloivon: die Lyrafreundin), des muſikali⸗ 
chen Chirons Tochter, iſt durch Cäcilia (22. November) 
erfeßt. Mit tem h. Martin hat Epiron aber die meifte 
Berwandtfchaft, denn wenn es Heißt: Ehiron habe dem 
Bacchus in den Backhationen die erfie Anweifung ertheift 
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(Ptol, Heph. IV.), fo falfen einem unwillkũhrlich die „Mar: 
tinstränte“ .(Martinalia = Bacchanalia) ein; obſchon vie 
ärztliche: Praris des Chiron wieder an Huberts Heilanfatt 
gegen die Hundswuth denken läßt. Indeß beziehen Ab 
ſowohl feine mediciniſchen, als muflcalifhen Berdienfte auf 
die wohlthätigen — den Dämonen der Unfruchtbarkeit ent: 
gegenwirkenden — Eigenfhaften, die man dem in biefem Be 
nat dargebrachten Pferdeopfer — worauf Chirons unter 
Leibespälfte anfpielt — zufgrieb. Die obere Hälfte: ver 
“ ven Bogen fpannende Schüge, verräth no eine fortgefeßte 
unpellbringenve Thätigkeit des Scorpionsſtachels, weil im 
Rovember die Begetation flirbt *) und anfledenve Krank 
heiten herrſchen; Diana, die diefem Monat als eine ver 
zwölf Gottheiten vorfteht, hal eben ben erymantbiſchen 
Eber in die Weinberge des Oeneus geſchickt. Aber Pe 
langer wehrt der Zerſtörungswuth, Mare if dur das 
{fm dargebrachte Pferdeopfer verfühnt, Chiron, der Schüße, 
verwandelt fib in den Arzt, und die Dämonen verfhen- 
enden Töne feiner Lyra verkünden die wieder eingetretene 
Harmonie in der Natur. 


1. KRovenber. 


Das Feſt aller Heiligen wurde von ber grie 
chiſchen Kirche fihon im 4. Jahrhundert, aber am 
Sonntag nach Pfingften begangen; denn man bat eine 
Homilie des Chryfoftomus (Mom. 74 de Martyri- 
bus) auf diefen Tag, und Leo Allatius (de hebdom. 
©. 31) bat mehrere Beweife für das Altertfum ver 
Benennung xı'pLax7 Tuv ayıwv beigebracht. Für Rom 
war‘ dieſes Fer urfprünglich auf den 12. Mai am 


“j Legis, welder ren Gott Ufler (einen von DOtins Monats 
fobnen) ebenfalle für den „Bogenſchühen“ des Kalenders cr» 
Erauk, meint: „frine Pkcile ſind die Schneefloken!“ 
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geordnet, an welchem Tage der Winter ernfllich Abfchien 
nimmt, denn in den erfien 12 Nächten des Mai, wo 
die alfen Römer die Lemuren umgehend dachten , wal⸗ 
ten noch die weinmörberifchen Nachtfröfle, die gar viele 
Blüthen zerflören; und um der um dieſe Zeit vorberr« 
ſchenden Wirkſamkeit der Dämonen zu begegnen, wollte 
man ben Beiftand der Heiligen gegen fle anrufen. Aber 
von Gregor IV. (835) ward dieſes Heft auf den Winter 
anfang, auf den 1. November verlegt, meil man es zweck⸗ 
mäßiger fand, bei dem Eintritt ver Daͤmonenherrſchaft fich 
gegen fie zu mahren, als zur Zeit, mo ihr Einfluß aufs 
Hört. Als Grund gab man an — den eigentlichen, wie 
immer verbehlend, um nicht auf eine VBermandtfchaft mit 
heidniſcher Sitte aufmerffam gemacht zu werden — daß 
der Landmann um dieſe Jahreözeit mehr Muße zu einer 
Beftfeier babe! Der wahre Grund war jedoch, weif hei 
den meiften Völkern keltiſchen Urfprungd an dieſem 
Zage von den älteften. Zeiten ber ein großes Feſt 
Statt fand, welchem jetzt die Kirche einen chriftlichen 
Anſtrich geben wollte. In Binnland, wo man das 
heidniſche Feſt noch im vorigen Jahrhundert beging, 
hieß es nach ‚dem isländifchen Gott der Winde: Kaurl. 
Man labet die Geiſter ein, an dem Maple Theil zu 
nehmen, gemößnlich fchlachtet man ihnen ein Schaf. 
In Schweden werden den Elfen (die man für abge⸗ 


ſchiedene Geifler Hält, welche nicht felig werden fünnen) 


Speifen und Getränke hingeſetzt. Die Efiden ſetzen am 
2. Nov. Nachts den VBerftorbenen Speiſen auf, und 
freuen fi), wenn Morgens etwad bavon verzehrt if. 
Bei allen Slawen war es ei 

der Beflattung, fondern auch jährlich ein Todten- 
mahl — movon dad erflere den füngft Verflorbenen, 
das Ießtere die Verſtorbenen übrehaupt anging — an« 


tte, nicht nur am Tage | 


ah 
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zurichten. Tas jährliche Todtenmahl hieß bei ven Ri 
tbauen Chauturas (Todtengabe). Dabei meinte man, 
feyen die Seelen perfönlich zugegen. Man warf ihnen 
ſchweigend kleine Stücke Nahrung unter ven Tiſch. 
glaubte auch, fie rauſchen zu hören, und ſich vom 
Duft und Dampf der Speifen nähren zu ſehen. Nade 
bee wurden fle mit folgender Formel entlafien: „Ber: 
gebet Seelen der Verflorbenen, erhaltet uns Lebenden 
den Segen und gebet Ruhe dieſem Kaufe! Gebet, wo⸗ 
bin euch das Geſchick ruft, aber richtet bei Dem Fliegen 
über unfere Schwellen, Hausfluren, Wicfen und Felder 
keinen Schaden an!” (Hanufh M. p. 408). Wahr 
ſcheinlich waren ed alfo auch in England die Geilln 
der Verflorbenen, welche man dort vor ber Reforma⸗ 
tion mit Haferfuchen am Allerbeiligenabend zu fänftigen 
trachtete, in St. Kilda war er breiedig und an ben 
Eden gefurcht. Obſchon er den Beſuchern vorgefegt 
ober an die Armen vertbeilt wurbe, fa gehörte ex doch 
ben Geiſtern. Bür fie wurde er gebaden, und zwar 
für jedes Familienglied ein befonverer. Aus meldhem 
andern Grunde, als um die Schatten zu beſchwichtigen. 
damit fie feinem Lebenden Schaden zufügen? Darum eben 
bedurfte jene Berfon eines beſondern Opferkuchens. Daß 
diefe Vorfehrungen nur eine Folge der Furcht waren, 
indem man wähnte, im linterlafiungsfalle im nädy 
ſten Jahre felbft die Zahl der Geiſter zu vermehren, 
erhellt deutlich aus folgendem, im fchottifchen Hoch⸗ 
land üblichen Gebrauch: Im Kirchfpiel Lackendar zün« 
den die Einwohner jedes Dorfes an diefem Abend ein 
euer an. If es audgebrannt, fo wird die Aſche 
forgfältig in Form eined Kreifed gefammelt. Nabe am 
Rande wird für jedes Bamilienglied ein Stein binge- 
legt, findet man ihm machher nicht mehr" genau an 
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derfelben Stelle, oder iſt er vor dem nächflen Morgen 
befchädigt, fo fchließt man daraus, daß die betreffende 
Berfon im nächften Jahr flerben werde. In Norde 
wales zündet jede Familie in dieſer Nacht auf dem 
bervorragendflen Pla neben dem Haufe ein Beuer an, 
und wenn ed erlofchen iſt, wirft jeber in die Afche 
einen weißen Stein, alsdann foricht die ganze Familie 
ein Gebet, geht um das Beuer herum, und begibt fich 
zu’Bett. Am folgenden Morgen werben die Steine 
beraudgefucht, und febli einer, fo deutet man den.bald 
zu erfolgenven Tod der Perfon, die- ihn hineinwarf. 
Der Umfland, daß dieſer Gebrauch, mit nur geringer 
Verſchiedenheit, fich an mehrern Orten vorfindet, if 
ein deutlicher Beweis, daß er Feltifchen Ursprungs if. 
Wie man In diefer Nacht die unfeligen Geiſter beſchwich⸗ 
tigen will, daß man im nmächflen Jahre nicht von 
ihnen aus dem Leben abgerufen werde — was die Kirche 
durch das Allerbeiligenfeft erfchte, an welchen ever, 
anftatt nach heidniſcher Art die Geiſter zu verfdähnen, 
die Fürbitte feines Namendheiligen im Himmel um 
fernere Lebensdauer anſprechen folle — fo ward der 


2. Rovember. 


als Heft aller Seelen, in ganz uneigennügiger Ab⸗ 
fiht, nur den abgeichiedenen Geiftern gewidmet, für 
deren baldige Erldſung aus dem Begfeuer man beten 
müfle. Diefed Feſt kam i. I. 998 durch das Anfeben 
Odilo's, Abts von Elugny, in die lat. Kirche. Die 
Veranlaſſung zur Stiftung deſſelben wird verfchiedent 
lich erzählt. Sigebertus Gemblacenfid meldet, Odilo 
habe, als er einft dem Aetna fehr nahe gewefen, vie 
abgejchievenen Seelen jaͤmmerlich fehreien, und um Er⸗ 


> 
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rettung aus dem Begfeuer fleben hören, worauf er zır 
Erfüllung ihre Verlangens in feinem Klofter zum 
Feſt aller Seelen Anflalt gemacht, dad aber, um ber 
ausgebreiteten Brauchbarfeit willen, hernach von Se 
bann XVII. beftätigt, und zur allgemeinen Wohlibat 
gemacht worden. In Fleury's allg. Kirchengefch. Br. 
59 6 56 wird die Sache etwas anders berichtet: 
Ein frommer Nitter fam von feiner Wallfahrt nad 
Jeruſalem zurüd. Unterwegs verirtte er fig, um 
traf einen Ginflevler an, der, als er vernahm, er fe 
aus Branfreich, ihn fragte, ob er das Klofler Elugay 
und den Abt Odilo fenne? Als der Pilgrim Bi 
bejahte, fagte der Eremit: Bott hätte ihm entdeckt, nah 
Odilo die Seelen von den Strafen erretten könne, die 
fie in der andern Welt leiden müßten. Gr follte alfe 
bei feiner Rüdfehr den Odilo und feine Communität 
ermabuen, ihre Bürbitte für bie Todten Tortzufeßen. 
Hirtauf verordnete alfo Odilo durdy ein Beneralbecret, 
dat man den Tag nad) Allerheiligen künftig auch das 
Gedächtniß aller Seelen feiern folle. Unter diefen durch 
fein Gebet Erlößten fol fogar ein Bapft (Benedict VII.) 
geweſen feyn, welcher, ald er noch im Fegfeuer ſchmach⸗ 
tete, dem Bifchof Johannes von Vorto erfchienen war, 
und ihn gebeten hatte, daß er Odilo bewege, ibn los 
zu beten, wozu Odilo ſich willig zeigte, und nad 
einiger Zeit war Benedict einem Mönch, Namens Silk 
bebert , im Traum erfchienen, und batte ihn erfucht, 
daß er in feinem Namen Odilo danfe, denn er habe 
ihn aus dem Pegfeuer beraudgebeten. Da nun diefe 
Anflalt den Klöftern der Eluniacenfer ungemein viel ein- 
brachte, inden die Unvermandten der Berftorbenen ihnen 
theils freiwillig, theild durch Bermächtnifie große Sum⸗ 
men außzahlten, fo befamen die Bifchöfe Luſt, fich zu 
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einem ähnlichen Einfommen zu verhelfen ; dieß beftimmte 
Johann AIX. i. 3. 1006, es zu einem allgemeinen 
Befttag zu erheben. Der altitalifche Urfprung deſſelben 
il fo wenig zu bezweifeln, daß auh Grimm (D. M. 
p- 865) durch den Allerferlentag, an welchem bie Kirche 
höfe beſucht *) und die Gräber bekraͤnzt werben, fich an 


*) In Neapel iſt der alte Campo fanto geöffnet, und in 
der Kapelle wird Gottesdienſt gehalten. Biele finden 
fih dann aus Neugier ein, viele aber auch, um für 
ipre hier beflatteten Verwandten zu beten. Sodann 
geben fie aufs Land, und gehen und [mas 
fen dort „zur Erleihterung der Seelen 
im Segefeuer.“ In den Straßen, die nach dem 
Tovtenader führen, hält man an vielem Tage Zweige 
mit eßbaren Beeren feil, die legno santo (heil. Holz) 
genannt werden. Die Conditors verkaufen Heine Tods 
tentöpfe und Gerippe aus Zuder für Kinder. Bis 
weilen baden fie fogar Todtenköpfe in natürlicher 
Größe. Ueberall ſieht man Knaben mit Zafchen, auf 
weiche Todtentöpfe gemalt find.- Bekannte fleden ih⸗ 
nen Geld zum Nafchen hinein. Arme Jungen bettein 
mit folchen Täſchchen, indem fie „I morti! i morti!“ 
rufen”). In Palermo wird an dieſem Tage die bes 
kannte Kapuziner » Todtenhalle mit Wachsferzen bes 
feuchtet und vom Volke befuht. (Martens tal. 1. 
Seite 573). In Rom werden Manpelteige in der Form 
von Bohnen ”*) und von Todienknochen verzehrt. Seibft 
an den Gräbern werden Kronleuchter angezündet, die 
der Nömer deswegen begafft, weil fie aus Menſchen⸗ 
Inochen gebildet find. (Aust. 1833 Nr. 188). Zu 
Bonneval in Frankreich bädt man „Todtenbrode,“ eıne 
halbe Hand groß, die am Allerfeeienfefte in jenem 
Haufe das Frühftüd bilden. Urſprünglich gab man fie 
zweifelsohne den Todten als Wegzehrung mit (Mem. 


*) Mayer, Reapel und die Neapolitaner N. ©. 127. 


u) Daß die Bohnen eine Todtenfpeife find, wurde ſchon 
©. 60 erwiefen. 
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drei Befttage der heidniſchen Römer erinnerte, an wel 
chen die Unterwelt geöffnet war (mundus patet), 
und die Manen (die feligen Geiſter ver Verſtorbenen, 
von welchen die unbeimlichen, fchredenver Larven und 
Lemuren zu unterfcheiden find) emporfliegen. Es fcheint, 
als ob ver 1. November dad Segenftüd zum 1. Mai 
bilden follte, denn in beiden Nächten haben die Höllen⸗ 
geifter ihren Tummelplatz auf der Oberwelt. „In der 
Nacht des Allerfeelentages zeigen fih auf dem Gutberge 
bei Echönau in der fächflfchen Lauſiz große Feuerge⸗ 
flalten von koniſcher Form in bedeutender Menge, He 
bilden Gruppen, und halten Ringeltänze, ſchlüpfen dann 
mit Gedankenſchnelle über die Kirchhofmauer und ver 
ſchwinden.“ (Gräve Volksſ. d. Lauf. S. 134). 


3 Novewnber. 


Der Echngpatron ber Jäger, Hutbert (verfürzt 
Hubert), welcher die Sagdlufligen vor Linfällen Sei 
Ausübung ihrer tbierquälerifchen Raſſion bebüten 
fol, auch gegen die Wirkungen des Hundsbiſſes ange 
rufen wird, war, ber Legende zufolge, ein Sohn Ber 
trands, des Fürſten von Aquitanien, und Freund des 
Königs Theodorich, welcher i. I. 680 zur Regierung 
fam. Hubert zeugte mit der fchönen Bloribona einen 
Sohn Floribert, der fpäter feinem Vater im Bisıhum 





de l’academie Celtique IV. p. 433.) In Bürtiem 
berg if es an mehrern Orten, zumeiß in Tübingen, 
an biefem Tage Sitte, daß die Bäder „Seelenweden“ 
(eine Art mürben Backwerks), theils für ſich auf ven 
Kauf, theils auf Beftelung baden. Für die Reichen 
fommt Zuder dazu, daher fie auch „Zuderfeeien“ kei 
Ben. (Scheffer's Ihrztb. S. 147.) 
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zu Lüttich nachfolgte. Bon Haus’ aus war Hubert mit 
Pfalter und Brevier weniger befannt, als mit dem Jagd⸗ 
brevier. Selbſt am Charfreitag fonnte er feine Weid⸗ 
mannsthätigkeit nicht unterbrüden. Da erbarmte ſich 
ein Hirſch, auf den er ed abgefeben, großmüthig feiner 
Seele, er erfchien vor ihm mit einem Crucifix zwiſchen 
dem Geweih, und eine Stimme erfcholl: „Hubert, bes 
kehre dich, und entgehe ver Verdammniß!“ Hubert 
fragte: „Herr, was willſt bu, daß ich thue?“ Die 
Antwort lautete: , „che nach Maſtricht zum Bifchof 
Lambert, der wird dir's fagen!" Sogleich that er ein 
Neligiofenkleid an, und ging ald Büßender in den Ars 
dennerwald, fpäter nach Itom, wo ihn Papfl Sergius 
zum Nachfolger des Heil. Lambert im Bistfum von 
Maftricht ernannte. Gr verlegte den Bifchofäflg nach 
Lüttich, bekam Dffenbarungen und fagte fein Ende auf 
den 30. Mai 727 voraus. An feiner Gruft in ber Pe⸗ 
teräficche gefchahen Wunder. Hundert Jahr nad) feinem 
Tode murbe feine Reiche in's Benedictinerkloſter Andain 
in den Ardennerwald gebracht *). 

Warum eben dahin? Darauf antwortet Belletier (in 
feiner Hist. des Celtes) : „In diefem Walde prangte 
in der Heidenzeit das Bild der Eeltifchen Jagdgöttin. 
Sn dieſem Forfle wurde ihr von den Gallierũ geopfert.“ 

Sobald ein Kranker in St. Hubert im Ardenner⸗ 
walde bei den dortigen Moͤnchen, die Hülfe des Heiligen 
anſprechend, anlangt, ſtellt er ſich in der Kirche dar, 
ein Prieſter macht ihm einen leichten Einſchnitt in die 
Stirne, in den er ein zur Eiterung reizendes Kraus 
Iegt, und den Kopf mit Binden verbindet. Dieſes 
Kraut wird für einen Baden von ber Stola des Hei⸗ 


°, Bulpius, die Borzeit 1. S. 5. 
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figen gehalten. Die Mörche fchreiben eine ſechd War 
hen lang ſtrenge Lebensordnung vor Am 9. Tag 
wird bie Binde von der Stirn abgenommen und im 
Chor der Kirche feierlich verbrannt, vie Geneſung bei 
Kranken mird mit @epränge gefeiert, und nach 40 
Tagen die Heilung al& vollendet angefeben. Die Lebent⸗ 
orbnung befleht in folgenden Borfchriften: Der Kranfı 
waͤſcht ſich nicht, wechfelt die Wäfche nicht, ſpeist täge 
ih auf vemfelben Teller, darf feinen weißen Wein 
trinken, fich nicht im Spiegel feben, muß ine Gehen 
flet3 gerade vor fich hinblicken u. f. w. 

Da die Entfernung die Kranken oft verbinderte, früh 
. genug in St. Hubert eipzutreffen, fo befchleunigte vie 
Angſt die Entwidlung des Uebels, wodurch das Aus 
fehen des Heiligen geſchwächt werden. konnte. Daber 
verbreiteten die Mönche die Nachricht, daß eine in Bels 
gien lebende Yamilie zu ven Nachkommen des Griligen 
gehöre, und deren Olieder vie Kraft beſttzen follen, 
duch das, mit dem Daumen auf Die Stirn des Kram 
fen gemachte, Zeichen des Kreuged und eine dabei auß- 
gefprochene Bormel, die Gewalt des Uebels auf ſecht 
Wochen zu lähmen. Diefer Aufſchub gibt immer Jeit, 
nad) St. Hubert zu wallfahrten. Die Hubertöfemilie 
Hat auch die Babe, Thiere vor der Waflerfchen zu be⸗ 
wahren, indem fie ihnen den Hubertsfchlüffel auf bie 
Stirn druͤckt. Schon der Antli eines Gliedet vieſer 
Bamilie ſoll ven wüthendſten Kranken fo berubigen, 
daß er fih binden laͤßft. Oben wurde gefagt, daß alle 
von tollen Hunden Bebiffenen bei'm heil. Hubert Hülfe 
fuchten. Da aber nicht Jeder gleich zu feine Kapelle 
reifen Tonnte, fo ift ein anderer Drt mit gleicher Kraft 
außgerüftet, und ein Aufſchub von 40 zu 40 Tagen 
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ward von den Bernhardinern als DVerlängerungs-Pri- 
vilegium gegeben. Die Kur felbft wird benannt: La 
Taille de la St. Etoile. Dabei fällt der Gebiflene 
vor den Gtoiliten auf die Knie, und bittet um Bes 
freiung von feiner Raferei. Für die Kinder fünnen 
Eltern und Verwandte bitten. Darauf erhält der Ge⸗ 
biffene Zeit zur Reife zur Abtei. Er muß aber neun 
Tage nad) einander beichten und communiciren, auf 
neuen Betten liegen (welche nachher dem Kloſter an⸗ 
beimfallen), au einem befonvern Napfe rothen Wein, 
mit Wafler vermifcht, trinfen, nur Weißbrod eſſen, Hüb⸗ 
ner, Fiſche, Bier, Alles aber kalt. Binnen 4 Tagen 
Darf er feine Hanre nicht fimmen, muß feinen Gurt 
dem Priefter zugeben, der ihn zu Afche verbrennt und 
diefelbe in: einen Teich fireut. Darauf wird ihm der 
Gürtel ded Heiligen umgelegt. Diefer wurde in einem 
Traum dem Papſt Sergius von einem Engel gezeigt 
(Baron. X. ad A. 844), weldyer fprach: „Hubert! 
Sieh dieſen Gürtel, welchen dir die heil. Jungfrau 
fendet. Er wird dir feyn ein befländige® Zeichen dei⸗ 
ner freien Macht und Gewalt über die Teufel, über 
giftige Thiere und den wüthenden Bi.” 


4. November. 


Emerih, Som des Ungarfönigs Stephand des 
Heiligen, war durch eine Stimme vom Himmel ermahnt 
morden, feine Jungferfchaft zu bewahren, daher er, uns. 
geachtet in der Folge mit einer Königstochter verlobt, 
dennoch Bid an den Tod 1030 feine Keufchheit zu 
bewahren wußte. Er liegt in der Gruft zu Stuhl⸗ 


mweißenburg. 
vi. | 43 
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5 IKRovember. 


Zaharias, Vater Johannis des Täufers, murke 
noch im erften Jahr v. Chr. GOeb. auf des Herodes 
Befehl im Tempel zu Ierufalem vor dem Altar ge 
tötet, weil die Juden ihn anflagten, daß er behauptete: 
eine Jungfrau werde ohne Verlegung ihrer Jungfrass 
fchaft gebären *). 


6. Novewber. 


Leonhard, Abt eines Kloſters, das er in einem 
Walde erbaute, welchen er von feinem Pathen, dem ram 
tenfönig Chlodwig, zum Geſchenke erhalten hatte, zeichnete 
fich durch viele Wunderthaten aus, die ſelbſt nach ſei⸗ 
nem Tode fortwirften, denn ald man feinen Xeib fort 
führen wollte, war die ganze Landſchaft mit Schuee 
bevect, mit Ausnahme des Orts, den der Mann Ger 
tes zu feiner Ruheflätte ermählt hatte. 


7. November. 


Der heil. Engelbert, Graf von Berg, wart, 
nachdem der erzbifchöfliche Stuhl von Köln drei Jahre 
unbefegt geweſen, am 22. Bebr. 1216 zum Erzbiſchof 
erwählt. Seine Reliquien werden im Dome aufbemwahtt. 
Sein am 7.Nov. von der Hand feines Anvermandten, 
Graf Friedrich von Sfenburg, erlittener Tod war eine 
Folge defien, daß er den Berrüdungen, welche Abteien 
und Klöfter, deren Schirmherr er war, von vem Grafen 


*) Die Sage von 3.8 Ermordung bildete id ans Miß⸗ 
verftand des Ausſpruchs Zefu Luc, 11, 51 und Matt. 
23, 35. Hieronymus verwirft fie als eine Erpichtung. 
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erfahren hatien, zu wahren frachtete. Indem Engelbert 
alfo nicht um des Glaubens willen die Märtyrerkrone 
erhielt, fo ift feine Heiligfprechung auf der Provinziale 
Synode zu Mainz, die unter dem Vorfige des päpfl- 

lichen Legaten Conrad v. Vortua gehalten warb, nur 
ein Act der Anerkennung feines fegensreichen Wirkens 
zum Aufblühen von Schulen und Handel innerhalb des 
Erzbisthums unter feiner Regierung. Er fol aud ber 
- Gründer des berrlichen Dome geweſen feyn, zu deſſen 
Bau er einen bebeutenden Schag zurüdgelegt hatte. 


Ss. November. 


Zu Rom feiert man heute das Gebächtniß von 
vier (mit der Märtsrerfeone) Gekrönten: Seve—⸗ 
zuß, Severian, Carpophorus und Victorin. 
Sie waren in Kriegädienften des Kaiferd Diocletian. 
Weil fte aber nicht den Böttern opfern wollten, wur 
zen fie in Stüden gebauen und den Hunden vorges 
worfen (289). „Bier Gekrönte" wurden fie genannt, 
weil man lange Zeit ihre Namen nicht erfahren Fonnte. 


9 KRovember. 


Theodor, Soldat bei einer Legion, die zu Ama⸗ 
fea im Pontus flationirte, wurde unter der Regierung 
Marimians (290), weil er einen Gößentempel ange« 
zündet hatte, in’8 Beuer geworfen. Seine Leiche wurde 
von einer Matrone, Namend Eufebia, in ihrem eigenen 
Haufe beflattet und wird jährlich verehrt, 


10. Rovember. 


Zu Rom feiert man an dieſem Tage dad Gedaͤcht⸗ 
niß des Tryphon, des Reſpicius und der Nymphe, 
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einer Sungfrau. Obſchon Trypbon „ein einfäliger 
Bänfehirt” war, fo „leuchtete er dennoch mit vielen 
Wunderzeichen“, er wurde unter ber Regierung des 
Decius (250) gemartert. Der Hauptmann Refpicss 
und die Veſtalin Nynıphe, des Kaifers Aurelian Tode 
ter (2), welche Zeugen feines Blaubendmuthed warn, 
begehrten nun felbft Die Taufe; dich hatte zur Folge. 
daß fie „mit bleiernen Kolben tractirt" und vanı am 
hauptet mwurben *). , 


11. Rovember. 


Bon dem Heil. Martin berichtet die Legende, da 
er in der Jugend Kriegs dienſte geiban — eine A 
fpielung auf feinen Namen — und fo mitleidig geme 
fen, daß er einem ihm begegnenden Bertler, um ibe 
gegen Kälte zu ſchuͤzen, die Hälfte feines Mantels ge 
geben babe, was profangefinnte Biertrinfer fo außleg 
ten, daß fe fagten , nicht Mildthätigkeit war ed, fon 
bern eine fehr unfreimillige Handlung, er babe nämlich 
dem Bierwirtb die fchuldige Zeche mit einem Stücke 
von feinem Kleide bezahlen müflen, daher reimm ſie 
von ihm: 

St. Martin war ein milder Mann, 
Trant gerne Cerevisiam, 


Und hatt? doch Fein Pecuniam, 
Drum mußt” er laflen Tunicam. 


Allein ein Salzburger Mönch des 14ten Jahthum 
derts bat ihn auch durch ein Weinlied verherrlicht, um? 
fo wird der aller Orten üblige Martendtrunf fig 


°) Martyrologium etc., der xwortet von P. Ganikus, 
p- 336. Dillingen 1683. 4 
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mobl in eine aus ver Heidenzeit herflammende Xi ba» 
tion zurückdeuten laſſen, die ten Göttern galt, oder 
nach norbifcher Sitte vom Priefter ihnen zugetrunfen 
wurde. Als der beidnifche Mars in den frommen 
Martinus ſich verwandelte, batte er zwar feinen Cha⸗ 
rafter, aber nicht feine Kriegsgurgel verändert. Offen⸗ 
bar ift Martinus der Kriegamann *), wie Hubertus der 
Zägerr — der Schüge im Thierfreis, deſſen Giftpfeil 
die Herbfifteber verurfacht; weil aber der Bott, welcher 
das Uebel ſchickt, es auch abwehrt, fo gilt der Schütze 
Chiron and ald Arzt. Was bebeutet aber fein Roß⸗ 
fung? Das Pferd galt faft bei allen Völfern als ein 
ſchützendes Symbol gegen die Dämonen der Unfruchte 
barkeit **). Darum mard ed gemöhnlich in dieſem Monat, 


— — — — 


*) Vom Frankenkönig Chlodwig wurde Martin um Bei⸗ 
ſtand gegen die Gothen angerufen. Der Sieg bei 
Tolbiak veranlaßte den Monarchen, dankbar gegen 
die Heiligen zu ſeyn. Er wünſchte, ſein Streitroß 
mit 100 Goldſtücken zu löſen, aber der bezauberie 
Zelter fonnıe nur nach Berdoppelung des Löſegeldes 
aus dem Stall ſchreiten. Diefed Wunder erwedte den 
König zu dem Ausruf: „Vere B. Martinus est bonus in 
auxilio, sed carus in negotio.“ (Kurz gefaßt: St. Mar- 
tin ifl ein theurer $reund.) Gest. Francor. Il, p. 554. 


**, In Scandinavien fiedte man Pferdeköpfe auf Stan: 
gen und richtete den mit Hölzern aufgeſperrten gäh⸗ 
nenden Rachen nach der Gegend, woher der Dann, 
der einem ſchaden wollte, fommen muß. Das hieß 
die Neidflange. (Saxo Gramm). Im Lüneburgifchen, 
Holfteinifchen, DMedienburgifhen und Pommern ift 
noch jetzt Sitte, daß die Bauernhäufer auf dem Gie⸗ 
bei gefchnißte Pferpeföpfe haben. Nach ven Zahrbüs 
dern des Medienburger Bereins (1. ©. 118) find 
die an jedem Giebel des Daches Treuzweife angenq⸗ 
gelten Pferdeköpfe eine Erinnerung an bie Roßopfer 
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wo ber Tod am flärkfien wüthet, ald Berfohnungsopfer 
bargebracht. 


der Alten. Heinrich Schreiber (Taſchenbuch f. Geh. 
Süddeutſchlands 1840 ©. 240 ff.) hat gegen einan- 
der fpringende Pferde auch anf ven Giebeln der üb 
tern Häuſer im romanifchen Rhätien bemerft. Prö 
torius (Weltbefchreibung 1. S. 162) erzählt: wie 
Wenden pflegten zur Abwehr der Bichfeugen 
um ihre Ställe herum Pferdehäupter aut 
Zaunfalen zu befefligen, auch ihren mitte 
gerittenen Pferden Nachts unter das Futter in Br 
Krippe ein Roßhaupt zu legen, pas hemme die 
Macht des böſen Geiftes über das Thier. Ja 
Holland hängt man einen Pferdekopf über Schweis- 
ftälle. In Medienburg wird er dem Siechen unter’ 
Kopfliffen gelegt. Auch das Werfen eines Pferdekopfs 
in das Zohannisfeuer follte (in Irland wa. D.) ven 
böfen Zauber abwehren (Grimm, D. M. pag. 627). 
Das Alles hängt mit den Pferde: Opfern zufannmen. 
u Durch den Genuß des Opferfleifches trat das Bolf in 
Gemeinſchaft mit feinem Gott, deffen Symbol us 
Opferthier war (wodurch begreiflich wird, warum in 
Schonen die Schnitter auf vem Ader eine Garbe für 
Odins Pferd zurüdließen, fiehe Müller, Alıv. Re 
©. 187), und wurde dadurd feined Beiſtandes theil⸗ 
haftig. Der Kopf, ale das heiltgfte Glied des Thieres, 
ward dem Gotte aufbewahrt, durfte nicht verfpeist 
werden. Das Auffleden des Roßhauptes vor den Wo 
nungen follte die Gottheit wohl erinnern, ſich ihrer 
Schüplinge gegen die Einwirkung ver böfen Geißler, 
denen man alle phufifchen Uebel zufchrieb, anzunehmen. 
Plinius (H. N. IX., 10) wußte auch, daß ein ir 
den Gärten aufgeftedter Pferdekopf ein Schupmittd 
gegen die Raupen fey (Si palo imponantur in ber- 
tis 0834 capilis ex equino genere). Iſt es nun no 
fhwer, den Zwed des von Feſtus erwähnten Pferde⸗ 
opfers am 13. October zu erratfen? Da ansdrücklich 
bemerkt iſt, daß es dem Mars dargebradt ward, wo: 
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An manchen Orten befchränkte man fich nicht auf 
das Pferbeoyfer, und wird fich auch billiger mit dem 
MReiter*) Martin abgefunden baben. Diek beweist 
die Martinsgans"*),, die in Deutfchland an bie 
Stelle ver in England gebräudlihen Michaeldögans 
trat, wie der Krieger Martinus an vielen Orten bes 
fanntlic den bimmlijchen Streiter Michael in ver Ei⸗ 
genfchaft des herbſtlichen Dämonenbeflegerd zu vertreten 
pflegt, überbieß auch die Band in ver Thierſymbolik 


rin auch Plutarch (Q. R. 97) einftimmt, obfchon er 
ftatt des Octobers eben fo fälfchlih den Dezember 
als Opfermonat angibt, fo möchte auch hier die Wahr⸗ 
beit in ter Mitte liegen, d. h. der November als der 
eigentliche Zeitpunkt des Opfers anzunehmen fegn, weil 
der Planet, welder in diefem Monat regiert, Mars 
it („Pugnax Mavortis Scorpius‘) Zwar ift der 
„Schüge* nit mehr der „Scorpion“ , aber ale fein 
Nachfolger, der aus dem Todbringer Mars kraft jes 
ned Opfers in den Arzt Ehiron fih ummandelnde 
Bott. Der Pfeil des pferdefüßigen Eentaurs war ja 
auc des Mars Planetenzeichen, und davon hieß dieſer 
in Rom Mars Quirinus (von quiria oder curis, Spieß). 
Da bei den heidnifhen Deutichen der November 
„Blutmonat“ (angelſächſ. Blotmonad von blotan: 
opfern) bieß, fo ift dieß ein unumflößliches Zeugniß, 
daB fie im Rovember dem Odin orer Wuotan das 
aftfährliche Pferveopfer dargebracht haben, und aus 
feinem andern Grunde, als weil das Opferpferb ein 
Schußmittel gegen die in viefem Monat herrſchenden 
Faulfieber und andere Seuchen werden follte, 
*) Auf Abbildungen erfcheint er zu Rofle. 

=*) Die Legende fucht die Martinsgans aus dem Umſtand 
zu erflären,, daß Martin, einen Berfted ſuchend, ale 
man ibn gegen feinen Willen zum Biſchof wählte, 
durch Gefchnatter von Gänfen den Suchenden verra: 
then worden ſey!! 
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der Alten, gleichwie das Roß, als talismaniſches Echu- 
mittel gegen die minterlichen Dämone der Unftuchtbar⸗ 
feit galt, was ©. 565 fo ausführlich erörtert worden 
it, daß in Beziehung auf die Martindgend es bie 
feiner Deutung mebr bebarf, da von ihr daſſelbe gift, 
wie von der Michaelisgans, folglidy der wißbegierige 
Leſer nar die hier angegebene Stelle nachzuſchlagen braudk. 
In manchen Gegenden iſt man noch wirthſchaftlicher 
verfahren. Man opferte dem Herhfigott Feine wirklichen 
Thiere, fondern blos in Teig geformte, und auch biefe 
Eitte ging In die chriftliche Kirche über. Folgendet 
von Jötenftein (boͤhm. Opferpläße Seite 136—141) 
auögeftellte Zeugniß mag dieſer Behauptung Kraft ver 
leihen: „In Waflerau, einem Städtchen des Pilfner 
Kreifed, das zum Gute Kunowiz gehört, beflebt ber 
Gebrauch, alljährlih am Martindtag, am Eingang der 
dem b. Martin geweihten, mit feinem in balber 
Lebendgröße aus Holz gefchnizten Bildniß gezierten 
Kapelle auf dem benachbarten, 30 Klafter boben 
Derge, den Wallfabrern Gebilde von allerlei 
Hausthieren zu verfaufen oder gegen Grlag 
von einigen Kreuzen zu borgen, weldye dieje 
auf ven Altar des Heiligen in ber Abſicht opjern, 
damit er bie Erhaltung der bildlich geopfer- 
ten Thiere bei Bott erbitte. Der Leib biefer 
Thierfiguren ift aus Gifenblech, ſehr roh und ungefchidt 
gefchnitten, die Füße der Quadrupeden find mit zwei 
Nieten an ven Leib befefligt; aus einander Gebogen, 
danıit dad Bild flehen kann. Nach alten Rechnungen 
der Kirche, in deren Kafle diefe Opfergelder einfließen. 
betrugen leßtere bis 50 fl. bei jedem Martinsfeft, woraus, 
da für ein Opferbild nur ein Groſchen bezahlt wurde. 
fidy auf den häufigen Gebrauch ſchließen läßt. (Noch 
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jeßt beiragen fie 5 bis 6 fl. Sonv. Münze). Da man 
in ber fünlichen Abtheilung der Bergfläche in der Tiefe 
von 4 Schub ganze Nefter von Urnenſcherben unter 
häufiger Aſche und 1 bis 1", Zoll große Holzkohlen, 
aber auch Knochen von Kühen, Schafen und Schwei⸗ 
nen vorfand, fo ift außer Zweifel, daß bie Heiden hier 
dem Bott Wel*), dem Befchüger der Haußthiere, opferten, 
melchen Gebrauch das Chriftentfum auf obige Art mor 
dificirte. Das Holzeinfammeln ver Knaben in einigen 
niederbeutfchen Gegenden, namentlich zwifchen Koblenz 
und Köln, erinnert noch an die ehemaligen Martind« 
feuer, die jet zur Verhütung der Feuersgefahr in der 
Stadt nicht mehr gebuldet find, fondern nur noch 
joci causa im Freien angezündet werden, aber in Gel⸗ 
dern und Maftricht beftehen fie noch fort. (Buddingh, 
Verhandeling over het Westland, Leyden 1844 
p- 21, 139, 358). In vielen Liedern des Holzein⸗ 
ſammelns ift noch ein Zuſammenhang mit dem Beuer 


») Wel oder Welaß ift der flawifche Heervengott. Ju 
Böhmen ward er vorzugsmeife verehrt (Dobrowsky 
„Siavin“ p. 415.) In Bosnien if ein Berg, und 
in Griebenland eine Stadt nad feinem Cultus be- 
nannt (Schaffarzik „Star.“ p. 625.) Wel iſt viel: 
feicht nicht bloß etymologifch mit der deutfchen Gott⸗ 
heit der Fülle: Phol und Bolla verwandt. Pful 
tag hieß der Maitag, weil um diefe Zeit man dem 
Heerdengott ein Opferfeuer anzündete. Da aber ver 
teltifihe Bel (Belen) nicht nur am 1. Mai, fondern 
auch am 1. Rovember, dieſe Aufmerkffamfeit erpielt, 
fo fcheinen die dem Martin angezündeten Opfer: 
feuer gleihe Bedeutung (nämlich Anflehen um Schuß 
der Heerden bei bevorſtehendem Winter) gehabt zu 
haben, und untericheiden fih nur (wie die Petri⸗ 
Paulfeuer von ten Johannisfeuern) durch eine geringe 
Berfrätung. 
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nachweisbar. In Efeve tragen dabei die Knaben auf 
Stöden eine große Düte mit Zuckerwerk u. dergl. Bon 
diefer hängt ein langer PVapierflreifen zur Erde, ven 
man anzüindet und bis zur Düte fortbrennen Iäßt. Is 
Düffeldorf und Barmen ziehen die Knaben mit ausge 
Göhlten, auf Steden befefligten Rüben oder Kürbifien, 
reorin ein Xichtchen brennt, durch die Straßen, wäh 
rend fie das Lied des Holzeinfammelnd abfingen. Diefe 
Sitte ift auch in Bonn heimiſch. Die Knaben geben, 
eben folche außgehöhlte Kürbiſſe tragend, morin Richter brems 
ren, vor tem Zuge her, menn fie die nahen Berge befleigen, 
um das Feuer anzuzünden. Einer von ihnen, welcher das 
„Martingmännchen” heißt, bat ſich Strohgewinde wm 
Arme, Leib und Beine gewidelt (Eimrod, „Martins 
lieder" p. VI). Man bat die Martindfeuer, wie 
gewöhnlih, aus der Geſchichte des Heiligen erklären 
wollen. So foll er einmal .in feiner Zelle beinabe das 
Opfer einer ausbrechenten Feuersbrunſt geworden ſeyn 
(Sulp. Sever. ep. ad Euseb.), ein andermal, da 
er felbft daB Feuer in einen Heidentempel warf, die 
Gluth von einem benachbarten Haufe abgewehrt haben 
(Sulp. Sever. de vita B. Mart. c. 11.). Diefe 
Züge feiner Lebenägefchichte treten zu wenig berver, 
um eine fo meit verbreitete Sitte zu erflären. Sie 
fcheinen alſo Auswüchfe der Legende zu feyn, erfunden, 
um bie ſchon vorhandene Sitte zu erflären. Gben fe 
wenig möchte das Feueranzünden in ber Abflcht ges 
fcheben, damit der Heilige, der die Hälfte ſeines Man« 
tels einem Bettler gefchenkt, ſich daran wärmen fünne *). 


*) Die merovingifchen Könige pflegten den Mantel des 
b. Martin in der Schlacht zu tragen. (Legenda au- 
rea ed. Graese p. 749.) Wie nun Martins ganje 
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Das Martindfeuer bezieht fich, wie das Julfeuer um 
Weihnacht oder Lichtmeß, wie das Oſtra⸗ oder Mais 
feuer, und wie das Iohannide oder Petri⸗Paulfeuer *), 
auf den Anfang einer neuen Jahrszeit, welche flets 
durch ein Feuerfeſt — eine finnbilvliche Beuerreinigung 
aller Dinge — von her alten abgefchieden wird, woraus 
fich das bei mehren Völkern vorkommende Gebot: Bei 
eintretendem Frühling alle Bewer auszulöfcyen, und fich 
mit neuem, durch das Reiben zrveier Hölzer gewonnenen, 
zu verforgen (vergl. ©. 243 Anm. 2.) erflären läßt. Daß 
aber auch an einigen Orten das Martinsfeſt das Jahr er⸗ 
öffnete, 3. B. in Frankreich (maß die Legende nur als einen 
Beweis der Hochachtung und Verehrung dieſes Heiligen 
anführt), erhellt daraus, dag auch in Deutfchland und 
England das Bachtjahr am Martindtag beginnt. Alle 
Pachtzinfen find jest fällig, daher das Sprichwort: 
„Martin ift ein harter Mann“ und das andere: „Mar« 
tin ift ein fchlechter Bezahler.“ Die Urfache mag audh 
in ber Verwechslung Martind mit dem heidnifchen Obin 
liegen, der (vergl. S. 302) auch Beichüger der Fel⸗ 
der war. Das Erntefeft, an manchen Orten ſchon am 
Michaelötage gehalten — daher auch Michaelid als Zins⸗ 
teemin gekannt — verfchob man in andern Gegenden 
auf Martini, wo gar feine Brucht mehr im Felde 


Darfiellung auf Kirchenthoren im Mantel und zu 
Pferde auffallend an Odins (Wuotans) Erſcheinung 
erinnert, fo befonders ver Mantel an jenen des Kriege: 
gotts, der dem friedlichen Heiligen nutzlos, aber ale 
Wunſchmantel noch in den füngften Sagen wieder: 
kehrt. Simrok a. a. DO. p. XV. 

*) Diefes wird in Rom durch die Illumination der Pe« 
terskirche, wie in einigen fächflichen Ortichaften die 
Jlumination der Häuſer am Johannisabend, erjeßt. 
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fiebt, und felbft der Wein eingetban if, daher bad 
Sprichwort:. „Geb (Faß) an Martine! trink Wen 
ad circolum anni!“ Weil man jegt zum erfienmal 
Mein trinft — daher „Martinstrunf“ und „Herbfitrunf" 
gleichbedeutend — jo fam Martin in den Ruf eine Sie 
fers. Seinem beidnifchen Urbild mochte der erfle Wein 
geopfert worden feyn *). Brommann hat ih der Ab 
bandfung de ansere Martiniano (Lips. 1683) 
zu erweifen gefucht, das Martindfeft fey bei den Beiden 
ein auf die Weinlefe folgendes Gaſtmabl gewefen und 
tie Beziehung des Martinsfefles zu dem ehemaligen 
Naturfeft gebe fih in dem Volksglauben zu erfennen, 
daß Martin ſchon am folgenden Tage — aus Dank 
für das ihm dargebrachte Opfer! — den Mof in 
Wein verwandle. (Post Martinum bonnm vinum!) 
In den Württembergifchen Klöflern hatte fonfl ber Brälat 
die Verpflichtung, allen Leuten ſeines Orts den Mar 
tinsmwein zu geben. So 3. B. erhielt in der Propflei 
Nellingen jeder Lehensinhaber ein Maad, jeber Greis 
oder Frau ein halbes Maas, Knechte und Mägpe, 
felbft das Kind in ver Wiege, ein Viertel oder Schop⸗ 
ven. So war Martin der Patron der Freigebigkeit 


*) Simrok (a. a. O. p. XVII): „Wie man Johannisminse 
(Sohannigfegen) trank, fo au Martinsminne. Minne 
beißt: Anventen. Bei Opfermalen pflegte man dee 
Gottes Gedachtniß zu trinken, deſſen Feier begangen 
wurde. Ohne Zweifel ift auch hier Martin an vie 
Stelle eines Gottes getreten, zumal gemelret wird 
(Forum sög. I. 162): der h. Martin habe von Diaf 
verlangt, daß flatt Odins Minne die feine ringe 
führt werde. Unſere Martinalia find .alfo verdrik: 
lichte Weberbleibfel eines uralten Opfermaßle. Die 
Gans war dag Opferthier.“ 
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gersorden*), daher in der Folge Jever, der fein Gut 
verpraft hatte, ein „Martindmann“ genannt wurbe. 


») Am Dartinitag Aellen in Halle a. d. ©. die Kinder 
der Halloren Krüge mit Wafler in vie Saline Die 
Eitern gießen das Waſſer heimlich aus, und füllen 
die Krüge mit Moft, legen auf jeden ein Martins 
born , verfieden Re, und heißen die Kinder den lie: 
ben Martin bitten, daß er ihr Wafler in Wein ver: 
wandle. Dann geben die Kinder Abends in die Sa⸗ 
line, und fuchen die Krüge, indem fie rufen: 

Marteine, Marteine ! 
Mach's Wafler zu Weine! 
(Sommer fühf. Sag. ©. 161). 
Mancherlei Gebräuche, von weichen beifpielsmweife einer 
nachſtehend befchrieben if, halfen Martins Ruf ver 
Sreigebigkeit für immer begründen. Ganz eigenthüm« 
licher Art war die bis zum Jahr 1805 fortbeftandene 
Lübeder „Martensmann: Ambaffapde“, für de: 
sen Einfegung die Sage folgenden Grund anführt: 
(Die Sage zeigte fich wie oft, auch hier geſchäftig, 
ven Einfepungsgrund eines alterthümlichen Brauchs 
zu deuten.) Es ſoll einſt ein Obotritenfürft — den 
Namen verfchweigt fie — am Wartinitag von dem 
Senat zu Lübek herrlich bewirtpet worden ſeyn. Als 
er nun den Wein fehr Tobte, gaben die Wirthe zu 
verfiehen, fo der Herzog ihnen ein Meines Stüd Land 
abtreten würde, wollten fie ihm dafür alljährlich ein 
Geſchenk von diefem Wein überfchiden. Der Obotrit 
gewährte nicht nur ihr Anfuchen,, fondern erbot fir 
auch, das Weingefchent mit einem Stud Wild zu ver: 
gelten. In der Folge ergab fich jedoch, daß die Lü⸗ 
beder mehr Land, als ihnen zugeflanden, au ihrem 
Stadteigentpum gemacht hatten, was ver Fürft ihnen 
zwar gelaflen, aber anbefoplen babe, das verfpros 
chene Weingeſchenk auf eine ſchimpfliche Weife nad 
Schwerin , ver Refivenz des Herzogs, allfährlich zu 
fenven. Bor Allem, that es Roth unter den Lübedern 
einen Mann auszufurhen, der als Martensmann nicht 
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Die Mönche felbft gebrauchten dieſe Benennung, um 
einander zu fchimpfen. Wer aber ausgibt, muß auch 


nur das übliche Leremontel in affen Punkten und 
Klauſeln genau beachtete, fondern auch einen guten 
Magen hatte, und deſſen Kopf nicht leicht zum Schwin- 
del geneigt war. Um jedoch jeder Gefahr überboben 
zu feyn, daß der Gewählte Benno aus dem Gleich⸗ 
gewicht fomme, gab man ihm zwei andere Männer, 
„Zeugen“ titulirt, bei, die am 9. Rovember bei ge: 
ter Zeit eine ſtark mit Eifen befchlagene Kutſche, auf 
der bereits ein Ohm guter Rbeinwein lagerte, be 
fliegen, und ihre Reife über Schönberg und Rhena 
antraten. Bei ver Einfahrt in den leßtgenannten 
Drt Hatte der Martindmann unter der mit Hurra⸗ 
ruf ihm entgegenftrömenden Jugend einige Hände voll 
Dafelnüffe, Aepfel und Semmein zu verfehenten. Am 
andern Morgen ward die Fahrt forigeſeßt; che fie 
aber in die Reſidenz einfußren, wurde vor einer 
Schmiede Halt gemaht, und der Schmied gebeten, 
Wagen und Pferde zu befihtigen, ob etwas ſchad⸗ 
Haft daran geworden ſey. Mit dem Schlage zwölf 
fuhr der Bagen im Trab bis ans Thor, wo ein 
Schlagbaum und eine Schilpwade die muthigen Roſſe 
einzuhalten zwang. Ein Gefreiter trat aus vem Wacht⸗ 
baufe und legte dem Martinsmann folgende Fragen 
vor: „Woher er fomme? Wohin er wolle? Wer er 
fey? Was er auf dem Wagen fahre? Wer es haben 
folle ?“ Nachdem der Gefragte Alles umſtändlich bes 
antwortet hatte, öffnete fi der Schlagbaum, und 
die Kutſche fuhr mit ihrem Inhalt in die Stadt eim, 
während die Warhe unters Gewehr getreten, der Mar: 
tensmann mit entblößtem Haupte vorübergefaßren 
war, und dieſe ihm erwieſene Ehre mit einem Gulden 
bezahlt hatte. So wie dies gefchehen, empfing ibe 
rer Zuruf: „WMartinsmann! Schon Marten! Bei 
Martindmann! Nußmarten, Pfennigsmarten 1" von 
den zufammengelaufenen Bofle und den Lehrjungen 
aller Gewerbe, fie braten den Angelommenen unter 
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einnehmen, daber flellte man Procefſionen am Martins⸗ 
feft an, und ließ ven Heiligen zu Roß dad Dorf durche 


einem entfeglichen Lärm und Geſchrei in fein Quars 
tier. Für folhe ihm dargebrachte Beinamen warf 
der lübelihe Gefandte mit Nüſſen, Aepfeln und Heis 
ner Münze dankbarlihd um fih, und fah dabei ganz 
gravitätifch in das Gebalge der Zungen hinein. Im 
Wirthshauſe angelommen, ließ er feine Ankunft dem 
berzoglichen Boigt melden, und warf fih in fein Amts⸗ 
babit, das in einem ſchwarzen Kleide befand, wo: 
rüber ein feharlachrotber Mantel ohne Aermel hing, 
den Hals umgab ein weißer, runder, faltenreicher 
Kragen, das Haupt ſchmückte eine runde Perücke. 
So herausgepußt, harrte er ver Stunde entgegen, wo er 
auf dem herzoglichen Schlofie feinen Einzug halten follte, 
gewöhnlich war ed um drei hr. Dann beftieg der Mar: 
tinsmann die mittelften Bank des Wagens; hinter 
ibm lag das mächtige Weinfaß, hinter diefem auf 
ver lebten Bank faßen die beiden „Zeugen.“ Alle drei 
blickten mit gravitätiich-freundlichen Mienen in den 
fie umwogenden Bolfshaufen, der übrigens durch 
zwei Soldaten im Zaum gehalten wurde. Bel der 
Schloßwache angefommen , mußte der Martindmann 
feinem Kutſcher mitten im Fahren den Hut abnehmen, 
ſich feibft entblößen und zufehen, ob feine Begleiter 
dafielbe gethan. Jetzt trat die Wache unters Gewehr, 
für welche Ehre der lübeckſche Geſandte mit einem 
Gulden und einem tiefen Kopfniden erkenntlich feyn 
mußte. Die Hüte mußten fie aber fo lange neben 
fih liegen laſſen, bis fie bei ihrer Rüdfahrt die Wache 
wieder paffirt waren. Bisher durfte der Kuticher nur 
im anftändigem Schritt fahren, nun aber rollte der 
Wagen in Gegenwart ber herzoglichen Familie zwei: 
mal rafch auf dem Schloßhofe in der Runde herum, 
während der Dartinsmann Heine Siibermünzen unter 
das Boll warf, wofür ihn wieder die vorhin er- 
wähnten Namen begrüßten. Mitten im Rennen hielt 
der Wagen plößlih vor der Haupttreppe fiill, wo 
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jieben, um — weil er das ganze Jahr hindurch das 
Vieh gegen Krankheiten und die Bäume gegen Raupen 


ver deputirte herzogliche Boigt in Begleitung meb 
rerer Beamten und Anıtsnotarien hervortrat, um de 
Lübecker Gäſte, die alle vrei zugleih vom Wagen 
geiprungen, zu bewilllommnen. Der Martendmarz 
bildete mit feinen beiden Zengen, Dem Dansveigtt 
gegenüber, einen Halbkreis, und bezeugte laut die Er⸗ 
gebenpeit der Republik Lübeck zu dem regierenden 
‚Herzoge von Meklenburg und deſſen hoher Fanrilie. 
Dann mußte er nach einem alten Formular eine Io: 
rede halten, welche erklärte, daß der „dochweiſe Rath 
der Stadt Lübeck dem herzoglich Meklendurgiſchen Hau 
Schwerin ein Ohm Rheinwein aus nachbarlicher Freund⸗ 
{haft und guter Affertion präfentire”, wogegen ter 
berzogliche Boigt proteflirte, daß viefe Gabe „aus 
Schuldigkeit und Pflicht geliefert werden müfle, es 
hätte auch Fein Rheinwein, fonvdern ein Ohm Rhein: 
weinmoft feyn follen. Für dieſesmal will man zwar 
den gefandten Rheinwein nehmen, aber mit ter Bir: 
dingung, Daß ſolches hinfüro in keine Eonfequence gr 
z0gen werde; fondern nad diefem, wie Derlommend 
ift, jederzeit Rheinweinmoft aus Schuldigkeit und Pflicht 
am Dartiniabend geliefert werden folle. Damit aber 
Ihro Herzogl. Durchlaucht uraltem Necht hierdurch 
fein Präjudiz zuwachſen möchte, fo proteflire ich im 
Namen Ihro herzogl. Durchlaucht dawider öffentlich, 
und requirire den gegenwärtigen Amts⸗Regiſtratot 
als Rotar, vi officii publiei hiemit, diefe interpo- 
nirte Proteftation ad notam zu nehmen, und dem 
herzogl. Marfhall- Amt desfalls ein beglaubtes Docu: 
ment unterthänigfi einzuliefern.“ Dies befiritt ver 
Martensmann: „Ein hochweiſer Rath weiß ſich mist 
zu erinnern, daß Ihro herzogl. Durchlaucht fe irgend 
womit verpflichtet feyn follten, fondern ich repetire 
mein Boriges. Der Wein wird nmicht ans Schuldig⸗ 
keit, Tondern aus nachbarlidher Freundſchaft präien- 
tirt, daher ich gegen das Eingewantte förmlich te 
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gefHügt hatte — Geld und Bictualien, beſenders Bänfe, 
als Opfergaben in Empfang zu nehmen. Dabei kamen 


proteftire.“ Worauf der Bogt entgegnete: „Ich wies 
derhole, daß ein Ehrbarer Rath der Stapt Lübeck am 
Martiniabend jährlih ein Ohm Rheinweinmof aus 
Pflicht und Schuldigkeit fenden müſſe, und inbärire 
dem, was ich bereits vorhin angebracht.“ Jetzt rief 
ver Vogt dem Pförtner herbei, daß er Wagen und 
Pferde genau unterſuche, ob auch an den Gefchirren 
und Hufeiſen fih ein Zebler finde. War dies der 
Fall, fo waren Wagen und Pferde dem herzoglichen 
Haufe verfallen, wie dies im Jahr 1755 wirklich ges 
ſchah, und nur auf vieles Bitten des Lübeder Senats 
vom regierenden Herzog Chriſtian Ludwig zurüdgegeben 
wurde. Jetzt wurde das mächtige Faß abgelaven, und 
nachdem es vom Hofkellermeiſter probirt, beurlaubte 
fih der Martensmann vom Bogt, beftieg mit feinen 
beiden Begleitern den Wagen, und der Kutfcher fuhr 
zum dritten Dale auf dem Schloßhofe Schnell herum, 
wobei der Martensmann abermals Geld unter das 
jauchzende Volk warf. Dann ging es auf die vorhin 
erwähnte Weife wieder zurück in's Quartier, mo 
war der Martensmann fih feiner befchwerlichen 
Amtskleidung entledigte, aber fein Amt noch nicht 
beentigt war. Er mußte nun die nad altherkömm⸗ 
fihem Gebrauch mitgebrachten Geſchenke an die der: 
zoglihen Beamten, an den Boigt, Küchenmeifter, - 
Amtsregiftrator und Hofkellermeifter austheilen. Jede 
der obengenannten Perfonen erhielt einen 12 Pf. 
fhweren poll. Käfe, ein lüb. Strumpfbrod, einen Palb- 
mond, einen Bund rigaifcher Butten, ein Bund lub. Böck⸗ 
linge, jeder 1 Pfund fchwer, und A Eitronen. Abends 
Schlag 6 Uhr ftellte fich der Pförtner bei dem Mar: 
tensmann ein und lud Ihn und feine Begleiter unter 
tiefen Büdlingen zu einem Wbendihmaufe auf das 
berzogl. Schloß. Die Kübeder Säfte, den Kutſcher 
nicht ausgenommen, folgten dem ihnen voranſchreiten⸗ 
den Ehrendiener, der in der linken Hand eine eigends 
vii. 44 
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beide Partheien zu dem Gewünſchten, das Bolt fonnte 
noch unter der Aufficht ver Kirche ungerügt die alte 


zu biefem Zwed beſtimmte, mit Meffing befchlagene 
Leuchte trug, die 3 Fuß Höhe hatte, aus 100 Porus 
feheiben beſſand, und in welcher 4 Lichter brannten. 
In der rechten Sand hielt er einen küchtigen Comes 
mandoftab. Wenn der Zug fid dem Schloſſe näperte, 
trat die Wache wieder heraus, aber obne Gewehr, 
und der Pförtner führte ſodann die Gäſte über ven 
Schloßhof in’s Speifezimmer, das fi) neben ver 
Küchenſtube befand, und wo bereits die herzogl. Be 
amten der Ankunft der lüb. Gefanttfchaft Karrten 
und diefelbe mit vielen Reverenzen empfingen. Dat: 
auf rangirte man ſich an der woplbefegten Tafel 
Der Boigt tete fih zuerſt und zwar oben an, neben 
ihm zur Linken ver Martinsmann und feine beiden 
Zeugen; zur Rechten: der Klichenmeifter, der Keller 
meifter, der Kaflellan, ver Schloßgärtner ıc. Ar 
einem Nebentifch faßen fih gegenüber der Pförtuer 
und der üb: Kutfcher. Der Sitte gemäß wurden 
nun 36 Schüffeln aufgetragen. Nachdem das Rint« 
fleifch verzehrt und die Fifche vorgelegt wurden, tranf 
der Bogt ſtehend die Gefundpeit feines Landesperra 
in ganz eigenen dazu gebräucplichen Gläſern, die uns 
ten Di zuliefen und feinen Fuß hatten, alfo mit 
einem Male geleert werden mußten, dem Martinsmann 
zu. Acht folder Glaͤſer machten 4 Bontelllen. Bon nun 
an löste eine Geſundheit die andere ab, bis die @lode 
11 Uhr flug. Dann brad man auf, und begleitete 
den Martinsmann in fein Quartier, wo nad alther⸗ 
kömmlicher Sitte noch einige Stunten Thee, Kaffee, 
Punſch und Rheinwein genoffen wurden. Am andern 
Morgen lud der Pförtner den Martinsmann zu ei 
nem Zrüpftüd ein. Dieſelben Säfte, dieſelbe Schüſſel⸗ 
zahl. Diesmal brachte der Martinsmann auf das 
gute Bernehmen ziwifchen Medienburg und Lübeck eine 
Geſundheit aus. Dann begleitete die gefammte Tilſch⸗ 
geſellſchaft die Lübecker Gäfte in ihr Quartier. Dort 
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Odinsfeier foribeftehen fehen, und die Mönche brachten 
ähre Breigebigkeit fich wieder en. \ 


12. Kovember. 


Bapft Martin I. Hatte fich früher als päpfilicher 
Botſchafter in Eonftantinopel durch eifrigen Wider . 
fland gegen die Monotheleten *) ausgezeichnet. Der 
Erar zu Ravenna verweigerte dem Gewählten die Ber 
NRätigung des Kaiferd, was Martin fo wenig beachtete, 
al8 die Ermahnungen beflelben Beamten, daß er den 
Typus“ **) anerkennen möchte. Im Oktober 649 


ward wieder Bein getrunken, bis um 2 Uhr ver 
Wagen vorfupr. Damit aber die Lübeder nicht uns 
ter Weges verhungerten, wurde ihnen ein kalter Qän- 
febraten, eine Torte, eine Wildpretpaſtete und ein 
Schweinbraten überreicht. Kür feine Obern erhielt 
der Martinsmann entweder einen Rehbod, ein Wild 
ſchwein oder ein Srifhling. Dazu befam er einen 
fogenannten Martinsgufden, eine alte Silbermänze, 
die auf der einen Seite die Umfchrift hatte: Moneta 
nova Lubecensis 1540, auf der andern: Status 
marco Lubecensis, Die Pferde erhielten vom Amts: 
boten zwei Scheffel Hafer mit auf den Weg. Im 
Thore machte die Wache diefelden Honneurs, wie bei 
der Ankunft, und der Martensmann eilte nun ber 
Heimatp zu, feinen Obern ſchuldigen Bericht abftat- 
tend und die Geſchenke zu überreichen. (Asmus Lüb. 
Volksſ. S. 302 ff.) 
*) Die Chriſto nur Einen Willen zufchreiben. 

*2) Unter diefem Namen erfchien 648 ein neues Glau⸗ 
bendgefeß, vom Kaifer Eonftand abgefaßt, das die 
Lage der Dinge, wie fie vor Anfang der monothe⸗ 
letifchen Bewegung war, herzuſtellen fuchte, das Gezänke 
über Einen oder zwei Willen Ehrifit unterfagte, und 
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berief er eine Synode im Lateran, auf welder 105 
Bifchdfe aus Italien, Afrika, ſogar aus Aften erfchie 
nen. Die Verfammlung eröffnete er mit einem Bericht 
über die monotheletifchen Streitigkeiten von Anfang aa 
bis auf die Eaiferliche Verordnung (den Typus) berab, 
in welcher, wie er fagte, weder ein, noch zwei Wil⸗ 
len Chriſto zugefchrieben, vielmehr Weſen und Eelti» 
ſtaͤndigkeit des Erlöferd abgeläugnet würden. Aus ver 
fchiedenen Gegenden ſeyen beim apoflolifhen Stuhl Kl» 
gen rechtglaͤubiger Kirchenhäupter eingelaufen, mit der 
te. der Papſt möchte dem Unheil fleuern, dami 
nicht .der ganze Körper der Kirche durch jene Irrlebte 
entzweit würde. Nach Entlafjung ter Synode — in 
welcher Alle, die nicht zwei Willen des Erle 
fers neben einander anerfennen, oder nur @ine 
Wirkung behaupten, oder außer den zwei Vi 
len nod einen einzigen annehmen, oder ums 
gekehrt, fomohl zwei ala Einen Willen verwerfen, ot 
den Ausdruck „gottmenfchliche Wirkung“ nur von Ei 
nem und nicht, wie es recht ift, von einem zmeifachen, 
göttlichen und menfchlichen Willen verftchen, -oder melde 
Uneinigfeit zwiſchen den beiden Willen 
Chrifi vorausfegen x. für fluhwürdige Ka 
erflärt wurden — tbrilte der Papſt die gefagten Br 
ſchlüſſe durch Senpfchreiben allen Stühlen ter Chriflem 
heit mit. Er war fogar kühn genug, die Acten dieſer 
Synode dem Kaifer Confland mit dem Anfinnen zu 


Zumwiderhantelnde follten, wären es Biſchöfe und Cle⸗ 
rifer, mit Abſetzung, Mönche mit Berbannung, Amts 
perfonen mit Entfegung von ihrem Poflen,, Privar 
perfonen der höhern Klaſſen mit Einziehung ihres Ver⸗ 
mögens, gemeine Leute mit Schlägen und ewiger 
Lantesvermeifung beftraft werten. 
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überfenden, Conftans möchte die Patriarchen feiner Haupt⸗ 
ſtadt gleichfalls verdammen und den wahren Blauben be= 
fefligen felfen. Wenn ver Hof von Byzanz jegt noch 
fihwieg, fo war es um fein Anſehen im Abenplanve 
geſchehen. Der Erarch von Ravenna, Olympius, erhielt 
alfo vom Kaifer ven Befehl, den Papſt feflzunehmen. 
Olympius rüdte zwar mit Heeresmacht in Rom ein, 
aber flatt den Papft zu verhaften, fchloß er ein Bünde 
nig mit ifm ab. Aus den Arten ded Verhörs, das 
Martin fpäter in Konftantinopel beftehen mußte, erhellt, 
dag Olympius mit dem Plan umging, fi) gegen den 
Kaifer zu empören, und deshalb gemeinfchaftliche Sache 
mit dem PBapfle machte. Der Hof befttafte aber des 
Olympius Ungehorfam nicht, denn dieſer hielt fich zu 
Ravenna bid 653, wo er im Kampfe gegen die Sa⸗ 
racenen fiel, die damals Eicilien überfchmenmt hatten. 
Jetzt erft Eehrte dad Exarchat unter die Herrfchaft des oflrde 
mifchen Kaiferd zurück, der fogleich den Nachfolger des 
Olympius beauftragte, ven Papſt nach Gonftantinopel ab» 
zuführen. Ohne Wiberftand ergab fih Martin. Er wurde 
nach Naros abgeführt, wo er ein Jahr in Haft blieb. Da 
aber die harte Behandlung feine Stanphaftigkeit nicht brach, 
fo wurde er nach Gonftantinopel gefchafft. Obgleich krank, 
ward er doch in's Gefängnig geworfen, wo er 93 Tage 
auf ein Verhoͤr marten mußte In viefem erfuhr er, 
daß er nicht des Dogma's wegen verfolgt werde, ſondern 
die Unterfuchung drehe fi) um den Vorwurf des Hoch 
verraths und des verbrecherifchen Einverftändniffes mit. 
Olympius. Der Papft, welcher nicht in Abrede ziehen 
fonnte, daß Olympius auf Empörung gefonnen, Täug- 
nete wenigſtens bie Mitſchuld an dem Verbrechen. Die 
Nichter betrachteten ihn aber ald überwiefen. Nachdem 
ein Bericht an den Kalfer erflattet worven, riß man 
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ihm die prieflerlichen Gewänder vom Leibe, unb warf 
ihn, mit Ketten beladen, in einen anbern Kerfer, wo 
er 85 Tage zwifchen Tod und Leben ſchwebte. Nur 
die dringenden Fürbitten des Patriarchen Paulus — 
gegen den Martind Borgänger den Bannfitahl gefchlew 
dert hatte, weil er bei Abfafjung des Ippus dem Kai⸗ 
fer die Feder geführt baben fol — retteten ihn ver 
dem Tode des Hochverrätherd. Seine Strafe wurde 
in fihwere Verbannung nach Berfon auf der krimmi⸗ 
ſchen Halbinfel verwandelt. Im März 655 fuhr er 
von Eonflantinopel ab. An feinem neuen Wobnon 
batte er mit dem bitterfin Mangel zu Tämpfen, ibm 
fehlte ſelbft das Brod. Nach wenigen Monaten madste 
ein ſchneller Tod feinen Entbehrungen ein Enxe*). 


13. November. 


Brictius, Nachfolger des heil. Martin im Bi 
tum von Tours, hatte das Unglüd, daß die Schwan 
gerfchaft feiner Wäfcherin von ihm hergeleitet wurde. 
Ungeachtet er zum Beweiſe friner Unſchuld glühende 
Kohlen in feinen Kleidern trug, wollte dad Volk ihn 
dennoch nicht für ſchuldlos Halten, und fo mußte er 
fein Hirtenamt einem andern abtreten, der aber balv 
hernach flarb, daher er auf des Papſtes Vermittlung 
den erledigten Biſchofsſtuhl wieder beflieg. Er farb 
im Jahr 400. 


14. November. 


Serapion, ein Aegypter, auß der Mitte des Aten 
Jahrhunderts, war ein ſehr eifriger Profelgtenmacher. 


*») Sfrörer K. G. 1. 1. ©, 69. 
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. Darum ſchloß er fich einer herumziehenden Gauklerbande 
an, um fie gelegenheitlich zu bekehren. Zulegtt kehrte 
er in die Wuͤſte zurück, und ſtarb im 80. Jahre zu 
Anfang bed 5ten Jahrhunderts. 


15. Movember. 


Leopold von Drftreih, jetzt Schutzpatron dieſes 
Erzherzogthums, erwarb ſich feinen Platz im Kalender 
nicht durch feine Keufchheit, denn er zeugte mit einer 
Wittwe. des Schwabenherzogs Friedrichs 183 Kinder, 
ſondern als Erbauer des Kloſters Neuburg bei Wien 
und durch reiche Schenkungen an Kirchen und Klöfter. 
Er farb 1136. Durch Anrufung feines Namens fol« 
fen nicht nur Kranfe, Blinde, Taube und Stumme 
genefen, fondern jogar Todte auferſtanden ſeyn! 


16. November. 


Dttmar, Abt von St. Ballen, wurde von feinen 
Mönchen befchuldigt, mit einer Weibsperfon firäflichen 
Umgang gehabt zu haben , er wurde daher in's Gefaͤngniß 
geworfen, und mußte dieſes nach einiger Zeit mit einem 
noch firengern Gewahrſam auf einer Rheininſel ver 
taufchen, wo er 761 flarb. Uber gleich nad) feinem 
Tode oifenbarte fich feine Heiligkeit an der Unverwes⸗ 
fichfeit feiner Leiche und an dem „lieblichen Geruch, den 
fie ausduͤnſtete.“ ' 


17. November. 


Gregor der Wunperthäter, Biſchof zu Neue 
cäfarea in Pontus, trat erſt in reiferm Alter zum Chri⸗ 
ſtenthum über, und führte ſeitdem ein fehr eingezogenes 
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Leben. Dennoch befchuldigte ihn eine Dirne, mit ihr 
Unzucht getrieben zu haben, und forderte ihren Lohn 
von ihm. Er genügte zwar ihrer Borberung, aber fo 
gleich war fie vom Teufel befeflen. Als Heidenbekehrer 
war er febr gluͤcklich. Auch fonnte er im buchftäblichen 
Sinne Berge verfegen, welche Kunfl er ausübte, als 
es an Raum zum Bau einer Kirche gebradh. In ver 
Ehriflenverfolgung unter Decius „Talvirte” er ſich im 
eine Wüfte und kehrte nach überſtandener Gefahr wie 
der in fein Bisthum zurück (T 266). 


18. November 


O do, zweiter Abt von Clugny, zeichnete ſich durch 
eine übermäßige Verehrung des h. Martin von Tours 
und durch feine firenge Klofterzucht aus (+ 942). 


19. November. 


Elifabetb, Landgräfin von Thüringen und Tochter 
des Ungarkönigs Andreas II., wurde 1207 geboren, 
und ſchon in der Wiege ihrem künftigen Gatten ver⸗ 
lobt, erfuhr aber nach deſſen, im fernen Italien erfolgten 
Tode, einen herben Glückwechſel, indem fie ihr Schwa⸗ 
ger aus dem Schloffe verſtieß, daß die Türſtin, welche 
früher ihren Woblthätigfeitsfinn in fo unbefchränfter 
Meile offenbarte, daß ihr frommer Bemahl ſich zu der 
Yeußerung veranlaßt fand: „Wenn fie nur die Wart⸗ 
burg, Eifenach und Naumburg nicht verfchenft, fo bin 
ich fchon zufrieden,“ — daß dieſe Königstochter jetzt ver 
gebend um ein Obdach flehte, denn ihr Verfolger ließ 
in Gifenady verfünten, wer ihr feine Wohnung ein- 
zäumen würde, möchte feine Ungnabe empfinten. Ale 
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ed ſchon bunfelte, nahm ein Prieſter file auf. Am 
naͤchften Morgen begab fie fih mit ihren Kindern in 
das Barfüßerkloſter, ließ ein „Herrgott dich Toben wir” 
anflimmen, und darauf — ed war Winter — nahm fie das 
jüngfte ibrer Kinder auf den Arm, führte Die übrigen 
an ver Hand, und pilgerte fo Durch die Straßen Ei- 
ſenachs. Eie ertrug aber Armuth und Elend mit Ge⸗ 
duld und ſprach: „Herr! dein Wille muß an mir voll 
endet werden — geflern war ich Landgräfin, hatte Bur⸗ 
gen und Städte, und jegt will mich Niemand bebergen.* 
Eben wollte fie in einem Hofpital Zuflucht fuchen, das 
fie einft ſelbſt geftiftet, als ihre Tante Sophie, Aeb⸗ 
tiſſin zu Kikingen, vorfuhr, um fie nach Schloß Bot⸗ 
tenftein zu bringen, das Ihr ihrer Mutter Bruder, Eg⸗ 
bert von Meran, Bifchof zu Bamberg, als künftigen 
Aufenthaltsort angemiefen, wofern fie fi weder zur 
Rückkehr nach Yingarn , noch zu einer neuen Ehe ent» 
fchliegen wolle. Noch war fie auf dem Bottenflein, 
als die einbalfamirte Leiche ihres Batten aus Italien 
zurüdfem. Sie ging ihr bis Bamberg entgegen. Nach 
dem Leichenbegängnig in Reihersbrunn wurde Gliſa⸗ 
beths Schwager megen feined harten Berfahrens von 
den Ihüringifchen Herren zur Rede geftelt, und er 
Suchte feine Meue dadurch zu bemweifen, daß er Blifabeth 
die Stadt Marburg in Heflen und alle dazu gehörigen 
Dörfer, Einkünfte und Gerechtfame, und jaͤhrlich 400 
Mark Silber anwied. Zwei Freundinnen, die fie nie 
verließen, Juditha und Eifentraut, begleiteten fie auch 
Hieher. Indeß mar Oraf Banfy aus Ungarn angekommen, 
um die Fürſtin zu ihrem Vater zurüdzuführen, denn 
der Nuf der Unbilden, die fie erlitten, und des arm« 
feligen Lebens, dad fie geführt, war bis nach‘ Ungarn 
getrungen. Er fand fie zu Marburg fpinnen, und äu- 
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Berte fein Trſtaunen über diefe ungewöhnliche Befkkäf- 
tigung einer Königätochter. Eliſabeth aber lich ſich 
nicht zur Rückkehr in's Vaterland bewegen. Gie er⸗ 
wiberte, daß fie in Thüringen ein ewiges Reich erwarte 
tm molle. Sie keß in Marburg ein Hofpital und rin 
Armenbaus bauen, und fie mit ibren beiden Freundin 
nen zogen auch bahin. Dort lebte fie ganz den Armen 
und Kranten. Bon ihrem Vermögen verwendete fe 
nichts für fich, fondern gewann den nothdürftigen Lim 
terbalt durch ihrer Hände Arbeit; und als ibe einfl 
vie Altenburger Klofterfrauen mebr Geld gefanbt , ala 
fe verdient zu haben glaubte, fandte fie e8 zurück. Der 
Reihe nach verrichtete fie Die geringfien Dienfle gleich 
den übrigen, und litt nicht, daß jene, die fich mit ihr 
zur Pflege der Armen und Kranken verbanden, fie am 
ders anredeten, ald: du lifabeth! Als fie einft einen 
Berein geiſtlicher Brüder, Die das Gelübde der Armuif 
getban, befuchte, und fie in ber Kirche mehrere vergaß 
dete Gebilde ſah, frafte fle fie mit den Worten: Das 
Gold, daB ihr an diefe Gebilde verſchwendet habt, Hätte 
ide weit nüßlicher zue Pflege eures Leibes verwendet, 
die. Wahrheit aber, die dieſe Bilder vorftellen, hättet ihe 
lieber in euern Herzen tragen follen! Ihrer Schwaͤger 
meltlichen Sinn ſchauend, flellte fle ihre Stiftung, welche 
fpäter die Entſtehung des Ordens ber Blifabetheriunen 
veranlaßte, damit fie mit ihrem Tode nicht untergebe, 
unter den Echuß des deutſchen Ordens. Sie farb 
1231, und ſchon zwei Iahre nachher verleibte fie Gre⸗ 
gor IX. zu Perugia feierlich dem Katalog ter Heiligen 
ein. Zur Erhebung ihrer Bebeine zu Marburg erſchien 
der römifche Kaiſer, viele @rbifchöfe und Bifcydfe, Für 
fien und Brafen und eine unzäblbare Vollsmenge. Gin 
balbe® Jahrhundert Foflete der Bau ber Gliſabethen⸗ 
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kirche zu Marburg, die fih erhob über ver Vegräbniß⸗ 
ftätte der Heiligen, zu der Tauſende wallfabrteren , fo 
daß von der Menge vderfelben eine lange Straße zu 
Marburg den Namen Pilgrimflein erhielt, und in ver 
Kirche die ſteinernen Stufen vor Ihrem Bilde durch Die 
Knie der Pilger ausgebdhlt find. Ihre Gebeine find 
zur Zeit der Reformation durch Landgraf Philipp den 
Grofmütbigen, wie Jufti in feiner Gefchichte der heil. 
Elifabetö p. 177 — 179 bemerkt, nicht auf die am 
fländigfte Weife ausgegraben und an einen noch un« 
bekannten Ort beigelegt worden *). 


. 20. November. 


Edmund, König von Oflengland, das von den 
eingervanderten Angelfachfen angebaut worden war**), 
erlag im Kampfe gegen vie heidniſchen Dänen, bie an 
der Oſtküſte Britaniend gelandet waren. Er warb an 
einen Baum geknüpft und zu Tode gepfeilt. Kanut 
der Große ließ über der Stätte, wo bed Märtyrerd 
Gebeine ruhen, eine prächtige Kirche bauen. Ehedem 
bieß der Ort nach ihr „St. Edmunds Bury‘‘, jet 
einfach „Bury“ (Grabmal). 


21. Rovember. 


Das FA Mariä Opferung (Praesentatio B. 
Mariae V.) wurde zum Andenken eingefeht, daß bie 
Jungfrau im dritten Jahre ihres Alters, ohne geführt zus 


*) Mailath in Hormayers Tafıhenb. 1822. ©. 211 ff. 
**) Es begriff die Provinzen Rorfolt, Suffolt and das 
Gebiei Cambringe. 


700 


merden, die Etufen des Tempeld hinaufgefliegen*) und 
vom Priefter Zachariad Gott geweiht, und in daß Aller⸗ 
heiligfte geführt worden, wo fie bis in ibt zwölftes 
Jahr unter den Prieftern geblieben feyn fol **). 3x 
Conftantinopel wurde dieſes Feſt ſchon 730 gefeiert. 
In der abendlaͤndiſchen Kirche iſt es erſt ſeit 1374 
eingeführt. 


22. Rovember. 


Die Betrachtung, daß die Blinden für den Verluß 
des Geſichts durch eine größere Vollkommenheit bes 
Gehoͤrſinns entfchäbigt zu ſeyn pflegen, bat vie blinde 
Jungfrau Eäcilia zur Echußpatronin der Muſik erho⸗ 
ben. Da aber ihre hiſtoriſche Perſonlichkeit — unges 
achtet die Legende ihren Gelichten (Balerian) und ibren 
Bruder (Tiburtius) mit Namen anführt — von meb⸗ 
rern Geſchichtsforſchern in Zmeifel gezogen worden if, 
fo läßt fi ibre Blinoheit nur aus ihrem Namen 
(Caecilia v. caecilis, caeca) erklären. 


*) Hiemit noch nicht zufrieden, erzählt Gelaleddin: „Sie 
wuchs an einem Tage fo viel, wie andere Kinder 
im einem Jahre.“ 

») Gregor von Nyffa bezweifelt das Factum mit den 
Worten: „Daß ein Weib unter Priefern un Tem 
pel lebe und im heiligen Haufe gefeben werde, Tiek 
weder Gefeß noch Anfland zu.“ Das „Evangelium 
von der Geburt Maria“ gibt das vierzehute Leben“ 
jahr als die Aufnabmszet an, ebenfo Eine Han 
fohrift ded „Borevangeliums Jacobi". Das „Evan: 
gelium von ver Geburt Mariä“ läßt ferner fie ner 
durch "die Engel fpeifen, denn die Speife, welche fe 
von den Prieflern des Tempels erhielt, vertheilte fe 
unter bie Armen, 
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23. Nopdember. 


Flavius Cabinus, Oheim des Kaiferd Domitian, 
batıe zwei Söhne, Sabinus (Taeit. Hist. Ill, c. 
74. 75.), welcher, verrächerifcher Abfichten liberwiefen, 
bald aus dem Wege geräumt wurde, und Blavius E les 
mens, welcher feine Sicherheit bloß dem Mangel an 
Muth und geiftiger Fähigkeit zu verdanfen hatte (Sue- 
ton. in Domitian. c. 15: Flavium Clementem 
patruelem suum coniemtissimum inertiae... 
ex tenuissima suspicione interemit). Der Haie 
fer ließ geraume Zeit hin einem fo unſchädlichen Ges 
ſchoͤpf feine Bunft angebeiben, gab ihm Domitilla, feine 
eigene Nichte, zur Gemahlin, erklärte Die Kinder aus 
diefer Ehe zu feinen Eünftigen Nachfolgern, und befleis 
dete ihren Vater mit ber Würde des Conſulats. Allein 
der Lebtere hatte Taum das Ende dieſer jährlichen Würde 
erreicht, ald Domitian ihn unter einem unbedeutenden 
Vorwand verurteilen und hinrichten lief. Auch Do⸗ 
mitilla murde auf eine einfame Infel an der Küfle 
von Kampanien verbannt. Das Verbrechen, deſſen man 
fie befchulvigte, mar Atheismus und jüdiſche Eitten 
(Dio e. 17), eine feltfame Verbindung, Die durchaus 
feine Anwendung leidet als auf die Ehriften, nach der 
fchiefen Beurtheilungsart,, welche die Echrififteller und 
obrigfeitlichen Perfonen jened Zeitalterd ſich gegen Dies 
felden erlaubten. Das Wahrfcheinliche dieſer Muth⸗ 
maßung, und eine geflifientliche Bereitwilligfeit, ver 
Verdacht eined Tyrannen für ein fo rühmliches Bere 
brechen anzufehen, hat die Kirche vermocht, ſowohl den 
Clemens, ald die Domitila — die bald nachher von 
ihrem Sreigelaflenen Stephan,. der zwar die Gunft feiner 
Gebirterin genofien, aber nicht ihre Religion angenom⸗ 
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men, an Domitian gerächt wurbe, Suet. Dom. c. 17. 
— unter ihre erflen Märtyrer aufzuflellen. In dem 
Buche Recognitiones Clementinae wird dieſer Con- 
ful Clemens mit jenem apoftolifchen, deſſen Baulus (in 
dem VPhilipperbrief) gedenkt, zu Einer PBerfon verfchmol- 
zen, und als folcher zum glänzenven Haupt ber Juden 
chriſten erhoben. Die Legende läßt Ihn mit einem um 
den Hals gebundenen Anker () in's Meer werfen, we 
halb ver Anker fein Martyrium if. Diefes Zeichen 
findet fi} zu London in ber Elemendfircde als — Ber 
terfahne. 


21 November. 


Chryfogonus flarb den Märtyrertov (287) unter 
dem Kaifer Dioeletian zu Aquileja. 


25. Novewber. 


Katharina, eine Jungfrau aus Alerandrien (307). 
Ihre Verehrung fam von den Griechen während der 
Kreuzzüge in die römifche Kirche. Die Legende läßt 
fie über 50 beionifche Weifen, die ihr der Kaifer Ma- 
rentiud auf den Hals geichidt, um fie von ihren zei 
giöfen Anflchten abzubringen, in einer gelehrten Diiya 
tation den Sieg davon tragen — was ihr zu der Chre 
verhalf, daß die philofophifche Bacultät zu Paris ke zur 
Batronin wählte — und zur Strafe ihrer Brofelgten- 
macherei — denn wer ihr in ven Weg kam, weurte 
befebrt — martervoll hinrichten. Was geſchab aber? 
Anfatt des Blutes floß Milch *) aus ihrem Halie, usb 


*) Well Blut fon dem R nach in mehrern Spre 
den ven Bear der ver Un Unreinigteit cntpäl, Zaiharine 
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der Leib ward von den Engeln auf ten Berg Sinai 
getragen und von ihnen dort begraben. Aus ihrem 
Gebein fliegt ein fehr heilfames Del, daher felbft Die 
Saracenen (aber nicht die Ungläubigen) ihr Grab be» 
ſuchen. 


26. November. 


Konrad, Biſchof von Coutance in Frankreich, ver» 
dankt feine Heiligſprechung durch Galixt Il. ven Wun⸗ 
bern, die an feinem Grabe verrichtet wurden, allein 
feine dreimalige Wallfahrt nach Serufalem und feine 
Geſchicklichkeit, auf dem Waſſer zu wandeln, mochten 
dabei ebenfalls berũckſichtigt worden ſeyn. Er ſtarb 976. 


27. Kovenmber. 


Virgil, Biſchof von Salzburg und Apoflel von 
Kaͤrnthen, farb 780. Sein Leib ruht in Salzburg 
in einem von ibm ſelbſt erbauten Kloſter. „Es ge- 
ſchahen auch bei Anrufung feines Namens vlele Wun⸗ 
der daſelbſt.“ 


238. November. 


Heute iſt der Gedaͤchtnißtag bes Softhened, eines 
des 72 Jünger Chriſti (1. Cor. 1, 1.). 


29. November. 


Säaturninus und feine Gefellen wurben als 
Straßenräuber auf der Infel Coreyra eingezogen, 
im Gefängniß von zwei fpäter dahingekommenen 
Sneulpaten zum chriflichen Glauben bekehrt, hernach 
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(ob aus vicfem Grunde?) in fiebendem Pech um's Le 
ben gebracht, und die Märtyrerfrone war — rerlig 
verbient. 


30. November. 


Andreas, erfiberufener Apoflel, Bruder Bein, 
Batron von Ecdhottland x., predigte das Evangeliun 
in Schtbien, Bithonien, Salatien, Cappadocien x. mt 
ward i. J. 69 zu Vatras gekreuzigt. Das Kreuz bam 
tie Form eines X. Nach einer Eage wird es in 
Marfeille aufbewahrt. Andere laſſen cin Brest 
taron nach Brüflel gelangen (melde Stadt ebenfale 
unter um Schutz tiefe Heiligen ſtebt), und wart 
dieß vie Urſache, daß die Ritter des goldenen Bliek:t 
feine Geſtalt am Haldbande tragen. Reliquien te 
Apoſtels ſelbſt Gefinten fih in ver Antreadfirdye, in 
ter Stadt Et. Andreas in Schottland. Welche TE» 
ziehung zu tiefem Heiligen tie gefengten Schafafert 
buben, welche fi) am Anbreadtage die Schotten zu 
Lonton in einer Brocefiten vortragen ließen ? iR ſchret 
zu ermitteln, deſto leichter if tie Löfung ter Frage: 
warum tie Märchen in ber Antreadnacht den Heilig n 
anrufen *): er möchte ihnen ihren fünftigen Marı 
(avrQ, ardgpös, baroın Ardpeias) zeigen **). 


*) „O Sancte Andres! effice ut bonum pium arg 
ram virum, hodie mihi ostende qualis sit gu: me 
ia uxorem ducere debet“ 

>) Sin Mädchen erzählte: Als fie kaum zwölf Jahre au 
war, rieth ihr eine Magd, fie folle Rh in ver Im 
dreasnacht allein bei dem Heerde micterichen ur 
das Baterunfer rudwärts herſagen, taun werte ir 
jufünftiger Bräutigam ihr ericheinen. Das Madchen 
that ſolches, und ſogleich Offnete ich tie Küchenthüre 
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Am Andrendabend können die Mädchen bewirken, 
daß der fünftige Beliebte oder Gatte ihnen im Traum 
erfcheine, wenn fie vor dem Ginfchlafen vie Worte 
ſprechen: 

Andreas⸗Abend iſt heute, 

Schlafen alle Leute, 

Schlafen alle Menfhentind, 

Die zwifchen Himmel und Erbe find, 
Bis auf diefen einzigen Mann, 

Der mir zur Ehe werden kann. 


WIN ein Mäpchen wiſſen, in welcher Gegend der 
Mann wohnt, der einf ihr Gatte wird, fo gebt fie 
Nachts zwiſchen 11 und 12 Uhr ganz in der Stille 
in den Barten, ſchüttelt den Erbzaun und fpricht dazu: 


Erbzaun, ich fehättle dich, 

Ich rüttle dich, 

Wo mein Liebchen wohnt, da regt ſichs. 
Kann er ſich nicht ſelber melden, 

So laß nur ein Hündchen bellen. 


Dann bellt in der Gegend, wo ungefähr das Lieb⸗ 
chen wohnt, ein Hund. 

Der Tünftige Gemahl Tann auch auf folgende Weife 
Herbeigezaubert werden; Dan fließt fi, nach Ein⸗ 


eine weiße Schalt trat herein, mit todtenbleichem Ant: 
lig. Das Mäpchen that einen Angſtſchrei, und die 
Geſtalt verſchwand. Die auf den Schrei herbeieilende 
Magd legte, als file die Urſache von des Mädchens 
Augft erfahren Hatte, die Erſcheinung fo aus, daB 
ihr Bräutigam ver Tod feyn werde. Das Mäpcen 
erreichte ein Alter von 70 Jahren, mehrere Male 
wurde fie zur Ede verlangt, es zerſchlug ſich aber 
immer wieder, ed kamen fletd Hinderniſſe daawifchen, 
fo war denn wirklich ver Tod ihr Bräutigam ges 
werten. (Brancisci Hol. Brot.) 
vu. 


* 
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bruch der Nacht, entkleidet in die Schlaffammer eim, 
nimmt zwei Becher, und gießt in ben einen helles 
Waſſer, in den andern Wein. Diefe fo gefüllten Be 
her fiellt man auf ven weiß gebeten Tiſch. Dans 
fpricht man folgende Worte: 

Dresmes (?) 

Mein lieber Sanct Andres! 

Laß doch vor mir erfiheinen 

Den Herzallerliebften meinen. 

Soll er mir werden rei, 

Schenkt er eine Kanne Wein; 

Sol er mir werden arım 

So ſchenke mir eine Kanne Waſſer; 
oder: 

Bettſpond, ich trete dich, 

Sanct Andres, ich bitte dich, 

Laß doch erſcheinen 

Den Herzallerliebſten meinen. 

Soll ich mit ihm werden reich, 

Kommt er mit dem grünen Zweig; 

Soll ich mit ihm werden arm, 

Kommt er mit dem Knauſt Brod im Arm. 

IM das gefchehen, fo kommt die Geſtalt des fimf 
tigen Ehemanns zur Thür herein und trinft aus einem 
der Becher. Iſt's ein armer, fo trinkt ex von dem 
Waſſer; iſt's ein reicher, fo greift er nach dem Weir. 

Will man wiſſen, ob man das nächfte Jahr flerken 
muß, fo macht man am Anbrendabenn vor Schlafen 
geben auf den Tifch ein kleines ſpiges Häufchen von 
Mebl. IH es am andern Morgen aud einander gefallen, 
fo muß man das Jahr flerben. 

Man fann am Andreadabend auch erfahren, welche 
von den gegenwärtigen Berfonen einander lieben ober 
fünftig mit einander verbunden werben. Dazu feht 
man ein Gefäß mit reinem Wafler auf einen Tiſch und 
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auf dad Waſſer ſetzt man Eleine leichte Schälchen von 
Silberblech, die man mit den Namen derjenigen Per⸗ 
fonen bezeichnet, deren Zukunft man erforfchen will. 
Diefe Schälchen heißen Näpfchenpfennige. Kommt das 
Schaͤlchen eines Jünglings dem eines Mädchens fo nahe, 
daß beide zufammenzubängen ſcheinen, fo wirb Fünftig 
aus beiden Perfonen ein Paar. An den Nüpfchenpfen- 
nigen Tann man auch am Andreasabend fehen, ob ein 
liebend Baar einft wirb ehelich verbunden werben, dann 
bebeutet eines der Näpfchen die Braut, eines den Braͤu⸗ 
tigam, eines ben pastor copulans. Kommen bie brei 
fo zufammen, daß ver Paflor vor dem Paare fleht, 
fo kann das liebende Paar ſich auf die Hochzeit Hoffe 
nung madhen. 


- 


December. 





Sinndeute des Monatszeihen®: 
„der Steinbod 


von den Arabern und Chaldärrn der „Bock“, von ven Indere 
das „Seeungeheuer“ (Macaram) genannt. 


Atque angusta fevet Capricorni sidera Vessa. 
Marıns. 


„Beſta's Stern“ (Vestae Sidus) hieß bei den Ro 
mern der Steinbod, weil in der Winterwende um Mit 
ternacht das Sternbild vie „Zungfrau“ heliakiſch aufgeht, 
ein Prädicat, worauf auch Ceres Anſpruch macht, die 
in den Myſterien des Dionyſus als Demeter Brizo ven 
neugebornen Jahrgott, das Kind Jacchus, ſäugt, weldes 
ſodann in die Fruchtſchwinge gelegt wird, deren Stelle 
in manden chriftlichen Kischen die Krippe vertritt, ım 
welche das Jeſuskind gelegt wird. Der Bod aber iſt das, 
in der idäiſchen Höhfe geborne, Zeustind, das der gefräßige 
Saturn zu verfchlingen glaubte, als die liſtige Mutter 
ihm einen in ein Bocksfell gewidelten Stein reichte; oder 
es ift Aegipan (Ziegenyan), der Milchbruder des Zemb, 
welcher unter der Geftalt eines Bocks ven Berfolgungen 
des Zeitgotts Typhon (Saturn) fih entzog. Denn Bel 
den, dem Zeus und Aegipan, hatte die Ziege Amalthes 
aus ihren Brüften die erſte Nahrung gereicht. Ihre Paut 
diente fpäter dem Zeus als Schild im Kampfe gegen dw 
Bintervämonen, vie fein Blib (das Licht) zu Paaren trieb. 
In der Winterwende ift ver Jahrgott noch ein ſchwaches 
Kind, aber fchon feine Geburt ift das hoffnungsvolle Zei: 
den, daß das Licht wieder die Derrfchaft gewinnt. Des 
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Bockes Born war ein Symbol des erfien Strahls der 
Sonne im neugebornen Jahre. Oder Tritons Muſchel⸗ 
trompete — die Pofaune der Auferfiefung — war eb, 
deren Ton die Geifter der Finfternig — nämlid die Gi⸗ 
ganten oder Titanen, die der flegende Zeus fammt dem 
Saturn oder Kronos in das Schattenreich verbannte — 
in die Flucht fagte. Darum heißt auch der „Steinbod" 
Aegooris hircus, und rechtfertigt dadurch ven Fiſchſchwanz, 
in welchen, wie bei dem Zriton, fein Leib endigt. Somit 
erflärt fih die Tratition der Juden (Aben Esra Comm. 
in Danielem) : der Meffins werde im Zeichen des „Fiſches“ 
geboren werden, und bie Spielerei der Kirchennäter mil 
Dem Worte IXFUS (Bifh), das aus dem Anfangsbuch⸗ 
flaben des Satzes Inous Agıoros Ocũ Yos Zwerg 
¶ Jeſus Epriftus, Gottes Sohn und Heiland) zufammens 
gefeßt feyn fol. Die Juder laſſen ihren Meergott Baruna 
geine Avatara des Heil gotis Wifhnu) als Befleger des 
Döfen auf einem Krofopil ſtehend, Nepräfentant des Der 
cembermonats fepn, in welchem das Licht wieder geboren 
wird. Sener Monat heißt bei ihnen wie das Krokodil: 
Macara. Diefes Thier ift in Indien dem Todtengott 
Yama Heilig, wie einft in Argypten dem Typhon, welcher 
deſſen Geſtalt angenommen hatte, als Horus ihn verfolgte 
¶ Aelian. X., 28). Die Kähne, worin die Inder ihre 
Leichen verführen, haben des Krokodils oder Alligators 
Geſtalt (Bohlens Ind. I. ©. 191). Und die indifhen 
Mütter opfern ihre Kinder diefem Tpiere, wie dieß ehedem 
aud in Aegypten — (Aelian, X., 21), um dadurch 
die Seligkeit ihrer Kieben zu fördern, wenn fie dem Sym⸗ 
Bol des Todes Das ihm durch die Zeit ohnehin Verfallene 
noch im Zuftande der Unſchuld und freiwillig darbrädten. 
Vielleicht erllärt ih nun, warum im Griechiſchen LaxaXpOS : 
felig bedeutet, obgleich das Sanffritwort macaram: Sees 
thier? Die Sprache ergänzt der Mythus von Makareus, 
welcher als Sohn des (Hundſterns oder Sirius) Wolfes 
„Lycaon“ (d. i. der Sommermwende, um welde Zeit der 
Sirius, heliakifch auffleigend, den Eintritt der dunkeln Jahre 
hälfte, die Abnahme der Tageslänge anlündigt) Repräfen- 
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tant der Winterwende if. Daher die Gage, daß im ber 
Thrifinacht der Wolf am ärgfien wüthe, eben weit fein 
Reih zu Ende gebt, was die heidniſchen Slawen dınd 
Umtragen eines Wolfsbildes an ihrem Winterwendeſeß 
koleda *) andeuteten, namlich daß des „ſchwarzen Gottes“ 
Czernobogs Macht nun gebrochen fey**). Odin, zu vem 
alle Todten eingehen, wätthet in ber Chriſtnacht zum Leh- 
tenmal mit feinem Heere, das, dem chriflliden V 

ben gemäß, ih aus den Geiftern unfelig Berflorbener 
reerutirt; in der Heidenzeit mochte man die abgefchiedenen 
Seelen Überhaupt darunter verflanden haben. Das Dunte 
geheul der wilden Jagd wäre alfo ein Wolfögepeul, dem 
man durch die „Wolfsmefle“ in der Chriſtnacht (f. w. unt.) 
zu begegnen fuchte. Die Wölfe der Chriſtnacht — zu Karls 
des Großen Zeit hieß der Eprifimonat: Wolfemonat! — 
bieit man für Wehrwölfe, welche der Aberglaube glei 
den Bampyren für unfelige Geifter nimmt, die unter den 
Lebenden fih Opfer fuhen, um die eigene Scheineriftenz 
zu friften *"). Nun aber feierten die Römer im Devember 
das Todtenfeſt der gefpenflifden Lemuren, die man 
um diefe Zeit auf der Oberwelt umgehend glaubte, umd 
darum mit Opfern zu fühnen trachtete. Dieſes Fe ver 
garen fiel gerade mitten in vie Feier der Gaturnalien 
(Macrob. Sat. 1, 10.), nämlich auf den 22, December 
(IX. kal. Jan.) An diefem Feſte pontificirten die 


” Das Wort bedentet wie das ſcandinaviſche Zul einen Lreit: 
‚Lauf sc. der Zeit. 

»:, Als Ranna um ihren (in der Johannis: oder Mitfommernast 
erſchlagenen Gatten, den Lidhtgett) Balder trauerte, gaben 
ihr die zwölf Aſen (die Monatsgätter einen Wolfsbeig 
worein fie fhlupfte, und ihr Gemuth vollig dadurch verehrte 
Mone eur. Hdth. 1. ©. 442.) Was heißt dies anders als: 
Nanna (die Mondgättin, repräfentirt — im GBegenfag gu 
Balder, der Lichthäalfte des Jahre — die mit der Zunahme 
der Rachte beginnende dunkle Jahrhälfte, die mit dem Auf: 
gang des Hundes oder Wolfsſterns (Canicala) beginnt? 

er, In flawifhen Spiomen heißt der Wolf: Wolk, and der Zen: 
berer: Wolchow,. Die ruffifhe Sage teunt aber einen Wel- 
kow, ber in der Wolga ale Krokodil Ichte. Dies ik 
eben das indifhe Wort Makara, in Indien zugleich Rame 
des Chriſt⸗ oder Wolfs monats. 
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Sclaven (Dion. Hal, IV.) und zogen die Kleider ihrer 
Herren an (Dio Cass. LX.). weil, wie ©. 13 gezeigt 
worden, die Saturnalien im Grunde von der Lemuren« 
oder Larenfeier nicht verfchieden, nämlich ein Seelenfeft 
waren, ein Feſt der aus des Leibes Fefleln freigewordenen 
Geiſter, wo durch den alles ausgleichenden Top der Unters 
ſchied der Stände aufhört *). Daher gehörte zu den Ges 
ſchenken an den Saturnalien der Wachs ſtock (das Seelen- 
licht) und der Honigkuden; erflerer auch quod a tene- 
brosa vita quasi ad Zucem editi sumus, wie Macrobius 
(Sat. 1, 7.) deutet; der Honig aber, weil er durch feine 
gährende Eigenfchaft, an Berwefung und Tod erinnernd”*), 
ven Manen der Berflorbenen geopfert wurde (Apollon. 
Rh, 3, 1034, Eurip. Iphig. Taur. 165. 636). Die zu 
Geſchenken beftimmten Wachsbilderchen (Sigillaria) hatten 
die Bedeutung ſymboliſcher Opfergaben, vie flellvertretend 
für das eigene Leben gelten follten, denn man fürchtete 
in diefem Monat, weldem der Planet Saturn vorſteht 
und in welchem das Jahr flirbt, ven Tod mehr als fonfl. 
Als nun das Chriſtfeſt an die Stelle der gleichzeitig »0) 
gefeierten Saturnalien trat, und die an jenen üblichen 


*, Bie ger man die Selaven mit den Laren identiflcirte, 
beweiſst der Umſtand, daß am Feſt Compitalla, weldes der 
«mothife) König Gervins Tullius (ÖBA0G — servus 
Diener, Knecht) ven Laren eingefept haben fol, nur Selas 
ven den Prieſtern beim Opfer abminifiriren durften (Dio- 
ays. Halicarnass, IV.) Auch an diefem Tage waren die 
Sclaven frei (Hor. Od. il, 17, 14.) Amt Feſte der Larentia 
cd. i. der Mutter aller Zodten) bradte der Prieſter ein all: 
gemeinee Zobtenopfer (Varro L. L. Vi, 23.) ihr und ben 

iis Manibus servilibus. 

9) Daher durfte im Zempel zu Jeruſalem, wo der Priefter ſich 
von den Zobten fern halten mußte 13. M. 21, 11.) und kein 
gefäuertes Brod, nur Schaubrode effen durfte (3. M. 10, 
8.) — wel Borberungen, die au der römiſche Eultus an den 
Prieſter des Jupiter ſtellte — Fein Ponte geopfert werben 
8. M. 2, 11. Dort wird mit ihm gugleih der Banerteig, 
mit weldem er die gährende Eigenfhaft gemein bat, als 
zur Opfernug ungerignet erwähnt. Gahrnng und Ber: 
wefung waren den Alten ſynonym). 


, Die Saturnalien begannen zwar {dom am 19. Dee., ſchloßen 
aber am 25. Der. 
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Bachs bilder und Honigkuchen fih zu Weihnadhisgefigenkkn 
ummandelten, wollte man auch die an jenem beinnifdden 
Feſte herrſchende Gleichheit der Stände nicht in Bergefiew 
keit fommen laffen. Die pontificirenden Sclaven 
der alten Römer wurven jebt durh RaArrenbiſchöfe 
erfeßt, die man aus den niebrigern Kirchenbedienten es 
wählte, damit fie — wie die römifchen Sclaven an ben 
Saturnalien die Rolle ter Herren fpielten — alle geiftlichen 
Functionen eines förmlichen Bifchofs verrichteten ”). Die 
PMummereien,, Zanze, Schwänke ıc., tie bei dieſem Sehe 
vorfielen, flimmen genau mit der Feier der Saturnalies 
fiberein, bei denen, wie aus Lucians „Saturnalia“ erbhefit, 
ebenfalls jede Art von Narrpeit erlaubt war. Damit ficht 
aber die vorhin ausgefprochene Behauptung, daß De ur 
fprüngliche Bedeutung der Saturnalien die einer Todtem 
feier fey, durchaus nicht im Widerſpruche. Belanztiih 
wurden im alten Rom die Tabulae Atellanae, das erſie 
Poſſenſpiel, zur Aufführung gebracht, als ein allgemeines 
Sterben wüthete. NRationaliftifche Ausleger glaubten bie: 
fen feltfamen Grund zur Einführung ter Komödie mub 
Pantomime in Rom in ber Abficht der Obrigkeit zu fin 
den, das Bolt durch Grregungsmittel ver Lachluſt von 
feiner traurigen Stimmung abzuzichen. Aber wo die Re 
ligion ſich einmiſcht — und bie erfien Scaufpiele ver 
Alten waren fa von ihr ausgegangen — können nur my 
ſtiſche Tendenzen vorausgefebt werden. Die Satpren ſind 
urfprünglich Waldgeiſter, Dämonen , gefpenflifche Wefen, 
mit den Zaren auch etymologifiy verwandt *°), was au 
„Larve“ und „Maske“ *°°) urfprünglich bebeuten. Dadurch 


*, Die wirklichen Biſchöfe legten am Narrenfehe ihre Würde ab 
und liefen Ab ganz zu ihren Untergebenen berab. Dicke 
Sitte erhielt ih dis gegen das Ente des 16. Jahrhuutertk 
(Dan Fresne Gloss, v. Kaleudae.) 

Satyr (œruooc) ſtammt vom hebr. satkar Ann), Tas 
wie nlam (mby) und —* verborgen, latent, uuſichtbar 
ſeyn beventet. Darum if Lara vie Tochter bes Ulmen, 
®. h. des in das Schattenreih verwieſenen, obſchon and 
in Latium (v. Inteo) herrſchenden Saturn. 

», Larva fammt von ÄQOCd5 masen bebrutet noch im Stalin. 
nifhen, wie im Ratsin ned Wittelalters, eine Unholkie, 


| 
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wirb auch begreiflih, warum Holla's Geſpenſterzug nad 
dem Börfelberg *), der doch der allgemeinen Sage zus 
folge in der Chriſt nacht Statt findet, im Mansfeldiſchen 
RG gewöhniih am Faſtnachtsdonnerſtag fehen läßt 
(Graͤße, die Sage vom Tanhäufer ©. 6), und warum bie 
Thatigkeit ver Rarren in England in der Chriſtnacht *°%), 
in Sranfreih In der Neujahranacht (1. S. 38), in Deutſch⸗ 
Iand der Faſching in der Dreikönigsnacht den Anfang 
simmt, denn abwechfelnd galten dieſe drei Zeiten als bie 
N des alten und neuen Jahrs, ale die Sterbenacht 
enelben. 


* 


1. December. 


Eligius, Biſchof zu Noyon in Frankreich, war 
in feiner Kindheit zu einem Goldſchmied in bie Lehre 
gegangen, trat Hierauf in die Dienfte des Schagmeifters 
von König Clothar, durch melden er dem Monarchen 
empfohlen murbe, der bei ihın ein Paar Stühle ver⸗ 
golden lief. Auch bei Clothara Nachfolger Dagobert 
wußte er ſich zu empfehlen, der ihn fogar mit einem 
Bute belehnte, wo Eligius ein Mönchöflofter erbaute. 
Aus einem ebenfalld vom König ihm gefchenkten Haufe 
zu Paris ersichtete er ein Nonnenklofter. Der Ruf ſei⸗ 
ner Frömmigkeit verhalf ihm zur Biſchofswuͤrde. ALS. 


e) Der Hörfelberg geit im Mittelalter für die Unterwelt, für den 
Aufenthalt ver Berdammten. Im der Chriftaacht kehrt Holle 
mit ihrer gefpenfigen Schaar dahin zurud, weil mit der 

unahme des Lichtes (der Tageslange) ihre Macht auf ver 
Iherwelt ein Ende nimmt. 


*) Un ver Weihnachtstafel der brittifhen Großen durfte ehedem 
der „Rarrenlönig nicht fehlen. Zu diefer Würde ermahlte 
man denjenigen, der die tollſten Einfälle dent Dies war 
ein unzertrennlicher Theil ver Feſtlichkeit. In London hatten. 
der Lord Mayor und alle Eheriffs ihre Narrentönige, die 
cinauder in Poffen und Schwärken zu überbieten ſuchten. 
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er auf einer Reife nach Ylandern viel Süd im Be 
februngsgefchäfte hatte, fchrieb die Begeiſterung des 
Volkes für den Gottesmann ihm auch Wunderheilun⸗ 
gen, ja fogar Toptenauferwedlungen zu *). Gr Rad 
im Jahr 665 und wurde zu Noyon in einer ihm zu 
Ehren erbauten Kische begraben. 


2. December. 


Anno, Erzbifchof zu Eöln, war der Erzieher Heim 
richs IV. Im Jahre 1062 fchrieb er ein Goncil ans, 
auf welddem Alexanders Il. Gegenpapft, Gonorius 1, 
verdammt wurbe. Mit Gregor VL. in fehr freundſchaft 
lichen Verhältnifien, drang er, wie diefer, auf Wieder 
berftellung der Sittlichkeit unter den Geiftlicden. Er 
flarb am 2. December 1075. Belannt ifl ver Lob 
gefang auf ihn, das beſte altbeutfche Gedicht aus den 
1iten Jahrhundert, 


3 December. 


Franz Zaver (melden Zunamen er von feinem 
in Navarra liegenden Geburtsort erhielt), verbann fi 
mit Ignaz von Loyola zur Stiftung des Sefuitenors 
dens, ging als päpfllicher Zegat (1541) nah Dim 
dien, das Chriſtenthum zu prebigen, und flach, als er 
ſich eben zu einer Reiſe nach China anſchickte. Heilig 
gefprochen wurbe er von Gregor XV. (1622). Dazu 
mögen folgende, nach feinem Tode erzählte Wunder 
merke beigetragen haben. Ein Indianer, ven ver Iefuit 


*) Auch ein Biehdoctor muß er geweſen feyn, denn an 
feinem Feſte brachten die Landleute ihre Pferde nad 
Audenarde und ließen fie feine Reliquien küſſen! 
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bekehrt hatte, erbat von ihm waͤhrend der Schwanger⸗ 
ſchaft feines Frau, daß ſie einen Sohn gebären möchte. 
Mider Erwarten kam eine Tochter zur Welt. Er führte 
diefelbe vor den Altar und ſprach: Ich weihe fie der 
Kirche, denn ich hatte mir einen Sohn erbeten und 
nicht eine Tochter. Sogleich verwandelte fi) dad Mäbe 
chen in einen Knaben. Berner hatte die Muͤtze des 
Heiligen, welche zur VBermählungsfeier Peters 1. von 
Portugal von dem Wicefünig aus Goa mitgebracht 
mwurbe, die Rigenfchaft, fo oft die Königin in ihrer 
Schwangerſchaft fie auffeßte, ihr zu — einem Prinzen 
zu verbelfen, daher dieſe aus Dankbarkeit ein Kleid für 
den Heiligen nach Oftindien überſchickte. 


4. December. 


Barbara wurde im dten Jahrhundert von beide 
nifchen Eltern in NRicomedien geboren. Ihr Uebertritt 
zum Chriſtenthum ſetzte den Vater in ſolchen Zorn, 
daß er ſelbſt ihr Henker ſeyn wollte, und. mit eigener 
Band die Tochter enthauptete, nachdem er fie eine Zeit 
lang in einem Thurme hatte fihmachten Iafien, mo fte 
Die verfchievenftien Martern (Abſchneiden ver Brüfle, 
Aufhängen an den Büßen 30.) erleiden mußte. Zur 


Strafe für foldyen Frevel murde er vom DBlig erfchla- 


gen. Daher wird die h. Barbara bei Bewittern anges 
zufen, und wurde in Spanien, nach Einführung ded Heuer» 
gewehrs, die Schußpatronin der Artillerie. Ihr Bildniß 
fieht man oft über Zeughäufern und Pulverfammern 
angebradit. 

5. December. 


Erifpine, Märtgrerin aus der Kolonie Tebeflina 
in Afrika, unter ver Chriflenverfolgung des Diocletian 
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und Marimian, wurte, weil fle Den Bötten nicht 
opfern wollte, auf Befehl des Landpflegers Anolin aut 
hauptet. Der heil. Auguflin hat an ihrem Zefle ge 
predigt. 


6. December. 


Nicolaus (vom Bolle Klaus genannt), geboren 
zu Patera in Lycien, vertbeilte fein reiches Erbe unter 
die Armen, und wurde Mönch, Tpäter zum Biſchof von 
Myra gewählt. Ob er dem Nicianifchen Concil (325) 
beigewohnt, iſt noch nicht erwielen. In den Kalenders 
findet man ihn fihon im 9ten Jahrhundert. An vielen 
Orten wird diefer Heilige ald Vorgänger der an Wei 
nachten gewöhnlichen Chrifibefcherrungen verehrt. Im 
Oberſchwaben fpielt gewöhnlich ein rüftiger Geſelle die 
Molle des Heiligen, der ben gefitteten Kindern WUepfel, 
Nuüffe, Pfefferfuchen (auf welchen das Bildniß bes Kr 
Eigen abgebrüdt if) u. a. Eßwaaren befchertt, den une 
gefitteten aber mit ver Ruthe drobt. Die Kinder wife 
dieß ſchon vorher, und trachten den Heiligen mit einem 
Gegengeſchenke zu erfreuen. Da er aber felber nichet 
annimmt, fo genießt e& fein Pferd, für welches bie 
Kinder in ihre Schuhe Hafer füllen, der auf eine große 
Schuͤfſel aufgefchüttet wird, um das Pferd bei feime 
Ankunft in der Nicolausnacht damit zu füttern. Des 
andern Morgend werden bie Baben den Kindern in 
Ihönfter Ordnung aufgeflellt. In Thüringen backt man 
an biefem Tage Nicolaus-Zöpfe, und beredei wie Kim 
ber: dieß feyen Befcheerungen von dem heil. Nicolaus, 
Als Urſache dieſes Gebrauchs gibt man an: ber Hei⸗ 
lige habe einem Mann, den vie Noth des Winters were 
leiten wollte, die Unſchuld feiner drei Achter zu we» 
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bandeln, Nachts einen Beutel Geld in die Kammer ges 
worfen, movon er fich zu ernähren und feine Kinder 
ehrlich auszuflatten vermöchte.. Die Töchter follen num 
aus Dankbarkeit bei ihrer Verheirathung dreifach ge» 
flochtene Semmeln gebaden und unter arme Kinder 
ausgetheilt haben. Da aber dad Zeitalter dieſes Bifchofe 
bis jegt nicht ermittelt werden konnte, fo wird auch 
Diejer Zug aud dem Leben des Heiligen nur eine fromme 
Dichtung ſeyn. Erwägt man, daß Odin der Erudte⸗ 
gott”) der beinnifchen Deutfchen war, und daß er ge 
barniſcht und zu Roß gedacht wurde (wie die Zucker⸗ 
bäder den h. Nicolaus abbilden), fo dürften vie Aepfel, 
Nüfle, Nicolauszöpfe x. die frühern Opfergaben in’s 


*) Richt als Erntegott im ausfhließlichen Sinn, fondern 
als Yahrgott muß Odin hier aufgefaßt werben. Am 
Georgitag erſchien er als Lenzgott, den Boden urbar 
machend, den Winterprachen erlegend, d. h. die Sümpfe 
austrodnend ; am Michaelstag erſchien er ald Som: 
mergott, um vor Eintritt des Herbfles die Erſtlings⸗ 
gaben der Ernte in Empfang zu nehmen; am Mar: 
tinitag, wo auch der Wein eingebracht ift, erfihien 
er ald Herbfigott, um den Dank des Winzer fi 
abzuholen; endlich am Ricolaitag erfchien er als Win« 
tergoit, diesmal in einem doppelten Charakter, uns 
folafamen Kindern ald Schredbild fih offenbarenv. 
Nick Heißt in England der Teufel, Der Name Rico: 
laos (Nıxo-AnoS dv. i. Bollsbefieger) war ehevem 
ein Präpdicat Pluto's, weil der Tod alle Völker be⸗ 
zwingt. Den Zodtengöttern wurde Honig geopfert, 
daher vielleicht die Honigkuchen mit dem Biltniß des 
Nicolaus. Die Ricolauszöpfe mochten vielleicht die 
den Manen geopferten Seelenbrode erfeßen. Zu Odin 
gehen alle Todten ein. Sein Roß, das er an allen 
diefen Tagen reitet, ift ebenfalls Yabrfymboi. (Bat. 
Apok. 6, 2-8.) 
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Gedaͤchtniß rufen, und der Hafer für das Pferd des 
Nicolaus, ehedem Odin's Roß, beflimmt geweſen fee. 
Noch drängen ſich bier folgende Fragen auf — deren ! 
fung aber nur ſcheinbar fchmwierig iſt — obſchor bis jegt 
fi Keiner dieſe Aufgabe geftellt Hat: 

1) Wie fonnte aus dem heil. Nicolaus, ber a 
Kinderfteund von der Legende dargeſtellt iſt, ver Am 
präfentant des Zeufeld (Old Nick) werben ? 

2) Was für Beweggründe hatte die Legende, ven 
h. Nicolaus nicht nur ald Kinderfreund, fonbern auch 
als Schutzpatron der Seefahrer *) zu empfehlen ? 

3) Warum werden die Gefchente, weldye ver beil. 
Nicolaus ſpendet, ſtets in einen Schub **) Deponirt? 

Hierauf antworte ich wie folgt: Das heidniſche Eu⸗ 
ropa dachte fich um Wintermitte Odin als Anführer 
des wilten Heeres, daherbrauſend; das wilde Gert be 
fland aus den Seelen der im letzten Jahr Verſtorbenen, 


*) — — — Cum Torbine Nautae 
Deprensi Cilices magno clamore vocarent 
Nicolai viventis opem, descendere quidam 
Coelituum visus sancti sub imsgine patris, 
Qui freta depulso fecit placidissima vento. 
Hospinian. Or. Fest. Christ. s. 153. 


Auf der Infel Minorca, berichtet Armfirong , befine 
det fih eine Kapelle des h. Ricolaus, in weicher vr 
vom Schiffbruch Geretteten Bottvtafeln zur danfbaren 
Erinnerung an die Überflandene Gefahr aufhängen. 

**) Boemus Aubanus in feiner Beichreibung von Tram 
fen erwähnt folgenden Brauchs: Vigiliam diei Sei. 
Nicolai Pueri a parentibus jejunare eo mode ir- 
vitantur, quod persuasum habeant, ea Afunuscule, 
piae noctis ipsis in Calceos sub mensam ad Äsc 
.oeatos tmponuntur, se a largissimo praesule M- 
oolno percipers. 
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zu Odin geben bie Tobten ein. Odin als Jahrgott iſt 
zwar milbthätig, Erndtegott, Babenfpenver, aber als 
Zeitgott hat ex audy den Tod repräfentirt, er iſt Ans 
fang und Ende alles Seyns. Leben und Tod gebt von 
ihm aus. Im Winter bat er freilich feine Milde ver 
Iäugnet, er wurde der Tod. Das chriftliche Intereſſe 
änderte etwas an dem Naturmythus. Odin wurbe zum 
wilden Jäger, Unhold, aber nur über ungetaufte Sees 
Ien bat er noch Macht; daher läugnete man zwar nicht 
ganz, daß das wilde Heer aus den Seelen der Tobten 
beſtehe, d. h. daß Odin der Hermes Pſychopompos 
der Alten ſey, welcher die Seelen in die Unterwelt führt, 
aber nur die Kinder, welche vor der Taufe ſtarben, 
bilden ſein Heer. Zuletzt, als der Naturgott ganz in 
den Heiligen aufging, vergaß inan auch dieß, und Nie 
eolaus, im Namen der „Völker bezwingenpe” 

Tod, erfchien jet nur im günfligflen Lichte, fogar als 
Kinderfreund. 

Das Waſſer, als das auflöfende Element, nannten 
ſchon die Aegypter das Reich des Typhon; der indiſche 
Todtengott ſteht auf dem Krokodil, und die Saͤrge der 
Inder haben die Geſtalt dieſes Meerungebeuers; die 
ärmern Klafien werfen ihre Leichen in ven Fluß. Die 
Griechen dachten fi} Neptun ald Thürhüter des Hades, 
und aud einen Todtenſtrom, über welchen die Seelen 
der Verflorbenen fchiffen müflen; ein Todtenſchiff Tennt 
auch Die Eeltifche Sage (Grimm D. M. p. 793. Ecker⸗ 
mann, Religionsgeſch. Il. 1. S. 29); und der ſcan⸗ 
binariſche Mythus nennt es Naglfari“, weil es aus 
den Naͤgeln todter Menſchen verfertigt iR; daher macht 
die Sage zur Pflicht, dem Todten Die Nägel abzufchneie 
den, weil er fonft viel beiträgt, dieſen Schiffbau — 
teilen [pätefle Vollendung Bötter und Menſchen wün- 
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Shen — zu fürbern. Anderswo vergleicht bie Cha 
dieſes Schiff mit dem Skidbladnit (Dem Lebenafkii)- 
Mone erfennt in beiden Schiffen bie beiden SJabrbälf 
tn (S. Eur. Hdth. I. S. 382). Ich winde bin 
an ben Sarg und die Wiege denfen, bei Erſterm an 
ven zerflücten Oſtris, der in einer Todtenlifle den RU 
binabfchwimmt, und als Zoptenbeherrfcher Kerr Dei 
„erfeifchenden Waſſers“ (refrigerium animae) beißt, 
weil aus der Feuchte auch alle Weſen bervorfoannen, 
Nicolaus, als Odin, beſcheert alfo eine glüdlidye Yakıt 
in die Unterwelt, id Patron der Schiffer; aber er if 
auch Urheber neuer Geburt. Die Legende lãßt ihm ae, 
von einem babfüchtigen Gaftwirth, ihrer Effecten wegen 
— nach denen ihm gelüflete — zerſtückte Knaben wie 
der ihre Glieder zuſammenleſen und in's Leben zurück⸗ 
kommen *). Er iſt daher auch als Berjänger unb Te» 
tenermeder ein Kinderfreund. 


*) Berg. die Abbifvung. Aber in einem 1838 in ver 
Abtei St. Benoit fur Loire von Raynouard aufge: 
fundenem Danufcripte, das dem 10. Jahrhunden 
anzugehören fcheint, und feiner dramatiſchen Zerz 
wegen ſchließen läßt, daß es in der Kirche ale geiß: 
liches Schaufpiel am Tage des h. Nicolaus abgefriekt 
worden fey, ift zwar die Grundidee dieſelbe geblie⸗ 
ben, jedoch anftatt ver drei Kinder find bier ebenfe 
viele Geiſtliche die Geretteten. Die Geiſtlichen ſuchen 
ein Nachtlager; der Greis, an ven ſie ih deßhald 
wenden, weist fie ab, da flellen fie feiner Frau ver. 
daß Gott den Liebesdienſt vielleicht auf irgend eine 
Art belohnen werde. Diefe Borftellung wirkt, une 
die Neifenden werden aufgenommen. Während fe 
aber im Schlafe liegen, tödtet der Wirth, durch ven 
Anblid der ſtrotzenden Geldtaſchen geblendet, mit Hülie 
feiner Frau die ſorglos Schlummernden. Gleich da⸗ 
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Aus dem Vorhergehenden wird begreiflih, in wel⸗ 
hen innigen Zufammenpange Schiff un Schuh 
fteben müſſen. Vidar, berjenige von Odins Monats» 
föhnen, welcher in jenem Zeitpunfte die Weltberrfchaft 
führt, mo Nieolaus gefeiert wird — denn er befchließt 
das Jahr — er iſt der Stumme, weil die ganze Natur 
jeßt tobt iſt. „Vidar befigt einen Schub, welcher, ein Ge⸗ 
genflük zum Todtenſchiff (Naglfari), von den Leder⸗ 
Rüden gemacht ifl, welche die Menfchen aus ihren Schu⸗ 
ben für Zehen und Berfen fihneiden, und bie von jeher 
für den Schub des Vidar gefammelt werden. Schiff 
und Schuh, ſchon in der Geſtalt vermandt, beziehen 
fih auf den Anfang der Welt, da Bergelmiv im Na« 
chen der Fluth entfam, und die Welt aus dem (dio⸗ 
nyſiſchen) Becher der Cfinnlichen) Täufchungen hervor 


rauf pocht Jemand an. der Thüre. Die Leichen wer 
den entfernt. Jetzt tritt der h. Nicolaus herein, dem 
Anschein nach ein gewöhnlicher Heifender, und bittet 
ebenfalls um ein Nachtlager. Es wird ihm zuge: 
ſtanden. Als die Rede auf das Eſſen kommt, weist 
er Alles, was man ihm anbietet, ab, und verlangt 
friſches Fleifh. Der Alte behauptet Feines im Haufe 
zu haben. Da firaft der Heilige den Greis Lügen: 


Nune dixisti plane mendacium , 
Carnem babes recente nimium, 
Et hbanc habes magna nequitia, 
Quam mactare fecit pecuuia, 


Das fehuldige Paar fällt fogleih dem Heiligen zu 
Füßen, und gefieht die Diiffethat. Nicolaus läßt die 
Körper der drei Ermorbeten wieder aufleben, und 
das Stück fhließt mit den Worten: 


Et post omnis chorus dicat; 
„Te Deum laudamus |!“ 


vii. 46 
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ging. Vidars Schub iſt alfo Becher der Wietergebent*), 
er iſt Heilszeichen, er feßt dem Berberben Map um 
Ziel, daher nach Schuhen gemeffen wird.” (Mone a. 4. 
D. ©. 455). Kann nun noch dunfel feyn, warum 
Nicolaus feine Beicheerung in den Schub Legt? Seh 
nicht damit die Hoffnung auf die nahe Wiedergrbun 
ver Zeit, des Lichts, des Heils für alle Weſen ausge 
ſprochen feyn ? 


7. December. 


Ambroſius, von beidnifchen Eltern geboren, Go» 
fular der Provinz Ligurien, welche Mailand, den Motuflz 
des Kaifers, in fich faßte, ſah fih im 40ſten Lebent⸗ 
jahre, noch ebe er das Sacrament der Taufe empfangen 
hatte, zu feiner und der Welt Verwunderung, ans er 
nem Statthalter in reinen Exzbifchof verwandelt. Die 
Einigkeit und Fortdauer ded Zurufs wurde übrraatür- 
lichem Antrieb zugefchrieben, und der bürgerliche Yeamtı 
nahm unvorbereitet eine geiftlihe Würde an. Aber 
fein thätiger Geiſt Le ibn in dem neuen Wirkungt⸗ 
freife ſich bald zurecht finden. Seine Hähigfeiten wwihte 
er nun ganz der Kirche, feinem eigenthümlicken Ber 
mögen hatte er entfagt, und ohne Bedenken veräußert 
er die heiligen Gefäße, um Gefangene loszukaufen. Gr 
batte aber das Unglüf, der Mutter des jungen Kair 
ſers, die dem Arianismuß zugethan war, zu mißiaflen, 
fie verlangte von dem Erzbifchof, daß er ihr in ber 
Stadt oder Vorſtadt Mailands eine Kirche zu ihrem 


2) Daher fpielt der Pantoffel in den Hodzeitgebräuden 
vielleicht eine fo wichtige Role. Bei manchen Bök 
* muß die Braut dem Bräutigam den Schuh au 
ziehen. 
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Gebrauche Uberlafle. Seine Antwort, daß die Kirchen 
als Botteshäufer nicht dem Staatöoberhaupt angehören, 
er alfo ihrem Wunfche nicht nachzugeben brauche, reg⸗ 
ten Iuflinend Haß auf. Sie wollte nun die Hoheits⸗ 
rechte ihres Sohnes in Ausübung bringen. Ambroftus 
feiner Seits verglich die Mutter des Staatsoberhaupts 
in feinen Predigten, wegen ihrer an ihn geftellten For⸗ 
derung um Ueberlafiung einer Kirche für ihre Glau⸗ 
bensgenoſſen, mit der Jeſabel, und ihre befcheidene For⸗ 
derung mit den graufamften Ehriftenverfolgungen unter 
den heidniſchen Kaifern. Die Mafregeln des Hofes 
vergrößerten das Uebel, zumal die Mehrzahl der Bürger 
auf der Seite des Erzbifchofd war. Sein Pallaft wurde 
von feiner Partbei wechſelsweiſe bewacht und vie Thore 
der Domkirche befefligt. Die zablreichen Armen, die von 
feiner Freigebigkeit lebten, ergriffen die Gelegenheit, ibm 
ihre Dankbarkeit zu beweifen, und damit nicht die Ge⸗ 
duld der Menge durch die Länge der Nachtwachen ers 
fchöpft werde, führte der kluge Biſchof ein lauted und 
regelmäßiges Abfingen der Pfalme in der Kirche von 
Mailand ein. Indeß er damit befhäftigt war, wurbe 
er durch einen Traum angewiefen, tie Erbe an einer 
Stelle zu eröffnen, wo Die Ueberrefle der Märtyrer Ger- 
vaftus und Portajtus vor mehr ala 300 Jahren bei⸗ 
gefegt worden waren. Man fand ganz nahe unter dem 
gepflafterten Boden der Kirche zwei volllommene Ske⸗ 
lette, nebft den von ihren Körpern getrennten Köpfen 
und einer anfehnlichen Menge Blutes. Die heiligen 
Reliquien wurden im Pompe der allgemeinen Vereh⸗ 
rung audgeftellt, und jeder Umſtand dieſer Entdeckung 
paßte zu ben Abfichten des Ambroflus. Die Gebeine 
der Märtyrer, Ihr Blut umd ihre Kleider enthielten, 
wie man glaubte, eine heilende Kraft, und dieſe Wirt 
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famfeit theilte ſich den emtfernteflen Gegenfländen mit, 
ohne dad Geringfte von ihrer urſprünglichen Kraft je 
verlieren. Die außerordentliche Heilung eines Blinver*) 
und die unwillkührlichen (1) Gefländniſſe verſchiedenrt 
Beſeſſenen ſchienen die Heiligkeit des Ambroſius aufır 
Zweifel zu ſtellen. Aber vie Mächte der Erbe verwan⸗ 
ten fich gleichfalls für die Vertheidigung des Bifchefs; 
Theopoflus, der morgenländifche Kaifer, warf unter ver 
Madle des veligidfen Eifers fi zum Bermittler zu 
fhen dem Kaifer und dem GErzbifchof auf. Als ſpater 
des Marimus feindliche Anrüden gegen Mailand ven 
Valentinian zur freiwilligen Entfagung des Throne 
beſtimmte, und dieſer mit feiner Mutter flüchtig wurde. 
haite Theodoſius einige unbefannte Bründe, ihnen Thef⸗ 
jalonich zu ihrem Aufentbalte anzumeifen, anflatt feine 
königlichen Gaͤſte nach Gonflaniinopel einzuladen. Rad 
dem bie erſten zärtlichen Berficherungen ber Theilnabme 
vorüber waren, gab der fremme Kaifes des Drients 
der Kaiferin Iufling auf gute Art zu verfichen, daß 
die Schuld der Kıkerei biöweilen fchen in tiefer Welt 
beftraft werde, und daß bie Öffentliche Annahme des 
nicäanifchen Blaubensbrfenntniffes der wirffamile Edyut 
feyn dürfte, die Wiebereinfegung ihres Sobnes zu fe 
fördern, indem eine ſolche Erklärung auf der Erde um 





*) Er hieß Sever, nach Berüfrung des heil. Gewantes 
befam ex fein Gefipt wieder, und widmete die übrige 
Zeit feines Lebens der Kirche. Die Wahrheit tiefes 
Wunders, welches die Reliquienverehrung und das 
nicäanifhe Glaubensbelenntniß rechtfert igen ſoll, be: 
zeugen auffer Ambroſius (Opp. Il. ep-. 22. p. 875, 
auch Auguftin (Conf. lib. IX, ec. 7. Civ. Dei l. 
XVv1. c. 8.), und Paulinus (Vit. Ambr, ec. 14. in 
Append. Bened. p. 4.). 
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im Himmel Freude verurfachen müßte. Des Theo⸗ 
doflus Neigung für Valentinians Schwefter Galla murbe 
durch Juſtina benutzt, und vie Faiferliche Vermaͤhlung 
war das Unterpfand eines Bürgerkrieges, da Valenti⸗ 
niand Fatholifche Untertbanen den Tegerifchen Kaifer fich 
nicht wieder aufbringen Taflen wollten, als Theodoſtus 
Miene machte, feinem Schwager mieber zur Krone zu 
verbelfen. Maximus, der Ufurpator,, murde von den 
flegreichen Waffen des Theodofius ſchnell wieder feines 
Ruhmes beraubt, vom Throne heruntergeriffen , des 
faiferlicden Schmucks, des Ehrenfleives, des Diadems 
und der Purpurſchuhe beraubt, in das Lager des Theo⸗ 
doſtus gebracht, und dort enthauptet. Des Theodoflud 
Hochachtung für Ambrofius machte fidy ter Lebtere fo 
fehr zu Nußen, daß er es wagte — als auf feinen 
Antrieb der Pobel von Ballinicum an der perfifchen 
Grenze einen geheimen Zufammenkunftsort ber Valen⸗ 
tinfaner und eine Synagoge in Brand geſteckt Halte — 
des Theodoflus Mißbilligung folcher Proben von Glau⸗ 
bendeifer,, der fich nur in einem Briefe ausgefprocdhen 
Hatte, von der Kanzel herab in einer Previgt „von bed 
Jeremias Ruthe“ zu tadeln, und wollte das Opfer deſ⸗ 
felben auf dem Altare nicht eher geflatten, bis Theo⸗ 
poflus ihm durch ein feierlicheß Verſprechen zugeſichert 
hätte, dag die Brandftifter Feine Strafe treffen folle*). 


*) Schon früher hatte ex dem Theodoſius auf ähnliche 
Art zu imponiren gewußt. Nach der Sitte von Con⸗ 
ftantinopel wollte der ofrömifche Kaifer auch in ber 
Kirche zu Mailand unter den Clerus im Chore fi 
niederfeßen. Ambrofius aber wies ihn zurkid, indem 
er ihm andeutete, fein Platz fey vor den Schranfen 
bei der Gemeinve. 
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8. December. 


Das He Mariä Empfängnif (conceptionis 
Marine) foU, vem Jacob de Boragine (Leg. aur. e. 
185) zufolge, vom Grzbifchof Anfelm von Canterburo 
eingefeßt morben feyn; im Orient ward es im 12tm 
Jahrhundert von Michael Comnenus eingeführt, aber 
auf den 9. December angefeßt. Der 5. Bernbar ar 


— 


derſetzte ſich aber ven Fortgang dieſer Beier *). So 


°*) Petrus Lombardus ſprach (1160) davon, als von 
einer problematifchen Frage, wodurch man vielleicht 
die Unſündlichkeit Ehrifti noch höher treiben könnte 
Thomas Aquinus längnete die unfünbliche Emmpfäng: 
niß, Scotus behauptete fie, und die Kirchenverſamm⸗ 
Iung von Bafel beftätigte feine Meinung und vers 
orbnete zugleich die Feier dieſes Feſtes. Nos, fagt 
das Eoncil, diligenter inspectis authoritatibus et 
rationibus — — — doctrinam illam, gloriosam 
virginem Mariem, praeveniente et operante, di 
vini Numinis gratia singulari, nunyzuam sctunlıter 
subjacuisse originali peccaio, sed immunem semper 
Juisse ab omni originali et actuali culpa, sanctem- 
que et immaculatam, tauquam piam et consonam 
eultui ecclesiastico, fidei catholicae, rectae ration 
et sacrae scripturae, approbandam fore, tenendam 
et amplectendam diffinimus et declaramus, nulligee 
de caetero licitum esse in contrarium praedicare 
seu docere etc. Die Spanier glauben fo fe auch 
an diefe unbefledte Empfängniß, daß feit dem Jahr 
1652 die Ritter des St. Jacobsordens von Calatrava 
und Alcantara bei ihrer Aufnahme in den Orden ci 
nen feierlichen Eid ablegen mußten, daß fie für diefe 
Lehre fechten wollten. Eigentlich if die Borkellung 
von der unbefledten Empfängniß Mariä nicht fo jung, 
daß man fie erſt als Product des Abendlandes be 
traten follte, fie findet fih ſchon in einem apofry 
phiſchen Evangelium (Geb. Mar.) vor. Der Engel 
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hunderts diefelbe ganz zu unterdrüden bemüht war, fo 


bes Herrn fpricht dort zu dem, wegen der Unfrucht: 
barkeit feiner Frau, troflofen Joachim: „Deine Ges 
bete find erhört, deine Almofen find aufgefliegen vor 
Bott. Wenn er einem Weibe den Leib verfchlient, 
fo thut er es um veffentwillen, daß er ihn hernach 
um fo wunderbarer öffne und damit erkannt werde, 
es (das Kind?) fey nicht Werk der Luft, fondern 
göttliher Gnade. War Sara nicht bis zum BOften 
Fahre unfruchtbar ? und dennoch gebar fie im hohen 
Alter. Hatten nicht auch Simfon und Samuel un» 
fruchtbare Mütter? Range verfchobene Empfängniffe 
yflegen um fo wunderbarer zu feyn; fo wird au 
Anna, dein Weib, dir eine Tochter gebären, und bu 
ſollſt fie Maria nennen. Sie fol von ihrer Kinppeit 
an dem Herrn geweiht feyn, und von dem h. Geiſt 
erfüllt werden fihon im Leibe der Mutter. Und wenn 
{fr Alter vorgerüdt if, wird fie, wie fie ſelbft, wun⸗ 
verbarer Weife, von einer Unfruchtbaren geboren, 
alfo anf unerhörte Weife ald Jungfrau gebäs 
ven ꝛe.“ (dier gibt fih der Grund zu erkennen, 
weshalb ſchon in der Erzeugung ber Maria ct 
mas Ungewöhnliches Statt gehabt haben mußte. Das 
Eingehen des Gottesſohnes in die unbefledte Jung: 
frau if ein zu großes Bunter, als das ihm 
nicht eine Einleitung bätte vorangehen 
müffen.) In einem andern Apokryphum „Geſch. 
der Geburt Maria und ver Kindheit d. Erl.“, fagt 
der Engel zu Joachim: „Anna wird aus Deinem 
Samen eine Tochter empfangen.“ Diele Aeußerung 
widerfpricht freilich der vorigen, indeß, auf ein Apo⸗ 
kryphum if fein großes Gewicht zu legen, daher in 
fireitigen Fällen wir uns am den unfelbaren Aus- 
ſpruch des Papftes halten, welcher nicht bloß ber Muts 
ter Gottes, fondern auch der Großmutter Gottes eine 
unbefledte Empfängniß vindicirte. War das Eine 
möglich, warum nicht auch das Andere? Wie? ber 
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verbreitete das Feſt ſich doch immer meer, bis enthd 
Eirtus IV. im Jahr 1476 die allgemeine Feier be 
ftätigte. 


9. December. 


Leocadia, eine Jungfrau in Toledo, wurbe wegen 
ihred chriftlichen Bekenntniſſes nad) vielen Martern (300) 
von einem hoben Thurm außerbalb der Stadt, mo jrkt 
ihr zu Ehren eine Kirche ſteht, berabgeftürzt. 


10. December. 


Melchiades, aus Afrika, farb auf Befehl Ma— 
rimiand den Martyrertod (360). 


11. December. 


Damafus, Diacon bei ber Kirche des h. Lauren⸗ 
tius in Rom, folgte dem Papft Yiberius auf den Stukl 
Petri (366). Die Anhänger bed Berflorbenen erwäbl⸗ 
ten zwar einen Prieſter Urfinus zum Nachfolger, aber 
Damafus gewann die Oberhand, weil, fagen die Be 
richte aus jener Zeit, er die vornehmen Frauen Rome 
für fi zu gewinnen wußte, überdieß das Geld nick 
fpare. Gin von ibm bewaffneter Haufe erflürmte tie 
Kirche, worin ſich die Anhänger des Urfinus feftgefckt ; 
137 ver Kämpfenden blieben tobt auf Dem Platze. 
(Ammian. Hist. 27, 5). Urfinus mußte flieben, 


d. Geiſt follte Mutter und Tochter x.? Das if ja 
gegen das Berbot 3 Mof. 20, 14. Dagegen läßt 
fh aber der vornehmen Herren günflige Rechtägrund⸗ 
fab vorbringen : „Si duo faciunt idem, non est 
ıdem, 
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aber noch 10 Jahre nach. feiner Niederlage ſetzte dieſer 
nicht minder ehrfüchtige Mann Himmel und Erbe in 
Bewegung, um feinen Gegner zu verdrängen. Ganz 
Stalien und auch Gallien wurden In den Streit hinein⸗ 
gezogen. Um ſich Ruhe zu verfchaffen, gab ver Kalfer 
Das Gefeß, daß der Papft in Nom Macht haben folle, 
, die Streitigkeiten der Biſchoͤfe beizulegen. Sachen bed 
— dürfe man fortan nicht mehr vor die Ent⸗ 
czeisung weltlicher Richter, alfo auch nicht des Kaiſers 
‚ bringen» Damafus triumphirte, aber er beichloß ald« 
bald, ſich nicht mit dem dargebotenen Yinger zu ber 
gnügen, er wollte auch bie ganze Sand nach ſich ziehen. 
Eine von ibm zu Rom (378) verfammelte Eynode 
legte dem Kaifer die Bitte um Erweiterung jened &e- 
feed vor. Gratian bewilligte nicht nur das weitläufige 
Geſuch, fondern eine Eaiferliche Verordnung erfihien, 
welche die Worte der Bittfchrift faft genau mieberbolte. 
(GSfrörer, Kirchengefchichte 1. S. 303). Die Acta S. 
rühmen dem Damaſus nach, daß er „vieler Heiligen 
Leider gefucht und gefunden.” (Nun, wer ſucht, der 
findet auch.) 


12. December. 


Epimachus aus Alerandrien hatte „um Chriſti 
willen zwar ten Kopf verloren, aber den Himmel ge⸗ 
wonnen." (Martyrologium, gedruckt zu Dillingen 
MDLXXXII. p. 372, mo nichts Näheres uͤber 
Diefen Märtyrer angegeben if). 


13. December. 


An diefem Tage begeht Syrakus das Feſt der feil. 
Lucia. Kepbalides, welcher im Jahr 1815 der Beier 
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deſſelben beiwohnte, beſchreibt es in feiner „Reife durch 
Eicilten (N. ©. 13) wie folgt: „Schon am Bor 
abend des wichtigen Tages fah man im Sintergrumse 
einer ziemlich langen und breiten @afle eine Bühne. 
wie ein Marionettentheater errichtet, mit vielen Lichtern 
und farbigen Laternen auf's Buntefte erleuchtet. Auf 
verfelben wurde die Heilige von einem türkiſchen Vafcha 
vor den Nichterfiuhl des Sultans geführt, eine Menge 
Heiden, Ghriften und Türken umgaben fie in ſeltſamen 
Gemiſch, und ein Haufen Strafenjungen vor der Bübne 
diente zur Schaarwacht. Die ganze Straße war gleich 
falls mit Rampen und bunten Laternen erleuchtet; ein 
Beuerwert wurde abgebrannt; bichtgedrängie Schaaren 
froͤhlicher Chriſten luſtwandelten auf und nieber, und 
fehrieen ohne Uinterlaß, während laute Schüffe ertönien: 
Eh viva santa Lucia! Tags darauf firdmte Alles 
in die ucienfirche, lärmend und fihreiend. Die Heilige 
wurde im Hintergrunde fchlagend und bämmernb auf 
ein Gerüft gefeßt; indem die Etraßenjungen am Alter 
auf dem Bauche Tagen und pfeifend die Beine gen 
Simmel redten. Die Kirchendiener umbingen Die Hei⸗ 
lige mit Schmudwert, Als fie auf dem Throne ſaß, 
ertönten alle Glocken, vonnerten die Böller, Tauſende 
Eh viva’s durchdrangen die Lüfte, und ber Zug ging 
in den Dom Glücklich, wer feine Schulter mir unter 
den Tragbalken des Gerüftes fchieben fonnte, auf wel⸗ 
(hem bie Heilige faß. Sie murbe in der Domfirche ab» 
gefeht und man ließ eine Menge Tauben zu Ehren 
der h. Lucia fliegen. Im Hafen war ein Wettrennen 
von Nachen und auf allen Schiffen wurde das Feſt 
gefeiert." 

Die Legende von ikr if folgende: St. Luca wurde 
zu Syracus geboren, ſchon war ihr Herz einem Jüng 
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ling verfprochen, als ihr auf einer Neife nach Catanea 
die h. Agathe den Märtyrertop für den chriftlichen Glau⸗ 
ben prophezeite. Sogleich erlofch das Feuer irdiſcher 
Liebe, ſie theilte ihr Vermögen unter die Armen und 
gelobte ſich ewige Iungfraufchaft. Der verfchmähte Jüng- 
fing gab aus Rache fie ala Chriftin bei, dem Statt 
balter Pafchaflus an. Sie wurde gefangen genommen 
und weil fle den Göttern zu opfern fich meigerte, in's 
Beuer geworfen. Da thr viefed nicht ſchadete, murbe 
fle erdolcht, und gab dennoch nicht ihren Geiſt auf, bis 
ſte das h. Nachtmahl empfangen hatte. Dieß geſchah 
im Jahr 290 *). Daraus iſt zu fehließen, daß der Name 
des Heiden Pafchaflus, wegen des Gleichklangs mit 
Bafcha, ven Anachronismus veranlafte, demzufolge fie 
vor ten Sultan gefordert wurde. Allen die Heiligen 
geſchichte iſt Darum nicht weniger verläßlich. 


14. December. 


Nicaſius, Biſchof zu Rheims, und feine Schwe⸗ 
ſter Eutropia wurden, als (430) die Vandalen die 
Stadt eroberten, des chriſtlichen Glaubens wegen ent⸗ 
hauptet. 


15. December. 


Balerian, Bifchof, wurde auf Befehl des artani« 
fen Königs Genſerich zur Zeit der Vandalenverfol⸗ 
gung als SOjähriger Greis aus ber Stadt gemiefen, 
und mußte, da feine Aufnahme Jedem verboten war, 
von allen Menfchen verlafen, unter freiem Simmel 
fterben (400). s 


*) Petr. de Natal. Catalog. Sanctor. I, p. 64. 
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Adelheid, Tochter Rudolpbhs II., Königs von 
Burgund, wurde im 1bten Jahr mit Lothar, König 
von Italien, vermaͤhlt. Nach vreijähriger Ehe flard 
Lothar, und Berengar bemächtigte fi) des Reichs, be 
bandelte auch Adelheid, vie feine Echtriegertochter zu 
merden fich weigerte, fehr übel, doch wurde fie vom 
deutfchen Kriegern aus ihrer Befangenfchaft befreit. Ans 
Dankbarkeit reichte fie Otto l., dem veutfchen Kaifer, 
ihre Hand, dem fie einen Cohn, Dtto, gebar, mit wel⸗ 
chem fle nach ihres Gemahls Tode tie Regierung theilte. 
Eie erbaute viele Klöfter und befchenfte fie reichlich, 
brachte auch ihre lebten Jahre nur in anbächtigen 
Defchäftigungen zu (T 1000). 


17. December. 


Weil Lazarus durch Jeſu Machtwort von den Tod⸗ 
ten erweckt wurde, fo mochte die Kirche vielleicht biefen 
Tag mit dem in denſelben Monat fallenden altrbmi- 
fhen Lemurenfefle, mo man, ald am Jahredende, die 
Todien aus den Gräbern fleigend bachte*), dadurch im 
Derbindung gebracht haben, daß fie Maskenzüge ge 
ftattete — masca bedeutet urfprünglih ein Gefpeni, 
bei den heutigen Italiener eine Here, striga; ber 
zwitfchernde, liſpelnde, dem Luftzug ähnlich feufzende 
Ton if nach Ovid (Fast.) die Sprache der Geiſter 
— welche mit Tanz und Pfeifen verbunden waren (Hüll- 
mann „Städtemefen” IV. Seite 172). Am früheflen 
wurden die Masken bei Proceffionen und Ginmeihungen 


*) „Ultima placandis Manibus illa dies“ fagt Dvib. 
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in die Myſterien des Bacchus gebraucht; mo die Tänze 
ter Eingeweihten die Sphärentänge der feligen Geiſter 
verbifdlichten ; die Silenene und Satyrmasken auf vie 
von finnlichen Gelüften noch nicht gereinigten, mit ih⸗ 
ren Wünfchen der Erde noch zugefehrten @eifter an« 
fpielten. Die accompagnirende Flöte, welche, mie die zwit⸗ 
fchernde Sprache der Masken, die dem Säufeln der 
Luft ähnlichen Laute unkörperlicher Wefen verfinnlichen 
fol, wurde ja ohnehin bei Leichenbeftattungen anflatt 
aller andern muflfalifchen Infirumente gebraucht. Wenn 
man in Marfeile am Lazurustag*) auch Rinder, Eſel 
und Pferde Bei dieſem Maöfenfpiel einen heil des 
Zuges bilden hieß, fo möchte dieß auf die ehemaligen 
Thiermasken in den Myſterien anfpielen, in welchen auch 
die Lehre von der Seelenmanderung vorgetragen wurde. 

An diefem Tage feiert man auch das Gedächtniß 
ded IJgnatius**), Bifchof von Antiochia, er fol jenes 
Kind geweſen feyn, welches Chriſtus (Matth. 18, 2 
bis 4) feinen Jüngern vorftellte. Epäter wurde er ein 
Jünger des Evangrliften Johannes, wurde unter der 
Negierung Trajans rom Apoflel Petrus (oder Paulus) 
zum Bifchof ordinirt; als aber Trajan, von feinem ‘Bere 
ferzug rückkehrend, nach Antiochia fam und ein Ediet 
gegen die Ehriften publicirte, wurde auch Ignatius ein- 
gezogen und nah Rom abgeführt, wo er (108) den 
wilden Thieren vorgeworfen wurde. Bei Erdffnung ſei⸗ 
nes Leibe fand man den Namen Jeſus mit goldee 
nen Buchflaben in fein Herz gefchrieben. (Die alten 
Schriftſteller wiſſen nichts davon). 


2) Die Tratition läßt Lazarus in Marſeille ein Big: 
tbum gründen ! 

*°) In einigen Martyrologien iſt ter. 1. debruar fein 
Gedäachtnißtag. 
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18. December. 


MWunibald, ein Sohn Richards von Gnglam, 
“ bereidte als Mifflondr Frankreich, Italien und Deutſch 
land, ließ fich enblich bleibend in Heidenheim in Schw» 
ben nieder, mo er bis zu feinem Tode (750) einem 
von ibm erbauten Benedictinerklofter ald Abt vorſtand. 


19. December. 


Nemeſius, weldyer unter ver Diocletianifchen Ber 
folgung die Martyrerfrone fich verdiente, wurde, wie 
fein Vorbild Chriſtus, zugleich mit Verbrechern binge 
richtet. - 


20. December. 
Ammon, ein unbelannter Märtyrer zu Alerandrica. 


21. December. 


Thomas, der „ungläubige* Apoftel (Joh. 20, 25), 
hatte wahrfcheinlich feiner Zweifelfucht es zu verdanken, 
daß in des Abdias Apoflelgefchichte eben er die gläm 
zendften Wunder erleben mußte, damit er vom feiner 
Krankheit vollfommen geheilt würde. 

Die Tradition läßt Ihomad dad Chriſtentbum in 
Indien predigen, aber Guſebius und die Elementinifcben 
Mecognitionen weiſen ibm Barthien zue Provinz an. 
Sippolyt fagt: Nachdem er den Varthern, Medern, 
Perſern, Hyrfaniern, Baktrern, Magiern (!) gevre 
digt, ward er zerriffen ac. (nach der gemöbnlichen Tra⸗ 
Dition wurde er mit einer Panze durchbobrt. Baronius 
führt ein Zeugniß aus Oſorius an, daß er gefreuzigt 
worben ſey). Manche Verwechslungen mögen dadurch 
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veranlaßt worden ſeyn, daß im Zien Jahrhundert eim 


Manichäer, Namend Thomas lebte, der ebenfalls in 


Indien gepredigt baben fol, und im Sten Jahrhundert 
ein Neftorianer Thomas dort auf der Küfte von Mas 
Iabar Neftorianifche Kirchen fliftete, deren Glieder noch 
jeßt ieh Thomaschriften nennen. 

Wie der Apoftel Matthias, well er an bie Stelle 
ded Judas den Zmdlfen eingefchaltet worben, ben 
24. Februar deßhalb zu feinem Feſttag erhielt, indem 
Diefer in Schaltjahren der Schalttag ift, fo beftimmte 
bingegen ein etgmologifcher Brund für Thomas (chald. 
duma: $infterniß, verwandt find Yavua und s-tnpor, 
gleihfam geiflige Nacht, Betäubung) jenen Tag aus⸗ 
zumwählen, auf welchen die längfte Nacht folgt. Da- 
rum bat auch Thomas auf Abbildungen ein Winkel 
man in Händen, weil er, am Solfiitlalpunfte ftehend, 
Das Jahr abmißt und abfchneivet. Er ſieht aber auch 
am andern Solftitialpunft; denn der heutige Tag wird 
nur zum Andenken feiner Berfegung gefeiert; als feinen 


Todestag gibt man ben 3. Juli an. Dieß ein indie 


recter Beweis für den Gier angeführten etymologifchen 
Grund, der bei der Wahl feined Tages entfchelden mochte. 


32. December. 


Chäremon, Biſchof zu Nilopolid in Aegypten, 
wird für einen Märtyrer gehalten, weil er zur Zeit der 
Diocletianifchen Berfolgung mit einigen Hausgenoſſen 
von einem Spaziergang nicht mehr zurüdgefehrt war. 


28. December. 


Victoria, eine römifche Jungfrau, wird für eine 
Märtyrerin gehalten, weil fie von ihrer Breundin Ana⸗ 
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tolie ſich bereden ließ, ihrem Beiſpiele folgend, tm 
Bräutigam wieder heimzuſchicken und eine Himmelsbraut 
ju werden. 


24. December. 


Adam und Eva, Die Urheber der Erbfünde, er 
bielten einen Tag vor der Geburt Ebrifli angewieſen. 
damit fich bewähre, wie auf das Uebel das Geilmittd 
folge. 

Im gewdhnlichen Sinne ift es nicht zu verflchen, 
dag Adam und Eva urfprünglich zur Unſterblichkeit ber 
flimmt gewejen und dennoch fo organifirt waren, daß 
durch fie die Welt fortgepflanzt werben follte. Dadurch 
würde die Zabl der unflerblichen Weſen fich in’s Un 
endliche vervielfältigt haben, wovon die Folgen unmöge 
lich zum Vortheil derfelben ausgefallen fegn würden. 
Im gewöhnlichen Sinne iſt «8 ſchwer zu glauben, daß 
Adams Apfelbig feine ganze Nachfommenfchaft, vie 
an dem Ungehorſam des Stammvaterd feinen Antbeil 
batte, in bed Satans Gewalt liefern follte, und dieſes 
unbedeutende Vergehen nur durch das größte Verbrechen, 
durch einen — Gottesmord getilgt werden konnte! Fer⸗ 
ner, daß Eva und ihre Töchter die Geburtsfchmerzen 
als Strafe des Ungehorſams erleiden follten, indem 
mit ihnen diefe Leiden auch die Weibchen ver Thiere 
gemein haben, die doch nicht von Eva abflammen! An- 
guftin (Civ. Dei XIII. 21) befennt, daß die Geſchichte 
von der Paradiefedfchlange *) und der flerblich machenden 


*) Die Tradition fagt: Die alte Höllenfhlange wäre 
urfprünglich ein reiner Seraph (serpens, vgl. 4 Moſ. 
21, 6., alfo auch eine Schlange) geweien, burd 
Hochmuth von Gott abfallend, aus dem Reiche des 
Lichts in die ewige Finſterniß gefoßen worden, abet 
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Frucht nur einer allegorifchen Deutung fählg fen. Das 
ber feine Inconfequeng : die Mifſton des Grlöfers zur Jil⸗ 
gung der Erbſunde, die er doch ſelbſt für Allegorie halten 
mußte, für eine Ihatfadhe zu erklären, nothwendig über 
rafchen muß. Soroaflerd Echriften find der Schlüſſel zu 


Den 
erfle 


*) 


erfien Kapiteln ver Geneflt. Auch dort wird der 
Menſch in einen lieblichen Barten*) gefegt, auch 





am Ende der Tage werde er ſich wieder in einen 
Licptgeit umwandeln, d. h. aus ber Zeugung eutflcht 
der Tod und aus der Berwefung neues Leben, Das 
rum konnten bie Negypier von einem Agathodämon 
(Beiisfplange) und Kakodaͤmon (Biftihlange) ſpre⸗ 
deu, die ſich wechſelſeitig in der Welt abtaufeden ; 
darum rettete fon der Anblid des Bildes der Heils⸗ 
—— — mit welcher ſich Chriſtus verglich — vou 
dem Biß der Giftſchlange in ver Wüſte; darum ver: 
wandelte ſich der aleranprintfche Todesgott Serapie 
alljäprlih in den Aefculap. Beider Attribute find 
Shlangen. Daß alfo vie Yhallusihlange hier ge: 
meint fey — deren Symbol, eine goldene Schlange iu 
ven Myſterien des Bachus Subazius, dem Rovizen 
in der Gegend der Bruſt ins Gewand geſchoben und 
zwiſchen den Beinen wieder hervorgezogen wurde — ifl 
erwiefen. Die Schlange beredet daher zum Genufle 
des Apfels, weil wir vielen Ion als Geſchenk der 
Benus an Yarıs, Hippomenes xc., die dadurch ſchöne 
Frauen erwerben, wegen ver verjüngenden Aepfel 
der Fruna und wegen der Liedes äpfel Ruben’s 
(1 Mof. 30, 14) für die Alegorie der Befruchtung 
zu halten genäthigt find. Darum if Arams Strafe 
der Aderban, denn nicht die Befamung des Erden⸗ 
foudern des Mutterſchooßes iſt hier gemeint. We 
paßte fonft zu Adams Strafe die der Eva (Geburts: 
ſchmerzeu?) 

Zoroaßer nennt den Garten Hedenesch (I. e. Moyn: 
Wolluſt, welches auf vie Bedeutung von Even 

47 
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dort ifl er zuerſt doppelgeſchlechtig *), auch dort bringt 
die Schlange dad Liebel in die Welt. Weil aber der 
Zend» Aveſta den Schlüffel zu jenen Rätbfeln entbälı**), 
ter in der moſaiſchen Kosmogonie vergebens geſuch 
wird, fo iſt man berechtigt, die perfifche Urkunde für 
das Driginal zu halten, folglih dort die Aufjchläfe 


”) 


). Sowohl im Griechiſchen (x77705) als im Pe 
bräifchden (ganna) beveutet ein und daſſelbe Bor: 
Gnten und Weib, woraus fih die Garten-Uphre 
dite in Athen und der Priap, als Beſchützer der Gän 
ten, ertlären lafien. ZA nun das Weib der Garten 
der Wolluſt (Even), in veffen Mitte der Baum des 
Lebens (der Stammbaum) flieht, der ich nad dem 
Genuſſe der Frucht in den Baum ber i 

(d. h. mittel deſſen Adam fein Weib erfannte, 
ihr beimohnte, 1 Mof. 4, 1.) umwandelte, durch ven 
Meflias aber fih wieder in den Baum des ewigen 
Lebens umwandeln wird, fo begreift jedes Kind, daß 
bier nur die beiden Entpole des Lebens gemeint far. 
Schon die Rabbinen deuteten die Worte: „Er ſchuf 
fie ein Männlein und ein Fräulein“ auf die Toppek 
geſchlechtigkeit Adams, aus deſſen Rippe erſt ſpaͤter 
das Weib geſchaffen wird. 


**) Auch bei Zoroaſter ſcheidet ſich die Finſterniß nad 


ver Weltſchöpfung vom Lichte (was außer ihm auqh 
die rabbinıfcye Travision auf Satans Abjall Deuter, 
Dean phyfiſch iſt dieſe That unvenkbar); auch bei 36 
zoafler wird die Sonne erfl im vierten Sabrtau 
fend (am 4. Tag — nah dem Pfalmiften beficht ein 
Sottestag aus 1000 Menſchenjahren) geichaffen, wrü 
in den erfien drei Zahrtaufenten nur eine Geifter: 
welt, ein Lichtreich beficht (von Abend und Morgen, 
wie von Shöpfungstagen weiß Zoroafter nits, 
fällt daher in keinen Widerſpruch mit dem Raturge⸗ 
ſed); erſt im vierten Sahrtaufend wird die Körpers 
welt, folglich aud das irdiſche Licht gefchaffen. In 
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ber zu Dogmien erflarrten bibliſchen Allegorien zu ſuchen. 
Drmazd, das Lichrweſen, ſprach zu Zorsafler: „Ich 
babe einen Ort der Annehmlichkeiten und des Webers 
flufles erſchaffen. Kame dieſe Zuflgegend nicht von mir, 
fein Weſen bätte fie ſchaffen können. So weit die 
Welt anch ift, nichts glich der Anmuth biefer Luſige⸗ 
gend. Ich ſchuf dieſe Wohnſtatt des Segens ohne alle 
Unreinigkeit. Darauf kam der Todſchwangere Ahriman, 
Die große Schlange des Winters, und geh Kälte aus 
über die Erde, Wafler und Bäume, aber viefe Peitſche 
wird zum Eegen, denn kaum vergeht der Winter, fo 
wachfen ale Güter im Ueberflug” (Z. Av. Vend. Farg. 
1.), Ahriman iR die moralifche und phyſiſche Finſter⸗ 
niß, Sunde und Winter, Zeugung und Tod kommen 
daher von ihm. Ahriman ſchwäͤcht feiner Natur nach 
Die Wirkungen des Lichtweſens, aber ganz, d. b. auf 
immer vernichten kann er ed nicht. Der Kirchenvater 
Drigereö (Comm, in Matth.) nimmt, wie Zoroafler, 
Engel des Lichts (die ſchaffenden Naturfräite) und ber 
Finſterniß (die zerflörenden Naturfräfte) an, jene find des 
Drmusrs (Botteß), die ded Ahrimans (Satans) Kriegs⸗ 
beer. Demſelben Origenes zufolge iſt die Schlange, de⸗ 
ren Saft der Geiſt der Finſterniß annahm — die 
Materie, darum wendet id) die Schlange zuerfl an das 
finnlichere Weib, und wirft durch dieſe auf den Mann. 
Die Zendblicher lehren: Gott bat die Weltbauer auf 
12 Jahrtaufende beflimmi*). In den drei erflen Jahre 
ver moſaiſchen Kodmogonie, die nur von der ph 
fifhen Schöpfung handelt, drängt ſich nothwendig 
die Frage auf: Welches Licht leuchtete in ven erfich 

drei Tagen ? 
*, Jũdiſchen Traditionen zufolge wird die Welt im fie 
benten Zahrtaufend zerftörs werten. Wenn vie fe 
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taufenden blieb die Belt ihrem ober 
nach. rein vom Bdfen. Wie Bott 
- Weit (Exde) fehlte, hielt fie Ach auch 
ſende unbeflelt. Aber im Tien Ia 
». h. im Zeichen ber Waage vom W 
kam die Echlange Ahriman in ie 
bier auch an dad in der Herbiinachtgleidge 
Rebgende Schlangengeſtirn denlen — vie 
berührt mit ihrem Kopfe Die —— 
den Winter. Da aber auf der Erde 

nicht zu finden if, fo muß man Ki 
ſuchen. Brachte die Schlange ben 
Mächte , fo konnte Fe auch ſchon 


„Abriman, Segleitet von den zerflörenben 
monen), hat in Geſtalt riner Schlange vie Welt 
mungen.” ine andere Stelle bed Zend⸗Aveſta menu 
Abriman geradezu: „das Schlangengeſtirn, 
ſich einen Weg zwiſchen Gimme und Erde bahn“ 
(d. 9. flieg am Horizont auf, wo Himmel und Erde 
an einander zu gränzen fiheinen). Die Perſer meer 


Ar 

X 

rer H 3, 
7 rhg: u biek 
Ent 


Shöpfungetage — Jahrtawfende waren, fe Tat man 
das Zoroafteride Beltjahr au ua 

her Shronologie, denn die Jahriauſende ind Donate. 
Dies Aimmt mit der Ausiage ter Juden: die Sc 
pfung habe, wie dag bürgerliche Neujahr. an 

gen, ald dle Sonne im Zeichen der „Waage“ 

Das Ende ver Tage — die Ankunft des 

werde aber in der Oſternacht erwaztet, alfe wenn 
die Sonne ins Zeichen des Widders (Lammes) ein» 
sreten wird. Daß viele lettere Graattung ud ine 
Chbriſtenhum überging, wo fie auf Die 

EHrifii zum Gerichte bezogen wird, darf ich als de⸗ 
fauns vorcusfeßen. 





Ta 


dieſes Gehirn (nach Chardin) noch jetzt: EQvens Echlange, 
Eva iſt die, Zungftau,“ welche die dem Schlangenge 
ſtirn benachbatte Waage“ in der Hand Hält. Beſindet 
fiy die Schlange nun unter den Bhfen ber Zungſean, 
fo erfüllt ſich leide ver Spruch: „Cie wird Dich im die 
Ferſe beißen.” Bootes“, ber neben ver Jungfrau feinen 
Play einnimmt, wurde zum Adam. 

Der Baum ves Lebens, ven wir oben ald Jew 
gungstembol erfannten, in auch Zeitfgmbol, denn 
er twögt 12 Fruchte (Apok. 22, 2.) Die 
gedentt zwar nicht der Iwdlfzahl, aber der heil, Epb 
shanius hat eine Stelle aus vem „Evangelium Evae‘“ 
Der Vergeſſenheit enizogen, welche und belehrt, daß dieſet 
Baum «jährlich 12 Srächte trug, ein myſtiſches Bile, 
das die Guoſtiker noch verfianden. In der Apokaltpſe 
bat diefee Baum feinen Plap neben dem Throue det 
Zammeb, alie bei der Srüblingönachtgleiche, wo die 
Sonne, ms Zeichen des Widders tretend, ben Tod 
Winter) überwunden bat, ver ald „Schlange” mit 
dem Zeichen ver „Waage“ in die Welt eintrat. Die 
beiden Aequinoctien (oder Solftitien) nannte die Bil 
derſprache der ‘Alten: Pforten ber Sonne, und wirklich 
bat man in dem Gherub, welcher vor dem Gingang 
des Paradieſes mir Dem Flammenſchwert Wache bält, 
den Erzengel Michael erkannt, deſſen Tag ber 29. Sept. 
alfe das Herbſtaͤquinoetium, mo Abam aus dem Para. 
diefe fcheiden mußte, weil er von ber Schlange fi 
überlifien lich; aber ihm iR die Hoffnung geblieben 
Durch dad Lamm, d. h. in der Srüblingägleiche, wieder 
in's Paradies zu gelangen. Das Auferſtehungsfeſt der 
Natur wurde geifilich auf das Auferfichungsfel der 
Geifter bezogen. Der Erfinder jener Allegorie hatte 
alfo eine doppelte Tendenz vor Augen, neben der phy 
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fifchen vie meralifche, indem er ben Menfchen im biefer 
materiellen Welt wo das Boͤſe fi mit dem Gutrn 
in Die Herrfchaft tbeilen darf, mit dem Menſchen nad 
vem Tode — deſſen geläuterte Seele wieder mit wem 
Urlicht, aus dem fe emanirie, fich vereinigen fo, folglich 
Durch Die Piorte des Lammes (Drmuzd, Mefllad) ein⸗ 
geben darf — bildlich vergleichen wollte. Das Erben⸗ 
leben iſt durch die Winterhälfte des Jahres ſymboliſirt; 
Der Himmel, dad LXichtreich, ift durch Die Sommerbälfte 
verbildlicht. Dieſer Contraſt ver Iahrözeiten fol ven 
Menſchen an feine urfprüngliche Heimath, ehe noch bir 
Seele in den Leib, Abrimans Product, einzog, maheen, 
und zu einer Vergleichung mit feinem jegigen unvell 
kommenen Zuftand bewegen, wo dad Böfe fein Ginf 
zerflören darf. Vorhin fagte ich, daß die beiden Pforten 
des Thierkreiſes bald Aequinoctialpforten, bald Solſtitial⸗ 
pforien find, je nachdem bie Wiederkehr des Lichts von 
der Zunabme der Tageslaͤnge um Mittewinter oder von 
der erſten Kraftäußerung der Sonne im Frühlinge da⸗ 
tirt wird. Dadurch wird begreiflich, warum beide Haupt⸗ 
zeiten im Chriftentbum, wo das phyſiſche Licht Dem 
geifllichen Play machen mußte, mit Strauß zu zedem, 
„die beiden Prachtthore wurden, Durch welche man in 
die evangelifche Geſchichte binein und wieder beraus⸗ 
fährt.” Dadurch wird ferner begreiflich, warum die 
Vigilie ded ShHriftfehts dem Andenken von Adam und 
Eva gewidmet murde, denn tie Sünde mußte vorans-« 
geben, um die Notbwendigkeit eined Heilands zu er⸗ 
fären. Wo feine Krankheit ift, bedarf man nicht des 
Arztes. Tas batie der Nationaliemus nicht bedacht, 
ald er ven Teufel aus ber Kirche audtrieb, daß er auch 
Chriſtum einbäßen werke. 
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Micht von ber Ghrifimefle, pie in ber dem Ehrifitag 
vorhergehenden Mitternacht beginnt, hat diefe Rachı *) 
den Namen Weihnacht erhalten, fondern weil bie heid⸗ 
nifchen Deutfiyen, Angelfachfen ꝛc. in dieſer Nacht ber 
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*) Die Kelten und Germanen rechneten die Zeit von 
der Naht an (Caesar B. G..6, 18.), bielten vie 
Racht Hoch , und rechneten nicht nach Zagen (Tacit. 
Germ, c. 2), daher „a sacris nocturnis solennibun“ 
eine „Weihnacht,“ nicht aber ein „Weihtag“. Die 
Weihnacht, als längſte Nacht, hieß „Mutternacht“ 
(Modra night), wie noch jeßt in England. In dies 
fer Nacht feierte man das Zul (engl. wheel, ans 
elf. goel, ſchwed. Juel, finnifh jahl, ſchottiſch yul) 
d. 1. das Rad der Sonne, das in der Johannis 
naht bergabwärts, in der Weihnacht aufwärts gerollt 
ward, als Sinnbild der Sonnenwende. Wie in der 
Johannisnacht zündete man auch in diefer Nacht Lich: 
ter an, in Deutfchland verrichtet noch jetzt das Chriſt⸗ 
bäumchen den Dienft ter Ilumination, in England 
nımmt man Kerzen von ungemeiner Bröße, ein gro: 
Ber Kloß (ver Yulblod) brennt auf dem Feuer. Zu 
Marfeille Heißt er calendeau oder caligneau, und 
wird mit Wein und Del befprengt, der Hausvater 
fedt die Flamme an. In der Dauppine, wo er 
chalendal heißt, läßt man ihn ruhig audbrennen, 
weil er für heilig gilt. Das Fadeltragen in Dreur 
(Trefue i. e. trois feux, drei Feuer nennt man e6 
in Bonneval) Hat keinen andern Zweck. In Stalien - 
zünden die Burſchen im Gebirge der Abbruzzen Pol; 
daufen vor dem Haufe der Geliebten an. Je größer 
das Feuer, defto größer die Liebe. Erwartungsvoll 
find alle Augen nach der Hausthüre gerichtet. Wenn 
die Flamme luſtig fadert, tritt das Mädchen ſchwei⸗ 
gend heraus; giebt es Waſſer auf Die Glut, fo if es 
ein Zeichen abfchlägiger Antwort, Holt es ſich aber 
einen Brand für dem eigenen Herd, fo bedeutet es 
die Einwilligung der Eltern. 
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Freia den Jul⸗Eber *) ſchlachteten; unb weil man ihr al⸗ 
Göttin der Liebe und Fruchtbarkeit auch auf dieſe iker 
Wirkfamfeit bezugliche unblutige Gaben aus dem Bjlan 
zenreiche darbrachte, fo find Die Aepfel um Rüffe"*) 


») 


”*) 


Auh rer Benus warden Schweine geopfert (Cie. 
Div. 1, 40) wegen ihrer ungemeinen Fruchtbarkeit. 
daher auch der Juno bei Hochzeiten (Jurenal. 4, 10.) 
fowie der Freia (Schrader, .VNVythol. ©. 26, 
Anm. 2). Indeß Könnte au ver täglidg in War 
halla geſchlachtete und wieberanferficheute Eber in 
ver Weihnacht ale Jaher fymbol geopfert worden ſeyn 
Auf jenen, in feinen Goldborſien vie Lihiftraften 
verbildlichenden Eber, mochte er ſich gen beze 
nen haben, weit im Thüringer Boflsglanben berie: 
nige, welder am Chriſtabend bis zur Nacht ih ver 
Speife enthält, ein goldene 6 Ferkel erwarten darf. 
Sn alten Zeiten wurbe es zum Abendeflen aufgelre- 
sen, wie noch jetzt in England, zierlig mit Rosme, 
rin ıc. beftedit. Ein Geſeß vom Jahre 1589 veror 
nele den Lanterbadhern, zu einem Gericht ein Geoh- 
ferch zu liefern. Die der Freia dargebrachten Auden 
mit des Ebers Bild erhält man noch Icht um Weib 
naht bei den Bädern von Holflein (Drüllenhefe, 
Sagen v.Holfl.) Muthmaßlich waren dieſe Sywris- 
tuden die von Karl dem Großen verbotenen „sime- 
lacra de consparsa farina.“ 


Bon den Xepfeln iR es zu befannt, daß Re Licbes 
äpfel find, daher Benus ihre Günfllinge damit be 
ſchenlt und Iduna mit diefer Frucht verfüngt. Wie 
aber das griechifche Brautpaar in ver Brautuadt 
zufammen eine Quitte effen mußte, fo wurde pas 
römifche Brautpaar mit Nüffen beſchenkt. Ein wei 
phäliſches Sprichwort lautet: In dem Zahre, wo es 
viele Nüffe gibt, gibt es au viele Kinder ver Behr. 
Daß man in der Weihnacht allgemein auch File 
(Rarpfen, Lachſe oder Häringe) fprist, ſcheint aus ber 
Abficht hervorzugehen, Freia in allen ihren Gchieten 
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fowie die Weihnachtsſtollen ober Butterzdpfe — 
vielleicht ehedem auch Hollenzoͤpfe genannt, denn Golle, 
Die in der Weihnacht umgebt, iR Freia — noch jet 
tn ihrem altherkoͤmmlichen echte geblieben. Zwar ver 
ſteht Grimm unter Hollenzopf den Abelung’fchen Hbl- 
lenzopf oder Weichfelzopf, was alfo von einem Butter⸗ 
zopf febr weit entfernt if, und Grimm bezieht ihn 
auf das verfilte Haar der gefpenflifchen Holle, die 
Weihnachts ihren Umzug hält. Aber es fonnte neben 
bem Drutene, Alps umd Wichtelzopf auch noch ein 
anderer Zopf beſtehen, weicher auf den Flacho ver Die 
Zeit ſpinnenden Naturgoͤttin Bezug hätte. Um Weib⸗ 
nacht IR das Jahr zu Ende, Holle beaufſichtigt, ob 
der Flachs abgefponnen — an den meiflen Orten läßt 
die Sage fie Died Geſchüft nicht in der erfien, ſondern 
in ber zwölften Nacht verwalten, aber Epiphania und 
Weihnacht werden ja beide als Geburtöfefte des Jalr⸗ 
geottd, wenigſtens in der abenblänkifchen Chriſtenheit 
neben einander gefeiert, nur daß dem Gyiphanientag, 
auch auf Die Tanfe Jeſu eine Beziehung gegeben iſt — 
und fo möchte der Butterzopf neben feiner Bebemtung 
als Brodfrucdht, Die von der Erdgottin (Frigga iſt Freia) 
gefpendet,, ibr geopfert ward, auch in der Geſtalt an 
ras Flachſsbundel erinnern, wie die Schweden noch jet 
Das Seflien „Drions Gürtel” : Frigga's Noden (colus 
Friggae) nennen, daſſelbe Geſtirn, welches drei glän 
zende Sterne umfchlieht, bie noch jcht das Volk die 
„drei Admige” nennt, und die bekanntlich in der Weib⸗ 
nacht eine wichtige Rolle fpielen. Der Stern im Oſten, 





zu ehren, wenn vie Fiſche repräfentiren das Waffer⸗ 
reich, wie ver ber die Landthiere, der Auen bie 
Erdfrucht, Aepfel und Müffe die Baumfrüchte. 
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den fle geivahren, iR das in der Weihnacht Geliafikh 
aufgehende ©eflicn tie „Jungfrau (virgo Deipara, 
wie es der Jeſuit Riccioli nennt), denn wenn be 
Jungfrau aufgeht, gebt Orion unter. Der Aussrud 
&v avaroin (Matıh. 2, 9.) bezieht fi nur anf ben 
dftlichen Punkt der fichtkaren Halbkugel Des Here 
gonts, wie er ben Stand der Geflime um bie Bitter 
nachtöftunde bed 25. Dec. zeigt. In der Nähe der 
„Sungfrau” erblidt man den „Booted“ (den Hirt Io 
ſeph, Pflegevater Jeſu) und das „Schiff“ (auf welchen 
die heil. Familie nach Aegypten flüchtet), weiterhin bie 
„Krone“ (oTeparn), des heil. Stephan, ber 
auf den Ghrifttag folgt, zunächſt der „Abler” (det 
Sofannes Bvangelifta 27. Dec.) Im obern Merivian 
findet man die „Krippe“ und vie „Gielszwillinge”, 
von benen eind aus früher erwähnten Gründen von 
der Legende in einen Dchfen verwandelt ward; im um 
tern Meridian der „Stall“ (de Augias); gegen Offen 
die „Sungfrau”; im Weflen „Orions Gürtel" „die deri 
Könige“ einfchließend, benen daher der Stern die „Jung 
frau” notbmendig &r avazoin ſichtbar werben mußte; 
denn nimmt man perfifche Magier an, die einem Stem 
nach Betblebem folgen, fo zogen fie in umgekehrter 
Nichtung , d. 6. von Oſt nad Weſt. Auf Zorsafer 
beruft ſich ein apokryphiſches Evangelium, daß er einen 
Stern geweiſſagt, welcher Die Magier von ter Geburt 
des Welterldferd unterrichten werde, aber unter dieſem 
fonnte ver Stifter einer auf Sternfunte begründeten 
Theologie auch den Erlöfer von den Banden ver p by 
fifhen Binfternig gemeint haben, welcher geboren 
wird, wenn die Nächte abnehmen, d. h. in ber län 
fien Nacht (Nyctäa), welche den „glänzenden” Augias 
geboren, deſſen Stall die Höhle des in der Nacht des 
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25. Dee. geboren Mithras war. Ueberdieß trägt auf 
der perfifchen Sphäre das Sternbild die „Jungfrau“ 
wirfüh ein Kind auf dem Arme, daher Zoroaſters 
Weiflagung: eine Jungfrau wird gebären x. 

In Rom, wie überhaupt in den Fatholifchen Städten, 
fpielt die „Krippe“ und der „Stall" an diefem Abend 
eine wichiige Rolle. In der Kirche Santa Maria 
Maggiore wird jeht die Wiege (culla) Chriſti aus 
ihrem Berfchlufle bervorgenommen und den Bläubigen 
zur Anbetung auf dem Hochaltar ausgeſtellt. (Dieje 
Kirche iſt in der That vorzugsweiſe zur Aufbewahrung 
eines ſolchen Requiſits geeignet, denn fie ift auf den 
Trümmern des Tempels ver Juno Lucina erbaut, welche 
Böttin von den Gebärenden angerufen wurde). 
Unzählige Wachskerzen erleuchten den Raum, und von 
den herrlich gepußgten Altaͤren der Seitenfapellen um⸗ 
fließen aus goldenen Leuchtern taufenpfältige Strahlen 
Die moajeflätifchen Statuen der PBäpfle. Mitten im 
Glanze diefer Kirche wogt eine Volksmenge hin und 
ber, deren Aeußeres, dad Bild des tiefflen Elends zei⸗ 
gend, fehr Dagegen abfliht. Sie haben ihre Stroh⸗ 
bütten in der Campagna verlaflen, um heute auf den 
köſtlichen Marmorſtufen der Kirche eine Ruhe zu fine 
den. Andere knieen mit Weib und Kind, halb fchlafenp, 
fihon um den Altar della santa croce umher und 
beten, in fprachlojer Bermunderung in den Anblid Dies 
fer Pracht verloren, ibre beflimmte Zahl Nofenkränze 
ab, oder flaunen Die Reliquien von St. Joſephs hei⸗ 
ligem Haufe in flunmer Demuth au. In der Mitte 
der Kirche wogt der popolaccio hin und fer. Mit 
ten unter diefem Troß von Krämern, Bedienten x. er- 
plidt man auch manche glänzende Uniform, und bie 
Schaaren ſchauluſtiger Brender ꝛc. (Morgan Reif. im 
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tal. ©. 21.) Wir müflen jet die mit Ungebufb 
dem Beginn des Schaufpiels — das nicht vor Tagrb- 
anbruch den Anfang nimmt — entgegen hartende 
Menge und die Kirche auf eine Etunde verlaffen, um 
uns an andere Orte zu verfeßen, wo ſchon ‚bie Yitter- 
nacht reich an Handlung if. Wir befuchen zuerſt dir 
Kirche Ara Coeli: Bor einem Seitenaltart, auf eine 
mit vielen Kerzen erleuchteten, tribunartigen Gräöbung 
iſt Die Wiegenfcene des Gridfers munderbar ausge⸗ 
ſchmüuckt. Im Borgrund flieht man die hölzerne Got 
teögebärerin *) mit ihrem Kindlein im Schooße, im 
Lebentgröße, umgeben von Menſchen⸗ und I bierfiguren. 
Der überrafchte Joſeph flarrt, anf feinen Stab gelchut, 
Die Begebenheit an. Die Beil. drei Könige baben ihre 
Krone vor dem Kindlein demuthsvoll niedergelegt. Lieber 
die Schultern der Mutter beſchaut eine Knh das Ichub 
find, zu dem fich auch einige Hirten mit ehrfürchtigem 
Erflaunen binneigen. Im Hintergrunde weiden Gel 
und Schafe. Es dauert biefe Wiegenfeler, welcher das 
berbeiſtrdmende Bolt Geld und Lebenbwittel opfert, is 
zum Dreifönigstage **). 

Friederike Brun ſchildert in ihren „ Lanbfehaftöftubien* 
von Neapel in ten Jahren 1809 und 1810 ©. 234 
bie Präfepienberrlichkrit etwas ausfuͤhrlicher: 

„Die Bräfepien in Rom find nicht fo glängemb als 
in Reapel. In den großen Bräfepien finb we 
Sauptmomente ber Darftellung feſt gehalten. Die Rilke 
Mutterfreude bei der Geburt des Kindes in ber Hütte, 
der hellſtrahlende Stern und die jubifirenden Engel über 


®) Der Berfaffer des Buches Rome in the 19. Comtary 
gibt ihr ein Atlasficio und ein Halsband von Topafen. 


*’) Br. v. d. Rede Weile d. tal. U. S. 189. 
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der Gruppe, dan die Ankunft ver Hirten mit ihren 
ländlichen Gaben, endlich bie glängente Grfceinung 
ver drei Könige mit ihren koſtbaren Geſchenken.“ 

„sh ſah dieſe drei Hauptmomente im prachtvollen 
Deihnochtotheater, durch ganze Zimmer getiennt, vor 
geflellt, und viefe Zwifchenräume waren ſehr veizend 
orfüllt, Beſonders war vie. nächtliche Scene mit ven 
Hirten non hoher Schoͤnheit. Aufgeſchreckt ımter ihren 
Geerven erwachen fie von dem Gloria in Exoelsis! 
uud sieben fort, beladen mit ihren laͤndlichen Gaben. 
Ihre Schlaftrunkenheit IR fehr main ausgenrüft. Der 
Mond belenchtet die laͤndliche Gegend und zieht mit 
ihnen durch Die Stille der Nacht bis an’E — ** 
baͤude, über dem der Stern leuchtet in herrlicher Klare 
beit. Sie treten ein und beten da6 Kind an. Kom⸗ 
men fie zurück, fo iſt der Tag angebrochen, und fie 
Änden in den Dirfern Alles voll zeger Thaätigkeit. 
Sie erzählen, was fie gefeben, un bie Bubörer eilen 
in fchönen Gruppen fort, ihre Babe zu bringen.“ 

„Auf andern Wegen durch waldige, felfige Gegenden, 
über Bäche, in tiefen Thälern ziebt der Prachtzug wer 
teil. drei Könige heran, belaftet mit allem morgenlän« 
diſchen Bompe, begleitet von einem großen Gefolge auf 
ſchon gebarnifchten Pferden, von Kameelen, Maulthie⸗ 
den, Eſeln x. Mit ihnen kommen Mohren, Weiber, 
Kinder, Affen und Papageien. Diefe zeigen ihre Küͤnſte 
Es gibt Yinglüdsfälle uf Der Reiſe. Roſſe werden 
ſcheu, Menſchen abgeworfen m. Ban lagert ſich an 
Böden. Schön Eclaninnen number. Sie find mit 
(immer echten) Perlen und Iumwelen geſchmuͤckt. Unter 
zeichen Gezelten zubend, werben fie von vislen Selaven 
bedient, die alle auf Golp und Süber ſerviren. Dez 
Etern leuchtet, der Zug kommt zur Hütte, die Huldo 
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gung gefcbieht, FöRliche Schätze merken gefpentet. — 
Dan kann ſich die Pracht einzelner Prefepio'8 faum 
denfen. Denn die Bamilten zeigen ihren angerrbim 
Neihtbum und ihr Geſchmeide gar zu gern.” 

„Das Bewunderungdwärbiafte in den neapoliteniſchen 
Bräfepien ift die Kunſt, welche in tiefen andertbalb 
Balmen hoben Figürchen ſich zeigt. Die auttrudävolk 
Anmuth in den Grfichtöbildungen der - verfchichenmn 
Nationen ohne alle Carricatur. Tie Richtigkeit in wer 
Zeichnung der lebenvollſten nnd munnigfaltigfien Be⸗ 
wegungen und Stellungen, die Schönheit und Grupri⸗ 
rung der Gemänder.* 

„Der Charakter der beiden Nachbarröffer ſpricht ſich 
in der Verſchiedenheit dieſer Weihnachtötheater ganz 
aus. In Nom ſtill gehaltene granvidfe Idealität; im 
Heapel: uberfirömendes Leben der Natur und Freubde. 

In der Iacoböfirche zu Paris führe man im der 
Weihnacht folgendes Schauſpiel auf. An einer Krivve 
von rotbem Zeug mit einem Baldadyin tarüber, ſaß 
die Jungfrau in votbfamminem Gewand, auf ihren 
Knien das Iefusfind in ſchwarzdamaſtnem, golddurch⸗ 
wirkten, mit weißen und rothen Blumen gefchmüdtem 
Kleide. Bon Ten Edyultern wallte ein weißfelßener 
. Mantel herab, in den Boͤgel von Gold und Erive rim 
geflidt waren. Tas Kind terug auf dem Kopfe em 
Mübe von ebenfalls golddurchwirktem Sammt, oben 
parauf befand fich eine große "Perle. 

Im Farbolifchen Teutfidland Flebt Die Chriſtkrippe 
in nicht geringerm Anſeben. In Münden, Würzburg, 
Bamberg, Gihftädt, Salzburg x. errichtet man foldk, 
mit bölzernen Biyuren gefchmüdt, bemalt und vergel⸗ 
det und fingt dabei folgendes Lied: 
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In Mitten der Nacht 

Die Pirten erwacht, 

In Lüften hör'n Mingen, 

Das Gloria! fingen 

Die englifde Schaar — Schaar. 
Daß Gott geboren if wahr, 
Die Pirten im Feld 

Verließen ihr Zelt, 

Sie konnten kaum fchnaufen 
Bor Rennen, es laufen 

Der Hirt und der Bue — Bue 
Dem Krippelein zu. 

Ad Bater ſchaut, ſchaut, 

Was finden wir da! 

Ein herziged Kinpfein 

Auf fchneeweißenm Windlein, 
Dabei find zwei Thier' — zwei Thier' 
Ochs, Efel allhier. 

Dabei zeigt ſich auch 

Eine ſchöne Jungfrau, 

Sie that ſich bemühen 

Beim Kindlein zu knieen, 

Und betet es an — an! 

Ei Brüder ſchaut's an! 

Ach daß Bott walt'! 

Wie iſt es ſo kalt! 

Möcht' einer erfrieren, 

Das Leben verlieren, 

Wie dauert mich das Kind — Kind. 
Wie ſcharf geht der Wind. 

Ach daß Gott erbarn', 

Wie iſt die Mutter ſo arm! 
Sie hat kein Pfännlein 

Zu kochen dem Kindlein, 

Kein Mehl und kein Schmalz — Schmalz 
Kein Milch und kein Salz. 

Ihr Brüder kommt h'raus, 

Wir wollen nach Haus, 

Kommt Alle, wir wollen 
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Dem Kindlein was Holen. 
Kommt einer hieher, 
So kommt er nit leer. 

Am heil. Ghriftag zur Vesper — fagt M. Tin 
demann in feiner Chronik der Stadt Hof, vie bafelbll 
im Mipt. llegt — da man nach alter Gewohnheit Das 
Kindlein Jeſug wiegte*), fhlug der Organiſt bes 
Resonet in laudibus: In dulet jabilo: „Joſerb, 
lieber Joſeph mein, Hilf mir wiegen bas Kinblein” au, 
welche der Chor fang. Dann zogen Knaben me 
Mädchen In ver Kirche auf, tanzten um den Altar und 
dieß nannte man ben „Bommigeltanz“ **). 

In FSlandern müflen „Krippe und „Wiege Dem 
banebenftebenden „Efel" meiden. Zuerſt tritt ein 
balbnadter Jängling mit Flugeln auf dem Rüden im 
der Kirche auf, umd richtet den englifchen Gruß (Ave 
Maria) an ein ammefendes Madchen, die ein einfadhes 
fiat! (So ſey es!) zur Antwort gibt. Hierauf Füße e 
fle auf den Mund. Sodann veralmmt man cine binme 
Kinderfiimme aus. cinem verfchloflenen Raume Bad: 
Puer natus est nobis! hervortrillern. Gin grwa 
tiger Ochſe mubt: ubi? (Wo) Icht treten in Br 
ceſſion vier Schafe ein, und bloͤcken: Betbichem! Gin 
Gfel hahnt hihanus (was heißen fol): eamus! ix 
Narr mit Schellen und Steckenpferd beflieht den Zug +). 

In tem frübern Gyrincähofpital zu Galle, in er 
*) Epr. Schlegele Leben Aquiläã. S. 174. 

*’) Zu Zürd hielten die Ehorherren von Beihnacht ind 
Lichtmes keine Proceſſion, damit der in ber Krippe 
liegende Heiland durch Auſchauen des Kreuzes nıdt 


erichredit werde. (Hottinger Hist, Eccles, Helv. V. 
p. 800.) 


T) Noelet Charpentier Diet. d. Or. L Art. Föte de Noöl 
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Votſtadt Glaucha, fland auf dem Tiſch des Zimmers, 
in welchem die Hofpitaljungfrauen Abends zufammen- 
faßen, ein etwa °/, Ellen hohes Jeſuskind. Es war 
aus Holz gefihnigt, bunt lafirt und trug ein weißes 
Hemdchen. Alljährlich mußten es die Hofpitaljungfern 
am Weihnachtsabend abwaſchen, ebenſo das Hembchen, 
Dann es trocknen, ſauber glätten und dem Bilde wie⸗ 
der anlegen. Und wenn fie diefes nicht forgfältig ge 
nug verrichteten, ſo erhob fich in der folgenden Nacht 
ein jo heftiged Poltern im Haufe, Daß es Niemanv 
aushalten konnte, und das fehrte allnächtlich wieder, 
bis der Behler gut gemacht war. Dieß fcheint ein 
Reſt des heidnifchen Eultus zu feyn, denn von der 
Merthus fagt Tacitus (Germ. 40):. „Nox vehica- 
lum et vestes et, si credere velis, numen 
ipsum secreto laco abluitur.‘* Nerthus ift aber 
Hertha, die Erpmutter und Raturgdttin, welche noch 
Die Tpätere Sage in der Weihnacht ihren Umzug hal⸗ 
sen läßt. 

In den Städten Mafurens, eines Difkricte in Preus 
ßiſch Bolen, iſt es noch jet Sitte, daß am Weihnachts⸗ 
abend als Engel gefleivete Kinder mit einer Wiege, 
worin das Chriſtkind liegt, berumgehen und mit einem 
goldenen Sterne, der an einer langen Stange befefligt 
ift, von Thüre zu Thüre gebend, ihren Weihnachte- 
wunſch fingend darbringen. Zuweilen nehmen die Auf⸗ 
züge einen großartigen Charakter an. Dann erſcheint 
Adam mit einem Lebensbaum, Eva mit dem Apfel, 
Abraham mit einem Schlachtmeſſer, Moſe mit einem 
Zauberſtab, Aaron mit den Schaubroden, Simſon mit 
dem Eſelskinnbacken und einer Menge von Philiſtern, 
fogar Salomo mit der Königin von Saba dürfen nicht 


fehlen. (Geſellſch. 1846 N. 170). 
vi. 48 
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Zu Rouen wurden am Geburtotag des Heilands von 
gewählten Yusrufern (Vocatores) alle berühmten Rd 
nige, Helden sc. des A. T. aufgerufen und erfchienen 
coflumirt,, wie fich's gehörte. Auch Bileam und feine 
Efelin durfte nicht fehlen (nuthmaßlich megen feine 
MWeiflagung auf die Kinder Seth, in welchen man bie 
drei Weifen des Morgenlands erfennen wollte), E 
fließt Die Scene mit Balak. (Du Fresne Glossar. 
ll. p. 429). 

Sartori befchreibt (im zweiten Bande feiner neueflm 
Reiſen durdy Deflreich x. S. 330) die ländlichen Um 
züge, weldye in Kärniben die Weihnachtfreude ver 
herrlichen follen. „Da durchzieht eine Befellfchaft von 
Bauern die Gegenden, hat ein hübſches Baurrnmäbdhen 
mit fih, welches die Jungfrau Maria vorflellt, vom 
Shrifttag bis zum Dreifönigdtag, und führt in ven 
Häufern, mo ed begehrt wird, das Befchichtliche der 
Geburt Jeſu mit einer foldyen droſligen Entſtellung 
auf, daß es dem beſſer denkenden Zuſchauer Entrüſtumg 
abnöthigt. Ein wohlgenaͤhrter, mit Papier umhangener 
Bube kündigt als Engel Gabriel der Maria die Em- 
pfängnig und die Geburt eines Kindes an. Nah ei⸗ 
niger Zeit gebärt Maria, die auf einem kleinen Zum 
ſchemel figt, und Joſeph bringt als Geburtähelfer ein 
aus Holz gefchnigtes Kind unter ihrem Rode berrer. 
Dickſtäͤmmige Bauern, ald Hirten und ald Magier wun- 
derfam angekleidet, verehren dad Kind, nennen es Gott 
und Herr, nnd bringen Geſchenke. Gabriel warnt Je⸗ 
feph vor dem Bethlebemitifchen Kindermord und räth 
zur Blucht nach Aegypten. Kaum find Beide entjloben, 
fo ftrömen Henkersknechte und Colvaten zur Ihäre 
herein, hölzerne Kinder ſtecken an ihren Kofadenmeflern, 
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die fie tobend in der Höhe halten. Die ganze Hand⸗ 
lung geht in den elendeſten Knittelverfen fort.“ 
Wuͤrdiger wird bei gebilveten Nationen dieſes Fefi⸗ 
drama bargeftellt. Der Spanier Pedro Suarez de Robles 
componirte ein Weihnachtsfpiel in folgender Weife: Zur 
erft treten die Hirten auf, ihnen voran derjenige, wel⸗ 
cher Dad den Spaniern unentbehrliche Tamburin fhlägt. 
Die Hirten zeigen fih in zwei getheilten Reihen, und 
tanzen zum Klang ver Muflf bi8 in bie Mitte der 
Kirche, wo fie einige Verſchlingungen machen. Hinter 
den Hirten kommen die Engel mit Wachslichtern und 
8 Engel, die den für das allerheiligfte Sacrament bes 
ſtimmten Traghimmiel halten. Unter diefem gehen Dlaria 
und Joſeph, bis an die Stufen des Hauptaltard vor 
ſchreitend, wo fih eine Wiege in Form einer 
Krippe befindet, in melde das Jeſuskind gelegt wird, 
und vor welcher die heil. Jungfrau und Joſeph Nies 
derfnieen ; zu beiden Seiten die Engel das Chriflfinv 
betrachtend. Nachdem die Hirten den Tanz beendigt, 
tritt ein Engel auf die Kanzel und verfünbigt vie 
Geburt Chrifti, worauf er verſchwindet. Die übrigen 
Engel fimmen einen Geſang zu Ehren des Neugebor- 
nen an, und bie Hirten, Die den Befang hören, bes 
ſchließen, das göttliche Kind aufzufuchen. Dann folgt 


ein anderer Befang, von den Engeln und Hirten wech⸗ 


ſelsweiſe angeflimmt. Die Letztern naben ſich der Krippe, 
und Jeder von ihnen bringt dem Kinte ein Geſchenk 
dar, Indem er ein Paar Stropben reeititt. Joſeph dankt, 
und Maria verfpricht ihre Bürfprache. 

Zweifelhaft bleibt ed, ob von jenen Tänzen der 
Hirten ober von den Opferreigen in Freia's heiligem 
Hain in der Weihnacht jene unzüchtigen Tänze eine 
Parodie ſeyn follen, welche ehedem der Poͤbel an eini⸗ 
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gen Orten Deutfchlanvs in der Chrifinacht auf Kirche 
böfen (d. b. auf dem freien Platz vor der Kirche) aufs 
führte. Davon hat der Abt Tritheim ein Mährlein 
und erhalten”), aus deſſen Inhalt fich leicht eninchmen 


*), As im Zahr 1012 in der Magnuskirche in Sachſen 
(wo?) ein Prieſter Rupertus in der Chriſtnacht vie 
erſte Mefle angefangen batte, fo begann ein Laie. 
Namens Dtbert, mit 15 Dännern und 3 Weibers 
auf dem anliegenden Kirchhof einen Tanz, und flimmte 
mit ihnen weltliche Lieder an, wodurch der Meſſe le: 
fende Priefter fo geflört wurde, daß er aus dem Con- 
cept fam. Er ließ durch den Küfter vergeblich Rude 
gebieten. Darob erzärnt, rief er aus: „Möget ihr 
ein ganzes Fahr fo tanzen!“ Der Fluch ging ſogleich 
in Erfüllung. Sie tanzten ein volles Jahr, ohne 
Hunger und Durft, Hitze und Kälte, oder auf nur 
Müdigkeit zu empfinden. Sie traten die Erde fo ein, 
daß fie zuerfi bis an die Knie, hernach bis an bie 
Hüften darin flanden. Als der Sohn des Prieſters 
feine Schweſter, die fi unter den Tanzenden befant, 
beim Arm ergriff, und fie mit Gewalt den Tanzen: 
den entreißen wollte, riß er ihr den Arm vom Leibe. 
fie aber, als wäre ihr nichts widerfahren, zeigte kei⸗ 
nen Schmerz, gab keinen Laut von fid, es kam auch 
fein Tropfen Blut heraus, fondern fie feßte ven Tanz 
raftlos fort. Nachdem _fie ein ganzes Jahr getangt. 
tam endlich der heilige Heribert, Erzbifhof zu Coln, 
auf den Kirchhof, ſprach die Zanzenden von tem 
Fluche los (viefer Deus ex machina war nun über: 
flüffig, da der Termin des Fluches ohnehin abgelan- 
fen war), und führte fie in die Kirche. Die Frauens⸗ 
perfonen ftarben bald, auch Einige von den Männern, 
die na ihrem Tode Wunder thaten, weil fie fo langt 
gebüßt hatten. Die übrigen aber, welche länger Ieb- 
ten, behielten zeitlebens ein Zittern an ihren Glie⸗ 
dern. — Bon biefem Prieſter Rupert fol der Rame 
des Knechts Ruprecht (Englands Weihnachtsgaſt 
the Lord of the misrule) entſtanden ſeyn, der mit dem 
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läßt, daß es bloß erfunden if, um die Wirffamkeit 
eined priefterlichen Fluches zu bezeugen, und ber Abſo⸗ 





Chriſtkind in der Weihnacht herumzieht und den Zorn 


des heil. Ehrift zu vollziehen bemüht if. Da ſchon 


Pt 
*) 


S. 326 Ruprecht als ein Prädicat Odins erkannt wor⸗ 
den iſt, fo kann er Hier für die hiſtoriſche Perſönlichkeit 
jenes fluchenven Pfarrers keine Gewähr leiften; eben 
fo wenig als Ruprechts Stellvertreter in Schieflen, 
der Popelmann, wie Flögel vermuthet, von dem 
tyrannifchen Polenfürften Popiel 11. abflammt. Der 
mythifhe Character Popiels iſt fchon von Hanuſch 
(flaw. Mpth. p. 84) anerkannt. Außerdem ift opel 
ein urfprünglich deutſches Wort, das, wie Popanz, zur 
Wurzel: verpuppen, vermummen, bat. Grimm leitet 
jedoch das Wort von poppern, pocen, her, denn ein 
ſchwäbiſcher Hauskobold Hieß der Poppele, d. i. der 
Anklopfer, Poltergeift u. f. w. Das Coſtüm dieſes 
Ruprecht, wenn er in Gefellichaft des mit einer Krone 
und goldverbrämter Mütze im Hohenprieftergemande 
daher raufchenden Ehrifius und des im weißen flat- 
ternden Gewande mit fliegenden Haaren einherichreis 
tenden Gabriel fich ſehen ließ, befchreibt ein älterer 
Autor, wie folgt: „Sein Kleid war von rauhem 
Stoffe , ein Hohe Müpe war die Kopfbededung. Und 
während Chriſtus eine goldene Ruthe in der Hand 
trug, um fie den guten Kindern zu ſchenken), hatte 
Ruprecht für die ungehorfamen Kleinen einen Sad 
und eine Peitſche in Bereitfchaft. Sein mit Schellen 
behängter Gürtel kündigte feine Ankunft an”). In 


ß 
ratorius (Weihnachtsfrazzen, Leipzig 1663) geſteht diefer 
uthe eine Bedentun u Welche TS der erſte Lichts 
ſtrahl der neuen abresfonne dadurch verbilpliht feyn? 
Chriſten Tiegt vieleicht die Ruthe Jeffe — die Wurzel 
Sfai naher, die iR aber nit golden). Während Jeſus 
den Kindern die goldene Rute beſcheerte, retitirte er fols 
gende Reime: 
„Das Sefnlein bin ‚a enannt, 
Den frommen Kinderlein belannt, 
Die ihren Eltern geborfam feyn, 
Ei waſchen und auch lernen fein, 


) Bester v. Weihnachtsabergl. 
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Iution ein Unfehen zu erwerben. (Diefe Sage reiht 
aber ſchwerlich in vie Zeit vor der Reformation hinauf, 
weil der Pfarrer Kinder hat.) 


diefer Geſellſchaft befamden ſich eigentlih nod zwei 
Heilige, St. Peter, welcher zwei grofle Schlüffel im 
Arme trug (Janus, der das alte Jahr ſchließt und 
das neue öffnet ?), und St. Nicolaus mit einem Palm⸗ 
zweig. Zuweilen trug diefer den mit Lichtern befted: 
ten, mit Zuckerwerk geſchmückten Chriſtbaum. Wenn 
fie eintraten, fingen vie vor ihren fißenren Eltern 
fiependen Kinder an zu beten. Darauf wurde vor 
den Engeln und Heiligen eraminirt, und die, welche 
wohl beftanden, auch Sprüclein und Lieder beriagen 
fonnten , wurden befchenkt. Ueber weiche Klage ge 
führt wurde, die follten befiraft werden. Gabriel, 
Peter und Ricolaus baten für; und zuweilen, weun 
die Kinder Beflerung verfpraden, wurde ihnen bie 
Strafe erlaffen. Die unverbefferlihen aber fedie 
Ruprecht Inden Sad, oder that wenigfteng, als Tolle 
es gefchehen. Dit rauber Stimme fprad er: 

„Ich bin der alte böfe Mann, 

er alle Kinder freffen kaun. 

Ich Ruprecht hab’ auch etwas zu fagen, 

Wie mir der b. Geik hat aufgetragen, 

Er mit feinen Englein dranflen, - 

Und ih will euch — die Kolben laufen.” 
Hierauf ſchlug er zumeilen mit feiner Peitſche Träftig 

u, fuchte beionders die Mägde des Paufes zu erwi⸗ 
Ösen ‚ mit denen er felten boflich umging. 


Die früh aufſteh'n und beten gern p 
enen wi ih Alles befdeer'n, 
Die aber folde Holzhlöde ſeyn, 
Und fhlagen ihre Schweſterlein, 
Und fhmeiden ihre Brüderlein, 
Die ed’ id in ben Sad hinein.“ L. 
Brachte ver h. Chriſt ein Krippen mit, fo fangen die Meinen: 
„I will mi zur lichen Maria vermiethen, 
Da will ich ihr Kinblein wiegen und hüten, 
Sie führt mi in ihr Sammerlein, 
Da find die lieben Engelein, 
Die fingen alle: Soc: 
Gelobet fey Maziaı“ 


z.u we w TT 3 — — wa Er wer wm 


759 

In den ſchottiſchen Hochlanden wird ter Ehriflabend 
größtentbeild mit Vorbereitungen für die folgenden Tage 
hingebracht. Die Hausfrau iſt gefchäftig beforgt für 
Das Anfchaffen und Bereiten von Lederbifen. Man 
Hört den Drefehflegel in ver Scheune Flappen, Damit 
ed mährend der Feiertage nicht. am mörhigen Yutter 
fehle; auf dem Holzbock Mingt das Beil eines Knaben, 
wihrend ber Bater in Geſchäften audgegangen- ifl. Die⸗ 
jed Geſchaͤft bezweckt das Auffuchen der „Weihnachts⸗ 
alten Frau“ (Calluch Nollie), veren Empfang aller⸗ 
dings fehr warm iſt, denn man feßt fie wie eine alte 
Here in einen Haufen brennenden Torfs. Diefen Ges 
brauch flieht fie aber nicht wie eine Strafe an, denn 
ihr Gefühl iſt fo feuerfeft, wie das eines Salamanders. 
Uebrigend beftebt fie Dielen Prozeß nur durch Repraͤ⸗ 
fentation. Zu dieſem Gebrauche findet man ſich durch 
den Glauben veranlaßt, dag in diefer heiligen Jahres⸗ 
zeit felbft der Tod mit ſich unterhandeln läßt. Die 
gefchieht, indem man ein altes Weib oder irgend ein 
lebendiges Weſen, nach dem der Tod verlangt, opfert, 
dadurch find feine fernern Anfprüce auf lange Zeit 
befriedigt. Man gebt dieſen Abend alfo in den Wald, 
holt einen dürren Baumflunypf nad Haufe, und fleflt 
ihn an Die Stelle einer Frau, von der bier Die Rede 
war, in den lodernden Torfhaufen. Diele felbft il nun 
auf lange -Zeit vor den Anfechtungen des Todes geſi⸗ 
chert. Diefer Gebrauch iſt überall bier heimiſch, wie 
man auch Hinfichtlich ver Zweckmaͤßigkeit deſſelben heut 
zu Tage bie und da denfen mag. 

Doch, um zu dem gefchäftig umgebenen Heerde zu 
rüdzufehren, nehmen wir an, der Hausherr und die 
Kinder frgen mit den übrigen Bliedern der Familie nach 
Haufe gekommen. Es fragt fi) nun, wie ber übrige 


. 
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Theil der Nacht bingebracht werben fol. Der Chatakier 
derfelben fordert, daß es in Yröhlichkeit gefchebe, uns 
ein Kartenfpiel (Clodhan) over der „Sad“ (the 
bay) füllen gemößnlich die Zeit aud. Das Clodhan 
— im Gnglifchen Clod genannt — ift eine Lichlings- 
Unterhaltung der Jugend in den Hochlanden. Giner 
aus der Gefellichaft geht mit einer Kugel ober irgend 
etwas der Art im Kreife berum und greift im eines 
Jeden Tafche, oder legt feine Hand in die Der Andere, 
Ginem aus ber Gefellichaft die Kugel laſſend. Die Ger 
ſellſchaft muß nun rathen, wer die Kugel bat; wie, 
welche fehl rathen, müflen ein Pfand geben, unb zu. 
gleich einer Strafe ſich unterziehen, die Auslöfung ter 
Piänder ift luflig genug. — Das Spiel: der „Sad,” 
[ nicht weniger "unter dem Volke gemein. Jemand 
et feinen Kopf in einen Sad, und legt feine Hade 
‚ Sand auf den Rüden. Gin Anderer fihlägt baranf, 
und wenn der Erſte rathen kann, wer ihn gefchlagen, 
fo muß diejer den Kopf in ven Sad fieden. 

Wenn die gemöhnliche Stunde gefommen ifl, fo gebt 
Jedes, des froben Morgens eingedenf, ber nun bald 
erfcheinen fol, zur Ruhe, und das Haus, bis jegt voller 
Geräufcy und Unruhe, wird zu einer Scene flillen Frie⸗ 
dend , wo man nichts hört, ald dad Schlummern ber 
Bewohner und das Knurren des Hundes im Hofe. 

Die erfte Rötbe am öftlichen Bergfaum verfündigt 
endlich ver beforgten Hausmagb Dad Anbrechen tes 
Chriſttags. Der erfte Gegenftand ihrer Aufmerkſamkeit 
iſt das Mehl, das feit vierzehn Tagen in dem „‚Sa- 
wans bowie“ [ag, um baraus ben fauera „Prech- 
dachdant‘“ zu machen. Der Roſt wird an das Feuer 
geſetzt, und dem fauern Kuchen folgen barte Kuchen, 
weiche Kuchen, Butterkuchen, Haſerkuchen u. ſ. w. Wein 
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x 


dad Baden vorüber ift, macht ber Haferbreitopf dem 
Nofte Plag, und wenn das Hefenbrod fertig if, wird 
der Haferbrei mit Zuder eingefocht, und in fo vielen 
hölzernen Schüffeln vertheilt, als Perfonen da find, und 
fogleih Allen, alt und jung, in den Beiten, mie «3 
an dieſem Tage gewöhnlich ift, vorgefebt. Die ambro⸗ 
fifche Speife ift bald in gierigen Zügen verfchlungen, 
und man hört deutliche Beweiſe von ber belebenven 
Wirkung des Hefenbrei'd. Sobald Jeder mit feiner Schüſ⸗ 
fel fertig if, verläßt er Dad Bett — die Ueltern, um 
nach den vorbedeutungs vollen Zeichen des Tages zu 
fehen („ein trüber Chriſttag macht einen fetten Kirche 
hof“ und ein „mindiger Chrifttag und ein ruhiges 
Neujahr find Zeichen eines guten Jahres,” fagen bie 
Hochlaͤnder), die Jüngern aber, ihre Vergnügungen zu 
beginnen. Man eilt zu der Schaufel, einer Lieblings⸗ 
unterhaltung bei diefer Gelegenheit, und ber Juͤngſte 
fleigt zuerft auf, dann folgen ihm die Aeltern der Reibe 
nach. Bei dem Schaufeln neden fi der Schaufelnde 
und der Befchaufelte unaufhoörlich. Wenn fich der Letz⸗ 
tere dem Erftern naht, ruft er: „Ich will deinen Kohl 
efien!” Darauf erwidert der andere mit einem gewal⸗ 
tigen Zug am Geile: „Du folft meinen Kohl nicht 
eſſen!“ Diefe und ähnliche Drohungen werden oft fo 
weit getrieben, daß der Drohende herunter muß, worauf 
der Streit endigt. 

Wenn der Tag vorfchreitet,. endigt diefe Vergnüguns 
"gen ein Flintenſchuß over das Klappern der Kugelknüp⸗ 
pel — der Schuß ladet die Schügen zu dem „Preis⸗ 
fchießen,” das letzte zum „Kugelſpiel;“ in Beiden zeigt 
der Hochländer Gefchik und Kraft. Diefen Bergnügune 
.. gen folgen vie wefentlichern bed Tiſches. Die Tafel 
bedecken viele faftige Leckerbiſſen, ſeit 12 Monden nicht 
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wtr ziehen, und das Pergnügen der Geſellſchaft für 
ES cher denken, als fefchreiben. Nach dem Eſſen er⸗ 
trat die rolle Bowle, und der ſchäumende Bedber gebt 
um, wie ein Weberſchiff. Ie mehr er Freißt, deſto fröb⸗ 
xer Tee Eeſellichaft. Das gebrechliche Alter vergim 
fire Eimer und erzäblt feine Tbaten aus früber⸗ 
Tasea. Die Geſellichaft borcht ihm zufammengrrrängt, 
wiera> die Zugend, begeiftert von Rubm und Pirke, 
Ra m lebendigern Ecmen- der Freude ſehnt, um ie 
SeKxLrtfit und Gewandibeit zu erproben. Dra Br 
murdee ünisfiend, ibre Freundſchaftsverſicherungen. 
ix weite fr fo tief begriffen find, zu endigen, zer» 
Frrt KB te jüngere Geſellſchaft und ſucht Unterbal⸗ 
rz=ı m Ian, un? Erid. 

Sure Fri Abend endigt nicht die Feier dieſer 
Im. Der felgnte Morgen ruft die gefammte junge 
Sur zu wuen Genüñen. Gemöbnlih if aber Fir 
Tas Un antgrichleñnen, der vorũbergebende Glanz ren 
Aafrsfir, weider den Greis belebte, iſt verfehmwm- 
Tea ur eine den Freuden des vergangenen Tages ver 
Nierieätig gleiche Tüllerfeit tritt an die Stelle. Vie 
ru Eeden zeigen ſich in mehr ald gewöhnlicher Herbe. 
Gr erwadt zur, um fein Haupt an ein Schmerzent⸗ 
Era zu legen, und ter Tage zu gedenken, bie da ver 
gina Her”). 

Ja Serrertidite in Eugland werben am Ghrifaben 
axr a Kerrreſdern 13 Feuer angezündet, von bene 
12 run Kerris Eileen, und Das 13te, bei Weiten 
greger all tie übrigen, im ter Mitte brennt, Tirk 


*) Und ten Berichten eines Hochländers, im „Mor 
Butt.“ 123, Kr, 301. er 
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Beuer heißen die Jungſrau Maria und die 12 Ayoflel*). 
Sobald fle angezündet werden, ſammeln fi} die Knechte 
und Arbeiter in einer Hütte auf dem Felde, von mo 
man die apoflolifchen Blanımen fehen fann. In biefen 
Berfammlungdort wird eine Kuh eingeführt, an deren 
Hörner ein großer Pflaumenfuchen aufgeftedt if *). 
Affe ſtellen fih un das Thier herum, der Aeltefte nimmt 
einen Gimer voll Cider und fpricht Folgendes: 

„Dies deinem fchönen Geficht und deinem weißen Horn, 

- Gott gebe gute Ernte deines Herrn Korn, 

An Baizen und Roggen und Gerfle ohne Zahl! 

Aufs Zahr, fo wir leben, bringen wir dirs noch einmal.“ 

Darauf gießt er den Cider der Kuh in's Geſicht, die, 
ſich feüttelnd, ven Kuchen auf den Boden wirft. Bällt 
er vorwärts, fo zeigt «8 für das nächſte Jabr eine 
gute Ernte an, ruͤckwärts eine ſchlechte. 

Das Fer „Kaliadi«, auch „Swiathi“ (das Hei⸗ 
lige) genannt, wurde von den Ruſſen ſchon vor der 
Einführung des Chriſtenthums zu verfelben Zeit, wie 
jet gefeiert. Es beginnt am Chriftabend und ferliegt 
erft an dem zmeitfolgenvden Abend. Noch jet, mie da⸗ 
mal8, begeben fich die alten und jungen Grauen in 
manchen Statthalterfchaften, che die Sterne erfcheinen, 
auf die Straßen und flimmen Beiergefänge an; nad 
ibnen zieben truppmelfe die Sünglinge und Mäpchen 
vor die Häufer und fingen Volkslieder, mogegen fie 
von den Bewohnern berfelben befchenke werben. Die. 


° > beiden andern Abende beluftigen fie fich ebenfalls in 


einzelnen Truppen, in den Hütten mit Geſang, Tanz 


*) Freia und die 12 Monatsgotter (Aſen). 


*) Die Kup wurde ehetem ber Freia geopfert, der Aus 
‚en gleigſate. 
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und Mummerei, oder fuchen in findifchen Spielen vie 
Zufunft zu entziffern. Die ältern Dorfbewohner wa⸗ 
fchen indeſſen die mit gefochter Gerſte, mit Aepfel, Zwetſch 
gen, Birnen, Trauben u. dergl. gefüllten Töpfe ans, 
welche ven SHeiligenbilvern als Opfer bingeftellt werben. 
So wiflen die guten Leute das Feſt ihres alten Gottes 
Kaliada und das Feſt der Geburt ihres jekigen Gottes 
zu vereinigen *). 

Im ruffifchen Reiche unterfcheivet fi) das Heid 
nachtöfeft vom Chriſtfeſte Deutichlands dadurch, va 
ter fehlende Chriftbaum mit feinen bunten Lichtern um» 
Guben durch eine Srgdglichkeit anderer Art erjeßt wirt. 
Dieß find die Verkleidungen, welche beim Geo 
finde aus der Gefammtgarverobe des Gausperfonals 
(Pelze, Mügen und Larven) zufammengerafft werben. 
Es läuft fo vermummt im Kaufe und auf den Stra- 
Gen umher, fährt auch auf Schlülten zu feinen Be 
fannten, wo lange gerathen wird, weflen Befuch ven 
Hausherrn beehre, bis die Entmwidelung bei Naſchwerk 
und Getränken herbeigeführt wird. Maskenbälle ſtad 
die Vereinigungspunkte der höhern Stände, für welche 
eigentlich die ruſſiſche Weihnacht nichts Lokal ⸗Chatak- 
teriftifches hat. Im gemeinen Volke iſt es in dieſer 
Periode eine nothwendige Bedingung, wenigfiens Gin 
Mal im Theater gemwefen zu ſeyn. Geſchmaudt und ge 
‚ trunfen wird nach Kräften. Der Aberglaube, baf der 
böfe Geiſt (eine Art religiöfen Rübezable — Knecht 
Ruprecht?) während dieſer Zeit einen größern 
Spielraum und einen überwiegenden @im 
fluß auf die fündigen Leiber der Berflei- 
deten babe, welches Liebel jedoch durch bad geweihte 


*) Ausland 1835, Nr. 326. 
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Waflerbad am 6. Januar geboben wird, gebört zu den 
Eigenheiten dieſer Periode. (Morgenblatt- 1827, No. 
75, Scite 299). 

In der Weihnacht fcheint die ganze Natur auf eine 
Stunde aus ihrem Todesſchlaf zu ermachen. Ein alter 
Mann aus Burftäpt in Thüringen erzählte dem Heraud« 
geberder „fächjiichen Sagen und Gebräuche,” Hrn. Som⸗ 
mer, daß es in feiner Jugend Sitte gewefen, Weihnachts 
in den Garten zu gehen, an allen Obſtbäumen zu⸗ 
rütteln und ihnen zuzurufen: „Bäumchen, ſchlaf' nicht, 
Frau Holle kommt!“ Es fcheint alfo ein alter Glaube 
gemefen zu fegn, daß die Natur, wenn die Göttin naht, 
wach feyn müfle, um ſie zu empfangen, und daß Bäume, 
vie eingefchlafen find, bei der Vertheilung des Frucht⸗ 
fegens von ihr übergangen werden. 

Ein weit verbreiteter Glaube ift ferner, daß in die⸗ 
fer Nacht die Thiere die Gabe der Sprache und Weif« 
fagung befommen*). Alles Wafler verwandel® fih in 
Wein”), oder es befigt mindeſtens die Eigenfchaft des 
in der Oſter⸗ und Johannisnacht gefchöpften, es hält 
ſich ein Jahr hindurch friſch. Mädchen, die in der Chrifte 


— — 





») Ein Bauer, der nicht daran glauben wollte und doch 
neugierig war, legte fi an dem Abend in die Raufe 
und horchte. Um Mitternacht fagt das Tine Pferd 
zum andern: „Dieß Jahr machen wir noch mit un: 
ferm Bauer los!“ Der Schred warf ihn aufs Kran⸗ 
tenlager. Die. Pferde zogen ihn bald zun Kirchhof. 

»*) Eine Frau ging in der Nacht zum Brunnen, als fie 
fhöpfen wollte, fam einer und fagte: 
Alles Waſſer iſt Wein, 
Deine Augen find mein. 
Die Frau erblintete für immer. (Müllenhof, Beift. 
Sag ©. 169). 
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nacht in den Brunnen ſchauen, erbliden ibren Fünftigen 
Mann (Schü v. Abergl. S. 383). 

Vielleicht flieht im Zuſammenhang mit der wilden 
Jagd des Odin und ber Frau Holle (Gobe, Harte, 
Berchta 36.) in dieſer Nacht der Glaube, daß auch kie 
Wölfe um dieſe Zeit müthender noch, als fonfl jenen? 
Schlager (Wiener Skizzen aus dem Mittelalter 1. €. 
25) erzählt, daß ehedem zu Wien in der Ehriſt nacht 
nach vorhergehender Mette und Hochamt das h. Gyam 
gelium Liber generationis Jesu Christi secun- 
dum Matthaeum (d. i. der Eingang des erſten Evan 
geliumd) , der „Wolfsfegen“ genannt, in einem 
eigenthümlichen Ton unter „Leitung“ (Geläute) Per 
großen Glocke der Domfirche abgefungen wurde. Bär 
die feltfame Benennung „Wolfsfegen? erzählt man fich 
folgende Urſache: Als vor mehreren Jahrhunderten Die 
Stadt noch unausgebaut, und die Wildniß fie begränzte, 
erlitten ie Einwohner durch die umberfireifenden Wölfe 
großen Schaben. Als man aber das h. Evangelium zu 
fingen angefangen, verloren fih die Wölfe, meßkalb 
auch dieſer „Löblicy althergebrachte Brauch alljährlich 
in der Chrifinacht continuirt wird... Doch bürfte ber 
Molföfegen gegen die in diefer Nacht umgebenden Wehr 
wölfe (vgl.S. 710) gedient haben, oder audy ein aus 
Mißverſtand heidniſcher Gebräuche bervorgegangrnes Be⸗ 
dürfniß geworben ſeyn. Denn Wien iſt rings von ſlawiſchen 
Bölkerfchaften umgeben ; bei diefen aber war es in der Hei⸗ 
denzeit Sitte, an ihrem Sonnenmendenfefle (Koleda) dat 

Bildniß eines Wolfes herumzutragen, um anzubeuten, dei 
böfen Czernebogs Herrfchaft ſey nun durch die neugeborne 
Sonne gebrochen. (Hanufch, flaw. Myth. ©. 192). Es 
verſteht ſich von felbft, daß in der Nacht, mo das wilde 
Drer umzieht, auch andere Geiſter munter fint. Berge 
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öffnen fih, wie in der Johannisnacht, um mutbige 
Sterblie mit Schaͤtzen zu belohnen”). Doch verfüu- 


”, Wer am Abend vor Weihnacht (am heil. Abend) im 
öſtlichen Schottland, in der Umgegend von Coirshian 
(d. i. die Bucht der Friedensleute), Imal von der 
linfen Hand aus (sinistrorsum) um die dort ſich ers 
hebenden fegelförmigen Hügel geht, dem wir ſich 
eine Thüre öffnen, die ihm Eingang in die unterir: 
difhen Wohnungen der Davine Shi geftattet. (Dies 
fer Name, welcher Friedensleute bedeutet, ift wohl 
ein Euphemismus, denn fie find ein närrifrhes, miß⸗ 
günſtiges Geichlebt, das bei feinem ärmlich zuge: 
theilten Wohlbehagen Anderer Glück bencidet, in ih: 
ren unterirdifhen Wohnplätzen einer Art farbenlofen. 
Wohlſeyns genießend, die fie gern für die gründlichern 
Genüſſe der Sterblihen bingeben würden.) Mancher 

- — Sterbliche, der diefe Erpgeifter befuchte — welche auf 
jenen Hügeln im Mondlicht ihre Feſte begeben — 
wurde in glänzenden Zimmern empfangen, mit köſt⸗ 
fichen Beinen bewirthet. Ihre Töchter ubertzeffen die 
der Sterblichen an Schönpeit. Die anſcheinend glück⸗ 
lichen Bewohner dieſer unterirpifchen Welt bringen 
thr Leben mit Tanz und Saitenfpiel in abwechſeln⸗ 
den Fefllichkeiten zu. Aber wehe dem Sterblichen, 
der am ihren Luſtbarkeiten Theil nimmt, der von ih: 
ren 2ederbiffen genießt. Er wird dadurch auf ewig 
der menſchlichen Geſellſchaft entzogen, und unwider⸗ 
tuflih dem Zuftand der Friedeneleute beigefellt. Bor 
alten‘ Zeiten fol ein Weib in ben geheimen Aufent- 
halt diefer Friedensleute hinabgeführt worden fepn. 
Dort ward fie von einem, ter fonft ein Menfch war, 
aber nun durch irgend ein unfeliges Loos den Shi's 
beigefellt, erfannt. Da nun aber ihre Berbindung 
mit ihm ſtets noch einen Theil menfchlichen Wohlwol⸗ 
lens behielt, fo warnte er fie, daß fie doch, fo lieb 
ihr die Sreipeit fey, eine Zett lang fich hüten möge, 

-  Speife und Trank mit ihnen zu theilen. Das Weib 
folgte feinem Rath, nah Berfluß der anberaumten 
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men fie fih, fo fchließt ber Berg ſich über ihnen zu 
ewiger Haft *). 


Zeit bef befand fie fi$ in der Oberwelt. We fie aber 
die Speifen unterfuchte, fand fie I ya Unflath ver: 
wandelt. (Morgenbl. 1817, Nr. 190 

*) Bor ungefähr 300 Jahren lebten n Stratbipey ia 
Schottland zwei berühmte Geiger. Einf begabten fe 
fid um Weihnachten nad Inverneß. Bald, nachdem 
fie durch den Ausrufer ihre Ankunft und die Abficht, 
fh für Geld Hören zu Iaflen, hatten befannt machen 
laffen, erfchien ein vornehmer Greis und bot ihnen 
vas Doppelte ihrer Forderung. Sie giengen alfo mit 
ihm und befanden fi bald vor dem Eingang eines 
auffallenden Gebäudes. Es glich feinem von ven 
Schlöffern und fonftigen Gebäuden, die fie auf Rei- 
fen oder zu Hauſe gefehen, fondern hatte das Anichen 
von einem der großen FeenTonchan, wie man ın 
Glenmorn zu fehen pflegt. Aber die Ucberretunge: 
kunſt des Führers und der Anblid feiner reich geſpid- 
ten Börfe entfernten jedes Bedenken. Sie traten ein. 
die Furcht wich bald der Berwunderung über tie 
herrliche Berfammlung, die fie umgab. Süße Ton 
vereinigten fih mit dem Klange der Saiten, der Bo- 
den zitterte unter den Füßen der Tanzenden, und die 
Luft war allgemein. So vertaumelte fi die Racı. 
Am Morgen trennte ſich die Geſellſchaft mit Bedauern 
über die Kürze der Zeit, und die Geiger ſchieden zu- 
frieden mit der Freigebigkeit, die fie hier erfahren 
batten. Aber wie ſehr erflaunten fie, als fe, ind Freu 
tretend, flatt eines Schloffes einen Pügel fahen, aus 
vem fie hervorgefommen, und als fie die Statt er 
reichten, die Gegenflände , welche geftern als nca 
alänzten, jedt das Gepräge des Alters trugen, oder 
nur noch Trümmer waren. Die veränderte Trade 
und Sitte der Leute, die fie gewaßr wurben, verkum: 
dete ipnen ein neues Geſchlecht. Eine kurze Erzir- 
lung ihres Abenteuer brachte die Verſtändigern ze: 
ter ver erſtaunten Menge auf den Gedanken, das die 
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Die Zen — ibre Männer heißen Feenmännchen — 
Tonnen gleichfalls das Glockengelaͤute nicht vertragen. Auch 
in der Lauſiz erzählt man von ihnen, daß fie hei Ein⸗ 
führung der Gloden ihren Wohnſitz, ven zwar nicht 
boben, aber von zwei Seiten fehr fleilen Berg bei O ſt⸗ 
ritz am öÖftlichen Ufer der Reifle, verlafien hätten. Sie 
find ‚aber nicht weggezogen, ſondern Haufen unter jenem 
Berge, wo fie die Slodentdne nicht hören. Jedoch in 


Geiger bei den Bewohnern von Tomnafurich 
geweien feyn mußten, welcher Ort noch vor Kurzem 
der große Sammelplab aller umherwohnenden Feen 
geweſen, und die Ankunft eines fehr alten Mannes 
brachte die Sache gänzlih ins Klare. „Ihr ſeyd die 
zwei Männer,“ fagte .er zu den zwei wunderlichen 
Gefalten, nachdem er ihre Gefchichte vernommen, „pie 
bei meinem Großvater eingefehrt, und die, wie man ' 
damals vermuthete, von Thomas Rymer nah Tom: 
nafurich gelockt wurden. Wie fehr wurde euer Ber: 
{uf von euern Freunden betauert! Aber der Berlauf 
von hundert Jahren hat eure Namen in Vergeſſen⸗ 
beit gebracht.“ — Als die armen Fiedler fahen, daß 
Alles mit des Greifes Erzählung übereintraf, fühlten 
fie fih von einem heiligen Schauer der Ehrfurcht vor 
ven Wunvern der Gottheit durchdrungen — und da 
e8 gerade Sonntag war, fo wünſchten fie dieſen Ge⸗ 
fühlen in der Kirhe Raum zu geben. Demnach bes 
gaben fie fih dahin und feßten fih nieder, um dem 
Sottesvienfte beizumohnen, faßen va und horchten 
dem Geläute ver Oloden, welde zum Ge—⸗ 
bete riefen. Als aber ver Geiftlihe die Kanzel 
beſtieg, um feinen Zuhörern die frohe Botfhaft des 
Himmelreiches zu verfünden, und das erſte Wort über 
feine Rippen hervorlam., da fielen die Körper 
der hingeihbiedenen, lang getäuſchten Er—⸗ 
denwallerin Staub zufammen. (Popular 
superstition and festive amusemcnts of the high- 
lands of Scotland. Lond. 1823). 
vu. 


4) 


770 


der Ehriflnacht dffnet er ſich; ver Südliche, den der 
Zufall in diefem Moment herbeiführt, flebt fie in Gol«- 
haufen wühlen, and hört den Zuruf: 

„Greif ein’n Griff 

Und fireih ein'n Strid 

Und pade dig" * 

In ver Gegend von Ninmitfch bei Guben wohnt 
ebenfalls vergleichen Feenmaͤnnchen — dort nennt man 
fie Heinen — mo fle aber da8 Tönen der Edyaf- 
glode — feit Die Schafzucht dort eingeführt iſt — wer 
trieben bat, fo daß fle fi unter die Erde ilüchten 
mußten *). 

In Normegen erhält noch jet am Ehrifitag 
der Blußgeift „Huldra“ von den Uferbemohnen einen 
Kuchen. Ein Bifcher wünfchte, an viefem Tage Dem 
Waſſergeiſt einen Kuchen zu bringen und trug denjelben 
nach dem See, fand aber das Wafler gefrorn. Da 
er den Kuchen nicht auf das Eis legen veollte, um 
Den Geiſte nicht die Müße zu machen, durch das Gis 
zu brechen, fo bolte er eine Haue und hieb mit Macht 
darauf los, um das Eis zu brechen, troß aller Am 
Rrengung Eonnte er aber nur ein Hleined Loch zu Stande 
bringen, keineswegs groß genug, den Kuchen bindbar 
zu laſſen. Er legte alfo den Kuchen auf tag Eis, um 
fchlüfftg, was er thun follte, als plöglich eine ſebt Kleine 
Hand, weiß mie Echnee, unter dem Gife bervorfam, 
den Kuchen, ver plöglicy zufammerfdhrumpfte, ergrifi. 
und hinabzog. Um dem Geiſte die Mübe zu ſparen, 
die Größe des Kuchend zu ändern, werben dieſe jegt 
nur fo groß gemacht, vaß man fle auch durch ein fehr Eri⸗ 
ned Loch im Gife hindurchſtecken kann. Dieſe Sage 


*) Neues Laufiger Magazin. IL. Bd. 1823, Rr.4. S 56 
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erffärt Dad Kompliment, das man häuflg den Damen 
machen bört: „fie hat eine Sand, wie Der Waſſer⸗ 
geiſt“ *). 

Wie die Berggeifter in Schwede n die Weihnacht feiern, 
darüber find dort zahlreiche Sagen vorhanden. In ge⸗ 
nannter Nacht bat ein Chriſt, der draußen im Breien 
fih befinnet, manche Gefahren zu beftehen. Hexen und 
Kobolve reiten auf einem Wolfe (vgl. S.766) oder auf - 
einem Befen nach ihren Sammelpläben, wo fie um 
ibre Steine herumtanzen. Diefe Steine find dann auf 
Pfeiler gelegt, und unten tanzen num und zechen bie 
geifterhaften Weſen. Auf den Bergen ertönt in jener 
Nacht Tauter Jubel mit Muflf, Tanz und Zechgelag. 
Höchft gefährlich aber ift für Die Menfchen der Bang 
zur Weihnachtömette, wovon das Lied fingt: 

Die Jungfrau, fie wollte zur Frühmeſſe gehn — 

„Die Zeit wird mir gar lang.“ — 

Sie wanderte fort, fah den Felſen ſtehn — 

&s madt der Kummer bang. ° 

In ber Weihnacht 1490 ſaß Frau Ciſſela Ulflanv 
auf ihrem Hofe Ljungbry in Echonen. Bald ließ ſich 
der Lärm vernehmen, den die bei dem Ljungbry⸗Stein 
Ah verfammelnvden Heren und Kobolde machten, und 
einer ihrer entfchlofienften Knechte ritt hinaus, um zu 
feben, wa8 da vorgehe. Er ſah, wie der Gfein auf 

nen. Pfeiler gehoben war, und wie die zauberhaften Weſen 
in tollen Wirbeln des Tanzes: fich drehten. Ein ſchoͤnes 
Bergfräulein trat" vor und reichte dem ankommenden 
Gaſt ein Trinfhern und eine Pfeife, mit dem Andeu⸗ 
ten, er möge auf des Bergkoͤnigs Geſundheit trinken: 
und auf ver Pfeife blaſen. Br nahm zwar Beides bis, 


— nommen 


* Ausland 1835, Nr. 263. 
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Theil der Nacht Hingebracht werden Toll. Der Charakter 
verfelben forbert, daß es in Bröhlichkeit geſchehe, und 
ein Kartenfpiel (Clodhan) over ver „Sad“ (the 
bay) füllen gewöhnlich vie Zeit aus. Das Clodhan 
— im Gnglifchen Clod genanut — if eine Kichlings- 
Unterhaltung ber Jugend in den Hochlanden. Gine 
aus der Geſellſchaft geht mit einer Kugel oder irgend» 
etwad der Art im Kreife berum und greift in eines 
Jeden Tafche, oder legt feine Hand in Die der Andern, 
Einem aus der Gefellfchaft die Kugel laſſend. Die Ge 
fellfchaft muß 'nun ratben, wer die Kugel bat; ie, 
welche fehl rathen, müflen ein Pfand geben, unb zu⸗ 
gleich einer Strafe ſich unterziehen, die Auslöfung der 
Pränder ift Iuflig genug. — Das Spiel: der „Sed,” 
f nicht weniger "unter dem Volke gemein. Jemand 
ekt feinen Kopf in einen Sad, und legt feine Hacke 
Sand auf den Rüden. Gin Anderer fhlägt daran, 
und wenn ver Erſte rathen kann, wer ihn gefchlagen, 
fo muß dieſer den Kopf in den Sad fleden. 

Wenn die gemöhnliche Stunde gefommen ift, fo gebt 
Jedes, des frohen Morgens eingedenk, der num bald 
erfcheinen fol, zur Ruhe, und das Haus, biß jeßt voller 
@eräufcy und Unruhe, wird zu einer Scene flillen Frie⸗ 
dene , wo man nichtö hört, ald dad Schlunmern ber 

Bewohner und das Knurren des Hundes im Hofe. 
| Die erfte Roͤthe am öÖftlidhen Bergfaum verfündtgt 
endlich ter beforgten Sausmagd Dad Anbrechen tes 
Chriſttags. Der erfte Gegenſtand ihrer Aufmerkſamkeit 
ift das Mehl, das feit vierzehn Tagen in dem „Sa- 
wans bowie‘ lag, um daraus ben fauern „Prech- 
dachdant‘“ zu machen. Der Roſt wird an bad Feuer 
geſetzt, und dem fauern Kuchen folgen barte Kuchen, 
weiche Kuchen, Butterkuchen, Haferfuchen u. ſ. w. Wenn 
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dad Baden vorüber ift, macht der Haferbreitopf dem 
Roſte Blag, und wenn dad Hefenbrod fertig if, wird 
der Haferbrei mit Zuder eingekocht, und in fo vielen 
hölzernen Schüffeln vertbeilt, ald Perfonen da find, und 
fogleih Allen, alt und jung, in den Belten, wie es 
an biefem Tage gewöhnlich iſt, vorgefeht. Die ambro⸗ 
fische Speife ift bald in gierigen Zügen verfchlungen, 
und man Hört deutliche Beweiſe von der belebenven 
Wirkung bed Hefenbrei's. Sobald Jeder mit feiner Schüfe 
fel fertig if, verläßt er das Bett — die Xeltern, um 
nach ben vorbebeutungsvollen Zeichen des Tages zu 
feben („ein trüber Chrifttag macht einen fetten Kirche 
hof” und ein „windiger Chrifttag und ein ruhiges 
Neujahr find Zeichen eines guten Jahres,” fagen die 
Hochlaͤnder), die Jüngern aber, ihre Vergnügungen zu 
beginnen. Man eilt zu der Schaufel, einer Lieblingd« 
unterhaltung bei diefer Gelegenheit, und der Jüngſte 
fleigt zuerſt auf, dann folgen ihm die Neltern der Reihe 
nach. Bei dem Schaufeln neden fi der Schaufelnde 
und der Befchaufelte unaufhoͤrlich. Wenn fich der Letz⸗ 
tere dem Erftern naht, ruft er: „Ich will deinen Kohl 
eſſen!“ Darauf ermwidert der andere mit einem gewal- 
tigen Zug am Geile: „Du folft meinen Kohl nicht 
efien!” Diefe und ähnliche Drohungen werben oft fo 
weit getrieben, daß ber Drobende herunter muß, morauf 
ber Streit enbigt. 

Wenn ber Tag vorfchreitet,. endigt diefe Vergnüguns . 
"gen ein Flintenſchuß oder das Klappern der Kugelknüp⸗ 
pel — der Schuß ladet die Schüßgen zu dem „Preis⸗ 
ſchießen,“ das Iegte zum „Rugelipiel;” in Beiden zeigt 
der Hochländer Geſchick und Kraft. Diefen Vergnügun⸗ 
. gen folgen die weſentlichern des Tiſches. Die Tafel 
beveden viele faftige Kederbiffen, fett 12 Monden nicht 
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mehr gefehen, und das Vergnügen der Geſellſchaft läft 
fi eber denfen, als befchreiben. Nach dem Eſſen' er⸗ 
fcheint die volle Bowle, und der ſchaͤumende Becher gebt 
um, wie ein Weberfchiif. Ie mehr er reist, deſto frob⸗ 
sicher die Geſellſchaft. Das gebrechliche Alter vergift 
feine Schmerzen und erzählt feine Thaten aus frübern 
Tagen. Die Geſellſchaft Horcht ihm zufammengerrängt, 
mäßrend die Jugend, begeiflert von Rubm und Pirke, 
ſich nach lebendigern Ecenen- der Freude fehnt, um ibre 
Geſchicklichkeit und Gewandtheit zu erproben. Den Br 
triarchen überlafiend,, ihre Freundſchaftsverſicherungen. 
in welchen fle .fo tief begriffen find, zu endigen, zer 
ftreut fich die jüngere Geſellſchaft und ſucht Unterbal⸗ 
tımg in Tanz und Spiel. 

Diefer fröhliche Abend endigt nicht die eier dieſer 
Tage. Der folgende Morgen ruft die gefammte junge 
Schaar zu neuen Genüfſſen. Gemöhnlih iſt aber bin 
das Alter ausgefchloffen, der vorübergebente Blanz von 
Gfückfeligkeit, neelcher den Greis belebte, ift verfhwun- 
den und eine ven Freuden ded vergangenen Tages ver 
bältnigmäßig gleiche Tüfterkeit tritt an die Stelle. Die 
alten Weben zeigen fidy in mehr als gewöhnlicher Herbe. 
Er erwacht nur, um fein Haupt an ein Schmerzen® 
fiffen zu legen, und ver Tage zu gedenken, die da ver 
gangen ſind *). 

Zu Herfortfhire in England werden am Ghriflabend 
auf den Kornfelvern 13 Beuer angezündet, von benen 
12 einen Kreis bilden, und das 13te, bei Weiten 
größer ald die übrigen, in der Mitte brennt, Dirfe 


*) Aus den Berichten eines Hochländers, im „Morgen: 
blatt.“ 1823, Nr, 301. 
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Feuer beißen die Jungfrau Maria und die 12 Apoflel*). 
Sobald fie angezündet werden, ſammeln ſich die Knechte 
und Arbeiter in einer Hütte auf dem Felde, von mo 
man die apoflolifchen Flammen fehen kann. In diefen 
Verſammlungsort wird eine Kuh eingeführt, an deren 
Hörner ein großer Pflaumenfuchen aufgeftedt iſt *”). 
Alle ſtellen fich un das Thier herum, der Aelteſte nimmt 
einen @imer vol Cider und fpricht Folgendes: 

„Dies deinem fchönen Gefiht und deinem weißen Horn, 

- Gott gebe gute Ernte deines Herrn Koru, 

An Waizen und Roggen und Gerfte ohne Zahl! 

Aufs Zahr, fo wir leben, bringen wir dirs nor einmal.“ 

Darauf gießt er den Eider der Kuh in's Geftcht, die, 
ſich ſchüttelnd, den Kuchen auf den Boden wirft. Fällt 
er vorwaͤrts, fo zrigt es für dad nächfte Jahr eine 
gute Ernte an, rückwärts eine ſchlechte. 

Das Feſt „Kaliadi‘, auch „„Swiathi“ (das Hei⸗ 
fige) genannt, wurde von den Ruffen fchon vor der 
Sinführung des Chriſtenthums zu derfelben Zeit, wie 
jetzt gefeiert. Es beginnt am Chriftabend und fehliegt 
erſt an dem zweitfolgenden Abend. Noch jebt, mie da⸗ 
mald, begeben fich die alıen und jungen Frauen in 
manchen Statthalterjchaften,, ehe die Sterne erfcheinen, 
auf die Strafen und flimmen Peiergefänge an; nach 
ibnen ziehen truppwelfe „die Sünglinge und Mädchen 
vor Die Käufer und fingen Volkslieder, wogegen fie 
von den Bewohnern verfelben beſchenkt werden. Die. 
beiden andern Abende beiufligen fie fich ebenfalls in 
einzelnen Truppen, in den Hütten mit Gefang, Tanz 


”) Freia und die 12 Monatsgötter (Afen). 


*°) Die Kuh wurde ehedem ber Freia geopfert, der Ku⸗ 
chen gleichfalls. 
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und Mummerei, oder ſuchen in kindiſchen Spielen die 
Zukunft zu entziffern. Die ältern Dorfbewohner wa⸗ 
ſchen indeſſen die mit gekochter Gerſte, mit Aepfel, Zwetſch 
gen, Birnen, Trauben u. dergl. gefüllten Töpfe aus, 
welche ven Heiligenbildern ald Opfer bingeftellt werben. 
So wiſſen die guten Leute das Feſt ihres alten Gottes 
Kaliada und das Feſt der Geburt ihres jekigen Gottes 
zu vereinigen*). 

Im ruffifchen Reiche unterfcheivet fi Das Weib⸗ 
nachtsfeft vom Chriſtfeſte Deutichlands dadurch, Bub 
ter fehlende Chriſtbaum mit feinen bunten Fichtern und 
Guben durch eine Ergdglichkeit anderer Art erfegt wird 
Dieb find die Verkleidungen, welde. beim Ges 
finde aus der Geſammtgarderobe des Kaudperfonals 
(Pelze, Müten und Larven) zufammengerafft werben. 
Es läuft fo vermumnt im Haufe und auf den Stra 
gen umher, fährt auch auf Schlitten zu feinen Be 
fannten , wo lange geratben wird, weſſen Befuch ven 
Hausherrn beehre, bis die Entmidelung bei Naſchwerk 
und Getränfen herbeigeführt wird. Maskenbälle ſind 
die Vereinigungspunkte der höhern Stände, für weiche 
eigentlich die ruſſiſche Weihnacht nichts Lokal⸗Charal. 
teriftifches bat. Im gemeinen Volke iſt es in dieſer 
Periode eine nothwendige Bedingung, wenigflens Gin 
Mal im Theater geweſen zu ſeyn. Geſchmaudt und ge 
trunfen wird nach Kräften. Der Aberglaube, daß der 
böfe Geift (eine Art religiöfen Rübezahls — Knecht 
Ruprecht?) während Diefer Zeit einen größern 
Spielraum und einen überwiegenden Gim 
flug auf die fündigen Leiber der Berfler 
deten habe, welches Uebel jedoch durch das geweihte 


*) Ausland 1835, Ar. 326. 
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Waflerbad am 6. Januar geboben wird, gekürt zu den 
Eigenheiten dieſer Periode. (Dorgenblatt 1827, Nro. 
75, cite 299). 

In der Weihnacht ſcheint Die ganze Natur auf eine 
Stunde aus ihrem Todesſchlaf zu erwachen. Ein alter 
Mann aus Burftäpt in Thüringen erzählte dem Heraus⸗ 
geber der „fächitichen Sagen und Gebräuche," Hrn. Som« 
mer, daß es in feiner Jugend Sitte gemefen, Weihnachts 
in den Garten zu gehen, an allen Obſtbäumen zu⸗ 
rütteln und ihnen zuzurufen: „Bäumchen, ſchlaf' nicht, 
Srau Holle kommt!“ Es ſcheint alfo ein alter Glaube 
geweſen zu ſeyn, daß die Natur, wenn die Göttin naht, 
wach feyn müfle, um fie zu empfangen, und daß Bäume, 
die eingefchlafen find, bei der Vertheilung des Frucht⸗ 
fegens von ihr übergangen werben. 

Ein meit verbreiteter Glaube ift ferner, daß in die⸗ 
fer Nacht die Ihiere die Gabe der Sprache und Weif 
fagung befommen*). Alles Wafler vermandel® fi in 
Wein”), oder es beſitzt mindeſtens die Eigenfchaft des 
in der Oſter⸗ und Johannisnacht gefchöpften, es hält 
fich ein Jahr hindurch friſch. Mädchen, die in der Chrifte 


*) Ein Bauer, der nicht daran glauben wollte und doch 
neugierig war, legte fih an dem Abend in die Raufe 
und horchte. Um Mitternacht fagt tas Tine Pferd 
zum andern: „Dieß Jahr machen wir noch mit un- 
ferm Bauer los!“ Der Schred warf ihn aufs Kranz 
fenlager. Die. Pferde zogen ihn bald zum Kirchhof. 

>”, Eine Frau ging in der Nacht zum Brunnen, als fie 

. ſchöpfen wollte, fam einer und fagte: 

Alles Waſſer if Wein, 

Deine Augen find mein. 
Die Frau erblinvete für immer. (Müllenhof, Helft. 
Sag ©. 169). 
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nacht in ben Brunnen ſchauen, erbliden ihren Eünftigen 
Mann (Schuͤtz v. Abergl. S. 383). 
Vielleicht fieht im Zuſammenhang mit ber wilden 
Jagd des Odin und der Frau Holle (Gobe, Harfe, 
Berchta 36.) in dieſer Nacht der Blaube, daß auch die 
Wölfe um dieſe Zeit mütbender noch, als ſonſt fegen? 
Schlager (Wiener Efizgen aus dem Mittdalter I. ©. 
25) erzählt, daß ehedem zu Wien in der Chrifinagt 
nach vorhergehender Mette und Hochamt das 5. Evan⸗ 
gelium Liber generationis Jesu Christi secun- 
dum Matthaeum (vd. i. der Eingang de erflen Evan 
geliumd), der „Wolfsſegen“ genannt, in einem 
eigentbümlichen Ion unter „Veitung“ (®eläute) ver 
großen Glode ver Domkirche abgefungen wurde. Kür 
die feltfame Benennung „Wolföfegen" erzählt man fich 
folgende Urfache: Als vor mehrern Jabrbunderten die 
Stadt noch unaudgebaut, und die Wildniß fle begränzte, 
erlitten wie Einwohner durch die umberftreifenten Wolie 
großen Schaben. Als man aber das h. Evangelium zu 
“ fingen angefangen, verloren ſich wie Wölfe, meßbalb 
auch diefer „Löblidy althergebrachte Brauch alljährlich 
in ber Chrifinacht continuirt wird.” Doch dürfte der 
Molföfegen gegen die in birfer Nacht umgebenden Wehr 
wölfe (vgl.S. 710) gedient haben, oder auch ein aus 
Mißverſtand heidniſcher Gebräuche hervorgegangrnes Ve⸗ 
dürfniß geworden ſeyn. Denn Wien iſt rings von flawifchen 
Volkerſchaften umgeben; bei dieſen aber war es in der Hei⸗ 
denzeit Sitte, an ihrem Sonnenwendenfeſte (Koleda) das 
Bildniß eines Wolfes herumzutragen, um anzudeuten, dei 
böfen Czernebogs Herrſchaft ſey nun durch Pie neugeborne 
Sonne gebrochen. (Hanufch, ſſaw. Myth. S. 192). Cs 
verfieht fich von felbfl, daß in der Nacht, mo das wilde 
Heer ungieht, auch andere Beifter munter fint. Berge 
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öffnen fi, wie in der Johannisnacht, um muthige 
Sterbliche mit Echägen zu belohnen *). Doch verfäu- 


3 
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2) Wer am Abend vor Weihnacht (am heil. Abenp) im 


öſtlichen Schottland, in der Umgegend von Eoirshian 
(d. i. die Bucht der Friedensleute), Imal von der 
linfen Hand aus (sinistrorsum) um die dort fi er 
bebenden Fegelförmigen Hügel gebt, dem wird fi 
eine Thüre öffnen, die ihm Eingang in die unterir: 
difchen Wohnungen der Daoine Spi geflattet. (Dies 
fer Rame, welder Friedensleute bedeutet, iſt wohk 
ein Euphemismug, denn fie find ein närrifches, miß⸗ 
günftiged Geichlebt, das bei feinem ärmlich zuge: 
theilten Wohldehagen Anverer Glück beneidet, in ih 
ren unterirdifden Wobhnplägen einer Art farbenlofen. 
Wohlſeyns genießend, die fie gern für die gründlichern 
Genüffe der Sterblichen hingeben würden.) Mancher 
Sterbliche, ver diefe Ertgeifter befuchte — welche auf 
jenen Hügeln im Mondlicht ihre Feſte begeben — 
wurde in glänzenden Zimmern empfangen, mit köſt⸗ 


-fihen Weinen bewirtbet. Ihre Töchter übertseffen vie 


der Sterblihen an Schönheit. Die anſcheinend glüd: 
lichen Bewohner dieſer unterirdifchen Welt bringen 
ihr Leben mit Zanz und Saitenfpiel in abwechfeln 
den Feftlichfeiten zu. Aber wehe dem Sterblichen, 
der am ihren Luftbarleiten Theil nimmt, der von ib: 
ren Leckerbiſſen genießt. Er wirb dadurch auf ewig 
der menfchlihen Gefellfchaft entzogen, und unwider⸗ 
ruflih dem Zuftand der Friedeneleute beigefellt. Bor 
alten‘ Zeiten foll ein Weib in ben’ geheimen Aufent- 
halt diefer Friedensleute hinabgeführt worden feyn. 
Dort ward fie von einem, ter fonft ein Menſch war, 
aber nun durch irgend ein unfeliges Loos den Shi’s 
beigefellt, ertannt. Da nun aber ihre Berbindung 
mit ihm flets noch einen Theil menfchlichen Wohlwol⸗ 
Iens behielt, fo warnte er fie, daß fie doch, fp lieb 
ihr die Freiheit fey, eine Zeit lang fich hüten möge, 
Speife und Zranf mit ihnen zu theilen. Das Weib 
folgte feinem Rath, nah Berfluß ver anberaunten 
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men fie fih, fo fehließt ber Berg fih über ihnen zu 
ewiger Haft *). 


Zeit befand fie fih in der Oberwelt. Als fie aber 
die Speifen unterſuchte, fand fie fe „u Unflath ver: 





wandelt. (Morgenbl. 1817, Ar. 190 


*) Bor ungefähr 300 Jahren lebten au Stratdipey ie 
Schottland zwei berühmte Geiger. Einft begaben fe 
fich um Weihnachten nach Inverneß. Bald, nadtem 
fie durch den Augrufer ihre Ankunft und vie Abfitt, 
fih für Geld Hören zu laſſen, hatten befannt maches 
laffen, erfchien ein vornehmer Greis und bot ihnen 
das Doppelte ihrer Forderung. Sie giengen alfo mit 
ihm und befanden fi bald vor dem Eingang eints 
auffallenden Gebäudes. Es glich feinem von ven 
Schlöſſern und fonftigen Gebäuden, die fie auf Re: 
fen oder zu Paufe gefehen, fondern hatte das Anfehen 
von einem der großen FeenTonchan, wie man in 
Glenmorn zu fehen pflegt. Aber die Ueberredungs- 
kunſt des Führerd und der Anblid feiner reich geipid- 
ten Börfe entfernten jedes Bedenken. Sie traten eir, 
die Furcht wich bald der Berwunderung über tie 
herrliche Berfammlung, die fie umgab. Süße Ton 
vereinigten fid mit dem Klange der Saiten, ber Bo- 
den zitterte unter den Füßen der Zanzenden, und tıe 
Luft war allgemein. So vertaumelte fi) die Nacht. 
Am Morgen trennte fih die Geſellſchaft mit Bedauern 
über die Kürze der Zeit, und die Geiger ſchieden zu⸗ 
frieden mit der Sreigebigkeit, die fie hier erfahren 
batten. Aber wie fehr erflaunten fie, als fie, ine Freu 
tretend, flatt eines Schlofles einen Pügel ſahen, aus 
dem fie Hervorgefommen, und als fie die Stadt er: 
reichten, die Gegenflände, welche geflern als neu 
glänzten, febt das Gepräge bes Alters trugen, oder 
nur noch Trümmer waren. Die veränderte Tracht 
und Sitte der Leute, die fie gewahr wurden, verfan: 
dete ihnen ein neues Geſchlecht. Eine kurze Erzãh⸗ 
Yung ihres Abenteuers brachte die Verſtändigern un: 
ter der erfiaunten Menge auf den Gedanken, daß tie 
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Die Feen — ibre Männer heißen Feenmaͤnnchen — 
Tonnen gleichfalls das Glockengelaͤute nicht vertragen. Auch 
in der Lauſiz erzählt man von ihnen, daß fie hei Eins 
führung der Glocken ihren Wohnjig, den zwar nicht 
boben, aber von zwei Seiten ſehr fleilen Berg bei O fir 
ritz am öftlichen Ufer der Reifle, verlafien hätten. Sie 
find ‚aber nicht weggezogen, ‚fondern haufen unter jenem 
Berge, wo fie die Glockentͤne nicht hören. Jedoch in 


Geiger bei den Bewohnern von Tomnafurid 
geweien feyn mußten, welcher Ort nocd vor Kurzem 

er große Sammelplaß aller umherwohnenden Feen 
geweſen, und die Ankunft eines fehr alten Mannes 
brachte die Sache ganzlih ind Klare. „Ihr ſeyd die 
zwei Männer,“ fagte er zu den zwei wunberlüchen 
Behalten, nachdem er ihre Gefchichte vernommen, „die 
bei meinem Großvater eingefehrt, und die, wie man ' 
damals vermutbete, von Thomas Rymer nah Tom: 
nafurich gelodt wurden. Wie fehr wurde euer Ber: 
{uf von euern Freunden betauert! Aber der Berlauf 
von hundert Jahren bat eure Nanten in Bergeffen- 
heit gebracht.“ — Als die armen Fiedler fahen, daß 
Alles mit des Greifes Erzählung übereintraf, fühlten 
fie ih von einem heiligen Schauer der Ehrfurcht vor 
ven Wundern der Gottheit Durddrungen — und da 
es gerade Sonntag war, fo wünfchten fie diefen Ge: 
fühlen in der Kirhe Raum zu geben. Demnach be: 
gaben fie fih dahin und feßten fich nieder, um dem 
Sottesvienfte beizumwohnen, faßen da und horchten 
dem Geläute ver Gloden, welde zum Ge— 
bete riefen. Als aber ver Geifllihe die Kanzel 
beffieg, um feinen Zuhörern die frohe Botſchaft dee 
:Dimmelreiched zu verfünden, und das erfte Wort über 
feine Lippen hervorlam. da fielen die Körper 
der hingeſchiedenen, lang getäufdten Er: 
denwallerin Staub zufammen. (Popular 
superstition and festive amusemcnts of the high- 
lands of Scotland, Lond. 1823). 
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ver CEbrifinacht öffnet er ih; ver Slũckliche den der 
Zufall in dieſem Moment berbeiführt, ſieht fie in Bol 
haufen wühlen, and bört den Zuruf: 

„Greif ein’n Griff 

Und fireih ein'n Strich 

Und pyade dig!“ * 

In ver Gegend von Ninmitſch bei Guben wohnte 
ebenfalld vergleichen Yeenmänndyen — dort nennt man 
fie Heinen — mo fie aber das Ionen der Eur 
glode — feit die Schafzucht dort eingeführt iſt — wer 
trieben bat, fo dag fie fih unter Die Erde ilüchten 
mußten *). 

In Normegen erhält noch jetzt am Chrifitag 
der Flußgeiſt „Huldra“ von den Uferbemohnen einen 
Kuchen. Ein Bifcher wünfchte, an dieſem Tage dem 
Maflergeift einen Kuchen zu bringen und trug denſelbe⸗ 
nady dem See, fand aber dad MWafler gefrorm. Ta 
er den Kuchen nicht auf dad Eis legen wollte, wm 
dem Geifte nicht die Mühe zu madıen, durch das is 
zu brechen, fo bolte er eine Haue und hieb mit Mad 
darauf los, um das Eis zu brechen, troß aller Im- 
ſtrengung konnte er aber nur ein Fleined Loch zu Stande 
bringen, keineswegs groß genug, den Kuchen binturb 
zu laſſen. Er legte alfo den Kuden auf das Gis. um 
ſchlüſſig, was er thun follte, ald plöglich eine fer Kleine 
Hand, weiß mie Echnee, unter bem Gife hervorkam. 
den Kuchen , der ploͤtzlich zuſammenſchrumpfte, ergtift. 
und binabzog. lim dem Geifte die Mübe zu ſparen. 
die Größe des Kuchend zu ändern, werden dieſe jegt 
nur fo groß gemacht, daß man fle auch durch eim febr An 
nes Loch im Gife Ginturchfeden Tann. Tiefe Gage 


*) Renes Lanfiger Magazin IL Od. 1823, Ar.4 © 
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erflärt dad Kompliment, dad man häuflg den Damen 
nıachen bört: „fe hat eine Hand, wie ber Wafler- 
geiſt“ *). 

Wie die Verggeifter i in Schwede n die Weihnacht feiern, 
darüber find dort zahlreiche Sagen vorhanden. In ger 
nannter Nacht bat ein«Chrifl,, der draußen im Freien 
Ab befinnet, manche Gefahren zu beflehen. Seren und 
Kobolde reiten auf einem Wolfe (vgl. S. 766) oder auf - 
einem Befen nach ibren Sammelplüßen, wo fie um 
ibre Steine berumtanzen. Diefe Steine find dann auf 
Pfeiler gelegt, und unten tanzen num und zechen die 
geifterbhaften Wefen. Auf den Bergen ertönt in jener 
Nacht Inuter Jubel mit Muſik, Tanz und Zechgelag. 
Höchft geführlih aber ift für die Menfchen ver Gang 
zur MWeihnachtömette, movon das Lied fingt: 

Die Jungfrau, fie wollte zur FZrühmeſſe gehn — 

„Die Zeit wird mir gar lang.“ 

Sic wanderte fort, fah den Felſen ſtehn — 

Es macht der Kummer bang. " 

In ber Weihnacht 1490 fah Frau Eiffela Ulfland 
auf ihrem Hofe Ljungbry in Schonen. Bald ließ fich 
der Lärm vernehmen, den die bei dem Riungbrye Stein 
fh verfammelnden Seren und Kobolde machten, und 
einer ihrer entfchlofienften Knechte zitt hinaus, um zu 
feben, was da vorgehe. Er ſah, wie der Stein auf 
en. Pfeiler gehoben war, und wie die zanberhaften Wefen 
in tollen Wirbeln des Tanzes fich drehten. Ein ſchönes 
Bergfräulein trat’ vor und reichte dem ankommenden 
Gaſt ein Trinkhorn umd eine Pfeife, mit dem Anden» 
ten, er möge auf des Bergkönigs Geſundheit trinfen. 
und auf her Pfeife blafen.. Er nahm zwar Beides bin, 


m — [en 


* Ausland 1835, Nr. 263, 
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gab aber fogleich dem Pferde bie Eporen, fchie über 
Aecker und Felder, und ritt geraden Weges nach m 
Hofe zurüd. Das ganze Bergvölfchen folgte ibm mit 
wildem Toben unter Drobumgen und flchentlichen Bu⸗ 
tem nach, aber der Knecht kam ihnen weit zuvor wat 
lieferte Trinkhorn und Pfeife in die Hinde feiner Her 
rin. Das Bergvölfchen verbieß nun NeichtGirmer ut 
Gluͤck der ganzen Nachkommenſchaft der Frau Eifel. 
wenn fle bie beiden Dinge zurüdgeben wolle; allen fx 
bebielt fie, und fie werden noch in Ljungbry aufberrakt:. 
Das Horn foll von einer unbefannten Metallmifcheng 
mit Zierrathen von Meſſing, und die Pfeife aus einem 
Pferbefuochen*) verfertigt ſeyn. Der Knecht Hark übri⸗ 
gend am britten Tag. Auch iſt der Hof zweimal ab 
gebrannt , und Ciſſela's Rachkommen follen nie Stüd 
gebabt haben. 

Die Sage erzählt auch von Pfartern, die zur Weib 
nachtömefje ritten und an Bergen vorbeifamen, wo w 
Berggeiſter fich belufligten, und wie auch zu ihnen ta 
Bergfräulein berantrat und ihnen aus einem Bra» 
gefäß zu trinken barbot. Der Pfarrer bat dann ven 
Trunf Hinter ſich gegoflen, aber einige Tropfen fin 
auf dad Pferd gefallen und haben Brandflerfe zunief- 
gelafien. Die Befähe oder Schalen find dagegen zumid- 
behalten morben, und ed werben deren noch in einigen 
Kirchen vorgezeigt **). In der Vorzeit fol man fit 





*) Da erſt das hriftliche Mittelalter das im Peiden: 
thum geheiligte Roß in den Kreis der böfen Zauk: 
tei 308, fo läßt fi das jüngere Auer dieſer Sagt 
daraus beurtheilen. 

e) Das Aufbewahren folder Dinge in Kirden zengi 


von ihrer, in der Heidenzeit genoſſenen Berchrung. 
als Eultgeräthe. 


% 
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ẽdrer ſtatt der Kelche bedient haben (Aßzeline, Schwed. 
Volksſ. I. ©. 334). 
Die dritte Frühſtunde bed 


23. December 


tönt eben vom Dome der Kirche Santa Maria Mag« 
giore zu Rom. 8 fleigt die Ungebuld der feit Dit 
ternacht dem erwarteten Echaufpiel ſehnſüchtig entgegen« 
barrenden Gemeinde. Chorfuaben und Kirchenviener 
laufen gefchäftig von Kapelle zu Kapelle, von Orcheſter 
zu Orchefter, Hier mit Noten, dort mit Inflrumenten, 
und geben auf alle Fragen, mit welchen ſie beflürmt 
werden, feine andere Antwort, ald „adesso, adesso!“ 
(Iegt, jetzt!) Endlich erfcheint ‘ver Iangerfehnte Augen⸗ 
plid. Das Chor füllt fich, die Fackeln brennen heller, 
und eine Proceffion von Prieflern jeden Ranges und 
Ordens, mit einem übermäßig großen Erucifir in ihrer 
Mitte, eröffnet die Beier. Die gläubige Menge fällt 
bei Beginn der Muſik auf die Knie, und murmelt Ge⸗ 
bete. Als die lebten Töne verflungen find, beginnt 
Die Broceffion der Wiege, an der die geſammie Geiſt⸗ 
lichfeit Theil nimmt. Sie begibt filh im feierlichen 
Zuge in eine Nifche, mo die beilige Wiege, durch tau⸗ 


. end Badeln erleuchtet, von einer Menge Anpächtiger 


umgeben wird. Bon bier aus wird fie unter beflän- 
Digem Singen und Beten nach dem Altar des heil. 
Kreuze getragen, wohin in der Zwiſchenzeit die ganze, 
in der Kirche befindliche Volfsmafle firdnte, um bet 
der Ceremonie felbft einen möglich nahen Plag zu er- 
balım. Die Muftfer eilen raſch nach dem andern 
Drchefter, und die Menge, die bei der erflen Geremonie 
söllig gleichanltig geweſen, vrängt ſich jet mit Haft 
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dem Orte zu, mo die Wiege aufgeſtellt wurde. Hier⸗ 
auf wird eine Meile mit Mufik aufgeführt, Die Wiege 
auf den großen Altar niedergefeßt und die ermüderen 
Zuſchauer verlaffen die Kirche, wenn der erfle Morgen 
ſtrabl St. Peters Dom erleuchtet. 

Verſetzen mir uns jeßt auf den Schwingen ber. Phan⸗ 
tafle in weite Bernen von Jahrbunderten zurüd, tie 
Tageszeit bleibt diefelbe, nur der Schauplag if ven 
ändert, nicht das Echaufpiel ſelbſt. Die Briefter ſtellen 
den neugebornen Gotte dad Horoſcop, indem fie ibre 
Blicke nach dem geſtirnten Himmel richten, und ik 
Aufmerffankeit auf jenen Etern wenden, welcher am 
Oſthimmel in der Gehurtöftunde des Jahrs eben anf 
gegangen ift, und durch fein Aufftcigen am Horizonie 
den Gott des Tages gleichfam zu gebären ſcheim. In 
Hymnen wird nun die wieder erfolgte Geburt des Licht⸗ 
gottd gefeiert, den eine „Jungfrau®” — denn vor 
ımgefäbr 2200 Jahren war es das Sternbild Dirie: 
Namens, das heliakiſch in der Mitternadhtöllunte des 
Solſtitialtages aufging — ohne Beifland eines Mannes 
geboren hatte. Am erflen Tage des Jahres iſt ver 
Zeitgott ein Kind, mindeſtens wurde er von den Vrie 
flem unter dieſer Geſtalt dargeſtellt. Dafür gibt Mar 
robius Zeugniß*). Begreiflich wird nun der chriflliche 
Hymnus: „Parvulus hodie natus est nobis etc. 
Lux orta est nobis ete. Populus, qui ambe- 


°) Hac autem diversitates (vie verſchiedenen Altere 
fiufen) ad solem referuntur, ut parvulus videatur 
hiemali solstitio, qualem Aegyptii proferunt ex 
adyto die certa, quod tunc drevissimus dies veluti 
parvus et infans videatur. 
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labat in tenebris vidit Jucem magnam ete. “ ®), 
Prudentius in feinem Hymnus auf die Geburt des 


*, Wenn der Biſchof Marimus von Zurin in feiner 
um 400 gehaltenen NReufaprsprevigt (bei Galland 
Bibl. IX, 353) „die Borfehung daflır preist, vaß 
Chriſtus gerade an einem heidnifchen Fefte geboren 
erden mußte, damit die Menfchen angeregt würden, 
fih heidniſchen Aberglaubens zu fhämen“ (!), fo 
verräth er deflo mehr, was er zu vertufchen trachtet. 
Qui se excusat, accusat. Auch hat Fauflus ſchon 
dem Augufiin vorgeworfen, daß die Chriſten das Ge⸗ 
burtsfen der Sonne nur unter einem andern Namen 
feiern. Bis zur Mitte des fünften Jahrhunderts hat 
fih bei den Lateinern die Meberlieferung erhalten, 
daß vie Chrififerer der Geburt des Sonnengottes 
nachgebilvet worden iſt. Wenn Augufiin (sermo 190) 
fagt: „Wir feiern den 25. December nicht wegen der 
Geburt der Sonne, wıe die Ungläubigen, fonvdern 
wegen der Geburt deſſen, der die Sonne geichaffen 
bat,“ wenn ferner Papft Leo 1. in einer Weihnachts 
predigt Hagt: der Teufel habe einfältige Seelen fo 
berüdt, daß fie fih einbilden, dieſer Tag fey 
nicht fowopl wegen der Geburt Eprifi, 
fondern vielmehr wegen der neuen kauf 
bahn des Sonnengottd heilig (non tam 
de nativitate Christi, quam de novi, ut dicunt, 
solis ortu honorabilis), fo befennen wir, daß wir 
mit Stolz uns zu diefen „Einfältigen“ zählen. Daß 
der 25. December anftatt ded 21—23. gefeiert wird, 
beweist den Einfluß des (unter Pompelus d. Br. in 
Rom eingewanperten) Mithrasvienfles, denn die Pers 
fer feierten pie Geburt des Mithras erfi am heutigen 
Tage. Und genau um die Zeit, wo die Kaifer Con⸗ 
fians und Conſtantius zuerfi die Art an das Hei⸗ 
denthum Tegten, unter dem Regiment des Papftes 
Aulius (337 — 352) ſetzte die römifche Cleriſei dem 
Geburtstag des heidniſchen Gottes, den des chrifli« 
«hen entgegen, nidyt nur den Zag, fondern auch ge: 
wife Formen aus dem Mithrascult entlehnend. 
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Herrn fpielt auf dieſe aftrifche Bebeutung im folgesbem 
Berfe an: ’ 

Quid est quod arctum circulum 

Sol jam recurrens deserit ? 

Christus ne terris nascılur 

Qui lucis auget iramitem ? 


Die Uegypter feierten in der Winterwende die Geburt 
des Sohnes der Iſis (Plut. de Is.), worauf vie Tem 
pelauffchrift zu Sais flch bezieht: „die Brucht, welche ih 
geboren habe, ift die Sonne“ (Proel. in Tim.). Alte 

Traditionen laſſen diefen Sohn der Ifid von „Boots“, 
dem fleten Begleiter der „Iungfrau”, welcher mit ik 
‚aufe und untergeht, erziehen. Mitbras, der perfiide 
Sonnengott *) Mithras (gräcif. Form f. Mihirn, 
perſ. Slanz), kam am 25. Dec. in der Mitternachts- 
flunde in einer Höhle zur Welt, wie Chriſtus nad 
‚einem apokryphiſchen Evangelium ebenfalld. Die Höhle 
ift bedeutſam, die Platoniker erkannten in ihr die Dunkle 
Körperwelt, Daher auch Zeus und Dionyfus in Höhlen 
geboren. Indeß darf man auch einen Stall annehmen, 
nämlich) dad Sternbild Stabulam Augiae, welches 
Hercules mit dem Strom — der Efliptif reinigte, denn 
die Rinder, vie fi Hier ald im Wendezirkel verfam 
meln, find Sonnenrinder. Augias (Glanz) hieß der 
Sohn der Nyctaäͤa, d. i. der längflen Nacht, weil der 
Sonnengott in diefer geboren wird. Er if aljo mit 
feinem Vater Helios Ein Wefen. Und feine Beziehung 
zur Sonnenwende ergibt fi aus dem Namen feines 
Nachfolger in der (Zeit) Herrfchaft zu EIS, dieſer 
heiße Pyleus, d. i. Thürgott, denn die Sonnenwenden 


R 


°) Er ift nit mit Ormuzd, dem geifigen Urlicht, zu 
verwechſeln. 
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find zwei Pforten, durch welche die Sonne in ben 
Zodiak herein und zur andern herausfpazirt. Volney, 
welcher fi auf ein in ver Parifer Bibliothek befind« 
liches arabifches Manufeript CN. 1166) beruft, worin 
die 12 Zeichen gemalt find, erkennt jevoch in dem 
Stall das Sternbild des „Fuhrmanns“ und der „Ziege”, 
vormald der „Bock“, welches praesepe Jovis He. 
niochi (Jupiterd Krippe) genannt wird. Nicht weit 
Davon fleht der Efel des Typhon und der Stier des 
Dfirid. Dar aber nirgends davon die Rede iſt, daß 
Diefe dad in der idaͤiſchen Höhle auf Ereta geborne 
Jupiteröfindlein oder fein Milchbrüderchen den Bock 
Aegipan angebetet hätten, was doch nach der Verfiche- 
rung des lateiniſchen Poeten Sannazar (De Partu 
Virginis) bei der vierbeinigen Gefellfchaft Jeſu in 
dem bethlehemitifchen Stalle ſich ereignet haben fol, 
indem auch fie ihr Knie vor dem Chriſtkindlein beug⸗ 
ten und anbeteten, damit die Echrift (Jeſ. 1, 3.) er⸗ 
füllt werde: „Der Ochs fennt feinen Eigner und der 
Eſel feines Heren 'Krippe” *), fo mollen wir und vor 
dem Verdachte einer Parallele verwahrt haben, damit 
- Kerr Prof. Hendewerf, der jenen Sefaianifchen Vers 
fo ſchoͤn commentirte, nicht in den Klageruf ausbreche: 
Die Ochfen und Eſel der Bibel find nicht eine Stunde 
mehr ficher, ihrer biflorifchen Exiſtenz beraubt und in 
profane Sternbilder verwandelt zu werden **). 


*) Beifolgende Abbildung ver betlehemitifchen Krippe 
mit der hd. Familie, dem Oechslein und Efelein , fift 
nah der Zeichnung des in Florenz 1740 ericienes 
nen Sacrum monumentum in antiquo vitro Romae 
in‘ Museo Victorio, wozu Sannazars Gedicht die 
Beranlaffung gab. 


**) Und do war ein, fogar unter bie Heiligen aufge: 
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26. December. 


Das Feſt des Beil. Stephan — de erflen Rim 
yrers, denn feined Glaubenstodes gedenkt ſchön die 
Apoſtelgeſchichte — iſt das älteſte, welches in den Mar⸗ 
tyrologien und Kalendern angegeben iſt. Dieſer Tag 
heißt auch der „große Pferdétag“, an welchen 
man den Pferden gemöhnlich das am heutigen Feſte 
geweihte Heu zum Butter bringt, und ihnen zur 
Ader läßt, und das Blut als bemährtes Heilmittel 
gegen Krankheiten aufzubemahren pflegt”). Ehemals bielt 
in manchen Gegenden wirflich die Glerifey am zweiten 
Weihnachtstag eine folenne Weibmefle um Beſcheerung 
einer gefegneten Haberernte. Was aber bat Etenbanus 
mit dem Haber oder Heu zu fchaffen? Darauf gift 
Haltaus zur Antwort: „Diefer Heilige ift der Echuß- 
patron der Pferde, folgli nimmt er auch ihr Hutter 
unter feine Aufſicht.“ Dieß erzeugt jedoch eine nene 

"Frage: „Weldyer Moment im Leben des Heiligen gäbe 
zu dieſer Patronfchaft einigen Grund ber?" Wahr 
ſcheinlich hat Stephanus biefes Amt erfi übernommen, 
als dad alte Odinsfeſt auf feinen Namen überrragen 
wurde, denn Odins Roß fpielt in den 12 Nächten eine 
wichtige Nolle, und wovor man Furcht hatte — das 
milde Heer faust in dieſen Nächten — dad weibten 
die Prieſter. Man dachte bei jedem andern Pferde 
auch an Odins Roß Eleipnir; als die Götter von ten 


nommener Gelehrter des Diittelalterd minder bedenk⸗ 
lich , zwiſchen der Geburt Jeſu und den Borgängen 
am Himmel, einen Zufammenhang aufzufinden. „Om- 
nia divinae incarnationis myateria et arcana,” fagt 
Albertus Magnus, „ab ejus conceptione usque ad 
ascensionem per stellas praefigurata sunt.“ 


*) Spielt auf die frühern fliellvertretenden Roßopfer an. 
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Heidenbefehrern für Dämonen verfchrieen wurden, bdr- 
ten fie nicht nur auf Befchüger von Menfchen und 
Vieh zu feyn, fie fuchten ihnen fogar zu ſchaden. Gegen 
folche Angriffe bot die Kirche ihre magifchen Kuren an”). 

An dem heutigen Tage wird zu Neapel in der Kirche 
Santa Mari adi Carmine mit großer Beierlichkeit einem 
Grucifir das Haupthaar gefchnitten. Eine 
ungeheure Volksmenge füllt dann die Kirche und den 
Plag vor derfelben. Die aufgeftellten Soldaten ver« 
mögen faum Ordnung zu erhalten und den durch 
fchreitenden Magiftratöperfonen Raum zu fchaffen. Un⸗ 
ter dem Grucifir, dad am Schwibbogen der Kirche 
hängt, und das ganze Jahr über verküllt if, flieht man 
ein hohes Gerüſt aufgefchlagen, wohin ein Gang aus 
der Dauer führt. Trommeln wirbeln. Unter militü« 
rifcher Bedeckung treten die Magiftratöperfonen ein und 
laſſen ſich auf fefllich befleiveten Stühlen nieder. Das 
Hochamt beginnt, der goldbrofatne Priefler am Hoch⸗ 
altar betet, kniet, neigt ſich, die rothen Chorfnaben 
ſchwingen die Nauchfäfler; die Orgel ertönt. Ernſt 
betreten die ©eiftlichen, welche den Chriftuß fcheeren 
tollen, die Bühne. Aller Augen haften an dem dun⸗ 
felgrünen , gebeimnigvollen Vorhange. Jetzt geht er 
auf. Ein freuniged Ah! begrüßt den gefchornen Chri⸗ 


2) In Schweden if am zweiten Weihnachtstage ein Wett: 
fahren aus der Kirche gebräuchlich, indem der zuerft 
nach Haufe Kommende au die Ernte des Jahre zus 
erfi einzubringen hofft. Während der fatholifchen 
Zeit ſprach man an biefem Felle Gebete um gute 
Ernte, wahrſcheinlich — meint Geijer (Geſch. Schwer. 
L ©. 298.) eine Erinnerung an die alten heidniſchen 
Mittewinteropfer um die Jahresernte. Somit wäre 
die Daferweibe aub auf andere Weiſe erlärt.. 
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ſtus, der noch immer fein Haupt neigt, weil vor 400 
Zabren eine ſpaniſche Kugel, durch die Kirche ſchlagend, 
an ihm vorüberflog, und mit lautem Evvivas verläßt 
die Menge die Kirche *). 

Wenn irgendwo, fo liegt hier die beidniſche Bejie⸗ 
bung auf den am Solflitinltag der Wintermende gr 
bornen Lichtgott zu Grunde. ‚Die Haare ver Sonze 
find ihre Strablen oder Tage. Am kürzeſten Tax 
wird der Gott befchoren. Das Haupt des Harpocrates 
— denn der neugeborne Sonnengott ift ein Kind — 
ziert nur ein einziged Haar **). 


27. December. 


Johannes, der Evangeliſt ***) und Apoſtel, fell 
nach Ebrifli Himmelfahrt das Evangelium in Kleinaſien 


*) Mayer, Neapel und die Reapolitanier IL, ©. 121. 

*°) Der erfle Tag des Jahre. 

“°) Bar er aud wirklih Berfafter des nach ihn genen 
ten Evangeliums? Sollte er es erſt, wıe vie Sagt 
geht, im Greifenalter aus rem Gedächtniſſe niederge⸗ 
ſchrieben haben, kaun es dann hiftorifche Beglaubigung 
beanſpruchen? Seine dogmatiſche Verwandtſchaft mit 
Pauliniſchen Ideen verleitet zur Frage: Barum be 
ruft ſich Paulus nicht varaui, wenn er vom Gott: 
menfchen over vom Opferlamm predigt ? Der gelchttt 
Hharifäer muß alfo jene Dogmen und meſſianiſchen 
Typen früher gelaunt haben, als Jobannes, der Lieb⸗ 
lingejüuger Jeſn. Der abweichende Character des 
Sohanhisenangeliums von ven Synoptifern läßt fit 
nicht Damit erflären, daß viefes Evangelium zur Br 
fehrung der Heiden gefchrieben if, dem da wer Der 
denchriſt Lucas ſich jũdiſchen Meſſtasvorfellungen 
accommodirte, warum nicht auch der Judenchriß Je 
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und zu Epbeſus gepredigt haben, vom Kaiſer Domitian 
auf die Inſel Patmos *) verwieſen worden ſeyn und 
dort feine Offenbarung gefchrieben haben. Was auch 
fabelhafte Legenden von, feinen, obne Gefahr audger 
ſtandenen Martern dichten **), fo weiß man doch gewiß, 
daß er in einem hoben Alter***) geflorben. 


% 


4 


— 


Sr 


baunes ? Die Polemik gegen die Sabbatfeier der Ju⸗ 
sen, der nach platonucher Philoſophie fchmedende 
Yialog mit Nicodemus, wober es auf die Demüthis 
‚ung dieſes Rabbi abgefehen, das Stillfchweigen 
ıber die von der fürifch:panlinifchen Meſſiasidee un: 
ertrennlihe Hoffnung auf die baldige Wiederfunft 
SHrifti zum Weltgericht, alles dieß verräth einen Ver⸗ 
affer, der erft ın einer Zeit lebte, wo die Juden⸗ 
hriften in die Kirche bereits aufgegangen. Dann 
wird auch das Ignoriren der nur fjüdifchen Lefern 
fchmeichelnden Kindheitsgeſchichte Jeſu und der an 
Eliad erinnernven - Himmelfahrt Chriſti begreiflich. 
Hatte der Fiſcher Johannes Zeit oder Gelegenheit, 
bei feinem Gewerbe mit alerandrinifcher Philofoppie 
(mit der Logosichre) ſich bekannt zu machen? Johan: 
nes, der Bruder des füpifchsorthoporen Jacobus, des 
Gründers der Gemeinde zu Jerufalem, fol das juden⸗ 
feindliche Evangelium gefchrieben haben? Welchem 
Bedürfniß Hätte er Dadurch entfproden, da feine Zeit 
genoffen noch Jeſum gefannt haben mußten, ynd auf 
die fünftige Generation nicht Rückſicht zu nehmen 
war, weil Sohannes (1 Joh. 2, 18) wie Paulus 
dachte: die letzte Stunde naht! 

Sfrörer fagt: die dunkle Frage, ob er je in Patmos 
gewefen und dort die Offenbgrung gefchrieben, bleibt 
beffer unentfchieven. Belanntiih hat ſchon Leſſing 
mit zwingenden Grünten dem Juden Cerinth Die 
Berfafferfchaft jenes Buches zugefchrieben. 


Die Sage vom unſchaͤdlichen Gifttrunt muß fehr ver: 
breitet geweſen ſeyn, denn ihrer erwähnen Melitus, 
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28. December. 


Der Gedaͤchtnißtag des Berblebrmitifchen Kindermorteh 
(Festum Innocentium: Feſt der unfchuldigen 
Kinder) wurde ebedem auf eine Weiſe gefeiert, welde 
der Beflimmung einer foldyen Feier am menigflen mr 
ſprach. Haltaus erzäflt, daß zu feiner Zeit die Eltern 





Iſidor, Augufiin (in den Monologen). Auf Bi: 
werten hat daber Johannes gewöhnlich einen’ Kia 
neben fih. In Rom wird ver Kelch noch gezeigt. 
in welchem er das Gift getrunfen. Auguflin (I 
handl. über 306.) kennt fogar eine Sage, melde ke: 
bauptet: Zohannes fey nie geſtorben. Ib la 
ihn felbfi reden: „Wem es gefällt, der fepe bunje: 
Johannes, der Apoftel, lebe mod, und in demiel⸗ 
ben Grabe, welches bei Epheſus if, fh Iafe er viel 
mehr, als daß man behaupten könne, er Liege tert 
darin. Man kann ale Beweis das nehmen, das ta 
ſelbſt die Erde aufquillt, gleihfam ſprudelt, Dit 
folf durch fein Athmen bewirkt werden. 
Und obgleich man ihn für todt halt, ſoll er doch mu 
fhlafend begraben worden feyn, und bis Epriket 
fommt, fo verbleiben, und fein Leben dur me 
Aufquellen bes Staubes anzeigen. Bon diem 
Staube glaubt man: er fleige aus der Tiefe auf be 
Oberfläche des Grabes; indem er durch das Ath 
men eines Ruhenden in die Höhe getrieben 
werde . „. Ich habe in der That dieß von zutern 
läßigen Leuten gehort ac. Da nun ver Adler Sym 
bot ver Unfterblichleit war (vgl. ©. 614), fe if be 
greiflich, warum vom den 4 cherubiniſchen Thierta 
eben der Adler des Johannes Emblem und Gele 
ſchafier geworden if. 

***, (Gpiphanius (adv. Haer. 59, 12.) läßt ihn über X 
Zahre alt werden, Andere geben 98, noch Anderc 
104, 110, fa felbft 120 Lebensjahre an (TiHewont, 
Leben des Johannes). 
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des Morgens ihre Kinder im Scherze mit Nuiben aus 
dem Bette trieben; in Sranfen aber geſchah das Gegen⸗ 
tbeil, die Eltern wurden von den Kindern „gefigelt”, 
daher dieſer Tag „Fitzelstag“ hieß; im Schwaben hin» 
gegen „Pfeffertag“, weil man das Figeln dort „Pfef⸗ 
fern“ nennt (von der beißenden Wirkung der Ruthe 
in der Haut). Man nahm zu dirfen Ruthen Zweige 
von Nadelbolz oder Rosmarin, Lorbeer ) ıc. Hierauf 
gab man den Kindern kleine Geſchenke an Geld, Spiele 
zeug, Eßwaaren 2c., dieß war der „Fitzellohn“. Auch 
ermachfene Berfonen, befonderd Eheleute, machten fich 
mit biefem Bigeln ein Vergnügen! An manchen Orten 
murden an biefem Tag nur die Damen gefißelt, und 
dieſe entfhädigten fi am Neujabrötag an ben Herren. 
Die Lauenfteinifche Polizeiorbnung v. 3. 1599 mußte 
verbieten „den Unfug, daß die großen flarfen Knechte 
den Leuten in die Käufer laufen, Die Mägde und Weis 
ber entblößen und mit Gerten oder Ruthen hauen.“ 

In Nantes verrichteten die Geifllihen das Yigelamt. 
Sie fchleiften dann die aus dem Bette geholten nade 
ten Berfonen durch die Straßen in die Kirche, wo fie 
fie auf den Altar hoben! (Im Jahre 1431 wurde es 
yerboten). Auch im Baireutbifchen ift i. 3. 1731 
folches Fitzeln durch ein Ausfchreiben verboten worden, 
aber — ſetzt Haltaus Hinzu — es gefchieht doch noch 
alle Jahre. Das nannte man dad Felt der „unſchul⸗ 
Digen Kinder. — In Regensburg wählten die Schule 
tnaben aus ihrer Mitte einen Bifchof und führten ihn 
mit Pomp in der Stadt umher **). Die Kloflernovizen. 


*) Aus letzterin Umftand wäre auf Ueberbleibſel eines 
betonifchen Sühnritus zu fohließen. 
“e) Mainz war der einzige Ort in Deutfchland, wo dishe 
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erlaubten fiih ſolche Zügellofigkeiten, daß ein Taneui⸗ 
cus von einem ‘Bürger, den er verfpottet hatte, ermot⸗ 
det ward. Anfänglich nahmen nur die Chorknaben and 
fehr junge Kirchenminiftranten baran Theil, bald aber 
fogar Laien. Und der Bifchof oder vorachnfle Bei 
liche des Ortes war fel6ft dabei mit feinen Ehorberers 
zugegen. In Branfreich wurde biefer Unfug am Rem 
jahrötage gehalten (fiche S. 38). Die Franciscanet 
in Untibes feierten dieſes Zeit folgendergeflalt: Der 
Guardian und die Priefter-famen am heutigen Tage nicht 
in's Chor, Laien nahmen ihre Sitze rin. Sie zogen 
zerrifiene prieflerliche Kleider an, und zwar umgefebet, 
"au hielten fie vie Bücher verehrt, in denen fie zu 
leſen ſich anftellten, hatten Brillen ohne Gläfer auf 
der Nafe, anftatt der Oläfer dienten Bomeranzenfhalen, 
die Afche bliefen fie aus den Nauchfäflern einander in's 
Geficht, oder freuten fie einander auf die Köpfe, Ratt 
(iturgtfcher Oefänge vernabm man Blöden, wie vom 
Vieh. (Blögel Geſch. d. Broteöf. ©. 166). 


29. December. 


Thomas, Erzbiſchof von Ganterbury in Gnglamt, 
aus einem vornehmen Geſchlecht zu London geboren, 
erklimmte raſch alle Ehrenſtufen 6i8 zum Reichskanzler. 
Berläumdung brachte ihn um feinen Poſten, er ging 


Kinderpoffe am Ricolaitag aufgeführt ward, aber fat 
1779 abgeſchafft. In England wurde der Suabe, 
welder den Bifhof (Nicolaus) vorftellte, in Proceſ⸗ 
fion herumgetragen, indem er vie lachende Menge 
fegnete, er durfte fogar die Mefle lefen und vie Kan 
zel befieigen. Eduard 1. hörte auf feinem Kriegszuge 
nah Schottland 1299 bei New⸗Caſtle vie Veſper ven 
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nah Rom, murde aber bald wieder In fein Amt ein⸗ 
geſetzt. Weil er vier Hofbedienten megen grober Bere 
brechen in den Bann getban und nicht widerrufen 
wollte, koſtete ihm dieß das Leben (+ 1173). 


30. December. 


David, -ein Einſtedler zu Tbefſalonich in Mace⸗ 
donien, wurde allnächtlich in feiner Einflevelei von einer 
Flamme erleuchtet, „Die aber der Zelle Leinen Schaden 
that“. Seine Reliquien zeigt man zu Pavia. 


31. December. 


Papſt Splvefter erlangte feine Berühmtheit durch 
zwei Sabeln, 1) daß er er den Kaifer Conſtantin ge⸗ 
tauft haben follte, 2) daß er bei Diefer Gelegenheit 
große Schenkungen an Ländereien — worunter die 
"ganze Stadt Rom und die Umgegend auf viele Meilen 
— erhalten habe. Schon Kaifer Otto III. beſtritt 
dieſes Mährchen, das zu Ende des 15. Jahrhunderts 
von Laurentius Valla als ſolches aufgedeckt wurde, 
und heute ſelbſt von Schriftſtellern des paͤpſtlichen Stuhls 
nicht mehr als Wahrheit verfochten wird. 





einem folhen Ehorfnaben. In Salisburg hatte ber 
Knabenbifchof fogar das Recht, alle Pfründen zu ver: 
geben, die während des Tages erledigt wurden. Ein 
Knabe, der an viefem Tage flarb, erhielt fogar ein 
Monument in ver Katheprale, worin er mit jenen 
Biſchofskleidern dargefellt iſt. Unter Heinrich VIII. 
wurde dieſer Unfug abgeſchafft, aber unter der fol⸗ 
gentem Regierung wieder eingeführt, 
Vii. 0 
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Vielleicht des guten Onmens wegen, um das Ennftige- 
ZJahr eben fo heiter zu befchließen, als man es begom- 
nen, pflegt man in einem großen Theile von Europa, 
namentlich bei den trunffüchtigen Deutfchen und ihrer 
Stammvermandten in Albion, den Becher zum umen! 
behrlichften Geraͤthe am Sylypeſterabend zu erheben, obs 
ſchon ernfle Betrachtungen über Vergangenheit uud 
Zukunft zu Feiner Zeit des Jahrs paflender wären, ala 
in biefer Nacht, wo Jever an fidh die Frage richten 
follte: Werde ich am nächflen Spiveflerabende nod 
unter den Lebenden. feyn? 

Mie in der Chrifinacht, glaubt dad Boll auch am 
Sylvefterabend eine Brage an das Schickſal frei zw 
haben, mas zu mandherlei abergläubifchen.. Gchräuchen 
auf dem Lande Anlaß gibt. Daß das Wetterprogno⸗ 
flifon des neuen Jahres bier nicht vergefien wirb, ver 
ftebt fi) von felbfi. Bläst in ver Neujahrsnacht ver 
Wind von Often, fo hofft man auf ein geſegneies 
Obſtjahr, bläst er von Süden, fo gibt es viel Korn, 
son Welten verheißt er Milch und Fiſche, von Norden 
aber. Stürme und Kälte. 


Adtundzwanzigfe Belle. 
Die 


bewegliden Fette 





‘ 


Der Montag nach Dreilönigstag 


wird im Norden Englands „Pilugmontag* (Plough 
Monday) genannt, denn an dieſem Tage pflegte man 
ehedem, nad) einem aus ven Zeiten Alfredd des Gro⸗ 
Ben herſtammenden ‚Statut, den Pflug gu unterfuchen, 
der aber weniger eine Beziehimg auf den Aderbau, alb 
auf ebeliche Verhaͤltniſſe Hatte *), infofern man im gan⸗ 
zen Alterihum bei dem Erdenſchoos an den Mutier⸗ 
ſchoos Dachte, bekanntlich auch vomer, im Lateiniſchen 
nicht bloß den Pflug, ſondern auch das Maͤnnliche be⸗ 
deutet, daher die Ehe ein conjugium (vergl. w. u.) 
An mehren Orten kleidet fich Die männliche Jugend 
an diefem Tag in Weiberkleider, die weibliche mählf 
Mannedtracht ; dann führen fle ihre Tänze auf, wobei 
die Morris Dancers (f. &. 32) nicht fehlen. Die 
Tänzer find mit hölzernen Schwertern bewaffnet und 
ziehen unter Muſikbegleitung einen Pflug von Haus 
zu Haus, eine andere grotesk coſtumirte Bigur hat die 
Maske eined alten Weibes, eine dritte endlich iR in 
Häute gehüllt, Hat eine Bilgfappe auf, und den Rücken 
berab hängt der Schweif eined Thiers. Diefe Geſell⸗ 


*) Bekanntlich find von Advent: bis Dreikönigstag Feine 
Hochzeiten. Erſt jetzt finden wieder Copulationen 
fRatt, um mit dem Eintritt der Kaften abermals ver 
boten zu werben. . 
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Saft fammelt für ihre, Poſſen in jedem Haufe Gaben 
ein, und mo fle vergeblich anklopft, reißt fie mit tem 
Pflug den Boden auf. 


Begräbnif des Salleluja am Sonntag 
Septnagefimä, 


An dieſem Tage Tamen die Ehorfnaben in ihren 
gottesdienſtlichen Kleibern zufammen. War das Iekte 
Benedicamus geendigt, fo gingen fie in Proceſſion 
mit Kreuzen, Badeln, Weihwaſſer und den Rauchfäfiern 
und trugen dad Bild eined todten Körpers. Mit veme 
felben gingen fle mweinend und Leib tragenb über das 
Chor nach dem Begräbnig des Kloſters. Daſelbſt jeg- 
- ten fie den Sarg bei, befpsengten ihn mit Weihwaſſer, 
beräucherten ihn und verrichteten alle übrigen Begräß- 
nißceremonien. Dann gingen fie in ber vorigen Orb 
nung wieber zurüd. So lange das Hallelujah begraben 
lag, wurde es in der Kirche nicht gefungen*). Kurz 
vor der Reformation wurde bad Hallelujah noch all- 
jährlich begraben. Ob und warn es auch unter Gere 
monien wieder erweckt wurbe ? verſchweigen unfere Quel⸗ 
Im. In den Seiten, wo man ed noch nicht begrab 
(vor dem Iten Jahrhundert), wurbe es ald eine Ber 
fon aufgeführt, die im Begriffe if, abzureifen. Gs 
fagte in der abzufingenden Collecte: „vie Zeit iſt ge 
tommen, daß ich gebe zu dem, der mich gefanbt hat.“ 
. Man nöthigte ed mit andern biblifchen Worten und 
verabfchienete es, wenn es fich nicht erbitten laſſen wollte, 


*) * ft bekannt, daß in der Faßenzeit das Dallelnja 
als ein Ausprud der Freude in ver alten Kirche nie 
geſungen wurde. 
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"mit den Worten (Tob. 5, 23): „Sp zieh Hin, Bott 
fey mit dir auf dem Wege und fein Engel geleite dic.” 
In einer Katbebrallicche bei Paris wurde dad Halle 
Iuja an diefem Tage zwar nicht begraben, aber aus 
Der Kirche — gepeitfcht. Die nannte man fouetter 
l’Alleluja. Ein Chorfnabe trug nämlich einen Kreifel . 
(toupie) in die Kirche, um welchen mit golvenen 
Buchftaben „„Halleluja“ gefchrieben war. Wenn nun 
die Stunde fam, wo das Halleluja zuletzt gefungen 
wurde, nahm der Knabe eine Peitfche in die Hand und 
peitfchte den Kreifel durch den Boden der Kirche hinaus, 
Sp taͤndelnd waren ſchon damals die Kirchengebräudje, 
. daß man die Kirchen auch durch wie Täandeleien der 
‚Kinder entweihte. 


Borbemerfungen zu den Faftnachts: 
gebräuchen. 


Es if ſchon bei einer andern Gelegenheit in dieſem 
Werke aufmerffam gemacht worden, daß die Masten urs 
fprünglih die Seelen der Berftorbenen vorftellen follten, 
worauf fowopl ihr Name (masca im Stalienifchen , und 
larva — abſtammend von lar — im Lateinifchen) und die 
pfeifende Sprade, die man den Iuftigen Geflalten gab, 
da ihnen die Revewerkzeuge fehlen, hindeuten. Damit foll 
nicht geläugnet werden, daß die Bacchanalien zunächft den 
italienifchen Earneval ins Keben riefen, nur verſtehe man 
nicht darunter ein Poculiren, fondern die Bacchusmyſte⸗ 
rien, in welden die Theilnehmer fih als ſchon bei Leb⸗ 
zeiten Geftorbene betrachteten, ihre Tänze waren nicht die 
4Eingebung der Luft, fondern hatten eine myſtiſche Bezies 
hung. Sie ſollten die Sternentänze verbildlichen, denn 
die Sterne find nad der Vorftellung der Alten feltge @eis 
. fter. @eres, der weibliche Bachus, hatte auch ihre My⸗ 
Nerien. Als Todtenfrau, die die Seelen zu fich ruft, hieß. 
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fie in Attica: Eleuſis, d. i. die ins Elyfium Fördernde, 
wörtlih: die Erlöferin, wie Bacchus, Lyaus und Liber: 
der Erlöfer, Freimacher (von den Banden der Materie). 
In Sicilien zu Catanea, am Aema, dem Eingang iz 
die Hölle, Heß Me eupbemifiih: Ag athe (vie Gmte), 
wie Pluto: Agathen, in Rom: Bona Dea (gut 
Söttin); ver geſpenſtiſche Faun war dann ihr Liebhaber, 
deffien Bewerbungen fie nicht aus Keufchheitsrüdfuhten, 
fondern als Feindin alles phyſiſchen Lebens, als Tores: 
göttin abwies. Darum durfte in den Mpyflerien der Bena 
Dea kein Mann zugegen feyn. Daß diefe in unten > 
fing no hineinragen, beweist die unten chende Rote °ı. 
In den nörblichern Gegenden Europa’s, wo römifche Sitte 
nicht fo leicht hindringen konnte, blieb die Idee Doch Die 
feibe. Nicht die altrömifhen Lemuren, die am Jahresende 
aus der Höfe losgelaſſen waren, fondern das aus lauter 
ungetauften Seelen beftehende wilde Deer, das Dvin (3a 
greus, der unterirdifche Dionyfus) und Holle (Bona Dea) 
anführten, und welche in den Zwölfnächten umgeben, wur: 
den hier von den Masken repräfentirt. Die Züge auf Den 
Straßen befanden aus wilden Zägern, Zeufeln. Borans 
ritt ein Rarr auf einem Efel (die geſpenſtiſche Erapufa 


*) Es iR eine uralte Gewohnheit, daß bie Banerweiber des Der: 
fes Dchſenbach (Schwab. Ehron. 17%, Rr. 4. Fabri Beitr. 
3. Gef. 1. S. 161.) im MWürtembergifhen alle Sabre auf 
Faſtnacht zufammenlommen, ihr Be der Bonnen Deen 
u feiern, und auf gemeinſchaftliche Koßen I sehen. AJwei 

eiber, als Deputirte an den Schultheiß geſendet, bitten um 
freie Zeche. Nach erhaltener Zufiherung derſelden ſagt des 
Bütteld Weib dies allen Weibern im Dorfe au. Unter mm 
Borfig der Pfarrerin verfammeln ſich diefelben_auf dem Ge⸗ 
meindehaufe, und finden dort ein Faß liegen. Die Serichte 
perfonen fhenfen den Wein aus, und bie Weiber, ihre Erüge 
neben ſich, beginnen zu sehen. Beim Nabbanfegehen erbait 
jeve Frau nod ein —9 Wein für ihren Mann dabeim. Ede⸗ 
dem wurde unter Borfig der Pfarrerin ein Frauengericht ge: 
hatten über Weiber, die nicht auf Reinlichkeit und Kinder⸗ 

cht hielten; als diefes Gericht ablam, wurde das Feß rin 
eft der Berfäwiegenbeit; wer etwas ausplauderie, mufte 
zur Strafe den Wein hinterm Dfen auf dem Katzenbänkchen 
trinten. Während der Jede wird unter dem Fenſter mafı 
eirt. bie Gpicliente mit Kunden uud Bein tegalirt. (Eurieft. 
® i .) 


* 
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der Alten), das Narrenpanter vortragend,, dann kam bie 
“Gugelfuhre“ (Rarrenfupre),, befeßt mit allerlei Narren» 
masfen. Diefer folgte das „mwüthende Heer“ (Doederlein 
Antig. Nordgav. p. 35. Praetor. Sat, p. 35.), gefhwänzte, 
bepornte, belangohrte, bekrallte ꝛc. Figuren, brauſend und 
faufend, ſchnalzend und ſchnarrend, pfeifend und ziſchend; 
mit lautem Hufla! Hintendrein auf einem Rappen Frau 
Holle, Holle (euphemiſtiſch f. Unholde), die wilde Zägerin, 
ins Jaͤgerhorn ftoßend”), die Peitſche Inallend , fubelnd 
der Zug: 

Trara, Trara, Frau Holde iſt da! 

Und kommt ihr das Schätzchen nah, 

Das ſie mit den Angen erſah, 

So führt fie ihn mit ſich, Trara! 

Dann fam der Benushof**), Venus auf dem Wagen, 
von ihren Jungfrauen umgeben, unter ihnen Ritter Tann» 
häufer ***), den Efhart vergeblich vor ihren Lodungen 
warnte, daher er nun auf ewig bei Benus (Frau Holle) 
im Hörfelberge eingefchloffen if. Unter dem Aufentpalt 
im Berge iſt aber der in der Unterwelt gemeint, wie auch 
Tannheufer fetber im Namen ein Todter iſt, denn fein 
Haus if die Tanne, weil die heidnifchen Deutichen in 
Bäumen beflattet wurden. In einigen Gegenden Süd⸗ 
deutſchlands Heißt jeßt noch Davon der Sarg ein Todten⸗ 
baum. Die unfeligen Geifter denkt fih der Bollsglaube 
ſchadenfroh. Damit ſtimmt der nedifhe Character der 
Masten und die tolle Luſt, der ausgelaflene Muthwille 
des Faſchings vollkommen. Die Schrift fagt: Satan if 
der Spötter, die „Böde der Wüfte“ (3 Mof. 17, 7. Set. 
13, 21.), find alfo jene gefpenftiichen Faune, jene Panis⸗ 
fen, die panifchen Schreden verbreiten, jene geſchwaͤnzten, 


*) Im alten Boltsliche Tautet es: 


Dur Feld und Wald 

Das Horn erfhallt, 
rau Dolde kommt, bu, du! 
br Schatzlein das biſt du! 


vr) Bulpins Euriofitäten i. ©. 553. 


#00) Ebendaſ. ©. 547. 
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gehörnten Satyre, die des (unterirdiſchen, trımfenm) *) 
Bacchus Gefolge bildeten, und fpäter die erfien Masten 
wurden. Um Mitternacht denkt man fi die bofen Gei⸗ 
fer losgelaſſen, fie find es aber aud in der Mitternakt 
des Jahre, welche von Chriſtnacht bie Ende Februar währt, 
denn mit dem Lenzmonat beginnt der Morgen eines menen 
Jahrs. Daraus erklärt fi 1) warum in Zraufreid fdhen 
am „unfculdigen“ Kindleinstag (28. Dre.) oder am 1. 
Sanuar, in Deutfhland am 6. Januar (dem eigentlichen 
Winterſolftiz) die Earnevalszeit beginnt, die am Achern 
mittwoch abfchließt, 2) warum die Faſtenzeit im Engliſchen 
Lent heißt, denn dieſes Wort bedeutet: Lenz Mit rem 
Beginn deſſelben tritt, wie jedesmal am Anfang eines 
neuen Zeitabfehnitts, eine Buß⸗ oder Gühnperiope em. 
Mit dem Februar ſchloß das römiſche Xequinoctialjak 
ab; der Tod ver Zeit iſt Annbilpfich der des Menſchen, 
darum verbrannte man in Phonizien am Jahresende de 
das Jahr ſymbolifirende Palme, die Poivi& dieß, wir 

der Bogel ber Wiedergeburt, weil auch der Phönit ans 
der eigenen Aſche ſich veriimgt, denn die Zeit flirbt mar 
ſcheinbar. Mit ver Afche der am lebten Palmfowntas 
geweipten Zweige befireut am Aſchermittwoch ber _Prieher 
das Haupt des Chriſten, gleichſam ihn ſelbſt für eimen 
Todten erklärend, denn er erinnert ihn mit dem, dieſet 
Ceremonie obligaten Spruch: Memento homo, quod pel- 
vis es, et in pulverem reverteris! an die kurze Daser 
des menfchlichen Lebens. Endlich 3) bezeichnet ſchon dat, 
aus der keltiſchen Religion ſtammende Wort „ 

das nicht earne vale! (Fleiſch, lebe wohl!) überfeßt wer: 
ten ‚darf, weil nicht die Kaflenzeit, fondern die mehr: 
chentliche Zeit des Lebendgenufles vielen Ramen führt, eim 
Periode, die dem hier angegebenen Character entiprise. 
Edermann (Religionsgeſch. 111, 2.©. 549.) belehrt und nam: 
Iih: „Carnaval“ fey der gallifche Caro, Diefes Wort in 
gältfeh oder wäliſch (vgl. Guallia — Wales), Cara kit 
in diefer Sprache Opferaltar und Feuerbrand, Der 6 


*) Lot, der hebräifge Pluto, ver in ber Stadt „ver Sünder 
wohnte, wo es Beuer regaete, war der Beranfäte, geikig 
nflere. 
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Ufe „Carnaval“ wurbe durch einen Aufzug in den Stra 
. Ben befchloflen, bei welcher Gelegenheit ein „Phantom“ 
(Popanz? Bild des abgefchiedenen Jahres, wie der Stroh⸗ 
mann oder das Strohweibchen am Sonntag Mittefaſten 
in flawifhen Ländern) umpbergeführt, und zuletzt unter 
Wehklagen in einen Fluß geflürzt wird. (Mem. de l’acad. 
Ceit. Il, p. 68.). Früher famen dabei Berfleidungen in 
- Thiergeflalten (Löwe, Schafbod, Bär und Hund) *) vor. 
Am folgenden Sonntag (Dimauche des Brandons) wers 
ven am Abend Carnfeuer entzündet, um welche vie 
Kinder Chorgefänge aufführen und mit den Fadeln (Bran- 
dons) die Raupennefier zerfiören (Ibid. p. 70. Denfels 
ben Zwed hat im deutſchen Aberglauben die Afche ver 
geweihten Yalmzweige.) Dem Ertränten jenes Phantoms 
möchte ish die noch in mehreren Gegenden am Afchermitt- 
wor oder am Faſchingsdienftag vortommende Ceremonie 
nes Bacchusbegräbniſſes vergleihen. Auch hier wird eine 
‘(den Bacchus vorflellende) Puppe -umpergetragen. Daß 
diefe Poffe einen heitern Anftrich hat, beeinträchtigt die 
Parallele keineswegs. Schließt man doch auch am Spl⸗ 
vefterabend die alte Zeit auf fo unpaflende Weife (d. h. 
mit Poculiren und Augbrücen toller Zuf) ab. Wenn 
bisher der Saß: daß die Masken urfpränglich Larven, dv. 
h. Geſpenſter vorfitllen wollten, durch eine Schlußfolg: 
von Beweiſen feſtgeſtellt worden iſt, fo bleibt nun noch 
die Eharacteriftit des Narren und feines Coſtüms übrig. 
Dan betrachte, daß des Narren Reich in England präcife 
‚in der Ehriftnacht begann, daß ehedem ſelbſt Familien, vie 
feinen Clown im Solde hatten, mindeſtens für die zwölf 
Nächte einen folchen anwarben ; man betrachte die an Pans⸗ 
und Teufelshörnchen erinnernde, bornartige NRarrenlappe ; 
oder wo die Kappe eine einfache Geftalt hat, if fie, wie 
auf dem beigegebenen Bilde (das eine Chriſtnachts verſamm⸗ 
Jung vorftellt, während eben ver Kopf des Julſchweins 
aufgetragen wird), mit zwei natürlichen Baunspörnern 


” Anfpielungen auf die au won ben Druiden geprebigte Ger» 
Ienwanvderungsliehre. 
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geziert. Wie der Befenfliel der Here, Tpielt das Giedem 
pferd des Narren auf den Luftritt, d. h. auf Dad win 
fehnelle Fortbewegen der Gefpenfter an. Die bunte Kler 
dung des Karren erinnert an die Tracht einiger Elſen. 
die der Bolfsglaube für unfelige Geier Hält, vie zu 
fchlecpt für den Himmel, zu gut für die Holle find, daher 
fih in der Luft aufhalten. Was mögen aber die Scheflen 
bedeuten ? Nun diefe dienten befanntlih , wegen des Ge— 
töfes, das fie verurfaden, zur Bertreibung der @eifker, 
deren Sprache das Schweigen °), daber jede zauberhafte 
Handlung, 3.3. die des Schabgrabens ıc., lautlos geſche 
den muß. Die Kuhgloden follen die Heerde vor der Bo 
heit der Heren fhügen, wie das Länten der Gloden ver 
dem Blitz, und bei Leichenbegängnifien gegen die Däme 
nen, welche den Todten beunruhigen wollen. So mögen 
auch hier die Schellen, wie beim „Schellenmoriß“ (f. w. 
u.d. Art. Pfingfidienftag) ein Warnungszeichen ſeyn. 
und zugleich ein Abwehrmittel bed Böfen, denn max fc 
nicht den Teufel an die Band malen! fagt das Sprüch⸗ 
wort. Der Rarr, des Teufeld Eopey, könnte leicht ven 
Satan aufreizgen, dem Doppelgänger den Hals umzudre⸗ 
den, dur das Geflingel der Schellen hält er fich ihn vom 
Leibe ab. Schließlich noch ein etpmologifcher Beweispund! 
Am angeführten Orte it „Schellenmorig“ als Repräfes 
tant des Winters, dem Laubbifchof gegenüber, in Pelze 
gebültt. Bei dem Ramen Morib dachte das Volk zunächt 
an einen Mohren, das Wort aber bedeutet urſprünglich 
nicht einen Schwarzen, fondern einen geiftig finftern Diea- 
fhen , einen Rarren (40005), fowie „Rarı“ gleichbeden 
tend mit „Kar“ (abgefchievener, Geil, Larve, Popanı 
Popel 2c.), denn YAOW und 17777) bedeuten Berborgen- 
fepn. Im Winter, wo die Sonne ſich verborgen 
halt — von Chrifinadht **) bis Aſchermittwoch, in ver 


*) Silentes heißen fie bei Ovid und Birgil, und „Eipr“ wia 
urfpr. bebr. Wort) der Bluß des Schweigens (01/7).) 


- +9 Ian Schwaben und Franken fhen im Advent, bean bie „Un 


flöpferlinsnachte” beziehen fih auf das Klopfen un» Podes 
der Grudgeifter, dem die fpatere chriſtliche Zeit eine andrre 
Deutung gab. 





! 
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Mitternaht des Jahres — begeht man das Tod 
tenfeft der abgeſchiedenen Zeit, da ift Maskenfreiheit, 
da gehen die Geſpenſter (Larven) um und die — Rarren. 


Der ſchmutzige Donnerſtag, 


wie in der Schweiz ver letzte Faſtnachtsdonnerſtag ges 
nannt wird, If in Lucern ehedem durch folgendes Wet 
audgezeichnet worden. Die Zunft zum „Safran,“ d. i. 
der Krämer, zeigfe fich fehon am frühen Morgen im 
Sarnifh und begann eine Waffenübung. Buͤrger 
traten gegen Bürger auf, bis ein frohes Mabl die 
Streeitenden auf die Zunfrftube zurüdrief. Die „Zunff 
nannte fich auch Fritſchizunft nad) dem Bruder Fridli 
(in der Volksſprache Fritſchi genannt), welcher 
in feiner Jugend gegen Deflreich und Burgund tap⸗ 
fer mitgefochten, im Alter aber fih dem Feldbau 
gewidmet hatte Jährlich Fam er am Faſtnachtsdon⸗ 
nerflag mit feinen Waffenbrüdern auf der Zunft 
ftube zufammen, wurde wohl heimlich entführt, befon- 
derd nach den Hauptorten von Ury, Schwyz und Une 
terwalden , und von dort wieder fröhlich heimgeholt. 
Unter vielen folchen Entführungen iſt die vom Rath 
zu Bafel ſelber, bald nach dem Beitritt zum Schwei⸗ 
zerbunde angeftellte, die prächtigfle, mit vielen Feſilich- 
feiten, und veranlaßte einen förmlichen Briefwechſel bei⸗ 
der Staaten. Da der wirkliche Fritſchi ſchon um 1480 
geftorben, die Basler Entführung aber 1508 gefchab, 
fo Tann diefe nur fein Bild betroffen haben. Er ord⸗ 
nete felber in feinem Vermaͤchtniß den jührlichen Um⸗ 
gang an jenem Tage, daß ein Mann von feiner Ges 
ftalt feinen großen Becher von Buchsbaum, mit Silber 
befchlagen, ver „Fritſchikopf“ genannt, von Spielleuten 
begleitet, umtrage und jedem Begegnenden einen Trunk 
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” MWeined reiche; dann der Zug, vollfländig gewappnet, 
binaus nach der Halden, feinem Wohnorte, ziebe und 
ihn fo gleichfam in die Stabt und auf die Zunftfiube 
geleite, wo Alles mit einem fioben Mahl und Ta 
befchlofien wurde. So warb der Fritſchli mitten in der 
gewappneten, Einnbilder der: Freiheit tragenden Scheu 
eingeführt, zu Roſſe, in die Lucerner Karben, weiß um 
blau gekleidet, neben ihm feine Hausfrau, ebenfalls zu 
Roſſe, beide durch Breifenmadfen vorgeflellt und in 

ihrer altertlümlichen Tracht, Und jo wird mit wenigen 
Beränderungen dieſes Feſt noch jeßt*) fröhlich begam 
gen. Die Abficht Fritſchlis bei: diefer Stiftung, daß 
feine Mitbürger doch jährlich einmal veranlaßt würden, 
nach ihren Waffenrüftungen zu fehen, fowie feine ganze Ber» 
ſonlichkeit, reichen kaum zur Erklärung dieſes Feſtes und 
feiner Faſchingsmaske aus, ſondern es ift wohl eine viel äl- 
‚tere Vorftellung, welche damals wieder eigenthümlich auf 
gefrifcht wurbe. (Hagen, Br. in die Heimath 1. ©. 186). 

In der Umgegend von Hall im nörblichen Tyrol 
wird an biefem Tage „Hubel gelaufen“ **). Die Mim 
ner und Jungen verfammeln fich zu diefem Zwecke ſchon 
um ein Uhr Nachmittags vor der Dorfſchenke, wohin 
fih ſchon früher der „Hubler" (gewöhnlich ein reicher 
Bauer) begeben hat, um fich zu verkleiden. Diefe ſchreien, 
wie der Hudler fie beim. Wirthshausfenſter begrüßt, 
aus vollem Halſe: 

„Unter der Bettſtatt ſteht Raiter (Tragekorb) 

Ber fih nicht auſſi traut iſch a Heiter (Bäremhäuter) 

And, Zwa, Drai — Hud'l he!“ 


*) Einer Angabe in Stalders „Bragmente über Entlebud 

(1,5. 205 f. Züri 1798) zufolge war zur Zeit des Bri. 

fhon 12 Jahre jede Spur diefes Feſtes verſchwundes 
Hudeln f. v. a. neden,. plagen. ‚ 
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Diefe Herausforderung laͤßt ſich der Hudler nicht zwei⸗ 
mal fagen, fondern tritt in feiner Verkleidung *) uns 
verweilt aus. der Schenke, indem er mehr ald fünfig 
Bretzeln, die an feiner langen Peitfche hängen, unter 
die Buben ausmirft, und wenn fie fi) um dieſe ſtrei⸗ 
ten, tüchtig gerbt. Nun durchgeht er Die Reihen ver 
Bauern, die ſich indeß in einer langen Gaſſe gelagert 
haben und fucht fi} einen heraus, der ibm vorlauien 
fol. Indem ſich nun biefer dazu anſchickt, eilt ihm 
der Hudler nad) und ſchlaͤgt ihn ununterbrochen fo lange 
unter die Füße, bis er ihn eingeholt Hat. Dann führt 
er den Ereilten in die Schenke, mäfcht ihm bei dem Brun« 
nen das Geficht, bemirthet ihn liebreich mit einer Sen. 
mel und einem Blafe Wein, und beginnt von. Neuem 
feinen Lauf mit einem andern Bauern. Diefed Hudler⸗ 
laufen dauert. immer bis Sonnenuntergang ; dann ent« 
larvt fih der Hudler und führt im Wirihshauſe den 
Tanzreigen an. 

In manchen Dörfern laufen gegen 30 Hudler; dann 
pflegen auch drei bis vier Hexen (in den Kleidung von: 
Tyroler Bäuerinnen vermummte Männer) mitzulaufen.. 





*) Sein Anzug befteht in einer buntfchedigen Kleidung, 
in der Form, wie fie die Matrofen tragen, namlich: 
ein langes Beinkleid über die Stiefel, und eine kurze 
ade, die an das. Beinkleid angelnüpft if. Bor bem: 
Antlitz Hat er eine hölzerne Larve, die durch eine 
darauf geichnittene Maus. verunftaltet il, um den. 
Kopf ein Tuch gewidelt., welches über den Rüden 
hinab läuft, und unter dem Halſe aufammengebun- 
den if, fa zwar, daß die Larve davon rings um 
geben if. Ein grüner flacher Hut, mit ein paar. 
Hahnenfedern und Gemfenbart geziert, und ein Gurt. 
um die Lenden, der mit Semmeln befiedt if, machen: 
fine Masfe vollſtaͤndig. 
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Manchmal reiten fie auch auf Kebrbefen, mit ihren 
Popeln (Bopanz, . Winvellind und 2umpen) auf vem 
Arm, einher und treiben die mutbmilligften Boflen. 
Ziska (in Buͤſchings „woͤch. Nadwichten" IV. €. 
69, aus welchen diefe Notiz entlehnt if), meint zwar 
hier, einen Met der romiſchen (gleichzeitig gefeierten) 
Zupercalien zu erkennen, an welchem Feſte dic Luperci 
eben fo toll Herumliefen, und Jedem, der ihnen Gegege 
nete, mit Geißeln auf die Schulter ſchlugen. Nun hatte 
Throl römische Eoloniften, und die Römer babnten be 
fanntlih die Straße nach Aquilefa durch Tyrol. Gs 
fragt ſich aber, ob die römischen Feſte auch im tum 
entlegenften Theilen des Reiches begangen wirten? Fer⸗ 


‚ner, welche Aehnlichkeit foll, wenn der Hubler mit einer 


gemöhnlichen Peitfche die Dorfjugend fchlägt, mit jenen 
Schlägen der Luperci aufjufinden feyn, welche zum 
Zwecke hatten, weibliche Unfruchtbarfeit zu befeitigem, 
daber nur den. Brauen galten? Endlich, was foll bie 
Mausmaske, die Hahnenfeder und das Gerengefolge? 
Crinnert man fidy aber, daß der Volldglaube in Tbü⸗ 
ringen an diefem Tage den Einzug des wilden Heers 
in ben Hörfelberg flattfinden ließ (vergl. S. 713), jo 
ift die Farce am einfachflen erklärt. 


Der Faſtnachtsſonntag. 


In Stralau bei Berlin verfammeln ſich an diefem 
Tag die Hofbefiger und loofen um die im drei Theile 
getbeilte Fifcherei auf der Epree für das nächfle Jahr, 
wobei die zwei Fiſcher, welche für das Kalenderjabr 
den Rummelsburger See befifchen, ald Unparthbeiiſche 
für die neun übrigen dad Roos ;ieheh. Am Folgenden 
ag verfammeln fid dann Nachmittags die Knechte, 
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von denen einer ein an_einer Stange befeftigtes, bunt 
geſchmücktes Schiffchen trägt, und ziehen im Dorfe umher. 
Tanz und Verfpeifung der in den Käufern gefammelten 
Gaben befhliegen das "ef. (Kuhn, über Faſtnachts⸗ 
gebräuche in Stralau, Maͤrk. Korfh. I. ©. 294 ff.) 


Der Faftnachtsmontag. 


von den Entlebuchern in der Schweiz „Hirfemontag“, 
von den Luzernern „Güdismontag“ *) genannt, zeiche 
net fih durch folgenden Brauch aus: „Nach dem Bote 
teödienfle wird vor dem Haufe, in dem die Ortsbeamten 
ihr gemwöhnliches Gericht Halten, die Schüßenfahne aus— 
geſteckt. Perfonen jedes Alters und Gefchlechts verfams 
meln fi auf dem Dorfplate oder lagern fi um die 
fleinerne Einfafſung der Jahrhunderte alten Dorflinde, 
oder warten in nahegelegenen Häufern, oft mit fünfte 
fich verftellten Mienen von verbifienem Aerger oder von 
Echavenfreude, je nachdem das folgende Neden ihnen. 
felbft oder Andern gelten fol, den Hirsmontagboten 
ab, der, von einer oder gar zwei Gemeinden zu ihnen 
abgeſchickt **), bald erfcheinen ſoll. Jetzt entfleht plotz⸗ 


*) Vom lat. gaudere, fich freuen, Hirfemontag darf aber 
niht von Hirſe, fondern muß von „hirzen“ abges 
leitet werden, das Schmaufen und Zechen bedeutet. 

”) 3.8. Eſcholzmatt ſchickt feinen Pirsmontagboten gen 
Schlpfen un? Marbach — Marbach ſchickt den feinen 
auf Eſcholzmatt — Schüpfen gen Eſcholzmatt, Yasli, 
Entlebuh und Flueli — Entlebuch gen Pasli und 
Schüpfen — Hasli gen Entlebuch und Schüpfen — 
Flueli auf Schüpfen — Romoos gen Dopliſchwand, 
und Dopliſchwand gen Romoos. Die Boten werden 
von den Ortsgeſchwornen ernannt. Dieweilen gehen 
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lich ein Geräufch, die Volksmenge theilt ſich, durch alle 
Reihen ertont's: Gr kommt: er kommt! Auf Rolzem 
Roſſe, mit Roflen und Blumenbüfchen geſchmückt, reitet 
er ganz überbändert in fläbtifcher Kleidung, mit einem 
von Blumen und Fleinen Spiegeln *) fchwerbeladenen, 
aufgeftüfpten Dreieckhut ausflaffirt, daber und hält iz 
vollem Galopp bei der auögebängten Fabne fill. Be 
vor er feinen Bericht abflattet, thut er einen herzbaften 
Trunf, durchfpäht die Volfdmenge und bietet dem Jüng⸗ 
ling, wie ber Jungfrau, die er in feinem Stachelgedicht 
zu neden gedenkt, ein Glas Wein dar; darauf zieht er 
feinen mehrere Bogen dien Boliobrief auß der Taſche, 
deflen Außenfeite mit dem Sanbeöwappen, einer Bude 
und einem Kreuz, grün und hochroth bemalt il und 
liest ihn, weil er ganz in Heimen nach der platten 
Zandesfprache abgefaßt if, in einem lauten, fingenten, 
langfanı fchleppenden Tone vor, um feiner Stimme 
mehr Vernehmlichkeit mitzutbeilen. 

Der Brief beflebt 1) aus einem Singang, worin 
der Sprecher die allgemeine Schweigergefchichte oder vie 
ſpecielle Landesgefchichte in Bezug auf die gegenmärtige 





von einer Gemeinde zwei Boten zu einer Gemeinte 
ab, aus diefer iſt aber nur Einer, tem das eigent 
liche Amt aufgetragen ifl. Der Andere, den man 
„Borbot“ nennt, vertritt "Dienerftelle, bisweilen yilft 
er auch peroriren. Sie wecfeln dann mit einander 
ab, d. h. der eigentlihe Bote oder Berf. des Brieis 
recitirt den erften Vers, fein Gehülfe ven zweiten, 
und fo bis zu Ente. 

°) Das Wappen Eulenfpiegels war eine Eule (ale Spott 
vogel, Kauz) und ein Spiegel; lebterer, weil vers 
feibe den Leuten ihre Gebrechen voripiegelt. Vielleigt 
diente Hier der Spiegel zu demfelten Symbol ? 

Anm. d. Herausg. 
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Beier berührt, oder, worin er gleich das Betragen bes 
legt abgefchickten Boten oder die Sitte der Gemeinde 
daſelbſt, durch den Eontraft. mit einer Prahlerei feiner 
felbft und der Gemeinde, von der er gefendet wurde, 


. Tächerlih macht. 2) Nach diefer inleitung folgen bie 


Poffen, wie es der Entlebucher nennt, d. i. die ſa⸗ 
tyrifchen Züge auf einzelne Berfonen, deren Thorheiten 
oder Öffentlich befannte Vergehungen feit dem letztjäh⸗ 
rigen Dirdmontagfefl vom Sprecher durchgehechelt wer⸗ 
den, fo daß Diejenigen, welche die Verbältniffe und 
Charaktere folcher Leute fennen, genug darüber zu lachen 
haben. Oft gibt's in einem folchen Briefe 10 bis 20 
Moflen, je nachdem ver Sprecher von derlei Thorheiten bes 
nachrichtigt if, und je nachdem er Luft zum Necken fühlt. 
Perfonen, die in fehr üblem Rufe fleben, werben einer 
Aufnahme in's Poflenfptel nicht würdig geachtet; nur 
reiht man fie biöweilen zuleht im Briefe zuſammen. 
Meift werden ehrbare, oft die angefehenften Leute darin 
berührt. Ein ſtolzer Jüngling, der ſich dem Gelächter 
nicht gern außfrgen möchte, Tauft ſich oft vom Sprecher 
108. Dabei gewinnt er aber weiter nichts, ald daß er 
am Drte feines Wohnflges gefchont wird, hingegen in 
der Gemeinde, von_welcher der Sprecher als Bote aus⸗ 
gefandt wird, kann er fich dieſer Ausnahme felten rüh⸗ 
men. Ortövorgefeßte zu neden, iſt zwar dem Sprecher 
nicht erlaubt, aber wenn -er von diefem oder jenem 
Drtövorftand, ohne ihn zu nennen, nur charafteriftifche 
Eigenheiten auf eine feine Manier darftellt, fo darf er es 
thun, und wenn auch jedes Kind mit dem Binger auf die⸗ 


- fen oder jenen bindeuten kann, und dieß gefchieht gar oft. 


' Wenn ein Poſſen zu Ende iſt, fo ruht der Sprecher 
etwas aus oder labt fich mit einem Trunf Wein. Dann 
blaͤgt er durch ein Pfeifchen, um dem Volke anzufüts 
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digen, daß ein neuer Pofſen anfängt. Zufeht folgt 3) 
der Dorfruf, worin mit fatgrifchen Hieben faR alle 
Dorfbewohner gezüchtigt werden. Kür eine ausführlide 
Darftelung wählt der Satyrifer bald ein Klofler, bald 
eine Mühle, bald einen Karren, bald ein Kartenfoiel 
u. f. f., womit er einen nach dem andern vergleichen 
und an feinen rechten Platz ftellen Tann. 

Endlich folgt 4) der Beſchluß, worin der Spre 
cher, nach einer furzen Ueberſicht ber Poſſen, die Gr 
meinde zu größerer Sitifamfeit und zum Geborfam 
gegen die Obrigkeit ermahnt, damit fie der Begünflie 
yung werth bleibe, ven fo beliebten Hirsmontag nad 
alter Sitte zu feiern. 

Sobald der Bote frinen Auftrag vollendet Hat, fleigt 
er vom Pferbe und übergibt dafielbe dem Ortsvorſtand, 
Der dafür zu forgen verpflichtet iſt. Darauf befucht er 
in feiner grotesken Kleidung die von Leuten verfckim 
Denen Alters vollgepfropfte Tanzdiele. Ihm, als ver 
Ehrenperſon an diefem Feſte, iſt erlaubt, die ſchönfte 
Dirne aus dem dichten Kreife ringe um bie Etuben- 
wände herum *) auszuwählen und mit ihr allein in 
wilden Sprüngen herumzuwirbeln, indeß bie andern 
Baare ihm zur Seite ausweichen müflen. Die Ortt- 
vorgefegten laflen auf ihre Koſten dem Ehrengeſandten 
ein Mahl zurüften, bei welchem fie ihm G@efellfchan 


L An allen Tanztagen if es Sitte, daß die Mänden 
uneingeladen den Zanzfaal befuhen und, an einan- 
der gereiht, einen Halbmond bilden, wo jeder Burke 
fein Liebchen findet, und den Befiß deſſelben ſich erß 
von einem Rebenbupler erfämpfen muß. Sind au 
derthalb Dutzend Tänze vorüber, fo wird eine Flafche 
Wein unter die Paare audgetheilt. Nachher muß 
diefe Tanzſchaar einer andern Platz machen, und vie 
Mädchen fehließen fich wieder an ihren frühern Zirkel an. 
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Teiften. Keiner der Geneckten wagt es, ihm. eine un« 
freundliche Miene zu zeigen. Er iſt an diefem Tage 
underlegbar. "Doch befchleunigt er die Heimreiſe noch 
vor der Dämmerung, um nicht einem Steinhagel hinter 
einem nahen Zaune fich auszufeßen. In feiner Gemeinde 
angekommen, wird er auch bier von den Gefchwornen 
unentgelvlich bewirthet und feine Mühe mit einem Geld“ 
geſchenk belohnt. In fröhlichen Tänzen und lautem 
Jubel endet das Feſt mit der Morgendämmerung *).“ 
In Münden bringt der Faſchingsmontag eine in⸗ 
tereffante Beierlichkeit. Es ift der Umzug der Mep- 
ger, die mit einem Jabrhunderte alten Ceremoniell 
ihre Lebrjungen zu freien Knechten erheben. Schon am 


- frühen Morgen beginnt der Umzug. Rothgekleidete 


Jungen zu Pferde eröffnen ibn, dann folgt Muſik und 
die Knechte mit Sträußen und Bändern zu Pferde. 
Hierauf wird der große „Willfonmenbecher” mit reis 
cher Decke bebangen und ein fehon verzierte Fäßchen 
Mein getragen, worauf ſich mehrere Mebger in Feier⸗ 
Heidern anfchließen. Sie ziehen zur k. Reſidenz, wo fte 
den erſten Ehrentrunk barbringen, und befuchen dann 
die Hofeld der Prinzen und anderer hohen Berfonen. 
Nachmittags erfcheinen fle auf dem Schrannenplatz. Die 


Candidaten begeben fich bier In ein Kaffeehaus, um 


ein eigenes Coftum anzulegen, während über dem Baſſin 
des Fiſchbrunnens ein Gerüſte errichtet wird. - Der 
KnechteSeremonienmeifter befleigt es und bald begeben 
ſich die Knecht⸗Candidaten im eleganteflen Narrencoſtüm, 


. ganz mit flatternden Kälberfchwängen befegt, zu ihm 


hinauf. Der Ceremoniarius richtet einige altherfümmltche 
Tragen an fie, die fie eben fo beantworien. Dann 


*) Sialder's „Fragmente über Entlebuch“ 1. S. 78 ff. 
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werden nach deutſcher Sitte mehrere Glaͤſer Weins ge⸗ 
leert und bie Gläͤſer unter das Volk geworfen. Hierauf 
müflen die Candidaten ihre Probe beſtehen. Dieſe be⸗ 
ſteht darin, daß die Metzgerlehrlinge in's weite Bafıln 
des Fiſchbrunnens Springen und allerlei Kurzweil darin 
treiben. Das Begießen der fie umgebeupen Menge if 
die Hauptfache dabei. Nach einiger Zeit entfleigen bie 
Befchwänzten dem Bade und eilen wieder in's Gaffe« 
baus, um ſich zu trodmen und umzufleiden. Sierauf 
begeben ſich alle wieder in feierlichem Zuge nach ber 
Herberge, wo die ehrfame Mebgerzunft ſich bei Souper 
und Ball erlufligt. (Lewalds Panorama von München 
1. ©. 144). . 

Eine andere alterthümliche Sitte mährend des Fa⸗ 
ſchings in München iſt der — jedoch nur alle fichen 
Jahre wicderfehrende — „Schäfflertang.” Wie ter Um 
zug der Mebger, fol auch er fein Entfleben einer Bei 
verdanfen. Die Echäffler (Böttcher, Küfer, Faßbinder) 
balten gleichförmig in rothen Jacken, ſchwarzen Hoſen. 
weißen Struͤmpfen und grünen Sammtkappen, einen 
Rundtanz mit Reifen durch die ganze Stadt. Sie 
haben einen Pickelhaͤring bei ſich, ber die Zufchaner 
durch feine Lazzi erfreut, und führen ſehr tunftvoll ver 
widelte Touren mit ihren Reifen aus. (Cbendaſelbſt 
Seite 147). . 


Etymologie des Wortes: 
Blauer Montag. 


Davon handelt fchon die Polizeiordnung des Kur 
fürften Joachim I. von Brandenburg vom Sabre 1515. 
Die gewöhnliche Ableitung If vom Durbläuen 
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mit Fäuften und Stöden, da die Handwerksburſche an 
Diefem Wochentage länger feiern, daher noch jetzt in 
Thüringen blau f. v. a. toll, unvernünftig (Voigt 
gemein. Abbandl. N. X.), und noch jeßt hört man 
in Nürnberg vom PVöbel die Drohworte: „wart, ich 
will dir an blöbfing (Bläuling) ftechen, wennſt noch 
a Wort rebfl" (d. h. ich will dir deine Augen blau 
amd gelb fchlagen), denn die Zufammenfünfte müßiger, 
zechender Handwerker endigen gewöhnlich mit Prügen 
leien (Mone, Anz. f. K. d. Mittelalt. 1832, ©. 127). 
Lichtenberg (Schr. VI. ©. 413, Böttingm 1844) 
Dingegen meint: „In den Baflen wurden die meiften 
deutfchen Kirchen im 16. Jahrhundert, wo die Hands 
werker anfingen, die Baflenmontage durch Unterlafiung 
aller Arbeit -zu feiern, blau ausgeſchmückt. Die Faft« 
nachtslufibarkeit wurde bald auch auf Montage außer 
Der Baflenzeit ausgedehnt, und die Gefellen, welche in 
Der Baflnachtwoche durch den ermunternden Zuruf, daß 
„heute blauer Freßmontag“ ſeyn follte, die Zeit auch 
fonft noch kei Trank und Speife zubracdhten, Tonnten 
nun jeden Montag einen blauen nennen. Die Meifter- 
waren dabei deſto nmachgiebiger, weil ihnen gleichfalls 
ein zweiter Ruhetag behagte. Der Mißbrauch mit dem 
dlauen Montag führte bald zu Tumulten und Tod⸗ 
fdlägen, und da Feine Verordnungen helfen wollten, 
wurde er endlich nebft andern Mißbräuchen ein Gegen⸗ 
-ftand der Beratbichlagung für Kalfer und Reich. Die 
Beranlafiung gaben die „Schubfnechte" zu Augsburg 
i. 3. 1726. Diefe hatten mit ihren Kumpanen in 
Würzburg einen aufrübrerifchen Briefmechfel geführt, 
und das zu diefer Abficht aus der Lade entwendete 
BDandwerköftegel ihren Altgefellen anvertraut. Der Ma« 
giſtrat unterfagte dergleichen Correſpondenz, fie "aber 
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erklärten dieſes Verbot für einen Eingriff in ihre Rechte. 
Ehe dieß noch beigelegt war, fam binzu, Daß Giuige, 
die Durch Echlägereien beim Magiſtrat in Geldſtrafe 
verfallen waren, neuen Unfug übten. Der Raıb, den 
fie mit ihrem Beutel gepflogen hatten, fübrte fie auf 
den Gedanken, fih nach Subfldien umzufchen. Ihnen 
leuchtete alfo ein: es fey billig, daß Schuldige und 
Unſchuldige gleichen Antheil enirichteten. Wer nidt 
fogkich feinen Kreuzer darbot, ward ein „Spöttifdyer” 
genannt, alle übrigen aber „Brave. Mit biefer Be: 
nennung verbanden fie zugleich Die Geremonie, „Die Spoͤr⸗ 
tifchen zu beuteln“. Wer von den „Spöttifchen“ ſich 
feben ließ, wurbe bei den „Ohren und Haaren” gefapt, 
und gezogen, fo lang jene nur werben wollten, jovdann 
„Herauft, gefchüttelt und geftoßen", auch einigemal „ber« 
umgedreht”. Der Gemißbandelte mußte, wenn man 
nicht immer zu „beuteln” fortfahren follte, alle ip 
handlungen geduldig ertragen, und zuleßt für das Em 
pfangene beftens danken und laut verfichern, „es ſed 
ibm Necht gefchehen". Um diefen Gebrauch in andern 
Städten einzuführen, feßten fidh die „Braven‘ mit Gleich 
gefinnten in München in einen Briefwechfel, ter aber 
verrathen wurde. Nach mehreren Hänteln mit dem 
Magiftrat, der ibrem Unmefen feuern wollte, verliefen 
107 die Stabt-und fihrieben von Friedberg aus an 
ihre Mitbrüder nach Dresden, Leipzig, Berlin w.: „Wir 
haben einen Aufftand machen müflen, mit diefem, dag 
wir unfere alte‘ Gerechtigkeit behalten, und berichten 
Euch, daß feiner nach Augsburg reiöt, der ein brarer 
Kerl if, arbeitet er dennoch in Augsburg, fo wird er 
feinen Lohn empfangen, was aber, das wird er fihen 
erfahren.” Die Mißbräuche der Handwerker gefährdeten 
Die Ruhe der Städte, fie kamen daher auf dem Neichk 
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tag zur Sprache. Kraft’ eines Reichsgeſetzes wurde 
1731 der „blaue Montag” abgeflellt, aber außer dem 


Brandenburgiſchen übe» bie Befolgung dieſes Geſetzes 


wenig gewacht; 1771 kam ein neuer Reichstagbeſchluß 
zu Stande, gleichwohl iſt jeder Montag bis auf die 
heutige Woche noch blau. 


Am Faftnackhtsdienftag i 


pilegten in einigen Dörfern des Odenwaldes und des 
Neckarthales die Knaben, mit papiernen Kappen auf 
dem Kopfe und hölzernen Säbeln an der Eeite, oft 
auch mit Schnurbärten, im Dorfe herum zu ziehen, 
und vor jedem Hauſe fo lange zu fchreien: 

Eier heraus, Eier heraus, 

Der Marder if im Hühnerhaug, 
bis man Ihnen einige gab. (Büfhing Woch. Nachr. 1. 
©. 124). 

In Leipzig führten die Iunggefellen verlarot einen 
Pflug herum, umd zwangen die unter Weges aufge 
griffenen Maͤdchen, an dem Joche zu ziehen *), zur 
Strafe, daß fie noch nicht geheirarhet batten. (Tenzel 
monatl. Unterred. 1688, April S. 387). 

Eine befonvdere Berühmtbeit Hatte der Nürnberger 
Faſching erlangt, an welchem das „Schönbartlaufen” 
den Hauptaet bildete. Der Echönbart — fo hieß vor 
Zeiten jeve Maske und Echönbartmacdher ein Masken⸗ 
verleider — von Nürnberg murde, megen feiner bie 
Kälte abwehrenden Tracht, fogar nach Rußland, Schwer 
den und Dänemark verſchrieben. Ueber den Urſprung 
des Schoͤnbarts gibt eine Nürnberger Urkunde v. J. 


*) Die Deutung ift in dem Werte conjugium enthalten. 
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1351 Auffhlug: „Im Sabre 1349, als der „große 
Auflauf" war zu Nürnberg, geſchah es am Montag 
vor Pfingflen, daß die Zunft befchloffen hatte, ten 
Rath zu erfihlagen und eineh neuen zu wahlen, aber 
Sener erhielt durch einen Collector Münd Wink von 
der Gefahr, in welcher er ſchwebte. Diefer batte naͤm⸗ 
lich Die Unterredung zweier Zunftmeifter hinter ber Thüre 
behorcht. Kinige der Nathöglieder ergriffen die Flucht, 
und warteten, bis der Kaifer (Carl IV.) von Prag 
nach Nürnberg ſich begab, und fie wieder einfeßte. Ime 
deß hatfe Die Gemeinde einen neuen Rath gewählt, 
welchen der Kaifer fogleich nach feiner Ankunft vor dem 
Rathhauſe enthaupten ließ, eben fo mußten alle Bauten 
des neuen Raths wieder abgebrochen werben. Zur Zeit 
ded Aufruhrs hatten aber nur die Metzger dem alten 
Math ihren Gehorſam nicht aufgefündigt gehabt, viel 
mehr in der Gefahr ihm beigeflanden, darum bat fie 
der Kaifer mit einem Baftnachtfpiel und Tanz bevor 
zugt, „davon hat der Schönbart feinen Ursprung, fo 
zu Baftnacht alle Fahr thut laufen, und den Schön 
bart und Freiheit jährlih von’ ven Mebgern kaufen 
müflen. Das iſt gefchehen zur Zeit Kaifer Karls IV. 
der auch König in Böbeim war. Im Jahre 1351.“ 
Der erſte Schönbart, welcher i. I. 1449 Iief, hieß 
Cunz Efchenloßer, er war Hauptmann über 24 Mann 
und trug eine grüne Mübe, von derfelben- Farbe mar 
der rechte Aermel. Die Seite war weiß vom Hut bie 
auf die Schuhe, und grün Laubwerk barauf; vie 
Iinfe Seite ganz weiß, an einem rotben Bürtel hingen 
drei Glocken, ein Spieß, grün und weiß, war feine 
Waffe, die Schuhe hochroth, ein länglichtes Schaff als 
Bifchbehälter neben ihm, in der linken Hand trug er ein 
VBüfchel von Bichenlaub. Im folgenden Jahr lief kein 
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Schoͤnbart, aber im zweitfolgenden ein anderer, genannt 
Andreas Wagner, ebenfalls Hauptmann uͤber 24 Mann. 
Dießmal war die Kleidung ganz weiß, die Kopfbe⸗ 
deckung eine Art Monchskaputze und weiß, um ben 
Hals ein rother Gürtel, an welchem A Glöͤckchen von 
derfelben Barbe hingen. Am Leibe überzwerch ein „Fleiſch⸗ 
partten” , die Hände bargen rothe Handſchuhe, in der 
rechten Hand ein Spieß, in der Linken ein grünes 
Büſchel. An einem rothen Gürtel, der quer über den 
Leib ging, ein Fiſchhamen mit diſchen. Die Halbſtiefel 
waren von der Farbe der Handſchuhe und geſchnürt.“ 

(Hormayr Taſchenb. 1834. S. 208.) 

Da auch in München (am vorhergehenden Tage) und 
Paris noch jeht die Metzger — an letzterm Ort führen 
fle den gepußten Baflnachtsochfen durch die Strafen — 
am Saflnacptöbienftag bie Hauptrolle fpielen, jo muß 
wobl eine andere Veranlaſſung , als jenes kaiſerliche 
Privilegium, die Schönbarte in's Leben gerufen haben. 

In Wien warb ehedem ein Hahnentanz veranftaltet. 
In der Mitte des Zimmers, mo der Tanz gehalten 
ward, war ein großer, mit Blumen und Bändern ge= 
ſchmückter Hahn aufgeflellt. Die verfammelten Mäd⸗ 
hen hatten kuͤnſtliche Sträußer vorrätbig, um fie ihren 
Tänzern auf die Hüte zu fleden. Nachdem man ab« 
getafelt, erfchien vie Anführerin des Tanzes mit einem 
großen Straufe. Sogleich wurden um den Hahn here 
um mehrere Schwärmer gefleft und angezündet. In⸗ 
deß flellten fich die Paare in Ordnung. Wie daß erfle 
fih in Bewegung feßte, gab bie Reigenführerin ihren 
Strauß an das nächftfolgende Paar ab; dieß ging der 
Reihe nach, bis der letzte Schwaͤrmer verpuffte. Das. 
Mäpchen, dad in diefem Augenblide den Strauß in 
Händen hatte, ward Gigenthümerin des Hahns. Für 
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diefe Ehre mußte ihr Tänzer die ganze Geſellſchaft frei⸗ 
halten. (Zig. f. d. eleg. Welt, 1801, S. 445). 

In England mar der Hahn noch ſchlimmer daran. 
Das Abier wurde mit einer kurzen Echnur an einem 
Pfahl gebunden, bie Männer warfen nad ifm mir 
langen Stäben, bis die Qualen und daB Leben des 
Hahns beendet waren. Hahnenkämpfe fanden an die 
fem age überall Statt, nicht nur unter Bauern, ſon⸗ 
dern fogar in Bildungdanflalten, indem die Lehrer bie 
getöbteten Hähne als Befoldungszulage erhielten. In 
fo verſchiedenen Ländern war der Hahn unmöglid 
eine Wahl des Zufalld, er muß mit dem Feſte in ci 
nem Innern Zufammenbang ſtehen, aber in welchem? *) 


*, Muthmaßlich war der Hahn in Wien ehetem ein Brant: 
opfer, dem ſcheidenden Jahrgott dargebracht, und Tie 
Hahnenkämpfe in England dürften, wie die altrömi⸗ 
ſchen Gladiatorenkämpfe bei Leichenſpielen, die Veden⸗ 
tung ſtellvertretender Sühnopfer gehabt haben; immer: 
hin noch ein milderes Verfahren, als das wirflide 
Opfern von Menſchen und Thieren am Grabe eines 
vornehmen Todten, welche Sitte von Rom ſich zu 
den keltiſchen Stämmen, den Urbewohnern Galliens 
und Britaniens verbreitet hatte. Bel den Kampf— 
fpieien ward es mindeſtens dem Zufall Überlaffen, ch 
er den Tapfern oder Stärkern dem fihern Tore ent: 
ziehen wollte. Wie der Hahn in Rom dem Wicker- 
bringer der Zeit, dem Janus und Mercur, au dem 
Zortenerweder Aefculap geopfert wurde, fo mochte 
er auch in ten römifchen Eolonien, die einſt von Bri⸗ 
tanien und Pannonien Befiß genommen hatten, ähn⸗ 
liche Gebräuche haben herrfchend werden laflen, die 
in der chriftlichen Zeit ihre Bedeutung einbüßten, 
daher, weil man fie nicht aufgeben wollte, ale Scherz 
bebanveli wurten. In Gallien, wo der Yahrgett 
(Belen) in der Geflalt eines Stiers verehrt wurde 
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Am Baflnachtötag ziehen in der Altmark die Knechte 
mit Muſik von Hof zu Hof mit Birfenreifern, und 
fläupen”) zuerſt die Haudfrau, dann die Töchter, dann 
die Mägde; die Hausfrau gibt Schnaps, Eier oder 
Wurf; Die Märchen befchenfen dagegen” die Knechte 
mit einem Strauß. 

An vielen Orten der Mittelmark ziehen die Knechte, 
ebenfalls Gaben einfanmelnd, im Dorfe umber, man 
nennt Died „bänfeln”. In Köpenit**) verfammeln ſich 


(vergl. Mone's Anz. der Vorzeit 1837, ©. 236 ff.), 
mochte der Boeuf gras das Earnevaldopfer gewefen 
ſeyn. Der jegige Umzug deſſelben in Parts am 
mardi gras ift zu einer beveutungslofen Eeremonie 
-herabgefunfen; aber daß die Mebger nicht nur Yort, 
fondern auf in Münden und Nürnberg am Faft: 
nachtsmontag oder Dienflag eine Rolle fpielen, ift 
ein ftarfer Beweis gegen die Glaubwürdigkeit ver 
©. 810 von der Tradition erllärten Einfegung ves 
Schönbartlaufens, nämlich als fey es zur Erinnerung 
an den Patriotismus der Nürnberger Mepger gefchehen. 


*) Das Stäupen ſcheint, wie anderswo das Fißeln am 
„Unſchuldigen Kindertag“ (28. Dec’) oder in Ruß: 
Jand. am Yalmfonntag, eine gemilderte Sühnhand⸗ 
lung geweſen zu feyn, vie an die Stelle wirklicher 
biutiger Opferungen getreten war. Aehnlich mußten 
am Altar der Artemis in Sparta, deren Eultus ein 
biutiger war , in der fpätern Zeit die Zünglinge an 
ihrem Feſte firh blutig geißeln. 

”*) Der Ortsname Köpenik läßt auf eine ehemalige 
Opferflätte, wo das Köpfen Hauptfache war, ſchlie⸗ 
Sen. In der Holgezeit konnte man ſich Tosfaufen, 
gleichwie der reformatorifhe Jehovahcultus an die 
Stelle der molochiſtiſchen Kinveropfer die Auslöfung 
der Erfigebornen durch die Prieſter eintreten ließ. 
FR diefe Deutung die richtige, fo erflärt fih das 
Babeneinfammeln. Jede Bamilie wurde in Anfpruc 
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die Bifcher des Kiezes und gehen unter Anführung von 
zweien, die mit Cishaken bewaffnet find, inden Häufern ums» 


genommen, damit im folgenden Jahre ber Tod im 
keinem Haufe des Orts ein Opfer fordere. Der Tot» 
tengott der Wenden, welche die Urbewohner des ak 
ten Preußens, der Saufiz, Meflenburg x. waren, 
Krodo, und weit der Fiſch (ſ. S. 131) fein Attribut — 
denn im Monat der „Kifche“, im Hornung ſcheidet rad 
Yequinoctialjapr — darum fanmelten die Fifcher für 
den Bott die Gaben ein. Dann wird auch begreif 
Ih, warum ter Fifhbehälter (vgl. S. 810) oder 
der Fiſchhamen mit Fiſchen (ſ. ©. 811) bei der Aus⸗ 
Rattung des Nürnberger Schönbart nicht fehlen durfte; 
ferner warum die Mepgerlehrlinge am Faftnachtetag im 
einen Fiſchbehälter fpringen (f.S.806), und warum 
jene Belußigung, bei welder das Begießen der Um 
Rebenden Dauptfache il, wie der Böttchertanz dafelbl, 
von einer Peſt Hergeleitet wird, die man durch tiefe 
Mummerei abzuhalten glaubte (f. S.806). Die ro⸗ 
then Jacken und die ſchwarzen ‚Hofen der Bötticher 
an diefem Fee weiſen auf Blut un Tod hin, und 
diefer Zunft mochte deßhalb neben den Mepgern Dis 
Hauptrolle zugetheilt worden feyn, weil fie die Bes 
hältniſſe lieferten, in melden man das Opferbiut ſam⸗ 
melte, um damit, die Umflchenden befprigend, fe ze 
fühnen (vgl. 2 M. 29, 21.). Heutzutage, wo ver 
biutige Ernſt ſich in Scherz verwandelte, reicht and 
das Befprigen mit Wafler pin. Da aber diefer letz⸗ 
tere Brauh auch auf der fpanifhen Halbinſel no 
Statt findet (f. S. 817), fo läßt diefe weitere Ber 
breitung auf einen ehemaligen Cultusact fliehen, 
der unter allen feltifhen Stämmen — die bekannt⸗ 
ih auch in Süpveutfihland anfäßig waren — ein 
geführt. Das Bewerfen mit Erbfen oder Bohnen 
deutet ohnehin auf Todtendienſt (vgl. ©. 60 Aum.), 
und dad Beftreuen mit Mehl auf die mola salsa te 
O:pferthiers. 
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ber, zwei .andere tragen Sifchkefcher, um die geſammel⸗ 
ten Gaben darin aufzunehmen. Im Haufe angekom⸗ 
men, fegen die Anführer die Eishaken in den Balken 
oder bie Blurdede, und nun wird gejungen: 


Die Anführer. 


Wollt ihr willen, wer wir find? 
Wir find das neue Wetterkind! 
Drei Peezen wohl vor den Wind ! 


Die Uebrigen. 


Sie werden fih wohl bedenken 
Und-uns einen Faſtelabend ſchenken! 


Die Anführer. 
Solen, wieder holen! 
Große "Hechte, Kuhlbarſe! 

Die Uebrigen. 


Sie werden fih wohl beventen 

And ung einen Faſtelabend ſchenken! 
Sie ſchenken uns einen Gulden, 
Danach wohl vier und zwanzig; 

Sie fhenten uns einen Schweinskopf, 
Iſt beſſer als eine Bratwurſt; 

Sie ſchenken uns eine lange 

Und laſſen die kurze hangen! 


Die Anführer. 
Holen x 
Die Frau Wirtpin und die Zungfer Töchter haben fich 


ſo eng geſchnürt, 
Sie werden auch noch heute Abend zum Zanze geführt. 


Die Uebrigen. 


Sie werden ſich wohl bedenken, 
Und uns einen Faſtelabend ſchenken! 


Nun werben die Gaben eingefammelt, und darauf 
fingen . 
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werden nach beutfcher Sitte mehrere Gläfer Weins ge⸗ 
leert und die Bläfer unter das Volk geworfen. Gierauf 
müflen die Candidaten ihre Probe beſtehen. Diefe be 
fteht darin, daß die Mebgerlehrlinge in's weite Baſſin 
des Fiſchbrunnens fpringen und allerlei Kurzweil darin 
treiben. Das Begießen der fie umgebenden Menge if 
die Hauptfache dabei. Nach einiger Zeit entfleigen die 
Befchwänzten dem Bade und eilen wieder in's Gaffer 
haus, um ſich zu trodnen und umzufleiden. Hierauf 
begeben fih alle wieder in feierlichem Zuge nach der 
Herberge, mo die ehrfame Mebgerzunft fih bei Coupe 
und Ball erluftigt. (Rewalds Panorama von Muͤnchen 
1. ©. 144). . 

Eine andere alterthümliche Sitte während des Fa⸗ 
ſchings in’ München ift der — jedoch nur alle fieben 
Jahre wiederkehrende — „Schäfflertang." Wie der Um 
zug der Mebger, foll auch er fein Entfleben einer BR 
verdanken, Die Echäffler (Böttcher, Küfer, Faßbinder) 
balten gleihförmig in rothen Jacken, ſchwarzen Hoſen, 
weißen Strümpfen und grünen Sammtkappen, einen 
Rundtanz mit Reifen durch die ganze Stadt. Sie 
haben einen Pickelhaͤring bei fly, der die Zuſchanet 
durch feine Lazzi erfreut, und führen ſehr kunſtvoll ver 
widelte Touren mit ihren Reifen aus. (Gbendafelbit 
Seite 147). “ 


Gtymologie des Wortes: 
Blauer Montag. 


Davon handelt fchon vie Polizeiordnung des Kur 
fürften Joachim I. von Brandenburg vom Jahre 1515. 
Die gewöhnliche Ableitung iſt vom Durchbläuen 
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mit Bäuften und Stöden, da die Handwerksburſche an 
dieſem Wochentage länger feiern, daher noch jeht in 
Thüringen blau f. v. a. toll, unvernünftig (Voigt 
gemein. Abhandl. N. X.), und noch jegt hört man 
in Nürnberg vom Pöbel die Drobmorte: „wart, Ich 
will dir an blöbfing (Bläuling) ſtechen, wennſt noch 
a Wort redſt“ (d. h. ich will dir deine Augen blau 
and gelb fchlagen), denn Die Zufammenfünfte müßiger, 
zechender Handwerker endigen gewöhnlich mit Prüges 
leien (Mone, Anz. f. K. d. Mittelalt. 1832, ©. 127). 
Lichtenberg (Schr. VI. S. 413, Göttingen 1844) 
Hingegen meint: „In den Baflen wurden die meiften 
deutfchen Kirchen im 16. Jahrhundert, wo die Hand⸗ 
werfer anfingen, die Faſtenmontage durch Unterlaflung 
aller Arbeit-zu feiern, blau ausgeſchmückt. Die Faſt⸗ 
nachtöluftbarfeit wurde bald auch auf Montage auper 
Der Faflenzeit ausgedehnt, und die Gefellen, welche in 
Der Faſtnachtwoche durch den ermunternden Zuruf, daß 
„Heute blauer Freßmontag“ feyn follte, die Zeit auch 
fonft noch bei Trank und Speife zubrachten, Tonnten 
nun jeden Montag einen blauen nennen. Die Meifter- 
waren dabei deſto nachgiebiger, weil ihnen gleichfalle 
ein zweiter Ruhetag behagte. Der Mißbrauch mit dem 
vlauen Montag führte bald zu Tumulten und Tod⸗ 
ſchlaͤgen, und da Feine Verorbnungen Helfen wollten, 
wurde er endlich nebſt andern Mißbraͤuchen ein Gegen⸗ 
fand der Beratbfchlagung für Kalfer und Neid. Die 
Beranlaffung gaben die „Schuhfnechte” zu Augsburg 
i. 3. 1726. Diefe Hatten mit ihren Kumpanen in 
Würzburg einen aufrührerifchen Briefwechſel geführt, 
und das zu dieſer Abficht aus der Lade entwendete 
Haudwerksfiegel ihren Altgefellen anvertraut. Der Mas 
giftrat unterfagte vergleichen Correſpondenz, fie "aber 
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erklärten dieſes Verbot für einen Eingriff in ihre Rechte. 
Ghe dieß noch beigelegt war, fam binzu, Daß Ginige, 
die durch Echlägereien beim Magifttat in @eldtrait 
verfallen waren, neuen Unfug übten. Der Rath, Den 
fie mit ihrem Beutel gepflogen hatten, führte fie auf 
den Gedanken, fih nach Subfldien umzufehen. Ihnen 
leuchtete alfo ein: es fey billig, daß Schulpige und 
Unſchuldige gleichen Antheil emirichteten. Wer nidt 
fogleich feinen Kreuzer darbot, ward ein „Spöttifdher“ 
genannt, alle übrigen aber „Brave“. Mit diefer Br: 
nennung verbanden ſie zugleich Die Geremonie, „Die Spöte 
tifchen zu beuteln*. Ber von den „Spöttifchen” Fi 
feben ließ, wurbe bei den „Ohren und Haaren” gefaßt, 
und gezogen, fo lang jene nur werben wollten, ſodann 
„gerauft, gefchüttelt und geſtoßen“, auch einigemal „here 
umgedreht”. Der Gemifbandelte mußte, wenn man 
nicht immer zu „beuteln“ fortfahren follte, alle Rip 
Handlungen geduldig ertragen, und zuletzt für das Em⸗ 
pfangene beflens danken und laut verfidhern, „ed ſed 
ihm Necht geſchehen“. Um diefen Gebrauch in andern 
Städten einzuführen, feßten fidh die „Braven” mit Gleich⸗ 
gefinnten in München in einen Briefmechfel, ver aber 
verrathen wurde. Nach michreren Händeln mit tem 
Magifttat, der ihrem Unmefen feuern wollte, verließen 
107 die Stadt -und fchrieben von Friedberg aus an 
ihre Mitbrüber nach Dresden, Leipzig, Berlin x.: „Wir 
haben einen Aufftand machen müflen, mit diefem, tag 
wir unfere alte Gerechtigkeit behalten, und berichten 
Euch, daß feiner nach Augsburg reist, der ein braver 
Kerl iſt; arbeitet er dennoch in Augsburg, fo wird er 
feinen Lohn empfangen, was aber, das wird er ſchon 
erfahren.” Die Mißbräuche der Handwerker gefährbeten 
bie Rube der Stüpte, fie Famen daher auf dem Reichs⸗ 
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tag zur Sprache. Kraft‘ eines Reichsgeſezes wurde 
1731 der „blaue Montag” abgeftellt, aber außer dem 
Brandenburgifchen übe» bie Befolgung dieſes Geſetzes 


wenig gewacht; 1771 kaͤm ein neuer Reichstagbeſchluß 


zu Stande, gleichwohl iſt jeder Montag bis auf die 
heutige Woche noch blau. 


Am Faſtnachtsdienſtag 


pflegten in einigen Dörfern des Odenwaldes und des 
Neckarthales die Knaben, mit papiernen Kappen auf 
dem Kopfe und hölzernen Saͤbeln an der Seite, oft 
auh mit Echnurbärten, im Dorfe herum zu ziehen, 
und vor jedem Haufe fo lange zu fihreien: 

Eier Heraus, Eier heraus, 

Der Marder ift im Hühnerhaug, 
bis man ihnen einige gab. (Büfching Woqh. Nachr. 1. 
S. 124). 

In Leipzig führten die Junggeſellen verlarvt einen 
Pflug herum, und zwangen die unter Weges aufge⸗ 
griffenen Mädchen, an dem Joche zu ziehen *), zur 
Strafe, daß fie noch nicht geheirathet batten. (Tenzel 
‚monatl. Unterred. 1688, April ©. 387). 

Gine befondere Berühmtheit hatte der Nürnberger 
Faſching erlangt, an welchem das „Schönbartlaufen” 
den Hauptaet bildete, Der Echönbart — fo Hieß vor 
Zeiten jede Maske und Schönbartmacdher ein Masken⸗ 
verleifer — von Nürnberg wurde, megen feiner die 
Kälte abwehrenden Tracht, fogar nach Rußland, Schwe⸗ 
den und Dänemarf verſchrieben. Ueber den Urſprung 
des Schoͤnbaris gibt eine Nürnberger Urkunde v. J. 


*) Die Deutung if in dem Werte conjugium enthalten. 
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1351 Aufſchluß: „Im Jahre 1349, als der „große 
Auflauf” mar zu Nürnberg, geſchah ed am Montag 
vor Pfingflen, daß die Zunft befchlofien batte, ven 
Rath zu erfchlagen und eineh neuen zu mäßlen, aber 
Jener erbielt durch einen Collector Münch Wink von 
der Gefahr, in welcher er ſchwebte. Diefer batte näm- 
lid) die Unterrebung zweier Zunftmeifter binter ber Thüre 
behorcht. Einige der Rathsglieder ergriffen die Flucht, 
und warteten, bis der Kaifer (Carl IV.) von Brag 
nach Nürnberg ſich begab, und fie wieder einſetzte. Im 
deß hätte die Gemeinde einen neuen Rath gewählt, 
welchen der Kaifer fogleich nach feiner Ankunft vor dem 
Rathhauſe enthaupten ließ, eben fo mußten alle Bauten 
des neuen Raths wieder abgebrochen werden. Zur Zeit 
des Aufruhrs hatten aber nur die Megger dem alten 
Rath ihren Gehorfam nicht aufgefündigt gehabt, vide» 
mehr in der Gefahr ihm beigeflanden, darum bat fie 
der Kaifer mit einem Baftnachtfpiel und Tanz bevor 
zugt, „davon bat der Schönbart feinen Urfprung, fo 
zu Baftnacht alle Jahr thut laufen, und ven Echöm 
bart und Freiheit jährlich von ven Mebgern kaufen 
möüflen. Das iſt gefcheben zur Zeit Kaifer Karls IV., 
der auch König in Böbeim war. Im Jahre 1351." 
Der erſte Schönbart, welcher I. 3. 1449 Iief, bie 
Cunz Efchenloher, er war Hauptmann über 24 Manz 
und trug eine grüne Müte, von berfelben- Farbe war 
der rechte Uermel. Die Seite war weiß vom Hut bis 
auf die Schuße, und grün Xaubwerl barauf; bie 
Iinfe Seite ganz weiß, an einem rothen Gürtel hingen 
prei Oloden, ein Spieß, grün und weiß, war feine 
. Waffe, die Schuhe hochroth, ein Tänglichted Schaff als 
Bifchbehälter neben ihm, in ver linfen Hand trug er ein 
Büſchel von. Gichenlaub. Im folgenven Jahr lief fein 
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Schoͤnbart, aber im zweitfolgenden ein anderer, genannt 
Andreas Wagner, ebenfalls Hauptmann über 24 Mann. 
Diefmal war die Kleidung ganz weiß, die Kopfbe⸗ 
deckung eine Art Mönchäfapuge und weiß, um ven 
Hals ein rother Gürtel, an welchem A Gloͤckchen von 
berfelben Barbe hingen. Am Leibe überzwerch ein „Fleiſch⸗ 
partten”,, die Hände bargen rothe Handſchuhe, in ver 
rechten Hand ein Spieß, im der Linken ein grünes 
Büfchel. An einem rothen Gürtel, der quer über den 
Leib ging, ein Bifchhamen mit Fiſchen. Die Salbfliefel 
waren von der Barbe der Handfchube und gefchnürt.” 
(Hormayr Taſchenb. 1834. ©. 208.) 

Da aud in München (am vorhergehenden Tage) und 
Paris noch jeht Die Metzger — an Ichterm Ort führen 
fie den gepußten Faſtnachtsochſen durch die Straßen — 
am Baflnachtödienflag die Hauptrolle fpielen, fo muß, 
wobl eine andere Beranlaflung, als jened Taiferlicye 
Privilegium, die Schoͤnbarte in's Leben gerufen haben. 

In Wien ward ehedem ein Hahnentanz veranflaltet. 
In der Mitte des Zimmers, wo der Tanz gehalten 
ward, war ein großer, mit Blumen und Bändern ge 
ſchmückter Hahn aufgeflelt. Die verfammelten Mäd⸗ 
chen hatten Fünftliche Sträußer vorrätbig, um fle ihren 
Tänzern auf die Hüfe zu fleden. Nachdem man ab« 
getafelt, erfchien die Anführerin des Tanzes mit einem 
großen Strauße. Sogleich wurden um den Hahn here 
um mehrere Schmärmer gefledt und angezündet. In⸗ 
deß flellten fich die Paare in Ordnung. Wie daß erfte 
ſich in Bewegung feßte, gab die Neigenführerin ihren 
Strauß an das näcflfolgende Paar ab; dieß ging der 
Meibe nach, bis der letzte Echmwärmer verpuffte. Das 
Mädchen, das in diefem Augenblide ven Strauß in 
Händen hatte, ward Gigenthümerin des Hahns. Für 
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dieſe Ehre mußte ihr Tänzer die ganze Geſellſchaft frei 
halten. (316. f. d. eleg. Welt, 1801, S. 445). 

In England war der Kahn noch ſchlimmer Daran. 
Dad Thier wurde mit einer kurzen Schnur an einm 
Pfahl gebunden, die Männer warfen nah ifm mit 
- Tangen Stäben, bi8 die Qualen und das Leben des 
Hahns beendet waren. Hahnenkämpfe fanden an die⸗ 
ſem Tage überall Statt, nicht nur unter Bauern, fon- - 
dern fogar in Bildungsanflalten, indem die Lehrer Die 
getöbteten Hähne als Befoldungszulage erhielten. In 
fo verſchiedenen Ländern war der Kahn unmöglid) 
eine Wahl des Zufalld, er muß mit dem Hefte in ci 
nem innern Zufammenbang fleben, aber in weld;em? *) 


*), Muthmaßlich war der Hahn in Wien ehetem ein Brand⸗ 
opfer, dem fcheitenten Jahrgott dargebradt, und tie, 
Hahnenkämpfe in England türften, wie die altrömi⸗ 
ſchen Slatiatorenfämpfe bei Leichenfpielen, die Bedern⸗ 
tung ſtellvertretender Sübnopfer gehabt haben; immer: 
hin noch ein milderes Verfahren, als das wirkliche 
Opfern von Menfchen und Zhieren am Grabe eines 
vornehmen Todten, welche Sitte von Rom ſich zu 
den keltiſchen Stämmen, den lirbewohnern Galliens 
und Britaniens verbreitet hatte. Bei den Kamp 
fpielen warb es mindeftens dem Zufall Überlaffen, ch 
er den Tapfern oder Stärkern dem fihern Tore ent: 
ziehen wollte. Wie der Hahn in Rom dem Bieter: 
Dringer der Zeit, dem Janus und Mercur, au dem 
Zortenerweder Aefculap geopfert wurde, fo modte 
er au in ren römifchen Eolonien, die einft von Bri⸗ 
tanien ynd Pannonien Beſitz genommen batten, ähm: 
lihe Gebräuche haben berrichend werden laflen, vie 
in der chriſtlichen Zeit Ihre Bedeutung eimbüßten, 
daher, weil man fie nicht aufgeben wollte, ale Scherz 
behandelt wurten. In Gallien, wo der Jahrgott 
(Belen) in ver Geftalt eines Stier verehrt wurte 
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Am Baflnachtötag ziehen in der Altmark Die Knechie 
mit Muſik von Hof zu Hof mit Birkenreifen, und 
fläupen*) zuerſt die Hausfrau, dann die Töchter, dann 
die Mägde; die Hausfrau gibt Schnaps, Eier oder 
Wurf; die Märchen befchenken dagegen” die Knechte 
mit einem Strauß. 

An vielen Orten der Mittelmark ziehen die Knechte, 
ebenfalls Gaben einfanmelnd, im Dorfe umber, man 
nennt dies „bänfeln”. In Köpenit**) verſammeln fi 


(vergl. Mone's Anz. der Borzeit 1837, S. 236 ff.), 
mochte der Boeuf gras das Carnevalsopfer geweſen 
fepn. Der jegige Umzug deſſelben in Paris am 
mardi gras ift zu einer beveutungslofen Ceremonie 
-berabgefunften; aber daB die Mepger nicht nur Yort, 
fondern auf in Münden und Nürnberg am Bafl: 
nachtsmontag oder Dienflag eine Role fpielen, iſt 
ein ftarfer Beweis gegen die Glaubwürdigkeit ver 
©. 810 von der Zravition erklärten Einfegung ves 
Schönbartlaufens, nämlich ale fey es zur Erinnerung 
an den Patriotismus der Nürnberger Mepger gefchehen. 


») Das Stäupen ſcheint, wie anderswo das Fißeln anı 
„Unſchuldigen Kinvertag“ (28. Dec.) oder in Ruß. 
land am Palmfonntag, eine gemitderte Suͤhnhand⸗ 
lung geweſen au fepn, vie an die Stelle wirklicher 
biutiger Opferungen getreten war. Aehnlich mußten 
am Altar der Artemis in Sparta, deren Eultus ein 
biutiger war ‚, in der fpätern Zeit vie Zünglinge an 
ihrem Feſte ſich blutig geißeln. 

**) Der Ortsname Köpenik läßt auf eine ehemalige 
Opferflätte, wo das Köpfen Hauptfadhe war, ſchlie⸗ 
Ben. In der Folgezeit konnte man ſich Tostaufen, 
gleichwie der reformatoriihe Jehovapcultus an die 
Stelle der molochiftifhen Kinderopfer die Auslöfung 
der Erfigebornen durch die Prieſter eintreten ließ. 
Iſt dieſe Deutung die richtige, fo erflärt fih das 
Babeneinfammeln. Zede Familie wurde in Anſpruch 


zweien, die mit Cishaken bewaffnet find, inden Häuſern um 


genommen, damit im folgenden Jahre der Zob iz 
keinem Haufe des Orts ein Opfer fordere. Der Tor 
tengott der Wenden, welche die Urbewohner des af 
ten Preußens, ‚ver Laufiz, Meklenburg x. waren, hießs 
Krodo, und weil der Fiſch (f. S.131) ſein Attribut — 
denn im Monat der „Hifche“, im Hornung ſcheidet das 
Aequinoctialjahr — darum fanmelten die. Fifcher für 
den Gott die Gaben ein. Dann wird auch begreif 
Ih, warum ter Kifchbehälter (vgl. S. BIO) over 
der Fiſchhamen mit Fiſchen (f. ©. 811) bei ver Anke 
Rattung des Nürnberger Schönbart nicht fehlen vurfte; 
ferner warum die Mebgerlehrlinge am Faſtnachtstag im | 
einen Fifchbehälter fpringen (f.S.806), und warm | 
jene Belufigung, bei welcher das Begießen der Um⸗ 
ſtehenden Hauptfache if, wie der Böttchertanz daſelbſt, 
von einer Peft hergeleitet wird, die man durch tiefe 
Mummerei abzuhalten glaubte (f. S.806). Die ro 
then Faden und die ſchwarzen Hoſen ver Böticher 
an diefem Kehle weifen auf Blut und Tod hin, und 
biefer Zunft mochte deßhalb neben den Metzgern vie 
Dauptrolle zugetheilt worden ſeyn, weil fie die Ber 
hältniffe Tieferten, in welden man das Opferblut ſam⸗ 
melte, um damit, die Umflebenden befprigend, fie ze 
fühnen (vgl. 2 M. 29, 21.). Heutzutage, wo ter 
blutige Ernſt fih in Scherz verwandelte, reiht auch 
das Beiprigen mit Wafler pin. Da aber diefer letz⸗ 
tere Brauch auch auf der fpanifchen Palbinfel mod 
Statt findet (f. S. 817), fo läßt diefe weitere Bers 
breitung auf einen ehemaligen Eultusact fchlichen, 
der unter allen keltifhen Stänmen — die belannt: 
lich auch in Süddeutſchland anfäßig waren — eim 
geführt. Das Bewerfen mit Crbfen oder Bohnen 
deutet ohnehin auf Todtendienſt (vgl. S: 60 Aum.), 
und das Befiteuen mit Mehl auf die mola salsa des 
Opferthiers. 
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her, zwei andere tragen Fiſchkeſcher, um die 


geſammel⸗ 


ten Gaben darin aufzunehmen. Im Hauſe angekom⸗ 
men, ſetzen die Anführer die Eishaken in den Balken 
oder "bie Flurdecke, und nun wird gefungen: 


Die Anführer. 


Wollt ihr wiffen, wer wir find? 

Wir find das neue Wetterkind! 

Drei Peezen wohl vor den Wind! 
Die Uebrigen. 


Sie werben fih wohl bedenken 
Und- ung einen Faſtelabend ſchenken! 


Die Anführer. 
Holen, wieder Holen! 
Große Hechte, Kuhlbarſe! 
Die Uebrigen. 


Sie werden ſich wohl beventen 

And uns einen Zaftelabend ſchenken! 
Sie ſchenken uns einen Gulden, 
Danach wohl vier und zwanzig; 


Sie ſchenken uns einen Schweinskopf, 


Iſt beſſer als eine Bratwurſt; 
Sie ſchenken uns eine lange 
Und laſſen die kurze hangen! 


Die Anführer. 


en Frau Wirthin und die Jungfer zöhter haben fich 


fo eng geſchnü 


Ste werden auch noch heute Abend yum Kanye geführt. 


Die Mebrigen. 


Ste werden fi wohl bedenken, 
Und uns einen Faftelabend ſchenken! 


Nun merben bie Gaben eingefammelt, 
fingen - 


und Darauf 
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Alle: 
Sie haben uns eine Berehrung gegeben 
Fürs ganze Jahr, Yahr ein und aus, 
AN Unglück fahre zum Giebel heraus! *) 

In Müggeläheim **) bei Köpenik trug man noch vor 
wenigen Jahren am Faſtnachtsabend als Symbol dr& über⸗ 
.wundenen Todes (Winters) einen Marder oder Iltis, der 
auf ein Brett genagelt mar, umber, indem man Gier (Svm⸗ 
bole der Wiedergeburt) einfammelte. Dabei fang man: 

Hahn, Appel, Hahn! 

Die Faßnacht geht an! 

Der Kuche will nit ritfchen, 

Gebt mir euern Sped 

Dann geh’ ich von der Thüre weg; 
Ich fell die Leiter an vie Wand 
Und ſchneid mir ein Stück Sped drei Ellen lang. 
Bon den langen, 

Die Heinen laß ich hangen. 

Ei Mütterchen, ei! 

Gebt mir zwei oder drei, _ 
Daß ‚mein Körbchen vol fey! _ 
Eier 'raus! 

Oder ih fchid ven Fuchs ins Hühnerhaus ***). 

In Frankfurt wurden fonfl an diefem Xage „heiße 
Wecken“ }) herumgelragen, und dazu gefungen: 
Hable, bable, Tone! 

Die Faftnacht geht one, 

Drobe in dem Hinkelhaus 

Dangt a Korb mit Aar (Eier) heraus, 
Drobe in der Fürſte 

Dange de Bratwürfte u. ſ. w. 


*, Kubn märf. Gbr. S. 307. 

»*, Müggeln, d. i. Gräberſtätte (vgl. B. 260 Anm.) rechtfer⸗ 
tigt die S. 813 Ann. 2. gegebene Etymologie v. Köpenif. 

) Kuhn a. a. D. ©. 310. 

+) Ueber diefe „heißen Weden“ vgl. ©. 135. Anm. 
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In Lüneburg berrfchte vom Jahre 1273 bis 1629 
der ron Herzog Johann von Braüunfchweig eingeführte 
Gebrauch des „Köpefahrens”, Riemand Tonnte nämlich 
ein Batricier (dort „Stülgmeifler" genannt, weil er 
Ealz fieden ließ) werden, wenn er nicht zuvor in der 
Faſtnacht ein grofed, mit Steinen ſchwer angefülltes 
Weinfaß mit zwei davor gefpannten flarfen Pferden 
im ſchnellſten Laufe durch die ganze Stadt umherge- 
führt hatte. An die beiden Böden des Faſſes waren 
Ochſen angemacht, woran das Seil zum Ziehen und 
Bortwälzen befeftigt wurde. Der Aufzug, der den neuen 
Köpenfahrer begleitete, war feierlich. Dazu gebdrten 
Trompeter, Vorreiter, Köpenführer, Baarmeifler (denen 
zufam , die im Salzweſen vorfommenden Irrungen zu 
fhlichten u. f. f.), Sülgmeifler, alle beritten. Nach 
beendigtem Laufe wurde die Köpe in einem großen 
Beuer. verbrannt und darum ein frohherziger Rundtanz 
gemacht. Diefes Köpefahren war für die Züneburger ein 


-  zitterliched Spiel. (Hormayr Tafchend. 1835, S. 277). 


Vielleicht gibt Die Carnevalswoche nirgends zu grö= 
Gern Thorheiten Veranlaffung, als in Portugal. Ein 
große Ergoͤtzen findet man bier datan, ſich an biefen 
Tagen gegenfeitig mit Erbſen ober Bohnen zu werfen, 
mit Mebl zu beftreuen und fich einander Waſſer über 
den Kopf zu gießen *). Diefe Spielereien finden ſowobl 
auf den Straßen, ald in den Häufern Statt. Das 


Volk wirft fogar mit Apfelfinen, und da es damit 


durchaus nicht zart umgeht, fo wird ein folder Wurf 
manchmal lebensgefährlich. Das iſt noch wicht Alles, 
man wirft den Equipagen Raketen zwifchen die Räder 


. mb ben Pferden zwiſchen die Beine, man bebedt bie 


*) Die Deutung biefer Gebräuche f. ©. a1. 814. 
vii. 5 
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Köpfe ver Roſſe und der Kutſcher mit Körben, und 
Luft und Freude erreichen den höchflen Grab, wenn ir 
Kutfcher som Bode fällt und die Dferte durchgehen. 
So warf eine Braut von guter Familie nach ikrem 
Verlobten, der ein Cabriolet fuhr, eine Drange, fie traf 
aber den Kopf feines Pferdes, das fich bäumte ums 
durchging; der unglüdliche junge Mann fiel in Folg⸗ 
eines jaͤhen Rucks aus dem Wagen, brach das Genid 
und dad Volt — jauchzte Beifall. Da man mit dieſen 
Späfen: Niemanden verfchont, fo wäre es am beſten, 
in der Carnevalszeit gar nicht aus dem Haufe zu geben. 
Leider erreicht man aber dadurch den beabfichtigten Zweck 
nicht, denm im Innern der Häufer geht's noch ſchlim⸗ 
mer zu. Man muß fich in feiner Wohnung mand» 
mal auf einen mabrbaften Kampf gefaßt machen. Am 
rathſamſten if es, man ziebt die fchlechteften Kleider 
an, hält dann auf feinem Zimmer immer mehrere GC 
mer voll Wafler” in Bereitfchaft, ein Faß voll Mebl 
und Grbfen, und ein paar tüchtige Sprigen. Dam 
mag Der Feind beranrüden! Die Bedienten verfolgen 
mit Grbitterung bie jungen Leute, die ihrerſeits Rod» 
und Hofentafchen mit Mehl anfüllen, um, wenn fie in 
dad Haus eintreten, fich gehörig vertbeidigen su ons 
‚nen. DaB Gefecht Dauert manchmal mehrere Stunten, 
und die Kimpfer ziehen fi nır er dann zurüch, 
wenn ihre Vorraͤthe gänzlich erihöpft und fie feibR 
bis auf die Knochen durchnäßt find. Die Sittſamſten 
begnügen fich, den fle Beſuchenden Hut und Ganbfdgute 
mit Mehl zu füllen, ihre Rockſchößen zuſammen zu 
nähen, ober ihnen auf ven Rüden Papierfegen in Form 
von Zöpfen zu befefigen. Gegen alle dieſe Rarrbeitee 
baben weder die Verbote der Volizei, noch tie Forte 
ſchritte der Cwiliſation etwas vermecht, und mer kei 
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den jetzigen politiſchen Revolutionen und unglüuͤcklichen 
Zeitläuften haben fle ein wenig In ihren Ausſchreitungen 
nachgelaſſen. Wenn ſich die Bortngiefen mit Kanonen 
und Slinten befämpfen, fo ergößt 48 fie weniger, nach 
ven Borübergehenden Erbfen und Orangen zu werfen. 


Auch geben fte feit einigen Jahren meniger für Apfel⸗ 


finen, Erbfen, Bohnen und Mehl aus, und bie an den 
alten Sitten Feſthaltenden klagen ſehr Über Die merkliche 
Abnakme der Vergnägungen ber festa de Eimvado. 
wie fe biefe fonderbare Ergöglichkett nennen. Man bat 
fe ſchon durch Maskeraden erfehen wollen, fie haben 
aber nicht‘ gefallen, und dad Volk if wieder zu feinen 
alten Sitten zurückgekehrt. (Thibiage Geſch. des Schlofe 
ſes Belem bei Lifſabon in deſſen Geſch. d. berrühmt. 
Schlöffer, deutſch v. &. Hain II. S. 185). 

In Lima, der von Spaniern bewohnten Haupiſtadt 
Peru's, beſteht das Hauptvergnuͤgen des Carnevals 
ebenfalls darin, daß man die Vorübergehenden begießt, 
und zwar mit Wafler, über deſſen Reinlichkeit man nicht 
ſehr fernpulds IR. Don jedem Balkon regnen Ströme 
nicht ſehr aperitlichen Geruches und Ausſehens, an 
allen Straßeneden ſtehen Schwarze Im Hinterhalte, die 
(her die Leute berfallen, fie feftbalten und in die Goffe 
wälzen, wem fie nicht eim Löfegeld zahlen wollen, und 
auch wit dieſem kommt man obme eine Taufe mit 
fhnnipigem after nicht davon. Haufenweiſe bringen 
junge Leute gewaltfam in vie Häufer ihrer Bekannten 
und fuchen die Damen beim. Anfangs begirhen fie - 
ihre Opfer mit wohlriechenden Waſſern; fine aber ihre 
BVorrätbe esihörft, fo muß bie Straßenrinze ven Man 
gel erfeßen. Die Damen werden in ihren burchnäßten . 
Kleidern von Zimmer zu Zimmer verfolgt, erhigen ſich, 
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“ werben oft in Kolge deſſen gefährlich Franf, und jchet 
Jahr fordert auf dieſe Weife feine Opfer. 
Der geneigte Lefer wird fich, mie zu erwarten, ver 
wundert haben, daß noch nicht des italienifhen Gar« 
nevals, als des urfprünglichen, welcder auch die Br 
nennungen der Masken ıc. gab, bier gedacht morben. 63 
fonnte dagegen zwar bemerkt merben, daß die Literatur 
hierüber zu veichbaltig fey, um bemfelben noch eine be⸗ 
fondere Aufmerkfamfeit zu fibenfen. Da aber meines 
Wiſſens alle Touriflen, Göthe an der Epiße, nur rad 
von ihnen Geſehene beſchrieben, nidyt erflärten, 
fo wird in biefer Beziehung nicht eben überflüffig feym, 
dieſes Thema hier ebenfalls zu berühren. Wenn Götbe 
— ich führe hier den gelefenften Schriftfteller über die⸗ 
fen Gegenſtand an — den Garneval ald „eine durch 
die Geburt Chriſti um einige (?) Wochen vwerfpätete 
Saturnalienfeier” bezeichnet, fo wird, da er felbit ge 
ſteht, daß „ſchon vom neuen Jahre an die Schauſpiri⸗ 
häufer eröffnet find, und damit der Garneval feinen 
Anfang genommen bat,” feine Zeitrechnung durch fein 
eigenes Zeugniß qls unrichtig erklärt; vie jeßt eintre 
tende Masken⸗ und Redefreiheit findet ihre Barallce 
mit der Medefreibeit der Eclaven an den Saturnalien 
nur in dem von ihm nicht geabnten Grunde, der ©. 12. 
712. angegeben worden ift, und an welchen ber ratio» 
naliftifche Herr von Goͤthe, welcher in dem Gultus ber 
Griechen und Römer nur einen heitern Naturdienſt er 
fennen wollte, gewiß nicht dachte. Die Verbindung des 
Schauſpiels mit dem Garneval leitet zu Betrachtungen 
über den Urfprung der römifchen Comödie. Nun fagt 
Livius; Im Jahre 391 nach Erbauung Noms hatte 
man, ba die Peſt weber durch menfchliche Vorkehrum⸗ 
gen, noch durch göttliche Hülfe gehoben werben fonnte, 
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um den Zorn der Gdtter zu befänftigen, auch Schau⸗ 
fpiele (ludi scenici) eingeführt. Dieſe Schaufpieler 
(Iudiones) ließ man aus Etrurien kommen, fle reci⸗ 
tirten feine Verfe (sine carmine ullo), drückten 
auch das nicht durch Geberden aus, was ein Anverer 
berfagte (sine imitandorum carminum acto), 
fondern agirten als Pantomime nach dem Tacte einer 
Flöte (ad tibicinis modos saltantes). Beachtet 
nıan, daß Die Hetrurier ſich fat nur durch ihren Tode 
ten= und Gräbercultus bemerkbar machten — ich erin⸗ 
nere bier an ihre Todtenfladt Cluſium, die etymologiſch 
mit dem Orcus (Epxw = elaudo) verwandt ifl; an das 
Grabmal PBorfena’s (Plin. IX., 36, 13), jenes mit 
dem Janus Cluſtus identifchen Nationalgotts*) ber 
Etrudfer, deſſen Maufoleum fo oft mit dem cretifchen 
Labyrinth **) verglichen wurde, und welcher offenbar 


*, Schon Niebuhr (röm. Geld. 1. S. 576 der 2. Ausg.) 
äußerte über diefen immer noch fälfchlich der Ge⸗ 
ſchichte vindieirten mythiſchen Herrſcher, daß er „von 
den etruſtiſchen Sagen über die hiſtoriſche Zeit hin⸗ 
ausgelegt worden, daß bie römiſchen Heberlieferungen 
auf ihn ohne Grund den etruflifchen Krieg bezogen, 
von dem auch nicht ein.einziger Zug für hiſtoriſch 
gelten kann.“ 

⸗5) Die Nichterifteng des cretifhen Labyrinths zu bewei⸗ 
- fen, hatte Hökh (Kreta) fih zur Aufgabe geftellt, und 
was das nicht zu läugnende ägpptiſche Borbild deſ⸗ 
feiben anbetrifft, fo bat ſchon Creuzer (Symb. I. 
S. 377) veſſen 3000 Gemächer auf die 3000Tährige 
Seelenwanterung, Ariadnens Faden auf fenen von der 
Parze geiponnenen, mittelft ver Wiedergeburt aus dem 
Dunfel wieder ans Richt führenden Lebensfaden bezogen. 
Da ver Erbauer des erctiſchen Labyrinths aus einem Präs 
Dicat des unterirdiſchen Hermes, des Todtenführerg ents 
flanden, ferner ver Minotaur in ’vemfelben, dem mo: 
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nur darum vom römifchen Senat einen elfenbeinemen 
Thron (anflatt eined von Menſchenknochen) zum Ge 
ſchenk erhalten Hatte (Diom. V, 35), weil auch Binto 
einen folchen befaß;-ermägt man ferner, daß die Ctrus- 
fer urſprünglich Tusker hießen, nach jenem Tuscus *), 
rer ald Gemahl. der Acca Larentia (Hartung, Rel. 
d. Rom. lI. S. 191) felber ein Zar, ein abgeſchie⸗ 
dener Geift, nämlich der Larenvater Hermes Xvonoç, 
folglich auch Pluto war; endlich daß bie Flöte nur ki 
Lreichenfeierlichkeiten **) gebraucht wurde — fo ergikt 
fi) aus aliem dieſem, daß die etrurifchen Schauſpichker. 
welche nur durch Geberden ſich verfländlich machten, 


lochiſtiſche Menſchenopfer gebracht wurden, ein Sohn 
des Toptenrichtere Minos war, fo it man audh hier 
auf das Scattenreich und Gräbercult hingewiefen. 
*) Zufcus, der mythifche Stammvater der Tufler over 
Eirufter, if dem Ramen zufolge «in Schwarzer (fes- 
eus), wad Pluto wirkiih war, und infofera Pluto 
auch Plutus (Orph.Arg.180.), fo war Tuſcus au 
Poriema (für Ilogormns vgl. Tugonvos = Tıour;- 
vos, adümy = agonv), i. e. T10005 ver perfe: 
nifizirte Reichthum, welder, wie bie Todten, unter ver 
Erde verborgen if. In diefem Sinn iR Mercur ver 
Seelehführer auch Schatzgott. 
Die Flötenſpieler durften darum nicht den Tempel tes 
Apollo beireten,, von deſſen beiliger Infel man alle 
Sterbenven entfernen mußte (Thucyd. B. P. Ill, 104.), 
weil er als Lichtgott und Lebenipender nit an Tod 
und Finfterniß gemahnt feyn will. Yan, ber Bater ver 
geſpenſtiſchen Faune, und Marfyas, der dionyſijche 
Bock, find ausgezeichnete Flötenbläſer. Dfiris, ver 
Herr der Todten, foll vie Flöte erfunden baben, daher 
fie nur bei Trauerfeſten gebraucht wird (Ov. Fast. 6, 
659: Cantabat moestis tibia funeribus). 
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feinen andern Ton, als Blötentöne *) vernehmen Tießen, 
und deren Epiel nicht Aufbelterung in trüben Seit, 
fondern diefe ſelbſt, die Ver nämlich, entfernen follte, 
daß dieſe alfo die abgefchiedenen Geiſter vorftellten. 
Man wird billiger Weife fragen: In welchem Zufam« 
menbang flieht die Pantomime mit der Veit, daß fle 
diefe abmehren fol? Darauf ermiedere ich: Wie der 
römifche Cultus zumeilen böfzerne Bilder in Die Tiber 
warf, damit der Tod die Menfchen verfchone und die 
Wachsbilderchen (Sigillarin) am Saturnalienfeſte die 
Bedeutung fymbolifcher Opfergaben hatten, die ſiellver⸗ 
tretend für das eigene Leben gelten follten, ebenfo 
hoffte man, durch jene, aus dem feines Todtendienſtes 
wegen berühmten Lande, herbeigerufenen Mimen, die 
Manen — welche von jenen repräfentirt wurden — — 
zu verſcheuchen, und den weitern Sterben dadurch Ein« 
baft zu thun. Es if ‘ein fo wunderliches Peſtabhal⸗ 
tungsmiitel felb im chrifllichen München nicht vers 
fhmäht worden (f. S. 806), obſchon man dort mit 
ven heidnifhen Motiven zu einer foldhen Schlußfolge 
ganz unbekannt if. Die Ylöte erinnert, wie das Mas⸗ 
Eengeflüfter, an-bie lifpelnde Sprache ver Iuftigen Be⸗ 
wohner des Schattenreichs, worauf auch das Wort 
Maske *) anſpielt. Da man ſich aber die Bürger ber 


*) Weil fie durch den Hauch der Luft entſtehen, aber 
auch die Sprache der Geifter if} ein dem Luftzug ähn⸗ 
licher (Ov. Fast. 2, 614.), zwifgernder, daher 
masca von PAOxW, fascino; murmeln, in erweiter⸗ 
ter Bedeutung: Zauberiprüche murmeln, abflammt 
(Salmasii Not. in Tertull. de pallie), weßhalb im 
Latein des Mittelalters masca eine Here bedeuten 
konnte. 


°) Bergl. die vorhergehende Note. 
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Unterbelt wegen ihres dunkeln AufenthaltBortes ſchwarz 
dachte, fo wäre zugleich erklärt, warum ber Lufligmn 
her in den Nteflanifchen Spielen Morio (zoges iw 
fir = dumm, närriſch, mit Beziehung auf -geiftige 
Dunkelheit) hieß, obſchon der Maccus in der werifen 
Todtentracht einherging und davon Mimus albas 
hieß. Daß von biefem „roeifen Mimen” ver Brig 
della der modernen italienifcyen Pantomime abflammı, 
deſſen Kleivung weiß”), nur mit grünem Bändern cm 





*) Auch Puleinell beiritt in weißer —— (mei 
tem Hemde und weiter Hofe) die Bretter. je Der 
Maccus hat er hinten und vorn einen Budel. Das 
Mittelglied zwifchen ihm und Arlechino bildet Bier: 
rot, welcher die Kleidung Beiver ſich aneignete. Den 
Character des Arlechino erkennt Riccoboni fihen im 
dem antiken Hiftrio mit dem Hundertfled, auch das 
hölzerne Schwert (clunaculum) des altrömifgen Mi 
men wurde auf ihn vererbt. Die ſchwarze Larve, 
welche Ratt der Augen zwei Löcher zum Durchfchen 
hat, der geſchorne Kopf ıc., lauter Anipielungen 
auf die Bewohner des Schattenreihe. Daß die Di: 
men der Alten ihr Gefiht mit Ruß fhwärzten, iR 
befannt. Zwar will Batteur den Darleguin vom 
griechiſchen Satyr herleiten, weil feine Beguriung, 
fein wie angeleimtes Kleid, das ihm fa das Au 

- Sehen eines Nackenden gıbt, feing überzogenen Kuier, 
die man ſich als hineingehend denken kann, nur noch 
den Schuh mit gefpaltenen Klauen dermiſſen Laßt, 
am an ihm einen vollfändigen Faun zu haben ; feine 
Nedereien, Sprünge, Zon der Stimme, alles paßl 
für ven Satyr; aber dieſer iſt ja felber ein Dämon, 
Unhold der Wüfte (Jeſ. 13, 21.) und „Böde der Um 
terwelt“ kennt auch die h. Schrifl. Die Satpren 
bifven des beraufcpten Bacchus Befolge, da vieler 
Kauf aber fih nit auf den Wein, fondern auf 
die Sinnlicpkeit und phyfiſche Luſt bezicht, fo läßt des 


ee ER WE AR Ar en WR Ve 


:825 


gefaßt, bedarf mohl feines Beweiſes. Mei den alten 
Hömern hatte dr Mime — der fi} vom Komddian⸗ 
ten, dem Darfteller Iebender Berfonen unterfchied — 
ein ſchwarzes Geflcht und zeigte fich auf der Bühne 
„fulgine faciem obductam,* Die dunkle Farbe bezog 
fh alfo auf Tod und Unſichtbarkeit. Aber nicht num 


“bie ſchwarzen Geñchter haben Arlechin und Brighella 


mit den alten Mimen gemein, fondern fie find auch ohne 
Abfäge an den Schuhen, wovon mimus ſ. v. a. Platt 
fuß bedeutet. Dadurch ſollten fich die Mimen als „See⸗ 
len“, „Manen” von den „Heroen“ (Lichtwefen) untere 
ſcheiden, deren Darfteller ſich mit Cothurnen verjorgten, 
um durch dieſe Fünflliche Größe an die coloffale Geſtalt 


Arlechino's bunte Kleidung an Dionyſos aloAouop- 
POS denken, denn nur darım hieß Bacchus der 
„Bunte“, weil bie Sinnenwelt des ewigen Formen “ 
werhfels wegen die „Bunte“ (Daoıs ravarokog 
TEyTWwy AUNEnE) if. Darum trug auch der Vater 
der geilen Satyre, der Bod Pan, als perfonificirtes 
au (TO u) ein gefledtes Hirſchfell als Mantel 
(mv veßgıda ns T8 navrog noLxılıag 
Euseb. Pr. ev. ll, 11). &o wäre der Centunculus 
der Alten, und mit ihm zugleich die ſcheckige Harle⸗ 
quinsfade erklärt. Wie aber paßt die Maske ver 
Lebenskraft für die Repräfentanten des Todes? Bier: 
auf erwiebere ich: die ungeheuern männlichen Glie⸗ 
der don Leder, welche den Hiftrionen der Alten über 
die Lenden anhingen (Hesych. Lex. v. OxvTivoy 
KEINUEIWV), ſollten, wie der Phallus auf oder in 
Gräbern — daher die Mythe: Dionyfus habe den 
Phallus vor die Thore des Hades aufgepflanzt — 
daran erinnern, wie Zeugung und Tod bie beiden 
Sactoren des Lebens find, daB aus dem Berwefen 


- das neue Weſen entfleht. 
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zu erinnern, welche vie Bewohner des Olymps auf den 
meiften Bildwerfen haben. Mitten inne, zwifchen ber 
Tragödie und Pantomime, in welchen Götter oder Ger 
- fler der Unterwelt dargeſtellt wurden, bewegte ſich die 
Komddie, die Repräſentantin der wirklichen Welt und 
ihrer Bewohner. IR nun die Beziehung ver Masken*). 
deren Wirkungszeit ohnehin in die Mitternacht tes 
Jahres fällt, wo, wie in jeder Mitternacht, die Sefpew- 
ſter umgeben (vergl. S. 797), zur Unterwelt feflgeflelt ; 
und iſt erwielen, daß das Zeichen der Lebenskraft, wel 
ches den altitalifhen Minen über die Lenden (den Sig 
der Zeugeftaft) hing, zu diefer Annahme nidyt im 
Wiverfpruche ſteht, fo bin ich ver Erklärung des von 
Göthe im römifchen Eorfo erblichten „Pulcinell, dem ein 
großes Horn an bunten**) Schnüren um bie Hüften 


*) Jedoch nur Arlehino, Brighella umd vielleiht auch 
Pulcinell find von den Zeiten der römifchen Republik 
ohne Unterbrechung auf uns gelangt, tenn ver „Bes 
lognefiſche Doctor der Rechte“ eine Hauptmasfe ver 
Comedia dell’ arte geht nicht Über das 12te Jahr⸗ 
hundert hinaus, wo Irenäus zu Bologna die mene 
Schule der ZJurisprudenz eröffnete. Diefe Maske 
mochte entſtanden feyn, als die berühmten Doctoren 
Eulgar und Martin in Streit gerietben: ob die ganze 
Welt dem Kaifer als wirkliches Eigenthum oder nur 
zum Nießbrauch augehöre? was nun in die Frage 
parodirt wurde: ob das Univerfun einem Cinzigen 
als Eigentyum oder zum Nießbrauch angehöre? Pan 
talon mochte noch fpäter (etwa im 15ten Jahrhun⸗ 
tert) entflanden feyn, wo Handel und Verkehr der 
Benetianer den reichen Kaufmann von Venedig fdhom 
für ganz Italien zur Charactermaske erheben fon 
ten. Eben darum vermißt man an dieſen beiten 
Masten die fh warzen Befichter, weil fie nicht Er: 
findungen des altitalifgen — Cultus find. 

*°) Bergi. oben ©. 825 Anm. über bunte Barden. 
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gaukelt, und ver durch eine geringe Bewegung, indem 
er fich mit den Weibern unterhält, vie Oeflalt des alten 
Gartengotts (Priap) im Heiligen Rom nachzuahmen 
weiß,“ entboben. Jene Masken, welche „fich in Lein⸗ 
tücher hüllen, die fle über dem Kopfe zufammenbinden, 
den Leuten in ven Weg treten und vor- ihnen herhüp⸗ 
fen," bat Göthe ja felber als folche anerkannt, „die ein 
Geſpenſt vorftellen.” Das Pferbewettrennen auf dem 
Corfo, das gegen Abend beginnt, erinnert an jenes, das 
bei den altitalifchen Leichen spielen gebalten wurde. 
(Aen. 5, 360—603), ein den Manen der Berftorbenen 
dargebracdhted Todtenopfer. Auch darf man nicht über 
feben, daß dem Pluto das Pferd geheiligt war, und 
fletö am Grabe feines Eigenthümers gefchlachtet wurde. 
Einen noch im Mittelalter, bei der Leichenfeier Kaifer 
Karls IV. vorgefommenen Fall dieſer Art Tiest man 
in Daumerd „Geheimnifſe des chriftlichen Alterthume“ 
Theil ll. S. 46. Es bleiben alfo nur noch bie Moc 
coli, mit welchen ver römijche Carneval abfchlirgt, zu 
erflären übrig. „Kaum wird ed düſter“, fahrt Herr 
v. Goöthe im Terte fort, „ſo fteht man hie und da Lich⸗ 
ter erfcheinen, an den Benftern, auf den Gerüſten fich 
bewegen, und in kurzer Zeit die Eirculation des Feuers 
bergeftalt ſich verbreiten, daß die ganze Strafe von 
brennenden Wachskerzen erleuchtet iſt. Die Balkone find 
mit durdhfcheinenden Papierlaternen verziert, jeder hält 
feine Kerze zum Fenſter heraus, alle Gerüſte find ers 
heilt, an den Deden der Kutfchen hängen kleine, kry⸗ 
ſtallne Armleuchter, in einem andern Wagen ſitzen vie 
Damen mit bunten Kerzen in den Händen. Die Bes 
dienten beffeben ven Rand des Kutſchendeckels mit Kerze 
chen, offene Wagen mit PBapierlaternen zeigen fich, 
unter den Bußgängern erjährinen manche mit hoben 
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Lichterpyramiden auf den Köpfen, Andere haben ifr 
Licht auf zufammengebundene Rohre gefleft, und ers 
reichen mit einer folchen Ruthe oft die Höhe von Fri 
Stockwerken. Nun wird rd für einen Jeden Pflicht, 
ein angezündeteß Kerzchen in der Hand zu tragen unt 
überall hört man: „&rmordet werde, der Fein Lich⸗ 
flümpehtn trägt!” (Sia ammazzato chi non porta 
moccolo!) Dennoch fucht man ſich fie gegenjeitig 
aus neckiſchem Treiben audzulöjchen, und fein Hänge⸗ 
leuchter, kaum die Laternen find ficher.* Welche Wide 
tigkeit befigen denn dieſe moccoli? Hört, audy fie far 
ein Vermaächtniß, welches das alte Mom dem neun 
binterlieg. Das Erſtere ordnete Ditfe Beleuchtung zum 
Andenken der Fackeln an, welche Ceres anzündete, alt 
fie die von Pluto geraubte Tochter aufzuſuchen, in's 
Schattenreich hinabſtieg *), woburd man aljo wie 
der an ein Feſt der Manen, deren Seelen dieſe Lichter 
bedeuten fönnten, gemahnt wird. Irrlichter gelten ja 
noch jegt im Volksglauben für unfelige Seifler, tie 
auf der Oberwelt berumfchweben. _ 


*) Diefe mythifche Begebenpeit feierten die Römer im Un: 
fang des Februar, des dem Pluto Februus und der 
Zuno Februa geweihten Monats, was alſo hinfide- 
lich der Zeit mit ver chriſtlichen „Lichtmes“, welde 
eigentlich den Zwed einer allgemeinen Seelenmeſſe hat 
— fo wie die zur Kirche gefchidten Wachskerzen die 
Befimmung von Seelenlihtern haben — und tem 
Ausgang des Carnevals zufammenfiimmt. In ter 
Proſerpina waren gleihfam alle Seelen von Pluto ın 
fein dunkles Reich hinabgezogen, denn wie Pluto, dar 
fein Geſchenk des unfihtbar machenden Helmes an ven 
Seelenführer Hermes, feine Identität mit diefem cin 
gefeht, eben fo war Proferpina Ein Weſen mit der 

ummen Lara, weiche dem Hermes tie Laren (wie 
abgefchiedenen Seelen) geboren hatte. 
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Hichermittimoch. 


In Mainz war es noch, wie aus einem Amtsbe⸗ 
richte v. 3. 1666 zu erfeßen, in vorlegten Jahrhundert 
Sitte, dag am Afchermittmoch in allen zum Bid« 
thum Mainz gehörigen Ortfchaften das junge: Belt 
mit Muſik und fliegenden Fahnen zu Fuß und zu Roß 
nach dem Hauſe ſich begab, in welchem im Kaufe des 


Jahres eine Frau ihren Mann gefchlagen hatte und das 


Haus umzüngelte Wenn nun der Mann fich mit den 
Haufen nicht vergleichen und abfinden wollte, feßte man 
Leitern an, flieg auf das Dach, zerbich ven Birft, und 
riß das Dach bis auf Die vierte Ratte von obenan ab. 
(Journ. v. u. f. Deutſchl. 1787, 1. ©. 94). Im 
Bürftenthum Fulda hatte das fürflliche Hofmarſchallamt 
das Recht, wenn ein Mann übermiefen_war, von fele 
ner Frau Edjläge empfangen zu haben, die Sache zu 
nnterfuchen, und war die That gegründet, fo wurde 
dad eigentliche Wohnhaus des Ehepaares durch jämmfe 
liche in fürſtlicher Livrei ſtehende Vedienten abgedeckt. 
Noch i. J. 4769 wurde ein ſolcher Act vollzogen. 
(Journ. v. u. f. Deutfchl. 1784, I. S. 136). Ueber 
diefen NRechtögebrauch merkt Grimm in feinen Rechts⸗ 
altertfümern S. 724 Folgendes an: „Die Entehrung 
de8 Nachbarn mar den Markgenofien fo unerträglich, 
dag fie ihn nicht mehr unter fich dulden fonnten, und 
ihm fein Haus zu Grunde richteten. Diefed geſchah 
fombolifh durch Abtragung des Daches. Wer filh 
vor den Echlägen feiner Frau nicht bewahren Fonnte, 
ber follte gleichfam nicht werth feyn, vor Wind und 
Wetter Schutz zu haben *).”- . 


.*) Diefe Strafe griff nit bloß die Ehre an; denn in 
ter oſtfrieſiſchen Stadt Norden befahl der Landesherr 
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In der Domkirche zu Hualberflabt zeigt man ne 
jegt am einen Säule einen Etein, auf ven fi an Dies 
fem Tage ein Mann feßen mußte, der Adam genannt 
"wurde, weil er den exflen Menſchen vorflellen ſollie. 
Er war mit Lumpen bevedt und hatte das Haupt wer» 
bat. Nach beendigter Meſſe jagte man ihn zur Kirche 
binaus. Hierauf mußte er Tag und Nacht dureh alle 
Gaſſen barfuß laufen, und wenn er por einer Kirche 
vorbeifam, neigte er fich tief, zum Zeichen der Berebrumg. 
Er durfte fich nicht eher zur Ruhe begeben, ala nad 
Mitternadt. Nief ihn dann Jemand in ein Gans, 
was allemal geſchah, fo durfte er eflen, mas man ibm 
vorfeßte, aber ohne ein Wort zu reden. Seine Wan 
derungen nahmen erſt am gränen Donnerflag ein Ente, 
wo ibm wieder rlaubt war, die Kirche zu befuchen. 
Hier empfing er die Abfolution und zugleich eine Geld⸗ 
fumme, die man ald Almofen für ihn geſammelt batte. 
Nun glaubte man, wire er durch Die Abfolution ven 
den Sünden fo rein geworben, ald Adam vor dem Falle 
war. Ehemals glaubten die Einwohner von Halber⸗ 
ſtadt, daß dieſe Abſolution ihres Adams der ganzen 
Stadt zu gut käme *). 

Bei den Wippachern war es Herkommen, daß man elle 
Jungfrauen, die das dreißigſte Jahr bereits erreicht hat 
ten, am Afchermittwoch reine Thüre auf den Rücken 
band, bie fie dann eine gute Strede durch's Dorf ziehen, 
oder fich mit den Junggefellen mit Wein ober Gelb 
abfinden mußten. Eine alte Wirner Sage läßt am 
Afcyermittwoch die alten Jungfern ten GStephansthurs 


— — 





zur ſchimpflichen Beſtrafung der Einwohner, die Than 
me abzudeden. (Wiarda offrief. Gef. DI. ©. 4211. 
*) Slögel Geſch. des Grotssfl. S. 178. 
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reiben. (Hormayr Taſchenb. 1834, S. 260). “Die 
Thüre if in der Sprachweife der Alten (Aristoph. Lys. 
151. — Hiob 3, 10. erklärt das Wortfpiel Hobel. 8, 9.) 
ein metapborifcher Ausdruck für das weibliche Glied; 
Diana, die von ven Gebärenden angerufen wurde, bieß 
die „Ihürgdttin® (TgoFvpaia). Die Thüre auf dem 
Rüden zeigt alſo die verkehrte Beftimmung der Unver⸗ 
mäbften an. Daß der Thurm den Phallus erectus 
verbifpliche, bedarf wegen der Achnlichkeit deſſelben mit 
dem flartenden Gliede Feined Beweiſes. Im Griechiſchen 
deutet ſchon die Wortvermandtichaft zwiſchen rıpaug 
(Thum) und Yup0og (I hyrſus) darauf bin. Ber 
kanntlich gehörte das Schwingen des Thyrfus zu den 
durch DVortragen eined Phallus ausgezeichneten Orgien 
des Weingotts. Weil am Aſchermittwoch das Jahr 
abflirbt — pulvis et ambra sumus! — fo wurde 
jener Gebrauch, welcher andenten follte, daß man den 
Zweck des. Lebens verfehlt habe, an diefem Tage vor- 
genommen. Als Zeitgrenze tritt daher Faſtnacht an die 
Stelle der Dreikdnigsnacht — dad Aequinoctialjahr an 
die Stelle des Solftttialjabrd — fomit kann die Wieder- 
holung der Dreifönigönachtgebräuche nicht befremden. In 
Sachſen wird an vielen Orten am Baflnachtätage nicht 
gefponnen, weil — Frau Holle oder Frau Motte fonımt, 
und den Hoden befudelt, auch weil man Kröten und 
andereß Ungeziefer in's Haus ober „KRröpel” (verfrüp« 
peltes Vieh) in die Ställe zu fpinten fürchtet. Zu 
diefer Notiz, die wir aus Sommers „fächf. Sagen“ 
entlehnen, fügt der ermähnte Autor die erläuternde 
Note hinzu, daß die gefürdhteten Kröten und Kröpel 
Zwerge find, die von Berta (Holle) und den vers 
wandten, über bie Eiben gebietenden Böttinnen ftrafend 
in bie Häufer gefandt werden, in denen man beidnifche 
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Feſttage durch Arbeit entweibt. Bucklicht und font 
wußgeftaltet find die Schwarzalben; ald Kröten erfcheie 
nen auch die Zwerge. 


Der NofensSonntag (Lätare) 


kat jeinen Namen von den goltenen Rofen, die ter 
Vapſt an diefem Tage weibte, um fe an mächtige Her⸗ 
ven zu verfchenfen *). Urfprünglid) feierte man um Mitte» 
faſten das Frühlingöfeſt. Weil aber. die Kirche tem 
Neubekebrten nicht alle ihre gemohnten Bräuche auf ein⸗ 
mal nebmen wollte, fo wurte der alten Gemohnkeit 
eine neue Deutung untergefchoben und bad Fe, des 
guten Omens wegen, auf den Eonntag Laetare (jan 
deunih: Freue dich x.) verlegt. Die Eitte war an 
den verjchiebenen Orten auch verfchieden, aber Die ver 
jchiedenen ſymboliſchen dandlungen vereinigten ſich doch 
im ihrer Bedeutung, d. h. in der Darſtellung des Sie 
ges, melden die nun eintretende freundliche Jahreszeit 
über ten jcheitenden Winter feiert. Tiefer ward 
unter dem Bilde eind Strobmannd”"), den eime 
von gerußten und Erfränzten Kindern umgebene Berion 
aus em Orte trug, vorgeflellt, die Handlung ſelbn 


*, Parsky Rosa aurea omni aevo sacra 1724. parti⸗ 
phil. Luſtſtunden 1. ©. 322. 

) „Sifterifche Erklärung des Todaustreibens, Nürnberg 
1773." Das leere Strop iR das paffentfle Bin Ni 
Tored, des Leichnams, aus welchem die Seele ( Arasbt) 
enrwiden ifl, und des Winters, ale ver unfrudebarra 
Sadrezeit. Vielleicht wirft vieles Bir auch cımiacd 
Licht auf die Rerensart: Strebwittwer, Strefmwurs«, 
zur Bejeihuung der Abweſenheit einer Perion, me 

tur tie She nur eine Scheinche IR, wie ver Gtre® 
Kal ohne Uchre nur eine Scheinfrucht. 
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bieß: „den Tod austreiben,“ d. h. den Winter ver 

ı Iagen*). Im Bortziehen fangen fle: 
Tro ri ra 
Der Sommer if nun da! 
Wir wollen in den Garten, 
Des Sommers dort zu warten. 
Der Winter liegt gefangen, 
Wir fhlugen ihn mit Stangen. 
Der Sommer ifl geboren, 
Der Winter hat verloren 
Tro ri ra, 
Run if der Sommer da. 


War dem Strohmann **) fein Necht gefchehen, fo 

zogen fie zurüd in die Stadt und fangen: 

Nun haben den Tod wir ausgetrieben, 

Und bringen den lieben Sommer wieder, 

Den Sommer und auch den Mai, 

Der Blümlein mancherlei. 

Wir fommen und bringen mit herein 

Den Sommer und den Sonnenfdein. 


Die junge Birke (dad Symbol des Frühlings, denn 
fie war in ber SHeidenzeit dem Donnergott geweiht) 
wurde, mit Kränzen und Bändern gefchmüdt, vor die 


—- 


9 Der Tod tritt an die Stelle des Winters, weil um 
diefe Zeit die Natur ausgeſtorben feheint. 


*) Das Bild war nicht immer von Stroh, zuweilen auch 
von Holz. War die Figur weiblich, ſo trug ſie ein 
Knabe; war ſie maͤnnlich, ſo trug fie ein Mädchen. 
Man ftritt darum, wo fie gemacht und gebunden 
werden follte; aus welchem Hauſe fie hervorgebracht 
wurde, in dem flarb das Jahr über Niemand. Die 
den Tod weggeworfen hatten, liefen ſchnell davon, 
aus Furt, daß er fi wieder aufeal und hinter 
ihnen berfomme. (Grimm Myth. © 728) 

vu. 3 
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Hausıfür einer Braut oder Neuvermäßlten gerilanz 
und wmtanzt. Dabei wurde gefungen: 

Der Plumen ſind mancherlei, 

Wir bringen ter Braut einen Railbaum), 

Dre Scane dlickt fo freundlich herein, 

Die Braut fell frod und glücklich feyn. 

Der Ted iſt audgetrichen, 

Ter Sommer if geblichen, 

Kuna laßt und Alle frödlich feyn. 
Im Voigtlande fangen die Kinder: 


Wir Ale, wir We kommen heraus, 

Und tragen deute den Tod hinaus, 

Komm Früdling wieter, mit und ind Dorf, 
Rıilemmen licher %eny”)! 

Neid zu Anfang des vorigen Jabrbundert® wurde 
zu Koͤnigsdain, einem Dorfe hei GOötliz, ein großer Zug 
ron Jung und Alt auf den Todtenflein mit Baden 
angenrllt. Hier zündete man fie an und zog, inbem 
man das Lied fung! j 

Den Tor haben wir ausgetrieben, 

Den Sommer bringen wir wieder, 
freblih nat Haufe. Noch befinden ſich in einem Steine. 
auf welchem einft ein Goͤtterbild geflanden baben fell. 
viereckige, zwei bis drei Zoll tiefe Löcher in gerader 
Yinie eingebauen, worein die Fackeln gefledt wurden * 

In Budiſſin (Bausen) geſchab eine äbnliche Feier⸗ 
lichkeit ſchon am vorkergebenten Eonntag (Oculi). Nah 
abgebaltenem Nachmittagdgotteßdienfi wurde auf Tem 
Sirorfchenberg über eine große, weißgefleibete Pupre von 
einer zablrrichen Schuar Knaben und Mätdhen, vor tem 


*) Laufizer Monatsihr. 1502. I. ©. 199. 
**, Kreysler Sorbenwendiſche Alterth. S 219. 
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erwachſenen Zufchauern Gericht gehalten, welche, nachdem 
man ihr alles Uebeld angetban, unter Tautem Jubel 
verbrannt murde*). - 

In Leipzig war es ehedem Sitte, daß alljährlich um: 
Mittfaften die Öffentlichen Dirnen — vielleicht in der⸗ 
felben Abſicht, wie ihre Beruföfchmeftern an dem ber 
Flora (Venus) geheiligten Srühlingäfefte, im alten Rom 
die Hauptperfonen waren — als Förberinnen der Le⸗ 
bensluft cin hölzernes Bild, das den Tod vorflellen 
follte, auf eine lange Stange gebunden, durch alle 
Saffen mit Geſang herumtrugen, und endlich vor dem 
Thore in den Fluß fenften, Indem fle vorgaben: da⸗ 
durch (menn dad Bild des Todes vernichtet fey) würs 
den -die Weiber fruchtbar, die Stadt gereinigt und bie 
Ginmohner der Stadt in demijelben Jahre vor Kranfe 


heiten geſchüͤtzt **). 


*) Gräve Laufibifhe Sagen ©. 50. 

”°) Die Sorben in der Oberlaufiz fertigen das Bild aus 
Stroh und Hadern; die die legte Leiche gehabt, muB 
das Hemd, vie letzte Braut aber den Schleier und 
bie übrigen Lumpen dazu hergeben. Das Scheuſat 
wird auf eine hohe Stange geſteckt, und von der 
größten, ſtärkſten Dirne in vollem Laufe fortgetras 
gen. Dabei fingen Alle: lecz hore, lecz hore! 
jatabate woko pan dele, pan dele! d. i.: Fliege. 
boch, fliege Hoch, öffne das Fenſter, falle nieder, 
falle nieder! (Das Hohe Alter dieſes Liedes, dag übri« 
gend nicht mehr im Gebrauch ift, erräth man fchon 
aus dem Wort jatabate, welches, wie der Stavift 
Anton anmerft, Niemand mehr kennt, und auch in 
andern flawifchen Dialecten nit mehr zu entveden 
ift, Geih.d. Stav. J. S. 78). Alle werfen mit Steinen 
und Stöden nah dem Bilde. Wer ven Tod trifft, 
flirbt das Jahr über nicht. So wird das Bild zum 
Dorfe hinaus an ein Wafler getragen, und darin 
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In Böhmen wird ein Strobmann verfertigt, welcher 
den Tod vorſtellt. Mit diefem ziehen die Kinder bit 
an's Ente des Dorfes und verbrennen ihn. Sie im 
gen dabei: 


Giz ne sem smert ze wsy 
- Nowe leto do wsy 

Witey leto libezne 

Obiliczko zelene. 


Das heißt: 


Nun tragen wir den Tod aus dem Dorf, 
Das neue Jahr (den Lenz) in das Dorf, 
Willkommen angenehmer Frühling , 
(Willkommen) feimendes Getreide. 


De den. Deutfchhöhmen lautet der Geſang aljo: 


Nun treiben wir den Tod aus, 

Den alten Weibern in das Haus, 
Den Reichen in den Kaflen, 

Heute ift Mittfaften *). ..r 


Mir finden diefe Eitte auch in Schlefien und Bolen. 
(Diugosh Hist. Polon. 1. p. 94). Die ſchleſiſchen 
Bauernfinder fingen, den Stroßmann vor fich beriragent 


erfäuft. Oft bringen fie aud den Tod bi6 zur Gränze 
des nächften Dorfes, und werfen ihn hinüber. Jever 
bricht fih ein grünes Zweiglein, das er auf ten 
Heimwege bei (rreihung des Dorfes wieder weg: 
wirft. Zumeilen lauft ihnen die Jugend des benach 
barten Dorfes, über deifen Grenze fie den Tod ge 
bracht hatten, nach und wirft ihn zurud, weil idn 
Niemand dulden will. Hierum gerathen fie leicht in 
Wortwechſel und Schläge. Laufizer Magazın 1770 
p. 84. 85.) 


*) abbantlungen einer Privatgefellfchaft in Böhmen, 11. 
.111. 
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Run reiben wir den Tod aug, 

Dem alten Yöden*) in feinen Bauch, 
Dem Jungen in den Rüden 

Ihn zu verunglüden. 

Wir treiben ihn Über Berg und Thal, 
Daß er nicht wieder kommen fol, 

Wir treiben ihn Über die Heide, 

Das than wir den Schäfern zu Leide. 


Zu Haufe angekommen, fingen ſie wieder: 


Nun haben wir den Tod hinaus getrieben: 
Und bringen den Tieben Sommer wieder, 
Den Sommer und auch den Mat, 

Der Blümlein find mandherlet. 


Balthaſar Schnurr, aus deſſen „Kunfle, Hause und 
Wunderbuch“ (neue Ausgabe, Frankfurt a. M. 1667, 
©. 127) diefe Notiz entlehnt iſt, bemerkt weiterhin: 
„Und fie bringen mit herein den Sommer, d. I. ein 
Blipfel vom obern Theil eines Baumd. Daran hängen 
ilberne Gürtel, güldene Hauben, Perlhauben, Winter« 
ränge, Kartenblätter, gelb und rotb gefärbte Cierſcha⸗ 
en, item gefärbt Papier. Wenn fie herein kommen, fo 
eben fie in ein Haus ein, und geben darnach Kinder 
ıd Mägde in dem Dorfe umbber und tragen das 
ohene Bild mit fidy, das heißt der Tod, und laſſen 

zu ben Fenſtern hinein guden, Das iſt eine Anzeige, 
ß der Tod dieß Jahr über zu ihnen einfehren und 
de heraus holen will. Da geben ihnen vie Leute 
fig Geld: Wenn Evelleute beifammen feyn, ſo gibt 
en jeder einen Neichöthaler, daß fle oft aus einen 
ıfe 5, 6 oder mehr Thaler befommen. So läft's 
e Mirtbin, fie gibt 6, 9 oder 12 Silbergrofchen 


Jötte, Winterrieſe, Eisriefe, vergl. Finn Magnuſen 
Erta 2, 135. 
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vor ein jeglich Kind, daß es nur dieß Jahr nicht ſier⸗ 
ben fol. Wann ſolches den rechten Arnıen und dur 
tigen Xeuten geben follte, dad zwar Bott ehe aus Gna⸗ 
den belohnt, als wann man’d zum Freſſen und Saufen 
gibt, würde man vermeinen, ed wäre fehr übel ange 
wendet, ed feynd lauter böfe Aberglauben.“ 

In einigen Dörfern Schleftend fingen vie bei bieier 
Gelegenheit mit Bichtenzeifern geſchmückten „Sommer- 
kinder:“ 

„Kleene Fiſchel, kleene 
Schwimmen uf em Teiche, 
Rothe Roſen, rothe 
Stehen uf em Stengel — 
Der Herr is ſchön, der Herr iſt ſchön, 
Die Frow is wie a Engel.“ 
Büſching wöchentl. Radır. Il. S. 166. 

Diefed Tod» Austragen mar auch auf den Dörfern 
Thüringend üblich, das Bild des Todes wurde zulcht 
in den nächflen See geworfen *). 

In der Flur von Reifling, einem Dorfe zwiſchen 
Meißenfeld und Naumburg, wurde diefed Feſt noch im 
gegenwärtigem Jahrhundert gefeiert. Beim Abzug warb 
“ gefungen : 

Nun treiben wir den Tod aus, 
Den alten Weibern in das Haus, 
Und bringen den Sommer herein, 
Den Mäpchen Blumen und Maien. 
Sommerrad ! Sommerrad! 
Blümlein roth und grüne Saat, 
Deß wollen wir uns freuen. 


°) Eccardi Comm. de reb. Franc. orient. (1729). L 
p. 438, 


833 
Ode: 


Sommerrad! Sommerrad! 
Der Balg iſt wohl gerathen, 
Er liegt in der Braut ihrem Garten”). 

Auf den Heimmwege fang man: 

Den Tod haben wir hinaus getrieben, 
Den Sommer bringen wir wieder, 
Des Sommers und der Maien, 

Des wollen wir ung freuen. 
Sommerland! Sommerland! 

Der Tod bat fih von dir gewandt, 
Er ift auf die — Flur verbangt. 

Im Ddenwald geben an manchen Orten bie Mäd⸗ 
chen von 6 bis 12 Jahren, mit Kränzen von Epheu 
oder Buchsbaum, mit Blumen und Bändern geziert, 
im Dorfe von Haus zu Haus, und Fündigen durch 
ihren Oeſang den Brühling an. Oft wehen noch um 
yiefe Zeit die rauhen Norbflürme, Schneefloden fallen 
uf den grünen Kranz, der die Nähe des Frühlings 
erfünben fol, und die Kinder gehen dennoch, vor Kälte 
art, umber und fingen: 

3a, fa, da, 

Der Sommer {fl da! 

Er fragt dem Winter die Augen aus, 

Und jagt die Bauern zur Stube hinaus, 


Folgendes Lied wird in jener Gegend, fo mie im 
fartbal, noch am gewöhnlichfien an biefem Tage 
ıngen: 


Deut ift Mittefafen, 

Da leeren vie Bauern die Laſten, 
Thun fie die Kaſten ſchon leeren. 
Gott will was Neues beſcheeren. 


Weil ihn die Braut anputzen mußte. 
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Im Sommer gereiben die Früchte wohk, 
Da kriegen fie Scheuren und Kaſten voll. 
Wo find dann unfre Knaben ? 

Die ven Sommertag helfen tragen. 

Sie figen wohl hinter dem Wengertsberg 
Und rupn ihre zarte Händelein aus; 
Wir gehen jetzt in das Wirthahaus, 

Da ſchaut ein Herr zum Fenſter heraus, 
Er ſchaut heraus und wieder hinein, 

Er ſchenkt uns in den Beutel 'nein, 
Wir wünſchen dem Herrn ein goldnen Tiſch, 
Auf jedem Eck ein backenen Fiſch, 

Und mitten drein 'nein 

Eine Kanne voll Wein, 

Da kann der Herr recht luſtig ſeyn. 


In Nürnberg durchzogen Landmädchen von 7 68 
18 Jahren in ihrem größten Buß die Straßen ter gam 
zen Stadt und Vorſtadt; auf dem Iinfen Arm trugen 
- fie einen Eleinen offenen Sarg, aus welchem ein Lei⸗ 
chentuch herabhing, unter dem Tuch lag eine Burme. 
Aermere Kinder trugen nur eine offene Schachtel, wo⸗ 
rin ein grüner Buchenzweig lag, mit in die Höhe ge 
richtetem Stiel, woran ein Apfel flatt des Kopfes ſteckte. 
Ihr eintöniges Lied begann: 

Heut iR Mittfaften, 
Wir tragen den Tod ins Wafler, wohl if das. 
Wir tragen ihn Hein und wieder h’raus*), 


9 Grimm (Myth. S. 727) will hierdurch angedentet 
finden, daß die Gottheit des Todes bei der Waſſer⸗ 
tauche nicht vernichtet, fondern ihr nur die Unze 
friebenheit des Volkes fühlbar gemacht werben ſoll 
Der graufame Tod hat das Jahr Aber mande Opfer 
geholt, jetzt wollen fh die Menſchen gleichſam an 
ihm rächen. Dies greift in Die anderswo angeben 
tete Idee: wenn ein Gott den Erwartungen nit 
entſprochen kat, fa mird ihm gebropt, fein in ins 
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Zragen ihn vor des Biedermanns Haus. 
Wollt ifr ung Fein Schmalz nicht geben , 
Laffen wir auch den Tod nicht fehen. 
Der Tod der hat ein’n Panzer an. 


Streit des Sommers und Des Winters. 


(Deuiſches Muſeum 1778, 11. ©. 364.) 


Geſungen In der Pfalz am Sonntag Lätare von den Kindern Auf 

ven Gaſſen, fie geben umher mit hölzernen Stäben, an welden 

eine mit Bändern gefhmüdte Brätzel hängt, und fingen, wie 
folgt, den Sommer’ an: 


Tra ri ro, 

Der Sommer der iſt do! 

Wir wollen naus in Garten, 
Und wollen des Sommers warten, 
Jo fo, ja! 

Der Sommer, der iſt do! 
Zra ri ro, 

Der Sommer der iſt do! 

Wir wollen hinter die Hecken, 
Und dort den Sommer weden, 
Jo, fo, je! 

Der Sommer, der iſt do! 
Tra, ri, vo, 

Der Sommer, der if do! 
Der Sommer, der Sommer, 
Der Winter Hat’s verloren. 
30, jo, fo! 

Der Sommer, der iſt do! 


Waſſer getaucht. So warfen die Nürnberger beim 
Mißwachs des Weines Urband Bild in den Bach oder 
in den Koth, ſelbſt fhon wenn Feine reihe Weinlefe 
erwartet wird (orgl. S. 368). Ebenfo ift es befannt, 
wie tie Schiffer im Sturm St. Jacobs Bild miß- 
handeln, wie die Neapolitaner noch heutzutag mit 
ihrem h. Januariue verfahren. 
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Tra, ri, ro, 

Der Sommer, der ifi do! 
Zun Biere, zum Biere, 

Der Winter liegt gfangen 

Und wer nit dazu fommt, 
Den ſchlagen wir mit Stangen. 
30, 0, jo! 

Der Sommer if do! 


Tra, ri, ro, 

Der Sommer, der ifl do! 
Zum Weine, zum Weine, 
Sn meiner Mutter Keller 
ZR guter Muskateller, 
Jo, fo, fo, 

Der Sommer ber iſt do! 


Tra, ri, vo, 

Der Sommer der iſt do! 

Wir wünfchen dem Herrn einen golonen Tiſch, 
Auf jedem Eck einen gebadnen Fiſch, 

Und mitten hinein 

Drei Kannen voll Bein, 

Daß er dabei kann fröhlich feyn. 

30, fo, io, , 

Der Sommer, der ifl do. 


Die dichterifche Verabſchiedung des Winters fintet 
auch in der obern Steiermark jährlich flatt, und zmar 
in echt dramatifcher Korm. Es wird ein Rechtshandel 
in aller Rechtsgeſtalt eingeleitet, indem ver Winter umd 
der Sommer einen befontern Sachwalter erhält. Die 
jungen Aelpler, welche die Sache des Winters verfech⸗ 
ten, haben ihre Winterfleiver, Pelzröde und Pelzkappen 
angezogen, und find mit Ofengabeln, Drefchflegeln und 
einer Getreidewinde verfeben. Die Anwalte des Some 
mers erfcheinen im leichten, meift leinenen Anzug, mit 
grünen Hüten, mit dem Sommergeräthe, Senfen, Si 
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cheln und Seugabeln. Der Nechtöftreit wird auf einem 
offenen Plane vor einem anſehnlichen Bauerbaufe ver⸗ 
bandelt und mit entfprechenden Geberden begleitet, in⸗ 
dem ‚die jungen Bauern vie Arbeiten der von ihnen 
verfochtenen Jahreszeit nachahmen und bald die Dreſch⸗ 
flegel fchroingen, bald mähen. An den Orte, wo das 
Spiel aufgeführt wird, verfammelt fich Die ganze Nach⸗ 
barfchaft und bald wird denen, Die den Sommer, bald 
denen, die den Winter vorflellen, zugeiauchzt. 
‚Sommer: 
Heund iſt euch e Lieber, e fröplider Tag, 
Weil's Landel“) mich wieder gewinnen mag, 
Der Winter if hart, der Frühling iſt zart. 
_ Winter: 
Wohl bin i der Winter, und gib dir nit Recht, 
Du fhmädtiger Sommer , bit ſchon mei Knecht. 
Der Sommer is fhwah und fummt mir nit nad. 
Sommer: 
Und han th, der Sommer, e bräverer Bue*”) 
Nit Auf e grüns Hütl' e Büſchel dazue; 
An wärmerer Zeit han alle mehr Freud. 
Binter: 
Und ſetz' Ih, der Winter, e frifcherer Bue, 
Nit auf e rauchs Käppel' e Pelzel dazue, 
Mein Ruf if nit ſchlecht »*) der Dirn und dem Knecht. 
Sommer: 
Wie ift in dem Frühling nit alles fo grün, 
Wie duftig vie Felder und Bäume da blühn, 
Wie fpringt da vor Freud das Bieh auf der Waid! 


*), Ein von angebauten Bergen eng begrenztes Thal. 
>) Bube. 
s*, Erwünſcht. 
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BVinter: . 
Und bin i der Winter mit Net nit fo. flolz ? 

Ich bau doch e Bruden, und braude fein Holz, 
Es fchimmern vom Schnee das Thal und | vie Hop. 
Sommer: 

Wie lachen dem Bauer die Schöper *) ind Herz, 
Es treiben die Schnitter den fröhlichſten Scherz . 
Ich buche beim Heu'n und labe mit Wein. 
Winter: 
Wie fchnurren die Radel im Winter! es fpinnt 
Die Bänerin fammt dem Dirnengefind. 
Dann webt euch die Hand des Webers Gewand. 
-. Gommer: 
Geh nur, du Winter, dein Saar iſt fchnedweiß, 
Du fröftelft uns an und flarrefi von Eis. 
Du mahft alle frank dem Friedhof zum Dant. 
Winter: 
Du rufſt an die Alpen die Wölfe hi! Hi! 
Die machen uns fchichtig**) und freffen das Bich, 
Die gehen auf Roß und Rindern wild los. 
Sommer: 
Ihr Sichel und Senfen feyd fertig zur Zeit, 
Zeigt wie man die Wiefen und Felder abſchneidt. 
Ihr Hinget fo fein am fonnigen Rain. 
(Die Bertheidiger des Sommere ſchärfen Sichel und Genfer 
und mahen). 
Binter: 
D! wenn ihr da machet fo hurtig Ming, Ming, 
So will ih wohl a») mein Drifhele ) ihwing’ 


*) Barben in der Ernte. 
°*) Scheu. 

**0) Auch. 

+) Drefoflegel. ” 
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Macht mick, trick, trick, trad! 
Dem Sommer. Schabernak. 


(Die Vertheidiger des Winters ſchwingen die Drefäflegel und 
f drefäen). 


Sommer: 
D Binter! dein Lob han i nirgends gehört, 
WoHl-mehr als du is der Frühling geehrt, 
Drum.gib mir die Hand und pad dich vom Sand. 


Binter: 


O lieblider Sommer, ich gib dir ja Redt, 
Sei du mein Herr, und i bin dei Knecht. 
Der Streit iſt vollbracht zur gütlihen Naht”). 


Surtori (Reiſe durch Oeſtreich 11. S. 348) erzählt 
von demfelben Fe in Kärntden: „Die Bauernburfche 
tbeilen fi) in zwei Bartbeien, die eine ſtellt den Winter, 
die andere den Sommer vor. Die Erftern haben Win- 
terfleider an und tragen Schnee in den Händen, die 
Andern erfcheinen in grünen Sommerhüten, Gabeln 
und Senſen. So kommen fie vor die Häufer der wohl⸗ 
babenden Bauern und fingen Lieder, die dad Rob des 
Sommers und ded Winterd enthalten. Gewöhnlich ge» 
fchieht dieß im März, an einigen Orten aber ſchon an 
Lichtmeß. Nah dem Wettfireit der beiden Jahrhälften 
wird dem Bauer und der Bäuerin ein gutes Jahr ge⸗ 
wünfcht.” 

Aus der Schweiz theilt Tobler (425) ein Volksſpiel 
in Reimen mit, die. ein Kampflied zroifchen Sommer 
und Winter enthalten. Den Sommer flelt ein Mann 
im bloßen Hemde dar, in der einen Hand einen mit 
Bändern und Früchten geſchmückten Baun, in der anı 


?) End's mal. Taſchenb. f. Freunde d. öſt. Monardie 1. 
©. 175-179. ®ien 1812. 
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fer me welrcch geikaltenen Anüftıl baltend. Der 
Wter mist warme Kleider und einen gleichen Knüttel, 
Fe Mhzier ermanter anf Die Schultern, daß es lant 
zuise nr rum Ach ind fihllt den andern. Zulegt 
weit der Wirier war erkennt ſich für befiegt. (Grimm 
Kerr & T2Iı 

Ee feier an tut Obige folgende Betrachtungen : 
Dr ameri:ie Geenden. in melden das Todaustreibes 
m Wi; Nuumeen werd, theils noch von Slawen fe 
wer ad. XXt— wie Nie Lauſttz, Sachſen, Tkü- 
vroer ur? cm Itvil üranfend — von Abfümmlingen 
FTorir Stizme*) was ſcheon Die vielen ſlawiſchen 
Tnmmuzer ız Sachiea uud Thüringen beweiſen belfen: 
Kr ie Sure nd Jabr im Maͤrz eröffneten umt 
xt Emrraz Terre wegen eine Olcicflangs mit tem 
reed Nur Ljete (Jade) fich beſenders zu einem 
at a Uumderianp armen mochte*"), fo iR zu 
nenihs Wu das tem Ted vorfiellente Fild im ter 
Kreisen Ze id Somit einer Gottbeit, nämlich 
wi Tu  Morawa), vergetragen ward. In Deutjch⸗ 
"tr zu un zum der Gebrauch des Todaustrei⸗ 
rd Ne cat zı$ der Corfütrung des CEbrifenttums 
atrrär. ur) der dader abyektitete Ich bedernte die 


— 





* Du Sore frz wur dier nit mitgerechnet wer 
Br; Te tar ader Dart Extte Don ter bdenachbarren 
Terserr er Sterrera. deren Rame — Ze ost 
Er wur arrısız ame Yarmiiden Gottes. ©. 
m) Ki:ıına zur Kraım Kır alıcmeim amerfamore 
Fazit Pronıye. fe Stadt Vegen in Zyrel ern 
ernär Fer med dett ven Benden meinten Eier 
Arıtee m dur \üpeiter Lauũß u. m — ben Tee 
Eeiume a5 Uriveoterr werritd, überfceumen haben. 

”, Urea Ki. R. Eluwrn & 66 
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Abſchaffung des Goͤtzendienſtes. Diefe Meinung. forıch 
Dlugofh von Polen und der Verfafler eines Auffages 
in der Bunzlauer Monatsfchrift (17832) von Echlefien 
aus. Wäre e8 aber nicht ein großes Wunder, wenn 
der Bögendienft in Polen und in ben verfchienenen Bros 
vinzen Deutfchlande an Einem Tage Überall abgefchafft 
worden wäre? in zweites Wunder würde allein im 
Stande geweien feyn, die Sitte des Todaustreibens fo 
allgemein zu machen*). Anton (a. a. O. |, S. 70) 


— — — 
°) Wie fo viele Volksſagen ſich in chriſtlicher Zeit aus 
dem Beſtreben bildeten, Gebräuche zu deuten, die, 
weil fie heidniſchen Urſprungs find, ihren eigentlichen 
Sinn nicht mehr entziffern laffen, fo mußte aud 
die Puppe, welche den heidniſchen Laufitzern den fchei: 
denden Winter vorftellte, fih in chriftlicher Zeit, wo 
.fie (am Sonntag Oculi) noch vor tinem halben Jahre 
bundert ihre Role fpielte, fih folgenre Deutung ges 
fallen laſſen: „Nicht Tange nad Einführung des Ehris 
ſtenthums lebte ein Zauberer, Namens Draho , wel⸗ 
cher, ein Feind ver neuen Lehre, fi auf einem Berge 
unweit des Dorfes Teichnitz angefiedelt, und, Men: 
ſchen, Bieh und Früchten durch feine Zauberkunſt viel 
Schaden zufügte. Nachdem er einft mit feinem Lehr: 
ling Banto fi überworfen, befchloß der Keßtere, um 
fi zu rächen, ihn der Obrigkeit zu hiberliefern. Ber 
fannt war ihm, daB Draho eine Pfeife befige, deren 
Ton Die mächtigſten Geifter bannt. Sic bußfertig 
ſtellend, erbot er fi der Obrigkeit, zuſichernd, ſich 
taufen zu Iaffen, den Zeufelömann unentgeldlich ein« 
zuliefern. Als diefer einft einen Methrauſch ausſchlief, 
beniächtigte fi) Banko des Infiruments, und bewirkte 
ſogleich, daß alle Geifter nah feiner Pfeife tanzen 
mußten. Augenblidlih wurde der Magiftrat davon 
in Kenntniß gefeßt, welcher fofort Anechte mit Schwer: 
teen, Spieben und Stangen ausfhidte. Der Zau⸗ 
berer, fein Infirument vermiffend, warb, nun fi 
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bemeist ven heibnifchen Urſprung des Todaustreibens 
in folgenden Sägen: Die Slawen eröffneten das Jabt 
im März. Am erflen Tag dieſes Monats, den man 
vorzugsweife den „Morgen” (Jutro) nannte, zog Die 
ganze Gemeinde bis an das Ende des Dorfes (rownia 
kraina), wo bie Todien verbrannt wurden (Kosziol), 
mit Fadeln und fingend. Daſelbſt opferte man zum 
Andenken der Beritorbenen. Darunı heißt jener Sonntag 
Laetare, in einigen Gegenden noch jeßt der „Torten 
fonntag“ (Smerdnice). Als vie Rufen das neue 
Jahr im Januar zu feiern begannen, verlegten fle auch 
jenes Todtenfeſt auf ihr jetziges Neujahr. Jeder ke 
fucht an dieſem Tage die Gräber feiner Verwandten 
und legt Speife darauf, die hernach der Meſſe leſende 
Prieſter befommt. 

So viel ifl.gewiß, daß das Todaustragen Feine bild⸗ 
liche Vorftelung vom Entfagen aller heitniichen Ge⸗ 
wohnbeiten ift, ebenſowenig, als das Verbrennen oter 
Verfenfen der Burpe in den Strom eine ſomboliſche 
Vernichtung des Göhenvienfted anzeigt. „Das Werfen 
oder Tauchen des Götterbildes in: die Fluth braucht 
nicht gerade aud Verachtung von den Cbriſten geſche⸗ 
ben, fondern fann ſchon im heidnifchen Eultus jeltf 
begründet gewefen ſeyn, da der Begenfag zwiſchen Bint.ı 


als wehrlos befennend, gefeffelt, vor Gericht gefteut 
und zum Flammentod verurtheilt. Nach ver Sitie 
damaliger Zeit, wurte er, in einem, mit abenteuer 
lichen Figuren bemalten leide, mit fammt feinem 
Arparate in feiner Behauſung verbrannt, und tie 
Arche in die Luft gefreut. Zur Erinnerung an feine 
Uebelthaten wiederholt man daher am Oculiſonntag 
diefe Erecution an einer ihn vorflellen follenten Puppe. 
Gräve Laufiger Volksſ. S. 52). 


— — — — — 
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und Sommer, und Die, Erhebung dieſes das Sinfen jenes 
zur Solge haben muß. “ (Grimm Diyth. pag. 733). 

So wurde In ‘Indien die der flawifchen Morzana 
entfprechende Todesgöttin Kali am flebenten Tag nad 
dem März Neumond feierlich umgetragen, und dann in 
den Ganges gemorfen. So trugen bie römifchen Ve⸗ 
flalen am 13. Mai binfengeflochtene Buppen zum Subli- 
cius pons und warfen fie in bie Tiber (Ovid. Fast. 
‚3, 620 sq.): 

Tum quoque priscorum virgo simulacra virorum, 

Mittere roboreo scirpea ponte solet, 

An manchen Orten wird Morzana (die Todesgdttin, 
welche unter der Puppe oder Strohflgur gedacht ifl) 
zerfägt, welche Sitte dann Babu rzezati, d. i. „vie 
Alte fügen” Heißt (Hanufch, flam. Mythologie Seite 
413). Grimm bat (Myth. p. 741) fle den romani⸗ 
ſchen Völkern mit folgenden Worten-vindicirtt: „Viel 
merkwürdiger ift der italienifche*) und fpanifche Ge⸗ 
brauch zu Mittfaften auf den Sonntag Laetare, eine 
Puppe zu binden, melde das ältefte Weib im Dorfe 
vorflellt, von den Kindern binausgeführt und mitten 
 entzwei gefägt wird. Das heift segare **) la 


*) Bgl. oben, wo bei Gelegenheit der Befana auch der 
Winterfigur als perfonifizirte Mezza Quarefima (Mitte 
fafte) gedacht wurbe. - 

””) Der Gorrefpondent des Tüb. Might, 1838, Nr. 34. 
S. 135, welcher Über diefe Sitte aus Liffabon be 
richtet, fehreibt serrar la Velha. (Serrar iſt wörtl. 
Sägen, Segar: fpalten). Diefer weicht auch fonft 
in feiner Schilderung ab: „Sie tragen einen Sarg, 
worin angeblich ein altes Weib liegt. Alte Weiber 
gemeinen Schlages, die dem Zug aus Neugier ſich 
anfchließen, werden oft in ven Sarg gefledt, wenn 
fie fih nicht Iostaufen.“ 

vii. 54 
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veechia. In Bartelona laufen an biefem Tage we 
Knaben in Haufen Durch alle Straßen, einige mit Si 
gen, andere mit Echeiten, andere mit Tüchern, in welche 
man ihnen Geſchenke legt. Sie fingen in einem Liexe, 
daß fie die ältefte Grau der Stadt ſuchen, um 
fie zu Ehren der Mittfaflen entzwei zu fagen. Sie 
thun endlich, als hätten fie die Alte gefunden un? be⸗ 
ginnen etwas entzwei zu fügen und bernach zu ver⸗ 
brennen.” ‚Hierauf: „Diefelbe Gewohnheit findet ich 
aber auch bei den Sübflawen in Krain und in Kroa⸗ 
tien 20.” Hanuſch fcheint aber in feiner oben ange 
führten unbeftimmten Aeußerung „an mandyen Orten“ 
biefe Sitte nicht als eine bloß im Süden anzutrefiende, 
gelten zu laſſen. Auch citirt Grimm einen ſlawiſchen 
Schriftfteller (Iungmann) für das Vorkommen dieſes 
Brauches auch bei den „Nordſlawen,“ daher eber am 
zunehmen wäre, bie Krainer bätten diefe ur fprüng 
lich flawifche Sitte auf ihre Nachbarn, die Ita⸗ 
liener, vererbt, welche Letztere wieber die ihnen verwandten 
Spanier und Portugiefen damit befannt gemacht hätten. 
Märe dieſe Vorausſetzung begründet, fo erklärt ih 
das Borfommen diefed Brauches in gewiſſen deutſchen 
Provinzen, die an ſlawiſche angraͤnzen, wie die Thüs 
tinger und Oſtftanken an das wendiſche Altenburg, und 
die Sachfen an die mendifthe Laufig, währenn in jenen 
Gegenden, mo die Slawen nicht hindrangen, wie Tüs 
nemarf, England ıc., nichts der Art vorfommt. 


Der Palmſamſtag. 


In Petersburg wird ſchon am Vorabend des Balnı- 
ſonntags zur Madahmung des Einzugs Chrifti in Je 
ruſalem ein großer Umzug gehalten, und alles Volk, 
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mit den‘ gekauften oder felbft gefchnittemen, nadten oder 
gefhmücdten Zweigen in der Hand, firbmt unter Ge 
füngen nach. Im der Kirche werben dann alle Zweige 
geweiht, d. h. Die Prieſter beſpritzen Zweige und Zweige 
träger mit gemeibten Wafler und fprechen die Segen 
dazu, Die Meiften nehmen ihre Zweige alsdann wie⸗ 
der zarück, und bis ſpaͤt am Abend flieht man noch 
die Leute mit, den Palmen umherfpazieren, ganze bes 
zeigte Gruppen. Väter, Mütter und Kinder tragen Alle 
geweihte Zweige in der Sand, fo wie die Lafaien, bie 
binten geben, ja felbfl dem Säuglinge auf ven Armen 
der Amme wird ein geweibtes Reis in die Hand ges 
geben. Biele Frommen laſſen ihre Zweige noch bis 
zum Sonntag Morgen in ver Kirche, wo fie biefelben 
dann vor ihren Seiligenbildern aufſtellen. Viele ber 
fefligen fie auch zu Häupten ibrer Betten und ruhen 
eine Zeit lang Nachts im Schatten der gemweihten blatt» 
lofen Balmen, denen fie allerlei heilfamen Cinfluß 
zufchreiben. So die Frommen. Die ſchlimmen Kinder 
aber Iegen ibre Ruthen forgfam zu ſich in's Schlafe 
zimmer, und freuen fich fehon im Stillen auf den Ge⸗ 
brauch, den fie am morgenden Tage (Palmfonniaz) 
Davon miachen werden, an dem es eine allgemeine rufe 
ſiſche Sitte if, Die Langſchläfer mit den Ruthen zu 
befirafen. Diefe Sitte ift in Rußland fo allgemein 
verbreitet, daß vie Eleinen Prinzen im Taiferlichen Pallaft 
eben fo ſtrenge darauf halten, mie bie Söhne der Un⸗ 
sershanen. Jene fonderbare Anwendung der Valmruthen 
fol man nur dazu in Schwung gebracht haben, um bie 
zu beftrafen, welche die Meile am Palmfonntagmorgen 
verfäumen. (Kohl „Petersburg“ 2. Audg. Il. ©. 355). 
In Moskau füllen fi ſchon gegen 9 Uhr Morgens 
Die Straßen in der Nähe des Kremeld mit Menfchen, 
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die fogenannte Palmzweige Eaufen oder verfaufen wols 
len. Diefe find 2 bis 4 Buß hohe Büfche von Tun 
lichen Blumen, mit grünen lafitten Biärtern und mıt 
wächfernen Engeln und Früchten gejiert, deren Breis 
von 2 bis auf 20 Rubel fleigt. Defter find fie ziemlich 
bübfch gemacht, und bringen durch ihre Menge einen 
angenehmen Eindruck beim erfien Anblick hervor. Dieſe 
Büfche find aber nur für die Heichen, der Aermere 
muß fidy mit einfachen Blumen, fogenamnten Bom 
tanzen, bie, aus Wachs gebilvet, an einem fahlangen 
Draht befefligt, mit grünem Bande ummwunden un 
mit einigen lakirten Blättern an beiden Seiten au 
geſchmuͤckt find, begnügen. Mit jeder Stunde nisumt 
die Volksmenge' zu, beſonders fiebt man zwiſchen 12 
und 2 Uhr den ganzen Kremel mit vielen Wagen bee 
det. Sobald einer ftill Halt, umringen ihn fogleich 
Hunderte von Menfchen mit boch emporgebaltenen Palm» 
- sweigen, aus bem Wagen ertönt das Geſchrei der lär⸗ 
menden Jugend, deren Mütter und Gouvernanten nicht 
mehr im Stande find, alle ihre Wünſche befriedigen 
zu fünnen. Laut begrüßen die Kinder alle Marktſtände, 
wo Palmzweige feil geboten werben; froh rufen fic 
von weitem jedem Derfäufer zu, oder winfen ibm zu 
ihrem Wagen, und faum bat Jedes feinen Palmzweig 
erhalten, fo ſchwenken fie ihn im böchften Triumpbe aus 
den Wagenfenftern, wenn fie Befannte ober Berwandte 
erblien. Da man gewöhnlid) nur Kinder mit ihren 
Auffebern in dem Wagen fiebt, fo beißt dieſe Fabri 
Die Kinder Bromenade. Sie If gleichſam das Signal 
zu der feierlichen, noch denſelben Nachmittag flatıbas 
benden Spazierfahrt. — Noch wogt die Menge Bolts 
auf dem Kremel, am Obflmarft und in ven Straßer 
herum, ald gegen 5 Uhr die erflen Wagen ericheinen, 
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und bie fogenannte Gulanje (Spazierfahrt) ihren An 
fang. nimmt. Da flieht man num bei ſchönem Weiter 
eine zahlloſe Menge zum Theil fehr ſchöner Equipagen, 
in zwei Reiben, die fich einander zu begegnen fcheinen, 
gebrängt hinter einander, mit 4 und 6 Pferden be= 
ſpannt, durch viele Strafen und Pläbe durchwinden. 
Eine Menge Dragoner, Koſaken, Bolizeilieutenantd wa⸗ 
ben über.die Ordnung. Keiner Equipage ift es erlaubt, 
pie Reihe zu verlaffen oder fill zu halten, um Die üb» 
rigen vorbeifaßren zu fehen. Sie muß entmeber mit allen 
im Zuge bleiben und fortfahren, ober in die Neben« 
ftrage abbiegen, wenn fle nad) Haufe fahren will. Zwi⸗ 
fchen beiden Wagenreihen reiten die reichen jungen Män« 
ner auf arabifchen, perftfchen ober englifchen wohl dreſe 
firten Pferden, entweder in Begleitung mehrerer Freunde, 
oder umgeben von ihren Stallmeiftern und Jokeys. Die 
Strafen, durch welche Diefer Wagenzug geht, find voll 
von Fußgängern, ale Senfter find beſetzt, auf allm 
Balkone leben Gruppen von Neugierigen, und mit 
freundlicher Miene grüßen fi die auf den Wegen 
einander begegnenden Freunde. Nach 7 Uhr fangen die 
Magen an audzutreten und nach Haufe zu fahren. 
Um 8 Uber wird es fihon Teer auf ven Straßen, die 
Fußgänger verlieren fi), und ver Tag neigt fich feinem 
Ende zu. (Mgbl. 1824, N. 87). 

In Quito in Südamerika ſteht man am Vorabend 
des Palmtagd fürf meiß gekleidete Figuren burch vie 
Straßen ziehen, denen eine Schaar Kinder unter Ab« 
fingung von Kirchengefängen vorangebt. Jede biefer 
©eftalten trägt eine ungeheure Zuderhutmüge, von 5 
Lie 6 Buß Höhe, von der nach hinten zwei Streifen 
Leinwand herabhängen, die biöweilen an die Erde ame 
ſtreifen. Ale tragen in ben Händen Glocken, die fie 
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Tra, ri, vo, 

Der Sommer, der if do! 
Zum Biere, zum Biere, 

Der Winter liegt gfangen 

Und wer nicht dazu fommt, 
Den fhlagen wir mit Stangen. 
30,30, jo! 

Der Sommer if do! 


Tra, ri, ro, 

Der Sommer, der if do! 

Zum Weine, zum Weine, 

Sn meiner Mutter Keller 

Iſt guter Muskateller, 

Jo, jo, jo, 

Der Sommer der iſt do! 

Tra, ri, ro, 

Der Sommer der iſt do! 

Wir wünſchen dem Herrn einen goldnen Tiſch, 
Auf jedem Eck einen gebacknen Fiſch, 
Und mitten hinein 

Drei Kannen vol Wein, 

Daß er dabei kann fröhlich feyn. 
30, fo, io, 

Der Sommer, ber ifl do. 


Die vichterifche Verabſchiedung des Winters fintet 
auch in der obern Steiermark jährlich flatt, und zwar 
in echt dramatiſcher Form. Es wird rin Rechtshandel 
in aller Rechtsgeſtalt eingeleitet, indem der Winter und 
der Sommer einen befontern Sachwalter erhält. Die 
jungen Aelpler, welche die Sache des Winter verfech⸗ 
ten, haben ihre Winterfleiver, Pelzröde und Pelzkappen 
angezogen, und find mit Ofengabeln, Dreſchflegeln und 
einer Getreidewinde virfeben. Die Anmalte des Som 
merd erfcheinen im leichten, meift leinenen Anzug, mit 
grünen Hüten, mit dem Sommergeräthe, Senfen, Si⸗ 
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cheln und Deugabeln. Der Nechtöftreit wird auf einem 
offenen Plane vor einem anfehnlichen Bauerhaufe ver⸗ 
bandelt und mit entfprechenden Geberden begleitet, in⸗ 
dem ‚die jungen Bauern bie Arbeiten ver von ihnen 
verfochtenen Jahreszeit nachahmen und bald die Dreſch⸗ 
flegel fchwingen, bald mähen. An dem Orte, wo daß 
Spiel aufgeführt wird, verfammelt fidy die ganze Nach⸗ 
barfchaft und bald mird denen, die den Sommer, bald 
denen, die den Winter vorflellen, zugejauchzt. 
‚Sommer: 

Heund iſt euch e lieber, e fröhlicher Tag, 

Weil's Kandel?) mich wieder gewinnen mag, 

Der Winter iſt hart, der Frühling iſt zart. 

Winter: 

Wohl bin i der Winter, und gib dir nit Recht, 

Du ſchmächtiger Sommer , bi ſchon mei Knecht. 

Der Sommer is fhwadh und fummt mir nit nad. 

Sommer: , 

Und dan ich, der Sommer, e bräverer Yue*”) 

Nit auf e grüns Hütl' e Büfchel dazue; 

An wärmerer Zeit han alle mehr Freud. 

Binter: 

Und ſetz' ih, der Winter, e frifcherer Bue, 

Nit auf e rauchs Käppel’ e Pelzel dazue, 

Mein Ruh ift nit fchlecht »8) der Dirn und dem Knecht. 

Sommer: 

Wie ift in dem Frühling nit alles fo grün, 

Wie duftig die Felder und Bäume da blühn, 

Wie fpringt da vor Freud das Bieh auf der Waid! 


*, Ein von angebauten Bergen eng begrenztes Thal. 
2) Bube. 
»de) Erwünſcht. 
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Winter: o 
Und bin i der Winter mit Recht nit fo flolz ? 
3b bau Doch e Bruden, und braude fein Holz, 
Es ſchimmern vom Schnee das Thal und die Höh. 
Sommer: 
Wie lachen dem Bauer die Schöper ) ind Herz, 
Es treiben die Schnitter den fröhlichſten Scherz, 
Ich huchhe beim Heu'n und labe mit Wein. 
Winter: 
Wie ſchnurren die Radel im Winter! es fpinnt 
Die Bäuerin fammt dem Dirnengefind. 
Dann webt euch die Hand des Webers Gewand. 
Sommer: 
Seh nur, du Winter, dein Haar if ſchneeweiß, 
Du frofelf und an und flarrefi von Eis. 
Du mahft alle krank dem Friedhof zum Dank. 
Binter: 
Du ruffl an die Alpen die Wölfe Hi! Hi! 
Die machen uns fhichtig **) und freffien das Bich, 
Die geben auf Roß und Rindern wild los. 
Sommer: 
Ihr Sichel und Senſen ſeyd fertig zur Zeit, 
Zeigt wie man die Wieſen und Felder abſchneidt. 
Ihr Minget fo fein am fonnigen Rain. 


(Die Bertheipiger des Sommers fhärfen Sigel und Genfen 
und mähen). 


Binter: 
O! wenn ihr da machet fo hurtig Ming, kling, 
So will ih wohl a***) mein Drifpele +) ſchwing 


*) Barben in der Ernte. 
°*) Schen. 

"7, Auch. 

+) Dreſchflegel. 
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Macht trid, trick, trick, track! 
Dem Sommer. Schabernak. 


(Die Vertheidiger des Winters ſchwingen die Drefäflegel und 
‚ drefäen). 


Sommer: 
D Winter! dein Lob han i nirgends gehört, 


Wohl mehr ale du is der Frühling geehrt, 
Drum.gib mir die Hand und pad did vom Lan. 


Binter: 


O lieblicher Sommer, ich gib dir ja Redt, 
Sei du mein Herr, und i bin dei Knecht. 
Der Streit if vollbradht zur gütlichen Nacht ”). 


Sartori (Reife durch Oeſtreich 11. S. 348) erzäbft 
von demfelben Beh in Kärnthen: „Die Bauernburfche 
tbeilen fich in zwei Partheien, die eine ſtellt den Winter, 
die andere den Sommer vor. Die Erftern haben Win 
terfleider an und tragen Schnee in ben Händen, die 
Andern erfcheinen in grünen Sommerhüten, Gabeln 
und Senfen. So fommen ſie vor die Häufer der wohl⸗ 
babenden Bauern und fingen Xieder, die dad Lob des 
Sommerd und des Winters enthalten. Gemöhnlich gr- 
ſchieht dieß im März, an einigen Orten aber fchon an 
Kichtmeß. Nah dem Wettfireit der beiden Jahrhälften 
wird dem Bauer und ber Bäuerin ein gutes Jahr ge- 
wuͤnſcht.“ 

Aus der Schweiz theilt Tobler (425) ein Volksſpiel 
in Reimen mit, die. ein Kampflied zwiſchen Sommer 
und Winter enthalten. Den Sommer ſtellt ein Mann 
im bloßen Hemde dar, in der einen Sand einen mit 
Bändern und Früchten geſchmückten Baum, in der an: 


— 


?) End's mal. Taſchenb. f. Freunde d. öſt. Monarchie J. 
©. 175-179. Wien 1812. 


846 


dern einen vielfach gefpaltenen Knüitel baltend. Der 
Winter trägt warme Kleider und einen gleichen Kmütiel, 
beide fchlagen einander auf die Schultern, Daß e3 last 
patfcht, jeder rühmt fich und fihilt den andern. Jules 
„weicht der Winter und erfennt fih für befiegt. (Grimm 
Myth. S. 729). 
Wir knüpfen an das Obige folgende Betrachtungen: 
Da ſaͤmmtliche Gegenden, in melchen das Todaustreiben 
‚im März begangen wird, theils noch von Slawen be 
wohnt find, theild — wie die Laufig, Sachſen, Tkü⸗ 
ringen und ein Theil Frankens — von Abkfümmlinger 
flawifcher Stämme *), was ſchon bie vielen ſlawiſchen 
Ortönamen in Sachſen und Thüringen beweifen belfen ; 
ferner die Slawen das Jahr im März eröffneten umd 
der Sonntag Rätare wegen feined Gleichklangs mit em 
flawifchen Wort Ljeto (Jahr) fich beſonders zu einem 
Feſte des Jahresanfangs eignen mochte**), fo iR zu 
vermuthen, daß das den Tod vorſtellende Bild in der 
heidniſchen Zeit als Symbol einer Gottheit, nämlich 
des Todes (Morawa), vorgetragen wart. In Deutſch 
land glaubt man zwar, der Gebrauch des Todaustrei- 
bend fey erſt nach der Ginführung des Chriſtentbums 
entflanden, und der dabei abgebildete Tod bedeute hie 


*), Die Schweiz kann zwar hier nicht mitgeredhnet wer 
den ; fie dürfte aber dieſe Sitte von den benachbarten 
Zyrolern oder Steyrern, deren Name — Zyr um 
Styr war Benennung eines ſlawiſchen Gottes, f. ©. 
260, Kärnthen und Krain find allgemein anerfannte 
flawifche Provinzen, die Start Bopen in Tyrol ent: 
fpricht der noch jebt von Wenden bewohnten Start 
Bautzen in der ſächfiſchen Laufitz u. ſ. w. — ſchon Pie 
Slawen als Urbewohner verräth, überkommen baben. 


*°) Anton Geſch. d. Slawen. ©. 66. 
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Abſchaffung des Goͤtzendienſtes. Diefe Meinung. ſprach 
Olugoſch von Polen und der Verfaſſer eines Aufſatzes 
in der Bunzlauer Monatsfchrift (1782) von Echleften 
aus. Wäre e8 aber nicht ein große Wunder, wenn 
der Götzendienft in Polen und in den verfchiedenen Bro- 
vinzen Deutſchlands an Einem Tage überall abgefchafft 
worden wäre? Gin zweited Wunder würbe allein im 
Etande gewefen feyn, die Sitte des Todaustreibens fo 
allgemein zu machen*). Anton (a. a. O. 1. ©. 70) 


— — — 


*) Wie fo viele Volksſagen ſich in chriſtlicher Zeit aus 
dem Beftreben bildeten, Gebräuche zu deuten, bie, 
weil fie heidnifchen Urſprungs find, ihren eigentlichen 
Sinn nicht mehr entziffern laflen, fo mußte auch 
die Puppe, welche den heidnifchen Laufitzern den fchei: 
denden Winter vorſtellte, fich in chriftlicher Zeit, wo 
“fie (am Sonntag Oculi) noch vor einem halben Jahr⸗ 
hundert ihre Rolle fpielte, fih folgenre Deutung ges 
fallen laffen: „Nicht Tange nach Einführung des Chris 
ftenthbums lebte ein Zauberer, Namens Draho, wel⸗ 
cher, ein Feind der neuen Lehre, fib auf einem Berge 
unweit des Dorfes Zeichnib angefiedelt, und Den: 
ſchen, Bieh und Früchten durch feine Zauberkunſt viel 
Schaden zufügte. Nachdem er einft mit feinem Lehr: 
ling Banto ſich überworfen, befchloß der Letztere, um 
fih zu rächen, ihn der Obrigkeit zu überliefern. Bes 
fannt war ihm, daß Drabo eine Pfeife befige, deren 
Zon die mächtigften Grifter bannt. Sic bußfertig 
ftellend, erbot er fih der Obrigkeit, zufichernd, fidy 
taufen zu laſſen, den Teufeldmann unentgelvlih ein« 
zuliefern. Als diefer einft einen Methraufch ausichlief, 
bemächtigte ſich Banko des Infiruments, und bewirkte 
fogleih, daß alle Geifter nad feiner Pfeife tanzen 
mußten. Augenblidiih wurde der Magiftrat davon 
in Kenntniß gefeßt, welcher fofort Knechte mit Schwer⸗ 
tern, Spießen und Stangen ausfchidte. Der Zau« 
berer, fein Inftrument vermiffend, ward, nun fich 
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bemeist den Heibnifchen Urfprung des Tobauätreitens 
in folgenden Sägen: Die Slawen eröffneten das Jabr 
im März Am erflen Tag biefed Monate, den man 
vorzugsweiſe den „Morgen” (Jutro) nannte, zog bie 
ganze Gemeinde bis an das Ende bes Dorfes (rovenia 
kraina), wo bie Todten verbrannt wurden (Kosziol), 
mit Badeln und fingend. Daſelbſt opferte man zum 
Andenken der Verflorbenen. Darunı heißt jener Sonntag 
[,aetare, in einigen Gegenden noch jeßt der Todien⸗ 
fonntag“ (Smerdnice). Als die Ruffen das neue 
Jahr im Januar zu feiern begannen, verlegten fie auch 
jened Todtenfeſt auf ihr jebiged Neujahr. Jeder be—⸗ 
ſucht an diefem Tage die Gräber feiner Nermandten 
und legt Speife darauf, die hernach der Meile leſende 
Prieſter befommt. 

So viel iſt gewiß, daß das Todaustragen feine bild⸗ 
liche Vorftelung vom Entfagen aller heidniſchen Ge⸗ 
wohnheiten ift, ebenfomenig ‚ ald dad Verbrennen ober 
Verſenken der Buppe in den Strom eine fombolijd« 
Vernichtung des Böbenvienfted anzeigt. „Das Werfen 
oder Tauchen des Götterbilde in. die Fluth braucht 
nicht gerade aus Verachtung von den Cbriſten geſche⸗ 
ben, ſondern fann ſchon im heidnifchen Cultus felti 
begründet gewefen ſeyn, da der Gegenfag zwifchen Winter 


als wehrlos befennend, gefeffelt, vor Gericht geftekt 
und zum Flammentod veruriheilt. Nah ver Sitte 
damaliger Zeit, wurde er, in einem, mit abenteuer: 
lihen Figuren bemalten Kleive, mit fammt feinem 
Arparate in feiner Behauſung verbrannt, und tie 
Aſche in die Luft geftreut. Zur Erinnerung an feine 
Uebelthaten wiederholt man daher am Dculifonntag 
dieſe Erecution an einer ihn vorftellen ſollenden Puppe. 
Grave Laufiger Volksſ. S. 52). 
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ıd Sommer, und die, Erhebung biefed das Sinfen jenes 
r Folge haben muß." (Grimm Piyth. pag. 733). 
So wurde in Indien die der flawifchen Morzana 
Hprechende Todesgöttin Kalt am fiebenten Tag nad 
n März Neumond feierlich umgettagen, und Dann in 
ı Ganges geworfen. Go trugen bie römifchen Ve⸗ 
len am 13. Mai binfengeflochtene Buppen zum Subli- 
is pons und warfen fie in bie Tiber (Ovid. Fast. 
620 sq.): 

Fum quoque priscorum virgo simulacra virorum, 
Mittere roboreo scirpea ponte solet. “ 

Un manchen Orten wird Dorzana (Die Todeögdttin, 
he unter ver Puppe oder Strohflgur gedacht iſt) 
jgt, welche Sitte vann Babu rzezati, d. i. „die 
: fägen” Heißt (Hanuſch, flam. Mythologie Seite 
)). Grimm bat (Myth. p. 741) fle den romani= 
ı DVölfern mit folgenden Worten-vindicirt: „Viel 
würbiger iſt der italienifche*) und fpanifche Ge⸗ 
ch zu Mittfaften auf den Sonntag Laetare, eine 
pe zu binden, melde das aͤlteſte Weib im Dorfe 
eilt, von den Kindern binausgeführt und mitten 
mei gefägt wird. Das heißt segare **) la 





Bgl. oben, wo bei Gelegenheit der Befana auch der 
Winterfigur als perfonifizirte Mezza Duarefima (Diittes 
fafte) grrast wurde. - 

der Correfponvdent des Tüb. Mehl, 1838, Nr. 34. 
5. 135, welcher über diefe Sitte aus Liſſabon be: 
:ichtet, ſchreibt serrur la Velha. (Serrar iſt wörtl. 
Sägen, Segar: fpalten). Diefer weicht au fonft 
n feiner Schilderung ab: „Sie tragen einen Sarg, 
porin angeblich ein altes Weib liegt. Alte Weiber 
emeinen Schlages, die dem Zug aus Neugier fih 
nfchließen , werden oft in den Sarg gefledt, wenn 
e fich nicht loskaufen.“ 54 
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vecchia. In Barcelona laufen an biefem Tage die 
Knaben in Haufen Durch alle Straßen, einige mit Sa⸗ 
gen, andere mit Echeiten, andere mit Tüdyern, in melde 
man ihnen Gefchenfe legt. Sie fingen in einem Liebe, 
daß fie die ältefte Frau der Stadt fudhen, um 
fle zu Ehren der Mitifaften entzwei zu fügen. Sie 
. thun endlich, als hätten fie die Alte gefunden une bes 
ginnen etwas entzwei zu fägen und hernach zu wer 
brennen.” Hierauf: „Diefelbe Gewobnbeit findet ſich 
aber auch bei den Sübflawen in Krain und in Kroa⸗ 
tien 2.” Hanuſch fiheint aber in feiner oben ange 
führten unbeflimmten Aeußerung „an manchen Orten“ 
dieſe Sitte nicht ald eine bloß im Süden anzutrefiende, 
gelten zu laſſen. Auch citirt Grimm einen flawijchen 
Schriftfteler (Jungmann) für das Vorfommen dieſes 
Brauches auch bei den „Norbflamen,” daher cher am 
zunehmen wäre, die Krainer bätten diefe ur fprünge 
lich flawifche Sitte auf ihre Nachbarn, Die Ita⸗ 
liener, vererbt, welche Letztere wieder die ihnen vermanbten 
Spanier und Bortugiefen damit befannt gemacht hätten. 
Märe dieſe Vorausſetzung begründet, fo erklärt ſich 
dad Vorkommen diefed Braudyed in gewiſſen deutſchen 
Provinzen, die an ſlawiſche angränzen, wie die 3 büs 
tinger und Oſtfranken an das wendijche Altenburg, und 
die Sachſen an die wendiſche Zaufig, während in jenen 
Gegenden, mo die Slawen nicht hinbrangen, wie Där 
nemark, England ꝛc., nichts der Art vorfommt. 


Der Palmfanıflag. 


In Beterdburg wird fihon am Vorabend des Balnı- 
fonniags zur RNachahmung des Einzugs Ehrifli in Je⸗ 
ruſalem sin großer Umzug gehalten, und alles Volk, 
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mit den gekauften ober felbft gefchnittenen, nadten oder 
gefhmückten Zweigen in der Sand, flrbmt unter Ge⸗ 
füngen nach. In der Kirche werben dann alle Zweige 
geweiht, d. h. die Priefter. befprigen Zweige und Zweig⸗ 
träger mit geweihtem Wafler und fprechen die Segen 
dazu. Die Meiften nehmen ihre Zweige alddann wie⸗ 
der zurüd, und bis ſpaͤt am Abend flieht man noch 
die Leute mit den Palmen umberfpazieren, ganze bes 
zweigte Öruppen. Väter, Mütter und Kinder tragen Alle 
geweihte Zweige in der Sand, fo mie die Lafaien, bie 
binten geben, ja felbft dem Säuglinge auf den Armen 
der Amme wird ein geweibted Reis in die Hand ges 
geben. Biele Frommen laffen ihre Zweige noch bis 
zum Sonntag Morgen in der Kirche, wo fir biefelben 
vann vor ihren Heiligenbildern aufftellen. Diele ber 
Teftigen fie auch zu Häupten ihrer Betten und ruhen 
eine Zeit lang Nachts im Schatten der gemeibten blatt« 
lofen Palmen, venen fie allerlei heilfamen Ginfluß ' 
zufchreiben. So die Brommen. Die fehlinimen Kinder 
aber legen ihre Ruthen forgiam zu fi) in's Schlafe 
zimmer, und freuen ſich ſchon im Stillen auf den Ges 
brauch, den fie am morgenden Tage (Palmfonntaz) 
Davon machen werden, an dem es eine allgemeine rufe 
ſiſche Sitte ift, bie Langſchlafer mit den Ruthen zu 
beftrafen. Diefe Eitte ift in Rußland ſo allgemein 
verbreitet, daß die kleinen Prinzen im kaiferlichen Pallaſt 
eben ſo ſtrenge darauf halten, wie die Sohne der Un⸗ 
serihanen. Jene fonderbare Anwendung der Palmruthen 
fol man nur dazu in Schwung gebracht haben, um bie 
zu beftrafen, welche die Mefle am Palmfonntagmorgen 
verfäumen. (Kohl „Peteröburg” 2. Ausg. Il. ©. 355). 
In Moskau füllen fih ſchon gegen 9 Uhr Morgens 
die Straßen in der Nähe des Kremeld mit Menfchen, 
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die fogenannte Palmzweige Taufen oder verfaufen wol⸗ 
len. Diefe find 2 bis 4 Fuß hohe Büſche von finale 
lichen Blumen, mit grünen lafirten Blättern und mt 
wächfernen Engeln und Früchten gejiert, deren Preis 
von 2 bis auf 20 Rubel fleigt. Defter find fie ziemlich 
bübfch gemacht, und bringen durch ihre Menge einen 
angenehmen Eindrud beim erften Anbli hervor. Dieſe 
Büfche find aber nur für Die Neichen, der Aermere 
muß ſich mit einfachen Blumen , fogenannten Bome- 
tanzen, die, aus Wachs gebiltet, an einem fußlangen 
Draht befefligt, mit grünem Bande ummwunden um 
mit einigen lafirten Blättern an beiden Seiten an 
geſchmuͤckt find, begnügen. Mit jeder Stunde nimmt 
die Volksmenge' zu, beſonders fleht man zwiſchen 12 
und 2 Uhr den ganzen Kremel mit vielen Wagen be 
det. Sobald einer fill Hält, umringen ihn ſogleich 
Hunderte von Menfchen mit hoch emporgebaltenen Balmı- 
- zmeigen, aus dem Wagen ertönt Das Gefdhrei der lär 
menden Jugend, deren Mütter und Bouvernanten nicht 
mehr im Stande find, alle ihre Wünſche befriebigen 
zu Tonnen. Laut begrüßen die Kinder alle Marktftäͤnde, 
wo PBalmzweige feil geboten werben; froh rufen # 
von weitem jedem Derfäufer zu, oder winfen ibm zu 
ihrem Magen, und faum hat Jedes feinen Ralmzweig 
erhalten, fo ſchwenken fie ihn im böchften Triumpbe aus 
den Wagenfenftern, wenn fie Befannte oder Verwandte 
erbliden. Da man gewöhnlich nur Kinder mit ihren 
Auffebern in dem Wagen flebt, fo beißt diefe Fabn 
Die Kinder-Promenade. Sie if gleihlam dad Signal 
zu ber feierlichen, noch denſelben Nachmittag flattbas 
benden Spazierfahrtt. — Noch wogt die Menge Bolts 
auf dem Kremel, am Obflmarft und in ven Straf 
herum, ald gegen 5 Uhr die erflen Wagen erjcheinen, 
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und die fogenannte Gulanje (Spazierfahrt) ihren An⸗ 
fang nimmt. Da fieht man nun bei ſchönem Wetter 
eine zahllofe Menge zum Theil fehr jchöner Equipagen, 
in zwei Neiben, die fi) einander zu begegnen fcheinen, 
gevrängt hinter einander, mit 4 und 6 Pferden be⸗ 
fpannt, durch viele Strafen und Plätze durchwinden. 
Eine Menge Dragoner, Koſaken, PBollzeilieutenantd wa⸗ 
ben über. die Ordnung. Keiner Equipage ift ed erlaubt, 
bie Reihe zu verlaffen oder flill zu halten, um Die übe 
rigen vorbeifahren zu fehen. Sie muß entmeber mit allen 
im Zuge bleiben und fortfahren, ober in bie Neben⸗ 
ſtraße abbiegen, wenn fie nad) Haufe fahren will. Zwi⸗ 
fchen beiden Wagenreihen reiten die reichen jungen Mäns« 
ner auf arabifchen, perfifchen oder englifchen wohl dreſ⸗ 
firten Pferden, entmeber in Begleitung mehrerer Freunde, 
oder umgeben von ihren Stallmeiftern und Jokeys. Die 
Straßen, durdy welche dieſer Wagenzug geht, find voll 
von Bußgängern, alle Benfter find beſetzt, auf allm 
Balkons fteben Gruppen von Neugierigen, und mit 
freundlicher Miene grüßen fih die auf den Wegen 
einander begegnenden Breunde. Nach 7 Uhr fangen die 
Wagen an audzutreten und nach Haufe zu fahren. 
um 8 Ubr wird ed ſchon leer auf den Straßen, die 
Fußgänger verlieren fi), und Der Tag neigt fich feinem 
Ende zu. (Mgbl. 1824, N. 87). 

In Quito in Südamerika ficht man am Vorabend 
des Palmtags fünf weiß gekleivete Figuren durch die 
Straßen ziehen, denen eine Schaar Kinder unier Ab« 
fingung von Kirchengefängen vorangebt. Jede dieſer 
Geſtalten trägt eine ‚ungeheure Zuderbutmüge, von 5 
bis 6 Buß Höhe, von der nach hinten zwei Streifen 
Zeinwand herabhängen, die biöweilen an die Erde am 
ftreifen. Alle tragen in den Haäͤnden Gloden, die fie 
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von Zeit .zu Zeit ertönen laſſen. Gin weißer Kittel, 
um den Leib durch eine Binde zufammengebalten uud 
bis auf die Berfen binabreichend, bedeckt den übrigen 
Leid, dieſe Figuren nennt man „heilige Seelen” (almas 
santes). Am Palmfonntag Morgent findet die Balm- 
weihe in der Kathedralkirche Statt. Sie iR überfüllt 
von Leuten, die an langen Stäben ungeheure Büſchel 
grüner Gewächſe tragen, aus Palmzweigen, over aud 
aus Bananenzweigen beflebend. Die Blätter der letztern 
find ſehr kunſtfertig in einander geflodyten. Im der 
ſelben Stadt beforgen die Möndye des Franciscaner⸗ 
kloſters, die feit den letzten Jahrhunderten in Gurera 
felten gewordene Eſelsproceſſion. Die Geiſtlichkeit die⸗ 
ſes Ordens hält unter Gefängen, mit Balmzweigen in 
den Händen, den Umzug. Auf einem Eſel if eime 
Chtiſtum vorflellende Puppe fitend angebracht, welche 
von zwei, zu beiden Seiten neben dem Eſel einhergehen 
den . Männern vor dem Herunterfallen gefhügt amp 
ſtets im Gleichgemicht erbalien wird. Diefer Eſel ik 
aber nicht der einzige Balmefel ver guten Stadt, dem 
auch die Cfarifierinnen haben den ihrigen, neben wel⸗ 
chem fie in ihrer Kirche nieberfnieen und Gebete ber 
fagen.. ine. zweite Proceſſion, anſehnlicher als vie 
erfie, geht am Abend dieſes Tages von San Frantikco 
aus. Voran dem Zuge fchreitet eine Anzahl Männer, 
die an langen Stäben Laternen Iragen, von denen 
zwei, die ben übrigen vorauägehen, "vie Geſtalt von 
Sternen haben. Dann folgen zwei Figuren, ben Evan 
geliften Johannes und die heilige Magdalena vorflellen», 
- dann drei „heilige Seelen”, deren mittlere, um einen 
Kopf größer als bie andere, eine lange weiße Schleppe 
hat, bie von einem Kinde getsagen wirb, das als 
Engel gekleidet if, auch zwei große Flügel hat. Dirfe 
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drei Figuren wechfeln mit einander im Geläute ber 
Glocken ab, die fle in Hänten tragen. Gine Anzahl 
Frauen folgen paarmeife, jede eine Kerze in der Hand. 
Hinter ihnen abermals drei „heilige Seelen”, von denen 
wieder die mittlere größer ald die andern ; dieſe jedoch 
ſchwarz gefleivet, mit langen Stoßdegen an der Seite. 
Ihnen folgen auf dem Buße paarweife — die Barbiere 
der Stadt, entblößten Saupteß, in einem ſchwarzen Ge⸗ 
wande, das der Kinge nach in Balten gelegt iſt, die 
übrige Kleidung beſteht in einer kurzen Hofe, ohne 
Schuhe und Strümpfe. Jeder. von ihnen ſchwingt ein 
Rauchfaß oder vielmehr eine filberne Pfanne, die an 
zwei Ketten von gleichem Metalle hängt. Hinter ihnen 
eine ungeheure Tragbahre von vergoldetem Holze, mit 
einem Thronhimmel und mit Rampen, Spiegeln und 
Heiligenbildern behangen, unter denen der Heiland, wel⸗ 
her von’ Kopf bis zu Buß mit einem langen, ganz 
mit Gold überflicdten Gewande befleidet, dad Kreuz auf 
ver Schulter tragend. Hinter ibm Simon von Eyrene, 
der dad Kreuz nur mit einer Hand berührt, anflatt, 
wie ed gewöhnlich dargeftellt wird, dem Erlöfer das 
Kreuz tragen zu helfen. rauen, mit Kerzen in ber 
Hand, folgen dieſer Tragbahre, deren zwanzig Träger 
unter ihrer Laſt gebüdt einherfeuchen,; dann fommt ber 
Polizeipräfeet mit einer großen Schiffälaterne, inmitten 
zweier Sranciöcaner ; hierauf unfere liebe Braun von den 
fieben Schmerzen, im blaufammtnen Gewande, das 
mit goldenen Sternen bejäet ift, wie es ſich für eine 
Himmels königin ziemt ; endlich zwei Magvalenen. In 
gewiflen Zwifchenräumen ſtehen Gruppen von fpielenden 
Mufttenten. (Ausl. 1832, N. 275. 276). 
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bat feinen Namen bekanntlich der PBalmproceffion za 
verdanfen,, welche an bemfelben in ben Kirchen, zur 
Erinnerung an den Einzug Chriſti in Ierufalem kurz 
vor dem Pafchahfefle, Statt finvet, denn während dee 
felben fireute das begeifterte Volk unter Hoſiannaruf 
Balmen auf den Weg. Da die Palme ein Sieges⸗ 
fombol *) ift, fo paßte fie vollkommen zu diefer Feier⸗ 
Tichkeit, für deren biftorifche Beglaubigung wir aber 
feinen andern Zeugen aufführen fünnen, ald ven Be 
richt de8 Evangeliften, demzufolge eine ſehr große Schaat 
ſich dem Zuge anſchloß, was auf eine große Popularität 
ſchließen läßt; bemungeachtet aber war Jefu@ nach we⸗ 
nigen Tagen felbft der wachſamen, mit Argusaugen 
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°) Urſprünglich des Sieges über ven Tod, inſofern ter 
phallus erectus mit ber ſchlanken Palme einige Aebn⸗ 
lichfeit hat. Darum wird die Palme no jicht im 
Driente bei Hoczeitsfeierlichteiten im Pompe vor 
.. getragen (Hammer Wien. Ihrb. 1818, IL S. 151.) 
Schon der Name (telaun, palma) fpielt auf vie 
Abflammung vom Phallus (palus) an. Den Sieg 
über den Tod durch neue Zeugungen deutete Die rif: 
liche Zeit freilich nicht mehr aus ver Palme heran, 
aber unbefannt konnte es ihr nicht geweien feyn, dran 
ſchon Johannes gab die Yalme den Martyrern (Apol. 
7,9.) in die Hand, die durch den Tod ind ewige Leben 
eingehen. Zeit und Zeugung find in ter Idee Eins, 
fo wurte die Palme auch Zahrfymbol, die im Früh: 
Iingsanfang als Sinnbild der flerbenden Zeit ver: 
brannt wurde; weil aber die Zeit nur ſcheindar ſtirbt, 
fo Heißt die Palme: Phönix (Yolvef), wie der Vo- 
gel, der aus dem Sceiterhaufen verfüngt anffktıgt, 
und ber Phönicier hatte von diefem Yalmencultus, 
wie jene Stadt (Richt. 20, 33.), den Namen erhalten. 
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fpäbenden Behörde fo unbefannt, daß fie erſt eines 
von Judad gegebenen Zeichend bedurfte, um zu wiſſen, 
wer vonden Zwölfen — die außer Judas die Geſellſchaft 
in Gethſemane an jenem Abend, mo Jeſus fein Ab⸗ 
ſchiedsmahl hielt, bildeten — ver Dann ey, auf den fie 
fahnden lich. Die Pharifäer follten dem Einzug Jeſu, 
den baffelbe Volk, über defien Gleichgültigkeit gegen 
die Lebren Iefu fo oft geffagt wird, mie einem Herr 
fcher huldigt, ruhig beigewohnt haben? und mie flimmt 
der Ausınf: „Hoflanna, dem König von Ifrael!“ mit 
der Berficherung Iefu : fein Reich fey nicht von biefer 
Welt? Auch möchte, Matth. 21, 2—5., wegen ber 
zwei Eſel, auf welchen Jeſus reitet (auf der Stute 
und ihrem Füllen) auf Zadar. 9, 9. Rückficht ger 
nommen feyn, doch nur — damit die Schrift erfüllt 
werde. Erwägt man, daß in Indien im Monat Phal⸗ 
guni (März) noch jeht, wie ebebem in Attika, ein 
Palmenfeſt gleichzeitig mit einer Phallusproceffion Statt 
findet; ferner, daß bei eintretendem Krühlinge zu Tyrus 
in Phönizien und in Judäa (hier in der Stadt Efthael) 
man eine Palme verbrannte *), in Dem benachbarten 
Troad und Lampfacus aber dem Priap und dem hy⸗ 
perboraiſchen **) Apoll Eſel ***) geopfert wurden, nicht 


*) Auf den Zufammenpang der Palmfonntagepalme mit 
diefem Ritus läßt der Umftand ſchließen, daß die 
Aſche, welche dem Aſchermittwoch ren Namen gab, 
aus den am vorigen Palmſonntag geweihten und ver⸗ 
brannten Palmzweigen bereitet wird. 

us) Hyperboräng ‚heißt ver Sonnengott, wenn er im 
Frühling in das nördliche Hemifphär heraufzieht. 

) Auch Jehovah verlangt zur Zeit des Paſcha feine Töd⸗ 
tung (2. Mol. 2 13.), oder deſſen Austöfung durch 
ein Schaf (V. 14.) 
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als dieſen Bditern feinnliche Thiere, fontern mei He 
‘deren befruchtende. Thätigfeit verbildlichen (Ezech. 23, 
20.); endlich auch Hyde (Rel. vet. Persar. p- 249) 
von einem im Frühlingsanfang in Perfien üblidhen 
Gfelöritt mit Vortragen von Palmenzweigen erwähnt, 
fo mirb der Unbefangene wohl zugeben müflen, tar 
das chriftliche Bel aus einem heidniſchen Naturfefke 
hervorgegangen, und, wie immer, auch dieſes auf aim 
geſchichtliche Begebenheit bezogen wurde. Lieber Yen 
Eſelcultus der Juden, mit welchen die erfin Chriſten 
von den Römern verwechſelt wurden, murbe zur Zeit 
Tertullians (Apol. c. 16) nicht menig gefpottet, o&ne 
daß jedoch von der Kirche davon Notiz genommen 
wurde, denn der asinas sacra portans ans bem 
@ultus der phrygifchen Cybele, den Apulejus in dieſer 
priefterlichen Thaͤtigkeit in den Iflöproceffionen zu Rom 
wiederfand, Ift bis Heute in feinem alten Verhaͤlmiß 
zur Kirche verblieben. Noch jegt hält ter Papft alle 
feterlichen Ginzüge auf einem Eſel. So geſchah es 
noch beim Ginzuge Pius VI. in Paris; und das 
SHalle'fche Stadtwappen bezeugt, daß die feierlichen Ein⸗ 
züge der Bifchöfe im Mittelalter ebenfalld auf einem 
Eſel Statt fanden. Als Gregor der Große tie Gere 
monie des Palmeſels einführte, hatte er den Eſel anf 
Chriftum bezogen, „welcher die Stimme des Teufels 
nicht hört” (Comm. in Job. 30, 18.). Mir fo 
indeß geftattet, in ter Palme, wie in dem Eſel, na 
der Vorftellung des Alterthums das aus der Thierweit um 
aus dem Pflanzenreicye entlehnte Symbol der den Ted 
(die Dämonen der Unfruchtbarkeit) überwindenden Re 
probuctiondfraft zu_erbliden. In ber Charwoche ſchliefe 
mit- dem Todeötag Chrifti daB alte Jahr ab, umd zu- 
gleiy mit dem Auferfichungsfeft des Grldfers wire 





dad Auferſtehungsfeſt der 
iR alſo bier, wie in der 
für Chriflum in den Tod 
der Wiedergeburt, des Sir 
der — Vaſſionswoche, ı 
der Erinnerung am den : 
morgenfänvifche Kirche ha 
nur die Palme behalten. ! 
die Balmfonntagsproreffto 
geftattet. Um 4 Uhr Mi 
mit allen Glocken vom K 
ſich zur Proceffion zu ve 
mit feinen am geflrigen 
in den Kremel und in d 
feierlichen Gottesdienſte eiı 
Kremel ıc. gehalten wir 
durch ihre Unordnung au 
drängt ſich eine Menge V 
weis gehende Popen, dere 
Auge Stoff zu mandherlei 
ohne Andacht, obne Gebet 
dernd bie ſchweren, aus € 
ber gemachten Bahnen, c 
aufbörlich Freuzigend und 
getragenen Kreuze, Bilder, 
(Mabl. 1824, N. 87). 
England befteht noch jetz 
Gebräuche die Eitte, am 
für Balmblätter Weidenzw 
mehr zu kirchlichem Zwec 
nur als Modeſache, fted 
in's Knopfloch; und int 
auf den Hauptmärkten, w 
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fonntag zu jeder Stunde bienflfertige Weiber finden, 
welche „Palmen“, nie fie tie Zweige nennen, ter 
Vorübergebenden zum Kaufe anbieten, aber die Nad» 
frage wird jedes Jahr fpärlicher. Unter zehn Käufern 
ift kaum einer, welcher Auffchluß geben Tünnte, warum 
‚ex kauft, es ift eben nur die Macht der Gemohnkeit 
und ded Herkommens. Nicht wenige unter ihnen glas» 
- ben fogar, echte Balmen eingekauft zu baben, und wun⸗ 
dern fich Daher baß, wenn man ibnen fagt, daß ſie 
noch nie eine Palme zu Gefichte befommen hätten. 


Die Nalmenweibe in der päpftlichen 
| Kapelle. 


Nahdem die Karvinäle und, fuburbicarifchen Bifchöfe 
fh mit dem Amictus *) vekleidet haben, tem Chorkemte, 
‚über ein anderes mit engen Aermeln den langen Chorrock, 
fammt dem mit drei Zannenzapfen in lothrechter Linie ge 
sierten Formalium **) — zur Unterfheidung vom Part, 
welcher es in dreiediger Form trägt — die Priefter mit 
dem Meßgewande, vie Diacone mit violetten übergewor: 
fenen Meßgewändern, fo fängt die Weihe der Zweige auf 
folgende Art an. 
Die Palmen find gegen die Mauer auf vie Seite ge 
lehnt, wo das Evangelium gelefen wird. Zwei Bufſſo⸗ 
Ianti ***) bewachen diefelben, nebft vem Haushofmeifter des 


* Ein leinenes, gemeibtes Tuch, das der Priefter anlegt, wean 
er Meſſe Iefen will. Es bat daſſelbe folgende Deutungen: 
Amiectus, quo et collum stringitur, et pectus ftegitar, imte- 
rioris hominis castitetem designat, tegit enim cer, ne vr 
nitates cogitet; striogit etiam collum, ne inde ad linguam 
transeat mendacinm. (Amalarius, de Recies, Ofie. N. c. 17). 

””, Ein goldenes mit Edelſteinen geziertes Haft, eine Shwalle. 
Fibulatorium, auch Firmaculum gruannt. (Da fresne Glossar. 
Ill. p. 632.) 

*“*) Eprentitel eines Thürſtehers, ber, wenn der Papf im rer 
Sorte:Chalfe getragen wird, die Thüre öffnet uud ſhließt. 


- 
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Papfles und einem Kanımerviener. Auf dem Altar, zwis 
fchen ven Leuchtern, find 7 Palmenzweige aufgeflellt, und 
rückwärts, auf der Seite der Epiftel, noch mehrere von 
verfchiedener Form *). Die Heinfie Palme von den drei 
ausgezeichnetfien wird von dem zweiten Ceremonien⸗Mei⸗ 
fter, dem Sacriftan, und die beiden andern dem Diacon 
und dem Subdiacon überreicht. 

Diefe drei fleigen nun auf die erfie Stufe des Stuble, 
wo fie niederfnien, in der Mitte ver Sacriftan im Chor: 
tod. Der Papſt liedt Hierauf die durch das Rituale vor: 
geichriebenen Gebete ab”), weiht dann vie Palmen und 
beräucdert fie dreimal. 

‚ Rah ver Weihe präfentirt der Gouverneur die eine 
Palme dem Äälteften Kardinal und Bifchof, welcher fie dem 
Papft gibt. Diefer reicht dieſelbe dem Kardinal: Diacon, 
welcher fie dem Mundſchenken gibt. Die zweite Palme 
reicht ein Mundſchenk dem Senator. Diefer hält diefeibe 
während der ganzen Ceremonie. Sodann bevedt der Ce⸗ 
remonienmeifler die Knie des Papfled mit einem reichge⸗ 
Riten Schleier. Run erhalten die Kardinäle alle Zweige 
von der Hand des Kirchenoberhauptes. Sie Füflen vie 
Zweige, die Hand und das rechte Knie, verbeugen fich, 
treten. zurüd auf ihre Pläge und übergeben vie Palme 
ihren Schleppenträgern. Ebenſo verfahren bei vieler Ce⸗ 
remonie die Patriarchen, Erzbifchofe, Biſchöfe. Es folgen 
fovann die Aebte mit ver Mitra, die Pönitentiäre von 
der Peterskirche u. a. Darauf folgen der Gouverneur, 
der Eonnetable, der Schagmeifter ıc., die Gefandten und 
andere frempe Standesperfonen, die bei dem Major do- 








*) Die Palmzweige haben 5-6 Fuß Lange. Die Blätter find 
fünftlih geflochten, fo das fie einem langen Strohwiſch ahn⸗ 
licher find, ald einem Palmzweig. Der ftarkere Theil iſt mehr 
oder weniger verziert, je nah dem Rang des Empfangerd, 
allein die Geringern, plebs catholica, befommen bloß 2or: 
beerzweige. (Da nad der Vorkellung der Alten auch der 
Lorbeer ein Schugmittel gegen die Damonen war, fo iſt ins 
deß au bei Bichem der Zweck erreiht, den das Boll mit 
den Palmzweigen verbindet.) 


"*, In dieſen Gebeten if vorzüglih berührt der Ruhm ver 
Triumphe Jeſu, und die Große feiner Gnade. 
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mus eingeföhrieben find. So legt fih auch Hier ein Rang⸗ 
unterfchied zur Schau in der Annäherung an die geheiligte 
Perlon des Papfted. Der päpfilide Hofflaat une vas 
weltliche Gefolge iſt dabei in die firengfie Rangorpnung 
abgetbeilt. 

Nun werden die Zweige verteilt, der ven zwei Alti 
. Ren aus der päpfllichen Kapelle gefungene Choral: Poeri 
Hebraeorum *) ertönt, und das Hosanna in excelsis, 
Hosanna Filio David! **), 

Darauf wäſcht ver Bapft fih die Hände, wozu ifm ver 
Würdigſte unter den Anweſenden, der Eonnetable, das Be 
den reicht, der älteſte Karvinal aber das Handtuch. 

Hierauf fagt der Papſt: Dominus vobiscam und Ore- 
mus, auf weiches die Borfänger antworten. Gr wirft 
ven Weihrauch, welchen ihm ver erſte Kardinal⸗Prieſter 
darreicht, in das Rauchfaß, welches der älteſte Unterfeprifs 
ten : Beivahrer hält; der lebte Auditor ver Rota in ber 
Dalmatica nimmt das Kreuz und geht an die Stufen nes 
Throns. Run fingt der erfte affiftirente Diacon die alte 
Formel: Procedamus in pace; ber Ehor antwortet: Im 
nomine Christi, Amen! Darauf geht die Proceſſion, ver 
Papſt, die Mitra auf dem Haupte, in der Sänfte, von 
12 Stallbedienten getragen, unter einem Kirenhimmel, 
getragen von den 8 Referendaren ber Kirche, während 
aefungen wird: Quum adprepiuquaret etc. dur die 
Sala Regia bindurd nach der Sixtiniſchen Kapelle, wo 
der Gefang angeflimmt wird : Gloria. laus et honor ete. ***), 

Darauf wird in der Kapelle Mefie geleſen und das 


*) Er fol das Zujaucbzen der Sinder Iſrael beim Einzug des 
Erlöfers in Jernſalem bedeuten. 


"+, Ein Ruf der rende, welchen man am Laubhüttenfeh gm mie: 
perholen pflegte, und dabei Baumzweige ſich eufgegenbielt. 


re, Diefe Hymne fol Theodolf, Biſchof von Orlcaus gebitet 
haben, und zwar wahrend feiner Gefangenſchaft, za Agres. 
Er war namlich mit feinen Brütern der Berfhworang gegen 
ihren ‚Better Ludwig ven Frommen verrädtig. äbren» 
diefer einſt in Proseffion am Palmforiuteg an feinem Be: 
fangniß vorbeiging, fang Theovolf biefe Dumme, welde dem 
frommen Surfen fo wohl gefiel, daß fie ihm die Freiheit ner: 
ſchaffte. (Sismondi Op. varia, Par. 1675.) 
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Offertoriam gefungen. Nach geentigter Function aber 
trägt ever feine erhaltene Yalme nah Haufe, um fie ent . 
weder an der Seite feined Beites aufzubewahren odet vor . 
das Fenſter zu flellen, um fich gegen witrige Zufälle zu 
fihern. 

Zwei größere Palmen aber, welche auf dem Altar fie 
gen bleiben, werden bis zum Hinmelfahrtsfeſte Chriftt 
aufbewahrt und auf das „Bett der Zierben“ (lectus pa- 
ramentorum) gelegt. Jedermann bewahrt feine Palmen 
fo lange ale möglich auf. 

Ehedem mar es im Gebraude, den Fürften geweihte 
Balmzmweige zu ſchwenken. Die that 3.3. Johann VII. 
mit Karl vem Kablen, Papft Cöleſtin mit Philipp I., 
Sohn Ludwigs VII. Aehnliche Balmenvertheilungen fan⸗ 
den auch am Hofe von Byzanz Statt, an vie Senatoren 
und Hofbeamten durch den Kaifer, eingefegnet vom Patris 
archen *). Nach katholiſchem Lehrbegriff und Deutung bat 
die Palmenaustheilung, außerdem, daß fie den feierlichen 
Einzug Chriſti in Jerufalem verfinnbifvet, vorzüglich Bes 
ziehung auf den Eintritt der Gläubigen und Erwählten 
in den Himmel mit dem Erlöſer nach dem allgemeinen 
Gericht. (Die Palme ſoll, wie die Palme der Märtyrer, 
den Sieg über pen Berfucher andeuten, gegen den feber 
rüflige Streiter Chriſti während feines Ervenlebend käm⸗ 
pfen muß). Diefe Allegorie drückt fib au in dem, aus 
geiftlihem und weltlihem Gefolge beftehenden Fuge aus, 
welcher aus der Sirtinifchen Kapelle in die Paulinifche 
unternommen wird, wenn die oben befchriebene Ceremo⸗ 
nie vollendet ifl. Diefer Zug fol eben die Wanderung 
frommer Gläubigen in die Heimat des ewigen Friedens 
vordeuten, denn die Palme in nicht nur Sieges-, fondern 
auch Friedensiymbol. 


*) Coustaatin. Porphyrogenit. de eaerimoniis aul. Byaant. c. 
31, p. 100. . 
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Weitere Eirchliche Werrihtungen im 
Nom am Palmſonntag. 


Um halb vier Uhr begibt fih der Großponitentiar im 
das papftlide Bußgeriht nach St. Johann von Yateram, 
ſetzt fih ohne Ebormantel, mit der vieredigen Carbinale 
muge bekleidet und einen langen Stab in der Hand, mr 
der, und ſchlägt damit zuerk die Prälaten, dann die übri⸗ 
gen Auweſenden, welche gelommen find, fih den papflı- 
chen Abiaß zu Holen, der für diefe Handlung der Demuth 
gewährt wird, leicht auf den Kopf. Wenn fi Nicmand 
mehr im Beichtfluhf befindet, entfernt er Ah unter Dank⸗ 
fagungen gegen die Prälaten, die ihn begleitet haben, um 
dieielbe Ceremonie am Mittwoch in Sia. Maria⸗Maggiore 
und am Eharfreitag in St. Peter vorzunehmen. 


Die Walmefel: Proceffion. 


Der Einzug Eprifii in Serufalem wurde auf folgente 
Art dargeſtellt. Ein gefchnigter Salvator faß auf cınem 
fogenannten Palmeſel, der fand anf vier Rädern umd 
wurde in Proceflion umhergezogen. Es wurden ihm fe- 
genannte Palmzweige untergefireut. Dazu fangen tue 
Schüler: 

„ Seriptum est enim: 
Percutiam pastorem, 
Et dispergantur oves gregis‘*). 


In Bien ward, vor Beginn der Proceffion, der Palm 
eiel aus dem Gewölbe unter der Kantorei, wo er das 
Jahr über aufbewahrt ward, heraufgefchafft. Zuvor wur 
ven die Palmzweige geweiht und ausgetheilt; der Pla, 
wo dieß geſchah, hieß davon der Palmbühl (eine mäßige 
Erhebung des Stephansplatzes zwiſchen der vormaligen 
Magdalenenkirche und dem Stephansdom). In der Mitte 
war ein Teppich ausgebreitet, rechter Hand ein großes 
bößgernes Crucifix — welches das Jahr hindurch im der 


”) Kirchueri Hilar. Ev. p. 639. 
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imtern Sarriftel gu Hängen pflegte — mit einem blauen 
Meßgewand umhüllt, zur Linken unter dem Teppich ein 
langes Polſter; dahin verfügte fih der Fürſt ſammt dem 
Klerus und dem Stadtrath ; die Difcantiften erfchienen in 
fhwarzen Kutten und darüber habenden weißen Chorrö⸗ 
den, in der Hand Yalmzweige haltend, ebenfo trugen die 
Domherren Palmzweige. Sobald die Proceffion am Bühl 
angelommen war, flimmten die Difcantiftien das „Pueri 
Hebraeorum“ etc. an. Während des Gefanges fireuten 
fie die Palmzweige aus und zogen die weißen Ehorröde 
ans. Hernach knieten die Leviten zu dem dba liegenden 
Erucifir nieder, hoben es dreimal auf, jedesmal etwas 
böher, dazu fingend: Ecce ligaum crueis etc. Hierauf 
legte fih der Fürſt, oder wer feine Stelle hier vertrat, 
auf das Yolfter, zwifchen ihm und dem Erucifir das Pas 
fioral, worauf der Domprobfi, Domdechant oder ältefter 
Domperr, ihn mit dem Palmrohr dreimal auf den Rüden 
fdlug und jedesmal dazu fprah: „Sceriptum est enim 
percatiam pastorem etc.“, zuletzt der Bilchof das: „Post- 
quam autem surrexero etc.“ Wenn alsdann der Fürft 
over Pontificirende wieder aufgeflanden war, nahm bie 
Procellion wieder ihren Zortgang, und der Domcantor 
fang das Hochamt ®). 

In Salzburg flellten ehedem die Nonnen anf dem fos 
genannten Nunnberg einen Eſel vor die Kirchthüre, ber 
mit einem Schatz von Evelfieinen bedeckt war, Chriſtus 
ſelbſt ward mit einem Darnifh von koſtbaren Steinen, 
einer Ruthe von Zweigen in der Hand, auf dem Eſel reis 
tend vorgeflellt, und der Zaum, womit er benfelben leitete, 
fab wegen der wechfeinden Steine, die an einem Faden 
angefaßt find, einem Roſenkranze ähnlich. (Scheffer, Jahr⸗ 
tb. ©. 225). 

In der ehemaligen Reichsſtadt Kempten, welche jetzt zu 
Baiern gehört, war es Jahrhunderte lang am heutigen 
Tag Sitte, daß der Bürgermeifter und Rath, afle Zünfte 
und Gewerbe und die ganze Gemeinde beiderlei Geſchlechts 
mit brennenden Wachekerzen ins fürſtliche Stift hinaus 


5 Schlager Wiener Skizzen aus dem Mittelalter U. ©. 12. 
vil. 55 
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309, das dem Benedictinerorden gehörte und an das Gtakt: 
tbor fließ, um von bier den feit den Zeiten des Abtes 
Burkhard hier aufgeftellten Palmefel abzubolen und in ti 
Stadt zu führen, wo er die Kirche zu St. Mango mit 
feinem Beſuche beglüden follte. Wer wegen cines Ber 
bredens aus der Stadt verwielen war, burfte an biefrm 
Tage zurüdtehren, wenn er der Efelsproceflion andärtig: 
lich beimohnte. Nach vollendetem Gottesdienſte führte man 
den Eſel in feierlicher Proceſſion in das Stift zurüd. 
Allein nichts dauert ewig. Im Jahre 1470 traten unter 
dem Abt Johann von Neichenau Feine Irrungen rin, vie 
bis 1503 dauerten, wo die bairifihe Regierung, ver tes 
mals Stift und Stadt zufielen, tiefen Redereien ein Ente 
machte. Der genannte Abt verſchloß, als ver Zwiſt auf: 
gebrochen war, am nädften Palmfonntag feine Kirde, 
Die Proceffion erfhien umfonft, das Boll war in Ber: 
zweiflung. Da entichloß fih ver Magiftrat, für die Statt: 
tirche einen eigenen Palmefel verfertigen zu laffen, ver im 
nächſten Jahre unter dem Geläute aller Gloden und Ab: 
fingen erbaulicher Hymnen öffentlich zum Troſt ter Glär⸗ 
bigen erihien. Aber der Staviefel flarb bald nach Ext: 
ftebung ter Lutherfchen Reformation, hingegen der Stiftsciel 
wurde fleinalt, denn er überlebte feinen jüngern Bruder 
wohl an die drei hundert Jahre *). 

Zu Schwäbiſch⸗Omünd wurd noch 1802 tie Eſelspro⸗ 
ceffion geſehen. Behängt mit Stuber, mit Blumen ge 
fhmüdt, wurte das hölzerne Epriftusbilv auf dem ebenfalls 
geſchmückten Efet achtſpännig in Begleitung des Magiftrats 
und der Klerifei in die Spitalfirche geführt und dort wie 
der abgeholt. (Curioſ. VI, ©. 371). 

Zu Northeim im Fürſtenthum Kalenberg zogen die 
Mönde mit ihrem Abt dur vie Start. Auf einem hol 
zernen Eſel, welchen 4 Knaben in Chorröcken unter tem 
Läuten aller Glocken in ver Stadt umherzogen, ſaß, is 
ganz befonverer Kleidung, ver jüngfte Pater, der ten Er: 
Iöfer vorfiellte. Dem Zuge famen die tortigen Calandé⸗ 


“, Zaur bin. Euriofltäten I, ©. 787. 
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herren *) entgegen, und die Schüler, Bürger, fangen Rex 
gloria dem, der auf dem Eifel faß, indem ihm mit den 
Yalmzweigen allerlei Ehrenbezeugungen gemacht wurden. 
Rah der Proceffion war Hochamt in der Klofſterkirche. 
Man wollte den Eifel auch in die Calandskapelle geführt 
haben, darüber entſtand ein großer Proceß, der an den 
Erzbifhof von Mainz, endlich fogar an den Papft ging. 
Julius 1. rieth zum Bergleih und bat, den päpftlichen 
Stupl nit mit dergleichen Saden zu incommoviren. 
(Leukfeld Antig. Northeim. p. 252.). Darüber fam 
es endlich 1511 zu einem, bie Pariheien befriedigenden 
Vergleich. 

In Zwickau wurde auch der Eſel mit großem Jubel 
herumgefahren und in eine Kirche gebracht. Man drängte 
ſich dazu, den auf Rädern ſtehenden Eſel zu ziehen, weil 
man meinte, dadurch Vergebung der Sünden zu verdie⸗ 
nen. (Schmidt, Zw. Ehr. S. 374). 

In Leipzig war es ebenfo. (Glafey, Kern der ſächfiſch. 
Geſch. S. 984). Am Palmfonntag wurden die Palmen 
geweiht und ver Palmefel umber gefahren (Meyer Diss. 
de Dominica Palmar. Gryphisw. 1706). 

In Fulda legten fromme rauen in den Hintern (anus) 
des in Proceflion umpergeführten Palmeſels für ihre Kin« 
der die gefärbten Oftereier, die dadurch fo gut als geweiht 
waren (Weikard, Dentw. Frkf. 1802, ©. 67). 

In Züri mußten die Mepger ihrem Pfarrer am Palms 
tag den hölzernen Palmeſel, welcder in der Petrikirche 
aufbewahrt wurde, in die Kapelle auf ven Lindenhof zier 
ben beifen. (Heß, Gef. d. Kirche zu St. Peter in Zürich 
S. 70). Diefe Proceffion wurde 1524 abgefchaftt. In⸗ 
deß blieb die Abgabe dem Pfarrer, welcher noch lange 
nachher den Metzgern am Aichermittiwodh einen Faſtnacht⸗ 
fuchen fcbenten mußte. Endlich wurde dieſe Gabe in ein 
Geldgeſchenk verwandelt, gegen welce ter Pfarrer ein Ges 
genfeut an Bleifh erhält. (Moos, pif. kirchl. Kalender 

‚©. 67). 


= Auch Kalenderbrüder genannt, eine Gefellfchaft, die am ıflem. 
jedes Monats fih zu erbauliden Unterredungen und froms 
men Zweden verſammelte (Mori diss, defratr. Cal. Frkf. 1692.) 
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In Berona wurde der h. Efel noch im 18ten Fabrlan- 
dert verehrt (Misson Voyage d’Italie I, p. 164). Nat 
feinem Einzuge zu SZerufalem ließ, fo heißt es, ver Hu- 
land feinem Efel die Freiheit, zu gehen, wohin er wollt. 
Er durchſtreifte das gelobte Land, ging dann übers Meer, 
kam nach Eypern, Sizilien, endlih nah Berona, wo er 
blieb und flard. Die Beronefer beweinten feinen Tod 
und flopften ihn aus, auch feierten fie ihm Amal jährlig 
ein Ze. Ueber Miſſons Erzählung aufgebracht, wollten 
die Mönche von Dliveto den Efel ven Reiſenden gar nit 
mehr zeigen (Keidler, neue Reif. II, ©. 1028) und war 
den ärgerlich (Blainville, Reif. I, ©. 462), wenn man 
ihn zu fehen verlangte. Einer aber, der ihn ſah (Wright, 
Beob. auf Reif. S. 467), fagt: „Dieler Efel Hat vie 
Größe eines großen Hundes. Auf feinem Rüden ſiht ver 
Heiland, zum Segnen die Hand erbebent. Diefes bolzerne 
Schnitzwerk if von einem vor 400 Jahren verfiorbenen 
Mönch gefertigt worden. Der Efel wurde Zmal aus Tem 
Kloſter entführt, Fam aber immer wieder jurud, wie Me 
Mönde erzählten. Jährlich wird er 2mal umpergerragen. 
Sn feinem Leibe follen die Gebeine desienigen feld he: 
gen, welder aus Palaſtina bis nah Berona ſchwamru 
nachdem ver Deiland ihn hatte laufen laſſen.“ 

In Antwerpen gingen bei der Palmeſelproceſſion die 12 
Apoftel vor dem reitenden Jeſus Her. Der Reprüfentast 
des Heilands mußte, nach einem im Jahr 1487 erfolgten 
Beſchluſſe, jedesmal ein Pilgrim feyn, der eben aus Jeru 
falem heimgeltehrt war. Die Proceffion hat ſich bie jeyt 
erhalten, aber Ehriftus und die Apofiel find verſchwunden. 
(Dierexsens Antverpia Ill, p. 134). 

In Louvain wurde eine große hölzerne Mafdyine, wir 
die vorbin befchriebene, die ven Heiland als Efelretter vor⸗ 
ftelt, am Palmtage in Proceflion turd die Stadt geje: 
gen. Wer eines der Seile diefer Maſchine ziehen baltf, 
durfte auf Ablaß hoffen, daher fi fehr Biele hinzudräng 
ten, um nur das Ende eines ſolchen Geiles zu erhafchen. 
Die Folge war Streit, der in Thätlichkeiten überging. 

„In Zirlemont erreichte diefe Eeremonie den Gipiel res 
Läcerlichen. Den Anfang machten die 12 Apoſtel ale 
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Scaramuze verkleidet. ine überaus hohe ſchwarze Pe: 
rüde war die Kopfjier, und ein flattlicher Bodsbart hing 
vom Kinn herab. Nur Judas trug eine rothe Perücke. 
Der Efelreiter hielt in der Hand einen Palmzweig, weis 
her mit eigen, Rofinen und Dblaten belaftet war, um 
die fih die Straßeniugend bewarb, und daher während 
des Zuges fie zu erbafchen firebte. Der Elerus ging dem 
Sarrament voraus, und begab fich in einen Garten, wel 
cher den zu Gethſemane eriehen follte. Dort fang man 
Hymnen, und jeder Theilnehmer an der Proceſſion fuchte, 
mit Begleitung Tomifcher Geberden, irgend einen Zug aus 
ber evangelifchen Gefchichte varzuftellen, von dem, was fich 
unmittelbar vor der Paflion begeben batte. 

In Brügge war die Palmtagsproceffion far noch ko⸗ 
mifcher. es paradirten bier faſt alle in der Paflion be 
ſchäftigten Perſonen. Soldaten, mit dem Säbel in ber 
Dand, trugen ſchwere Ketten, an welchen Kugeln von 16 
Pfund Gewicht hingen. Jede fromme Brüperfchaft trug 
ıhr eigenes Hölzernes Kreuz, 50 Reiter in Interröden und 
auch fonft auf burleste Weile maskirt, trachtelen die Zus 
fhauer durch grotedfe Bewegungen und Geberden zu ers 
götzen. Hierauf folgten alle Mönchsorden, enplich die 
Elerifei und das Heilige Sacrament, umgeben von mass 
firten Perſonen, die angezündete Fackeln trugen. Die Kas 
puziner befaßen das Privilegium, die Kleider zu dieſer 
Diasterade zu vermiethen. Das MWunderbarfie am Gans 
zen bleibt aber, daß diefe Farce noch zu Ende des vori« 
gen Jahrhunderts nicht abgeſchafft war (Schayes Essai 
hist. sur les usagen etc, des Belges p. 158). 

Bis gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts wurde 
alljährlich in Heidelberg eine Palmſonntagsproceſſion ges 
halten, wozu die Acteurs aus den Ständen des katholi⸗ 
{hen Gymnafiums geworben wurden. In einem Umkreiſe 
von mehr als zehn Meilen ſchickten fich Proteftanten wie 
Katholiken an, der Keierlichfeit beizumohnen, Erſtere frei« 
Iih nur von der Schauluft angelodt. Schon am Bors 
abend firömten Fremde zu Waſſer und zu Sande, zu Fuß 
und zu Roß, auf Bauerwagen und in Karroſſen, von als 
ken Ständen und Trachten, aus allen Gegenden und Rich⸗ 
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tungen der Start zu. Roc während ver Nacht, mehr 
noch mit dem Anbruche des Sonntags, vermehrte ſich vie 
Zahl der Antömmilinge von Stunde zu Stunde. Dit dem 
Glockenſchlag Zwei feßte fih die Proceflion von ver che 
maligen Jeſuitenkirche (der jeßigen katholiſchen Pfarrkirche) 
in Bewegung, und durchzog die Daupifiraße der Stadt 
mit langfamer Feierlichkeit. Ben Zug eröffnete ein Chor 
Muſikanten mit Blasinfirumenten, aut ivelhen fie geiſt⸗ 
liche Lieder fpielten. Dann folgten die verſchiedenen Bor: 
Rellungen nad gewiflen Abtheilungen. Ein gratis vers 
theilted gedrudtes Verzeichniß derfelben mit beigefügter 
Erklärung gab von dem Sinn und der Bereutung berfel 
ben Rechenichaft. Alles, was im Alten Teftament für 
Borbild gilt, wurde mit in den Kreis der Borficllungen 
gezogen. Zuerſt trat Adam auf, noch im Stande ver Un⸗ 
ſchuld; doch deutete fchon ein Baum, den er in der Haud 
trug, und auf dem das Bildniß einer Schlange war, auf 
feinen Fall. Dann fam er in. Zrauerfleivern, und eine 
von ihm gehaltene, mit Flor bebangene Erpfugel, vie er 
hielt, vertündete den über ihn ausgeſprochenen Fluch nad 
feinem Falle, fo wie ein Engel mit einem Flammenſchwert 
Hinter ihm, feine Vertreibung aus dem Paradieſe. Nach 
ihm kamen feine Söhne Abel und Kain, jemer in ver 
Tracht eines artadifchen Schäfers, dieſer in Schafpelz ge 
hüallt, mit einer furcdtbaren Keule, die er von Zeit zu 
Zeit ſchwang, als wollte er eben den vor ihm gehenden 
Bruder erfihlagen. Nach vielen führte Abrabam feinen 
Sohn zum Opferaltar, mit einem gezückten Schwerte im 
der Rechten; an deſſen Spige war sin Band befefligt, as 
welchem. ein hinter ihm gebender Engel es zurüd dielt, 
damit er feinen Gebrauch davon machte. Unter andern 
ſah man König David in einem mit Yurpur und Permes 
fin befeßten Königegewand und einer Harfe; ven Prophe⸗ 
‘ten Jonas, in einem großen hölzernen Wallfifche auf dem 
Bauche liegend, mit dem Kopfe und der Bruf vorſchauend 
und Hymnen fingend, Daniel in der Löwengrube u. ſ. w. 
Die beiven Leptern wurden von Bauern getragen. Rab 
diefen Borbildern erſchien Jeſus ſelbſt; zuerft unter einem 
mit abgebildeten Rofen, und dann unter einem mitabgebifteten 
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Lilien gezierten Baldachin. Jenes nannte man Jeſus in 
der Rofe, dieſes Zefus in der Lilie*). Die Scene wech⸗ 
felte; nun fah man den Erlöfer der Menfchen mit Ketten 
beladen, von -gebarnifchten SKriegsfnechten zum Berhör, 
und gleih darauf mit einem Kreuz auf der Schulter, das 
ihm Simon von Cyrene tragen half, zum Richtplab füh⸗ 
ren. &romme Büßende, vom Kopf bie an die Füße ver: 
hüllt, fchleiften nach ihm Kreuze über das Straßenpflafter. 
Ihnen nah ritt Longin; ein Speer in ver Hand bes 
zeichnete ihn als den, welcher die Seite des Gefreuzigten 
durchſtach. Ein Katafalt mit dem darin liegenden Bild: 
niffe Jeſu, die eine Trauermufit begleitete, endigte die 
BVorftellungen, an die eine lange Reihe Andächtiger beis 
derlei Geſchlechts, betend oder fingend, ſich anſchloß. 
An den verfchiedenen katholiſchen Kirchen waren Altäre ers 
rihtet. Kam der Zug bier an, fo hielt er flille, und es 
wurde ein feierliches Hochamt gehalten. (Baur, hiſt. Ra⸗ 
ritäten II, ©. 223 fi.). 


Der krumme Mittiwoch 


bat feinen Namen davon, weil e& bei ver Befangen- 
nehmung GChrifii frumm hergegangen. (Scheffer, Jahre 
zeitungsb. ©. 229). 

An Diefem Tage wird zu Rom in der Sirtinifchen 
Kapelle dad „Miserere‘ (der 57. Pfalm, componirt 
von Gregorio Allegri) gefungen**), Die tiefen, feierli⸗ 


*) Beide Blumen gehören zu den Empfängnißfymbolen 
und Attributen ver h. Jungfrau. 

**, Am feiner Berühmtheit willen flebe bier eine nähere 
Befchreibung aus Elife v. d. Recke's Reif. d. Stat. Il. 
©. 422: „Um 4 Uhr Nachmittags verfammelten fich 
die Cardinäle fammt den zu Rom anweſenden Frems 
den in der Sirtinifihen Kapelle. Dieß herrliche Local 
bat etwas Horhfeierliches, und ergreift durch effect: 
volle Dammerung. Links iſt eine Zribune für Pers 
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hen Klagetöne follen, wie das für dieſe Woche vor⸗ 
gefchriebene Officium auddrücklich erklärt, vie Furcht 


fonen fürfiligen Range. Un der Eingangsfeite, fo 
wie an der rechten Wand {fl eine vergitterte Abthei⸗ 
lung für die Fremden; oberhalb an diefer Wand für 
die Sänger eine mit Fenftern verſehene Loge, die nur 
wenig hervortritt, fo daß fie gewiſſermaßen verborgen 
find, und die Töne wie aus einer unſichtbaren Region 
kommen. Den ganzen innern Raum der Kapelle meh 
men die Karvinäle ein, in weiten Kreife fißend; jeder 
mit einem geifllihen Diener, der vor ihm fibt auf 
einer niedern Stufe. In der Tiefe der Kapelle der 
trauernde Altar, nur mit zwei hoben Wachskferzen 
befegt. Ihm zur Rechten der päpfllihe Thron. Dem 
Altar zur Linken ein Eandelaber mit 12 Heinern Ker- 
zen in einer Reihe, von denen die 12te unangezimdet 
bleibt, weil einer der Zwölfe ein Berräther warte. 

Gegen 5 Upr beginnt der Gefang. Einfache Ehoräle, 
von einzelnen Sopran, Alt: und Baßſtimmen laugſam 
gefungen,, bilden die Einleitung. Es folgen zafam- 
mengefebte Partien, zwiſchen welchen Palmen bafb 
gefprochen, halb gefungen werden, die aber, weil man 
die Worte nicht vernehmen kann, einen Rörenden Ein⸗ 
drud machen. Zwiſchen jeder Geſangsabtheilung wird 
auf dem Candelaber ein Licht nad dem andern au 
gelöfht ; endlich verſchwindet auch das Iepte Flännm- 
hen, und an den hohen Benftern der Ichte Abend⸗ 
fhimmer. Ziefe Stille Herrfht einen Augenblid. Daun 
ruft, wie aus heiliger Naht, eine Sopranftimme: 

Miserere, Miserere! Die übrigen Stimmen fallen 
barmonifch ein, und es entwidelt ſich ein Wechſel. 
ein Umfchlingen und Berfchmelzen, ein Sinten und 
Erheben ber Töne, weiches bald das Gemüth in tiefe 
Rührung anflöst, bald zur andachtvollſten Sti 

erbebt. Diefer Zrauergefang ift im Reiche der Töne, 
was die Nacht mit ihren Zaufenden von Sternen 
im Gebiete der Anſchauung if.“ 
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dee Apoſtel ausdrücken, ald Jeſus von den Juden er⸗ 
griffen ward. Die unterdeß angezündeten Kerzen werden 
in langen Zwiſchenpauſen nach einander wieder ausge⸗ 
loͤſcht, bis zuletzt nur noch Eine brennend bleibt. Die 
ausgeloſchten deuten bie Flucht der Zwoͤlfe an, die uns 
außgelöfchte erinnert an die ſtandhafte Treue der Jung» 
frau. Beim Schluffe des Geſanges flampfen die Gar» 
dinäle und ihre Begleiter mit den Füßen, um ven 
Lärm anzubeuten, wonit die Juben Jeſum im arten 
auffuchten (Scheffer Jahrzeitb. p. 229). 


Der grüne Donnerftag. 


An diefem Tage trägt der Papſt einen rothen, golde 
geſtickten Talar und die filberne Mitra , die Cardinäfe 
violette Ehormäntel und die Sottana. Während des 
Benedictus werben nah und nady 12 von den auf 
dem Altare brennenden 13 Kerzen außgelöfcht ; die 1 te 
wird, zur Grinnerung an den Abfall der 12 Apoflel 
und die Treue der heil. Jungfrau, unter den Altar gem 
ftellt. Nachher wird dad Miserere gefungen, darauf 
folgt das Gebet mit den Anfangsworten: Respice 
quae sumus, Der mefſſeleſende Prieſter liest knieend 
und mit entblößtem Haupte dieſes Gebet mit lauter 
Stimme bis zu den Worten: qui tecum ete.; dann 
läßt er diefelbe allmählich finken bi zum Schluſſe. So» 
bald das Gebet beendet if, fangen die Anweſenden an, 
mit den Stöden auf die Site und Bänke zu frblagen, 
um die Mißhandlungen des Heilands anſchaulich zu 
machen. Oft mifchen fich die Fäuſte in die betäubende 
Muflt, welche durch Kindergefchrei noch verflärft wird. 
Endlich hält ein Akolyth die unter den Altar geftellte 
Kerze in die Höhe und ed erfolgt eine allgemeine Stille. 
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Nachdem die Mefje zu Ende, verläßt die Menge vw 
Kirchen und flürzt nach dem Petersplatz. Won allen 
Yippen wird „„der Segen!" geforbert. Echon fleben die 
päpftlichen Solvaten zu Fuß und zu Roß in Reit und 
Slied auf den Plage, Ueber die Colonnade bin ſtrömen 
Eingeborne und Bremde, welche Eintrittöbillets erhalten 
baten; das Volk liegt in den Oängen der Bafllifa auf 
den Knieen, der Lärm nimmt mit ber Menichenmaile 
zu, bis plöglich ein tiefe Schweigen eintritt und eim 
Freudenruf, eine allgemeine Benegung, das Naben des 
Papftes verfündigen. Bon 12 rothgekleideten Dienern 
auf einem fammtenen Throne, unter präcdhtigem Bal⸗ 
dachin getragen, von Garbinälen mit der Mitra auf 
dem Haupte umgeben, bemegt ſich dad Oberhaupt der 
Kirche unter Borantritt von Bifchdfen und Prälaten, 
begleitet von den Schmweizern und feinen Edelgarden 
in Parade⸗Uniform, langfam durdy den großen Saal 
der Bafilifa, und gelangt fo an bad große offene Bo» 
genfenfter, welches die „Xoge des Segens“ beißt. Bert 
verliedt er, immer noch fißend, die Ziara auf Dem 
Haupte, die Sündenvergebungeformel*), weldye tem 


» Sie lautet: „Sancti apostoli, Petrus et Paulus, de 
quorum potestate et auctaritate confidimus, ipsi 
intercedaut pro nobis ad Dominum! Amen! — 
Precibus et meritis beatae Mariae semper Virginis, 
beati Michaelis archangeli, beati Joannis baptistae 
et sanctorum apostolorum Petri et Pauli et om- 
nium sanctorum ; misereatur vestriomnipotens Deus, 
et dimissis omnibus peccalis vestris perducat vos 
Jesus Christus ad vitam aeternam! Amen! — In- 
dulgentiam, absolutionem et remissionem omnium 
peccatorum vestrorum, spatium verae et fructuosae 
poenitentiae, cor semper poenitens et emendatio- 
nem vitae, graliam et consolationem S, Spiritus, 
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Segen vorangebt. Nachher erhebt ex fih, die Hände 
gen Himmel gerichtet, und fpricht „über die Stadt und 
die Welt” (urbi et orbi) den Weiheſpruch der götte 
lichen Gnade: „Benedicat vos omnipotens Deus, 
Pater et Filius et Spiritus sanctus! descendat 
super vos benedictio et maneat semper! Amen! 
Bei dem Worte „Benedieat“ madıt er dreimal das 
Kreuz über dad Volk nach den drei Richtungen, zur . 
Rechten, zur Linfen und über die Mitte. Bei dem 
Worte „descendat“ erhebt er die Hände gen Himmel 
und faltet fie vor der Bruſt. Sodann läßt er fi 
nieder, und zwei Karbinal» Diacone leſen, der eine la» 
teinifch, der andere italieniſch, die vollfländige Indule 
genz vor, worauf die Ablaßzettel unter dad Volt vom 
Balkon geworfen werden, um weldye mah fich fchlägt. 
Die Artillerie der naben Engelöburg loöst jegt ihre Ka« 
nonen, die Glocken der Peterskirche läuten, alle milis 
tärifchen Inflrumente werden von den auf dem Plabe 
aufgeftelten Truppen zu Buß und zu Pferde gerührt. 

Auf dieſe Feierlichkeit folgt die Fußwaſchung. 
Diefe Ehre wiererfährt 13 armen PBilgrimen *), welche 


u 





et finalem perseverantiam in bonis operibus tribuat 
vobis omnipotens et misericors Dominus! Amen !* 
*, In Moslau wäſcht der Erzbiihof 12 Geifllichen die 
Züße (Clarke Travels in Russia |. p. 55). In 
London wuſchen ehevem der König und die Königin. 
fo vielen Bettlern die Füße, als das hohe Paar Jahre 
zählte (Colsoni le Guide de Londres, p. 33). Schon 
ein König Alphons von Neapel wuſch am grünen 
Donnerfag die Füße fo vielen Armen, als er ſelbſt 
Sabre hatte, und wuſch fie vollfländig, worauf er fie 
trodnete, aus Demuth ein Kreuz auf den rechten Fuß 
machte, und hierauf ihn küßte. Allen gab er ein mei« 
Bes Kleid und ein Paar Schufe, einen Alphousino 
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nachher gefvelöt und dabei vom Papfle bedient werden. 

Die Stellvertreter der Apoftel figen in weißwollener 
Kutte, den Kopf mit einer weißen Mübe bedeckt, auf 
einer hoben Bank. Ger Papſt tritt Durch eine befom 
dere Thür ein und nimmt auf dem Throne Plag. Hinter 
ihm prangt eine reiche Tapete mit zwei ungebeuern Li 
wen, die das päpfllidde Wappen in ibren Klauen ta 
ten. In einfacher weißer Tunica nähert ſich Dann ber 
Bapft den Stellvertretern der Apoſtel, fprigt ihren et 
was Waſſer auf den rechten Buß, trodfnet ibn ab un» 
— füßt ihn. Jetzt Ardmt das Volk nach der paulini⸗ 
jchen Kapelle, wo die Apoftel an einer Tafel das Abende 


(Münze), einen Gulden und noch etwas andere Münze. 
Darauf ließ er an vemfelben Tage eine Tafel am: 
richten, und nachdem er alle diefe Armen batte ſitzen 
laffen, befahl er, die Speifen zu bringen. Der König 
fand an der Tafel mit einer Serviette am Halſe un» 
einer Schürze, empfing die Speifen, welche aus ver 
Küche kamen, und feßte fie ihnen mit dem Weine vor, 
fo wie Alles Uebrige, deffen fie bepurften, und zwar 
mit größter Demuth, wollte auch nicht, daß ein An 
derer, ale er, es ihnen darreichte (Melius Leb. d. 
Camaldolenſer Ambroflus). Auch die Byzantinifchen 
Kaifer übten etwas Aehnliches. Robert, König von 
Frankreich, nach der Relation Ted Moͤnches Eigald, 
legte die königl. Infignieen ab und, belleivet mit 
einem Haartuche, vollaog er die Fußwaſchung nnd 
trodnete die Füße mit feinem eigenen Paar. Aue 
die Frauen ahmten diefe Handlung der Demuth nad. 
Sp wuſch die heil. Bertha, Aebtiffin des Kloſters von 
Balombrofe, den Nonnen an diefem Tage vie Füße. 
Unter den Responsis des Papſtes Zacharias au den 
Mainzer Bifhof Bonifaz lautet eine, daß es tem 
Nonnen an dieſem Tag erlaubt fey, die Fußwaſchung 
unter einander vorzunehmen, wie die Männer ihan. 
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mahl feiern. Der 5. Vater reicht, von feinen Kamm 
berren unterflügt, ven Bäflen felbft die vollen Glaͤſer 
bin, nimmt aber feinen Antheil am Schmaufe Die 
Geſpeisten entfernen fi und nehmen die lieberrefte der 
Mahlzeit, dad Handtuch, womit ihre Kühe abgetrocknet 
worden, die weißen mwollenen Kleider, endlich noch eine 
fllberne Denfmünze, Die aber nicht viel Werth bat, mit 
fih. Ehedem erlaubte man ihnen auch, den filbernen 
Becher in die Tafche zu ſtecken. Jetzt aber bleiben die 
Trinkſchalen auf der Tafel zum großen Leidweſen der 
Apoftel fteben. (St. Domingo, Rom wie ed if, Leip⸗ 
zig 1825). Spuren vom hoben Alter des Fußwaſchens 
an biefem Tage findet man ſchon bei Auguflin (Ep. 119). 

Abende mird das Miserere nochmals in der Eir- 
tinifchen Kapelle gefungen, wie am Viorgen. Während 
der Tenebrae ift ver päpftlicye Ihron feines Schmu⸗ 
des entkleidet und ohne Baldachin, das Kreuz und ber 
Altar find ſchwarz verbängt, die Kerzen beſtehen aus 
gelbem Wachs. Mit Eintritt der Nacht wird das In⸗ 
nere der Baftllifa von St. Peter von einem großen; 
Kreuz aus Kupierplatten erleuchtet, das über 20 Buß 
mißt und, im Glanze von 666 Lichtern ſtrahlend, vor 
dem großen Altar hängt. 

In Wien wurde am grünen Donnerflag, fo wie am, 
vorbergebenden und am darauf folgenden Tage eine 
fogenannte „Pumpermette“ gebalten. Zu diefer pflegte 
man einen Leuchter in Form eines Triangels mit 15 
Kerzen vor den Altar zu flellen. Jedesmal wenn ein 
Pſalm vollendet war, wurde eine Kerze audgelöfcht. 
Diefe Kerzen repräfentirten die Apoſtel und die Drei 
Marien. In der Domlirche zu St. Stephan ſteckte mar 
fogar 31 auf, weil bei Endung eined jeden Pſalmes 
nicht, wie anderswo eine, fondern ſtets zwei audgelöfcht 
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wurben ; bie letztere umd oberfle loͤſchte man nicht ams, 
denn fte bedeutete Chriflum, der nicht als Gott, fon- 
dern nur dem mienfchlichen Leibe nach geflocben, durch 
Kraft feiner Heiligften Gottheit nach drei Tagen wie 
der glorreich erfianden.* Hierauf folgte jedesmal um 
den Freithof und in der Kirche herum eine Proceffion, 
unter welcher folgender Geſang angeflimmt wurde: 

„Christe audi nos, 

Christe salve nos, 

Maria sis propitia 

Maria dele vitia, 

Maria stella lucida 

Maria nos ad te voca, 

Maria rosa, lilium 

Maria placa filium.‘“ 

Die Geremonie der Fußwaſchung ging in folgender 
Weife vor fih: Bor dem Hochamt, dad der Fürfl-Bir 
ſchof bielt, ging eine Proceffion mit dem Venerabile 
um den Friedhof und in der Kirche herum, ter Hoch⸗ 
altar, die Stühle am obern und untern Chor wurden 
geſchmückt, während des Hochamtd die gemöhnliche jähr- 
liche heilige Delmweihe vorgenommen. Zu Ende des Hoch⸗ 
amts communicirten alle Domberrn, fanımt dem Stabte 
magiftrat. Um 12 Uhr erfolgte Die Fußwaſchung mirten 
in der Kirche in einem dazu aufgerichtetien Echranfen. 
Dief? Eeremonie verrichtete der Fürſt, und fo er ver 
hindert war, der Domprobfl oder Domdechant. Nach 
der Fußwaſchung, bevor er das Schürztuch ab- und 
Bad Pluviale wieder umthat, wurde jedem Domberrs 
ein von Holz gebrechfelter, inwendig mit weißem Wache 
überzogener Becher voll fpanifchen Weines mit daran 
liegenden zwei Oblaten — welche mitten in ver Kirche 
In sorbefagtem Echranfen auf einer langen aufgebediten 
Tafel zugerichter fliehen — ausgetheilt. Wenn aber 
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einige von dem Stadimagiſtrat, welche fonft dieſer Hand⸗ 
Iung beizuwohnen pflegten, und Danıen anmefend maren, 
fo wurten von dem Fürften auch ihnen vergleichen Bes 
her dargrrriht. Sobald die Fußwaſchung vollendet 
war, bielt der gewöhnliche Domprediger die Predigt. 
Hernach ward eine fchön zugerichtete, mit Eleinen Raͤd⸗ 
chen unter der Pfarrkirche ſtehende Bühne an den Ort 
gerückt, mo am Balntag der Palmeſel geflanven, auf 
diefe Bühne ward der „Oelberg unfered Herrn ſammt 
feinen Jüngern, ihn dadurch zu verehren,“ angebradht. Um 
4 Uhr hielt man Pie vorermähnte Pumpermette, bierauf 
begann die Proceffion, unter welcher, anftatt des Oel⸗ 
berges, ein Crucifir auf Die obgedachte Bühne gefept 
warb *). 


Die Seremonie der Fußwaſchung, 


wre fie in Bien in unferer Zeit beobadtet wirt. 


Im großen Ritterfaal der Hofburg verfammeln fich 
am grünen Donnerflag früh um 9 Ubr die Großen 
des Meichd, die Rıpräfentanten der Eivile, Militärs und 
geiftlichen Stände, die Großwürdenträger, Rammerberrer, 
Truchfeffe, Garden und der ganzen Gortege, wie er die 
Perſon des Kaiferd umgibt. Tribunen find errichtet, 
welche Zufchauer aller Klafien füllen. Im Bond des 
Saales find zwei lange Tiſche aufgerichtet, auf jedem 
it für 12 Berfonen gebedt, und jedes dieſer Gedecke 
befteht aus einem hölzernen Löffel, ähnlichen Babeln 
und Meflern, einem alterthümlichen grünfteinernen Krug 
und einem zinnernen großen Pokal. Um 10 Uhr wew 
den durch vie großen Pforten 24 Geflalten bereinge- 





*) Schlager Wiener Skizzen a. d. Mittelalter 1. ©..14. 
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füßrt, melche wie Automaten niden und mit ben ſchnee⸗ 
weißen Köpfen fchütteln. Es find 12 Männer um 
12 Brauen, die mittelalterlichen Gewaͤnder, in melde 
die Greife und Breifinnen gemidelt find, geben ihnen 
einen feltfamen Anblid. Nachdem die 12 alten Frauen 
an den Tifch zur Linfen und die 12 Greife an ven 
gur Rechten ſich gefeht, Elopfen Die Kämmerer dreimal 
mit ihrem Stab auf den Boden. Die Garben ziehen 
De Schwerter, allgemeine Stille, alle Blide richten ſich 
nach dem Bingang. Der Raifer erfcheint, umgeben von 
den Prinzen und Marfchüllen, die Kaiferin mit einem 
Gefolge von 12 fürftlichen Damen. Der Kaifer Relkt 
fi) an die Tafel zu ten Greifen, die Kaiferin an jeme, 
wo die alten Frauen figen. Nachdem fie einige Worte 
mit jedem der Armen gemechfelt, erfcheinen Die Truch⸗ 
fefie und Edelknaben mit Speifen, die fie je zu vier 
Scüjleln auf einem Brette tragen; ter Kaifer nimmt 
eigenhändig die Schüfleln und trägt fie Jedem der Ars 
men vor, mit denen er ununterbrochen converfirt. Radhe 
dem die Alten die Suppe gegeflen haben, nimmt ber 
Kaifer die Schüffel wieder ab und ſtellt fie anf kie 
Bretter, welche vie Edelknaben und Truchſefſe wieder 
abtragen, un gleich darauf wieder mit neuen Speiſen 
in derfelben Zahl zu erfcheinen. Abermals verrichtet der 
Kaifer diefelben Aufwärterdienfte bei den 12 “Armen, 
auftragen» und abräumend. Viermal wird die wirder- 
bolt, da jedem Armen 16 Speifen ſervirt werben. Der 
Kaifer verrichtet dabei faſt ganz allein den Dienſt. Nach 
Biendigung des Mabled — die ubriggebliebenen Spa: 
fen fammt dem Gerätbe werden ben Armen in's Gens 
aeſchickt — werden die Tifche abgetragen. Bediente rw 
feinen und zieben jevem der Alten von einem Zube 
Schub und Stumpf ab; ein Geiſtlicher beſteigt eine 
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Tribune und Tiest eine Stelle aus dem Evangelium 
vor, zwei andere Geiftliche von hohem Range überrei« 
hen dem Kalfer ein goldenes Waſchbecken; der Monarch 
Iniet nieder und mÄäfcht jedem der 12 Männer ven 
entblößten Fuß, trorfnet ihn und küßt ihm mit gebeug« 
tem Haupte. Auf der andern Seite thut die Kaiferin 
dafielbe; doch nur bei Einer der alten Frauen, da jede 
der Damen ihres Gefolges denſelben Akt der Demutb 
bei einer der Greifinnen vollführt. Nachdem die Bere 
monde beendet ift, bindet der Kaifer, wie die Kaiferin, 
einem jeden der Alten einen Beutel, der mit 30 Sil- 
bergrofchen gefüllt ift, um den Hals; fie grüßen freund⸗ 
lid) und verlaffen den Saal. 


Eharfreitag 


heißt mit Necht der „ſtille Freitag," denn vom Don- 
nerflag Mittag bis zum „Glorin in excelsis‘“ ver 
Meile am Charfamftag oder „ſtillen Sonnabend‘ trauert 
ganz Rom. Die Glocken find verflummt (mie in allen 
Fatbolifchen Ortfchaften),, felbft die lihren verfündigen 
die Stunden nicht mehr. An ihre Stelle find Knaben 
geiteten, welche mit einer Art Schnarre durch die Stra⸗ 
Ben laufen und die Stunden anzeigen. In den Kirchen 
findet man fein Weihwaffer, keinen Weihrauch, auf 
den Altären feine weißen Kerzen mehr. Man macht 
nicht mehr das Zeichen des Kreuzes. Der Bapft ertbeilt 
nicht mehr den Segen. Die fehlaffen Trommeln haben 
einen dumpfen fraurigen Klang. 

Da es kein Feſttag, fondern nur ein Trauertag iſt, 
fo ift kein Stillftiand der Geſchäfte (mie in proteftane 
tiſchen Ländern), man arbeitet und geht nur am Nach⸗ 
mittag in die Kirche, um die Predigt zu hören und 

vn. 56 
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das in ber ſchwarzbehaͤngten Kirche aufgeftellte Grab 
des Erldſers zu feben. 

Morgens beten der Bapft, die Earbinäle, dir Bi⸗ 
fehdfe und Prälaten vor dem Kreuze in der Eirtinifchen 
Kapelle; während diefer Feierlichkeit wird PBalaftrinas 
„Improperium“ und ber alte Hymnus „„Pange“ 
gefungen. 

Mittags verbreitet fich ein Prediger in eimer drei 
ftündigen Rede, welche die Leivendzeit einnimmt, über 
die Worte Iefu am Kreuze. Diefe Beier des breiftime 
tigen Todeskampfes — baber dieſer Bottesvienft „„Ago- 
nia“ gebeißen wird — if ein vollfländiges Drama"). 


*) Ein Reifenver, welcher vemfelben in der Kirche St. 
Andrea delle Tratte beimohnte, beſchreibt ihn wie 
folgt: „Der obere THeil der Kirche war in eim Thea: 
ter umgewandelt, wo gemalte Bäume, Felſen nn» 
Geſträuch von Pappe ten Calvarienberg — Golgatha 
— vorfellen. Nahe vabei hielten in Lebensgroße zwei 
römifche Eenturionen in militärifher Uniform, anf 
Pferden von Pappe, und ſchwangen ihre papiernen 
Sqhwerter. Höher hinan auf dem Berge waren an 
drei Kreuzen die Figuren von Chriſtus und ten beiven 
Nebelthätern genagelt, und zwar mit fo genauer Rad: 
abmung ver Wirklichkeit, daß ich ſie für Wachsdilver 
hielt. Wie die Katdoliken fagen, fo ſprach Chriſtos 
fiebenmal am Kreuze, und jedesmal Drang der Jung 
frau ein Schwert durch's Herz, daber fie mit ficben 
Dolchen in der Bruſt abgemalt, und ale „Nostra 
Signora de’ sette dolori" verebrt wirt. Der Got⸗ 
tesrienft während der „Tre Ore“ over „Dreiſtunden⸗ 
feier“ ift daher in fieben Acte getheilt, zwiſchen wel: 
Ken Hymnen abgefungen werven. In jedem Act wird 
von einem Priefter eine ver fieben Betrachtungen uber 
die „sette parole“ vder „fieben Worte“ vorageieien, 
oder wenigſtens Damit angefangen, und fo lange fert: 
gefahren, bis der Vorleſer vom Prediger unterprogen 
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Diele finnbilpliche Erinnerungsfeier des Leidens Chrifli 
ift vielleicht nicht exft von roͤmiſchen Prieftern erfunden, 


wird, der bei jeber ihm beliebigen Stelle mit einer 
ſcheinbar ertemporirten Previgt einfällt, die in der That 
aber, wie man mir fagte, auswendig gelernt ifl. Ein 
feifter Dominicaner eröffnete feine fieben Predigten 
dießmal mit ver Einladung zu’ fommen, um die leg: 
ten Worte Chriſti zu hören, und Zeuge, zu feyn von 
jenem Todeskampfe. Dayn brach er in eine lange 
Reihe von Anrufungen Chriſti am Kreuze aus, eine 
unaufhörliche Wiederholung von Interjectionen mit 
wenigen Methappern untermifcht, wie folgented, was 
ihm ohne Paufe aus dem Munde firömte: Jeſus 
meines Herzens! leidensvoller Jeſus! vielgemarterter 
Jeſus! dornengekrönter Jeſus! füßefler Jeſus! ac. 
In ſeiner letzten Rede, die an Heftigkeit im Vortrag 
und Geberdenſpiel vie ſechs vorhergehenden noch über: 
traf, hörte er nicht auf, Chriftum dringend um ein 
Zeichen zu bitten; fagte dann, Chriſtus habe ihm 
einen Blid vol Erbarmen gewährt, und bat — 
nur noch um einen. Endlich war die Rede bis zum 
rechten Zeitpunkt hinausgelponnen — Die drei Stun: 
den waren vorüber — „Ecco il momento!“ rief er 
aus — da flürzten Alle weinend zur Erde nieder, . 
und ſchluchzten, ächzten und jammerten. Ein lauter Aug« 
bruch des tiefften Schmerzes erfüllte die Kirche. Nach 
einiger Zeit rief der Prediger wieder: „Da fommen 
fie, um ven Leib des Erlöfere zu Grabe zu tra: 
gen!“ Und von der Seite der Scene trat cın Daufen 
Mönche hervor, im ſchwarzen Gewande mit weißen 
Schärpen um den Leib, und fliegen auf einem zwi⸗ 
fben den Felfen und Büfchen fi binmindenven Pfade 
den Calvarienberg hinauf. Unmöglih aber ift es, 
das Jammergeſchrei zu ſchildern, in das die Menge 
ausbrach, als die Mönde anfingen, den Leib von den 
Nügeln los zu maden. Es erneuerte fi bei jedem 
Ausziehen eines Kageld mit gleicher Heftigkeit, und 
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denn in einer Charfreitagebomilie des Gufehius von 
Emeſſa (T 359) treten der perfonifizitte Dates, ter 
Tod und der Teufel auf, und unterreden ſich über we 
Kreuzigung des Heilands. Das Trauerfpiel XGeotro 
r@0xwv (Gregor. Naziant. Opp. Il. p. 253 sg. 
Colon. 1690) ift, nach dem Prolog zu urtbeilen, am 
Eharfreitag — wahrfcheinlih in ver Kirche — auf 
geführt morden. Da erft Innocenz 1. (1210) we 


das Schluchzen der Männer gab dem ter Weiber 
nur wenig nad. Fünf Gebete an alle fünf Wunden 
Chriſti — zuerſt an die Wunde des linfen, dann tes 
rechten Fußes, der beiven Hände, und zuletzt an du 
in der Seite — murden nun gefproden. Ste mwarea 
wenig von einander verfchieren, und fingen alle mıt 
den Worten an: „Vi adoro, piaga santinsima” (ıb 
bete dich an, heiligfte Bunte). Der Leib Ebrıki warn 
von den heiligen Männern, wie der Prediger fie nannıe, 
auf einer mit künftlihen Blumen geſchmückten Bayıe 
und mit einem burchfichtigen Schleier beredt. Tea 
Ealvarienberg berabgetragen und vorn auf die Bühne 
niedergelegt, wohn nun bad Volk fib herzudrängte, 
um die Zehen durch den Schleier zu fühlen und ñber 
ihn zu weinen. Bon einem Priefter warn ib mit cw 
nigen römiichen Damen meiner Belanntfdaft durc 
einen geheimen Gang bingeführt, und fand bei näbe: 
rer Befihtigung, daß der Körper von Pappe verfer⸗ 
tigt war, fehr gut übermalt, mit wirklichem Baar auf 
dem Haupte, und fo gut gearbeitet, daß er fogär ned 
bei genauer Betrachtung ven natürliden Todesichmerz 
ausprüdte, und ganz fürzlich erſt verfchieden zu feym 
fhien. Die in der Kirche verigmmelten Menſchen 
waren von ferem Rang und Stande, vom Prinzen 
bis zum Bettler, jedoch am zahlreihften ans ven — 
böhern Klaffen. Einige Damen vom erfien Rang u 
Rom, die neben mir fanden, fahen höchſt angegrifen 
und bewegt and.“ (Blunt Urfpr. rel. Cerem. v. Bath. 
Kirche, S. 193. Darmſt. 1826). _ 
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Aufführung dramatifcher Spiele in den Kirchen, und 
zugleich die Schaufpielerei der Geiftlichen verbot, fo. 
gebt daraus Deutlich hervor, daß Die Kirche felbft vie 
Grburtöftätte der geiftlichen Comöpdien gemefen feyn muß, 
bis endlih die feierlichen Umzüge durch die Straßen 
die Aufführung unter freiem Himmel nicht minder ge= 
eignet erfcheinen ließen. 

Am Abend des Charfreitage wird in Rom eben⸗ 
falls in ‘der GSirtinifchen Kapelle Allegri'8 Miserere 
gefungen, worauf der Papft in Begleitung der Carbinäle, 
der Edelgarden und der Schweizer in bie Baſilika von 
Et. Beter binabfleigt, um die Reliquien des Kreuzes, 
der Lanze und bed Schmeißtuched zu verebren, welche 
auf einer Tripüne an einem der großen Pfeiler des 
Chors ausgsflelt find. Der Papft niet vor feinen 
Berpult am äußerſten Ende des großen Schiffes vor 
dem ſchwebenden erleuchteten Kreuze über dem Beicht⸗ 
ſtuhl des heil. Betrug, deſſen 100 Lampen, die font 
Das ganze Jahr brennen, ſowie alle übrigen Lichter aus⸗ 
gelöfcht find; hinter dem Papfte In einiger Entfernung 
fnieen die Cardinäle auf hölzernen Bänfen. Während 
fo die Cardinäle beten, ift die übrige Menge auf ver- 
fchiedene Art befchäftigt. Hier figt ein Prieſter in feis 
nem Beichtſtuhl und ertheilt die Abfolution, indem er 
ben zur Rechten mit feinem Stabe berübtt, und mit 
dem linfen Ohre die Beichte- des Sünterd anhört und 
auch ſogleich die Buße auferlegt. Dort auf den Empor« 
firchen erklären die Domberren ver Peterskirche die in 
ibren reichen Echränfen aufgefiellten Reliquien der um» 
ftehenden Menge. Bon Zeit zu Zeit begegnet man an 
verfchiedenen Orten ber Kirche Broceffionen von Brü⸗ 
Derfchaften, deren Glieder von Kopf bis zu den Füßen 
in lange, leichentuchaͤhnliche Gewänder gehüllt find, die 


. 


886 


nichts, al8 vie hohlen Augen, fidhtbar Iafien. Sie tra 
gen Badeln in den gefaltenen Händen und umgeben friere 
lic; dad Grab des Betrus, um dad fie einen Kreis ſchließen. 

Nachdem der Papfl mit den Cardinälen vie Kirche 
verlaffen, drängt fih die Menge herzu, um die vers 
ſchiedenen Fichteffecte zu bewundern, welche das erleuch⸗ 
tete Kreuz bervorbringt *). Die allein erleuchtete Stelle 
gleicht einem Zauberfreife, und iſt von drei Reiben Be 
waffneter umfchlofien, in deren Hellebarvden und Bajom- 
netd bie berabiallenden Strahlen ded Kreuzes fich fpiegeln. 


*) Lady Morgan (Reif. in Ital. c. 21) beklagt, daß die 
Wirkung diefer Beleuchtung höchſt unvolllommen 109, 
da das Kreuz zu tief herabhängt, und dadurch tea 
Auge zu nahe kommt; fo empfinret man nidt aur 
den Dampf und den Raub vom -Dele, ſondern man 
bemerft auch die Geringfügigfeit rer Dimenſion des 
Kreuzes felbft. Würde es in dem ungebeuern Raume 
des Doms felbft aufgehangen, jo müßte ed bei cuer 
für die Erieuchtung ver Kirche verhältnißmäfigen 
Größe eine herrliche Wirkung heroorbringen, un» 
würte zugleich, an das Kreuz Conftanfins erinneret, 
nicht unpaflend dag Wunder andeuten, dem die Kirche 
ihre Macht verdanft. 

Einen Tadel berberer Art fpridt die Lady aus, 
indem fie rügt, daß der Morgen vieles ernfien Tages, 
der doch dem Faſten und ter Buße geweiht feyn icli, 
mit einem prächtigen Mable beginnt, welches tem 
Eonclave, dem diplomatifchen Corps und ven oberen 
Staatsbehörden im Batican gegeben wird. Als Grund 
dafür führt man an, daß ven Geiflliden nach Tem 
Saftmahl feine Zeit übrig bleibt, nab Hauſe zurad 
zutehren (!) Dann entfpräche eine frugale Erfriigung 
dem Zwede befier, als das jeßige  präctige Diser, 
zu weldhem alle Fremden von Rang eingelaren wer: 
den. Died ift die Vorbereitung für dad „Miserere”, 
welches unmittelbar auf dag Defert in ter Sms 
niſchen Kapelle folgt! 
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(Aus dem Tagebuche eines engl. Neifenden). 
Jeruſalem, am 9. April 1819. 


Heute Abend wohnte ih der Charfreitagsfeierlichkeit im 
heil. Grabe bei. Ich trat in die Iateinifche Kapelle; beis 
nahe alle gegenwärtigen Mönde, die feinen Dienft ver- 
richteten, trugen über ihren Ordenskleidern eine weiße Zus 
nica. Bald nachher erfchien ver Reverenpiffimus und nahm 
feinen Sig im bifhöflichen Stuhle, wo ihn feine Beglei⸗ 
ter folgenver Daßen ankleideten: weiße Aermel, Tunica, 


Schürze, ein reich mit Gold geftidtes ſchwarzſammtnes 


Meßgewand, einen ſchwarzen ebenfalls geflidten Gürtel, 
fhwarzfammtne Bifhofsmüge, ein mit Diamanten befehe 
ted Kreuz um den Hals, nebf einem filbern « vergolveten 
Dirtenftab. Bon den at in vergleichen reichen Gewändern 
geffeineten Geiftlichen, die um ihn dienten, trugen Zwei 
filberne Weihfeffel und Weihraucfäffer, Zwei: goldene Hir⸗ 
tenftäbe, Zwei: filberne Urnen mit Rofenwafler, und Zmei: 
die Schieppe des Superiord. Als Alles auf dieſe Art 
bereit war, wurden die Lichter ausgelöfht und eine ita⸗ 
Tienifche Pretigt gehalten, worauf die Mönche, Jeder mit 
einem brennenden Lichte in der Hand und den Chor an 
Der Spike, den Umgang antraten. Einer ver Mönde 
trug eın Kreuz, woran ein biegfames und mit natürli⸗ 
chen Farben bemaltes, etwa vier Fuß langes Chriſtusbild 


ding. Gegen den Altar der Kleiververtheilung über hielt 


ter Zug an, wo ein Abbate eine andere italieniiche Pre: 
Digt hielt. Die nächfte Predigt hielt einer der Mönche in 
ſpaniſcher Sprache. Die Proceflion ging dann in die las 
teinifche Kapelle auf vem Berg Calvaria, wo der Abbate 
noch eine Predigt hielt. Das Kreuz wurde vor ihm auf 
ven Boden gelegt, an derfelben Stelle, wo der Erlöfer 
and Kreuz geichlagen worden feyn fol. Alstann zogen 
wir zum Kreuzigungsplatz, einer den Griechen angebören: 
ven, nahe dabei lebenden Kapelle, wo das Erucifir auf 
feiner eigentlichen Stelle in die Höhe gerichtet wurde. Bier 
hielt ein Mond wieder eine italienifche Previgt, worauf 
die Kreuzabnahme flatifand. Die abgenommene Dornen» 
krone wurde in eine goldene Schüſſel gelegt, eine andere 
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goldene Schüflel nahm die Nägel auf, bei deren Derans 
ziefung man ſich des Pammers und der Zange bediente. 
Beide Schäffeln wurten nachher vor der Prozeſſion her⸗ 
getragen. Bis bie Nägel herausgezogen waren, hatte 
man den Körper mit einer feinenen Binde ang Kreuz ber 
feftigt, alsdann wurde er in ein leinenes Zu gelegt, 
defien Eden vier Mönche trugen, und dem das Cruciũr 
vorangetragen ward. In diefem Zuflaud ging ber Ing 
nach dem Stein hin, worauf Joſeph von Arimathia, ven 
bier der Reverendiſſimus vorftellte, ven Körper Chriſti ge 
falbt hatte, und viefe Feierlichleit wurde hier dargefelit. 
Der Körper ward auf den Stein gelegt und mit Weihe 
waffer gewaichen, ſodann mit einer Miſchung von Myrr⸗ 
ben und Aloe gefalbt. Einer der Mönde hielt aldrann 
eine lange Predigt in arabifcher Sprade. Die ungeheuern 
Kerzen und ehernen Leuchter, die reichen Gewärter ver 
Prieſter und das große Vollsgedränge umher gaben ver 
Feierlichkeit ein gewifles Anfshen, obgleihd man nicht ums 
pin konnte, über diefe kindiſche Abgötterei eine Art vom 
Schaam zu empfinden. Die Iehte Zeierlichleit befland ans 
der Beerdigung ; der Körper wurde in das Leichentuch ges 
widelt, von vier Perfonen weggetragen und vom Reve⸗ 
rendiffimug ind Grab gelegt. Eine Prerigt in ſpaniſcher 
Sprache bildete ven Schluß. 


Excurs über das „Paffionsfpiel* am Charfreitag. 


Um das Jahr 1398 vereinigte fih eine Geſellſchaft von 
Parifer Bürgern und Handwerkern zu dem gemeinfamen 
Zwede, geiftlihe Schaufpiele aufzuführen. Das Local war 
das Dorf St. Maur bei Bincenned, weil die Neliguren 
des Heiligen, von welchem der Ort den Namen fuhrt, 
viele Fremde dahin lockten. Der erfle dort vorgeſtellie 
Gegenfland war die „Paffion,“ und Hatte anfänglich au 
nur am Charfreitag Statt. In Rüdfibt auf tiefes ihr 
erfied Stud hatte die Gefellfihaft ten Namen Confreres 
de la Passion erhalten. Erſt fpäter verlegte fie dem 
Schauplag von der Straße in die Gebäure, erft fpäter 
wählte fie auch andere biblifche Stoffe zur Darſtellung, 
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wir begnügen und hier, die erfle Beranlaffung zu ven 
geiſtlichen Schaufpielen nachgewieſen zu haben. Spanien, 
welches zuerſt diefe Erfindung in feinen „Auto's“ zu ei⸗ 
ner gewiſſen Kunflform erhob, hat die Charfreitagsproceie 
fionen auch am längften behalten. Die Eleinen Städte 
zahlen einem Armen aus ihrer Mitte 25 Piafter für die 
Darftellung des leivenden Jefus, und die Mönche veripres 
den ihm zu diefem Kaufpreife obenein noch die Seligkeit, 
falls e8 fich zutrüge, daß er unter ven Schlägen, die er 
zum Gedächtniß der Leiden des Erlöſers dulden muß, ers 
liegen folte. In der Pfarrkirche verlammelt fih die Pros 
ceſſion. Man läßt den Figuranten in die Sacrifiei kom⸗ 
men, zieht ihm ein violettes Kleid an, umgürtet ihn mis 
einem diden Stride und frönt ipn mit Dornen. Darauf 
geht er barfuß hinaus, eine Art Joh um den Hals. An 
jeder Seite deſſelben befefligt man ſechs Stride von der 
Dide der Zugfeile für die Pierde. Run befaftet man ben 
bezahlten Märtoret mit einem langen und ſchweren höl⸗ 
zernen Kreuze, und führt ihn fo durch vie ganze Stapt. 
Sechs Confraters gehen zur Rechten des Paroviften, und 
ziehen die ſechs Seile an der rechten Seite ned Joches, 
ſechs andere ebenfo zur Linken. In dieſem Zuftande wird 
ver Dulver fo heftig von einer Seite zur andern gezerrt, 
daß er einmal über das andere zu Boren fällt und ſich 
den ganzen Leib zerichlägt. Bald würde er unter ber 
Anfttengung und Dual erliegen, wenn ibm nicht noc zur. 
rechten Zeit eine Perſon, die den Simon von Cyrene 
ipielt, begegnete, um es ihm leichter zu maden. Aber 
die ſchwache Hülfe, die der Dulver dadurch erhält, verhin⸗ 
dert nicht, daß er bei der Rückkehr in die Kirche nit 
mehr als halbtodt fey, von den Martern, welche die ald 
Juden verkleideten Gläubigen ipn erleiden laſſen. Indeß 
iſt der Erbarmungswürdige fo ſehr von dem Verdienſte 
feiner Leiden überzeugt, und fo gewiß, daB fie ihm zur 
Seligkeit verhalfen, daB er fein Weh ohne Klage erträgt. 
— In den größern Städten gehen vieler Pioceflion etwa 
20 Soldaten voraus, ale römifhe Krieger coftümirt, mit 
Schild und Lanze bewaffnet. Alle Gerichtshöfe, alle Ges 
werbe, ſelbſt die von der Kirche fonft als unheilig betrachs 
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teten Schaufpieler, wohnen der Feierlichfeit bei. In Ma 
drid befindet fih ver König, von feinem ganzen Gere 
begleitet, bei verfelben. Seder Herr hat feine Diener, welde 
Kerzen tragen. Ale Zurüftungen dieſer Proceſſion ſind 
äußerſt traurig. Die Soldaten marſchiren mit trauerde⸗ 
deckten Waffen; diejenigen, welde"die Inftrumente daza 
ſpielen, find ebenfalls in Trauer und maskirt. Die Fad⸗ 
nen und Kreuze find mit ſchwarzem Krepp verbullt; vie 
Trommeln, ſchwarz überzogen, wirbeln Zrauermärfde, 
um den Tod Ted Heilands zu verfündigen. Was aber 
zumeift die fromme Rührung der Theilnebmer erregt, das 
find die. ichweren Zurichtungen, Gerüfte und Tragbapren, 
von ſechs Männern getragen, und von gefleiceten Bil 
fäulen, melde das Myſterium der Paſſion vorflellen, uber- 
ragt. Jedes Gewerbe hat feine Rollen. Die Schneider 
ftellen die Gruppe des hd. Abendmahls vor; die Gärtner 
EHhriftud am Delderg mıt den Apofleln, die am Summe 
eines Baumes Ichlafen ; die Schufter Pilatus, mit Epruite 
auf vem Balkone feines Hauſes erfcheinenn, um ihn tem 
Volke zu zeigen; die Zimmerlente die Abnahme vom Kreuz. 
die Goldfchmiere die Jungfrau am Stamme des Kreuzes, 
die Dornenfrone in ten Händen; endlib die Kaurmann: 
fchaft und ver Adel das h. Grab. Nach vielen Darkker 
ungen fonımen die Pönitenten, in Spanien Eougıeganr 
ften genannt. Sie tragen eine drei Fuß hohe Mütze, von 
der Form eines Zuderhuts, mit einem Batiflfihleier be: 
tet, von wo ein Stüd vorn über das Geſicht fällt. Jhre 
Anzahl fleigt oft auf 400. Dit einer großen werden 
Wachskerze, 6 Fuß Hoch und wenigſtens 12 — 15 Pfand 
ſchwer, ziehen fie einher; Einige tragen ein geiwalnges 
Kreuz oder auch Trophäen der Paflion. Diefe befinten 
fih in der Mitte und wandern barfuß, eine große eiferne 
Kette fchleppend. Es verrichten diefe demütbige Uebung 
Einige aus wahrhaft frommem Antrieb, Antere ale Bi: 
gung, und wieder Andere um — ihren Damen zu geial⸗ 
Ien, eine Galanterie eigener Art, und unbefannt bei am 
dern Böltern ?). 


— —— 


*), Baur hiſt. Curioſitäten U. S. 289 ff. 
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Rembant befchreibt eine in Brüffel dis zum Jahre 1695 
teftantene Ebarfreitageprocefiion der Brüderſchaft vom 
Roſenkranz, in feinem Bruxelles illustre Il, p. 328., wie 
folgt: Die Procefiion, welche aus den benadybarten Orts 
ſchaften viele Schauluftige herbeizog, bewegte fih aus der 
fpanifchen Kapelle in ver Dominilanerfirche nach dem Marki⸗ 
plah zu. Sie hatte einen reichen Zraueranzug. Ein ne: 
ben ver Chorbühne angebrachter, mit ſchwarzem Tu über: 
zogener Altar, geihmüdt mit in Gold und in Silber 
geftüdten Emblemen ver Paflionswerkzeuge, und einer 
groden Anzahl 6 — 7 Fuß hoher filberner Leuchter, auf 
welchen große Wachskerzen brannten, gewährte einen im« 
pofanten Anblid. In die Mitte ward ein Erucifir geſtellt, 
zur Rechten erhob fih auf einem tragbaren Piedeſtal das 
Bild der Schmerzendmutter; zur Linken erblidte man eis 
nen Sarg, der mit einem goloverbrämten fchmwarsfeidenen 
Zube bedeckt war. Darein legte man den Chriſt. Die 


Ceremonie begann Nachmittags mit einer in ſpaniſcher 


Sprache gehaltenen Predigt über vie Leiden und den Tod 
Jeſu, darauf flimmte man das Miserere an. Alle Mönche 
dieſes Kloſters erichienen, wenn die Predigt zu Ende war, 
barfuß und in einer mit Gold und Silber verbrämten 
ſthwarzen Stola, nahmen den Ehrift vom Kreuze und leg⸗ 
sen ihn in den Sarg. Die eigentliche Proceflion nahm 
erft gegen 5 Uhr ihren Anfang. Ein Reiter mit einem 
Kreuz eröffnete den Zug. Ihm folgten in Schwarz geklei⸗ 
dete Muſiker, die auf ihren Inſtrumenten eine Trauerfpme 
phonie anftimmten. Ihnen folgten mehrere Perfonen mit 
ven Leidenswerkzeugen. Jedem Inflrument ging ein Edel⸗ 
mann mit feinen Pagen und ver Dienerſchaft voraus. So: 
dann erfcbien die Schmerzensmutter, in mit Gold und Sil: 
ber verbrämten ſchwarzen Stoff gebüllt. Sie wurde von 
16 Möncen getragen, andere 8 Mönche trugen den Sarg. 
Eine Escorte bewaffneter Soldaten umgab venfelben zu 
beiden Seiten. Als ver Zug auf dem Königeplag an: 
gelommen war, wurde der Sarg und die Jungfrau in 
ein NRepofitorium, das dort dem alten Dofgebäude gegen: 
über in Bereitfchaft fand, niedergelegt, um am OÖfter« 
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tage ven Ehriftus und die Jungfrau, ihrer Haft entlaffen, 
wieder dem jubelnden Volke zu zeigen. Schlager beichreikt 
in feinen „Wiener Sfizien aus dem Mittelalter“ (IL, 
S. 16 ff.) das ehemals in Wien am Eharfreitag 
übliche Paſſionsſpiel wie folgt: „Während des Gortesdien⸗ 
ſtes ward in der Kirche auf ver Bühne, auf welche am 
vorigen Tage das Crucifir geftellt worten, von den Stener⸗ 
deamten der Stadt die Leidendgeichichte in „von uralten 
Zeiten her verfaßten Reimen“ ven Bolfe vorgetragen, 
doch ift diefe „Comödie“ fo eingerichtet, Daß fie ßellen⸗ 
weife „interrumpirt“ wird, worauf die Proceflion mit dem 
Hochwürdigen zum heiligen Grab folgt, fo von den Dom 
herren, Savalieren, Damen und dem ganıen Magiftrat, 
fammt „allen der Brüderſchaft Corporis Christi einver 
leibten Brüdern und Schweflern, welde alle brennente 
FSadeln in den Händen tragen,“ begleitet wird. Es wird 
auch nach dem Hochwürdigen auf einer Tragbabre vom 4 
Prieſtern mit fchwarzen Lepitenröden, und von Nicodemus 
und Servus (einer Perfon des Stüdes) der Erlöfer, nad 
dem er von dem auf der Bühne ſtehenden Kreuze abge 
nommen worden, getragen. Zu beiden Seiten ter Bahre 
geben viele Knaben, die mit fchwarzen Roden und „ums 
ten Kopf mit fhwargem Tuch bevedt;“ etlide tragen 
Windlichter, etliche aber hohe vergolvete Stangen, worauf 
brennende Kerzen firden. Der Bahre folgen die Perſonen 
des Stüdes: Nicodemus, Servus, Longin, Claudius, Pr- 
latus, Simon, Joſeph, Johannes, Magdalena , die trei 
Marien, der Schugengel, der Prologus und der „Sram 
gellräger “ Hernach 24, mit weißen Schleiern ganz be 
deckte Frauen, deren jede in Form einer Ampel „vermadte 
Kerzen“ in der Hand trägt. Während die Proreffion tem 
Freithof umgeht, wird die Bühne hinweggerüdt und das 
„vor uralter Zeit gemachte“ h. Grab, auf Rädern fiehent, 
welches das Jahr hindurch der großen Kirchthüre gegem- 
über auf dem Freithof in einem Gewölbe verwahrt wırn. 
in die Kirche in den Schranken, wo am vorigen Tage vie 
Fußwaſchung geſchehen, gebracht. Unterdeß kommt die Pro: 
ceffion in die Kirche und hält einen viermaligen Umgang. 
Wenn man das h. Grab erreicht hat, nimmt man den 
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Heiland von der Bahre und Iegt ihn in daffelbe. Auf dem 
Gipfel des h. Grabes prangt das Hochwürdige; daſſelbe 
wird mit einem vergoldeten hölzernen Gitter umgeben, 
das mit einer farmefinrotden fetdenen Schnur auf allen 
Eden und Wappen und Pettſchaften veffen, ver die Func⸗ 
tion verrichtet, fo wie des regierenden Bürgermeifterd et: 
genhäntig verfiegelt wird. Auch ift das h. Grab mit et: 
lichen Statuen und vielen verfilberten hölzernen Leuchtern, 
darauf brennente Kerzen, „umgeſetzt“, 26 große hölzerne 
Leuchter, auf jedem derſelben eine fechspfünndige weiße 
Wachskerze; an feder if ’ver Name der Zunft zu lefen, 
welche fie geliefert. Diefe Kerzen müſſen von denjenigen 
Zünften verfcafft werden, welche ihre Fahnen und alle 
Duatember ihren Gottesdienſt in diefer Kirche halten Tai: 
fen. Es find nachfolgende: 1) der Handelsſtand, 2) vie 
Strumpfwirter, 3) Taſchner und Handſchuhmacher, 4) 
Kirſchner, 5) Weißgerber und Lederer, 6) Dafner over 
Zöpfer, 7) Bader, 8) Wagner, 9) Goldſchmiede, 10) Brauer, 
11) Schneider, 12) Scloffer, 13) Riemer, 14) Binder, 
15 Leiniveber, 16) Tandler, 17) Fleifchhauer, 18) Tiſch⸗ 
ler, 19) Gärmer, 20) Ziegelteder, 21) Steinmegen und 
Maurer, 22) Schuſter, 23) Zimmerleute, 24) Branntiwein: 


- brenner, 25) Käfefteher, Deler, Häringskrämer und Brießler, 


26) entlih die Schnurmader. — Sobald das Hochwür⸗ 
dige in das h. Grab beigefeßt und verfiegelt worden, kom: 
men obgedamte Steuerbeamte, die vorhin angefangene 
„Komödie“ zu beichließen, in die Schranten. 
In Kärnthen wurde noch i. 3. 1807, wie ein Augen: 
jeuge *) beichreibt, von Schulichrern, Handwerkern und 
Bauern folgende Charfreitags⸗Tragödie aufgeführt : 
„Der Tod eröffnet das mwunderfame Spiel in Perfon 
eines Bauers mit dem Spruch: Hodie mibi, cras tibi, 
und mit der Schilderung feiner Macht über alles Sterb: 
liche. Dann erfcheint die befehrte Magdalena mit ver mi: 
derfprüdigen Welt und zwei Teufen. Gaſtmahl in Si⸗ 
mons Haufe; Chriſtus, Simon, Magdalena, Petrus, 30: 
hannes und AYudas fprechen. Zwei Zeufel halten eine 


*, Gartori Reif. vurh Deſterrcich 1. ©. 174. 
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verführerifche Unterredung mit Judas. Hoher Rath ter 
Juden. Ananiad und Kaiphas mit act andern Räthen 
figen am Tifche, Feder und Dinte vor ihnen. Judas mel 
det fich als Berräther, ein Dauptmann erhält den Auftrag 
zur Gefangennehmung Chrifi. Chriftus nummt Aofien 
von Maria, Magdalena und Martha. Chriſtus halt das 
Abendmahl mit feinen Züngern, worauf die Zußwaldung. 
Chriſtus im Oelgarten, durch Engel getröftet, die ihm im 
ven Perfonen ternfämmiger Bauernbuben erfdeinen. Die 
fhläfrigen Jünger umfchnarchen ihn. Gefangennehmung. 
Malchus beklagt fein abgehauenes Ohr: 

„Auweh, mein Ohr if abgebaut! 

Das Blut fangt an zu rinnen! 


Der Krautſchopf da zu todt mid baut, 
Helft! font möcht' er und entrinnen.‘ 


Zwei Soldaten fagen zu Chrifto: 


„Kommft ber von einem g’ringen Geſchlecht, 
Wer ift Dein Bater gewefen ? 

Ein kichtsnutziger Zimmerfuedt, 

Wie in der Schrift wir leſen.“ 


| Ein Rottmeifler muntert die Rotte auf: 


ui! drauf ihr Brüder, ſeyd fein ed, 
but euch nur tapfer flellen, 
Teptehaben wir ihn fon bei der Heck, 
Schlagt zu, daß ihm die Zahne prellen.” 
Monolog des Todes. Berhör vor Kaiphas, der en 
Erlöſer, wie folgt, empfängt: 
„Bi du das Wunderthier ? komm, laß dich redt erfennen! 
Was unterſtehſt du vi als ein Prophet zu nennen? 
Berfluhter Landrebell, Zerſtörer unfers Geſchlebtsé, 
Vertheibige did, deine Unfhuld ſelbſt verfecht.“ 


Petrus verläugnet feinen Herrn. Vorführung vor Pi⸗ 
latus und Herodes. — Beripottung. Zwei Juden lagen: 
„Schau! betradt das Kleid, die langen Eſelsobren, 
Die zeigen aller Weit, daß du im Kopf ein Sporn. 
Der König liebt ibn fehr, weil er fogar ein Kleid 
Fur dich va, Eſelskopf, du Kummer Narr, bereit.” 
Monolog ded Todes. Reue des Petrus. Berzweiflung 
tes Judas, ver fih an einem Strid vom Baum berabiast. 
Der Teufel jubelt, Endgericht vor Pilatus. Geißtlung 


— — — — — — — 


895 


durch einen Freimann und Henkersknecht unter grauſamer 
Redſeligkeit. Ein Engel fingt ein wehmütbig Lied über 
ven zerileifchten Ecce homo. Ableſung des Todesurtheils. 
Monolog des Todes. Ausführung. Klage ver Beronita 
und Maria. Simon von Eyrene wird höflichſt eingeladen, 
das Kreuz tragen zu helfen: 


„Willſt du uns nit gehorfam feyn, 
So fhlagen wir dir den Schadel ein.’ 


Annagelung. Der Freimann fpriht Muth zu: 


„Du Kerl, fen fein wohl getroft, 
Denn heut‘ befommf du deinen Reſt.“ 

Zu Schwäbiſch⸗Gmünd führte man vie Leidensgeſchichte 
noch im Jahre 1802, aber wegen übler Witterung im 
Stadttheater auf, wo die geiftlichen Perfonen, welde dieß⸗ 
mal die Darfteller waren, mit den auf der Gardine ges 
malten Büften von Kogebue un Iffland feltfam contras 
firten. Hier folgt eine Probe des Dialogs: 

Chriſtus: „Stred aus, o Vater, deine Band, und 
fegne meine Mutter, auch allen ihren Berwanvten mit 
Glück und Heil begegne !“ 

Maria: „Liebfler Sohn!" 

Chriſtus: „Gebärerin!“ 

Maria: „Der Schmerz mein Herz durchdringt.“ 

Chriſtus: „Gott mit dir!“ 

Maria: „Bleib bei mir!“ 

Chriſtus: „Des Baters Wille trennt ung.“ 

Nah geendigtem Theater begann der dur Recitiren 
von Knittelverfen verherrlichte Zug durch die Stadt: Ein 
fhwarzer Reiter, der Tod zu Rob, Genoveva von FJägern 
begleitet, Simfon in Ketten, die 7 Todſünden, Kinder, von 
od und Teufel in einer Chaife gefahren, Adam und Eva, 
Herodes und Pilatus, ver jüdiſche Rath, fämmtlich zu 
Pferde, Chriſtus das Kreuz tragend, Juden, Maria, Be: 
ronica, Martha, Magdalena, Kaifer Conftantin ein Kreuz 
tragend, einige als Hufaren geklcivete Knaben befchloßen 
zu Pferde den Zug). 





*, Bulpius „Suriofitäten” VI. S. 371. 
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Ein Reifender befchreibt als Augenzenge eine Cbarkfrei⸗ 
tagsprocefiion in Quito wie folgt: „Am frühen Mergen 
wohnte ich dem Gottesdienfte in ter Dominicanerfirke 
bei, wo man mir eine Fahne aufnöthigte, mit der ih m 
Proceſſion nach dem beiligen Grabe ziehen mußte, um 
dort die zur Communion des Priefterd geweibte Holie 
abzuholen. Die ungeihidte Art, mit der ih viefen mır 
ungewohnten Dienft verrichtete, madte mid faR vertrie® 
lich. Abende begab ih mid abermals nach jener Kirde, 
ta von dort die Proceffion ausgeben follte ; ich trat ein. 
als gerade dic Leidensgeſchichte Jeſu gepredigt wurde. 
Hinter dem Hauptaltar bemerkte ich drei mächtige Kreuze. 
von denen das mittlere leer war. An ven beiden anterz 
bingen die beiden Schächer, zur Rechten ein Weißer, zer 
Linken ein Indianer. Ein tiefed Schweigen herridte im 
der Kirche. In dem Augenblid aber, wo ter Prekiger 
die Ankunft des Erlöiers auf der Schädelflätte ſchilderte, 
hörte man den Schlag von Hämmern und fa Chriſtum 
ans Kreuz nageln. Als vie Erzählung an die Kreuzab⸗ 
nabme fam, fliegen zwei Geiftlihe mittelft Leiten am 
Kreuz hinauf, und zogen die Rägel aus den Händen ter 
auggeftopften Figur, während zwei andere auf gleiche Werte 
die Füße losmachten und hielten. Alle Bier ftiegen dann 
langfam herab, und zeigten die Leiche der Berfanmiang, 
tie in Wehklagen und Schludzen ausbrach, in das Rp 
ter Schall der Schläge mifchte, die fih die Frauen ans 
Leibesträften ins Geſicht veriegten. Nachdem tiefe Ant 
fellung vorüber war, wurde die Leiche in einen ſilbernen 
Sarg gelegt und auf eine Tragbahre geflellt, worauf ſich 
ter Zug in Bewegung fehte. Boraus gingen mehr als 
taufend „Heilige Seelen“ (almas nantas), von denen er 
nige fo hohe Mützen trugen, daß fie bie an vie Fenster 
des erſten Stockwerks hinaufreichten, mo fie oft anftreßen. 
Bon dieſem feltfamen Kopfpuß bingen verſchiedenfardige 
Wänder bis auf die Schultern der „heiligen Seelen“ derab. 
Die Gewänder von Einigen derfelben envigten im eider 
langen Schieppe, tie von Engeln getragen wurde. Auf 
einer Tragbahre zunächft hinter ihnen erblidte man einem 
Engel, zu deſſen Füßen ein fcheußliches Gerippe lag, ven 
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Tod vorftellend, ver durch den Erlöſer überwunden 
worden. Run folgte eine Reihe Priefler in Kirchenge⸗ 
mwäntern, mit den verfchiedenen Emblemen des Leidens 
Chriſti. Der Erſte hielt vor feinem Gefiht ein breites 
Mefler, auf deſſen Spige ein Ohr angeleimt war, das 
Ohr des Malchus vorfiellend; dann fam auf einer Stange 
ver Hahn des Petrus; dann des Judas 30 Silberlinge 
auf einem Zapfbrette, die Würfel in einer filbernen Schüfs 
fel, in andern der Hammer, die Zange, die Rägel. End» 
th ſah man auch noch die Ruthen, die zur Geißelung 
gedient hatten; das Rohr, mit dem bie Seite des Heilands 
geöffnet worben war, zuleßt fein Gewand an einer langen 
Stange als Fahne. Diefer feltfam anzufchauenden Grupde 
folgte eine Schaar Muſikanten in violetten Kleidern und 
verlarot, die Infirumente mit Trauerflor umwunden und 
eine Trauermuſik fpielend. Hinter ihnen fam der Heiland 
mit dem Kreuze, und Simon von Eprene, dann der erfle 
Alcade der Stadt, in fehwarzer Kleidung, mit einem Feder⸗ 
hut auf dem Kopfe Er trug eine fchwarze Fahne mit 
rothem Kreuz umgekehrt auf der Schulter, fo daß fie am 
Boden fehleifte. Eine Schaar von Negern, alle in blaue 
Röcke mit gelben Krägen und Auffchlägen gekleidet, mit 
dimmelblauen, gelb borpirten Hofen und einer Leibbinde 
von gleiher Farbe, folgten ihin auf dem Buße. Alle ges 
hörten ihm eigentpümlih an. Zwei lange Reihen von 
Mönchen, jeder mit einem Erucifir in der Hand, gingen 
bierauf den Schülern der beiten oben erwähnten Collegen 
voraus. Dann kam der zweite Alcade der Stadt, der 
feine Sahne wie der erfle trug, hinter ihm der Sarg, 
worin die Reiche Jefu lag, auf bernen Säulen getragen, 
wie auch der Sarg felbft von gleichem Metall war. Ihn 
umgab eine Schaar von Menfchen , vie in alle möglichen 
Farben geffeivet, und mit Stöden, Säbeln, Degen, Lan⸗ 
zen und Laternen bewaffnet waren. Sie ftellten die Jus 
den vor, die fi im Oelberg des Heilands bemächtigten. 
Diefe Rollen find fo verhaßt, daß Niemand fie freiwillig 
übernehmen will, und deßhalb die Gewürzfrämer und ans 
dere Lebensmittelverfäufer dazu gezwungen werben mülfs 
fen. Pinter ven Juden famen die Offiziere der Garnifon 
vii. 57 
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mit Wadslerzen in der Hand, endlich die Zruppen, ob 
tenweife und in ziemlich guter Haltung. Sie trugen vas 
Gewehr am Riemen, das als Zeichen der Trauer gilt. Den 
Zug ſchloßen vie Mönche von La Merced, vie Stitsken 
ven, der Biſchof, vie 6. Jungfrau, vie in ein mit Bei 
und Silber gefidtes Sammtgewand gefleivet war, deiſes 
Schleppe ein Engel trug, ein Haufe Weiber mit Kerzes 
und ein. Yeloton Gendarmerie. Tiefes Schweigen derrichte, 
nur abwechfelnd durch vie Kirchengefänge und Muftlanten 
unterbroden. So weit das Auge reichen fonate, gewabrte 
man eine Doppelreibe von Lichtern, die ih langiamı fort⸗ 
bewegten, und deren Glanz die Dunkelheit ber Nacht ver 
ſcheuchte. Um ſich einen Begriff von der Menge der Pers 
fonen zu machen, die diefer Yrocefkon beimohnten, genügte 
die Bemerkung, daß am diefem Tage über 3000 Kerzen 
in der Stadt verlauft worden waren. (Auslaud 1832, 
Kto. 276.) . 
In Rio de Janeiro, der Haupifiari Braßliens, eröff 
net um 10 Uhr Rachts, am Charfreitag, ein Zug der be⸗ 
rittenen Polizei, ihre Kopfbedeckung in der Haud, die ves 
einer Hauptlirche ausgehende, durch vie beleuchtete Gtam 
dahinſchreitende Proceſſion, welcher eine zahlreiche Prieſter⸗ 
ſchaft folgt. Hinter derſelben wird die erſte Station des 
Leidens Chriſti durch erbärmliche, mit den grellſten Farben 
augeſtrichene Bildhauerarbeit vorgeſtellt, und vom 12 MWit⸗ 
gliedern der Brüderſchaft getragen. Nebender gehen 6 


. al6 Engel gekleidete Kinder, mit großen Flügeln au ten 


Schultern, gewaltigen Retfröden vom Silbergaze, gerw 
derten Paaren und geſchminkten Geſichtern. Dann fob 
gen zwei Reihen ber Brüterfchaft, welde ein Oberkleid 
von Zaffet ohne Aermel über ihren Anzug und große 
brennende Vachskerzen im der Hand fragen, hierauf wicker 
ein Bildn.f.w. Hinter dem Sarge ein großer Zug Geiß: 
liher und eine Bande Mititärmufil, taun rin Zug ver 
rõmiſchen Wade, ipren Hauptmann an der Spitze. Die 
Kleitung des Hauptmannd brfiebt aus allın möglichen 
Farben, und fein Geſicht if dergeſtalt mit einem falſchen 
Bart aus aufgedrehten und betheerten Stricken bereit, 
daß man nichts als feine Augen ſieht. Zur befonters 
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Erbauung des Volls handhabt er eine große Lanze mit 
folder Kraft, daß bei jedem Stoße Funken vom Pflafter 
fpringen. Seine in Zugsbreite nachfolgenden Untergebes 
nen find in Harnifhe von Pappendedel eingeprebt. Ihre 
Gefichter mit Röthel und Kienruß, ven Bart vorftellenn, 
angefirihen,, triefen zumellen von Schweiß, weicher, ſich 
mit ben aufgetragenen Farben vermiſchend, in breiten 
Streifen am Gefihte herabläuft, und alfo einen Aublid 
gewährt, der fih nur ſchwach befchreiben läßt *). 


Die Ruſſen feiern den Charfreitag noch meniger, als 
die römifche Kirche. Im Gotteshauſe geht weiter nicht 
vor, ald die Errichtung eined Tabernakels, das ein auf 
ein Boftament geftellter, mit Teppichen bedeckter Kaften 
iſt. Auf der obern Seite des Tuchs if der Leichnam 
des Erlöferd eingewirft, geftidt, gemalt oder mittelft 
einer bald erbabenen Polfterung dargeſtellt. Diefes Ta⸗ 
bernafel ftebt den Breitag und Sonnabend bindurch bis 
zur Oſtermitternacht Da, es brennen dabei nur fo viele | 
Kerzen in den Kirchen, als eben ndthig find, damit 
man fich darin zurecht finde. Die Thüren der Kirchen 
leben immer offen, und es geben nun die Brommen 
ein und aus, um die Wunden des Leichnams zu Füfe 
fen. Die geringen Leute verrichten dad Kreuzſchlagen, 
Miedermerfen und Küffen mit großer Andacht und unter 
beſtaͤndigem Seufzen aus tiefer Bruſt. (Kohl, Peters⸗ 


burg, 2te Ausg. Il. S. 361 ff.) 


In Moskau ift des Morgens in der Domkirche auf 
dem Kreml eine fogenannte feierliche Ceremonie; des 
Nachmittags wird um 2 Ubr in einem Mönchsflofter 


> auf der Niflasfirafe vom Erzbifchof bei einer großen 


Menge Volkes Gottesdienſt gebalten. In diefer folennen 
Geremonie wird um 3 Uhr' der auf ein ſchwarzes Tuch 


ı) Ausl. 1823, Ar. 35. 
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mit weißer Seide geftickte Leichnam Ehrifli aus ver m 
tern Kirche in die obere getragen, wobei tie gewröke 
Hichen Gebete der Verflorbenen abgefungen werben. Gegen 
A Ubr gebt Jedermann fill in feine Wohnung zurüd. 
Nun Herricht Stille in der ganzen Stadt. Aber nad 
Mitternacht wird der den Tag vorber in die Oberkirche 
getragene Leichnam mit feierlichem Todtengefang unter 
dem Schein von mehr ald taufend Machöferzen in vie 
Unterficche herab unter den Altar gelegt, mit Klagge⸗ 
fängen beftattet und mit einem Stein bevedt. (Morgew 
blatt 1824, Nro. 89). 


Der Eharfamftag oder ftille Sonnabend 


zeichnet fih in Rom. durch zwei Beierlichfeiten an bei 
den Enden diefer Stadt aus, nämlidy durch die Taufe 
und Gonfirmation der Neubefehrten in St. Johann von 
Lateran, und durch die Mefle des Papfles Marcel im 
der GSirtinifchen Kapelle. Diefe Mefle, ein Werl Br» 
läfttina’8, wird nur an diefem Tage aufgeführt, fie ifl 
ſechsſtimmig und bringt eine große Wırfung hervor. 
Bei vem Gloria in excelsis laſſen auf einmal ale 
feit drei Togen verflummten Glocken ihre Stimmen er- 
tönen, und die Kanonen der Engelöburg krachen im 
den Laͤrm hinein, der ſich plöglich in vemfelben Augen- 
blick in allen Straßen erhebt. Der Landmann eilt wäh⸗ 
rend des Geläuted an die Brunnen und Zlüfle, ſich tie 
Yugen zu wafchen, um fie das Jahr Über zu fichern. 
Laͤngs den Häufern find alte Töpfe, Schüffeln und 
Krüge aufgepflanzt, welche man für biefen Tag auf 
hebt. Unter die irdenen Gefäße legt man Kanonenfchläge, 
die loögebrannt werden. In ibr Krachen mifcht fi 
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Das Freudengeſchrei des Volkes, und aus ven Kenftern 
wird gefchoflen. . 

An demfelben Tage mird in ber päpftlichen Kapelle 
das Beuer*) und das Ofterlicht geweiht, alle Familien 
lafien das Oſtermahl fegnen, welches unveränberlich in 
einer Eierfuppe,, die man bloß bei dieſer Gelegenheit 
ist, auß einem Fla den (f. ©. 249), von dem die ganze 
Bamilie 8 Tage leben Farin, und and einem geröfle 
ten Zidlein befteht, welches an das Oſterlamm er» 
innern fol. Der Gemeindepfarrer gebt in jedes einzelne 
Haus, um dieſe Weihe zu verrichten, an vie fich ge» 
wiſſe Abläffe knüpfen. Die Armen geben an die Thüre 
ver Klöfter, um die zur Bereitung des Oſtermahls nd« 
tbigen Lebensmittel zu erbetteln. Die KRapuziner geben 
ihnen Eier, ein Stück Lammfleifh und drei Glaͤſer 
Mein. Auch fcheuert man an diefem-Tuge die Häufer 
von oben bis unten, denn man will felbft im Aeu⸗ 
Fern den alten Menſchen ausziehen und nun ein neues 
Leben beginnen. 

In den erſten Jahrhunderten der Kirche mar biefer 
Sag der feierlichfte in der Charmoche und hieß ber 
„große Sabbath,” denn er war ber Taufe geweiht. 
Nach Mittag begann der Act. Die Katechumenen, die 
fi vorher bei'm Bifchof zur Taufe gemeldet bauten, 


. *) Florenz hat in diefer Stunde feinen Scoppio del 

carro, deſſen Urfprung von dem alten Gebraude, 

das geweihte Keuer in alle Häufer auszuthei⸗ 

Ien, abgeleitet wird. Ein Wagen, der eine Mafgine 

mit Böllern und Feuerwerk trägt, wird dem Haupts 

eingang des Doms gegenüber aufgeftellt, und wenn 

die Meffe bis zum Gioria gefefen iſt, vom Chore 

aus durch eine an einer Schnur hinfliegende künſtliche 
Taube angezündet Martens tal. 1. S. 572), 
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Ardinten nach ven Kirchen. Abende wurden alle Hi 
fer feftlich beleuchtet. Die Städte glidhen einem Ferer 
mer. Mach Sonnenuntergang fing Pie große Nacht 
feier (nawuxıdes vigiline paschales) an. Dir gang 
Gemeinde brachte die Nacht in der Kirche unter abe 
wechſelnden Geſaͤngen, Gebeten, Brevigtbören zu um 
barrte, bis ner Oſtermorgen grante, denn noch imme 
bersfchte der aus dem Judenthum ſtammende Blau, 
daß Ghrifius in ver Oſternacht ‚zum Gericht dernicher- 
fleigen werde (Hieronymus in Matth. 25, 6.). 

In der griechlfchen Kirche wird die Auferflehum 
Chriſti ſchon am Eharfamflag, alfo vor dem Ofcerfrfte 
begangen. Die Kirche zum heil. Grabe m Ierufalem 
iR noch immer alljäbrliy der Schauplag einer feltfe- 


‚men Geremonie, melde eben fo gut das Herabſteigen 


ver Lenzfonne zur Wiederbelebung der erſtorbenen Ratur, 
als die Auferflebung des Weltheilands verfinnlicdhen 
dürfte. Chardin erzählt nämlich in feinen Reifen, daß 
um die Zeit des Oſterfeſtes der Biſchof ſich im ein 


Meines Gewdlbe einfchließe, welches dad Grab Ghrifi 


genannt wird. (Die Aegypter würden ed das „Srab 
des Dflris,” Die Kretenfer das „Grab des Zeus” new 
nen). Dafelbfi zündet er ein Häufchen Heiner Kerzen 
an umd bewirkt eine Lichterploflon, den Böbel glauben 
zu machen, das bimmlifche euer ſey auf die Erde 
berabgefommen. Hierauf tritt er aus feiner Verborgen⸗ 
beit wieder hervor mit vem Ausruf: „Das bimmelifche 
Beuer iſt berabgeftiegen aus den Bolten, bie beilige 
Kerze iſt angezündet!” 

Ein anderer Tourifl, Pietro vella Valle, verfichert, 
diefes Baufelfpiel werde fo "gefchidt auögrfähtt , vas 
ſelbſt heller denkende Zufihauer getäufcht werben. Man 
gewahrt die Blanıme durch Heine Oeffnungen, vie um- 
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merkbar an bie Decke der Kapelle andebracht ind, mit 
Kraft bervorbrechen, fo daß man fie leicht für eine 
aus dem Himmel herabgefommene Erfcheinung halten 
fann. Der glämbige Haufe begrüßt das heilige Feuer 
bei feiner Ankunft mit lebhaften Ausbrüchen ver Freude. 

Der englifche Reiſende, deſſen Befchreibung der Chap⸗ 
freitagßceremonie in Jerufalem wir- vorhin unfern Yo 
fern mittheilten, gibt uns auch die Echilderung der 
Auferftebungßrfeierlichkeit in der Kirche zum h. Grabe 
zum Beſten. Sie dürfte wegen*ihrer Ausführlichkeit von 


größern Werthe, als die flächtigen Skizzen anderer - 


Reiſenden ſeyn, darum ſey ihr ebenfalls ein Plägchen 
vergönnt. „Als die Zeit," erzählt er, „in weicher das 
Wunder flattfinven follte, herankam, wurbe die Kirche 
noch weit gebrängter, unzählige Wachslichter erfchienen 
über den Köpfen ded Volkes. Dieb vermehrte noch den 
Dunft, welchen die Pilger, die ſchon über Nacht in der 
Kirche zugebracht hatten, bier verbieiteten, wobei zu 
beachten , daß das Gebränge fo groß mar, daß einige 
Briedyen von den Ihrigm auf den Schultern herumge⸗ 
tragen wurben. Zwei griechifche Priefter am Gingang 
des Grabes waren eifrig mit ber Anorbnung zur Feier⸗ 
fichleit befchäftigt: Ungefähr gegen 2 Uhr fam ber 
Statthalter herein und nahm feinen Sig in der Gal⸗ 
Ierie. Dich war dad Zeichen zum Anfang der griechi⸗ 
ſchen Proceſſion. Die Briefter gingen paarweiſe, indem 
fie Bitten für die glückiiche Erfüllung des „Wunbers” 


fangen. Dreimal umgingen fie fo das Grab und zogen 


dann ſchnell ihre Rocke in der Kirche aus. Der Erz⸗ 
bifchof wurde von den türfifchen Soldaten durch den 
Volfshaufen geführt, und buchſtaͤblich in das Grab 
binabgeftoßen. Ein paar Minuten der aͤngſtlichen Er⸗ 
wartung gingen vorüber, als bad Feuer am einem klei⸗ 
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nen Roche in der oſtlichen Mauer bed Grabes zu afım- 
men anfing, und das darauf folgende Geſchrei mar 
furchtbar. Zwei Fackeln vom heiligen euer wurden 
fogleihy dem am Loche flebenden armenijchen ‘Briefe 
überliefert, welcher fich mit ber größten Schwierigkrit 
durch dad Volk drängte, um foldyed unter feiner Heerde 
zu vertheilen. Diele Griechen zündeten nun Bündel Bach 
Terzen am Loche an, und plöglid ſtand die Kirche wir 
in Flammen. Biele ſah man, welche um die vorgebliche 
Unſchaͤdlichkeit des Fetters auf die Probe zu fehen, 
folche an- verfchiedene Theile ihres Körpers hielten. Weir 
ber entblößten in viefer Abdficht Ihre Brüfte, und legten 
dabei, dem Anfchein nach, große Geiſtesſtärke an von 
Tag. Mitten unter diefer Verwirrung wurde wer Erz 
bifhof auf den Schultern von vier Männern getragen, 
und hatte zwei Fackeln in der Hand, Die er unter tem 
ausfchmeifendflen Breubenbezeugungen über die Ausfüb- 
sung des Wunberd umberfchwang. Die Lichter murben 
nun bald audgeldfcht, und um das Grab ber wurke 
für die Proceffionen der Armenier, Kopten und Sprer, 
alle in vollem Staate und jede Gemeinde von ihrem 
Prieſter begleitet, Raum gemacht. Die Armenier zeich⸗ 
neten fidy außer ihrer reichen Kleivung audy Durch ei» 
nige gut gemalte Bahnen aus. Ginige der vorzüglidge 
fen beftanden aus zwei gewundenen Schlangen. Die 
Armenier und Kopten kaufen das heilige Feuer zu um 
gebeuern PBreifen von den riechen. Sie fagen: das 
euer fey am wirkfamften gegen das Höllenfeuer bei feiner 
erften Erfcheinung und ‚verliere nach Berlauf der erſten 
fünf Minuten feine Kraft. Daher die große Aengſtlich 
feit einiger Berfonen, es aus erfier Sand zu babem, 
welches Vorrecht fie aber theuer bezahlen müſſen. Die 
Bolge davon if, daß die Griechen mit ihren Reichthä— 
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mern alles durchſetzen, und die aufgebrachten Bapiften, 
welche nach und nach alle ihre alten Gebräuche an den 
beiligen Derteen aufgeben müflen, verbrängen.“ 

In Athen, wie in Petersburg und Moskau, küſſen 
fih nach der Auferfiehungs > Geremonie Bekannte, vie 
fi) begegnen, mit dem Gruße: „Chriftus iſt auferftan- 
den!” Die Antwort fautet: „Er ift wahrhaftig aufer« 
fanden!" Dabei beſchenkt man fich gegenfeitig mit 
Eiern (viefen natuͤrlichften Sinnbilvern der Auferftehung, 
der Wiedergeburt), und wer es vermag, erfcheint in ei⸗ 
nem neuen Kleide. (Georgi, St. Peteröburg, S. 228). 
Abends geht man um 10 Uhr in die Kirche, bleibt 
pi8 12 Uhr dort, und begibt ſich dann wieder nach 
Haufe, um ſich bei einem Gelage, welches bis zum 
Dflerfonntag Mittag dauert, für die 40tägigen Faſten 
ſchadlos zu Halten. (Chantreau, Reife d. Rußland l., 
Geite 186). Die harten Eier werden jebt in fo großer 
Menge verfchlungen, daß Mancher feine Unmäßigkeit 
mit dem Leben bezahlen muß (Chr. Müller, Peters⸗ 
burg zu unf. Seiten, S. 390). 

In der römifchen Kirche iſt es Sitte, an dieſem Tage 
die Gotteöhäufer mit frifchem Dele in den Ampeln zu 
verfehen, alle Kerzen werden audgelöfcht, frifche aufge⸗ 
feet, geweiht und angezündet. (Davon beißt dieſer Tag 
Sabbatum luminorum). An die größte, das Oſter⸗ 
licht genannt, werden an einigen Orten Deutfchlanns 
Zettel geheftet .mit Infchriften, Namen des derzeitigen 
Bapftes, Bifchofs, Jahrzahl der Einweihung ber’ Kirche 
3. (Hilſcher, vom Aberglauben zur Oflerzeit. Dres 
ven 1708). Das Volt ſtromt herzu, bringt Kerzen 
und Lichter, läßt fie weihen ımd am Öfterlicht anzün« 


. den. Die Kinder Iaufen mit Richtern umber, jubeln 


und fingen: 
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Eia, Ein! 

Dfern if da! 
Baflen vorüber, 
Das if mir lieber. 
Eier und Reden 
Bil beffer ſchmecken. 


Briefter weiben die Dftereier, welche Hunt bemalt, 
vergoldet und. mit Verſen befchrieben: 


Ih, Du, vas Ei 
Das find unfrer drei 
Tpeilen wir das Ei 
Bleiben unfer Zwei, 
Einen wir ung Zwei 
Bleibts bei Eintriei. 


Oder kurz: 


Ih wünſche Liebchen, froh und frei, 
Mich dir, did mir zum Öfterei. 


In Portugal beginnt mit dem Auferftehungäfeft des 
Erföferd dad Begräbnig des Stockfiſches (Baealhae), 
als Symbold der nun zu Ende gehenden Saftenzrit. Gegen 
Mitternacht beginnt die Beierlichleit. Madlirte aller Urt 
mit raufchender Muſik zieben Durch die Straßen, we 
kleidete Reiter auf Gfeln und Pferden, mit Fabnen umb 
Bändern folgen, ven Zug befchlicht ein mit grüänen Iwei⸗ 
gen geſchmückter Karren voll gepußter Kinder, die den größe 
tem Stodfilch, der aufzutreiben war, in der Mitte priſchen 
ſich liegen haben. Je größer ber Zug, fe rauſchender Die 
Muſik, je bunter die Masten, veflo mehr wird das 
Begräbnig gepriefen. (Morgenblatt 1838, Rro. 38. 
Seite 138). . 


% 
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Borbemerkungen zum Oſterfeſteyelus. 


Wie dad Weihnachtsfeft aus dem in Nom einges 
bürgerten Mithrasdienſt einen großen Theil feiner Ele⸗ 
mente entlehnt hatte (vrgl. S. 775 Anm.), ebenfo batte 
ber ebenfalls dafelbft eingebürgerte Cybeleneult dem Ofler⸗ 
fefte manche feiner Beftandtheile geborgt.. Bekanntlich 
fpielte in allen Frühlingofeſten — nicht bloß in, den 
Mithriacis, fonvern auch bei den Syrern, Aegyptern 
und Briechen das Taurobolium oder flellvertretertve Stiere 
opfer die Hauptrolle. Wenn auch der Dienfl des Apollo 
XOpYVLOG, des Hermes xgLopogos uns des thebälfchen 
Ammon ein Kriobolium oder ftellvertretendes Widder⸗ 
opfer beifchte, fo trat dieß Doch nicht fo deutlich here 
vor, ald im phrugifchen Attyscult. Attyd war bekannt⸗ 
lich der Geliebte der Bdttermutter Cybele, die feinen 
frühen, nach des Pauſanias Angabe, durch einen Eber 
verurfachten Tod (vergl. ©. 377), in den Wäldern 
umherirrend, beweinte. Am Buße des Berges Agpiftts 
zeigte man dad Brab des Attys. Sein Feſt, ein breitägigee, 
murbe im Hrühlingsanfang gefeiert. Der erfle Tag 
war ein Trauerfefl. Dan fällte eine ichte *), an welche 
man bad Bild bed Atos befeſtigte (Cruci fixus), 
und fie dann in den Tempel der Goͤttin — die jeht 
eine Schmerzendmutter war — nieberflellte. Der zweite 
Tag zeichnete fich" durch geräufchvolle Muſik aus, welche 
den Tod des Gottes beflagte. Am dritten Tag endlich 
ward die Auferſtehung des Botted gefeiert. Die Aehn⸗ 
lichkeit ved Atwsfeſtes mit ver dhriftlichen Ofterfeier 
ſpringt noch mehr in die Augen durch Die ehemalige 


— —⸗ 


*) Julian (Hymn. V.) erkennt in dieſem Abhauen der 
Fichte den Tod der Zeit, das abſterbende Jahr. 
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Uebereinſtimmung in der Zeit der Seiler, denn auch die 
Auferfiebung Ehrifi wurde — bevor das Ofleridt 
ein berwegliched geworden — am 25. März (acht 
Tage vor den Kalenden des April) genau drei Monate 
nach dem Geburtäfeft des Heiland gefeiert (vergl. ©. 
232). Der Umſtand, daß man ald Anfpielung auf 
den Aequinoctialmibder ein Lamm neben ven Baum 
binftellte, an welchem ver Bott geflorben, und welches 
die Priefter um die Mitternacht, in welcher das My 
fterium der Leiden des Attys celebrirt wurde, nach ei⸗ 
wem gewiffen Rituale in Stüde hieben (Jal. Firmice. 
‘de prof. relig.) hat den Kirchenvater, welcher dieſen 
Branch befchreibt, zu einer Vergleichung mit dem Kren⸗ 
zesholz gendtbigt; denn zu feiner Zeit hatte man noch 
fein anderes Bild von Chrifto, ald die Figur des Lam- 
nıed. Zu den Füßen eined Kreuzes rubent, ſah es ker 
Biſchof von Nola, ver h. Paulinus, wie aus einem 
Verſe feiner an Sulpitius Severuß gerichteten zmölften 
Epiftel hervorgeht, welcher Tautet: 
Sub cruce sanguinea niveo stat Christus in agno. 
Erft im fechöten Jahrhundert wurde das pm 
boliſche Kamm der Verehrung entzogen, und von Papit 
Ngathon ein Mann am Kreuze zum Gegenfland ber 
Andacht erhoben”), Wenn auch dad Opferlamm in 
ber chrifllichen Kirche verſchwunden if, fo bat es doch 
in der älteften Abzweigung dberfelben, bei den Beken⸗ 


*, Der Baum, an weldem man den Attys fierben ließ, 
fheint Kreuzeögeftalt gehabt zu haben, weil gegen 
deffen Berehrung die erfien Ehriften ſich verwahrten, um» 
folhe den Heiden Schuld gaben. (Arnob. V. 16. 39.) 
So ruft Minutius Felir aus: Cruces nee colimus, 
ei Kae (Wie fh doch die Zeiten geändert 
aben ! 
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nern ded griechifchen Ritus fich erhalten, denn in Athen 
zeichnet fich noch jegt das Oſterfeſt durch Schlachten 
und Braten von Ofterlämmern aus, und die Ruſſen 
verfpeifen fie wenigftens bildlich (f. m. u.). Birmicus 
war durch dieſe Parallele fo beflürzt, daß er außrief: 
Moher, Satan, haſt du gelernt, durch Trugbilder des 
Böttlichen Die Menjchheit zu täufchen ?*) Auffallend 
iſt ferner die Tradition, ver Baum, an welchem Attys 
ftarb, habe am Buße des Berges Agdeſtis geflanpen. 
Bekanntlich war Agveflis**) ein Mandelbaum, ente 
fanden aus dem abgefchnittenen Zeugeglied des Agdeſtis, 
Der aus den Samen des Zeus geboren war. Infofern 
aber Attys denfelben Tod flarb — ver Eher hatte ihm 
die Zeugungstheile abgebiffen, oder er hatte fich felbft 
entmannt, worin feine Briefter, die Gallen, ihm nach⸗ 
ahmten — und Attys, wie Adgeſtis, in einem Liebes⸗ 
verhaͤltniß zu Cybele fland, fo feheint bier Eine Perſon 
in zwei verfchiedene Weſen auseinander gegangen zu 
feyn. Für und aber iſt diefer Manvelbaun nicht ohne 
Bedeutung. Denn vie Typologen haben in Aarons Stab, 
der fih in einen blühenden Mandelzweig verwandelte, 
ein Vorbild Chrifti, die „Ruthe Ifai,” erkannt, und 


*) Diefe Praris, Aehnlichkeiten zwifchen heidniſchen und 
jüngern chriftlichen Gebräuchen von der Bosheit des 
Teufels herzuleiten, welcher die Heiden früher in den⸗ 
felben unterrichtet, „um chriſtliche Gemüther zu ver: 
wirren“, diefe Praris wurde ſchon von Juſtinus 
‚Martyr, Tertullian u. a. Kircheniehrern ausgeübt. 

.) ’Aydeorıs iſt die griechische erweichte Ausfprache von 
RP Mandel, (vgl. 0Ax0g — sulcus.) Da aber 
TPY als Zeitwort erweden beveutet, fo fland 
der Myſtik Hier wohl das Recht zu, die Mandel als 
Symbol der Auferſtehung zu verwenden. 
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die Bnoftifer behaupteten, daß der Baum des Erbe 
und der Erfenntnig sus Dem Paradieſe babe des Gel; 
zum Kreuze bergegeben, dieſes aber babe nach Ebrifi 
Kıeuzigung fi in einen blübenden Mandelſtab mw 
wandelt gehabt. Die Manbel mochte auf vie Hode #4 
beziehen, welche die Auferfiehung oder Wiedergeburt alb 
Organ ber Wiedergeugung verbürgt, wie noch im 
Deurfchen die Aufpielung zwiſchen Mandel un Damm 
(öfir. Verkleinerungsform: Manudel f. Männden) ec» 
fennen läßt; und Attys CD) batte feinen Namen 
vom Verhüllen (797) dieſer Theile, auf welchen Ge 
brauch In den Myſterien ber pbrygiſchen Böttermentier, 
die mit ibrem Kleide den abgefchnütenen Phallus ve 
Attys bedeckt hatte (Arneb. adv. Gent.) Gzechiel 
(16, 17) anſpielt *), Dieſe Ceremonie war nämlid 
eine Verbildlichung ver Außfaat, denn Eybele iſt bie 
Naturgötiin, die Erpmutter, welche das Fruchtkorn an 
nimmt und es Dem Auge entzieht. Eben deßhalb hatte 
der Cultus der Iſts zu Biblus die Oöttie Das „ber 
lige Holz" mis Leinwand umwickeln laſſen (Piut. de 
ls. c, 16). Daß maren bie „unnenubaren Dinge” 
(74 aporza), welche in ben Ryſterien der Ceres zu 
Eleuſis die Jungfrauen trugen. Auch in der evange 
liſchen Geſchichte befaſſen fich Weiber mit der Zuberri⸗ 
tung zu dem Begräbniß des Heilands. Das Schmam 
fen der Attysſage zwiſchen der Mandel und der Fichte 
Scheint abfichrlich gemefen ſeyn, denn ber Bichtenzapien 





2) „Du nahmeſt dir Bilder der HRanufeit Cry? "=>R) 
und heredteft fie (EI2F)) mit deinen Grewäuderu.“ 
Diefe führten die Metagyrien auf einem Eſet — ter 
ber das Sprichwort: Asinus sacre portana (Phaedr. 
fab, Il, 20) — in einem Tuche verſchleiert wmber. 
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war wegen feiner phallifchen Geſtalt der Venus gehei⸗ 
ligt, weil aus der Bichte alle Dinge entflanden feyn 


ſollen. (Nonn. Dionys, Xli., 55 ef. Philostr. 


vit, Apollon. VIl,, 37). 

So fehr auch die Geſchichte des Gottes Attys von 
jener des Weltheilandes abmeicht, fo find doch die Eulte 
gebraͤuche beider Religionen unläugbar verwandt, nicht 
nur in der Dreitägigen Frühlingsfeier, Die mit, Trauer⸗ 
Geremonien um den Tod des Gotted beginnt und mit 


der Breuden-Geremonie der Auferfiehung ſchließt, fon« 


dern auch in den Symbolen des Kreuzes und des Opfer⸗ 
lanımd, woraus allein begreiflidh ward, mie die Heiden 
an dran in ihren Augen fonft fo fchimpflichen Kreuzes⸗ 
tod, wenn ein Bott ihn ſtiarb, fein Aergerniß Daran 
nabmen. Macrobius rangiri die Attysfabel in Die Auf⸗ 
aAcſtehungsſagen des Oftris, Dionyfus, Adonis x., welche 
alle fi) auf ven Lauf der Sonne durch den Thierkreis 
beziehen, deren Annäherung zu unferer Hemifpbäre den 
Frübling, folglich auch Freude bewirkt. Darum feierten 
auch die Mümer beim Gintritt Der Sonne in dad Zei⸗ 
chen des Widders vie fchon im Namen als Freudenfeſt 
ſich anbimwigensen „Hilaria.‘ In den Attysmyſterien 
fpielte das Lamm eine fo wichtige Rolle, weil das Feſt 
ſelbſt wit jenem Zobiafalzeichen in Verbindung gebracht 
werde, das wir den Widder“ menmen. Nach ibm 
nannte man die Sonne in jenem Monat, wo fie, mit 
erneuter Kraft hervorbrechend, ald Heiland der gamzen 
Schoͤpfung erſcheint. Wiedererweckend die erflorhene 
Natur, war ſie gleichſam ſelbſt aus dem Tode aufer⸗ 
flanden, daher das Freudenfeſt, womit man dieſes Na⸗ 
turereigniß feierte. Weil dieß im Monat des Widders 
geſchieht, darum ward im Cultus das Lamm zum Son⸗ 
nenſymbol. Ten Tod der alten Zeit bedeutete das Abs 
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bauen der Fichte im Cybelencult (mie in Syrien mb 
Vhdnicien das Verbrennen der Palme) und das Schlach⸗ 
ten des Lammes. Weil aber dieſes ald Symbol ter 
Frühlingsfonne auch Befruchtungsſymbol, darum efien 
noch die heutigen Römer am Öftertag die Hoden des 
Schöpfes (flehe weiter unten), die ſich ebenfo wenig, 
ald die Oſtereier auf einen biblifhen Grund zurüdfe 
führen laſſen. Damascius (Vit. Isidor. Phot. cod. 
245, p. 1954) will in ver Ginfeßung jenes heidni- 
ſchen Fefles eine Anfpielung auf die um dieſe Jahres⸗ 
zeit erfolgende Befreiung der Welt von ber Gerrfchait 
der Finſterniß erkennen. Die Kirche wendete dich in 
folgended Dogma um: Chriftus hat durch feinen Opfer⸗ 
tod*) die Macht der Hdlle gebrochen unb un& in 
das Reich des Lichted aufgenommen. 


Oſterſonntag. 


Die wirkungsvollfte Feierlichkeit des roͤmiſchen Oſter⸗ 
feſtes iſt die Meſſe, welche ver Bapft in ber Peters- 
kirche am Hochaltar begeht. Der große Platz vor der 
Kirche, Die Hallen und Colonaden bed Tempels, die 
fhöne Bontaine und die ungeheure Bacade der Kirche 
find die Scene der Handlung. Phantaſtiſch geſchmückt⸗ 
. Belte erheben fi auf den Marmorftufen zur Bequem⸗ 
lichkeit der Zufchauer, vie fich fchon in ben frübeflen 
Morgenftunden zu ben hohen Sigen drängen. Den 
Raum unter diefen füllen vie päpfllicden Truppen in 
prächtiger Uniform. Die Mitte und die Stufen ber 


”, Auch das Blut des gefchlachteten Opferſtiers, Opfer: 
— ꝛc., hatte den Zweck ſtellvertretender Genug: 
uung. 
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Kirche füllt eine zahllofe Menge aus den niebern 
Volksklaſſen. Endlich erfiheint der Papft, einer ver⸗ 
hüllten Gottheit gleich, in einer Höhe, die ihn dem 
Ange nur wie einen Nunft erkennen läßt. Er kommt 
durch die Bafllica, angethban mit dem oberpriefterlichen - 
Talar, auf dem Haupte bie Dreifache Krone, auf einem 
Throne fitend. Eine Menge Karbinäle in Chormän« 
teln und Meßgewändern von Silberftoff, mit Gold ge— 
fit, die fremden Patriarchen, alle römischen Prälaten 
und bie hohen Würdenträger des Staated, der Senator, 
der Confervator, die Epelgarde in großer Uniform, bil» 
ven fein Gefolge. Sobald der Papſt nach vollendetem 
Gebete ſich von den Knieen erhebt, um dem Volke — 
wie am grünen Donnerflag — nach der Meſſe vom 
großen Balcon der Bafllica den Segen zu fpenden, fo 
wirbeln die Trommeln, die Kanonen der Engelsburg 
frachen, und das Btorkengeläute aller Kirchen erhebt das 
Bemüth. Die Soldaten fireden das Gewehr und fale 
Im auf die Knie, Die Kardinäle werfen Ablafbriefe 
unter dad Volk, die Truppen verſchwinden vom Platze, 
und die ganze Geremonie endigt Abends mit der Er⸗ 
leuchtung der Beterdfuppel. Mit Eintritt der Nacht 
bedeckt ſich Die Peterskirche mit Iuftigen Geflalten, welche 
an Seilen hängen, und die man, wie Vögel, von einem 
Säulenfapitäl zum andern klettern und hberabfleigen, 
längs der Karnieße umbherlaufen, durch Die Vorfprünge 
der Kuppel und durch Die Laterne bis auf den ver⸗ 
goldeten Knopf kriechend, und endlich auf dem Kreuze 
reiten flieht, das den Höhepunkt ded Gebäudes bildet. 
Bald erglänzt Die ganze Fronte von St. Peter und 
die Daran ſtoßende Colonade, in dem Lichte von 50,000 
Papierlaternen. Nach einer Stunde ſcheint auf ein ge 
gebene® Zeichen das ganze Bebäude auf einmal im 
vil. 98 
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Flammen zu flehen, indem gleichzeitig eine große Ans 
zahl von Gefäflen mit Holzfpänen und Terpentin, vie 
überall hin vertheilt find, angezündet werden. Bon 
bier aus mülzt fich das Volt nach der Engelährüde 
auf das jenfeitige Ufer ver Tiber, um tem Feuer⸗ 
werke, das auf der Feſtung abgebrannt wird, beizu⸗ 
wohnen. Man fann kein Schaufpiel ſehen, das mit 
der Girandola, bei melcher 4500 Raketen zugleich im 
die Luft fleigen, den Vergleich aushaͤlt. If das Feuer⸗ 
werk vorüber, fo leuchtet bie Beteröfirche wie ein Stern 
aus dunkler Nacht hervor. 

In der orientalifchen Kirche beginnen die Feierlichkeiten 
febon in der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag, alle 
Kirchen find geöffnet, und nad) Mitternacht Gegimnt bie 
große Dfterproceffion. Sie ift gebilbet von ber Geifl- 
lichkeit, da8 von 1000 Kerzen erleuchtete Symbol des 
Sarges des Heren in ihrer Mitte tragend, von Yen 
Milltär⸗ und Civilbehörden, dem größten Theil ber 
Bevölkerung und der Barnifon. Schwärmer werben 
während des Umzugs loßgebrannt, Kanonen gelößt. 
Taufendfach hört man in den von Badeln glänzend rr- 
leuchteten Straßen den Ruf: Chriſt iſt erflanden. Findet 
man ein Haus, deſſen Bewohner noch im Schlafe zu 
liegen fcheinen, fo wird an Fenſter und Thüren ge 
ſchlagen, Steine werden auf's Dad; geworfen, immer 
unter dem Freudenruf: Chriſt ift erflanden! Eis im 
Innern des Haufed irgend ein Lebenszeichen ſichtbar 
wird. Einige Stunden vor Tagesanbruch kehrt ber Zug 
zur Kirche zurück, das Volk verliert fi, um einige 
Stunden Schlaf zu genießen; jet bat das Heft be 
gonnen, und bie heilige Stifle, die jeßt auf ben Stra» 
Gen Athens Tagert, kann als Vorfeier des Tages gelten. 
Betritt man nach Eonnenaufgang die Straßen wieder, 
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fo find die meiften Häufer verfchlofien, nur Kinder 
erblicdt man, die, mit Oftereiern verfeben, ſich ge⸗ 
genfeitig. ihre Freude mittheilen. Erſt nad) Beendigung 
des Gottesdienſtes wird das Peben reger, Jeder erfcheint 
in einem neuen Kleide, oder wenigflend mit einem 
neuen Feß (rotbe Kopfbebelung) geſchmückt. Begeg⸗ 
nen ſich Bekannte auf der Straße, fo Füflen fie ſich 
gegenfeitig mit dem Zuruf: Chriſt ift erſtanden! Ge⸗ 
gen Mittag brät man dad Oſterlamm *). Wegen 
Mangel an paflenden Einrichtungen im Innern des 
Haufe wird dieſes Gefchäft auf folgende Art außer» 
Halb deſſelben beforgt. Auf den freien Plägen, und 
feld in den gemöhnlichen Straßen werden Koflfeuer 
angefehürt, da8 Lamm oder Schaf an einen Stod ge 
ſteckt, und fo lange an dieſen Gluthaufen gelegt, bis 
Das Fleiſch genießbar if. Das Braten beforgt nicht 
Die Hausfrau, fondern der Mann *"). Ift das Schaf fo 
weit gebiehen, daß es zerriffen werben kann, fo trägt 


es der Saudvater In feine Bamilie, mo nun der präd)- 


tigfte Schmaus beginnt. Nicht felten ſieht man folche 
Dfterlämmer gleich auf dem Platze, wo fie gebraten 
wurden, verzehren, ohne daß die Befellfchaft dazu Mefler, 
Tiſch und Gabeln nöthig hätte. Jeder Betheiligre reißt 
fih nah Kräften ein Stüf Fleiſch mit den Händen 
108, und Die Griechen haben darin eine größere Fertig⸗ 
feit, als mancher Andere, welcher Mefler und Gabel 
zu Hülfe nähme. Die in andern Ländern bei diefem 


*) In Rom begnügt man fih mit gebadenen Schöpfen> 
hoden (Granelli) und Eiern. 
>) Weil es keine gewöhnliche Mahlzeit, fondern ein Dpfers 
mahl für die Familie abgeben fol (vgl. über das hohe 
Altertum diefer Ceremonie S. 179).. 
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Fefle gewöhnlichen Erbeiterungen find Bier gänzlid um 
befannt. In der Hauptfache finden ſich dieſelben Ofen 
bräuche bei den Ruflen wieder, was begreiflih if, da 
fie ebenfalld den griechifchen Ritus angenommen haben. 
Und wenn ſte auch feine Lammer auf öffentlicher Etrafe 
braten und verzehren, fo paradiren mindeftens aus Bar 
ter oder aus Zuder geformte Länmer auf ihrem Tiſche, 
welche von den Conditoren Tünfllidy bereitet, und mi 
Fähnchen und Kreuzchen gefchmückt werben. 

In den größern Kirchen Rußlands wird der fc 
liche Gottesdienſt am Ofterfonntag früh alfo begangen: 
Ein in Lebendgröße gemaltes Chriſtusbiſd tragen 6 

“ Geiflliche auf einem Tiſch in's Allerheiligfie. Der vor 
nehmſte Beiftliche gebt unter dem Bilde gebückt. Schnell 
Tommt er aus dem Allerbeiligften zurück und füntigt 
freudig der Gemeinde die Auferſtehung mit ven Worten 
an: Kristos woskres! (Chriſt iR erftanden). Ti 
Gemeine antwortet: Woistinnua wokres! (War 
baftig, er ift auferfianden). Zuruf und Antwort wer 
ven dreimal wiederholt (Hurel nord. Miſc. 12. St. 
©. 212). Hierauf zieht die Geiſtlichkeit vebſt der 
@emeine. mit Lichtern und Bahnen unter Glodengeläun 
dreimal um die Kirche, wo es Kanonen gibt, merden 
dieſe abgefeuert. Kommen fe in bie Kirche zurück gie 
der Priefter einem jedem das Kreuz, ein Anderer nö 
Evangelium zu küſſen, und Jeder befommt dafür ein 
Gi. Nun grüßen fi Ale in ver Gemeine mit glei⸗ 
chen Worten und befchenten fih mit Giern, 
indem fte ſich küſſen. Hierauf fegnet der Priefter ie 
dem, der es verlangt, in der Kirche feine Speiſe em, 
dann geht es zum Schmaufe Hierauf zu den allbe⸗ 
lichten Schaufeln (Georgi Petersb. S. 401. Müller 
Petersb. S. 388). Es gibt I Arten berfelben (Storch 
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Gem. v. Petersb. 1. S. 277). Einige Haben eine 
fhwingende Bewegung, und dieſe find die allgemeinften, 
auch in Deutfchland befannten ; andere werden in ſenk⸗ 
techter und noch andere in maflergleicher Richtung um⸗ 
getrieben. Alle diefe Arten von Schaufeln werden um 
Oſtern auf den öffentlichen Pläßen errichtet, und ba 
dad Volk dieſe Belufligung fehr liebt *), fo iſt dieß 
eine febr frößliche Zeit. 

Der Reifende, Adam Dlearius, welcher 1.3. 1636 - 
mit ber bolfteinifchen Gefandtfchaft nach Perfien ging, 


- befchreibt eine zu Moskau gefehene Dfterfeierlichkeit wie 


folgt: „Wenn an dieſem Tage ein Ruſſe dem Andern 
begegnet, fo wird er, welches Standes oder Gefchlechtes 
er auch fey, ven Gruß: Ehrift iſt auferflanden! mit 
einem Kufle und gefärbten Giern nicht verweigern. 
Der Großfürft **) pilegt felbft feinen Hofleuten folche 
Eier auszutheilen. Auch befuchte ex in der Oſternacht 
vor ber Brühmeffe die Befängnifie, und befchenkte jeden 
Gefangenen mit- einem Ei und einem Schafpelze, und 
tief ihnen zu, Daß fie ſich freuen follen, dieweil Chri« 
flus für ihre Sünde geflorben, nunmehr mahrbaftig 
wieder auferftanden ſey. Darauf ließ er die Gefäng⸗ 
niffe wieder fchließen und ging zur Kirche.” 

In Petersburg beginnt die Ofterfeler, wie im Orient, 
um Mitternacht. Jetzt füllen ſich alle Kirchen, Bor 
allem dffnen fich vie Fatferlichen Goldpforten des Iko⸗ 
noftafes, d. 5. ‚die mittlern Hauptthüren der Bilderwand, 
vie das Allerheiligfte von dem übrigen Raume ſcheidet. 
Es erfchallt der Geſang: „Ebrift iſt erſtanden!“ In 


*) Jleber ihren urfprünglichen myſtiſchen Zweck f. ©. 436. 
”*, Damals Michael Feodorowitſch, der erſte Czar aus 
vem Geſchlecht Romanow, + 1646. 
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bemfelben Augenblicke entzünden fi} nicht nur die Kreu⸗ 
leuchter und Rampen, ſondern auch Die unzähligen Wadk« 
ferzen der Gemeinde. Biöher hatte Jeder nur fein todteb 
Licht in der Hand, jetzt aber brennen Ginige an ben 
nächften Rampen dad ihrige an, und indem fle ihren 
Nachbarn vie Flamme mittheilen, bligt die Ilſumination 
mie ein Lauffeuer von Hand zu Hand. Während das 
Hauptcorps der Priefler — unter dem befläntig wieder 
holten Gefange: „Chriſt iſt erfinden!” (Christos 
wosskoress), der von allen Eeiten ber im Gibe 
wiederhallt, und der nun dad Lofungdwort und tie 
dominirende Mebendart Der ganzen folgenden Woche 
bleibt — die Todtendede mir dem Leichnam aus der Kirche 
hinwegnimmt und zum Altar zurüdträgt, tretm ein 
paar andere Priefter im Ornat mit Naucfäflern here 
“vor, und wandern mit den fichtbarflen Zeichen ber 
Freude, das frohe Ereigniß verfündend, in der Kirche 
umpber, indem fie vor jeden Heiligenbilte fleben bleiben, 
ein paar Mal ihr Rauchfaß fchwenfen, ihre Verbeugung 
machen und die Worte: „Cbriſt ift erflanten!” wie 
derholen. Ebenfo begrüßen fle die einzelnen Gruppen 
der Undächtigen, nur flatt der" Verbeugung den Segen 
gebend. Diefe find fich unterdeg in die Arme gefallen, 
und Alles, was fih nur im Entfernteften kennt, ſchüt⸗ 
teli fh die Hand und küßt fi den Mund. „Ebrif 
ift auferſtanden!“ fagt der Eine. „Er iſt wirklich und 
wahrhaftig auferftanden!* antwortet der Andere. Tie 
Befänge der Priefler und ihre Functionen dauern in- 
deß noch fort. Sie haben ſich auf ihrer Bübne anf 
dDiefelbe Weife mie das Publikum umarmt, und nun 
ftellt fi der Biſchof, Merropolit oder fonflige erfie 
Priefler der Kirche, mitten vor dem Ikonoſtaſe an wie 
Gallerie defjelden und gibt allen Mitglievern ver Ges 
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meinde, Die nun eined nach dem andern nahen, einen 
Kup und feinen Segen mit den obigen Worten: Chrift 
ift erſtanden! In demfelben Momente, wo im Innern 
der Kirche der Befang : „Chrift if erftanden!” ertönt, 
und die taufend Lichter der Gemeinde ſich entzunden, 
werben die Kirche und die Thüren von aufen eben fo 
iluminirt, und die Glocken ber ganzen Stabt ertönen 
auf ein Mal. Sie werben in Diefer Nacht, fo wie 
während der ganzen darauf folgenden Oftermoche nicht 
ron Kirchendienern, fondern von Leuten aus dem Volke 
felbft in Bewegung gefebt, die fi auf den Glocken⸗ 
thürmen drängen und einander ablöfen-, ſobald einem 
Kiebhaber die Kraft oder die Luft dazu audgeht. In 


Petersburg werden dabei auch die Straßen der Stadt 


und noch‘ manche andere Öffentliche Gebäude eben fo 
illuminirt. Während das illuminirte Winterpalaid und 
die auf der Spige der Baflliusinfel liegende Börfe und 
ihre columnae rostratae in der Newa ſich fpiegeln, 
raufchen von der gegenüberliegenven Feſtung Raketen 
zum Simmel empor, und ihre Kanonen, im Xacte 
einfallend, donnern in abgemeflenen Tempo's in alle 
dieſe aufgeregten Stimmen und Glocken hinein, die 
von allen Seiten ber über die breiten Newaarme her» 
übertönen. Nachdem man währenn alle dieſes Lär⸗ 
mens, Laͤutens und Singens, die Priefterfchaft an der 
Spitze, mit Badeln und Wachöferzen noch einen Um⸗ 
zug um Die Kirchen gemacht bat, nähert man ſich un⸗ 
gefähr gegen 2 ober 3 Uhr den lebten Ceremonien 
Diefer Nacht, der. Einweihung ver Speifen. Nach be 
endigtem Gottesdienſte nämlich eilen die Meiften feined« 
wegs zu Bette, fondern vielmehr zunächft zur Mahlzeit, 
Die nun wieder mit allen beliebigen Kraftfaucen und 
Braten verzehrt werben kann, wie vor dem Beginn der 
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fichenwöchentlichen Faſten. Wen man gegen 3 Ube 
Morgens durch die Straßen ber Stadt eilt, fo fir 
man in allen Wirtdehäufern für bie aus ber Kirde 
bald zurückkehrenden Gäſte die Tifche mit weißen Tüchern 
gedeckt und erleuchtet. In ven Paläflen der Großen 
erblidt man burch die Fenſter hübſche Zimmer, mu 
Blumen und Gewächſen verziert, und bie Bedienten 
darin um die gedeckte filberreidhe Tafel Heben, ibre 
Herrfchaft ermartend. Die Bornehmen, denen bie Prie⸗ 
fler gleich zur Hand find, haben nicht nöthig, Die Epei« 


ſen zur Einweihung in die Kirche zu ringen, wie die 


Armen dieß thun. Diefe ruffifchen Oſtermorgen Mahl⸗ 
zeiten, die an ber Grenze ver langen Zaften ficken, 
gehören wohl zu ben eigenthümlichfien von der Weir, 
zunächft was ihre Zeit von 3 ober A Uhr Morgens 
— ja auf den Nachttiſch fcheint oft die Morgenfonne — 
dann waß die Menfchen betrifft. Da kommen ganze 
Eollegien und Gorporationen in Galla angezogen und 


. machen währen» ber Mahlzeit dem Mächtigen ihre Auf⸗ 


wartung, gratuliren zu Oſtern mit Ruß, „Chi ik 
auferſtanden!“ u. f. w., fpeifen ein wenig und zie hen 


: wieder ab. So erfiheinen beim Univerfitätöchrator ie 


Profeſſoren, beim Präfldenten des Gerichtäbefs vie 
Nichter, Secretäre, Schreiber, Cancelliften u. f. w., fo 
bei einem Bouverneur nacheinander ale Gollegien, Ge⸗ 
richtöhöfe und Beamten feiner Reſidenzſtadt. Bei Bris 
vatperfonen wird Alles in der Familie abgemacht. Eud- 
lih find auch die Speiſen merfwärdig. Bon dieſen 
find ſehr viele bloß bei der Dftermahlzeit üblich. Auch 
geben die Köche fich die Mübe, Anfpielungen auf vie 
Kirche und das Weit bei ihren Bratm und Gonfituren 
anzubringen. Gewoͤhnlich verfertigen fie Beine LAmmer 
auf Butter, denen ſie eine künfliche Butterwolle auf 
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den Leib zu ſpinnen wiſſen, andere aus Zucker mit 
Faͤhnchen und Kreuzchen. Dieſe Laͤmmer paradiren 
mitten auf dem Tiſche. Beſonders nehmen viele Speiſen 
die Eierform an, bie faſt als eine gebeiligte erſcheint. 
Manche Berichte werden in Ciern ſervirt. Sollen diefe 
Ofterfrübflücke ganz national feyn, fo dürfen geronnene 
Milch und das Oſterbrod (Kulitsch) nicht fehlen. 
Erftere fchlägt man fer zufammen, und flellt fie, in 
große Pyramiden geformt, auf. Daß „Kulitſch“ iſt ein 
Dickes rundes chlinderfürmiges Weißbrod. In der Regel 
fiebt e8 aus, ald wenn man lange Telgflreifen zu dies 
fer dicken eylinderartigen Dornenkrone von Brod zufame 
mengeflochten hätte. Der Bäder bringt auch noch ane 
dere kleine Verzierungen darauf an. Gemöhnlich bädt 
er noch Fleine Kringel darauf, Die, wie bie Fleinen Aus 
ſtern an ber Mutter, außen daran figen. Auch werben 
da Pflaumen eingeflekt, wo die Streifen des gefloch- 
tenen Brodes fich kreuzen, endlich werben noch einige 
Eleine geweihte Zmeige vom Palmfonntag eingebaden, 
die vorn etwas zur Seite herausguden müflen, damit 
man fich von ihrem Dafeyn überzeuge. Beide, das Brob, 
mie die geronnene Milch, werben unten mit Blumen 
und Lichtern verziert, auf den Tifch gefeht, und beim 
Verſpeiſen fchmiert man ſich den weichen Käfe oder die 
Milch auf das weiße Brod und taucht dazu ein hart 
gekochtes Ei in's Salz. Da aber die Ofterfpeifen erſt 
von den Prieftern eingeweiht und gefegnet werden müſ⸗ 
fen, fo merben Diefe gegen Ende ber Nachteeremonie 
auf Tellern, die fie im Tüchern tragen, zur Kirche gem 
kracht, dort mitten hingeſtellt, und formiren davon 
einen langen Gang von zwei Neben, Teller bei Teller, 
durch Die ganze Kirche, indem fie fo viel Platz zwiſchen 
den Reihen laſſen, als die Priefter zum bequemen Durch⸗ 
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geben bebüirfen. Durch befläntig Ginzutreiende wächst 
biefer Gang immer mehr, und gebt endlich zur Kirche 
binaus. Und indem ſich immer Neue an vie Irhten 
anfchließen, noch ein guted Stüd um die Kirdye berum. 
Die großen wunderlichen Brodformen der Kulitfche, die 
mit Blumen rund umber befledt find, die hoben Thürme 
des weißen Käfed, in deren Spike brennente Wachs⸗ 
ferzen gefledt find, dazwiſchen die Haufen von roch⸗ 
gefärbten Giern und gelegentlid auch noch andere Ge 
richte, mit denen Iemand fen Frühſtück ergänzen will, 
ein Topf mit Honig, eine Afftette mit eingemachten 
Brüchten — alle diefe illuminirten, gefärbten, ſpeisbaren 
Dinge, in großer Menge an einander gereibt, machen 


. mitten in der Kirche in der fo bebeutungäyollen 


Oſternacht einen feltfamen Eindruck. Wenn nun ver 


. Briefter kommt und mit einem kleinen Quaſt zur 


Rechten und Linfen Wafler fpendet, indem feine Ber 
gleiter fingen und er befländig Segenſprüche recitirt, 
drängen fle fich dichter heran, bekreuzen fich fortmähe 
rend, und baben: wohl Acht, ob ihre Eprifen auch mit 
einigen Tropfen genäßt werden. „Väterchen!” Heißt es 
bier und da, „bier meine Öfterfpeifen baben nichts 
befommen.” Außer Athem kommen noch Andere ber 
angelaufen, und befchwödren, ihre Tuch entfnotend, den 
PVriefter, nody einen Augenblid zu verziehen. 

Am folgenden Tage fpielen Küſſe die Hauptrolle. 
Man urtheile felber über den ungeheuern Verbrauch 
diefed Artikels. Zunächtt küſſen ſich gegenfeitig alle 
Bamiliengliever unter einander, alödann die Beamten, 
wenn fie ſich innerbalb der Oſterwoche zum Grftenmal 
begegnen. In der Armee muß jeder Commandeur. Ge 
neral eined Corps (von 60,000 Mann), alle Offiziere 
deſſelben £üflen, ebenfo jeder Regimentscommanveur alle 


- 
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Offiziere feined Regiments und noch eine Portion aus⸗ 
erwäbhlter Soldaten dazu. Der Eapitän küßt einzeln alle 
Soldaten feiner Compagnie, welche zu dieſem Zwecke 
zufammenberufen wird. Im Givilfach gilt Diefelbe Dis⸗ 
eiplin, daß der Chef alle ihm Untergeorbnete küſſen 
muß, Die am Oflerfonntagmorgen in ihren Staatsunie 
formen zu ihm zur Vifite eilen. Gin Untergeorbneter 
bat dabei fchon viel zu tbun, denn er hat oft ein 
Dutzend Etagen unmittelbarer und mittelbarer Borges 
feßten über ſich. Aber nun gar die Obern, von denen 
die langen Ketten der Untergeordneten in unzähligen 
Gliedern hinabgehen! Natürlich fallen bier auf den 
Kaiſer felbft die meiften Geſchäfte. Man vente fidh 
feine große Bamilie, feinen ungeheuern. Hofflaat, bie 
zahllofen Aufwartungen, die er am Ofterfonntagmorgen 
annimmt, die fimmtlichen Großen, die er perfünlidh 
näher Tennt, und bie er bei zufälligen Begegnungen 
mit feinem Gruße beehrt. Allein dabei bleibt ed nicht, 
die geringften Schildwachen in feinem Ballafle, an de» 
nen er um Oſtern vorübergebt, begrüßt er mit Kuß 
und „Chrift iſt auferſtanden.“ Ja, auf ver Parade 
am Ofterfonntag Füßt er ebenfo das ganze verfammelte 
Difiziercorps und eine nicht unbedeutende Anzahl von 
Bemeinen, die dazu ausgewählt vorsreten. (Kohl „Pe 
teröburg” 2. Aufl. II. S. 364—380). 


Am Oftermontag 


wird zu Pfungfladt im Darmflädtifchen von den jun» 
gen Bauern ein Gierlaufen veranftaltet, welches 
ein Augenzeuge (in Vulpius „uriofitäten” V. ©. 
359 ff.), wie folgt, befchreibt: „Die zwei Schnellfüfig- 
flen werden ausgewaͤhlt, der eine zum Lefer, der andere 
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sum Laufer beflimmt. Jüngere Knaben gehen am Ber 
gen, mit einem Korbe verfehen und von zwei der Altern 
Burjche begleitet, von Haus zu Haus, mo ihnen fait 
überall Gier, Würſte, Speck ıc., freiwillig geſpendet wer: 
den. Die beiden ermähnten Hauptperſonen der Feft⸗ 
lichkeit ſchmücken ſich mit weißen, langen Beintleisern, 
weißen Kolletö und weißen Mützen, überall Hattere 
auf diefer Farbe ber Unfchule rothe und blaue Bänke, 
mworunter vorzüglich die breite Banpfchärpe feſtlich um 
die Hüfte prangt. Nachmittag werben etwa 60 Ei, 
jedes in einer ellenmweiten Entfernung von tem anber, 
auf die Strafe gelegt; am oberſten Ende der Eicrlinie 
ſteht ein mit Heu gefüllter Korb, um die geleſenen 
Eier aufzunehmen. Gin feidened Tuch iſt ber Breit 
ded Wettlaufs, der von einem dazu beauftragten Bar- 
fhen aus der Gefellfchaft in einer verbältnigmäßigen 
Entfernung im Felde an einem bazu beflimmten Orte 
nievergefeßt wird, ein aus Buchsbaum und Blumen 
geflochtener Strauß trägt dad Tuch angebeftet auf ſei⸗ 
ner Spige. Bin Zeichen, daß dieß Alles der Drbnumg 
gemäß gefcheben, vereint beide Wettläufer Han? m 
Hand. Cie laufen gemeinfchaftlidy zweimal längs ten 
gelegten Giern, die fie in der Mitte haben, auf um» 
nieder; der Läufer ſpringt dann Durch Die umflebente 
Volfömenge, um auf dem Felde den Kampfpreis zu 
erjagen. In diefem Augenblid beginnt ber Leſer Die 
Gier aufzunehmen, wobei er, nad den traditionärre 
Geſetzen dieſes Beftfpiels, immer nur @ind nehmen 
darf, um es in den obenſtehenden Korb zu legen. Je⸗ 
des Gi Eoflet Daher dem Lefer einen ganzen Umlauf, 
der fich nicht etwa mit ber jevesmaligen Wegnabmr 
eined Eies um eine Efle verfürgt; der Lauf bleibt flere 
derfelbe, denn das oberſte @i bleibt liegen und dient, 


925 


wenn es dem Leſer gelingt, zum lebten Siegeswurf 
unter die Menge. Er bat nämlich während des Gier- 
aufnehmens die Erlaubniß, zumeilen ein @i unter die 
auf allen Seiten, unten und oben gaffende Bolfsmenge 
zu werfen, was oft nicht wenig zur gemeinfchaftlichen 
Luſt beiträgt. Gelingt es dem Läufer, den Leſer noch 
während des Aufnehmens der Eier zu überrafchen, dann 
gebt er ald Sieger davon, und Der Kampfpreis ifl fein. 
Sf indeß der Lefer im Stande, dem Käufer noch eine 
Strede entgegen zu laufen, fo wird ihm bie Ehre des 
Sieged. In flegeötrunfener Fröhlichkeit führt dann der, 
Der den Strauß beftanden, feine Genoſſen mit ver gans 
zen Eierbefcheerung in die Schenke. Letztere merden mit 
dem gefpenveten Specke und den Mürften zu einem 
Ratilichen Mahle bereitet, und unter Muſik, Tanz und 
Scherz embet Die frohe Beier.” 

In Krüniz Encyelopädie (Al. S. 768) wird eine 
in Breslau, von einer hohen Perſon gefifteten Ofler⸗ 
unterhaltung unter den Tuchmachern, das fogenannte 
Eierlefen, erwähnt, welche mit der vorigen man⸗ 
ches Aehnliche zeigt. Auch hier find Belohnungen aus⸗ 
gefeßt. „Man legt eine gewifle Anzahl gefärbter Eier 
auf einer Gaſſe nach abgemeflenen Schritten, welche ein 
Tuchfnappe, als fogenannter Eierlefer, im Auf» und 
Ablaufen eined nach dem andern aufbebt, und in ein 
mit Blumen gefüßltes Sieb legt. Indeß muß ein An 
derer, der Läufer genannt, bis an eine Ihm beſtimmte 
Kirche in der Stadt laufen, an die Kirchthüre ein 
Zeichen fchreiben und wieder zurücdfommen. Iſt er 
früher zurück, ebe Jener die Eier aufgelefen, fo hat er 
gewonnen. Den Spaß befchließt ein Schmauß. 

In ver Nieverlaufig holen fih am Oflermontag die - 
Kinder von ihren Pathen Dingeier, die Kik ege⸗ 
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nannt, es find drei buntgefärbte Hartgefochte Eier; eine 
Eemmel, ein großer Pfefferkuchen und drei Brezeln fins 
die Beigabe. Eben daſelbſt bat man auch ein Ball 
fpiel Wenpifchen Urfprungs, die Walei genannt. Bei 
Bulpius (Euriof. IV. ©. 502) Iefe ich darüber fol- 
gended: „Zum Behufe dieſes Spield wird auf einem 
öffentlichen Plage eine breiedige Vertiefung in fanvigem 
* Boden gemacht. Die Länge der beiden Gauptfchenfel 
von oben nach unten ift zwar willfürlih, aber doch 
gewöhnlich ein Klafter. Oben laufen fie nicht zufam- 
men, fondern lafien eine Deffnung von einem uf 
Breite, unten geben fle wieder nicht fo weit audein⸗ 
ander, daß ein regelmäßiges, fondern nur ein länglichet 
Oreieck daraus entſteht. Das obere offene Ende diefes 
länglichen Dreiecks iſt ganz dem Fußboden gleich, aber 
von oben fängt ſich nach allen Seiten hin ver Boden 
gleichmäßig mit der größten Genauigkeit art zu fenfen, 
fo daß die Vertiefung an der unterflen Querlinie etwa 
einen Buß beträgt und hinreichend ift, rundliche Körper 
berablaufend zu machen. If nun eine foldye Wale — 
an einigen Orten auch Well genannt — mit vieler 
Mühe vollenvet, fo fängt, aber erſt nach geendetem 
Gottesdienſte — das Spiel ſelbſt an. Der Angeſehbenſte 
aus dem Haufen tritt mit einem Fuße oben in bie 
Deffnung der Walei; Jever, der mitfpieln will, fegt 
ein @i an deſſen Buß, und wenn alle Mitfpieler das- 
felbe gethan haben, hebt er den Fuß in die Höhe umd 
läßt die Eier laufen, wohin fie wollen. Sind nun 
die Gier unten an der Querlinie angefommen, fo 
bleiben fle fo fliehen. Der Beflger bed erfim Cies 
zur Linken ift Anfänger des Spiels, ver Beſther nes 
‚zweiten zweiter, und fo bis zum Letzten rechter Sand 
bin. An die Aehnlichkeitövergleichung: „er, fie oder 
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e3 ſieht ihm fo ähnlich, wie ein Ei dem andern” ift 
hier nicht zu denken, um daraus Merwirung im 
Spiele vorberfehen zu wollen. Die Oftereier find be⸗ 
fanntlich alle verfähiebenartig gefärbt, und find fo man⸗ 
nigfaltig verziert, daß Verwechslungen nicht möglich 
find. Daß alle hart gefotten find, verfieht ſich von 
ſelbſt. — Der Erſte läßt nun aus freier Hand ein 
andered eigenthümliches Ei hinunterlaufen, und das⸗ 
jenige fremde Ei, dad von dem Seinigen beim Herab⸗ 
fommen getroffen oder berührt morben, iſt gewonnen; 
dann läßt er feinen Gewinner zum zweiten Male bins 
unter; trifft er wieder, fo bat er abermald gewonnen. 
Dieß gebt fo Tange fort, bis er mit feinem Ei einmal 
nichts getroffen hat. Dann kommt der Zweite dran, 
welcher e8 auch fo macht, dann der Dritte u. f. w. 
Sind noch Eier unten in der Wale, wenn fchon Alle 
durchgefpielt haben, fo fängt ber Exfle wieder auf Dies 
felbe Weife von vorn an. Das gebt fo fort, bis auch 
das Letzte weggenommen iſt. If nun die Walei, melche 
oft ein paar Stunden dauert, ganz audgeleert, fo if 
- da8 Spiel zu Ende, und beginnt wieder, fo oft es ber 
Geſellſchaft beliebt. Es gibt bei dieſem Spiele auch 
Kunfigriffe, wie ich auch oft ſah, daß einer ober zwei, 
welche. Die Handgriffe Tannten und übten, faft allen 
Uebrigen die Bier abgewannen. Bald iſt ein rundes 
GEi nöthig, wenn .ed in der Mitte gerade binablaufen 
fol; bald eins, das auf einem Ende flarf und auf dem 
andern nach verfchiedenen Abftufungen ſchwach if, um 
damit nad) Seitenwinfeln zu waleien; und bald kommt 
ed wieder auf die Art und Weiſe des Anfages, ehe 
man fein Ei Hinabläßt, viel an, wenn ed einen be= 
ftimmten Ort erreichen fol. Kurz, man muß mit Eiern 
aller Geſtalt verfehen ſeyn, und jene Kunftgriffe ver- 
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Heben, wenn man auf der Walei fein Glüd machen mil.” 
Vulpius wirft bei diefer Belegenbeit die Frage anf: 
Woher es komme, daß in Thüringen vie Kinder bew 
umgeführt werben, um verſteckte Gier zu fuchen, wride 
am grünen Donnerflag oder Charfreitag in die Wim 
fein des Saufes der Hafe gelegt haben ſoll? um 
‚ warum e8 eben ein Thier ſeyn fol, das Leine Gier 
legt? Wir haben fie bereits ©. 248 heantwortet. 
Die größte Rolle fpielen die Gier beim ruſſiſchen 
Ofterfefte. Dan befchenkt fich damit gegenfeitig, men 
ißt fie fleißig und fiellt Spiele mit ihnen au. Alk 
Buben find mit großen Duantitäten berfelben gefällt 
deren Verfchleig fehr bedeutend iſt. Na einer fehr 
mäßigen Berechnung werben in ven lepten Tagen ter 
Vaften in Peteröburg wenigſtens drei Millionen Gier 
verfauft, und für den ganzen Oſterverbrauch der Stadt 
kaflen ſich zehn Millionen als Minimum nachweiſen 
Da es Eitte il, um Dflern jevem Bekannten beim 
Gruße ein Ei in die Sand zu prüden, fo verbraudk 
mancher @inzelne zuweilen ein paar hundert Eier. Tr 
Ruſſen beftgen ein großes. Talent, die Gier zu ver 
zieren. Die in der Regel roth gefärbten Gier verſeben 
fie mit vielen meißen Schattirungen nach verſchiedenen 
. Muftern und fchreiben darauf: Christos wosskress. 
(Chriſt iſt erkanben!) Die Meichen begnügen ſich nicht 
bei Diefen einfachen, mit Braftlienholz gefärbten Hüb⸗ 
wereiern, fonvern find viel weiter gegangen. Es gibt 
feinen Stoff, aus dem man in Peteröburg nicht ge 
ſchmückte DOftereier darflellte. In ver kaiſerlichen Ga 
fchleiferei findet man im der Faſtenzeit zwei Säle mi 
Arbeitern ausſchließlich damit befchäftigt, Häbiche Bin 
men und Figuren in Erpflallene, gefärbte und unge 
färbte Glaseier einzuſchteifen. Diefe Kryñalleiet fit 
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für den Hof beſtimmt, wo der Kaiſer und die Kaiſe⸗ 
rin damit Geſchenke an die Großen machen. Da dieſe 
oft viele ſolche Eier bekommen, ſo verſchenken ſie die⸗ 
ſelben wieder an Lieblinge, die fie nächfte Oſtern wies 
der Andern verehren. Die Beteröburger Porzellanfab⸗ 
rik bleibt im Gierlegen nicht Hinter der Glasſchleiferei 
zurüd, und probucirt eine Dienge großer und Kleiner 
Gier, die mit Gemälden, Vergoldungen und zierlichen 
Bandfchleifen verfehen find, damit der Befchenkte fie 
zum Andenfen in feinem Zimmer aufhängen fünne. 
Befonders nett iſt Die Arbeit der Wachsboſſirer und 
Conditoren; in Käflchen an einander gereiht, fieht man 
in der Faſtenzeit bei ihnen mächferne und weißzuderne 
Gier in allen Größen, vom Nachtigallen- Ei an über dad 
Zauben- und Hühnerei hinaus bis zu den Giern der 
Schwäne und Strauße bin. Die Bemalungen und 
Verzierungen dieſer belicaten Eier find äußerft manch⸗ 
faltig, und die Verkäufer überbieten fich gegenfeitig in 
guten Sinfällen, Die dad Publitum anloden. Manche 
Gier erfcheinen in Dofenform als Bonbonieren oder 
Behälter fonftiger Gefchenfe. Es werben bei biejer Ge⸗ 
Segenheit oft fehr reiche Geſchenke in ſchlichter Eierſchale 
verborgen. Manche find vurchfichtig und laſſen als 
Dotter ein niedliches Blumenbouquet durchſchimmern, 
wieder andere find vorn bei der einen Oeffnung mit 
einem DBergrößerungsglafe verfehen, und zeigen alle vie 
fleinen Häuferchen und Bäumchen, die ſie, aud Wache 
boffirt, enthalten, in wunderbarer Vergrößerung; viele 
enthalten Heiligenbilder; andere bilden Wiegen, in be 
nen Kleine Engel auf zierlihen Roſen ſchlafen. Bei 
den Papparbeitern beflellt man große Rieſeneier : aus 
Goldpapier und überichicdt fie, mit ganzen Ladungen 
von Confituren gefüllt, den Sreunden und beſonders 
vi 59 
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den Freundinnen. (Kobl, Petersburg, 2te Ausgabe, 
ll. &, 356 fi.) 

Eine der vorzüglichften Dferbelufligungen der Ruſ⸗ 
fen beflebt in ven Spielen mit den buntbemal- 
ten Eiern, Der Gierfpiele gibt es aber mancherki. 
In den Oflfeeprovinzgen pilegt z. B. die Jugend auj 
den Gdelböfen, eine große Dede im Zimmer binzulegen 
und darauf ein Eierrollen anzuflelien, der "Art, daj 
Jeder ein Ci auf der Dede ausſetzt und nun Gina 
nach diefen Eiern mit einem andern rollenden Gi ze 
zielen beginnt, So viele Gier er trifft, fo viele gebörrn 
ibm. Trifft er Feind, fo bleibt auch fein zweites Gi 
liegen, und der Nachmann folge. Dad gemeine Toll 
betreibt deſto eifriger dad Gierſchlagen, an brm 
nicht bloß die Kinder, jondern vorzugsweile die jungen 
Männer, ja felbf alte Weißbärte, mit großem Iniereie 
Theil nehmen, Es gebt die Sache auf folgenne Weite 
vor fi. Diele Kerle ſtehen in einem Haufen beijaw 
men und haben ihre weiten Hofentafchen voll bunter, 
bartgekochter Gier, mit denen fie befländig Lerumflam 
pern und ſich gegenfcitig zum Schlagen berausjordera. 
Dat fi ein Begnerpaar gefunden, jo reden alle die 
Köpfe und ſchauen auf, Der Eine bält fein Ei bin, 
indem er ed in der fchügenden Hand fa gang ver 
birgt, fo daß kaum das Ende hervorblickt. Der Andere 
aber ſchlägt mit der Spike des feinigen Darauf. Der, 
deſſen Spitze einbricht, dreht fein Ei raſch mit ver ew 
dern Spike berum, und iſt er bier auch nicht glüdlicher. 


- fo har er fin Gi verloren. So einfach dieß Spiel auf 


den erſten Blick erfcheint, fo begreift man body, wie 
ſehr es belufligen fann, menn man den Leuten, tx 
beftändig ſchreien und gefticuliren,. und dabei fauert 
der triumphirende Mienen machen, Djter zuſieht und 
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dadurch ein wenig Kennerfchaft der Feinheiten erlangt. 
Bevor Einer den Handel zum Zuſchlagen eingeht, pi⸗ 
dert er eine lange Zeit hald mit dem einen, bald mit 
dem andern Ende ſeines Eies an die Vorderzaͤhne und 
erlaufcht auß dem Tone, den es gibt, die Art ver Wöl⸗ 
bung und die Stärke feines Eies, ſowie, ob es mehr 
oder weniger gefüllt, bärter oder meicher gekocht ſey. 
Alsdann bittet er ſich das Ei feines Gegners aus und 
fſtellt es an feinen Vorberzähnen auf diefelbe Probe. 
Blaubt er einen Fehler daran zu entbeden, fo gibt er 
ed zurück und fagt fogleih: Echlage zu? Hält er ed - 
für beſſer, als feines, fo bietet ex den Tauſch an, was 
der Andere oft gen annimmt, weil er vielleicht wies 
derum umgefebrt feines Gegners Ei fir beſſer bält. 
Eind fie endlich mit dem Probiren fertig, und ziehen 
fie fi) dann nicht mißtrauiſch zurück, fo gibt es wieder 
Verhandlungen darüber, wer halten und wer fchlagen 
fol. Oft balten Beide zugleich das Eine oder das An⸗ 
Dere für vortbeilbafter, und «8 heißt dann von beiden 
Seiten beftändig: Halt! Halt! orer: Schlag u! — 
Hält endlich der Eine, fo fehlägt doch der Andere zu⸗ 
weilen noch nicht zu, weil er an. der Haltungdweife 
des Erſten etwas audzufepen bat. Daun ſchreien aber 
auch die Zufchauer befläntig drein und zwingen end» 
lich zum BZufchlagen. Bei dem erflen Eierpaare, das 
zwei Gegner mit einander wechfeln, merben immer die 
meiften Umflände gemacht. Hat aber einmal Einer 
ein® verloren, fo wird er ärgerlich auf den Andern und 
zerfchlüge ihm auch gern ein’d. Bei vem zweiten geht 
ed alſo ſchon rafcher, beim dritten, vierten u. f. w. 
kommen fie nach und nach in eine wahre Eier-Schlage 
wuth und treiben fich fehlagend auf dem ganzen Platz 
herum. Sehr viel muß dabıi von der GHeſchicklichkeit 
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des Schläger8 abhängen, denn es kommt zumeilen vor, 
daß ein pflffiger Fleiner Junge einem Erwachſenen 20 
Eier ver Reihe nach zerichlägt. — 

Gin anderes beliebtes Spiel it das Honigkuchen 
Schlagen. Wenn fidy zwei Burfchen zu dieſem Spiel 
entfchließen, nehmen fle aus dem Kaften eines Berfäu 
fers zwei Honigluden, die ein ſehr pünnes 
und bartes Gebäd find. Der Eine legt fie ge 
nau übereinander und präfentirt fle feinen Gegner. Hai 
Diefer Alles gut befunden, fo fchlägt er Damit auf den harten 
Rand des Honigfuchenkaftene. Der Schlag darf nicht 
zu ſtark und nicht zu ſchwach feyn, ſondern jo, wa 
nur der untere Kuchen zerbricht, der obere aber ganz 
bleibt, denn im beiden Bällen, fomobl wenn beide bre 
hen, ala wenn ſie ganz bleiben, hat er vie Kuchen 
ten Berfäufer zu zablen und dem Gegner abzutreten. 
(Kobl, „Petersburg,“ 2te Ausg. 1. ©. 301 ff.) 

Ber der Stadt Altena, nicht weit von dem Dre, 
der die Klufa beißt, ift mitten am Berge ver St. ie 
hardsbrunnen, zu welchem am Oflermontag nod 
immer viele Menſchen hinpilgern , aber in der Latbeli 
fchen Zeit warb ihm auch eine fruchtbar machende Kratt 
Leine Wirkung, die von ver Liebedgöttin Oſtra am 
ging) zugefchrieben. Die Frau, welche ſich in Dieje 
Abficht hinbegab, mußte zuerft beten: 

„Reber Herr Sankt Peter, fchließet auf firenge 
Die Dimmelspforte, redlich ich ginge, 
Hinauf zur Loven (7) und zum Sanft GEinfare.“ 

Dann mußte fie eine Meſſe leſen laſſen und take 
fagen:: 

„O Herr Gott, durch den lieben Sant Einharr, 

‚ Hilf mir, wie du haft erhört 

Der alten verwelkten Sara (Danna) Gebet, 
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Und das der heiligen Mutter Eliſabeth. 
So hilf auch mir unfruchtbarem Weibe, 
Daß ich möge ſchwanger werden im Leibe. 
Hiezu hilf mir nun und alle Zeit, 
Daß ich von meinen Sünden werde befreit.“ 
Hierauf mußte die Frau im Beiſeyn des Prieſters 
aus dem Brunnen einen guten Trunk thun und der 
Prieſter dabei ſagen: 
„Proficiat , das gefegne euch St. Einhard offenbar, 
Daß Ihr ſeyd fruchtbar im nächſten Jabr. “ 
Demnädft opferte die Frau ihre Babe und fprady: 
„Nehmt hin dieſe Gabe, lieber Herr 
St. Einhard, und helft mir, daß es fi bernähr". “u 
Endlich Hefchloß der Priefter biefe Handlung mit der 
Dankffagung : 
„Deo Gratias, Gott habe Dant, 
Sankt Einhard gebenevnei Euch diefen Gang, 
Zweifelt gar nicht daran, 
Sonvern reget Euch zu einem baldigen Kram“ ”). 
Am Oftermontag findet zu Venedig an der Riva 
dei Schiavoni die feierliche @infegnung des 
Meeres und der Marine flatt. Die Urfache des 
Gebrauchs ift folgende: An diefem Tage wurde 1569 
ein bebeutender Theil des Arſenals in Aſche gelegt. 
Als es endlich gelungen war, die Feuersbrunſt zu bes 
wältigen und pie Flotte felbft theilweiſe zu retten, befchloß 
Der Senat, aus Dankbarkeit alljährlid am Oftermontag 
für da8 Heil der Marine ein Hochamt zu halten. Die 
Beibehaltung viefer religidfen Weihe iſt auch der öfle 
reichifchen Regierung angemefien erfhienen. Binzer bee 


Schreibt als Augenzeuge dieſe Beierlichfeit wie folgt: 


-*) Stapl weſtphäliſche Sagen, ©. 127. 
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forglo3 wieder befahren werben fünne, fowie bag bie 
Plejaden, nach Heſiod's Hausregeln (B. 385), gerade 
vierzig Tage unfidhtbar find, in ber Früblingsgleiche, 
alfo um Dftern, fihtbar, und nach AQtägiger Uns 
fiptbarkeit (am Himmelfahrtätag) wieder zum 
Borfchein kommen, fo if begreiflih,, warum bie Gin 
fegnung ded Meeres in Venedig abmechielnd in eincs 
Diefer beiden Befte fiel. Aber, wie die Blejadentanbe, 
ift auch die heil. Jungfrau eine Taube, welche ein Feſt⸗ 
gefang als: Ave maris stella Dei mater alma! 
begrüßt, und die venetianifchen Schiffer haben fie zur 
Schußpatronin erwaͤhlt. Wie nun viele Nonnen fyw 
boliſch fich mit Chriſto verlobten, jo konnte der Doge 
von Venedig fihb auf ähnliche Art mit ver „Gortin 
des Meere“ Santa Maria della Navieula ver⸗ 
mählen, weldyer Leo X. zum Andenken für feine Rei⸗ 
tung aus einem Seefturm vor ihrem Kleinen Tempel 
auf dem Berge Clelio in Rom ein marmornes Schiff: 
chen hatte aufbängen Taflen; und die altrömiiche Sitte 
der Botivgefchente glücklich heimgekehrter Seefahrer (Serv. 
Comm. in Aen. 3, 335) auch in die Ghriftenbeit 
eingeführt hatte, ein Brauch, der in Italien noch jegt fort- 
befteht (vergl. Augufti, chriſti. Ar. HI, ©. 119). 


Am Dfterdienftag 


fol, nad) Durands Berficherung, früher ber ſeltſame 
Brauch beftanden haben, daß die Frauen ihren Män— 
nern Ohrfeigen außtbeilten, wofür biefe Tags daramf 
ihnen die erhaltenen Schläge zurüdgaben. (In pleris- 
gue etinm regionibus mulieres secunda die pest 

ascha verberant maritos suos, die vero tertia 


mariti uxores snas). Beleth, welcher dieſen Gebrauch 
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ebenfalls anführt, gibt als Urſache an, dag der Mann 
zur heiligen DOfterzeit nicht von feinem Welbe die Er⸗ 
füllung der ehelichen Pflicht Torbere, noch das Meib 
von ihrem Manne (ob eam rem faciunt mulie- 
res marites suos verberare, ac vicissim viros 
eas altera die, ut ostendant, ne tempore illo 
alter ab alterutro thori debitum exignt). Allein 
wenn auch zugegeben werden muß, daß eine frühere 
Zeit den Begriff der Heiligkeit von dem der Keufchbeit 


felbft in der Ehe an gewiſſen, beſonders heiligen Tagen 


nicht zu ‚trennen vermochte, jo fehlt doch dieſem Er⸗ 
Härungöverfuch darum die Halibarfeit, weil das ge⸗ 
genfeitige Prügeln zu dieſem Zwecke hätte vor bem 
Befle vorgenommen werben müſſen; denn die Heiligkeit - 
des Sonntags achtete man mohl mehr, ald die des 
Dienftags, wo ſie ſchon tertiär war; abgefeben davon, 
Daß das Prügeln nicht die gerignetfte Vorbereitung zur 
Heiligung des Innern Menfchen feyn kann. 


Der Sonntag nach Oſtern 


macht in Rußland den Ofterfeftivitäten mit einer Schluß⸗ 
meſſe, Die unter dem, auch noch an diefem Tage fortwährend 
ertönendem Befange: „Chriſt if erftannen von den Tod⸗ 
ten!” abgehalten wird, ein Ende. Sodann findet noch 
eine Brodvertheilung flatt; Diefe Vrode, welche die Prie⸗ 
fter baden lafien, um fie ven @läubigen mit nach Haufe 
zu geben, find äußerlich mit rotber Barbe bemalt, 
auf der die Worte: „Ehrift ift von den Todten er- 
flanden !” mit goldenen Buchftaben zu Iefen find. Diefe 
Brode zerfchneivden fie in eine Menge kleiner Stücke, 
treten mit gefüllten Körben zur Gallerie des Altars 
Hinan und vertheilen von da herab die Brodſtuͤckchen 
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an die Gemeindeglieder, die fich mit hundert ausgeſtreckten 
Händen berandrängen, als follten fle das Brod tes 
Heild empfangen. Wegierig eben fie" immer auf ibr 
Stückchen, ob fir au etwa ein paar Buchilaben jener 
Umſchrift empfangen baben. If dieß der Ball und ſind 
ed Buchftaben ver erftien Worte, fo balten fie ea fin 
ein befondered Gluͤck. Iſt ihnen aber ein Budhitabe 
vom legten Worte („den Todten“) zugefallen, fo fin» 
fie ſehr betrübt und balten dieß für eine fhlimme Bor- 
dedeutung. Dieß Eleine Brodſtückchen legen fie nun, wie 
Die Ruthen des Palmſonntags, auf den Tifch oder das 
Brett, wo ihr Hausheiliger ſteht, in deſſen Ede üben 
haupt alle folche geweihte und gebelligte Kleinigkeiten 
zu liegen fommen. (Kohl, „PBeteröburg,” zweite Aufl., 
Seite 396). 


Der zweite Montag nach Oſtern 


wird von den Ruſſen der „Erinnerungämontag” ges 
nannt, weil man fih an demjelben der Verſtorbenen 
“erinnert. Es ift dieſer Tag ungefähr unfer Allerjeelen: 
tag ; daß er den Schluß der Oſterfeierlichkeiten bilder, 
deuten Ginige auf die gehoffte Auferftehung verftorbener 
Lieben, die man mit der Auferftebung Chriſti in Per« 
‚bindung bringt *). Morgens eilt das Volk auf bie 
Friedhöfe hinaus, in den Kapellen berfelben einem Got. 
teöbtenft beizuwohnen, -und dann sum Andenken ver 
Hingefchiedenen auf deren Gräbern eine Mahlzeit zu 
verzehren **). Schon früßzeitig ficht man Leute mit 
ihren Bamilien zu Buße und zu Wagen und mit Ti 
chern, in denen fie die Epeifen fchleppen, binausftrömen. 


*) Der wahre Grund iſt &. 248 angegeben. 
”°) Bergleige ©. 76 zum Berfländniß diefer Sitte. 
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Diefe Speiſen bringen ſie zuvörderſt in die Kirche und 
fegen fie auf eine große, in deren Mitte errichtete Tafel. 
Gewöhnlich haben fie in die Mitte eined Teller ein 
großes, bohes, rundes Brod, und rund berum rotbe 
Oſtereier *), Salz, Kringel, Apfelfinen, Gitronen und 
Honigkuchen **) gelegt. In dem runden Brode fledt 
ein brennende (Seelen-) Licht. Andere fügen auch noch 
ein Töpfchen mit Honig binzu. Auf jedem Brode Liegt 
ein Kleines DVüchelchen „de Andenkens“ (Paminatel- 
nije Knigi), denn auf der erften Seite findet man 
ſtets gefchrieben: „Diefes Buch iſt geichrieben zum An⸗ 
denfen an N. N.” Zuerſt halten nun die Prieſter die 
gewöhnliche Meſſe ab, alsdann treten fie zu jenen fo 
fonderbar bepadten Tifchen und fingen dort unter be⸗ 
fländigen Räucherungen Gebete für die Todten. Cie 
blättern dabei in jenen auf dem Tijche liegenden Fleis 
nen Büchern herum und flechten die Namen, die fie 
Darin finden, in ihre Gebete ein. Wenn dieſe Einwei⸗ 
hung der Speifen und dieß allgemeine Gebet für bie 
Todten beendet ift, zerftreuen fi) vie Leute auf dem 
Kirchhofe, und eine jede Partbei fucht Die Gräber ver 
Ihrigen auf, beſonders Derer, welche fie neuerlich ver- 


loren haben, um dort ihren Schmerz um die Hinge⸗ 


fchievenen auszuweinen. Indeß haben ſich die Priefler 
mit brennenden Kerzen und Erucifiren.auf dem Kirche 
bofe vertheilt, und halten num bei jedem Grabe, wo 
es verlangt wird, noch einen befondern Gotteöbienft, 
indem ihnen dabei jene Kleinen Gedächtnißbücher über- 
reicht werden. Den Prieſtern folgen ganze Trupps von 


*;) Als tröftendes Symbol der Wiedergeburt ; die rothe 
Farbe beveutet hier Lebensblüthe. 


*) Das altgriechifche Toptenopfer f. S. 70. 
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Krüppeln und Bettlern, um ein efbares Almofen za 
bitten. Diele entfprechen dieſen Wünfchen, noch Meb- 
tere aber bolen nun eine Serviette heraus, bedecken Das 
mit den Grabhügel und feßen ibre mitgebracdhten Spei⸗ 
fen der Reibe nach hinauf, ſowie au die Wein⸗ une 
PBranntmeinflafchen, und indem fie fih um den Grab 
bügel herumlagern, fangen fie zu fchmaufen und zu 
trinken an. Die Briefler befommen auch ibren Zbeil 
und genießen bei jedem ®rabe einen Imbiß. Erſt mit 
‚ einbrechender Nacht baben vie Todten Ruhe, und bie 
Lebendigen begeben ſich fo angetrunten nach Haufe, Daß 
der Erinnerungstag ihnen ein Tag bed vollländigen 
Bergeflend wird. (Kohl „Petersburg,“ II. S. 398 Fi.) 


Am zweiten Freitag nach Oſtern 


ging ehemals zu Köln eine Proceſſion aus der Me 
tropolitanfirche, mo fi das Perfonale dazu verſam⸗ 
melte. Sie befland aus der Schuljugend und der 
Beiftlichkeit Der acht erfien Collegiarflifter. Dem Ger 
fommen gemäß wurden immer die filbernen Kreuze der⸗ 
felben — nur dad Domkreuz voran — beifammen, ofßme 
beflimmte Ordnung, getragen, melches ein Eombol der 
unzertrennlichen Berbrüberung und Bleichbeit des Glerus 
ſeyn follte. Doch fehlen die dadurch bezwedte Rübrung 
Der Herzen mit der langen Zeit Vieles an ihrer Wirk 
famfeit verloren zu haben. Tie acht Stifter folgten in 
ihrer Ordnung, vom Untern berauf, nach einander, nur 
in der ſchwarzen unfefllichen Chortracht (obne Chor- 
hemd und Edhulterpel;). Zwiſchen dem Dom⸗Glerns 
wurde Die antike vergolbete Bernie des Vapſtes Eyl- 
vefter (morin deſſen Haupt rubte) von zwei, in Altar- 
miänteln gefleibeten Bicarien getragen. Auf die Dom⸗ 
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herren und Gtiftsprälaten folgte der St. Vetersſtab, 
von dem MWochenprieiter in die Höhe gehalten; dann 
famen die fläptifchen Sonfuln im Kleinen Goflüme, und 
der Senat, von feinen Dfficianten, Dienern und einer 
Ehrenwache begleitet *). Die alte Proceffion nahm den 
nächflen Weg um die befannten Spuren der erflen rö⸗ 
miſchen Stadtmauer, nämlich durch die Haftpforte zu 
ver Iafchenmachergafle, dann über die Weſtſeite des 
alteır Marftes, durch die weftlichen Gaflen des Heu⸗ 
marfted über den Malsbüchel, rechts über die Norpfeite 
der langen Bachftraße, der Griechenpforte vorbei, längs 
St. Mauriz nah St. Apofleln, ald dem Denkmal des 
Stifters, wo Station und Meile gehalten wurde, nad) 
welcher der Senat mit feiner Begleitung, wie auch der 


Eleruß der obern Stadtregionen abging, der Clerus 


von St. Apoſteln zu Haufe blieb und der übrige mit 
einander die Apoſtel- und St. Apernſtraße hinab, dem 
Zeugbaufe vorbei durch die Echmeeritraße zog. Der 
Clerus von St. Gedeon und jener vom St. Undread“ 
ftift trennten fich bei ihren Diflrieten, der von ©t. 
Mariengraben und jener vom Metropolitanftifte gingen 
mit einander zu ihren Kirchen zurüd. 

Merkwürdig ift ed, daß das mitgetragene Bruftbilo 
mehre Kränze von verjchiedentlich gefärbtem Wache trug. 
Sobald man im Anblicke der St. Mauritiußfirche bei 
einem kleinen Haufe in dortiger Straße anlangte, wel⸗ 
dyed deshalb mit einem Marienbilde bezeichnet ifl, nabm 
der dazu beauftragte Vicar des Domcuſtos — urfprüng- 

*) Zu jenen zwei Proceifionen gefhah jährlich am Palm 
ionntag, theils beim Zurüdtommen im Domtlapitel: 
baufe, theilg bet ver Palmftation in der St. Gedeons⸗ 
firhe, eine mwechleljeitige ceremonielle Einladung zwi: 
ſchen dem Clerus und dem Senate. 
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lich dieſer ſelbſt — die Kränze vom Haupte des Bildes 
ab, erwartete die unmeit darauf folgenden Confuln der 
Stadt und präfentirte den beiden Hegierenden und dem 
älteften, in der Regierung znlegt gewefenen Gonful, ferner 
einigen der böchflen Rarböperfonen, jedem einen Kranz, 
welcher vor Zeiten ihnen auf'8 Haupt gefeßt worden ſeyn foll. 

Der Urfprung diefer Geremonie hat fi in Vergeſ 
fenheit verloren. Der Verfafler dieſes Auffapes *) Tuchte 
nun jede möglidye Epur am Orte der Handlung felbft, 
und diefer lößte ihm das Rätbiel. Hier war nämlich 
die Stelle, mo zur Zeit der unter Kaifer Friedrich be= 
fürchteten Belagerung, auf Erzbiſchofs Philipp Erfuchen 
oder auch mit feiner Beibilfe, der neue weſtliche Mauer⸗ 
anjag.mit feinen Wällen und Gräben, um den Et. Mauris- 
und poftelndiftrict, dem Eraftift zu Gunflen, und Den 
innern Kirchen und Heiligtbümern zum Echuße, von 
der fülnifchen Bürgerfchaft unternommen, wie überbaupt 
die Befchirmung der ganzen damaligen Stadt von ihr 
veranftaltet wurde. Das Erzflift erneuerte von der Zeit 
an, in dieſer Amburbalien-Proceſſton Heribert, 
beim Orte dieſes Maueranfages gegen die Stadt das 
danftare Andenken jener Hülfe und rine friedliche Ber- 
bindung. 


Am Ehrifti Simmelfabrtstage 


wurde in manchen Kitchen folgende Poſſe aufgeführt: 
Ein hölzerner „Salvator” murde mittelft Striden durch's 
runde Loch im Kirchengemölbe aufgezogen, zwei Engel 
dagegen berabgelaflen, die Himmelfahrt anzudeuten. Und 
wenn Die Leute nachſahen, marf man von oben ange 


2) Wallraf Betr. 3. Geſch. Kölns I. ©. 161. 
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sündeted Werg herab und goß Wafler aus, um damit 
eine Feuer- und Waflertaufe vom Simmel berab an- 
zuzeigen. Es fam auch vor, daß etliche Burfche als 
Teufel vermummt in der Kirche blieben, welche ver⸗ 
fchloffen wurde und die Hölle vorfielie Wenn nun 
die Prozeffton kam, flieg der Priefter mit dem Char⸗ 
freitagserucifir*) am die Kirchthüre mit den Worten 


. des 24. Pſalms: Attollite portas etc, Da fragten 


Die Zeufel: Aüis est iste Rex gloriae? Der Prie- 
(kr aber antwortete: Dominus virtutum, ipse est 

ex glorine; und das Anſtoßen wurde wiederholt. 
Bei dem dritten Stoße fprang die Ihüre auf, Die 
Teufel mwehrten ſich, warfen brennended Werg umber, 
und fo geſchah ed, daß einft einem PBfaffen das ganze 
Geſicht verbrannt wurde **). 


Die Bermählung des Dogen von Vene: 
dig mit Dem adriatifchen Meere. 


Die Herrlichkeit ¶des Tages wurde am Morgen des 
Himmelfahrtsfeſtes durch das Läuten aller Glocken und 


*) Am Charfreitag legte man ein hölzernes Crucifix, 
welches vorher, in einer ſolennen Proceſfion und mit 
großer Devotion umhergetragen, mit vielem Singen 
Inteend verehrt worden, nachdem man es in Sammt 
und Seide gewidelt hatte, in das fogenannte „heilige 
Grab,” weldes man bewarhte und dabei Palmen 
fang bis zum Öftertage. 

»0) Der Berf. diefer Befchreibung, welche in einer noch 
bis jetzt handfchriftlichen Chronik der Stadt Hof ent: 
balten if, bat zunächſt die Sitte feines Wohnorts 
im Auge behalten, allein daſſelbe Schaufpiel wieder: 
holte fich in ven Kirchen der verſchiedenſten Länder. 
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Abfenerung des Geſchũtzes verkündigt *). Die ganze Breite 
des Kanals bedeckte fih nach und nach mit Barfen um 
Gondeln, und von allen Galeeren wehten die bunten Bim: 
pel und Flaggen. Alles, am Ufer und auf dem Bafltr, 
war in Bewegung. Gegen Wittag ging ver Doge in 
feftlihem Pompe von den Geſandten der auswärtigen 
Mächte, dem papfilichen Nuntiug, der Signorie und ber 
ganzen Hofkapelle begleitet, an ven Bord des Bucentoro "°). 
Sowie vie Arker gehoben wurden, ging vie Fahrt in 
feierliher Bewegung von dem St. Marcusplage an durch 
die vor Anker liegenden Schiffe vurd, von Kanonenſchü— 
fen begrüßt. Zaufende von koſtbar verzierten Fahrzeugen, 
von der glänzenden Prunkbarke (bissona) bis zur einfa 
ben ſchwarzen Gondel, gefüllt mit Patriciern und Da: 
men, Bürgern und Fremden, begleiteten ven Bucentero, 
während Kanonendonner, Glodenton und rauſchende Mufk 
die Luft füllte. Bei der Infel St. Helena fchloß der Ya: 
triarh fih an den Zug an, fegnete vorher ein großes 
Gefäß mit Wafler, und ließ diefe geweihte Flüſſigkeit ins 
Meer gießen, Sturm und Ungewitter zu bändigen. "Hatte 
nun der Burentoro das offene Mecr erreicht, fo trat wer 
Doge auf eine feine Gallerie, durch eine hinter feinem 
Thron angebrachte Thüre, und warf unter dem Gebete 


”) Graevii Thesaur. Ital. V. p. 4. n. 6. 


++, Den Namen Bucentoro fol pas Schiff von dem erfien, zu vie: 
fem Geprange gebraudten Fahrzenge erhalten baben, we 
diefes einen Bentaur im Spiegel führte (Keyäler neue Reiß 
1. ©. 1099.), nah anderer Deutung aus dem Worte Ducen- 
torum entflanden, weil das erſte Schiff ein „zJweibundert 
tudriges gewesen fegn fol. Diefes Schiff war eine etwa 
120 Fuß lange bedeckte Prunfgalcere, jedoch nur mit eincm 
Heinen Maſt verfehen, welder kein Segel, ſondern eine Par: 
purflagge mit dem geflügelten Löwen in Golpfiderei trug, 
und wurde durd die Kraft von 52, im Zwiſchendeck beauziu 
hen Rudern bewegt. Das ganze, mit Schniswert aberlarene 
Fahrzeug war fammt Maf und Rudern reich vergoltet zen 
bunt bemalt, und das große Verdeck war mit Purpurfamert 
überfpannt, mit vergoldeten Seffela und Banken verfeben, 
fd daß es einen großen Saal bildete. Pinter dieſem Eaate, 
am Spiegel des Schiffs, befand fi Eine Heine glänzend gr: 
ſchmückte Eajüte mit zwei erhöhten Seffeln für ven Dogen 
und den Patriarchen yon Benepig. 
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ver Kleriſei einen gofvenen Ring, in deſſen großem, ans 
Onyr, Lapis Lazuli und Malachit zufammengefehten 
Schilde das offene Evangelienbuh des h Marcus gras 
pirt war, mit den Worten: Desponsaamus te Mare in 
signum veri perpetuique dominii! („Meer, wir heira- 
then dich zum Zeichen unferer wahren und befländigen 
Herrſchaft!“) an eine Stelle des Meeres, wohin ver Pa: 
triarch zuvor aus einer großen Goldvaſe Weihwaſſer ges 
goffen hatte. Alsbald wurde dad Meer von aus den Barı 
fen und Gondeln geworfenen Blumenkränzen bevedt, um, 
wie man fagte, die Braut zu fehmüden. Allgemeiner Ju⸗ 
bei erſcholl, und der Doge fchiffte nach der Inſel Lido zus 
rue, um in der Niklaskirche eine Meſſe zu hören. Allges 
meine Fröhlichfeit verherrlichte dieſes Feſt, deſſen Urheber 
Papft Alexander III. geweſen feyn fol, als er vor Kaifer 
Friedrich 1. nach Benedig geflopen war ”). 


Pfingften 


bildete, gleich Dftern, einen ganzen Feſtkreis. Die 50 
Tage, von der Auferftehung an gerechnet, galten für 
beiliger, ald gemeine Wochen. In der morgenlänpifchen 
Kirche wurde in diefer Zeit die Upoftelgefchichte ver⸗ 
lefen und ein Befeß vom Jahr 425 verfügte, daß, um 
die Andacht der EChriften nicht zu flören, während der 
50 Tage feine Spiele gehalten werden follten. Wie 
aber der Widder im Thierkreiſe (die Station der Sonne 
um die Zeit der Frühlingd- Tage und Nachtgleiche) nicht 
bloß den Heiden ein moralifches Reinigungsfeſt bei Ab⸗ 
fhluß der alten Zeit mit obligaten Widderopfern (dem 
Apollo, Hermes x.) vorfchrieb, ſondern als Pafchabe 
lamm in ven mofatfchen Ritus, und endlich als fremde 
Schuld tilgenves DOfterlamm in ver Perſon Jeſu in 


*) Neber die Bedeutung biefer ſymboliſchen Ehe und die muth⸗ 
maßliche Beranlaffung dieſer jahrlichen Gel f. ©. 9%. 
vii. 
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das Chriſtenthum überging, fo beflimmte Die Plejaden 
ta ube — die um Pfingften ven Oſthimmel, an dem fe 
gegen Dftern aufgegangen, wieder verläßt — nachdem im 
Judenthum ihre Stelle der auf dem Echöpfungswafler 
fchwebende h. Geiſt ) eingenommen batte, die hriflliche 
Kirche auch diefem ein Bet zu widmen; und wie der 
h. Geiſt am jüdiſchen Pfingfifeft (Tevraxoorr) i. 
e. Feſt des 50ſten Tages) *”) auf Einai dus Geſeh 
gegeben, fo foll er fi am erflen chriflichen Pingk- 
feft auf die Jünger auögegoflen baben. Zu Paris in 
ver Satoböficche in der Straße des Arcis, am Nor 
ende der alten Stadt, wurbe man baran durch folgen⸗ 
des Echauflük erinnert: Wenn das „„Veni Sanete 
Spiritus!“ am Pfingfttag angeflimmt wurde, flog 
eine weiße Zaube vom Dedengerwölte berab. Untere 
Vogel kamen unter dem gothifchen Bogen des Ghors 
hervor und flatterten unter den brennenden Wergbüfckeln 
umber, welche die feurigen Zungen auf den Häuptern 
der Apoftel vorftellten. Diefe Poſſe wurde auch in vier 
Ien andern Kirchen am Pfingſttag aufgeführt. Wenn 
aber bei dem ehemals nur am Pfingſtfeſt Rlattgefunte 
nen Vogelſchießen die hölzerne Taube, nach welcher ge⸗ 
zielt wurbe, von Bielen auf den b. Geiſt (!) bezogen 
wurde, fo muß man eine fo unjchidfidde Deutung dar 








*) Wie bei der Wiederſchöpfung nah der Sündflut 
zeigt fih noch alljährlich viefe Taube ie Plejade) 
nah dem Monat der Fiſche, beider Jahresichöpfume. 

**) Rad der Annahme unferer Germaniften Rammt Prim: 
ſten v. heidnifhen Bott Fin (Grimm Myth. p. 151). 
dem Donnerer, der — nad eſthniſchem Glauben — 
tie gegen die Pfingfifeier Fehlenden mit dem ig 
—5— Bielleicht if pinur, die Pfingſtianue, das 
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mit entfchuldigen, daß die Plejadentaube (Maja, nach 
welcher der Monat Mai den Namen führt) auch im 
europäifchen Heidenthum an dem Maienfeſte — das 
Die Kirche, wie die Maien, die Pfingfttannen in ven 
Kirchen bezeugen, mit ihrem Pfingſtfeft verſchmolz — 
eine Sauptrolle fpielte. (Die ausführlichen Belege ſiehe 
©. 329). Aus diefem Grunde fallen die meiften laͤnd⸗ 
lichen Frühlingsfefte, wie der Blumenkönig oder Late 
tichmann, der Schellenmorig , welcher als Repräfentant 
des Winterdö*) dem Frühling unterliegt u. a. m., thrild 
auf den Pfingfitag felbft, theils auf einen der nächſt⸗ 
folgenden Tage in der Pfingſtwoche. | 


Pfingftimontag. 


Heute tritt Der kirchliche Charakter des Feſtes mehr 
in den SKintergrund und fein urfprünglicher, jener ber 
Frühlingäfeier, in den Vordergrund. Der Lenzgott und 
die Penzgdttin, der Maifönig und vie Maifrau, find 
das Brautpaar, welches Heute in den fächfifchen 
Dörfern Volkſtädt, Thondorf, Dederſtedt, Zoſchwitz, 
Brachwitz, Schlettau u. a. m. geſucht wird. Ein 
Burſch und ein Mädchen verſtecken fich außerhalb des 
Dorfes im Gebüſch. Dann ziehen alle Dorfbewohner 
mit Muftfanten aus, das Brautpaar zu fuchen **). Wenn 


*) Auch der Drache ift Winterſymbol, und feine Befie- 
gung if pas Werk des Sommers, wodurch das glei 
nachher zu befchreibende Drachenfeſt zu Zarascon am 
Pfingfttag feine Erklärung findet. 

»%) Die Dellenen nannten dag Suchen der perfonifizir 
ten Jahrszeiten Imæeoic, ihr Wiederfinden 
EVOEOIS. Ceres ſucht im Herbſt ihre Tochter, im 
Frühling wird fie gefunden, und Zeus feiert fein 
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es gefunden iſt, fangen die Muflfanten zu fpielen an, 
und dad Brautpaar wird mit Jubel in’d Tori gerät 
und Abends ift Tanz. Wer kann noch länger in Zweifel 
ziehen, daß die Pingfltaube urfprünglich eine Brur 
taube war? (Dan vergl. bier ©. 313). 

Bei Reiveburg , eine balbe Meile von Galle, reiten 
zwölf”) „Pfingöurfchen" am frühen Morgen, ton 
gefhmüct, in den Wald; zwei Wagen folgen, in vom 
einen figen Mufifanten, der andere ift leer. Im WBalte 
wird die Pfingfimaie umgehaurn, und auf dem zweiten 
Wagen in's Dorf geführt. Sie reiten nun noch am 
Bormittag auf die benachbarten Dörfer und laden tie 
Bemohner zu ibrem Feſte ein. Das Hefl beginnt Rad- 
mittags damit, daß man einen Mann aus Etrob zu« 
fammen bindet **), ibn auf einen Karren legt und eine 
Grube von der Länge des Mannes gräbt. Einem der 
Pfingfldurfche nach dem andern werden nun die Augen 
verbunden, und er muß fo mit der Karre auf die Grube 
zufahren. Wer die Grube teifft, erhält den Preis, ge⸗ 
mwöhnlih ein Tuch, das an die Maie angebunden if. 
Der Strobmann bleibt in der Brube liegen. Sen 


Hochzeitfen mit ihr in Schlangengeflalt; im Gom: 
meriolfliz, wo die Tage abnehmen, ſucht Apbrorue 
ihren Adonis, im Frühling finvet fie ihn von ven 
Todten auferfianren, im Herbfte ſucht Iſis das Grab 
ihres Gatten, und in der Winterwende (am Epipha⸗ 
nientag) riefen bie Prieſter aus: Wir Haben im 
(Ofris) gefunden! In Samos wurde am Frühlings 
fefte Here (Juno) gefucht und gefunden, ebenſo Dar: 
monia in Samothrace, Anna Perenna, die vom Jluß⸗ 
gott Numicius Geraubte in Rom un. a. m. 


*) Eine kalenvarifche Zapf. 


‚) Dafielbe geſchieht ſchon am Offermitiwoch bei Prag 
mit rem „Gtrobfad”. 


3 N a3 nr Tr N U 
a“ vn .. 0.1 a 


% 
- 


55 ” 
w ' 


TR Ne a, Ne Er a VA a 


949 


fhüttet fle wieder zu und dann wird um die Maie 
getanzt. Dieſes Spiel, fagt Sommer (fächfifche Gebr. 
©. 152), heißt: „Den alten Mann in's och karren.“ 
Der Strobmann ift Niemand anders, ald der Winter, 
wenn der begraben ift, tanzt man um ben Zrühlingde 
baum. In den ebemald von Wenden bewohnten Dör« 
fern der Altmark läpt man am Pfingfitag eine Stroh⸗ 
puppe in aufrecht figender Stellung von der fogenannten 
bunten Kuh aus ven Dorfe tragen. Ein Jeder fperrt 
den Gingang feines Hauſes oder Hofes ab, denn Nies 
mand will den Winter bei fih feben; fo trabt die 
Kuh fo lange, bis die Buppe herabfällt oder in Stücke 
geht (Kuhn, märf. Sagen, Seite 317). Die Kuh if 
offenbar die Nahrung ſpendende, fruchtverheißende Jah⸗ 
reszeit, ihre bunte Farbe bezieht fich auf des Lenzes Blu⸗ 
menpracht, die Kuh fchafft daher den Winter aus dem Orte. 

Die Pfingfitanne. Prafcher berichtet (bei Grä⸗ 
ter „Bragur”) von einer Gitte, die fih bei den Be⸗ 
wohnern ver Flecken, Dörfer, Weiler und Höfe auf 
dem fogenannten Welzheimer Wald, einem fehr gebirs 
gigen und waldigen Landftrich zwifchen dem Kocher und 
dem Nemöfluffe in Schwaben, erhalten bat. In der 
Vfingſtnacht oder am Pfingfimorgen werden 
auf der Miftflätte vor jedem Haufe, worin ſich Pferde 
oder Rinder befinden, Tannenbäume ober Eleine Maien 
oder Birkenflauden aufgepflanzt ober eingefledt. Die 
Tannen braichen fi auf die Pferde, die Maten auf 
Tas Rindvieh. Die Tannen werden gerapmüchfig, mit 
Schönen Mipfeln, von jugendlichem Alter ausgefucht, 
bi8 auf diefe von den untern Zweigen Befreit, und bis 
Dabin der Stamm mit einer Art Zierde verfehen, in« 
Dem von unten auf ein ſchmaler, wie ein Band um 
Ken Stamm ſich winvender Streifen ber Rinde vermits 
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telſt des Meflerd losgemacht und abgefchält wire, fo 
daß ein gleicher Streifen der Rinde bandaͤhnlich ficken 
bleibt, und mit dem Weißen des entblößten Stammes 
einen angenehmen Anblid gewährt. Diefe Tannen wer 
den dann an einem Pfahl mit einer gemundenen Ylechte 
befeſtigt. So viele Pferde im Stall, fo viele Tannen 
werben hingeſetzt; find es alte oder junge, fo find aud 
die Tannen theild größer, tbeild Kleiner. Das Rindvich 
bekommt nur Heine Maibüfche, nicht jedes Stüd einer 
befondern, fondern jeder Stall, wenn nämlidy ein be⸗ 
fonderer Ochfen» und ein beſonderer Kühe und Kälber 
Kal vorhanden iſt. Diefer Akt darf zu Feiner andern 
Jahrögeit vorgenonmen werden, auch muß vie aufe 
gehende Sonne des Pfingſttags dieſe Scene beleuchten. 
Dieſe Pflicht wird fo ſtreng beachtet, daß mau ſich 
lieber die Nachtruhe verſagt, wenn man die Tannen 
und Maien weit ber holen muß. Beachtenswerth if, 
daß fih Niemand an viefen Heiligen Bäumen ober 
Zweigen zu vergreifen wagt. Sie bleiben mehrere Wo⸗ 
hen umverrüdt ftehen, die von der Hike ausgetrockneten 
Tännchen werben auögehoben und befeitigt, die Birken 
aber bleiben auf dem Plape und werden mit Tung 
überdedt. ragt man das Landvolk nad) dem Grund 
diefer Sitte, fo erfährt man nur: es ſey ein Brand, 


. von dem man nicht abgeben dürfe. Daraus fchlieft 


Prafcher mit Recht auf einen Ueberreſt uralter Vereb⸗ 
sung einer gegen bie Hausthiere wohlthätigen Gottheit, 
welche die chriftlichen Priefter, da fie die alten Sebrändhe 
nicht ganz abzufchaffen wagten, aljo der neuen Religion 
anzupafien fuchten. 

@ine eigentbümliche Sitte berichtet Kuhn (Maͤrk. 
Sag. S. 324) aus der Gegend von Salzwedel, ans 
dem Meldenburgifchen und aus dem Dorfe Icverig bei 
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Havelberg. Sie betrifft das Wettrennen berittener Knechte 
nach einem "an einer Stange aufgebängten, mit Bändern 
gefehmüdten Kranz; der den Kranz herunterreißt, wird 
König. Auch in Sachſen und Thüringen berrfcht Die» 
fer Brauh an mehrern Orten. Im Dorfe erben, 
zmei Stunden von Cottbus in der Laufitz, Balten die 
Bauernburjche ebenfalld am Pfingfimontag ein Pferde» 
rennen. Wer zuerſt im Dorfe anfommt, wird von 
den Uebrigen in der Schenke bewirtbet, über den zuleßt 
Anfommenden wird ein Gericht abgehalten, und ibm 
der Kopf abgefproden. Die Erecution gefchieht auf 
einem freien Platze. Der Schuldige knieet auf einen 
Sandhaufen, man flellt ihm einen Topf mit Afche auf 
feinen Kopf, zieht einen Sad über ihn, der ermählte 
Nuchrichter umfchreitet einige Mal den Hügel, fchlägt 
ihm mit einem langen hölzernen Schwert den Kopf 
herunter, morauf fich der Enthauptete im Sande waͤlzt, 
und feine Rolle fo natürlich als möglich fpielt. Sollte 
nicht da8 Pferd bier die eilende Zeit, der Sieger ben 
Frühling ald Eröffner des Jahrs, der Letztankommende 
in feinem Aſchen topfe das Ende, die Auflöfung 
des Jahres bedeuten? 

Aus Rappolts hauſen reiten am Pfingſimontag die 
Bauernburſchen nach dem Nachmittagsgottesdienſt auf 
jungen Pferden, deren Mähnen und Schweife mit bun« 
ten Bändern geſchmückt find, nach Rüdigsheim, um im 
ebemaligen Klofter dad „Wolfsgeld“ (10 Kreuzer) zu 
erbitten. Dann reiten fie weiter nach dem Dorfe Ober- 
ißigheim und forbern ein Gleiches. An vemfelben Tage 
fommen Andere in gleichem Aufzuge von Rüdigsheim 
nach Rappoltshaufen und machen diefelben Anfprüche 
mit den Worten: „Hier find die Pfingfifnechte, fie for» 
dern ihr Pfingftrecht.” Auf die Frage, wofür? ante 
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worten fie : „wegen des Wolfes!“ Diefer Wolf if gemig 
aur ein Symbol des Winters, ein Thierbild, Das früher 
vielleicht, wie bei ven Slamen in der Winterwende am 
Koledafefte, ala Sinnbild des überwundenen Winters 
(. S. 710) berumgetragen, und in der chrifllidhen 
Zeit in eine Geldſpende verwandelt wurde. 

In der nach dem Drachen benannten franzöflichen 
Stadt Taradque (Dictionnaire des beaux arts von 
Millin u. d. W, Dragon) trägt man an biefem 
Tage einen hölzernen Drachen, ähnlich einer Schilbfröse, 
mit Wachsleinwand überzogen, apfelgrün bemalt, wit 
vergoldeten Hafen und Dornen auf dem Rüden. Acht 
gewandte flarfe Jünglinge, tie eigenthümlich gekleidet 
find, tragen dad Monftrum, unter dern fie verfiedt 
Aind. Bald laufen fie fchnell, bald fliehen fie Kill, bald 
drehen fie ih ſchnell um. Wo ein dichter Pöbelhaufe 
ftebt, da fährt das Ihier in denfelben hinein und wirit 
mebrere auf die Nafe. Kommt der nachdringende Haufe 
zu nabe, fo fährt der Schwanz heraus und trifft bie 
Baffer, daß fie taumeln. Man lenkt die Glieder des 
Thiere fo, daß dadurch die Bewegungen der Wuth 
audgedrüct werden. Um den Schred zu vermehren, ven 
das Ungethüm am biefem Feſttag einjagen joll, ſchleu⸗ 
dert man aus Rachen und Augen befielben Schwärmer 
unter dad Volk *). 


*) Am jährlichen Feſttag der h. Martha kommt Tas Un: 
geheuer noch einmal zum Vorichein (vgl. S. 497, 
ſpielt aber eine andere Rolle. Man läßt ed am einer 
Proceffion friedlichen Antheil nehmen. Ein weißge: 
Meivetes Märchen führt es an einem langen Bante, 
das die Farbe des Schleierd hat, mit dem einf vie 
Peilige ven lebendigen Draden gebuuden nad Ta 
rascon brachte. Iſt die Proceſſion in die Kirche ein⸗ 
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Am PBfingfidienftag 


wurde bis zum Jahr 1656 in einem Dorfe Langen» 
berg (zwifchen Zeiz und @era) feit vielen Jahrhunder⸗ 
ten von den Bauern ein Tanz aufgeführt, welcher ber 
Srohntanz”*) hieß, denn „mer nicht fröhnet beim 
Tanz“ (qui non saltat ex officio) wird vom Land- 
knecht gepfändet und muß ſich mit einem Orisgülden 
löfen. Der Landknecht eröffnete den Tanz unter einem 
mit einem Zaun umgebenen Lindenbaume, nachdem bie 
Tänzer ihre Namen vor dem daſitzenden Herrn an 
gegeben, welcher unter fie für 3 Bülden Heine Kuchen 
vertbeilen lieh. Haltaus (Gloss. Germ, med. aevi 


— — 


getreten, fo bringt man den Drachen zur Thüre des 
Chors, hier befprengt ihn ein Priefter mit Weihwaſſer, 
er macht mehrere convulfivifche Bewegungen und fallt 
auf die Seite. (Mylius Fußreife durch Südfrankr. 
N. ©. 336.) Berüdfichtigt man, daß gegen das Ende 
des Julius die Sonne in das Sternbild die „Jung: 
frau“ eintritt, welche Martha ihrer Namensbedeutung 
zufolge (aram. NER Feminin. von vir, alfo 
virgo) ift, ferner daß das um dieſe Zeit heliakiſch un: 
tergehende Geſtirn „Ariadnens Krone“ dem „Schlan⸗ 
genträger“ benachbart if, vgl. S. 453, und denkt 
man fi an die Stelle ver in der Höhle der Schlans 
geninfel (Naxos) weilenden Ariadne im chriſtl. Ras 
lender Martha, fo iſt die Legende erflärt. 

Wie die Johannestänze mochten auch die Pfingfitänze 
aus dem heidnifhen Eultus fih in die chriftliche Zeit 
herübergerettet haben. Weil jetzt die —— nicht 
mehr angegeben werden kann, ſo bildeten ſich Sagen, 
wie jene von der Verfluchung der Weihnachttänzer 
(f. S. 756), ımd die Herentänze in der Mainacht 
pürften wohl auch der Erfindung zelotifcher Pfaffen 
ihre Entſtehung verdanken. 





— 
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p- 542.) ſpricht von biefer Sitte als Augenzeuge, uns 
feßt hinzu: „Seit 1728 wird der Tanz erfi am Mit» 
woch nach Pfingften ausgeführt, i. J. 1749 babe ich 
felbft dieſem Tanze beigemohnt, und bie Gebräuche 
deſſelben von dem Aktuarius erfahren. Aber von dem 
Urfprung dieſer feltfamen Gewohnheit Fonnte mir Rio 
mand etwas Gewifled fagen. * 

Einen folgen Frohnball in der Stabt Altenburg, 
außgeführt von 25 Paar Altenburger Bauern umd 
Bäuerinnen, jo oft der Herzog von Sachſen⸗Gotba 
dabin fime, erwähnt Mofer im „Deutſch. Staatöredye” 
ll. S. 567. Haltaus (a.a. ©.) erwähnt auch eine 
Srohntanzes unweit Heidelberg, und Lang (im Reicht⸗ 
anzeiger 1795 Nr. 126, ©. 1238) fennt foldy, bie 
vormals Im Nubolflädtifchen üblih waren. Praun 
(Apeliged Europa S. 828) gebenft foldyer jährlich zu 
Rottenburg an ber Tauber im Württembergifchen von 
den Hirten der Umgegend auf dem Martiplag ausge 
führten Tänze, von welchen bie Handwerker auge 
ſchloſſen find, Einpringlinge aber von ihnen im den 
Röhrfaften geworfen werben. 

In Lettewig bei Wettin — berichtet Sommer (a. a. 
D. ©. 153) — wird ein Knecht in Laub gehüllt, 
und ein anderer in umgekehrte Belze gekleidet, der erfe 
heißt der „Bifchof”, Der zweite der „Schellenmorig". 
Sie gehen im Dorfe von Haus zu Haus, und ihnen 
folgen zwei Männer, die einen Korb an einer Stange 
auf den Schultern tragen. In den Korb werten bie 
Gaben gefammelt, welche die Bauern dem Bifchof ſchen⸗ 
fen (Eier, Sped, Butter, Semmel u. vergl). Dam 
wird das jo Zufammengebrachte in ber Echenfe verzehrt, 
und alle Dorfbewohner, auch die in der Echenfe ane 
weſenden Fremden, dürfen an dem Mahle Theil nehmen. 
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Der Schellenmoritz fucht den Zug, der ihn und den 
Bifchof begleitet, durch allerlei Epäfle zu beluftigen. 
Nah dem Mable folgt ein Tanz. In Granau bei 
Nietleben und in Dederſtädt wird dieſes Feſt mit glei⸗ 
cher Benennung, doch nicht in jedem Jahre gefeiert *). 


*, Sommer erkennt richtig in dem, in umgelehrie Pelze 
gepüllten, Schellenmorig den Winter, gegenüber dem 
in Laub gefleiveten Biſchof, als "ven Repräfentanten 
bes Frühlings. Obſchon fi diefe Auslegung von 
ſelbſt aufdringt, fo hat die Bollsfage dennoch den 
Schellenmoriß — in welchem meine Leſer gewiß auch 
den Moprentänzer des brittifhen Maifefles aus S. 321. 
erfennen werden — bald in einen Biſchof, welcder 
die Morigfirhe in Halle aufführte, bald in den Hei: 
ligen dieſes Namens felber verwandelt, deilen von 
Konrad v. Eimbed (1411) gearbeitetes Bild ein mit 
Schellen befeptes Gewand trägt. Auf die Frage: 
Was follen die Schellen dem heiligen Manne nügen ? 
antwortet die Chronik: der Bifchof Mauritius war 
fehr jähzornig. Wenn er auf dem Bauplag einen 
faufen Arbeiter bemerkte, ſchlug er ihn gleich tobt. 
Nachträglich bereute er den Mord ſtets, darum Tieß 
er fih einen Rod mit Schellen machen, deren Ges 
töfe feine Ankunft verratfen und die Keiernden zur 
Arbeit rufen follte. In dem Dorfe Lettewig, wo der 
Schellenmorig die Hauptperfon des vorerwähnten 
Dfingfifpiels if, Halt man ihn für den Auffeher des 
Herrn , weldher Das Dorf erbaute, die Schellen ha⸗ 
ben hier diefelbe warnende Beftimmung. — In Halle 
erzählt man die Fabel wieder andere. Biſchof Maus 
ritius erbaute die Moriztzkirche, feine Schweſter vie 
Moripburg daneben. Beide wetteten, weſſen Bau 
früher fertig feyn würde. Der Bifhof, um die Wette 
zu gewinnen, trieb feine Arbeiter unmäßig an, und 
erſchlug feden Arbeiter, den er micht bei ber Arbeit 
fand, mit dem Stabe, den er auch auf dem Bilde 
in der Hand bat. Seine Schwefter ließ ihm deßhalb, 


956 


Am Pfingfi: Donnerflag 


felerte man ehemals in Köln ein Holzfahrisfeſt 
daher dieſer Tag der „Hölzgedtag” genannt. Schon 


um Todtfchlag zu verhüten, ven Schellenrock machen. 
In dem (Laub +)Bifchof, dem Geguer des Stellen: 
mortg, ertennt Sommer eine Art wohlthätiger Dank: 
tobolde, die fih bei den Bauern, und befonders auf 
den Edelhöfen, in Dienft geben, vie Gefchäfte im vem 
Ställen, auf dem Hof und Boden beforgen, über 
das Eigenthum des Herrn wachen x. Sie ſind ſehr 
fein, Meiden ih grau und tragen einen Schlüffel: 
dund am Gürtel. Der Boltöglaude nennt He Mönche 
Aus ſolchen können leicht Bilchöfe werden. Der Mönch 
von Giebichenftein bei Halle verlangte, daß man an 
einem gewiflen Tage des Jahres jerem Armen, ver 
fih auf dem Amte meldete, ein Stüd Brod und einen 
Häring reichte, im Unterlaflungsfalle verrarb man es 
mit ihm; das Bich, das fonft unter feinem Schupe 
ftand , erfuhr num feine Wuth. Da auch die weiße 
Frau Berta, Holle, an einem gewiflen Tag (6. Zu 
nuar) verlangt, daß man einen Kloß und einen Das 
ring effe, wenn man nicht ihren Zorn erfahren wolle ; 
da fhon Müller (Altt. Rei.) ven Schläffelbump ver 
weißen Zrau aufden Schlüflel ver Bergfrau deutet, mit 
dem fie im Frühling die Schäge der Erde aufichlicht, 
denn nur im Winter ift fie die Todesbotin; fo möchte 
man geneigt feyn, in dem Laub:Bilhof ıfr mänalı- 
ches Gegenftüd zu ertennen, weldes in Oeſtreich, 
Baiern und ver Schweiz Berchtold over Bertold heist. 
So find wir denn wieder bei Gode (Odin, Buotan), 
dem wilden Jäger in der Chriſmacht, und feiner Be 
gleiterin Frau Bode (Holle) angelangt, Die ich im 
Frübling in wohlthätige Welen umwandeln. Uster 
feinem Schuße flieht dann das Hausvieh, wie unter 
dem des vorerwähnten Mond. Und ale Repräfen 
tant des Frühlings iſt er der eigentliche Lattide 
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am Pfingfivienfitag zog der Senat im Geleite der Beifle 
lichkeit, der Zünfte und ver Schuljugend, feſtlich ge⸗ 
ihmüdt, aus der Pantaleonsfirche in PBrozeffion ven 
Bach entlang, bis nach der Jakobskirche auf dem Waid⸗ 
markt, die jeßt niedergeriſſen it, dann die Severinfiraße 
binauf an der Schnurgaffe vorbei Durch dad Weyerthor 
nah dem Sülzer Kapellen, wo Hochamt gehalten 
wurde. Hierauf begab fih der Zug unter Befang und 
Gebet nach der Pantaleonskirche zurüd. Als i. 3. 1474 
Karl der Kühne von Burgund Köln bedrohte, ließ man 
das Sülzer Kapellchen, um bem Feinde feinen Punkt 
zu laſſen, wo er ſich feftießen Fönnte, nieberreigen, und 
feitvem wurde der Gottesdienſt an derfelben Stelle un- 
ter einem gelte gefeiert. Am Mittwoch wurde von ber 
Bürgerfchaft ein großes Vogelſchießen gehalten, wozu 
der Magiflrat Die Preife audfegte. Der Schauplag, 

feit 1409 auf dem Neumarkt, wurde, ald das Feuer⸗ 
gewehr die Armbruſt verbrängte, in den Stadtgraben 
verlegt. Am Donnerflag beging man erfl die eigente 
liche Holzfahrt*). Die Bürger wählten unter ſich 
einen Anführer, den fle den Rittmeifler nannten. An 
ihrer Spige zog er nach dem Oſtendorfer Buſch, wo 


— — nn — 


mann, wie in Thüringen der junge Bauer genannt 
wird, welcher am Pfingſidienſtag, in Zweige bis über 
die Ohren eingehällt, dann auf ein Roß (Dpins 
Pferd, für welches die Schnitter eine Barbe im Felde 
fteben ließen) gefebt, und triumphirend aus dem Walde 
ınd Dorf geführt wird. (Reishsanzeiger 20. Apr. 1796.) 

*) Nachſtebend befcpriebenes Fe, das mit der Einholung 
der Pfingfitanne in andern Ortſchaften gleihe Be⸗ 
deutung hat, mußte fich, wie fo viele Naturfeſte in ver 
en Zeit, eine hiftorifche Deutung aufbringen 
laſſen. 
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ihm von den Bürgern ein Kranz aufgefeßt wurbe, als 
Erinnerung an ben Sieg, welchen ein Statthalter Kölns, 
Namens Marfllius *), durch die Holzfahrt einft über 
Die Feinde der Stadt errungen hatte, und wurde in 
einem eigenen Schrein bei dem Stadtbanner aufbewahtt. 
Wurde, wenn ber Stadt Sefahr drohte oder bei frier 





2) Die Chronik erzählt: Als die Römer noch in Köln 
berrfihten, wurde die Stadt einmal vom römifches 
Kaifer Hart belagert. Der Statthalter Marfilius, 
da er es mit Gewalt nicht vermochte, fuchte die Stadt 
durch Liſt zu reiten. Alle Frauen mußten ih be 
waffnen und mit Karren zur Stadt binauszichn, 
als wenn fie im naben Walde Holz zu fällen ge: 
dächten. Kaum hatten fih die Frauen mit ihren 
Karren im Felde gezeigt, ald das Heer ver Belagerer 
ihnen gleich nachfeßte, um Fe zu fangen oder nieder: 
zubauen. Sept eilten die Bürger Kölns, WMarfil am 
der Spitze, am entgegengelegten Thor binaus, mmd 
fillen dem Feind in den Rüden, der jegt von beiden 
Seiten angegriffen mwurbe, denn aud die Weiber 
wehrten ſich männlich. Die Belagerer wurden im 
die Flucht getrieben , und ſelbſt der Kaiſer gefangen 
in die Stadt geführt. Nach einiger Zeit follte er auf 
öffentlichem Markt enthauptet werten. Seinen To- 
desftreich erwartend, ſchon auf einem ausgebreiteien 
Tuche kniend, bat er um fein Leben. Da kamen vie 
Bürger mit einer großen Pergamentrolle, worauf 
alle ihre Freiheiten und Gerechtfame verzeichnet war 
ren, biefe mußte der Kaifer unterfchreiben und mit 
feinem Siegel befräftigen, worauf man ihm au 
wieder bie Freipeit ſchenkte. Auf die That des Mar: 
fillus deutet folgender Sprud: 


Marfilius Heyden ind der inre Konlge 
Behielte Coelne und fy voiren go houltze, 


der mit Goldbuchſtaben am Stadt⸗Tanzhaus geicrie- 
ben war. 
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lichen Gelegenheiten, das Stadibamer ausgeſteckt, zeigte 
man das Kränzchen der Bärgerfchaft, um fie gleichfam 
an jenen Sieg des Marfilius zu mahnen, ſowie au 
dann, wenn ver halbe Bannerrath ausgeſtorben war. 
Der Rittmeifter ſelbſt Eehrte, nachdem er mit dem Kränze 
Ken gefchmüdt worden, zur Stadt zurüd, und befchloß 
bier die Beier des Hölzgedtaged mit einer Gaflerei in 
feinem Haufe, zu weldyer die Vornehmflen der Stadt 
gebeten waren. Die Bürgerfchaft beging den Tag mit 
Jubel und Freude; felbft in einigen Klöflern ber Stadt 
und in manchen Gegenden des Erzftift3 wurde bie 
Holzfahrt Durch Schmaufereien gefeiert und fo das 
Anvdenfen an den Helden Marfillus *) erhalten. 


Das Dreifaltigkeitsfeft, 


als Detave des Pfingfifefles, und nur entflanden aus 
der Oppofltion gegen die Unitarier, weil es die An« 
erfennung der ©dttlichkeit des heil. Geiſtes (ver Nas 
ober die Mens der Gnoſtiker) in fich begreift, follte 
dem chriftlichen Nom Erſatz bieten für das ehemals 
gleichzeitig gefeterte festum Mentis. Mens, uevos 
ftammt nämlih von Anv; denn dag die Vernunft 


*) Diefes Bert, ſchon im Jabr 1500 eingeftellt, wurde 
im 17. Jahrhundert in feinem altherfömmlichen Glanze 
wieder eingeführt. Die Zünfte feierten dieſen Tag 
noch bis kurz vor Ankunft der Franzoſen. Hiſt o⸗ 
vifh läßt fi die Sage von einem Helden 
Marfilius niht begründen Auh if es in 
vielen Städten Deutſchlands Gebrauch, daß die Bür⸗ 
ger in den Pfingfitagen nach benachbarten Holzungen 
——— und dort den Tag in Jubel und Freude 

egehen. 
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aus dem Monde kommt, und babin wieber zuräde 
kehrt, wußte noch Arioft, ver Rolands abbandengekom⸗ 
mene Bernunft von Prinz Aftolf im Monde fucdhen 
läßt. Aber von Indien war diefe Vorfiellung in we 
ganze alte Welt ausgegangen, vielleicht veranlaft durch 
die Beobachtung, daß die Tollbeit, wie bie Gehirnfranf 
keiten überhaupt mit dem Monde im Zufamemenbang 
ſtebe. Was war alfo natürliher, als kurz vor Dem 
Eintritt der Hundstage jener Bottheit ein Feſt zu feiern, 
welche auf die Bernunft des Menfchen fo großen Ginfluf 
zeigt? und fie dadurch gleichfam zu gewinnen, Daß 
fe uns nicht verſelben beraube? Die Sinfegung nes 
Dreifaltigtettöfeftes iſt aber ein flarfer Beweis, daß ſich 
die chriſtliche Kirche um die Gunſt jener beibnifchen 
Goͤttin *) wenig fümmert. 


Das Fronleichnamsfeft 
(Festum Corporis Christi) 


verdankt befanntlich feine Einfeßung einer Bifion der Ronze 
Yuliane vom Klofler des Berges Coreillon zu Lüttich. Es 
kam ihr nämlich in einem Gefichte der Mond vor, nn» 
wie ihm no etwas am vollen Lichte mangle. Dieß den⸗ 
tete fie fo, daß unter dem Monde die chriſtliche Kirche zu 
verfiehen fey (wie unter dem Halbmond der Islam), ums 
daß ihr nur noch das Fronleichnamsfeſt zu ihrem wölligen 
Glanze fehle. Sie beſchloß alfo auf die Einfegung dieſes 


*) Der Monat Junius, in welchen das Fe fällt, 
ein das römifche, beißt nad der Juno, denn 
wurde ber Mond als Planet von den Aſtrologen 
Negenten diefes Monats beftellt. Die Iuno if 
Mondgöttin die Mens oder Metis, Zupiters erfie 
tin und Mutter der Minerva. 


Sir 
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Feſtes zu dringen. Ungeachtet die fromme Priorin einen 
ſolchen Wandel führte, daß Jedermann vorausfegen durfte, 
fie ſey ein Gefäß, deffen fih der Himmel zur Ausführung 
großer Werke zu bedienen für würdig erachten könne — 
denn fie aß nie bei Tage, hatte an ver Meſſe ein befons 
deres Wohlgefallen, beiveinte anderer Leute Sünden, brachte 

anze Nächte im Gebete zu; und als eine Achte Heilige 

tte fie ſchon der Teufel anerkannt, der immer nur from⸗ 
men Leuten gern einen Poſſen fpielt, daher er ihr, wenn fie 
zumeilen einfchlief, das Kopfliffen wegziehen wollte, unges 
achtet man fie oft mil Peter und Paul reven hörte, ver 
vielen Berzüdungen und Prophezeiungen zu gefchweigen 
— fo fand fie dennoch großen Wiverfpruh, als fie zu 
Ehren des Abendmahls eine befondere Kirchenfeier ver⸗ 
langte. Man fagte: die Kirche habe bereits einen Webers 
Auß an Feiertagen, man ſchalt fie eine Mondſüchtige und 
verhöhnte fie. In diefer Roth reiste fie nach Eöin, und 
bat die Bildniſſe der h. Apoſtel Peter und Paul um Beis 
fand, begab ſich Hierauf nach Tongern zur h. Maria und 
dem h. Servatius, welche aber nichts für fie thun fonns 
ten, denn immer behaupteten ihre Gegner, daß zur Erins 
nerung an den Opfertod Chriſti und feine Gegemwart im 
Altarfacramente außer dem zu dieſem Zwede täglich ges 
feierten MeBopfer, Feiner befondern Feier es bepürfe. Als 
fie nun einft die Pforte einer Kirche offen fand, und hins 
einging, um ihr Gebet zu verrichten, ward fie, ale fie.vor 
dem Erucifir niederfniete, verzüdt, und fah in- diefem Au⸗ 
genblide den Himmel und — den himmlifchen Hof vor 
ihren Augen. Sie erfihaute daſelbſt alle Ordnungen der 
Heiligen zu den Zügen des Allmächtigen, wie fie ihn bas 
ten, der Welt zu Hülfe zu eilen, die ihrem Untergang ent: 
gegen gebe, die flreitende Kirche zu fchügen, welde auf, 
allen Seiten von Keßereien angefeindet werbe, und das wirk⸗ 
famfte Mittel anzuwenden, um den Blauben zum Siege 
zu führen, da e8 Zeit fey, ihn zu befefligen. Nachdem 
fie diefe einflimmige Bitte der Glüdfeligen vernommen, 
verfündete eine geheimnißvolle Stimme, welde vom Throne 
der göttlichen Majeftät ausging, „daß ihre Wünſche erfüllt 
werden follten, und das Feſt des allerbe liafien Sarras 
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ments werte bald in ber Kirche allgemein gefeiert wır- 
ten. In der That gelang es ihrem Befreuuteien, Tem 
Archidiakonus von Lũttich, Pantaleon von Troyes, als er 
ſpäter unter dem Ramen Urban IV. den Stuhl Petri be 
ftieg, Julianens ſehnlichſten Wunſch zu befriedigen. Schon 
im Jahr 1246 hatte der Lütticher Biſchof ein Schreiben 
an feinen Diocefancterus erlaffen , worin er das Feſt auf 
ten Donnerflag nad der Octave von Trinitatis jäbrlich 
feftfeßte. Nach vefien Ableben wandte ih fein KRachtolger 
an den ehemaligen Lüttider Archidiacon, jeßigen Park, 
welder ſchon früher der Sache geneigt war, bebufe feier: 
licher Befätigung, worauf 1262 vie canoniihe Einfekung 
erfolgte, während Thomas Aquinus mit Entiwerfung eine 
Kituald dafür beauftragt ward. Die folgenren Park 
Clemens V. und Johann XXII. beflätigten und ernener: 
ten die Yulle ihres Borfahrs, und bald war vie Aren: 
leichnamsſeier in der ganzen katholiſchen Chriftenheit em: 
geführt. Allein Tempora mulantur, wo dieſes Feſt beat: 
zutage ned mit einiger Oftentation gefeiert werten fan, 
wie in Wien und Münden, Rom x., zieht tie Schanluß 
zmar immer noch viele Gläubige und — Unglänbige ber: 
bei, wo aber diefer Hebel fehlt, läßt ſich eine merkliche 
Abnahme an Begeifterung verfpüren, denn felbR bei ver 
am 10. Zuni 1846 zu Lüttich begangenen 600Qjährigen 
Qubelfeier zeigte fi) — ungeachtet man außer tem Biikef 
von Lüttich, weicher die Monftranz trag, no ſebr viele 
Kirchenfürften in ihren Pontificalgewäntern, dir goltenen 
Hirtenſtäbe in den Händen, begleitet von Schlerpen- un? 
Mitra tragenren &viten erblidte — eine fo geringe An- 
zahl von Befuchern aus ter Ferne, taß, wie ter Bericht 
erftatter rer „Illuſtrirten Zeitung“ Hagt, „tie Gaflhete. 
welche fib mit 300 Betten verfehen hatten, faum ein yaar 
Zimmer über die Nacht befeßt haften, den Gaftwirtben. 
tie große Vorräthe angeſchafft hatten, beveutender She: 
ten erwuchs« x. „Der beitere Mittelland, die böbert 
Klaſſe war gering vertreten , hohe Beamte und Müitärs 
bemerfie man gar feine; fogar die Ausſchmückung ver 
Päufer war ärmlich, und es gehörte nur wenig Beobad: 
tungegabe dazu, um an ber mangelnden Teilnahme der 
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gebilbetern Klaſſen zu erkennen, daß Lüttich der Sib ber 
liberalen belgiſchen Parthei iſt 2c.“ 


Wie weiſe handelten daher unſere Voreltern, als fie mit 


dem damals nach jungen Feft vramatifche Aufzüge verban« 
den”), und die in der Profa des Werftaglebens verfun« 
fenen Zünfte und Gewerbe von Obrigfeitswegen zur Be: 
theiligung an der Feier. durch Uebernahme gewiſſer Rollen 
verpflichteten *), und der funftfinnige Renatus, König von 





*), Ans ihnen eutwidelte fi die geiftlihe Comödie. Das Suiet 
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war immer der biblifhen Geſchichte oder ven eitigeniegen 
den entnommen; und in ber Bolgezeit, als das Bolt Geſchmack 
für dergleihen Unterhaltungen bezeugte, wurde nicht bloß 
das Fronleichnamsfeſt zur Aufführung von Schaufpielen bes 
fimmt, fondern auch andere Feiertage, zunächſt der Charfrei⸗ 
tag und der Oftertag, zur Darflelung der Leidensgeſchichte 
und ber Auferſtehung; ſodann folgte vie Darftelung von 
Chriſti Geburt im Stalle am Weihnachzsfeſte ja fogar der 
ganze Bethlehemitifhe Kindermord wurde am unfhuldigen 
Kindleinstag in Scene gefegt! 

Nicht nur wurde für jedes Rollenfach eine befondere Zunft 
beflimmt, fondern es wurden noch Reglements für die Co⸗ 
ſtümirung ꝛe. ange In der Anordnung einer folden 
Proceſſion unter Wilhelm V. gu Münden i. $. 1580 findet 
man die Borausfegungen angegeben, unter denen Perfonen 
zu den Hauptfiguren gewählt wurben. So follte Gott Bas 
ter eine lange Fast mit didem grauen Barte, glatten Ans 
gefihtd fegn, „to wie der felige Doctor Sirt ausgeſehen. 
oder wie der Inderfiorfer Wirth ” In Anfehbung Ehrifti 
„fol der Director der Proceffion 14 Lage zuvor rise auf 
den Gaffen_und in Kirden Adt haben, um Perjonen von 
geböriger Mannslänge zu erfeben, nit zu did, pPon gefun: 
der Barbe, langlibem Angefiht, ohne unförmliche Rafe, 
Schielen orer Zahnlüden, fondern von feiner Phyflognomie, 
auch fonft am Leib nicht tabeihaftig. Die Hohbenpriefter 
Melchiſedek, Aaron, Ananias, Kalphas u. dgl. follen theils 
Tange, vide, nraue Bärte, tbeils gar kurze Knebelbärtchen, 


. zwei Beine Zipfel am Kinnbaden, vide aufgeblafene Geſichter 


Zunfte. Dan trifft hier noch den Stu 


baben, fonft aud von Leib dick ſeyn, wo aber He dies nicht 
find, Kiffen einfhichen.” Zu den Riefen Goliath und Urias (?2) 
wurden die zwei langen Schmiede Gebrüder Mittenwald ver: 
f&hrieben, und ihnen auffer ver Weifung 12 Gulden zum Ge: 
ſchenk gegeben. Dem Teufel, der Beuer audfpie, gab man 
einen balben Gulden und alle Materialien ale Schwefel, 
Branntwein, Baummolle. Ein Programm 9. J. 1603 zeigt 
faft noch diefelbe Berthellung ver Bauen unter die 

T Ifhreiber, Proeu⸗ 


satouen und andere der Feder augethane an. Sie find zwie 
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ihm von den Bürgern ein Kranz aufgefeßt murbe, als 
Erinnerung an ben Sieg, welchen ein Statthalter Köln, 
Namens Marfllius *), durch die Holzfabrt einft über 
die Feinde der Stabt errungen hatte, und wurde in 


einem eigenen Schrein bei dem Stadtbanner aufbewahrt. 
Wurde, wenn der Stadt Gefahr drohte oder Hei feier 


*) Die Chronik erzählt: Als die Römer noch in Köln 
herrſchten, wurde die Stadt einmul vom römifchen 
Katfer Hart belagert. Der Statthalter Marfiline, 
da er es mit Gewalt nicht vermochte, fuchte die Stadt 
durch Liſt zu reiten. Alle Grauen mußten ſich be 
waffnen und mit Karren zur Stadt binanszichen, 
als wenn fie im nahen Walde Holz zu fällen ge: 
dächten. Saum hatten fih die rauen mit ihren 
Karren im Felde gezeigt, ald das Heer ver Belagerer 
ihnen gleich nachfegte, um fie zu fangen oter nieder: 
zubauen. Sept eilten die Bürger Kölns, Marſil an 
der Spitze, am entgegengefegten Thor hinaus, und 
fielen dem Feind in den Rüden, der jet von beiden 
Seiten angegriffen wurde, denn auch die Weiber 
wehrten fih männlich. Die Belagerer wurben im 
die Flucht getrieben , und ſelbſt der Kaiſer gefangen 
in die Stadt geführt. Nach einiger Zeit follte er auf 
öffentlihdem Markt enthauptet werden. Seinen To» 
desftreich erwartend, ſchon auf einem ausgebreitelen 
Tuche niend, bat er um fein Leben. Da kamen bie 
Bürger mit einer großen Pergamentrolle, woranf 
alle ihre Freiheiten und Gerechtfame verzeichnet wa⸗ 
ren, bdiefe mußte der Kaifer unterfehreiben und mit 
feinem Siegel befräftigen, worauf man ihm and 
wieder die Freipeit ſchenkte. Auf die That des Mar: 
filius deutet folgender Sprud: 


Marfilins Heyden ind der inre Ro 
Bebielte Coelne und fy voiren 80 X 


der mit Goldbuchſtaben am Stadt⸗Tanzhaus geſchrie⸗ 
ben war. 
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lichen Orlegenheiten, das Stabibauner ausgeſteckt, zeigte 
man das Kraͤnzchen der Bürgerfchaft, um fie gleichfam 
an jenen Sieg des Marfllius zu mahnen, ſowie auch 
dann, wenn der halbe Bannerratb audgeflorben war. 
Der Rittmeifter ſelbſt Eehrte, nachdem er mit dem Kränze 
hen gefihmüdt worden, zur Stadt zurüd, und beſchloß 
bier die Feier des Hölzgedtaged mit einer Baflerei in 
feinem Haufe, zu welcher die Vornehmften der Stadt 
gebeten waren. Die Bürgerfchaft beging den Tag mit 
Subel und Freude; felbft. in einigen Klöflern der Stabt 
und in manchen Gegenden des Erzſtifts wurde bie 
Holsfahrt durch Schmaufereien gefeiert und fo bad 
Andenken an den Helden Marfilius *) erhalten. 


Das Dreifaltigkeitsfeft, 


ald Detave des Pfingfifefles, und nur entflanden aus 
der Oppoſition gegen die Unitarier, weil es die An⸗ 
erfennung der Göttlichkeit des Heil. Geiftes (ver Nas 
ober die Mens der Gnoſtiker) in fich begreift, follte 
dem chriſtlichen Rom Erſatz bieten für das ehemals 
gleichzeitig gefelerte festam Mentis. Mens, uevos 
ftammt nämli von urv; denn daß die Vernunft 


*) Diefes Feſt, ſchon im Jahr 1500 eingeflellt, wurde 
im 17. Jahrhundert in feinem altherfömmlichen Glanze 
wieder eingeführt. Die Zünfte feierten dieſen Tag 
noch bis kurz vor Ankunft der Franzoſen. Hiſto⸗ 
riſch läßt fi die Sage von einem Helden 
Marfilius nicht begründen Auch iſt es in 
vielen Städten Deutſchlands Gebrauch, daß die Bür: 
ger in den Pfingfitagen nad benachbarten Holzungen 
dinezciehen, und dort den Tag in Jubel und Freude 

egehen 
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aus dem Monde kommt, und dahin wmieber zur 
kehrt, wußte noch Arioft, ver Rolands abhandengefom- 
mene Bernunft von Prinz Afolf im Monde fuchen 
läßt. Aber von Indien mar dieſe Vorſtellung in vie 
ganze alte Welt auögegangen, vielleicht veranlagt durch 
die Beobachtung, daß vie Tollbeit, wie bie Gebirnfranke 
beiten überhaupt mit dem Monde im Zufammenbang 
fie. Was mar alfo natürlicher, als kurz vor sem 
Eintritt der Hundstage jener Bottheit ein Feſt zu feiern, 
welche auf die Bernunft des Menfchen fo großen Einflaf 
zeigt? und fie dadurch gleidhfam zu gewinnen, daß 
fie uns nicht derfelben beraube? Die Ginfegung ves 
Dreifaltigkeitöfeftes ift aber ein flarfer Berveis, daß ſich 
die chriftliche Kirche um die: Bunft jener beibnifchen 
Göttin *) wenig fünımert. 


Das Fronleichnamsfeft 
(Festam Corporis Christi) 


verdankt befanntlich feine Einfegung einer Bifion der Ronne 
Suliane vom Kloſter des Berges Coreillon zu Lüttich. Es 
fam ihr nämlich in einem Gefichte der Mond vor, un» 
wie ihm no etwas am vollen Lichte mangle. Dieß new 
tete fie fo, daß unter dem Monde vie hrifliche Kirche zu 
verſtehen fey (wie unter dem Dalbmond der Islam), um 
daß ihr nur no das Fronleichnamefek zu ihrem völligen 
Glanze fehle. Sie beſchloß alfo auf die Einfegung birfes 


*) Der Monat Junius, in welchen das FeR Alt, wie 
einft das römiſche, beißt nad der Juno, denn es 
wurde der Mond als Planet von den Aſtrologen zum 
Regenten dieſes Monats beftellt. Die Juno iR als 
Monpgöttin die Mens oder Metis, Jupiter erfie Bat 
tin und Mutter der Minerva. 
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Feſtes zu dringen. Ungeachtet die fromme Priorin einen 
ſolchen Wandel führte, daß Jedermann vorausſetzen durfte, 
fie fey ein Gefäß, deflen fih ver Himmel zur Ausführung 
großer Werke zu bevienen für würdig erachten könne — 
venn fie aß nie bei Tage, hatte an der Meſſe ein befons 
deres Wohlgefallen, beiveinte anderer Leute Sünden, brachte 

anze Nächte im Gebete zu; und als eine Achte Heilige 

tte fie fchon der Teufel anerkannt, der immer nur froms 
men Leuten gern einen Poflen fpielt, daber er ihr, wenn fie 
zuweilen einichlief, das Kopfkiſſen wegziehen wollte, unge» 
achtet man fie oft mil Peter und Paul reden hörte, der 
vielen Berzüdungen und Prophezeiungen zu geſchweigen 
— {0 fand fie dennoch großen Widerſpruch, als fie zu 
Ehren des Abendmapls eine befondere Kirchenfeier vers 
Iangte. Dean fagte: die Kirche habe bereits einen Webers 
fluß an Feiertagen, man fchalt fie eine Mondfüchtige und 
verhöhnte fie. In diefer Roth reiste fie nach Coln, und 
bat die Bilpniffe der h. Apoſtel Peter und Paul um Beis 
fland, begab fih hierauf nach Zongern zur h. Maria und 
dem h. Servatius, welche aber nichts für fie thun fonns 
ten, denn immer behaupteten ihre Gegner, daß zur Erins 
nerung an den Opfertod Ehrifti und feine Gegewart im 
Altarfacramente außer dem zu dieſem Zwede täglich ges 
feierten MeBopfer, keiner befondern Feier es bevürfe. Als 
fie nun einft die Pforte einer Kirche offen fand, und hins 
einging, um ihr Gebet zu verrichten, ward fie, ale fie.vor 
dem Crucifir niederfniete, verzüdt, und fah in dieſem Aus 
genblide den Himmel und — den himmlifchen Hof vor 
idren Augen. Sie erfchaute daſelbſt alle Ordnungen der 
Heiligen zu den Füßen des Allmächtigen, wie fie ihn ba= 
ten, der Welt zu Hülfe zu eilen, die ihrem Untergang ents 
gegen gehe, die flreitende Kirche zu ſchützen, welche auf , 
allen Seiten von Keßereien angefeindet werde, und das wirt: 
famfte Mittel anzuwenden, um den Glauben zum Siege 
zu führen, da es Zeit fey, ihn zu befeftigen. Nachdem 
Sie dieſe einflimmige Bitte der Glüdfeligen vernommen, 
„erkündete eine geheimnißvolle Stimme, welde von Throne 
per göttlichen Majeftät ausging, „daß ihre Wünfche erfüllt 
werden follien, und das Feſt des ellereeigen Sacra⸗ 
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ments werbe bald in ber Kirche allgemein gefeiert wer- 
den. In der That ‚gelang es ihrem Befreundeten, tem 
Archidiakonus von Lüttich, Pantaleon von Tropes, als er 
fpäter unter dem Namen Urban IV. den Stuhl Petri be 
flieg, Julianens ſehnlichſten Wunſch zu befriedigen. Schon 
im Jahr 1246 hatte der Lütticher Biſchof ein Schreiben 
an feinen Diöceſanclerus erlaffen , worin er das Feſt auf 
den Donnerflag nad der Dctave von Zrinitatis jährlich 
feftfeßte. Nach deſſen Ableben wandte fi fein Rachfolger 
an den ehemaligen Lüttiher Archidiacon, jeßigen Park, 
welcher ſchon früher der Sache geneigt war, behufs feier 

Iicher Beflätigung, worauf 1262 vie canonifche Einfegung 
erfolgte, während Thomas Aquinug mit Entwerfung eine 
Rituals dafür beauftragt ward. Die folgenren Pärfte 
Clemens V. und Johann XXH. beflätigten und ernener: 
ten die Bulle ihres Borfahre, und bald war bie rom: 
leichnamsfeier in der ganzen katholifhen Chriftendeit em 
geführt. Allein Tempora mutantur, wo dieſes Feſt heut⸗ 
zutage noch mit einiger Öftentation gefeiert werten kann, 
vie in Wien und Münden, Rom ıc., zieht die Schualufk 
zwar immer nod viele Gläubige und — Unglänbige ber: 
bei, wo aber diefer Hebel feblt, läßi fi eine merkliche 
Abnahme an Begeifterung verfpüren, denn felb bei ver 
am 410. Zuni 1846 zu Lüttich begangenen 600jährigen 
Jubelfeier zeigte ſich — ungeachtet man außer tem Bildei 
von Lüttich, welcher die Monftranz trug, noch fehr viele 
Kirchenfürften in ipren Pontificalgewäntern, dic goldenen 
Hirtenfläbe in den Bänden, begleitet von Schleppen um 
Mitra tragenven Leviten erblidte — eine fo geringe Am 
zahl von Beiuchern aus der Ferne, daß, wie ver Bericht 
erftatter ver „Illuſtrirten Zeitung“ Hagt, „vie Gaflhee. 
welche ſich mit 300 Betten verfehen hatten, faum ein paar 
Zimmer über die Nacht befeßt hatten, ten Gaftwirtben, 
die große Borräthe angeichafft hatten,. bedeutender Sche: 
den erwuchs“ x. „Der beflere Mittelſtand, die böhere 
Klaſſe war gering vertreten , hohe Beamte und Militärs 
bemerfte man gar keine; fogar die Ausfpmüdung der 
Häufer war ärmlich, und es gehörte nur wenig Beobach 
tungegabe dazu, um an ver mangelnden Theilnahme der 
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gebiſdetern Klaſſen zu erkennen, baß Lüttich der Sih ver 
liberalen belgiſchen Parthei ift ꝛc.“ 

Die weiſe handelten daher unfere Voreltern, als fie mit 
dem damals nad jungen Feſt pramatifche Aufzüge verban⸗ 
den®), und die in ver Profa des Werktaglebens verfun- 
fenen Zünfte und Gewerbe von Obrigfeitswegen zur Bes 
theiligung an der Feier. durch Uebernahme gewiffer Rollen 
verpflichteten *), und der kunſtſinnige Renatus, König von 


*) Aus ihnen entwickelte fi die geiſtliche Comödie. Das Sujet 
war immer der biblifhen Geſchichte oder den Heiligenlegen- 
den entnommen; und in ber Folgezeit, als das Volt Gefhmad 
für dergleichen Unterbaltungen. begeugte, wurde nicht bloß 
das Sronleihnamsfeft zur Aufführung von Schaufpielen be> 
ſtimmt, fondern aud andere Belertage, zunächſt der Charfrei⸗ 
tag und der Oſtertag, zur Darſtellung der Leidensgeſchichte 
und ber Auferſtehung; ſodann folgte die Darflelung von 
Chriſti Geburt im Stalle am Weihnachzsfeſte ja fogar der 
ganze Bethlebemitifhe Kindermord wurde am unſchuldigen 
Kindleinstag in Scene gefegt! 


veh Richt nur wurde für jenes Rollenfach eine befondere Zunft 
beſtimmt, fondern es wurden noch Reglements für die Co⸗ 
ſtümirung ıc. u /AcE In der Anorpnung einer folden 
Proceſſion unter Wilhelm V. zu Münden i. 3. 1580 findet 
man die Vorausfegungen angegeben, unter denen Perfonen 
zu den Hauptfiguren gemahlt wurden. So follte Gott Ba; 
ter eine lange Perfon mit videm grauen Barte, glatten An» 
gefihts feyn, „fo wie der felige Doctor Sixt auegeieben: 
oder wie der Inpderftorfer Wirth " In Anfehung Ehrifti 
„fol ver Director der Proceſſion 14 Tage zuvor fleißig auf 
den Gaſſen und in Kirhen Acht haben, um Perfonen von 
gehöriger Mannslänge zu erfeben, niht zu did, von gefun: 
der Barbe, länglichem Angefiht, ohne unformlihe Nafe, 
Schielen over Zahnlüden, fondern von feiner Phyflognomie, 
auch ſonſt am Leib nidt tabelaftig. Die Hohbenpriefter 
Meldifedet, Aaron, Ananias, Kalphas un. dgl folleutheils 
fange, vide, graue Bärte, theils gar kurze Knebelbärtchen, 
. zwei Heine Zipfel am Kinnbacken, vide aufgeblafene Geſichter 
baben, fonft aud von Leib did fegn, wo aber fie dies nicht 
find, Kiffen einſchieben.“ Zu den Riefen Goliath und Urias (?) 
wurden die zwei langen Schmiede Gebrüder Mittenwald ver: 
ſchrieben, und ihnen auffer der Weifung 12 Gulden zum Be: 
ſchenk egeben, Dem Teufel, der Feuer audfpie, ab man 
einen * ben Gulden und alle Materialien als Schwetel, 
Branntwein, Baummolle. Ein Programm v. 3. 1603 zeigt 
faft noch diefelbe Bertheilung der UM ARER, unter die 
Zunfte Man trifft hier noch den Stuhlfhreiber, Procu⸗ 
xatauen und andere der Jeder augethane an. Sie find zwi 
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Neapel und Sicifien, Graf von Provence, verdankt mu 
dem Umftande, daß er um das Jahe 1462 eine Proceſſtes 
eigenthümlicher Art am Fromleichnamsfefle zu Air fiftete, 
und zu dem dabei nöthigen Aufwand eine anfehnlide 
Summe fundirte, daß fein Rame auf die Nachwelt gr 
tommen if”). 


LU 


— 


ſchen den Malern, Glaſern, Seidennäthern Bilpbautta 
Bädern und Käfekauflern eingereiht. Bei der Proceſſton ra 
1603 machten mie bei der von 1580, taufen® achthundert 
wohlgerüftete Männer Gpalier in den Straßen. Ber ver 
SHauptthoren ftand das grobe Geſchüß, das nad jedem Erar: 
gelium mehrmals abgefeuert ward, auch gaben vie dabei an: 
geftellten 100 Diusketiere und Schühen eine Salve Taruster. 
(Hormayrs Taſchb. 1839. S. 469.) 


Der gute König, welder fi wenig mit Regierungeferer 
befaßte, that deſto mehr zur Berherrlihung der Sroric- 
namsproceffion, für welde er bis auf bie geringen Fileinıs- 
keiten alles ſelbſt anordnete. Renatus mochte wohl frize 
Suantafte etwas ſtark angefirengt haben, weil ter Garrinal 
rimaldt, Erzbiſchof von Air, ih bewogen fand, Unslafungen 
des allzu Anſtößigen zu gebieten. och blieb nech gensa 
davon übrig, wie aus folgender Beſchreibnng des Pater Popra 
(Voyage lit. de Provence, Par. 1781), eine® von dem Borters 
des Dratorinmd zu Marſeille erhellt, der dieſe —— 
fo abſchildert, wie fie jezt noch gehalten wird: Ein Kazız 
vertheidigt ih mit dem Scepter in der Pand gegen ein D 
mit Gabeln bewaffnetee Teufel, dies hieß Das „große Ten 
felsſpiel,“ hierauf folgt das „Heine Teufelsſpiel.“ Virt 
Teufel wollen ein Kind entführen, welches ein Krenz der 
ein Engel fpringt dem Kinde bei. Alle viefe Tenfel baren 
am Fronleichnamofeſte zu St. Sanvenr die Meſſe, fie gehen 
in die Kirche mit einer fhwarzen Müpe in der Bart, vi: 
mit rothen Flammen befart und mit DPörnern vericher ik. 
Nach der Meſſe fprengen fie Weihwaſſer darauf, mar masen 
das Kreuz über fi, damit kein wahrer Teufel ſich unter res 
anfen miſche, wie ſich einft wirklich zugttragen haben f:8. 
terauf folgt das Katzenſpiel“, in dieſem Reit man Die Is. 
etung bed goldenen Kalbes vor, und nad ter Unberuss 
wirft ein Iude, fo hoch er fann, eine in Leinwand gemidtic 
Katze in die Höhe. Die vierte Scene iR ver „Bela wer Ke 
nigin von Saba bei Salome.” Die fuufte it das „Ster» 
fpiel.” Die b. drei Könige geben cinem Stern nad, Te 
oben anf einem Stod befeftigt if. Dieranf folgt das . Erui 
der Slinder, die fih auf der Erde berummalzen”‘ (der bee 
hemitiſche Kindermord). Der alte Simeon als Hoderrieer 
gekleidet und einen Korb mit Eiern tragend, der Taufer aid 
Kind, Judas an der Spige der Apofel, mit dem Beutel in 
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Bei dem Fronleichnamsfefte follte man, zumal es das 


jüngfte, dem heidnifchen Alterthum am wmeiften entfernte 


Kirchenfeſt ift, gewiß feine auf das Chriſtenthum vererbte 
Falenvarifche Beziehungen einer längft untergegangenen Na⸗ 
turreligion vermuthen. Dennoch hat ein Forſcher, deſſen 
Name von Gewicht iſt, wenn es fih um Erklärung von 
Sitten und Bräuchen des Mittelalters handelt, in feiner 
„Einleitung in das Niebelungenlied“, ©. 79, den „Fron⸗ 
leihnamstag“ für ein urfprüngliches Sommerfeft gehalten. 
„Dad es erfi in den fpätern chriftlichen Jahrhunderten aufs 
gefommen, thut nichts zur Sache, denn es beruht, wie fo 
Bieles, ebenfalls auf einer ältern Sitte, obſchon wir biefe 
nit nachweiſen fönnen. Dieſes Fe, das chriftlich die Eins 
feßung des heil. Abendmahls bedeutet, if im Weſentlichen 
aus dem veutichen Heidentpum herübergefommen. Denn 
fhon der Umftand, daß in diefer Zeit die Kirchen, Altäre 
und Gaflen mit grünen Baumzweigen geziert werden, muß 
an die Waldfirchen unferer Altväter erinnern. Borab ift 
vie achttägige Feier (Octave) viefes Feſtes wichtig, weil 
fie mit der achttägigen Feler der Weihnachten übereinftimmt. 
Während vdiefer acht Tage wird der Fronleichnam, d. i. 
ver Leib des Herrn, die Hoftie, ausgefebt. Das erinnert 
an die Ausiegung des (von Dagen) ermordeten Siegfried 
(des perfonifizirten Jahrgotts). Deßwegen iſt auch bei den 
Deutichen‘ das Fronleichnamefeft in fo hohe Achtung ge: 


der Hand, worin fi& die 30 Silberlinge befinden, und Jeſus, 
fein Kreuz zur Schädelftatte tragend, machen bie fiebente 
Scene. Hierauf fieht man den großen Chriſtoph, wie er 
Chriſtum auf die Schultern nimmt. Zehn junge Lente, bis 
"an den Gürtel in wohl bedeckten Pappenpferden verftedt, füh⸗ 
ren Zange auf, welche man die Scene der muthigen Pferde 
nennt. Hierauf folgt das „Tänzerſpiel.“ Die Scene ver 
„Grindköpfe“ bildet den Schluß. Im viefer tragt ein arms 
lich getleibeter Knabe einen Kamm, ein Anderer eine Bürſte, 
ein Dritter eine Scheere, alle Drei tanzen um einen Bierten, 
kammen feine Berude, bürften ihn, und beunruhigen ihn mit 
ber Scheere. Die Muflt und die Arien dazu find des from⸗ 
men Königs Renatus hachfleigene Erfindung. Auch der Befans 
denfte wird millig eingeflehen, wenn biefe noch i. Jahr 1781 
aufgeführte Komödie einen Beſtandtheil ber letzten Lütticher 
Fronleichnams⸗Jubelfeier gebildet hatte, die 300 Gaſtbetten 
jenes Luttiher Gaſtwirths gewiß alle befegt geworben wären. 
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vier verſchiedenen Altären, mie in Deutſchland, if tier 
nicht üblich — zu den Klofterfrauen gebt nur ver Zug 
der Priefter, um denen, welche nicht zufchauen fünmen, 
den Segen mitzutheilen. Zum Nieverfnieen wirb bier 
Niemand gezwungen. (Morgenblatt 1820 Nr. 159). 

Lady Morgan befchreibt als Augenzeugin eine Brom 
leichnamd= Progeffion in Mailand mie folgt: „ER 
nahmen daran der BVicefünig von Italien, Erzberzeg 
Rainer mit feinem ganzen Hofflaate, der Militärcome 
mandant mit feinem Generalſtabe, fämmtlicdhe Gtaatd- 
and Municipal» Beamte und der Erzbiſchof mit der 
ganzen Beiftlichkeit von Mailand Theil. Bahnen ver 
Negimenter weheten neben den Bannern (Der Beiten 
Etadtpatrone) des h. Ambrofius und des h. Carl Bor 
someo, und fo bewegte filh der Zug mit dem Surre- 
mente in der Mitte durch die mit Tuch und antem 
glänzenden. Verzierungen behangenen Strafen und unter 
den Triumphbögen und Buirlanden hinweg, welche auf 
ausbrüdlichen Befehl der Polizei errichtet morden waren. 
Die Straßen und Öffentlichen Plaͤtze waren gebrängt 
voll von Menſchen, aber die ganze theatraliſche Aus 
ftellung — der Schein ver Fackeln unter dem Glanz ver 
Mittagsfonne, fo dag ihr Wachs mehr fchmolz, als 
verbrannte, das eintönige Akleiern der geifllichen Ge- 
fünge und daß flitterhafte Auskramen des Kircheneigen- 
ttums *) — bewirkte in den Zufchauern mehr Lufligfeit, 


*) Bei viefem Feſte war der Hodaltar‘'mit ſilbernen um 
plattirten Geräthichaften aller Art bevedt, als mit 
Bafen, Feuchtern, Büften von Heiligen und Biſchöfen- 
zwifchen unzäßfigen Lichtern und fünflliden Blumen. 
Die Säulen in ven Seitenflägeln des Domes waren 
mit farmoifinfeivenen und mit Gold eingefaßten Zeu 
gen umwunden, während zwiſchen den Säulen Ge 
malte von Wuundern aufgeßellt waren. 
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als Bewunderung. Die Landfeute, die deshalb herge⸗ 
fommen waren, überhaupt die untern Klaflen, zeigten 
zwar Neugier, aber wenig Antbeil, während die Städ« 
ter beftändig ohne Andacht waren, oft fogar fpöttelten.* 
. MWeitläufiger ergebt fich diefelbe Dame in ber Schil- 
derung der von ihr in Paris (zur Zeit ver Reſtau⸗ 
ration) beigewohnten Bronleichnamöproceffion. „Die 
Reposoirs, vor denen fe anhält, wo vie Hoflie er» 
hoben und ein kurzer Gottesvienft gehalten wird, find 
bier vor dem @ingang öffentlicher Gebäude angebracht. 
So befand ſich ein ſolcher Ruhepunkt vor dem Ges 
fängniffe !’Abbaye, ein anderer vor dem Juſtizpallaſt, 
ein dritter vor den Portalen des Bolizeiminifterd Des 
cazed. Es war dieſes Gebäude eine Art Alkove, nach 
‘der Straße zu offen, mit verfchledenfarbigem Sammt 
und buntem feidenem Zeuge audgefchlagen und beban- 
gen, mit goldenen Franſen und künſtlichen Blumen 
befeßt, und mit Kupferflichen und Nofen, Kronen, Dors 
nen und Lilien gefchmädt. Der Hochaltar, der fidh 
über mehrere, mit reichen Tapeten belegten Stufen er- 
bob, vereinte das Köftlichfte in Geſchmack und Froͤm⸗ 
migfeit, mar mit Körben vol feltener Blumen, filber- 
nen Leuchtern, Wachsfrüchten und Heiligen in or mould 
bedeckt und zeigte einen Chriſtus am Kreuze und eine 
Gopsbüfte — Ludwigs XVIN., beide ausdrücklich für 
diefe Gelegenbeit gemacht. Bei Erfcheinung der Pro» 
zeffton mit ihrem bramatifchen Perſonal verlor vieß 
Scenenwerk feinen geringen Reiz und die handelnden 
Verſonen felbft feffelten nun ausſchließlich Die Aufmerk- 
ſamkeit. Zunft fiel mir der Vortrab auf, ein Kleiner 
Knabe von vier Jahren, in Uniform, melcher, mie mir 
eine alte Dame fagte — den Täufer vorflellte. Biere 
auf folgte nach der Ordnung die Dienerfchaft des Hau⸗ 
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fe8 von Monimorency — denn es iſt ein alter Gebrauch 
des franzöflfchen Adels, feine Dienerfchaft zu dieſen 
Proceffionen zu ſchicken und fo zugleich Die Froömmig⸗ 
feit in ver Livree zu zeigen — in ihren außgezeicdhneich 
und reichen Livreen und einige Bedienten der Fönigli- 
hen Familie. Den Lafaien und Kammerdienern folgte 
Die Gemeinschaft des Roſenkranzes (gegen hundert Frauen), 
alle weiß gefleivet, mit Lilien beftänzt, halb verſchleiert 
und Wachskerzen tragend. Ihnen folgten vie kürzlich 
confirmirten Mädchen, Alle fangen Hymnen. Ber ter 
auf folgende Chor beflund aus einer Anzahl jüngũ 
eingeweibter junger Prieſter, in weiße Gemwänter ges 
fleidet, und ibre fihmeren filbernen Rauchfäfler in wie 
Luft fhwingent, während Wolfen von Weihrauch und 
Myrrhen mit lauten Hoſianna's emporfliegen, und An- 
dere aus verzierten Körben Rofenblätter zu ibren Füßen 
freuten. Diefe feierlihe Handlung ware alle zebn Mi⸗ 
nuten wiederholt, das ganze dramatifche Corps blich 
fleben, drebte fich herum und verbeugte fich tief gegen 
den reichgeſchmückten Iragbimmel, der dicht dahinter 
folgte, und unter weldyen vie h. Myſterien der Hoffie 
fih befanden, welche zmei Brälaten in pontificalibus 
auf einem carmoifinen und goldenen Kiffen trugen. An 
jeder Seite des Allerbeiligften gingen einige Pair von 
Branfreich mit entblößten Haupte, im vollen Staat, 
von den Maired ter Arronviffementd begleitet. Sogleich 
hinter dem Tabernacle erſchien — Chateaubriand in 
Blau und Silber. Das Ganze befchloß ein Trupp Sal» 
Daten, und in der Nähe von Notre Dame ward die 
Prozeffion durch die Gegenwart der Fönigl. Hobeiten 
felbft vermehrt und erhoben.” 

„Bereits einige Tage vor dem Fronleichnamsfefte,“ 
ſchreibt ein Madrider Correfpondent dem „Morgen⸗ 
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blatt” (1821 Neo. 218.), „waren über die weite Calle 
mayor, de las Carretas, einen Theil ver Calle de 
Atocha und über den Conftituriondplag bin Tücher 
audgefpannt, um die Broceffion gegen die Einwirkung 
der Witterung zu fihern. Am Morgen des Feſtes wa⸗ 
ren alle Balkone prächtig geſchmückt. Das prunfenve 
Roth und Gelb der Tücher, womit fie bebangen maren, 
die goldenen und filbernen Franſen, die in der Sonne 
flimmerten ; die Blumen- und Laubgewinde machten 
die langen Straßen zu einem Zauberpallaſt. An ven 
Nationalgebäuden, wie 3. B. am Boflbaufe u. dergl., 
waren die Balfone mit weiß und blauer Seide in den 
geſchmackvollſten Drappirungen behangen. An den öſ— 
fentlichen Plägen, vor den Kirchen und den Häuſern 
ver Granden flatterten reiche Tapeten, die fehönften am 
Haufe des Grafen von Santa Clara. Alle Balkone 
wimmelten mit Zufchauern. In ven Straßen wälzte 
fih eine bunte Volksmaſſe. Endlich gegen 11 Ubr 
fingen alle Gloden zu läuten an und die Proceſſion 
zog aus. Voraus die Waifenfnaben, dann die zahlrei= 
chen Brüderfchaften, jede mit ihrer. reichgeflidten Fahne 
und Gonfalon, die Brüder mit den filbernen Stäben 
und den Bruterichaftö-Infignien, darauf die geiftlichen 
Orden, die Stanzisfaner und Kapuziner- in ihren grauen 
und braunen Sutten, die Garmeliter mit dem weißen 
Mantel, die Mercenarier, deren fliegendes Kleid, mit 
dem roth und blauen Kreuze beſetzt, an die Zeiten der 
Kreuzfahrer.erinnert, die Dominicaner, Auguftiner, Iris 
nitarier ıc., die zwanzig Pfarrer von Madrid, endlich 
Das Allerheiligfte*), von zwölf Prieftern getragen, bin« 


°) Der Tabernalel, in welchem dieſes fich befindet, ver: 
vient als Kunftwerk befondere Aufmerkſamkeit. Er 
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ter demfelben die Bifchöfe von Mabriv und Cadix mb 
der Cardinal⸗Erzbiſchof von Toledo im Pluvial, wel 
chem die Mitglieder des Staatsraths folgen. Hinter 
dem Buge ein Bataillon Gardegrenadiere mit enıblöp- 
tem Haupte. Die in den Straßen aufgeflellten Truppen 
fielen bei der Annäherung des Allerbeiligſten auf vie 
Knie, fenkten die Waffen und entblößten das Haupt. 
Da in diefem Jahre der König und die Infanten tie 
Proceffion nicht begleiteten, fo fehlte nicht nur der ganz 
SHofftaat, fondern auch alle Eivil- und Militärbranten:“ 

Wie in allen fatholifchen Ländern, if audy in Merike 


beficht aus einem Gebäude von acht corinthiſchen 
Säulen, zwei zu zwei, mit Blumengewinden, Heinca 
Figuren und Genien verziert. Auf ten vier Facaden 
fieht man tie Statuen der Evangelıfien, an den Eden 
Heine Urnen, dazwiſchen figen Engel. Ueber tiefem 
Baue erhebt fih ein runder Tempel, tn deſſen Mitte 
eine Gruppe von Figuren die Himmelfahrt darftellt. 
Das Dach des Tempels if ein Globus mit den ſphä⸗ 
rifhen Bogen, von acht Säulen getragen, auf dem 
fi das Kreuz, als Sinnbild des Chriſtenthums, er: 
bebt. Um vaffelbe Mnicen vier anbetenre Engel. In: 
nerhalb diefes großen Gebäures if ein Meineres äbn- 
licher Form... Am. Fundament des untern Gebäudes. 
vier Basreliefs, vorftellend: das lebte Abendmahl 
die Fußwaſchung, das Gebet auf dem Deiberge, un: 
die Gefangennehmung. Zwiſchen den paarweis ge: 
fiellten Säulen fleben die Evangelifien, im Innern 
diefes Tempels vier Enieende Engel, vie Blide nad 
bem Allerheiligften gerichtet. Auf den Piedeſtalen liest 
man: „Mein Zteifh tft wahrhaftig eine Speife, mein 
Blut wahrhaft ein Tran.“ Der obere Theil bildet 
ein rundes Dach mit falomonifhen Säulen, in veften 
Mitte man vie Auferfiehung erblidt. Der ganye Zu: 
bernafel iſt von Silber, nur das Straßlengefaß im 
Umriß vergoldet und mit tofibaren Steinen bejegı. 
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“ die Fronleichnamd- Broceffion eine Haupterhibition des 
Kirchenlurus, unterflügt von mannigfachem Secular⸗ 
und Militärpomp. Ein Augenzeuge derſelben am Aten 
Junius 1830 beſchreibt ſie wie folgt: „Alle Haupt⸗ 
ſtraßen waren mit Blumen und Blaͤttern beſtreut, durch 
überſpannte leinwandene Marquiſen gegen den Sonnen⸗ 
brand geſchüͤtzt, die Balkone drappirt, doch buntſcheckig 
und zum Theil ärmlich. Repoſoirs an den von der 
Proceſſion zu berührenden Haupteden und Pläßen, wo⸗ 
rauf in andern Ländern jo viel Schmud und Augen» 
weide verwendet zu werben pflegt, fehlten hier. Unend⸗ 
lich war das Volksgewimmel auf den Balfond der 
Häufer, wie in den Straßen felbft. InfanterieSpaliere 
bielten mit Mühe den nötbigften Pla in der Mitte 
offen. Von 10 Uhr an begrüßten 12 Artilleriefalven, 
jede von 21 Schüffen, die verſchiedenen Stadien der 
feierlichen Handlung. Die Brozeffton bemegte fi in 
folgender Ordnung: Voran eine Menge Gefindel, mit 
fleinen Kreuzen auf den Achfeln und brennenden Ker- 
sen in den Händen; in ihrer Mitte die Reliquienbe⸗ 
bälter verfchlevener Kirchen, zum Theil ſehr alt und 
fhäbig und ſehr verfehiedenartiger Beftalt; einige, wie 
- alte Violinfaften, andere, wie kleine abgenußte Relſe⸗ 
foffer; auf Einem war auswärts ein blutended Herz 
gemalt, mit darin flecfendem Dolce. Dann folgten 
paarmeife ſaͤmmtliche Mönche der Hauptſtadt, weiße 
Dominicaner, zum Theil mit dem ſchwarzen Ueberwurf, 
welcher die vormaligen Inquifltoren bezeichnet. Blaue 
Bernharbiner, ſchwarze Auguftiner, braune Franziskaner, 
hierauf die Pfarrer und Kayläne fämmtlicher Parochial⸗ 
firchen ; dann die höhern und niedern Schulen, geführt . 
von ihren Lehrern, darunter in ihren ſchwarzen Maͤn⸗ 
teln die Zöglinge des theologiſchen Collegiums von St. 
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Ildefonſo; in ihrem Givilcoflum die Eleven ber Berge 
werfdacademie; in ihrem ſoldatiſchen Schmud die Mir 
litärcadetten; demnächſt Die Domberren der Kathedrale, 
in koſtbaren, doch ziemlich verfchlifienen Meßgewaändern, 
das Allerbeiligſte in goldener, jumelenbebedter Monflranz 
unter einem Thronhimmel geleitend, von vielen brem- 
nenben Kerzen umfladert. Während e8 vorüberzog, fanf 
alles Volk, auf den Balkons, wie in den Straßen, zur 
Erde und befreuzte ſich. Unmittelbar darauf folgte Vie 
Säculargewalt , der Vicepräſident mit feinem General 
ftab, der Gouverneur mit dem feinigen, fammtliche Mi⸗ 
nifteer ‚mit ihren vornebmften Beamten, alle in ter 
Hauptfladt anweſenden Benerale und StabSorfizierr, alle 
baarhaupt, in reichen Uniformen. Die in Spalier auf 
geftelten Truppen präfentirten dem Viccpräfidenten 
fiehend das Gewehr, wie fie es dem Allerbeiligſten 
fnieend getban. Sodann fam die mit ſechs Maultbier⸗ 
ſchecken befpannte, zum Dienfle bed Hochwürdigften be⸗ 
flimnite Kirchenkaroſſe, obgleich jet leer, denncch von 
zwei Oenerallieutenants gefahren, dem einen als Kutſcher 
vom Sattel aus, dem andern ald Borreiter, beite in 
voller Uniform, den Hut unterm Arm: Dann tie mit 
ſechs Maultbierfchimmeln beipannte Staatöfarroffe des 
Vicepraͤſidenten, gefabren und umgeben von feiner zabl- 
reichen und eleganten Livree in Scharlach mit Gold. 
Demnaͤchſt erfchien die militärifche Bededung des Zuaek : 
zwei Regimenter Linien-Infanterie, ein Invaliten-Ba« 
taillon, eine Compagnie Sappeurs, eine Batterie Yup 
artillerie, eine reitende Batterie, und zwei Regimenter 
Dragoner, zufammen gegen 4000 Wann; ven Beſchluß 
machte eine lange Reihe Privatlarrofien. Der Zug nabm 
in feiner Länge dreiviertel Stunden Weges ein.“ (Audl. 
1834 Nr. 346.) 
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In Liffabon Hat die Fronleichnamäproreffion viel 
von ihrer ehemaligen Pracht verloren. Schon am Bor« 
tage waren fonfl über hundert Arbeiter befchäftigt, alle 
Fenſter der Straßen, welche ver Zug durchfchreiten follte, 
bi8 zum Dache hinauf mit rothem Damaſt und andern 
golpburchtwirkten oder mit goldenen Trefien eingefaßten 
Stoffen auszuſchmücken. PolizeilichE Maßregel war, daß 
fein Senfter ungefchmüdt bleiben durfte. Weit und breit 
ftrömten die Landleute berbei, um die Prozeffion do 
Corpo de Deos zu jehen. Liſſabon hatte bis 1807 
eine Garnifon von 8000 Mann Linientruppen aller 
Maffengattungen, vie bei dieſer Proceffion in ihren 
bunten, glänzenden, mitunter reichen Uniformen, eine 
Hauptrolle fpielten. Die Truppen waren bei der Pro» 
zeffton feſtlicher gepugt, als je, und jeder Soldat mußte 
‚einen Blumenſtrauß vor der Bruſt fleden haben. Der 
fommandirende General machte nun feine Difpofttionen 
und vertbeilte die Rollen unter die Negimenter, zur 
Bildung ver Spaliere.e Darüber ging ein Theil des 
Vormittags Bin, wobei fortwährend die Muſik der Rı> 
gimenter erfchallte und Die Trommeln fich weithin hö- 
ren ließen. Die Straßen füllten fidy allmählich, gepußte 
uniformirte Reiter fprengten bin und her und fchauten 
nach den Benftern. Hunderte von Kutfchen ſetzten ihre 
gepugten Damenladungen vor den Häufern ab, nach 
und nad erfchien, Kopf an Kopf, mit funfelnden Dias 
manten, die weibliche Welt an den Benftern und auf 
den Balfone. Ein Wertb von Millionen an Edelſtei⸗ 
nen und Perlen war an diefem Tag zur Echau geitellt, 
goldener Schmud erfchien nur unter den Bürgerflaflen, 
unechter eriflirte gar nicht. Wenn nun bie Sonne alk 
mädlig höher flieg, drängte man fidy nach der Schatz 
tenfeite der Häuſer, ein Dach von vielfarbigen Son⸗ 
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nenfihirmen bedlte die wogende Volkamaſſe in der Sen 
uab Die Schönen auf ben Balkons. Um 10 ihr hatten 
die Truppen zu beiden Seiten ein dichtes Spalier ge 
biſdet, binter welchem die breiten Trottoirs frei blieben; 
während die Mitte der Strafe von Wagen, umprivile⸗ 
girten Reitern und Fußgaͤngern gefäubert war, erſchienen 
wmebrere bebänderte,' von Bauern geführte Maultbier, 
deren La in Blumenkörben beſtand. Ihren Inhalt 
Ürente man auf die Straße. Andere diefer Ihiere waren 
wir Nafeten beladen, von. denen man alle 30 Schriu⸗ 
eme feigen ließ. Es waren Signale für ben Echup 
niren ter Stadt, St. Jorg (Georg), damit er dal 
Sıfrll verlante und zur Prozeſſton berabfomme. Kr 
women verfündigten alsbald in ber Feſtung, daß rr fe 
eben verlafe. Seine ritterliche Begleitung, die aus 
cinem grün aebarnijchten Knappen, einem Fleinen, weil 
gefieiveten Ragen und aus feinem Warftall von 12 
mit reichen Decken bebangenen Pferden befland, erwar⸗ 
reten ita vor der Kirche St. Domingo am Rocio, roR 
wo die Rrozeſſion ausging. Bis dahin ritt er tank 
Nebenftraßen auf feinem alten Schimmel unter gute 
Bedeckung, denn die Edelſteine auf feirem jpanifchen 
Rirterbat, weldye Die Familie der Herzoge von Cadesal 
am Dieiem Tage nach altem Serkommen bazu afızutırtes 
verbunden it, maren über eine Million Thaler werth. 
Sobald er dert angefommen, was ungefähr gegen Mir 
tag War, jchte fi) der Zug in Bewegung. Its 
eröffneten weit voraus 12 Neger mit Trompeten und 
Pauken, in alteribümlicher Tracht. Sie trugen zu den 
arwöbnlichn weißen Unterkleidern, Schuhen und Sıraum» 
ien ein carmoiiinrothes ſammtnes Obrrfkeid, mit gelben 
amt gelbjeidenen Treſſen eingefaßt. Iu großer Diflam 
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binter Diefem gräufichen Muſikchor — denn die Kraft 
der Zungen erfchöpfte fi in den grellſten Trompeten⸗ 
tönen — folgte St. George Standartenträgerr, Roß 
und Reiter in ſchwerer Rüftung mit gefchloffenem Viſir. 
Hinter ihm ritt auf einem alten Schimmel ©t.- Jorg 
felbft mit erbobener Lanze, pefleidet in altfpanifche 
leihte Rittertracht von durchwirktem Eilberfloff; der 
fleine, auf einer Seite aufgefrempte Federhut ſtrahlte 
von Epelfleinen. Mit dem Gefäß feſt in den Sattel 
geſchraubt, ritt er langfam vorwärts. Aus Benftern 
und Balkon fiel ein Blumenregen auf ihn. Vielleicht 
galt biefer dem dicht hinter ihm reitenden, meißgeflele 
deren Bagen mit nadten Armen, ver eine zweite Stand⸗ 
arte trug. Auch er wurde, mie St. Jorg, von zwei 
foniglichen Stallbedienten in rothen Staatslivreen ge 
führt. Hinter ihm folgten, von einem koͤnigl. Stalle 
meifler angeführt, zwölf ſchöne Handpferde aus dem 
koͤnigl. Marſtall, reich aufgeſchirrt, Mähnen und Schweif 
mit Bändern in den damaligen Nationalfarben, roth 
und blau, aufgepußt, die hohen Sättel mit den reichften 
carmoifinrotben, fammtnen und golpbordirten Decken 
‚mit dem portugiefifchen Wappen in getriebener Arbeit 
bebangen. Hiemit ſchloß ver charakteriftifchefte Theil 
ver Proceſſion, bei deren Beginn dem St. Iorg alle 
Ehrenbegeugungen ald Beneralcommandanten des Eaftelld 
und Schuppatton der Stadt erwieſen wurden, benn 
nicht nur ale Fortd, fondern auch alle Kriegsfchiffe 
falutirten mit einer koͤnigl. Salve, und Die Regimenter, 
zwifchen weldyen er burchritt, ſchlugen ber Reihe nach 
ven Barabemarfch, ließen die Muſik erjchallen, und pr& 
fentirten compagnienmeife das Gewehr. In einer Die 
ftanz von 100 Schritten folgte nun die zweite Abe 
sbeilung, die eigentlich kirchlich⸗ Proceifon. Vorauf 
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fab man Hinter einander ber brei himmelhohe, fpik zu⸗ 
laufende, in einen goldenen Knopf mit einem Kreuz 
endigende, runde Zelte von rotbem Sammt, mit ſchwe⸗ 
zen goldenen Treflen und Quaſten fidy bewegen. Die 
bohe Zeltftange wurde von Drei, unter dem Zelte fi 
befindenden Männern, 20 bi8 30 Schritt wert unter 
großer Anflrengung gefchleppt, dann jedesmal nieder⸗ 
gejeßt; vier ſeidene Stricke ald Winpleinen liefen von 
ber Spite aus, und wurben von eben fo vielen Roi» 
mänteln angezogen, um das hohe Zelt in geböriger 
Balance zu erhalten. Nach diefen „Bafllica” , wie 
man fie nannte, kam ein Heer von Hoipaufern uns 
KHoftrompetern in ihren Staatduniformen, ſcharlachroth 
mit Gold, weiß gepudert mit großen Haarbeuteln, Die 
jedesmal auf gewiſſen Rubepunften eine lärmende Muff 
machten. Nun folgten paarweife — jedoch in weiter 
Trennung von einander, jo daß eine breite Straße zwi⸗ 
ſchen ihnen blieb — die votb, grün, blau, grau und weiß 
_ bemäntelten, mit verfchiedenfarbigen Kragen verſebenen 
Brüderfchaften von 36 Kirchſpielen mit vorgetragenen 
fllbernen Kreuzen und in Beglatung ihres Pfarrers 
und feiner Bebülfen. Ihr bunter Zug allein’ war einige 
Zaufende flarf, und Jeder trug eine große breunente 
Wachskerze. Ebenſo in zwei neben einander laufenden 
Zügen folgte nun bie fromme Heerde aus 40 Klöfern 
Nach ihnen kam die große Schaar der Weltgeiſtlichen 
in ſchwarzen Talaren mit übergegogenem Spitzenſpenzer, 
der Clerus des PBatriarchats und der Katbedrale, rorb 
beftrumpft, üebſt den Bifchöfen mit ihren hoben Mügen 
und in den 12 Ellen langen ſchwarzen und rotden 
Schleppkleivern, begleitet von ihren Attributen, die auf 
rothſammtnen Kiffen nebenher getragen wurden. Tunz 
erſchien das große Saͤngercorps der Kapelle in pfirſich⸗ 
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blüthrothen Talaren. Nun befam bie Scene wieber 
ein weltlicheres Anſehen. Es zogen auf bie vielen 
hundert Orbensritter ber Drei fogenannten Militäror- 
den von Chriftus, Avis (N) und St. Jago, in ihren 
verjchiedenen Militär⸗ und Giviluniformen,, mit den 
Darübergeworfenen Orbendmänteln von weißem Krepp 


mit geflidtem Ordenskreuz und großen bien feidenen . 


Quaſten, ein buntfchedigeö, vornehm audfehendes Corps. 
Unmittelbar Dahinter folgte dad Allerheiligfte, die Mon⸗ 
flranz, vom Patriarchen getragen, und von den vor» 
nehmſten Geiftllihen der Kathedrale begleitet, unter 
einem foftbaren Baldachin, den der König und bie 
Granden des Reichs trugen, umgeben von der Hatfchier- 
garde, und gefolgt von’Miniftern, Generalen und dem 
boben Abel. Cine Compagnie Infanterie mit militä 
rifcher Muſik ſchloß den Zug, in deſſen Rüden fi 
nun Taufende anfchlogen. So wie das Allerheiligfie 
vorwärts rücte, erjcholl die Regimentsmuſik der aufs 
geftellten Truppen, und compagnienweife fnieten dieſe 
mit gezogenem Tſchako fo fange, bis daſſelbe vorüber war. 
Obgleich der ganze Proceſſionsweg nur ungefähr 3000 
Schritt lang war, fo dauerte e8 doch 1%, Stunden, bevor 
der ganze Umgang gehalten war. Die.Ichte große Pro- 
ceifton diefer Art wurde i. 3. 1807 gehalten. Seit⸗ 
dem nahmen außer den Beifllichen wenige Perſonen 
mehr Antheil daran, denn das Volk befchäftigte phyſiſch 
und moralifch ein vieljähriger Krieg. Es fehlte fogar 
an hinreichendem Militär zur Beſetzung ver langen 
Straßen, fo daß die Proreffion nur noch den Umgang 
auf dem Nocio hielt. Die Wiederfunft ver Fönigli- 
chen Familie aud Brafilien erneuerte ven alten Glanz 
auf kurze Zeit, aber nach Don Juan's Tode fam die 
Vroceſſion noch mehr in Verfall, ver feit der Aufhebung 





980 


der Klöfter vollends bemerkbar wurde. Nicht einmal 
der große fchöne Rocio dient jetzt mehr zum Schau⸗ 
plaß, der Zug gebt nun von der Katberrale aus, und 
durchwandert nur einen Fleinen Theil der regelmaͤfigen 
Straßen in der Nachbarfchaft der Hauptkirche. Tie 12 
Neger find auf 6 reducirt, und Die Baufen jeben 
. ihnen. Die ſchwere Rüftung von St. Jorg's bat ib 
in eine pappene umgewandelt. Jorq's glänzende Klcı 
dung ift verfchoflen und verfchabt, feine ſtrablenden 
Edelſteine find feit Miguels Vertreibung zugleich mit 
ver berzoglichen Familie Cadeval aus Portugal’ ver 
ſchwunden. Der Blumenregen hat aufgehört. Tie mi 
tärifche Ehre, welche die Soldaten ihm erzeigen müſſen, 
iſt die ganze Aufmerfjamfeit, die er noch genießt, allein 
fle Tachen ihm dabei in's Geſicht. Die Bafilica's läpt 
man jetzt ruhig in den Kirchenmagazinen, die Hofpan⸗ 
fer und Hoftrompeter find auögeflorben. Die verſchic⸗ 
denen Brüderfchaften der Kirchfpiele, mit Ausnabmr 
der des Sanctissimo Sacramento, haben fh md 
und nach aufgelöt. Die Kreuze der 36 Kirchfpiele, tie 
fonft ven Corps ver Brüderſchaften als Stanparten dir 
ten, werden nur noch von ihren Pfarrern begleitet; die 
Corporation der Klofterherren fehlt ganz, die Zabl der 
Weltgeiftlichen- hat beveutend abgenommen, vie Biſchdfe 
find verſchwunden, feit der Papſt die zu Bilchöfee 
Vorgefchlagenen nicht beflätigen will. (Bon 2 Erzbi⸗ 
- fhöfen und 9 Bifchöfen iſt nur noch ber von Coimbra 
übrig geblieben, der aber fo arm if, daß er ich en 
Drnat nicht anfchaffen kann, da der Staat die Birum 
den der Bistbümer eingezogen und ibm einen fer ge 
ringen Gehalt außgefeßt bat). Die Ordendritter laſſen 
ſich an dieſem Tage frank ober abweſend melden, wie 
Großen des Reiches, die feit dem Auflommen der Go 
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flitution. ir ganzes Unfehen verloren haben, wollen 
fidy nicht mebr den veräcdhtlichen impertinenten Blicken der 
Bürgercanaille ausfegen. (Mrgbi. 1838, N. 8—11). 

Die Bronleidhnamöproceffion in Münden murte 
im 16. Jahrhundert mit einem wunderlichen Ges 
pränge und einem Reichthum ver feltfamften bilvlichen 
Darftellungen gehalten. (Man vergleiche Eeite 963, 
Anmerkung 2.) Daß auch die Helden des alten und 
neuen Teflaments, ja fogar Gott Vater fribft — dieſer 
alfo zur Verherrlichung feines eigenen Rubmes — in 
Diefer Poſſe mitzumirfen verpflichtet wurden, iſt ein 
unmiderlegbarer Beweis von der Wichtigfeit, weldye 
man noch im Zeitalter der Reformation foldyen geifle 
lichen Aufzügen beilegte; und welche mieder aus der 
wunderlichen Vorſtellung ihren Urfprung herleitete, daß 
die Darfleller der Farce durch ihre Berbeiligung an einer 
-fo frommen Peter, die auf die Sinne ihre Hauptwir⸗ 
fung äußerte, fich Stufen in den Himmel bauten. Man 
fieht daraus deutlich Die Abſicht, in der Procefflon den 
Himmel ſammt feinen Heiligen vie Verherrlichung des 
Corpus Domini mitfeiern zu laſſen, und deßhalb 
bei perfönlicher Abwefenbeit oder Unfichtbarfeit jo gut 
ſich's machen ließ, durch Theilnehmer am Zuge darzu⸗ 
ftellen. Allein wenn auch urfprünglich in der Ausführung 
Ernſt geberrfcht bat, jo mußte derfelbe doch allmählig 
aus einer Beierlicykeit fchminden, die in diefer Zufam« 
menſetzung vielfache Elemente zu flörenden Situationen 
und Widerfprüchen in fi trug. Dennoch Hat fie ſich 
in Buiern lange erhalten, und erft in neuern Zeiten 
andere Formen angenommen Nur Eines war treulidy 
beibehalten, der Gedanke, dag alle Stände fidy bei dem 
Feſte zu betbeiligen hatten, und daß felbft der König 
Sem Umzug durch die Stadt beiwohnte. "Aber Schmuck 
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und Pracht waren verfchmunden, unb nur eine umemde 
lich lange Reihe meiſt alter Leute auß dem Volle, tie 
den kurzen Zug ſchloß deutete auf die Bedeutung bie 
ſes Tages im Volksbewüßtſeyn. König Ludwig beſchloß 
daher, dem Fronleichnamsfeſte die ehemalige allgemeine 
Theilnahme wieder zu gewinnen, und es namentlich ans 
der Hormlofigfeit, in welche die Beier allmäblig ge 
rafhen, zu einer feſten Geſtalt aufzurichten. Die Tare 
ſtellung biblifcher Charaktere durch verfleidete Menden 
fonnte bei einer vollfländigen Erneuerung des Feñet 
wegen der Stellung, welche das Theater und das gan 
Schaufpielermefen gegenwärtig einnimmt, nicht wobl in 
Borfchlag kommen. Dagegen ward mit großer Eurtgie 
der eigentlich belebende Gedanke des Feftzugs aufge 
griffen, daß in ihm das ganze Volk in allen feinm 
Gliedern vertreten fey; ferner, daß ein foldher Feſtzug 
den Gefegen der Echönkeit und Würde folge. Nat 
biefen voraudgefchickten Betrachtungen des Münchner 
Gorrefponventen der „Süuftr. Zig.“ (1843 N. 23) 
folgen wir feiner hetaillirtten Schilderung des Zuge 
durch Die Stadt: Der Markte oder Schrannenplag md 
die Straßen, durch welche die Proceffion ſich bewegt, 
find mit Brettern für viefelbe belegt, die Bretter mit 
Grad dünn beſtreut, die Erdgeſchoſſe der Häufer mit 
jungen Bäumen gefhmüdt. Die ganze Stadt gleicht 
auf dem Wege der Proceſſion einem frifchen Birken⸗ 
hain, und nur die Wohnungen darüber mit ihren auf 
‚ gebängten Tüchern und Teppichen und den Henflar 
vol Zufchauern mahnen daran, daß man fidh inner: 
balb der Stadt befindet. Vier Trompeter baben Ten 
Zug eröffnet; die mittelalterliche Tracht erinnert on dea 
Urfprung des Feſtes, Die Muſik aber an die Jeit derer, 
melde berfelben folgen. Es find zunädft die Zünfte 
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Zwar beftehen fie nicht mehr in der alten Abgeſchloſ⸗ 
jenbeit und Macht, allein doch noch in ber Sonterung 
nach den Gewerben und fomit als felbftftännige Glieder, 
in denen der michtigfte Theil des bürgerlichen Lebens 
repräfentirt if. Zablreich find die einzelnen Zünfte 
vertreten, und bie Befchauer haben gemächlich Zeit, vie 
Ginzelnbeiten zu betrachten. Jede Zunft bat ihre Fahne 
und auf der Fahne ihr Einnbild oder ihren Schutz⸗ 
heiligen gemalt. Die Zimmerleute haben den heil. Jo⸗ 
ſeph, die Kornkäufler den ägyptiſchen Jofepb, Sohn des 
Patriarchen Iacob, die Tifchler Noab's Arche, die Bier- 
brauer das Abendmahl, die Kebzekter den heil. Ambroſius, 
Die Bifcher den Fiſchzug Betri u, dergl. m. Einen heitern 
Anblick gewährt Die Schuljugend, wenigſtens die 


weibliche. Alle in Weiß gekleidet, mit ®fumen im Haar, 


mit Blumenfränzen und Blumenförben, dazu die Gebet⸗ 
büchlein in der Hand. Was aber follen die papiernen 
Nalmenzweige, papiernen Villen und die aus Pappe 
ausgefchnittenen Pafftonsmwerkzeuge in papiernen Rofen= 
fränzen, die fie zur Schau tragen? Menden mir und 
nun nach einer antern Etelle des langen Zuges, fo be= 
gegnen mir einer andern Seite des in demſelben darge» 
ftellten flädtifchen Lebens. Vier Altäre, an denen bie vier 
Evangelien gelefen werden, find an verfchievenen Pläßen 
in der Stadt aufgerichtet; auf dem Schrannenplaß ar 
der Marienfüule, auf vem Mar Joſephsplatz, in ter 
Ludwigsſtraße und: vor dem Fföniglichen Echulbentif« 
gungsgebäude. Begeben wir und in tie Ludwigsſtraße! 
Der Zug bewegt fich nach dem legten Altar hin. Welch 
feltfame Geftalten zur Linfen, in Pifgertradht mit Fah⸗ 
nenftöcden! Sie gehen gemeilenen Schritted, und pendel⸗ 
artig bewegen ſich die Stäbe auf und nieder. Wir 
ſehen Abtheilungen dieſer Art zu wieberbolten Malen 
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im Zug, fie find nach Farben gefonbert ; Die eine tägl 
violet, die andere grün, die britte roth u. f. f. Ihre 
Sefichtözüge deuten auf feinen beſtimmten Stand und 
Beruf, noch weniger auf eine innerliche TLeilnabme am 
Feſte. Sie ſcheinen nur vorübergebenb in ter balt- 
geiftlichen Tracht zu fleden. Und fo iR es auch; ce 
find großentheils für Geld gemiethete Individuen, venen 
man die Pilgerkleiver angetan, und melde unter be⸗ 
flimmte Fabnen irgend eined Heiligen georonet , ſoge⸗ 
nannte Brüderſchaften (zu religiöjen Zmeden, zu 
gemeinfamen Betflunden , zur Wohltbärigfeit x.) vor⸗ 
ſtellen. Ginen ernflern Eindruck machen danchen vie 
Züge der Möndye und Nonnen, die Yrancitcaner und 
barmferzigen Echweflern, die — zum Theil an cin 
beſchauliches Leben gemöhnt — mit minderer Schrierig⸗ 
keit ald Andere in ausdauernder Andacht verbarren füns 
nen. Auffallen muß die Tragbahre vor dem Altar, auf 
welcher vier ſchwatz gefleivete Männer eine auf einem 
Sargenftubl figende, faft ganz modern geflcidete Frau 
tragen. Es iſt die heil. Anna. Sie if ron Holz, 
aber mit Farben täufihend angemalt und mit wirklichen 
Kleidern angetban. In der Regel bat fie einen Reife 
rock an, das Chriſtkind desgleichen, und hobe überibürmte 
Kronen beichweren die Häupter. Der Raum für die 
Proceffion iſt durch aufgeflelltes Militär freigebalten 
vom Andrang der fihaulufligen Menge. An einigen 
Stellen ift auch die königl. Hatfchirgarte beim Ordnung» 
balten ıhärig. Diefe Männer mit Hellebarven in blau- 
und gelbgeftreiftem Brad, gelben kurzen Hofen, weißen 
Etrümpfen, boben Federhüten bilden die Wache im 
Innern des Schloſſes. Wir begegnen ihnen wieder am 
eigentlichen Mittelpunkt des Feſtzugs. Nach der Geif- 
lichleit ſaͤmmtlicher Stadtpfarreien und dem Tomcapüd 
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folgt unter Bortritt des Eönigl. Hoffouriers, bes Fönigl. - 
Kammerfouriers und ver Eönigl. Beremonienmeifter das 
Allerbeiligſte, getragen vom Grabifchof unter dem 
Baldachin, der von Dienern der Kirche getragen, und 
von Kammerberren, welche die Quaften halten, begleitet 
wird. Unmittelbar hinter dem Sacrament, noch unter 
dem Baldachin, geht der König. Die bunten Unifor⸗ 
men, die nun folgen, die bligenden Epaulettes, die fun⸗ 
felnden Drbenöfterne geben dem Aufzug eiwas Traum⸗ 
artiged Durch die Verbindung von fcheinbaren Wider⸗ 
fprüchen. Allein jedenfalld wird man mit Theilnahme 
den Zug betrachten, in welchem nun in langer Reihe 
nacheinander die Kronbeamten auftreten, die Häupter 
und Glieder der ſtandesherrlichen fürftlichen Bamilien 
des Landes, die Reichögrafen, die oberſten Hofbeamten, 
bie Gapitäne der Hatfchiergarve, die gegenmärtigen Erz⸗ 
bifchöfe ; fodann die Feldzeugmeiſter, die Minifter, die 
Staats⸗ und Reichsräthe, die Präfidenten der oberflen 
Stellen, die Generallieutenants, @eneraladiutanten, ges 
heimen Rathe, Bifchöfe, Regierungs⸗ und Appellations- 
gerichtöräthe, die Ylügeladjutanten, die Intendanten, 
alddann die Minifterialräthe, die Oberpoftamtöbirection, 
dad Haus» und Staatdarchivariat; Aled in Galiauni« 
form mit kurzen weißen Beinkleivern; dad Oberappel⸗ 
lationde und dad Etadtgericht, der Obermedicinalrath, 
der Kirchen- und Schulrath, die oberſte Baubehörbe, 
Dad Neichdarchiv, die Akademie der Wifjenichaften mit 
dem General - Confervatorium , die Tirection der Bibe 
liothef, die Univerfltät, die Profeſſoren nach Facultäten 
gefondert, in großen rotben, grünen, ſchwarzen, blauen 
Talaren, die Akademie der bildenden Künfte nebfl dem 
Galleriedirector, die Kreidregierung, die Polizei, die Rätbe 
und Directoren des königl. Finanzminiſteriums und 
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- peffen Unterabtheilungen, desgleichen des Kriegdminifle 
riums und der Magiftrat der Etabt. Wine fleine Ab⸗ 
-tbeilung Wache bezeichnet. den Echlug, und nun ent 
ſchließt fih im langen, dichtgedrängten Zuge vie grefe 
Maſſe des Volkes an. 

Ueber die Fronleichnamsfeier in Wien läßt fi ter 
dortige Gorrefpondent der „Illuſtrirten Zeitung” (1846, 
N. 162) wie folgt, vernebmen: Schon am frübeſtea 
Morgen berrfchte reges Leben auf den Strafen; farm 
daß ter Tag graute, erfchollen auch fibon muntere 
Muftlflänge; der Weckruf der Erielleute der Wienet 
PBürger-Regimenter. vor den Wobnungen ter Offizier. 
Trommelfchlag und Trompetengefchmetter gibt bieranf 
bald Kunde von dem Einzug der faiferlichen Leib» und 
Nobelgarden, der Truppen und der uniformirten Bürger 
Corps in die Stadt, und der Aufſtellung derſelben auf 
den ihnen zugewieſenen Plätzen. Gleichfalls vom mr 
ben Morgen an findet das Hereinwallen zabfreicher Bro 
eeffionen von den verfchiedenen Pfarren Wiens zu 

Oom⸗ und Metropolitanfirche St. Stepban, rem Ha 
ſammelplatz aller Elemente de8 großen Zuges, flatt; umd 
Glockengeläͤute, fromme Gefänge und Mufif erfüllen 
unaufkörlich die Lüfte. Inzwiſchen iſt man auf den 
Strafen und Pläßen, welche die große Proceſſion be 
fchreitet, eifrig bemüht, einen Bretterpfad zu babnen, 
und denfelben, in Ermanglung von Palmen, mit jungem 
Grün zu befireuen. Mit eben fo rühriger Geſchaͤftig⸗ 
feit baut man an vier Punkten der Stadt an den zur 
Ablefung der vier Evangelien beflimmten Altären, de⸗ 
ten Eoftbare Ausſchmückung mit Tapeten, ſilbernen 
Leuchtern und andern Gefäßen, Blumen, Orangene und 
Citronenbäumen, Gemälden u. dergl. dem boben Br 
griffe von der. Weihe und Bedeutung des Feſtes me 
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ſpricht. Diefe prächtig geſchmückten Altarfiätten find 
auf Dem neuen Marft an der Hauptfronte ded Schwar⸗ 
zenberg fiben Palais, auf dem Epiralplag an der Front⸗ 
feite des Lobkowiz'ſchen PBalaid, auf dem Michaelsplatz 
an der Michaelökirche und endlich auf dem Graben an 
ver Dreifaltigkeitsfäule.. Außer der feierlichen Lefung 
der Evangelien werden auch noch inbrünflige Gebete 
um Verleihung der ewigen Segnungen des Himmels 
und Abwendung alles Viebels, insbeſondere um Schuß 
vor Krankheit, Peſt, Krieg und Hagel emporgefandt, 
und bierauf dem gefammten Bolfe der Segen mit dem 
Allerheiligſten ertheilt. Gin glänzendes Schaufpiel ge⸗ 
währt die Auffahrt des Eaiferl. Hofes beim Stephand« - 
dome, eine Ecene, deren ſchimmernde Pracht eine blene 
denden Eindrucks nicht verfehlt. Nun beginnt fich der 
Zug zu ordnen, und die bereitd aufgeflellten, nur des 
Zeichend zum Aufbruch barrenden Beftandtheile deſſelben 
Schließen fich zu einem Ganzen zufammen. Un der 
Spitze der Proceſſion befinden ſich die zahlreichen Zünfte 
und bürgerlichen Innungen, ſchon an und fuͤr fich felbft 
einen gewaltigen Zug bildend, mit ihren ahnen und 
Standarten. Ihnen auf dem Buße folgt die Schaar 
blaugefleideter Waifenhaudfinder mit ihren Lehrern und 
Lehrerinnen, Loblieder fingend. Die bierauf einherſchrei⸗ 
tende Ordensgeiſtlichkeit, die Serviten, barmberzigen 
Brüder, Kapuziner, Franziscaner, Dominicaner und 
Medemptoriften, eröffnen die faum zu überſebende Menge 
des Clerus, und bilden gewiflermaßen ben Vortrab des 
eigentlichen Kerns und Mittelpunftes ver Proceffton des 
Erzbiſchofs mit dem Allerheiligften und bed Hofes. 
Die Priefterfchaft der 27 Pfarren Wiens, dann tie 
theologifchen Zöglinge des Stadiconvictd und des, nach 
feinem Gründer genannten, Patzmann'ſchen Collegiums, 


- 
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fih den Mönchen anſchließend, und mit Feſtgewaudes 
angetban, prägen ver PBroceffion den vollen religiöien 
Charafter auf. Die Ordnung des feierlichen Umzugs 
erfordert, daß die Überoffiziere der Bürgerregimentier 
amd Corps in flattlichen Uniformen dem Stadmagifltat 
voranfchreiten, worauf das fürfterzbifchöflide Alumnat 
— tbeologifched Seminar der Erzdideefe — und die 
erzbifchöfliche Chorgeiftlichkeit folgen. Nun treten die 
verfchiedenen Battungen des Hofperfonals auf, alb de 
find: die Hoflivree, die Hoffanger, die Hofcouriere, Dit 
Edelknaben, die Kammerfouriere, die Truchſeſſen, m 
Kammerberren, dann die geheimen Räthe und Miniker, 
ſaͤmmtlich in reicher Balla, und die Letztgenannten mi 
Windlichtern. Gleichfalls mit denfelben in ber Ham 
fommen die Ritter ded goldenen Vließes mit den im 
Kirchenornat erfcheinenden Domcapitel des Wiener in° 
fliftes fo gepaart, daß zwei Orbensritter den Edurf 
bilden. Zu deren rechter Seite geben die vier Deca’ı 
der Univerfität und "der Rector Magnificus. Auf 
wärtd zur Rechten und Linfen gibt die Hofburgwach 
mit ihren Ober» und Unteroffizieren das Geleite. Ir 
Generalduniformen und in vollem Ordensſchmuck folgen 
nun Die Erzherzoge mir ihren ÖOberfihofmeiftern an der 
Seite. Unter dem von Bürgern des äußern Ratbi 
getragenen Baldadyin, deſſen Quaſten Kammerbertes 
balten, und umgeben von der Beiſtand leiſtenden Beil 
lichkeit, naht nun, mit dem erzbifchhflichen Orpinat au 
gethan und das Allerheiligſte tragend, der Fuͤrſt Err 
biſchof. Zu beiden Seiten fchreiten Edelknaben mit 
brennenden Wachskerzen einher, und die kaiſerlichen La 
wachen bilven fowobl vie friegerifche Chrenwache ii 
Baldachins, als auch Die Bedeckung der dem Item 
unmittelbar folgenden allerhöchflen Herrſchaften. Tick 
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treten in folgender Orbnung auf: voran der Kaifer 
mit umbangender Colane des goldenen Vliegordens und 
mit den Gölanen der übrigen Orden, ſowie auch mit 
dem breiten Militärordendbande. Die Ordensbeamten 
befinden ſich zur Seite des Kaiſers. Bon dem Stell⸗ 
“ vertreter ihres Oberfihofmeiflerd geführt, folgt die Kai⸗ 
ferin. Ein funfelndes Diadem ſchmückt ihr Haupt, die 
reichgeſtickte Schleppe des prächtigen Gewandes tragen 
Edelknaben. Hierauf folgt die Erzherzogin Sophie, von 
ihrem Oberfthofineifter geführt, gleichfalls im ſtrahlenden 
Schmuck. Die beiden Oberfthofmeifterinnen der Kaiferin 
und der Erzherzogin Sophie, nebft den paarmweife er« 
ſcheinenden, zum Dienfl beorverten Ballafl- und andern 
zutrittöfähigen Damen, fänımtlich in prachtvollen Edylepp* 
fleidern und mit fonfligem reichen Aufputze, bilden das 
glänzende, ebenfo fehr durch den Schimmer der Befleie 
dung, als Durch Anmuth und Würde der ganzen äußern 
Erjcheinung blendende Bejolge der beiden obengenannten 
boben rauen. Die berittenen k. k. Leibgarden und eine 
Compagnie Infanterie befchließen den Zug. Dom Ste⸗ 
pbansdom bewegt fi} der Zug über den Stodameifen- 
platz durch Die Kärnthnerfirage auf den neuen Markt, 
wo ein Bataillon Unteroffiziere des erfien Bürgerregi« 
mentd und ein Bataillon Füſiliere des zweiten Buͤrger⸗ 
regimentd paradiren. Nachdem bei dem Altar am fürſt⸗ 
lich Schwarzenberg fhen Pallaft das 1. Evangelium 
gelefen worden, fehreitet die Proceſſion durch die Klo» 
ftergafie auf den Spitalplag zum zweiten Alter am 
fürſtlich Lobkowiz'ſchen Pallafle. Die Bürgerartillerie 
und da8 Corps der bildenden Künfller find auf dem 
genannten Plage aufgeftellt, fo wie auf dem Joſephs⸗ 
plag die Bürgercavallerie, und auf dem Michaelöplag 
das ritterliche Bürgerfcharffchügencorps in voller Parade 
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kalten. Auf letzterm Plage findet die Ablcſung dei 
3. und auf dem Graben jene des 4. Gvangrliums 
flatt. Daß Srenavierbataillon, welches auf dem Graben 
paradirt, gibt, mährend die Broceffion in die Errpbune 
firche zurückkehrt, eine Dreimalige Salve. Die Abjakrt 
des Hofes, ebenfo ceremoniecll, wie die Auffehrt, und 
der Abmarſch der verſchiedenen Bürgercorps unter klingen⸗ 
dem Spiele bilden die Schlußfcene der fchaureichen Far. 

Die größte Berühmtheit bat die Bronleichnamipe 
ceſſion zu Aix erlangt; dieſe beſteht aus. unzähligen 
mptbologifchen und biblifchen Berfonen, und bat ik 
Stifter, den König Renatus *), verewigt, ber ihr — 
fie ward i. 3. 1462 angeordnet — das Grpräge fr 
ned Geifted und Geſchmackes gab. Während der Ar 
volution unterließ man dieſe Feierlichkeiten , jet werden 
fie aber wieder auf die alte Weife fortgefegt. Sk 
ziehen viele Neugierige und viel Oeld herbei. Die 


*) Er war Herzog von Aniou, von Lothringen unt Bar, 
König von Neapel und Graf von Provence ; aber ſein 
Staaten wurden ibm ftreitig gemadt. Es fehlte Ihe 
nicht an perfönlidem Muth, aber an Energie, uM 
cın großer König zu werden. Er tbeüte mu deu⸗ 
rıh IV. den Namen des Guten; vie Provencalen 
nennen ihn nicht anters als le bon Roi Rene. Dit 
Ehrgeiz war nicht feine Leidenſchaft, ſondern Dichten. 
Somponiren und Malen. As Zroubareur bear: 
tete Renatus alle Zweige desGaĩ naroir, rinigt 
ieiner Märfche haben fi bei feiner Proceſſion et 
balten. Mehrere feiner Gemälde waren nod ze 
Zeit der Revolution vorhanden. Er ſchmückte amk 

. mehrere Bücher mit Gemälden und Bignetten. Gin 
verfeiben befipt wie k. Bibliothet zu Paris (Aiylısd 
Reife durch Südfr. ©. 43.) Er zeichnete gerade cm 
Rebhubn, als man ihm die Nachricht vom Berist 
des Koͤnigreichs Neapel brachte, und er — malte forl. 


991 


Maskerade foll ven Sieg des Chriflengottes über die 
Dlympier darftellen. Die Götter des Heidenthums 
haben nur den Abend .noch einmal ihre Herrfchaft auf 
der Erde auszuüben. Die Morgenröthe kommt, und 
fie verfchwinden mie Schatten der Nacht. Nun kommt 
der Triumph des Chriftentfums. Man fieht am folgen« 
den Tage nichts mehr von den falfchen Göttern, man 
erblickt nur biblifche Berfonen. Die Gegenwart des 
Erldferd zwingt den Schwarm hHeidnifcher Gottheiten, 
in den Tartarus zurückzukehren, daher heißt das Feſt: 
Le Triomphe de ladorable Sacrement. Die 
Ernennung des Lieutenantd, des Prince d’Amour, 
de8 Roi de la Basoche, und des Abbe de la 
Jeunesse *), dieſer Anführer beim Feſte, gefchieht 
jhon am Pfingſtmontag. Am Dreifaltigkeitsfonntag 
mwählt man die Offizierez dic verfchiedenen Reitertrup⸗ 
pen (quadrilles), die einen Theil ded Aufzugs aus⸗ 
machen, durchziehen an dieſem Sonntag die Stadt, 
verfündigen die den nächften Sonntag Statt habende 
Proceffion, und verfanmeln fi) Abends auf dem Cours 
de la Trinite, diefer ift der long champ der Stadt 
Nir. Die Spiele des Fronleichnamsfeſtes werden längs 
der Terraffen der Gärten aufaeführt, welche den Cours 
de la Trinit& begrenzen. Am BDreifaltigkeitsfonntag 
fiept man bier Chdre von Tanzenden, jeder überläßt 


*) Durch dieſe drei Anführer waren die drei Stände Tee 
räfentirt, nämlich durch den Prince de l’Amour der 
Adel, durch den Roi de la Basoche der Bürgerfland, 
und dur den Abbe vie Geiftlichkeit, weldhe den Zu: 
gendunterricht feitet. (Millin Voy. dans les Depart. 
du Midi Par. 1807 p. 330.) Das Wort Basoche 
ſoll foviel als plaudern (?) bedeuten (Flögel Geſch. 
des Groteskt. S. 304.) 
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Kb denn Vergnügen. Im Echimmer der Kerzen um 
beim Klange der Tambourind tanzen bier Herten und 
Damen unter freiem Himmel. Die an diefem Tage 
berumziebenden Schwärme ron biblifchen Berfonen, un« 
ter denen auch der Teufel ſich befinvet, werben zimmer 
len beſchenkt, folglich erhält auch der Böfe eine milte 
Gabe. Es merden an dieſem Tage auch Wettläufe zu 
Hufe gehalten, und Breife ausgefegt. — Am nächſten 
Mitwwoche fängt die 8 Tage dauernde Mefle an. Eamk- 
tag Abends 7 Ubr zieben die Batonniers des Roi 
de In Basoche, fo wie die ded Abbe de Ir Ville 
unter Muftfbegleitung, ſchnellen Echritteß in tie Katke⸗ 
dralkirche. Ein intereffante® Echaufpiel bilden vie Zır 
rüftungen zu diefen bizarren Geremonien, die le guet 
genannt werden. Hier zieht man jetzt die Kleiner um 
Attribute der heidniſchen Götter auß den Magazinen 
berpor; jetem wird feine Rolle beflimm. Nach un» 
nach verfammelt fich der ganze Diymp, ein Fleiſcher⸗ 
bube fommt &erbei, um Die feufche Diana vorzufellen, 
ein plumper bausbadiger Burfche übernimnt die Rolle 
des Amor; die Gdtterfönigin Flucht wie ein Matrofe, 
Mars wird trot feiner Stärfe von ter Venus zu 
Boden geworfen, weil er fie bei ihrer Toilette in dem 
Moment beunrubigte, mo fie ihre Haare mit einem 
Lichtfiumpen in die Höhe ſtrich. Der ganze —* 
iſt da in der größten Verwirrung. Nachts um 10 
Uhr verlaſſen die Olhmpier das Stadthaus, und be⸗ 
ginnen mit einer Menge Fackeln beim Schalle der 
Trompeten, Vauken, Trommeln, ibren Zug durch die 
Straßen. Am folgenden Tage halten dann eine Menge 
biblifcher Befünen de8 alten und neuen Seflaments 
ipre Umzüge. Papon befchreibt dieſe Sronleidmams- 
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maßferabe *), die ſchon am Dreifaltigkeitefonntag beginnt : 
Ein Mann in kdniglicher Kleidung, nach dem Coſtüm 
des 13. Jahrhunderts, geht in Gefellfehaft von 12 
Teufelsmasken in die Kathedralkirche zur Meſſe, um 
fich zu dem felerlichen Aufzug vorzubereiten. Nach der 
Meſſe werben die gehörnten Teufelskappen "mit Weih⸗ 
waſſer befprengt, um dem echten Teufel die Luſt und 
Macht zu benehmen, fich unter die Geſellſchaft zu mie 
ſchen. Einer der Teufel zeichnet fich durch größere 
Hörner als Fürſt der Finſterniß aus; ein anderer ſtellt 
gar eine Teufelin vor; alle haben zwei Reihen Olock⸗ 
chen über Die Achſel hängen **). Sobald ver König 
and der Kirche ziebt, fallen die Teufel über ihn ber, 
zerren, neden und floßen ihn mit ihren Gabeln und 
Haken, er aber wehrt fich mit feinem Scepter und macht 
verzweifelte Sprünge, um, feiner Täftigen Gefellichaft 
108 zu werden ***), Diefes Spiel wird auf allen Haupte 
plägen der Stadt wiederholt, und das „große Teufels⸗ 
fpiel” genannt. Darauf folgt das „Eleine Tenfelöfpiel*, 
ein weiß gekleidetes Kind mit umlorbeertem Haupte 
umb einem Kifien auf dem Rücken, trägt ein großes 
Kreuz, ihm zur Seite geht ein ebenfo gefleideter Engel 
mit vergoldeten Slügeln und einem Seiligenfihein von 
vergoldetem Blech auf dem Kopfe, und fchügt daſſelbe 


*) Sie iR zwar ſchon S. 964 in der Anm., aber nur 
fragmentariſch mitgetheilt worven, hier folge die aus: 
führlicher gehaltene. 

“o) Wahrſcheinlich aus dem S. 796 angegebenen Grunde. 
») Millin (1. e. p. 304) erzählt, daß Einer, dem feine 
Teufelörolle abgeforvert wurde, feine Weigerung mit 
‚olgenden Gründen unterflüßte: „Mein Bater war 
ein Teufel, mein ‚Großvater war ein Teufel, warum 
fol ich nicht auch einer feyn ?“ 63 

vii. 
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gegen vier Teufel, die fich feiner bemächtigen wellm. 
Einer derfelben Schlägt mit einem Prügel auf ven mit 
einem Kiffen verpanzerten Rüden des Engels los, m 
dem bie drei andern ihm dad Kind, die Fleine Seele 
genannt, .. aus den Händen zu reißen verſuchen. Der 
Engel und das Seelchen machen dabei mandherlei Sprünge, 
entflieben endlich durcdhgeprügelt ihren Berfolgern, ums 
endigen ihr Spiel mit einem Breudentanz *). 

Den Abend vor dem Hauptfeſte beginnt ein menek 
Spiel. Ein fogenannter König. der Bazoche ſchickt feinen 
Gardehauptmann mit ſechs Stabträgern zur Kathedral⸗ 
firhe, wo fie von ſechs Stabträgern des Abbe her 
Stadt, einer andern allegorifihen Perfon, begrüßt wer 
den. Es entfleht ein Streit über die Forst Der Ehre 
bezeugung ; die Stabträger des Abbe ergreifen die Flucht, 
und die ded Bazochenfonigd laufen ihnen nad; dabei 
machen die Fliehenden und die Verfolgenden ein Spiel 
mit ihren’ Stäben, welche fie mit vieler Geſchicklichkeü 
um den Leib im Kreife berumfliegen laflen. 

Gegen 10 Uhr deſſelben Abends erſcheint Die groge 
Parade, die vorzüglichiien Götter ded alten Diymps mn 
Kichtern und Badeln. Boraus bläst Fama zw Pferd⸗ 
die Trompete, nach ihr fommen Ttommelfdhläger, Biew 
fer; Wache, Babhnenträger, Eriegerifche Muflf x. komme. 
Mercur, Pluto, Broferpine, alle zu Pferde; die 14 
Teufel mit dem Fürflen und ver Zürflin der Finſternif 
dann ein Trupp Baunen und Dryaben tanzend zum 
Klange von Trommeln, Pfeifen, Bauten; Bacchns wi 
einem Faſſe, Das auf einem Wagen fährt; Mars, Bi- 
nerva, Apoll und Diana zu Roſſe. Die Königin ven 


*) Im Atlas Pl. 47. 48 zu Millins Reife find die 4 
bildungen aller Masten dieſes Aufzugs zu chen. 
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Saba mit Tambourins; Saturn und Eybele zu Roß; 
Zänzer und Tänzerinnen, Tambourins, ein prachtvoll 
erleuchteter Wagen, in welchem Jupiter und Jimo, 
Venus und Amor figen; den Zug ſchließen die brei 
Parzen — zu Roß. 

Am Morgen des Fronleichnamstages verſammeln fich 


alle Masken des bibliſchen Hauptaufzugs zur Meſſe in 


die Kirche; nach geendigter Meſſe geht der Zug durch 
die Stadt, da fieht man die 12 großen Teufel mit 
dem Konig, die vier kleinern mit dem Engel und der 
Seele, Moſe mit den Geſetztafeln, das goldene Kalb; 
eine eingemwicelie lebende Katze, die in die Höhe ge⸗ 
worfen und wieder aufgefangen wird ; Den meifen Salomo 
und die Königin von Saba, die Weifen aus Morgen« 
land mit ihrem Stern, von mehreren Dienern begleitet ; 
Herodes und einen Schwarm Kinder, die nad) einem 


FSlintenſchuß fih auf die Erde werfen und im Staube 


wälzen; den alten Simeon, den Täufer Johannes, Ju⸗ 
Dad; den Erlöfer, unter dem Kreuze ſchwitzend; den gro⸗ 
Fen Chriſtoph mit dem: Heinen Jeſus auf der Schulter ; 
Gentauren mit pappenen Pferbeleibern, die mit ſeidenen 
Tüchern behängt find c. Das Poſſenſpiel ſchließt ein 
Menſch in einem Leichentuch, das: Stunvenglad auf 
vem Kopfe und eine Senfe in ber Sand, mit der er 
vor fih hin mäht. 


m fiebenten Donnerftag nach Oſtern 


wird in Rußland ein urfprünglich heidniſches, der Tora 
geweihtes Feſt „Sednik“ (d. i. der Siebente, von dem 
7. Donnerſtag nach Oſtern, dem Tag der Feier be⸗ 
nannt) gefeiert, an welchem die jungen heirathsluſtigen 
Mädchen in einen der Göttin geheiligten Hain zogen, 
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wo fle ihr zu Ehren Geſaͤnge anfliannien, unb im: 
grünen, von buntfarbigen Bändern ummwunbenen Zwei⸗ 
gen um ihr Standbild tanzten. Nach dem Tan wer 
fen fie ihre Zweige in's Wafler. Saufen tiefelben, fo 
galt das Ginfen als eine Vorbeveutung, dag fich Wie 
ſes Jahr kein Freier zeigen werke; blichen fie aber 
auf der Oberfläche bed Waflerd, fo wußten fle zu ihrer 
Freude, daß fie heuer noch deu Gatten wärben mr- 
armen können. Noch jetzt erblidt man vom dieſen 
age bis zum erflen Pſingſtfeſt in ven Straßen von. 
Meteröburg und Moskan fingente und tanzende BMäb 
chen aus ber Vollksklaſſe mit grünen Zweigen in Ver 
Sand, noch jetzt werben in jenen Tagen in Das * 
Henpflaſter beider Städte da und dort 

die Haͤuſer gepflanzt, und Abends brenurabe 2 
zu denſelben hingefſtellt; noch jetzt ſchmücken die hei⸗ 
rathaluſtigen Doͤrflerinnen die Kirchenfluren umb vwie 
Hütten mit grünen Zweigen und Blumen, tanzen und 
fingen, unb werfen ihre —— in Flüſſe und Geen, 
in Bäche und Teiche, aber — ach! Tora gibt ihnen 
keine Auskunft mehr über ihre Hoffnung und ihre De 
fürcdhtung. Der Hain bei Moslau, in welchem gegenwär- 
tig das Feſt gefeiert wird, und über befien Urſprung jept 
Miemand mehr Befcheib zu geben weiß — denn Firdhlidhe 
Gebräuche finden dabei nicht Statt — beißt der Mo 
rienhain (Marina roshtfha). Er grenzt an einen 
alten Todtenacker, mit befien Blumen ſich Die jungen 
Maͤdchen ſchmucken ‚ und zurück in das Dunkel tes 
Haines eilen *). 





*) Aust. 1835 Ar. 326. 
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Die Vofterliagd*) der Entlebucher, 
am Donnerſtag vor Weihnacht. 


Auf den Abend ſammeln ſich die meiften Jungge» 
fellen und Jungmänner jeder Pfarre in ihren. Dörfern, 
und fommen mit einander überein, in welche Gemeinde 
fie binziehen wollen. Grmeiniglich gebt der Zug da⸗ 
bin, von woher im verfloflenen Jahr fie auch einen 
Beſuch bekommen hatten. Nun ertönt ein obhrenbetäus 
bendes Durcheinanderlärmen, von Mebgloden und Zie⸗ 
genſchellen, von Kefleln und Pfannen, es Enallen armes⸗ 
Dice und Flafterlange Beißeln, meffingne und eiferne 
Bleche werden an einander gefchlagen, Alpe und Walt“ 
hörner‘ machen das Betöfe noch verworrener, und fo 
gebt der Zug von mehr ald hundert nervigen Jungen 
unter allgemeinem Gebrüll nach dem beflimmten Drte. 
Bol frober Erwartung des Beſuches ſteht eine große . 
Anzahl rüfliger Jünglinge im Dorfe, und nähert fich 
der wilde Zug, erſt dann verboppelt ſich das Geraͤuſch 
von allen Seiten. In einer langen Reihe ziehen die 
fremden Gäfte unter beflänpigem Sohlen, Schreien, 
Klatfchen, Schelen und Hornen in's Dorf. Einer aus 
Diefer Truppe flellt das Poſterli, in Geſtalt eine 
alten Here, oder einer alten Ziege, over eined Eſels 
sor, zumeilen fchleppt man biefe Mafchinen auf einem 
Schlitten nad. In einer Ede des Dorfes läßt man 
das Gefpenft zurüd, und das Gharivari hört auf. 
(Stalders Schweizer-Fbioticon I. ©. 208). 


*) Daumer (Geh. d. chr. Alt. 11. S. 206.) leitet Po- 
sterli von postulare ab, d. h. die Poſterlijagd (ve- 
natio postularia oder postulatoria) iſt eine Opfer 
fordernde Menſchenjagd (ähnlich fulmina posta- 
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laria: Opfer forbernde Bliße). Ebenſo derivirt er 
die Benennung „Sträggelinadht“ von stragilis, i. e. 
nox stragis: Mordnacht, aus welcher das Boll per 
fonificirend die Unholdin Sträggele machte (vergl. 
„Frau Faſte“ die perfonificirte Faftenzeit „Befana“ 
entſtanden aus dem Epipbanienfefle). Denmach wäre 
die Poſterlijagd urfprünglich eine Behufs der Opferung 
angeſtellte Menfchenjagb geweſen, die jeßt zur be 
deutungslofen Farce geworden if, „das war aber 
keineswegs ihre primitive Zendenz.“ „Die lateini⸗ 
fhen Ramen fallen nebft dem, was fie bedeuten, dem 
chriſtlichen (blutigen) Cultus anheim.“ 


Uahträge 


Zu Seite 98. 


Nicht bloß in Italien machen am Antoniusfefte ſämmt⸗ 
liche Hausthiere ihrem Patron die Aufwartung Auch in 
Madrid fieht man an dieſem Zage, wo in der Kirche die: 
fes Heiligen in der Straße de la Huertafeza ein feierliches 
Hochamt abgehalten wird, affe Kutfcher, Efeltreiber*) und 
Maulthiertreiber fih in größter Galla dahin begeben, ein 
jeter fein Thier reitend. Sie ftellen fi hinter ver Kirche 
auf, wo ihnen durch einen Geiftlichen ein Feiner Sad mit 
geweihter Gerfte überreicht wird, worüber das Gebet ges 
ſprochen if, daß Gott ihre Thiere das ganze Jahr hin⸗ 
durch vor allem Ungemach bewahren wolle. Die Schweife 
und Mähnen der Thiere find mit rothen **) Bändern durch⸗ 
flochten. Herumziehende Krämer bieten den ganzen Tag 
„Antonsbrode“ (panecillos de San Anton) feil”*) die aus 
einem befondern Zeige befiehen und bloß an dieſem Tage 


”) In der Kathedralkirche an Mailand geist man ein Gemälde, 
das einen Mauleſel varſtellt, welder den Hafer Achen last, 
um die Hofie anzubeten. Der h. Anton zeigt diefe fromme 
Handlung einem Tetzer und befehrt ihn dadurch. Die Schrift 
darunter bezeugt die Begebenbeit: Mostra Sant’ Antonio un 
giumento lasciar la biada per adorare la nanta Ostia e ue 
eonvince un eretico. Daß doch das Bekehrungsgeſchäft den 
Efeln am leichteſten von Stätten geht! 

«*) Die rothe Barbe laßt vermuthen, daß die Thiere finnbilblich 
eopfert werden (man vergl. den ©. 179 ergahlten analogen 
al bei den alten Aegyptern). - 

*or) Die Antonsbrodchen waren alfo das obligate unbiutige 

Dpfer ; wie ja auch von den heinnifhen Ahnen der heutigen 
Bewohner jener Länder bekannt iR, daß fie an den Bellen 
der Götter Opfergaben aus dem Ihiers und Pflanzenreiche 
Sarzubringen pflegten. 
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verkauft werden?). Dem —I Eorreipontenisn ber 
„Leipziger Zeitung“ (vom 15. Febrnar 1825) infolge wird 
in der Pauptfladt Spaniens diefer Tag nit nur vom 
Vieh, fondern auch von der menfchlichen Bevöllerung, die 
Königliche Familie nicht ausgenommen, als ein i 

begangen. So liest man dort: „Pferde, Eſel und Rind 
vieh wurden fchön geſchmückt nach der Kirche geführt, vie 
er aber hingefahren. Gleich nachher begab ſich der 

0 “ 


Zu Seite 301, Anmerkung 2. 


Beil der Ritter Georg ein Sonnenheld, darum het er 
auf feinem Schild eine Sonne gemalt, wie Giegfrid (Rib 
874) eine Krone auf dem Schilde. Krone und Peülges 
fein And aus dem alten Lichtvienfi entfianpen. Geszg, 
» an die Stelle jenes heidniſchen Drachentödters treienb, 
wurde nun der Schußheilige der deutſchen Nitterfpaft"). 
Man fhwur auch in früherer Zeit noch bei feinem Re 
men („Seh mir Sant Zorgen zum Bürgen!" Yayiik. 
Hodſchr. Ar. 393 BL 19 a), wie die Brieden und Rome 
beim Dercules, dem Ueberwinder der Lerneifhen Schlange. 
Man befang den chriftlichen Heiligen fpäterhin ebenfo im 
geifllichen Liedern, wie man im Xlterifum ten heidriſchen 
Siegfried verherrlicht Hatte. 


Zu Seite 321. 


Die Morris dancers bilden zuweilen aud eine Gef 
ſchaft von fieben Perfonen, ale: der Rarr, den man fe 
gleih an feiner Schellenfappe mit den Gielsohren erfeunt, 
Die Spige feiner Kopfbedeckung geht tn einen Dapnenlaumm 


*, Loning, das fyan. Boll ©. 61. 


»e) Mone (Einl. in d. Nibel. ©. 88). ‚Warum aber nur wer 
dentſche? war Georg nicht auf ig andern enropäiſchen Ban 
bern In Ber Kapiee 
. freien in heidniſcher Be « wen im 
Mittelalter dem Balte kefonat, ' ® 


Zn 
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über; das Hobbyhorse (Stedenpferd); ; ein Helfer; ; 
Maitönigin und noch drei andere Tänzer; bie —2* 
Perſonen find muͤßige Zuſchauer. 


Zu Sehte 329. 


Stubbs, welder im Zeitalter der Königin Eliſabeth 
fchrieb, berichtet in feiner „Anatomie of Abuses“: Der 
Glanzpunkt des Feſtes iſt der Augenblid, wo ber Mai: 
baum mit großer Feierlichkeit eingefahren wird. Mehrere 
Paare Ochſen, deren Hörner mit Blumen gefpmüdt find, 
ziehen ven ebenfalls befränzten Pfahl. Ein aus mehren 
Hundert Perfonen beiderlei Geſchlechts beftehendes Gefolge 
ſchreitet feierlichen Schrittes hinterher. Auf dem Plag’ an 
gekommen, wird der Maibaum aufgepflanzt, und das gen 
ſchließt mit Tanz und Schmaus. 

Der Berfaffer eines Schrifthens „The VGY to Things“ 
faßt ven Maidaum von einem neuen Standpunkt auf. Er 
fant, daß unfere Altvorvern ein Maigeriht abzuhalten 
pflegten, wobei der mit Bahnen geſchmückte Maibaum eine 
Gerichte: Standarte abgab. Der Mayor foll davon feinen 
Namen haben. Er ſelbſt faß in einer Laube mit Scepter 
und Krone, als Infignien feiner Macht, ausgeflattet. 


. Zu Seite 420 ff. 


In Marfeille begießt man fih am Sohannisfefl n. - 
wohlriechenden Waflern, die man aus den Fenſtern fehüttet, 
oder aus Heinen Sprißen hervortreibt. Eine minder feine 
Nederei IR das Beiprigen ber Borübergehenden mit ges 
wöhnlihem Waſſer, wopurd freilich ein großes Gelächter 
erregt wird. (Mylius, Reife durch Südfrankreich IV., Seite 
2675. Diefer Scherz ſcheint, wie der ähnliche vor Beginn 
ver Faftenzeit (Lent == Lenz) an andern Orten, das 
fpmbollfhe Taufe oder Reinigungsbad beim Eintritt einer 
neuen Jahreszeit barzuftellen. 


Zu Seite 571. 


Das Michaelsfeſt Toll von einem Papft angeoronet wors 
pen feyn zur Erinnerung an die ihm. gewordene Erſchei⸗ 
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nung biefe® Erzengel6 an dem Platze, wo ſetzi die Engels 
burg ſteht, weil er ihm die tröflende Berfiherung gab, 
daß nun die Peſt aufhören werde. Run infofern ſchon aus 
der heil. Schrift (1 Chr. 21, 1—7) bekannt if, daß vie 
Her ein Gefchent des Satans fey, diefer aber der Offb. 


. 30h. 20, 1—3 zufolge den Erzengel Michael unterlie: 


gen muß, fo lag es nahe, das zufällige Aufhören ter 
Sende hinterher aufeine Engelserſcheinung zurüdzufuhren, 
die man dem Papft auf fein Wort glauben folte. Mone 
(Einleitung in d. Nibel. S. 80) kann fih jedoch wit vie 
ſem Einfeßungsgrund des Engelfeſtes nicht beruhigen. Er 
leitet Michel vom altveutfhen Mich her, welches gro$ 
in jeder Hinficht beveutet und aud dem gleichbedeutenden 
perfifchen mih, (fansfr. mah ALEYA, magnum) abflanımen 
fol, daher mögen und Macht damit aufammenhängen. 
An die Stelle des altveutfhen Michels haben nur vie 
Sriftlichen Belehrer den jüdifchen Erzengel gefeßt. Dadurch 
begreift man, warum die erfien Epriftenlehrer, 3.8. Rim 
fried , Michaelskirchen bauen und zwar auf Bergen, wie 
denn alle Kirchen, fo diefem Erzengel gewidmet ſind, ge 
wöhnlich auf Bergen liegen, um anauzeigen, daß ber hohe 
Sonnengott (perf. Mihira, gräciſ. MiIpas), ver Eon 
nenheld auf der Höhe verehrt feyn will. Die Schriftfiellen. 
woraus man die DMichaelsfeier ableiten mochte, find alle 
fo unbedeutend, daß man keineswegs daraus die hohe 
Wichtigkeit des Feſtes erklären fann. Die Stelle in ver 
Offenbarung Johannis if es allein, wo Michael als ver 
Drachentödter, als Teufelsbanner erſcheint, wie er auch 
immer vorgeſtellt wird. Dieſe Aeußerung des Johannes if 
eben fo unverkennbar ein ägyptiſch⸗griechiſches (?) Bild. 


‚daß man fogleih auf eine Umwandlung der Sage von 


Mithras und Apollo (ald Belämpfer des Ahriman, Pr: 
thon 2c.) ſchließen muß, was den -fpätern Juden und Chris 
fien um fo leichter wurde, da ihnen die Schlange ale böfes 
Prinzip aus dem erfien Buch Mofls nichts Neues war. 
Die Namensähnlichkeit (?) erleichterte die Umwanpiung 
von Mitpras in Michael, welcher in einer Beziehung ivden- 
tiſch mit dem — hörnen Siegfried if. Hieraus iR erklär⸗ 
bar, warum Michael in der Kirche als Seelenführer gebaut 
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wirb, welder Glaube aus jenen Bibelftellen durchaus nicht 
bewiefen werden Tann“ ®). 


Zu Seite 744, 


In Bonneval in Frankreich bädt man das Eberge 
bäd (Cochelins, Mem, de Pacad, Celt, IV. 429) zu 
" Renfahr, ein Gebrauch, deffen Verlegung vom alten Jab⸗ 
resanfang (25. December) auf den jeßigen auch bei dem 
Einfammeln ver Miftel_ wiederkehrt. Jept Hört man am 1. 
Zanuar den zum Pflüden ver Miftel auffordernden Ruf 
a gui P’an nduf, und fammelt dabei Geſchenke ein, weiche in 
der Volksſprache bei Chartres Eguilables oder aiguilables 
beißen, alfo nad der Miflel (gui) benannt find. (Eder 
mann, Religionsgeſchichte IN., 1, 61). Urſprünglich bildete 
die Miftel, welche der Priefter vertpeilte, felbft das Neu: 
jahrsgeſchent (Mem. de l’acad. des Inser. T. XIX., 489. 
In Bales wird fie noch immer Über den Tpüren *) aufs 
geftedt *"*). Dagegen rufen in Epauny in der Picardie vie 
Kinder ifr „Guignoleux chanterons- nous!“ nad alter 
Sitte am Weihnachtgabend. (Mem. de Pacad. Celt. VI., 
98). Ein neuerer Touriſt will noch in England in der 
Chriſtnacht die Dienftbotenftuben nicht nur mit den Zwei⸗ 
gen der phallusgefaltigen Stechpalme verziert gefehen 


°) Denn «8 Hit in der Tathaliihen Tobtzamefe bel der Mare . 
gpferung alle: „Brfeie © Beze! die Geclen ver glänsigen 
Übgefehlevenen von dem Raden des Fömen (mornnter 
man fh im Mittelalter die Hölle vorfelte), und von dem 
tiefen See — und bein deroid BE % ihael, Kelle 
fie dir vor in das heilige &il 

ı gen böfen Yanten. "Die Türe IB and 

! nliges von gleihem Zwege (5 Mof. 6, 9. 

! 

! 

\ 

‘ 

i 











“ 


bt der glänbige Raiholit in der gefürde 
ve me ie ae Jagd Rat kalırn die 
der Ramen von den bit, da Königen 
3, Blalthafar). Die Zhüre IR der ger 
R bie döfen Geier nit über bie Ghmelle 
önnen 
=**) Davies Gr. Myth. p. 280. the misselfoe— Virgils „turum 
”rondena" and „Raus aurena,“ which the Arch-Drald gal- 
herad with a golden hoch, 
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haben, fondern auch in der Küche wirb ein ungehemer 
Bülhel Eihenmifpel aufgehangen umb jede Magd, 
die unter Demfelben fih von einem Mann er 
tappen läßt, muß ſich von ihm küffen laffen. 
Dem Plinius (XVI., 44) ‚zufolge, wächst die Miſtel auf 
der Eiche, jenes den Druiden heiligen Baumes, und auf 
welchem fie angetroffen wird, den erfennen fie als von wer 
Gottheit erwäplt. Keyßler zufolge hieß die Miſtel bei ven 
Deutſchen Guthyl (Gut Heil!), muihmaßlich weil fie, was 
auch Davies von ihr rühmt, bie Frauen gegen Um 
fruchtbarkeit ſchützt (preventing sterility). Dod newat 
man in Wales fie den „Iuftigen Baum (Pren Awyr, ie. 
Aethereal tree), weil fie fein der Erbe extiproffenes Ge: 
wächs if, denn fie entficht, wenn ein Bogel eine umber 
daute Bogelbeere auf einen AR der Eiche fallen läßt, wo 
fie zum gebeihlichen Boden etwas Moos findet und darans 
emporwächst. In Holftein heißt die Miſtel: Marentaken, 
d. i. Geſpenſterzweig, weil fie die in der Chriſtnacht um 
gehenden Gefpenfter abwehrt (eig. weil fie die Epi _ 
das angebliche Befeffenfeyn von Dämonen — heilt). Der 
Grund ihrer Heiligkeit wäre außer iprer überirdifgen 
Abflammung auch darin au fuchen, daß die Beere im ber 
Winterwende (Chriſtnacht), wo die ganze Natur todt if, 
dennoch fogar reift; und weil ihre Blume in der Sour: 
wende (Johannisnacht) fich entfaltet, wo die Nächte wierer 
zunehmen, darum läßt der nordiſche Mythus um biefen 

. Zeitpunkt ben Lich tgott Baldr von feinem blinden Br 
der durch eine Miſtel getödtet werben. 


Zu Seite 762. 


In Marfeille erfehen 13 mit Myrthenzweigen | 
Brode bei ver Weihnachtemahlzeit jene 13 Fener, welche 
man in England am Chrißabend anzündet, und ber wäkſche 
Bahn, das unerläßliche Gericht an diefem Feſte, den in 
England gebräuchlichen Schweinstopf. Beide feinen im 
ber heidniſchen Feier die Opferthiere gewefen zu ſeyn, vom 
Eber ift es ausgemadte Thatfache (vergl. ©. 744). Yufır 
dem Dahn darf au ver Honigkuhen (Noye) und ber mit 
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Del und Bein zufbegießende Fichten oder Eichenkloh (Calig- 
nau —=Calendean), den der Arltefte in der Familie anzünden 
muß, nicht fehlen. (Mylius, Reiſe d. Süpfr. IV. ©. 261). 


Zu Seite 812, Anmerkung. 


Aus einem von Bulpius (Curiofitäten 1, S. 25°) mit: 
geiheilten Auszug einer 1694 erfchienenen Reifebefchreibung 
des Prinzen Wilhelm v. Naffau: Dillenburg erfahre ic, 
daß ehemals in Venedig am Faſtnachtsdienſtag Ochfen ges 
bept und in Gegenwart des Dogen breien berfelben die 
Köpfe auf Einen Hieb abgehauen, hierauf ein Freudenfeuer 
angezündet wurde. Die Ochfenpehe vertritt alfo hier bie 
Stelle ver Londner Hahnenkämpfe ; das Abhauen ihrer Köpfe, 
‚Tas unmittelbar darauf angezündete Feuer läßt errathen, 
daß fie in alter Zeit ein Brandopfer einer Gottheit abga- 
ben, und fomit erhält man auch das erforderliche Licht 
über den oben erwähnten Wiener Faſtnachtsbrauch, wel 
Her einen Hahn Hegen und zuletzt mittel Raketen ver- 
brennen läßt. Im der Bretagne tritt die Band an die 
Stelle des Hahns. Dan befeftigt zwei Pfähle feſt in der 
Erde , und fpannt von einem zum andern ein Sell aus, 
gerade als wenn man darauf tanzen wollte. In der Mitte 
bindet man nun an den Füßen die Gans daran, deren 
Kopf folglich perabpängt. Jeder der Mitfpielenden reitet 
ſchnell unten hindurch, und führt einen Säbelpieb nah 
vom Thiere. Wenn es fi verwundet fühlt, bebt es ger 
meiniglid den Kopf hervor, aber zwei Knaben, die am 
Zuße ver Pfähle fiehen, fchütteln dann ſtark am Gtride, 
und bringen es dadurch hin, daß Hals und Kopf von 
Neuem herabhängt. Dies Spiel endigt erfi, wenn her 
Kopf dem Thiere abgefchlagen if. Anderemale muß ber 
Kopf gar mit der Hand abgerifien werben. — In Aachen 
nimmt dies Spiel einen noch barbarifhern Eharalter an, 


fo vaß, während die Gans am Kopfe aufgehangen, aber 


keineswegs erdrofielt iR, fie alfo mit dem Gewicht dee 

übrigen Körpers herabhängt, aus einer Heinen Entfernung 

mit diden kurzen Knüppeln nah dem Hals der Band ge 
worfen wisd, bis er durch die vielen Stöße zerreißt! ! 
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Zu Seite 814, Anne, 2. 


Loning (das ſpaniſche Boll S. 71) erzählt von einem 
in Madrid am Aſchermittwoch Rattfindenden feltiamen Brand: 
„Ein fchwarz gefleidefer Mann wird, mit gebundenen du 
Ben rücklings auf einer Bahre liegend, wie ein Todter 
umpsrgetragen. Er hält in feinen gefalteten Händen eine. 
Sardelle, ihm folgen Leute mit Fackeln, Hinten. um 
vorn begleiten ihn eine Menge verkteideter Officianten, die 
Gebete für den Berfiorbenen hermurmeln. Diefe Proceſſton 
geht mit der größten FKeterlichkeit bis nach dem eine halbe 
Stunde von Madrid fließenden Kanal. Pier hört vie Pre 
‚ eeffion auf, der Todte ſteht auf und der ganze Radmittag 
wird mit Belufligungen zugebracht. Diefer Gebrauch win 
enterrar la sardina (die Sardelle begraben) genannt.“ Neß 
dem Urfprung jener Sitte hat Lonig vergeblich geforſcht 
Daumer will, feinem befannten Spftem zu Liebe, in dem 
Fiſch ein „felfvertretendes Opfer für den Menfchen erien- 
nen, ber urfprünglich ‚nicht ſcheinbar, fontern wirkluh za 
biefer Zeit geopfert wurde, und mit deſſen heiliger um 
heiligender Leiche man nun eine Procefion anftellte, wofũr 
weiterhin die mildernde, den Ernſt in eine bloße Formaluat 
verwandelnde Sitte eintrat.“ (Geh. d. chr. Alt. 1. Seite 
73). In Portugal vertritt ein Stockfiſch die Stelle ver 
Sardelle. Sollte nicht die in der Anmerkung zu ©. 814 
verfuchte Deutung der Wichtigkeit des Fiſches im den 
Earnevalögebräugen ber verſchiedenften Bölfer auch bier 
- ausreichen ? - 

Wie die Miftel war auch der Eber ein talismaniſches 
Bild (Done, eur. Odih. II, ©. 26), denn die heidnifchen 
. Eden trugen es flets bei fi, und betrachteten es — wich 
leicht diefes Tpier wegen der ungemeinen Fruchtbarkeit zum 
Symbol des Lebens erwählend — als einen Allermanntyar: 
nifch in der Schlacht gegen feindliche Waffen (Tacit. Germ. 
45). Dem Blitzgott Perkun wurde bei Gewittern Sped ge 
Iobt, damit es nicht einfchlage. Erwägt man nun, daß in ver 
Beipnacht ſchon die heidniſchen Stawen und Germanen 
Beprwölfe und das wilde Beer umziehend dachten, ſo 
fäht auf das ehemalige Zulfhweinsopfer ein neues Lich, 
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and das in England noch jetzt in der Chriftnacht für un- 
erläßlich gehaltene Auftragen des Eberkopfs”), wobei fol- 
gende Reime 


The Bore’s Head in hand bring I 
With garlandes gay and rosemary; 
l pray gou all sing merely, 

Qui estis in convivio. 


The Bore’s Head l understand, 
ls the cheaf service *°) In this land, 
Loke wherever it be fand, 

Servite cum Cantico. 


Be glad, Lords, both more and lasse 

For this haih ordaind our steward 

To ehere you all this Christmasse, 

The Bores Head with mustarde., 
abgefungen wurden, zeigt demnach, daß mit dem Bortle 
ben heidnifchen Aberglaubens auch dad Präfervativ gegen 
die ſchädlichen Einflüffe dämoniſcher Weſen fih im alten 
Anſehen erhalten hat. — Der Marlifleden Schweina im 
Dallenfledtifchen im Harz hat unbeamoeifel feinen Namen 
von einem ehemaligen Eberbifve als Palladium des Ortes. 
Hier mäffen in der Chriſtnacht großartige Schweinsopfer 
der Fruchtbarkeit fpendenden Freia zu Ehren Statt gefun- 
ven haben, womit man die Göttin au-befänftigen trachtete, 
damit fie fich nicht in Die, in der Chriftnacht umgebenve, 
böfe Holle umkehre. Gegenwärtig, wo die Thieropfer 
durch die ſchon beinahe zwei Jahrtauſende fortwirtenve 
Kraft des großen Opfers auf Golgatha überflüffig gewor: 
ven find, begnügt fih die Einwohnerfehaft des Orts da= . 
mit, daß fie die Schulfugend, den Lehrer an ver Spike, 
mit-Fadeln, die ſchon Wochen lang vorher aus Fichten⸗ 
ſchleußen, Hobelfpähen, Werg und Pech zuſammengemacht 
und fleißig gedörrt worden, auf den benachbarten Zun- 


“) Warton beiehrt, daß im Queens college 3u Drforb dieſes 
Lied no jent beim Wuftragen. des mit.Rosmarin befledten 
Schweinskopfs abgefungen wird. Der Kopf ift hier darum 
das auszeihnende Stüd, weil er. fräher — indem auf ihn 
die Sünden‘ des Opfererd übertragen wurden, daher legte 
der Priefter beim Weihen die Hand auf ven Kopf des Thieres 
— dem Opferpriefter zuſtel, den Reſt behielt der Opferer. 


9 D. t. the chief dish served at a fenst — bie Hauptfache bei 
der Weihnachts mahlzeit. 
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gelsberg ziehen Täßt, wo aus Felbfleinen eine Pyramide 
errichtet ift, in welche oben eine weit emporragende Stange 
befeftigt wird. Pier angelangt, ſtellt ſich das Bolk ım 
Kreife, die FZugend zündet die langen Fadeln an und fingt 
beim Scheine derfelden fromme Weihnachtslieder aus dem 
Geſangbuche. Zufeßt werden die Fadeln auf einen lodern⸗ 
den Haufen geworfen, und wenn diefer verkohlt if, fehren 
Alle nah Schweina zurüd, und feben auf den Marktplaß 
mit der ganzen Einwohnerſchaft bei Laternen und Gru- 
benlichtern das Abfingen von Chriſtliedern unter Muſilbe⸗ 
gleitung fort. Mit dem 12ten Schlag der Thurmupt 
beginnt das Läuten aller Bloden, und der Cantor fingt 
mit feinem Chor eine Eantate. Diele Feier unter freiem 
Dimmel wird nie wegen böfer Witterung ausgeſetzt. 


Zu Seite 816. 


Der als Barlante an einigen Orten geſungene Bere: 


„Ich bring zum Faſtelabend einen grünen Build, 

En ihr * ee gebet eg ach“ ie 
fol ſich nah Schmidt (Unterf. d. Faſtelabendegebr. Seite 
137, vergl. S. 123) auf das heidniſche Eberopfer bes 
ziehen. Diele wurde aber doch um Bittewinter in ver 
Julnacht dargebracht ? Seite 127 denkt diefer Ausleger bei 
der Wurf an die ven Jahres lauf (annus — annules) 
verbilvlichende fpiralförmige Schlange in den Myſterien 
des Backhus. Der „grüne Buſch“ und die „Eier“ dürften 
auf die im ver Faftenzeit (engl. Lent, i. e. Lenz) erfol 
gende Wiedergeburt des Jahres zu beziehen ſeyn. 


Bu Seite 8233, 


Wer fih dur die dort verſuchte Lölung der Brage: 
„In welchem Zufammenhange ſteht die Pantomime wit 
ver Peſt, daß fie diefe abwehren fol?“ nicht befriedigt 
fände, braucht nur in Böttigers — dem Berfaffer erß jeßt 
ur Band gekommenen — „Heinen Schriften archäol. Inh.” 
Band I, Seite 404 ff, Anm. den Auffep: „Ueber vas 
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Wort Maske und über die Abbildungen der Masten 
auf alten Gemmen“ nachzulefen, um zu erfahren, daß vie 
alten Masten „häufig bei Proceffionen und Einweihungen 
in die Orgien des Bachus gebraucht wurden, wie man 
am deutlichfien aus den Gemälden auf alten griechifchen 
Bafen fieht, die man fonft aus Irrtfum (?) etrurifche 
nannte.“ Unter Orgien darf man fih aber nicht, nach feßt 
mit diefem Wort verbundenem Begriff, eine unfittliche, bloß 
auf Befrtedigung der Sinnlichkeit abzwedende Feier den: 
fen, fondern die Einweihung in die Myſterien des Gottes, 
son welcher man fi die unmittelbar nach dem Tode eins 
tretende Seligfeit verfprach, während andere Todte in das 
dunkle Neich des Pluto wandern müffen, um in Feuerqua⸗ 
Ien die Sünden dieſes Lebens abzubüßen. Die in den Mys 
ferien vorgetragene Lehre von der Seelenwanderung, als 
Reinigungsmittel ber gefallenen Geifter, veranlaßte die 
Eingeweihten, in den künftlichen Höhlen oder Tempeln, 
wo die Eeremonie flattfand , Thiergeftalten anzunehmen. 
Diefer Brauch fand auch in den Myfterien des Dionyſus 
(vergl. S. 37) ſtatt, ebenfo bei den gallifhen Druiden, 
Denen wir das Wort „Earneval“ verbanten (f. S. 795). 
In den Einweihungen des Bachus gab es, wie Überall, 
prei Grade, den der Satyren, der Silenen und bes 
bärtigen Dionyfos Hebon ſelbſt. Alle drei Grade hatten 
ibre charakteriſtiſchen Masken. Böttiger hat nun den 
Dauptzwed verielben ganz verlannt. Schon der Umfland, 
daß die etrurifchen Bafen, auf welchen tanzende Satyren 
abgebildet find, in Gräbern gefunden wurden, und daß 
die Bezeichnung jener Bafen als „etrurifche" auf Todtencult 
hinweist (vergl. Seite 821), hätte den berühmten Alter: 
tHumsforicher abhalten follen, mit Bezugnahme anf Bir: 
ails Verſe (Georgic. II. 384—386) nur an „toben Ge: 
fang“ und „mildes Gelächter” zu denken, denn eben bie 
Oseilla *), deren V. 388 erwähnt, quae ex alta suspen- 


*) Die Osella (TTVOOWTTELE) mögen im Gebiäte vom „Sand, 
bau“ immerhin, wie der Priap in Garten, weniger eine 
Diebesſcheuche als einen Gegenzauber — man denke am vie 
aus Plinius 28, 2. befannte Gefegformel des Zwölftafelges 
fege8 „qul frugen excantassit“‘, an einen a. 8, 19.) Bers: 
vii. 4 
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dant pinn — die Fichte war bekanntlich der Todtenbamm 
und darum dem Pluto geweiht, aber auch tem unter: 
irdifhen Dionyfus (Zagreus), dem zu Ehren man bie 
Myfterien feierte, damit er durch feinen Tod (Aufenthalt 
in der Unterwelt) ald Seelenvater (Liber pater) alle 
Seelen vom ewigen Tode loskaufe — jene Oscilla beziehen 
fich vielleicht auf die von demfelben Dichter (Ara. 6, 740 
aq.) gefchülverten, in dem Schattenreiche ihre Sünden ab: 
bußenden Seelen, deren Dual darin belebt, daß fie „pan- 
duntur inanes Suspensae ad ventos.“ Die wnfeligen 
Geifter wurden als folche gedacht, vie ihre ſinnlichen Be: 
gierden noch in jenem Leben nicht aufgeben, oder als reine 
Geiſter diefem Triebe folgend, ihren feligen Zufland ein- 
büßen. Das find nun die Incubi *), Alpgeifier, vie 
geilen „Böde der Unterwelt“ (YIR III) welche der 
Prophet Zefaia meinte, die Faunen und Satyren. Daß 
die Satyrmasken „aus jenen Zeiten flammen, wo in Un 
teritalien Jeder fih in die Orgien des Bacchus einweihen 
ließ“, gefteht Böttiger felbf, und der Zuſatz: „m Ringe 
gefaßt halten fie (die Masten?) religiäfe Beſtiumung“ 
läßt nur an einen ernfien Zweck denken. Sollten vie Sa 
iprmasfen darauf hindeuten, daß man ſchon in biefem 
Leben finnbilvlich diefen Zufland der Satyre in ven My: 
fterien durchmache, um deſſen nach bem Tode entpoben zu 
ſeyn? oder hat Böttiger Recht, daß deßhalb dieſe Oscilia 


— 


Cantus (Zauberfprude) vicinis fragen deduelt ab agris u.a. mt. 
— beswedt baben ; aber in der Bier angeführten Stelle ter 
Aeneis find doch nur die der Lufttaufe — oselllum bereatet 
aud eine Schaufel, oseillare ſchaukeln — als einer Reinigunge:- 
ceremonie unterworfenen Manen gemeint. welde faumbeliidhe 
Handlung in den Myfterien neben einer ſinabildlichen Fener⸗ 
und Waflertaufe vorgenommen wurde. Man bat Oseillam 
durch „DMaulfverre” überfegt, weil es feinem obern Zheite 
nah aus einer Larve mit weit geoffuetem Muzte beaxr. 
“Oscillum von oneitari, gäbnen). Sollte die Larye, die hen 
im Namen auf Bar hinweist, nicht guer auf vie Edreinge: 
ftalt der Manen anfpielen, die auch nur ſcheinbar ſprechen 
Tonnen, indem nit das Gehörorgan es if, was ihre Werte 
vernimmt? 

*) Bon Incnmbere feminae; ein weibliches Geſpenſt, weldes 
Rats ſich zu ſchlafenden Männern gefelit, um ihnen mehl: 
lüſtige Traume vorzuganfeln, heißt Succuba. 


—— — — — — 5 N 
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„Masten mit einer Verlängerung, bie den Rumpf eines 
Körpers vorftelte, und an welder ein Phallus als Ber: 
wahrungsmittel gegen ſchädlichen Zauber ”) angebracht 
war ?* Mit anvern Worten: Die geile Satyrgeftalt, an 
welcher das Symbol der Zeugung das Auszeichnende war, 
ſollte Zod verbreitender jenen Dämonen entgegenwirken, bie 
in der Mitternacht des Jahres umgehen. Denn eben um 
diefe Zeit, im Fie ber monat (Februarius), um Lichtmeß, 
opferten die Römer dem Pluto Februus und den abge⸗ 
fchiedenen Seelen („Manibus parentatur“), damit fie, ver: 
föhnt, nicht neue Opfer dem Tode werben möchten. 

diefer Satz richtig, fo erklärt fich einerfeits, warum man 
fi eben in viefem Monat in die Myfterien des Bacchus 
oder ber Cetes einweihen ließ, d. h. fich geiftlich zum ewi⸗ 
gen Leben vorbereitete; andererfeitd, warum man durch 
foihe Mummerei die Peſt abzuwehren Hoffte. 


Zu Seite 832. 


Daumer (Beh. d. dr. Alt. I. S. 74) will den „Tod⸗ 
tenfonntag“ (Laetare) nicht vom Austragen bed Todes, 
fondern eines Todten genannt wiſſen, nicht der abfchei- 
dende Winter foll gemeint feyn , fondern ein zur Sühne 
des Ortes Geopferter. Die Beweife, welche feine Hypothefe 
ſtützen follen, find folgende: 

1) Die im Sarge liegende Puppe kann nicht den Tod 
bedeuten, da die Darſtellung des Todes, als eines dem 
Tode felbft anheim Gefallenen, fo nun felbft Geftorbenen, 
im Sarge liegenden, eine gar zu wunberliche, unvolksthüm⸗ 
fihe wäre; 

2) reimt fih mit ter gewöhnlichen Anficht nicht, daß 
man fi, wenn die fogenannten Tobtenmädchen in ein 
Haus eintraten, darüber freute, und es für einen Glück 
bringenden Borgang hielt; 





=) Daher Paoxa = UR0Xa Zauber, PRTxavıc hießen 
Dinge, wodurch man die Bascination verhindern wollte; ein 
ſolches Sähugmittel war auch das Phallusbild (Priap), da: 


von fascinum (PARUXRVIOY) genannt. 
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3) glaubte man in Leipzig, daß biefe Ceremonie PeR 
and Krankheit von der Stadt abhalte, und den Weibern 
die Unfruchtdarkeit benchme. 

Die Schiußfolge lautet: Am Sonntag Laetare opferie 
man Menfchen und trug ihre Leichen umher, wol man 
fpäterhin Puppen feßte. Die Leiche war eine heilige Re 
tiquie, ihr Anſchauen, ihre Berührung: fühnend, Nebel ab« 
wenbend, fegensreich, daher fangen in Nürnberg bie Zräs 
gerinnen der Puppe vor den Häufern: 

„Wollt ihr aus fa Schmalz gebe, 
Laffu mer end in (hen) Taudte nit ſehn (ſehen). 

Daper weite man mit ihr die Häufer, Aecker und Ges 
wäffer,, in die man bie Puppe tauchte. (Aehnlich wurden 
die Reliquien des Heil. Kiltan am feinem Zee, Behufs 
einer gefegneten Ernte, auf den Feldern umgetragen. Wö⸗ 
chentl. Hi. Nachr. J. &. 335). Die Idee der Opferung 
tritt, nach Daumers Dafürhalten, au in dem am Sonn 
tag Laetare zu Halberſtadt üblichen Brauch hervor: einen 
Klotz aufzuftellen und ihm den Kopf abzumwerfen. Ueber: 
dieß fol damit eine Prozeſſion verbunden geweſen feyn, 
wo dent Domprobfi von einem Knaben ein Schwert nach⸗ 
getragen wurde (Grimm, Myth. ©. 743). And zu Hi: 
desheim wurden um diefe Zeit auf dem Schloßhof Kiäge 
aufgeftellt, Kegel darauf gefeßt amd viele Herabgeworten. 
Dies fol nun auf ehemaliges Enthaupten eints Menichen 
. deuten. 

Obſchon Herr Danmer nicht im Geringiien zweifelt, 
feiner Hypotheſe die wünſchenswerthe Feſtigkeit gegeben zu 
haben , fo wird fie doch ſchon durch das eine Beilpidl er⸗ 
ſchüttert, welches hier eine Abbildung lebenviger vor die 
Sinne führt. Hone (Every Day Book 1. p. 359) f&ül- 
dert nämlich biefe Eeremonie am Sonntag Mutfaſten (Mid- 
Lent-Suaday), wobei nit nur die den Winter vo 
Strobpuppe ausgetragen wird, fondern ihr folgt word eine 
andere Abtheilung von Kindern, die ein mit Laub befränz: 
tes Bild des Sommers dahertragen. 


Apparelde all in greene, and drest ia youthfal ine 


arraye; 
The other Winter, eladde in mosse with heare all heare 
and graye. 





Ze 


. 
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Die Poffe fchließt mit einem Gefecht, in welchem bie 
Parthei des Sommers flegt. Bergleiht man damit ben 
Wetigefang, Seite 841, den bie Kärntner anflimmen und 
den Refrain „den Tod ‚haben wir ausgelrieben, den Som: 
mer bringen wir wieder!" (S. 834) „ver Sommer ifl 
geboren, der Winter hat verloren“ (Seite 833) u. a. m. 
Gefänge, die in ben verfchledenften Ländern an biefem 
Feſte vernommen wurden, fo werben auch bie Halberfläbs 
ter und Pildespeimer Klötze Sinnbilvder des unbelaubs 
ten Winters und fonft nichts bedeutet haben, deren Ent⸗ 
bauptung: Aufpören des Winters. 


Zu Seite 881. 


Im Dorfe Soceivo in der Gegend von Averfa in Rea | 
pel führt man am grünen Donnerftag folgende Farce auf. 
Ein Arbeiter, als Bewohner von Nazareth gekleidet, aber 
mit einer blonden Perlide und der Dornenkrone, mit einem 
fhweren Kreuz beladen, befteigt, begleitet von 20 bis 30 
römifhen Kriegern, die in Helm und Harniſch gehüllt find, 
den Ealvarienberg im Hemde. Das Heilige Opfer ſcheint 
unter feiner Laſt zu erliegen; feine Henker zwingen es 
aber mit Fauſtſchlaͤgen und Zußtritten, feinen Weg fort 
zuſetzen. Der Unglüdliche erträgt willig viele Mißhand⸗ 
lungen, hoffend, daß fo harte Prüfungen, ihm in ber ans 
dern Welt angererhnet, zur Sühne der in dieſem Leben 
begangenen Sünven dienen werden. Dem ganz Zerſchla⸗ 
genen folgen auf dem Fuße Maria und DMagpalena, in 
Thränen zerfließend. Wenn bie Proceffion das gan Dorf 
durchzogen hat, ehrt fie, von der ganzen Bevölferung 
begleitet, in die Kirche zurück, wo man fich nicht fange 
aufpält, denn der Erlöfer geht, ohne fein Coſtüm abzu⸗ 
legen, mit den Juden, die ihn fo hart mißhandelten, in 
die benachbarte Schenke, um mit dem Glaſe in der Hand 
Sriede zu machen. (Hosfirup Lit. Bl. d. Börſenh. 1834 
Nr. 957 ©, 615). 


Zu Seite 888. 


Daumer (Geh. d. dr. At. II., S. 52 ff.) flellt die Be: 
hauptung auf, daß in den Paffionsfpielen am Charfreitag 
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ehedem zur Sühue der Gemeinden ein Menſch, ver ten 
Chriſtus vorſtellte, gegeißelt und dann wirklich gefrenzigt 
worden fey. Auf ein Beiſpiel biefer Art zu Beilengrieg, 
das der Ritter von Lang (Mem. il. ©. 107 fi.) er: 
zählt, verweifend — aus welchem man erfährt, daß ver 
Landrichter, um der Sache mehr Nachdruck zu geben, ſei⸗ 
nen Fanghund gegen den von den Kriegsknechten arg ge: 
fhlagenen, gemietheten Darfteller des Chriſtus heßte — 
fügt Daumer Hinzu: „In der Folgezeit richtete man es fo 
ein, daß der Ausgang nicht töntlih war, aber von einer 
urfprüngliden wirklichen Kreuzigung zeugt das in ver 
Karmelitertapelle zu Brüffel dem Reiſenden Keyßler (Il.. 
©. 322) gezeigte, wie man befauptete, „nach dem Leben“ 
gefertigte Bild in Manndgröße, von Papier, indem ver 
Meifter die Form, in die man nachher das Papier gelnetet, 
über einen wirklich gefreuzigten Menfchen gemadt; 
ferner die in der Kirche zu Saalfeld in Stein gebaueme, 
„gekreuzigte Ronne“ (Grimm, Sagen 1., Seite 426). Un: 
ter die Beifpiele nichttöntlicher Kreuzigungen gehört das 
Factum der noch in der zweiten Halfte des vorigen Zabr: 
hundertd von der Secte der fogenannten Convulfionäre 
zu Paris alljährlich am Charfreitag erfolgten Kreuzigung 
von einer oder mehreren frommen Schweſtern. Zu vielem 
Schaufpiele fanden fih im Jahre 1760 in des Borfichers 
de la Barre Wohnung eine Fürſtin Kineky, eine Fürſtis 
Monaco und ein Graf Stahremberg ein. Einem amerifa- 
nifchen Mifflonsberiht (Reichard, zur Kunde fr. Länder. 
Leipzig 1781, 1. ©. 191) zufolge, wurden an einem Char: 
freitag 500 Indianer zu Ehren des gegeißelten Chriſtus 
blutig gepeitfht und eine Menge indianifcher Kinder bei: 
derlei Geſchlechts mit Dornen gekrönt und die Hände an 
hölzernen Kreuzen befefligt, und zwar dem Crucifix der 
Kirche gegenüber. Die allgemeine Kirchenzeitung vom Juni 
1824 gibt eine Schilderung diefer Art aus dem Jahre 
1823 ! „Der Schauplaß war ein Städtchen in der Nähe 
von Salerno, wo eine Miffton von Bußpretigern die ganze 
Bevölkerung in Bahnfinn ſetzte, fo daß fie fih, eine Dor⸗ 
nenkrone auf dem Haupte, in ſchwarzem Bußgewand, bar: 
fuß, mit Stricken und Ketten zerſchlug, mit den Hänten 
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fich das Geficht zerfleifchte,, ſich gegenfeitig anfpudte und 
ven Boden der Kirche mit der Junge ableckte. Die Abends 
erleuchtete, mit Todtenköpfen und andern Schredbilvern 
behängte Kirche erregte folches Entfeßen, daß Kinder in 
Convulfionen fielen und eine Schwangere abortirte.“ 


Zu Seite 896. 


In Zurin Halten die barmherzigen Brüder am Char: 
freitag eine Prozeffion, bei welcher man die Statue des 
verflärten Amadeus, Herzogs von Savoyen, von den Kin: 
dern des barmherzigen Spitald umringt, erblidt. Tin 
Mufithor geht einer Mafchine voran, worin man einen 
Engel gewahrt, ver das Haupt des Täufers in der Hand 
bält, und vie Büßenden folgen dem Bilde diefes Patrons 
der Brüderfchaft. Run fommen 12 Evelleute, ſchwarz ge: 
Heidet, mit Degen, deren Spiben zum Zeichen der Trauer 
geſenkt find, Jever trägt eine Fahne. Dinter ihnen erfcheis 
nen 12 Priefler, von Büßenden umringt, fie tragen bie 
Marter-Inftrumente auf ſchwarzem Flor. Das Bild des 
beil. Schweißtuhg*), des vornehmften Schapes der Kathes 
dralkirche, von 3 Prieſtern getragen, wird von einem zwei⸗ 
ten Mufikchor begleitet. Nun folgt das Bild des todten 
Erlöfers, unter einem Baldahin in weißen Flor gehüllt. 
Eine Bilpfäule der Notre Dame de Pitie, um welche fich 
abermals Büßenve drängen, denen eine Dienge Volkes 
nachftrömt, befchließt den Zug. (Mylius, Reife durch Süd⸗ 
franfreih 11. ©. 370). ' 


“) Zenes Grabtuch Fam nad manderlei wunderbaren Schidfalen 
nad Chambery. Bon hier ließ es Emanuel Philibert nad 
Zurin bringen, wo e8 zur einflweiligen Au emabrung in 
die Kirche von St. Laurent gebracht wurde, bis Karl Ema: 
nuel die ihm beſtimmte Kapelle bauen ließ. Calvin beftritt 
die Hechtheit diefer Reliquie 1) weil Die Hebraer ihre Todten 
nah agyptifher Weife mit Bandern, und nit mit Leintüs 
gen ummwidelten, wovon Abbildungen bed Lazarus auf 

riftlihen Sarkophagen Beifpiele anbieten; 2) weil man an 
mehrern Orten dab Grabtud zeigt, worin der Leichnam Eprifi 
gehullt gewefen feyn foll. Nach ihm haben Meiste (de imug. 
Chr. 1685. 4.), Keyßler, Miffon und andere Touriſten gegen 
die Aechtheit dieſes Tuches geſchrieben. 
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Zu Seite 916, vorlekte Zeile. 


Betrachtet man das DOflerfet als das, was es feiner 
urfprünglichen Beſtimmung aufolge war, d. h. als ein 
Sühnfeſt, und if das Heute noch in Sadfen übliche Ba: 
ſchen mit Ofterwafler eine Erinnerung an die urfprünglide 
Waſſertaufe in dem der Göttin Oſtra Heiligen Quell. 
und das Springen über die Ofterfeuer eine fymbolifche 
Seuertaufe, fo fann es faum noch einem Zweifel um 
terliegen, daß die in England — vielleidt mit den An: 
elfachfen dahin eingewanderte — ehemals herrfchende Sure, 
Derfonen auf Stühlen oder ſonſt empor zu heben, und fe 
nicht eher niederzufegen, bis fie durch eine Geldbuße ſich 
befreit hatten, eine fombolifche Aufttanfe war. So fol: 
Ien fleben Damen von ber Königin Haushalt im 18tem 
Jahre der Regierung Eduards 1. fih in des Königs Gemach 
begeben und ihn emporgehoben haben, wobei er ſich wit 
14 Pfund Iöfen mußte. Die Männer erhoben die Weiber 
am Oftermontag, und bie Weiber bezaflten am folgenden 
Tag mit gleicher Münze. Dreimal wurde unter lautem 
Yauchzen aufgehoben. Die Luftigkeit entſtand erſt im der 
chriſtlichen Zeit, wo die ernfihafte Bedeutung der Ceremo⸗ 
nie nicht mehr gelannt, und fle daher nur noch ale Schwant 
behandelt wurde, da man fie werer aufgeben wollte, noch 
ihren urfprünglichen Sinn erratben modte, folglich aut 
der Anftrich bes Lächerlichen haften blieb. Cine Paralice 
bildet ein Münchner Brauch am Sohannidtage (an wel: 
chem fa auch das Waſchen in Quellen und Springen über 
das Nothfeuer nicht vermißt wird). Dort tragen die Sthlof 
fer und Schmiedelehriungen, ihrer vier und vier, in einem 
großen. weißen Tuch ein Heines Männchen herum. Sie 
faſſen das Tuch an jedem Ende, nnd während fie einen 
Heim abplärren, fhwingen und fohlendern fie das Männ: 
hen in die Höhe und fangen es dann wieder auf. Daß 
eben in diefer Gegend alle Dörfer das Sohannisfener an- 
— iſt für den Zuſammenhang beider Bräuche die 
ſicherſte Büraſchaft. Im Norden, wo tie Oßerfener die 
Stelle ver Jopannisfeuer vertreten, kommt aud das Luft- 
Ihwingen in einer frühern Jahrozeit wor. Wahrfheialih 
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ließ man im Suden das Solftitium, im Rorben das Aequi⸗ 
noctium als die eigentliche Jahresgrenze gelten. Daß nur 
Einer (wie nach dem obigen Beifptele in England ver 
König für das ganze Bolt) oder Einige diefer Ceremonie 
fi unterzogen , beweist, wie weit der Blaube an eine 
flellvertretende Süpne ſich unter den Völkern verbreitet hat. 


Zu Seite 912. 


Am Oftertag wird in dem Dorfe Aramelld bei Neapel 
der auferſtandene Helland vom Evangeliften Johannes ges 
ſucht, und natürlih auch gefunden. Diefes Ofterfpiel 
wird aber nicht von lebenden Perfonen*), fonvern von 
hölzernen dargeſtellt. Der Zäufer, eine enorme Statue, 
wird von vier Bauern aus der Dorfkirche getragen, auf 
dem Wege Scheint er rechts und Tinte fi umzuſehen und 
zu hören, hält an jeder Hausthüre an, und durchzieht 
unrupig alle Straßen. Nah Tangem Suchen glaubt der 
Hellige religidfe Hymnen zu hören, er neigt fein Ohr, 
er täuſcht ſich nicht, der Geſang verkündet die Auferflehung 
des Erlöfers. Der Heilige ſcheint ſich nad dieſer Seite 
hin bewegen zu wollen, aber bald wird er durch Mag⸗ 
dalene, eine andere hölzerne Statue, erreicht. Diefe ers 
innert ihn an das Berfprechen, das er der Maria gegeben, 
ihren Sohn nicht vor ihr zu umarmen. Johannes kehrt 
nun um, und eilt, ver Jungfrau die glückliche Nachricht 
von der Auferfiehung ihres Sohnes zu bringen. Maria iſt 
nicht weit. Ste naht majeftätifch, begleitet von ber Menge, 
die ihr anruft, die Trauerfleivung abzulegen. Sie wider⸗ 
ſteht einige Zeit ihren Bitten, aber wie fie den Heiland 
erblickt, weicht die Trauerkleidung prächtigen Spigen, und 
einer filbergeflidten feivenen Robe; aus ihrem Bufen flies 
gen Bögel hervor; die Beifall rufende Volksmenge fams 


*, In Madrid führte man ehedem im Dratorium bes Alba'ſchen 
allaſtes folgendes „Cancionero“ anf. Zwei Eremiten find 
anf vem Wege zum b. Grabe, und brüden ihre Trauer über 
den Tod ves Herrn aus. Zu ihnen gefellt fh Beronica. 
Am Grabe angelangt, Enieen alle Drei betend nieder, zulent 
erfheint ein Engel, der die nahe Auferſtehung verkündigt. 
(Schack dram. Lit. d. Span. I. 
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meit fich um die Seilige Gruppe, und begleitet Re im 
Triumph zur Kirche unter Schüffen und Glodengelänte, 
daß die Gewölbe davon wiederhallen. (Hosſtrup Fit. Bi. 
d. Börfenhalle 1834. Nr. 957 ©. 615.) 


Zu Seite 955, Anmerkung. 


In Dorla, in Thüringen, iſt es noch jetzt gebräuchlich, 
am dritten, und in zwei benachbarten Dörfern am 
zweiten Pfingfiiag ein mannshopes, zuderhutförmiges 
Gehäufe zu verfertigen, darunter einen Mann auf ein 
Pferd zu feßen, und diefe Figur unter dem Freudenge- 
fhrei der begleitenden Knaben dur das Dorf zu führen. 
Diefe Figur nennt man den „Schoßmaier.“ Er wurte 
früher aus Stroh geflochten, und nad beendigtem lim: 
gang außerhalb des Dorfes verbrannt, wovon no jept 
eine gegen Rorven von Dbervorla gelegene Anhope ver 
„heiße Stein“ heißt. Aber feit dem 17ten Jahrhundert, 
wo durch die Invorfichtigleit zweier Knaben, die den 
Schoßmaier in dem Zwinger eines Haufe anzunbeten, 
der ganze Drt ein Raub rer Flammen wurde, wird der 
Schoßmaier aus grünen Zweigen zufammengeflodhten, umd 
nad dem Umzug ins Wafler geflürzt. — Soweit pie Chro⸗ 
nit, (Thüringen u. d. Harz Ill, ©. 134). Jedermann 
erfennt bier Leicht in dem Schoßmaier, defien Namen vom 
Schoßen oder Sprießen der Pflanzen, zugleich aber auch von 
ver Maie abzuleiten if”), gleichwie in vem ©. 956 Anm. 
von einer lebenden Perfon vargeftellten „Lattihmann“, ven 
perfontficirten Frühling. Ehevem als „Strofmann“ reprä- 
fentirte er ven ſcheidenden Winter (vgl. S. 832 Aum.), was 
am Pfingſtfeſte nicht auffallen darf, da an dieſem Zag in 
ver Gegend von Halle der Schellen morip neben dem 
Laub biſchof auftrat (f. S. 954). Dort erſchienen alſo 
Frühling und Winter zugleich, als das deginnende und 
ſcheidende Jahr; in Dorla hingegen trat nur der Eine 


Beil jegt die kalendariſche Bedentung des Feßes nicht mehr 
getaunt iſt, fo deutet man, mit Beziehung anf das Gaben: 
einfammeln der das Bild numtragenden Kinder, den Ehe F: 
maler als rinen Mann (Maier), ver Steuern (Schoß. At 
nabe) einzutreiben beauftragt iR!! 
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auf, ehedem der feheidende Winter, gegenwärtig ber ein- 
sretende Frühling. Daß diefer Schoßmaier, Laubbifchof, 
Lattichmann ⁊c. nichts anders als ein Symbol des üppigen 
Wachsthums der Pflanzen im Früflinge, im Gegenſatze 
zum kahlen, unfruchtbaren Winter fey, erfieht man deut: 
lich aus einer ähnlichen Sitte bei ten Wallachen in Un⸗ 
garn, vie durch einen Nebenumfland die Bedeutung diefes 
Spmbol8 noch unzweideutiger erfennen läßt. Arthur 
Schott befchreibt fie im „Ausland“ 1847 Nr. 52, wie 
folgt: „Es war große Trodenpeit, Alles ſchmachtete nach 
Regen. Wir waren eben vom Tiſch aufgeflanden, als 
fih ein Zug funger Burfche beim Schall des Dudelſacks 
vor dem Fenſter aufftellte, und um einen ganz in Gewinde 
von Attih (Eppichhollunder) VBermummten Runde mar: 
ten. Die Stengel der Pflanzen waren am dichten Flecht⸗ 
wert alle fo abwärts gerichtet, daB das Waſſer, welches 
unter großem Jubel zu öftern Malen über ven Belaubten 
gegoffen wurde, immer ganz ablief, ohne ihn felbf nur 
im Dindeften zu neßen. Während fich diefer nun täppifch 
zum Zange links und rechts drehte, fammelte einer aus 
vem Zuge Heine Gaben ein. Der Umftand, daß in Lon⸗ 
von auch ein folder Belaubter (Jack in the green: 
Hanns im Grünen) neben dem im mastenhaften Anzug 
erfeinenden Mailord und der Maidame am erfien 
Mai fih fehen Iäßt, beweist, daß auch das Pfingfifeht 
ein Maifeft fey, und der Zwed: die Gottheit um einen 
fruchtreichen Sommer finnbildlich anzuflehen.“ 

Schiwieriger ift die Deutung eines andern ebenfalls am 
Pfingfivienflag in Zhüringen in Queftenberg gefeierten 
Defles. Am Sonntag vor Pfingfien wird in dem herr: 
ſchaftlichen Forſte ein Eihbaum gefällt, und nachdem er 
feiner Rinde, Baden und Zweige entlebigt ift (alſo ein 
Meipfapi!), von 16 Zünglingen mit Hülfe vieler Stützen 
und Hebebäume, den hohen fleilen Felfen hinan, dem Schloß: 
berg gegenüber, an den beflimmten Plaß getragen *). Am 
Pfingfivienftag, Morgens um 7 Uhr, zieht die junge Mann: 


“) Seit einer Reihe von Jahren wird, um ven Wald zu fhonen 
nur alsdann ein neuer Baum gehauen, wenn ver vorige durch 
Alter zum Befleigen gefährli wird. 
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ſchaft mit Ober» und Iintergeweßr, in Reife uud 
unter Mufit und Trommelihlag, mit fliegenden 
von der ganzen Gemeinde begleitet, hinauf auf ven 
fen, wo die Burg Queſtenberg flanb, zur Eiche 
Burſche fhmädt fie mit jenem Kranze von Main an 
rem Gipfel, und andere Burſche hängen noch kleine bän- 
derreiche Kränze an die abgefiusten Zweige. Das heit: 
„die Quäfte fhmüden.“ Während dem wird von Dar: 
ſchen und fogar von Mädchen aus Böllern zu Büchſen 
geſchoſſen. Daraufgeht ver Zug in die Pfarrwohnung, hier 
wird Yarade gemacht und nad begonnenem Einlauten ber 
Paſtor mit militäriſchen Ehren zur Kirche geführt, wo ver 
Gottesdienſt beginnt, und in Gegenwart vieler Einfeimi- 
ſchen und Fremden in amdächtiger Stille vollbracht wird. 
Gegenwärtig, wo der dritte Pfingfitag wicht mehr Fire 
lich gefeiert wird, fällt der Gottesvient weg. Darum 
wird auch die Quäſte erfi gegen Mittag gelhmädt, und 
darauf in der angegebenen Beife vor ven Wohnungen 
der geiftiichen und weltlichen Obern des Dorfes militäriſch 
falutirt. Hierauf wird in die Mitte des Dorfes vor vie 
Schenke gezogen, wo au von Maien eine Laube erbaut 
if. Hier erreicht das Feſt fein Ende, wie alle Boltefehe, 
mit Zanz und Muſik. (Die Sage, welche die Einfeßumg 
dieſes Feſtes zu erflären, vom Bolfswig erfunden wurte, 
mögen weiter Zorfchende im G6ten Bande des bei Empel 
in Sondershaufen 1842 erfchienenen, fchon oben citirten 
Werkes „Thüringen und der Harz“ ©. 74 narplefen.) 


Zu Seite 990. 


Aus einem Liturgifchen Codex der Kathebrafe vom Ge: 
rona t. 3. 1360 erfieht man, daß in Spanien ſchon unter 
dem Grafen von Barcelona Berengar Palaciolo (+ 1314) 
am #ronleihnamstag eine Broceffion mit Rieſen und 
laͤcherlichen Figuren Bat fand, ein Brauch, ver ih bie 
in fpäte Zeiten erhielt. Nach viefem komiſchen Aufzuge 
pflegten die Benefiziaten der Kirche verfchiedene geiftliche 
Stüde aufzuführen, unter diefen das „Opfer Sfaals” um 
den „Berkauf Zofepps.“ 
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